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Unter  dea  Schriften  llerbart'ö,  die  sich  auf  die  Psychologie 
beziehen»  nehmen  das  Lehrbuch  zor  Psychologie  und  das 
grossere  Weik  über  diese  Wissenschaft,  dessen  erster  Theil 
die  zweite  Hälfte  ded  voilic'<;on(leu,  und  dessen  zweiter  Theil 
den  folgenden  sechsten  Band  bildet,  die  erste  Stelle  ein,  indem 
in  ihnen  die  übrigen  psychologischen  Untersuchungen  dea 
Verfassers  ihre  Beziehungspuncte  finden. 

Unter  ihnen  hat  das  Lehrbuch  zur  Pstfchologie  uu-ht  nur 
eine  historische  Bedeutsamkeit,  als  die  erste  Sciirift,  in 
welcher  Herbart  die  Resultate  seines  Nachdenkens  über  die 
Probleme  der  Psychologie  einigeruiasseu  im  ZusamnicD- 
hange  dargelegt  hat,  sondern  sie  ist  auch  ein  sehr  .brauch- 
barer Leitfaden  für  den,  welcher  sich  auf  dem  Gebiete  der 
Psychologie  oricntircn  will.  Dem  Dcdürfiiiss  dcvS  Leniciideu 
koiumt  dieses  Lehrbuch  durch  die  Kürze  und  Fasslichkcit  des 
Vottrags,  durch  die  sichere  Hervorhebung  des  Wichtigen  und 
Wescndichen,  durch  die  gleichmäs^li^^  veriheilte  Aufmerksam- 
keit auf  die  Iluuptklasscn  der  Erscheinungen  des  geistigen 
Liebens,  durch  die  Anspruchslosigkeit,  mit  welcher  der  erklä- 
rende Hauptgedanke  weni^r  als  ein  speculativer  Lehrsatz, 
nU  in  der  Form  einer  iiyputiiese  beiiaudelt  wird,  die  sich 
durch  ihre  Fruchtbarkeit  rechtfertige,  und  durch  die  wenn 
auch  keineswegs  systematisch  erschöpfenden,  aber  immer  lehr- 
reichen und  zu  weiterem  Naclulenken  auffordernden  Andeutun- 
gesk  der  Anwendbarkeit  jener  Hypothese,  in  einem  vorzüglichen 
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Grade  entgegen,  und  für  den^  der  Herbart's  grösseres  Werk  über 
Psychologie  siudiren  will,  wird  die  Bekanntschaft  mit  den  in 

diesem  Lebrbuchc  cutbalteaeu  Umrissen  überaus  uützlich  tioin, 
zumal  da  es  in  Manchem«  was  es  trotz  seines  geringen  Um- 
fangs  enthält,  das  grössere  Werk  geradezu  ergänzt. 

Gleichwohl  lässt  sicli  nicht  verkennen,  dass  der  ersten  Au-^^Mbe 
vom  Jahre  1816  die  eigentlich  didaktische  Zweckmässigkeit  in 
einem  höheren  Grade  zukommt,  als  der  zweiten  vom  Jahfe 
1834,  weil  in  jener  die  -tVnordnung  <ler  Ilaupttheile  des  Üu- 
ches  der  Natur  der  Sache  und  dem  Bedürfnisse  des  Lernenden 
besser  ehtspricht,  als  in  dieser.  In  jener  bildet  nämlich  die 
Darlegung  und  Aniü^  se  der  psychi.-clieii  Thatsaelieu,  augeurd- 
net  nach  ein^r  durch  die  gewöhnliche  Unterscheidung  der  See- 
leuTermögen  gegebenen  Classification,  als  erster  Theil  den  An- 
fang, und  erst,  nachdem  diese  Analyse  theils  einen  Ueberblick 
über  das  psychologische  Material  verschafil,  thdls  das  Unge- 
nügende in  der  Annahme  der  Seelenvermogen  gezeigt  hat, 
folgt  lüa  zweiter  Theil  die  Erkltirnng  der  psychibchen  Erschei- 
nungen aus  der  Hypothese  von  den  Vorstellungen  als  Kräften, 
und  zwar  in  unmittelbarer  Verbindung  einerseits  mit  den  vor- 
bereitenden Lehnsätzen  aus  der  Metaphysik,  andererseits  mit 
den  Anwendungen  auf  die  einzelnen  Ilauptklassen  der  durch 
sie  zu  erklärenden  Phänomene.  Diesen  natürlichen  und  der 
Sache  selbst  ganz  angemessenen  Bau  des  Buches  hat  nun 
Herbart  in  der  zweiteu  Ausgabe,  wie  mir  Bcheint.  ohne  Noth 
und  ohne  Vortheil,  dadurch  zerstört,  dass  er  die  Grrindzüge 
der  Lelire  von  den  Vorfttelluncren  als  Kräften  aus  ihrer  iiatiir- 
liehen  Stelle  herausgehoben  und  als  „Grundlehre"  an  die 
Spitze  gestellt  hat  Ueberdies  war  es  in  Folge  dieser  Verän- 
derung beinahe  unvermeidlich,  der  zweiten  Auegabe  trotz  man- 
cher nützhchen  und  zweckmässigen  Zusätze  und  Erweiterun- 
gen, die  sich  in  ihr  finden,  dadurch  zum  Theil  einen  andern 
Charakter  zu  geben,  dass  sie,  während  die  erste  gerade  an  sehr 
entscheidenden  Stellen  den  Standpunct  des  Untcrsuchcudcu 
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Iwüiält»  in  einem  kategorischen  Tone  festgestellte  Lehisätze 
überliefert;  für  welche  hier  die  Prämissen  nur  sehr  unvoUsttin- 

dig  angedL'Utct  weideu  konnten.*  Bei  dicacm  Verhuitniös  der 
beiden  Ausgaben  habe  ich  lange  gezweifelt,  ob  es  nicht  am 
sweckmassigsten  sein  würde,  dem  neuen  Abdrucke  die  ur- 
sprüngliche Funu  des  Buchs  zu  Grunde  zu  legen  und  die  Ab- 
änderungen der  zvreiten  Ausgabe  auf  die  der  ersten  zurückzu- 
fuhren.  Aber  die  Bücksicht  darauf»  dass  die  zweite  Ausgabe 
di^enige  Form  enthält,  welche  der  Verfasser  selbst  dem  Buche 
in  der  letzten  Bearbeitung  gegeben  hat,  in  \  erbindung  mit  dem 
Umstände,  dass  die  in  Folge  der  erwähnten  Umstellung  vor- 
genommenen Aenderungen  zu  genau  in  das  Ganze  verflochten 
gind,  nis  dass  es  sich  uhnc  Uebelstände  durchgängig  aul  die 
UrBprüngUche  Form  hätte  zurückführen  lassen»  hat  mich 
bewogen,  dem  Abdruck'  die  zweite  Ausgabe  zu  Grunde  zu 
legen,  dabei  aber  in  ähnlicher  Weise,  w'w  her  dem  Lebrbuch 
cor  Einleitung  in  die  Philosophie,  die  Abweichungen  der  er- 
sten Ausgabe  in  Anmerkungen,  die  durch  Zahlen  bezeichnet 
sind,  vollständig  anzugeben.  Wer  das  Buch  in  seiner  ursprüng- 
liclieu  Ordnung  lesen  will,  was  für  den  Lernenden  jedenfalls 
das  Zweckmässigste  sein  wird,  für  den  kann  die  kurze  Angabe 
der  Reihenfolge,  in  welcher  der  Stoff  des  Buchs  in  der  ersten 
Ausgabe  steht,  in  Vergleichuug  mit  dem  Inhalts verzeiehniss 
der  hier  abgedruckten  zweiten  Ausgabe  zum  Leitfaden  dienen. 
Sie  ist  folgende: 

Einleitung  (§.  i--9). 

Erster  TheiL   Psychologische  Erscheinungen  angeordnet 
nach  der  Hypothese  von  den  Geistes  vermögen. 
4  Absekniit,  Von  den  GeiBtesvermögen  als  dem  ursprüng- 

*  Sehr  beseichnead  ist  is  dioser  Bestehnag,  daas  die  „TorbereSteaden 
Lgkiuätte  ans  der  Sletaphysik"  in  der  zweiten  Antgabe  in  der  Ueber«cbrill 
des  1  Abschnitts  dc9  3  TheiU  als  „  LehnStxe  ans  der  Metaphysik**  eingeführt 
Verden. 


Digitized  by  Google 


yiii 

lieh  und  wescndich  Mannigfaltigen  im  menschlicheor 

( jüinütlR-  (§.10  63). 
(1 — öCapitel  cnUprechend  dem  1 — 6(Ja[)itel  des  ersten 
Abschnitts  des  zweiten  Theils  in  der  2  Ausgabe). 
2Äbsdmiit,    Von  den  gei^tirren  Zustanden  (§.84—107). 
(i — 4  Capitel  entsprechend  dem  1 — 4C*apitel  des  emcu 
Abschnitts  des  zweiten  Theüs  in  der  2  Ausgabe), 
ZwHier  TheiL   Erklärung  der  psyeliologiBehen  EIrschei- 
uungen  ahgf'Ioitet  aus  der  Hypothese  vou  den  Vorstel- 
lungen als  Kräften. 
iAh$thmtL   Voibereitende  Lehnsatze  aus  der  Metaphysik 
(§.  108  123). 

(1 — 3  Capitel  entsprechend  dem  1 — 3  Capitel  des  ersten 
Abschnitts  des  dritten  Theils  in  der  2  Ausgabe). 
2Ahehnftt.  Von  den  Vorstelluugeu  als  Kräften  (§.  124— 166). 
(1 — 6('  i|»itel  entsprechend  dem  1 — 6 Capitel  des  eräten 
Theils  in  der  2  Ausgabe). 
SÄUcknin»    Fernere  Erklärungen  der  Phänomene  (§. 
167—250). 

(1 — 6  Capitel  entsprechend  dem  1 — 6  Capitel  des  zwei- 
ten Abschnitts  des  dritten  TheOs  in  der  2  Ausgabe). 

(ranz  andere  und  grössere  Ansj)rüche  an  dt  n  Leser  macht 
die  Psychologie  aU  Wissenschaft,  nicht  blos  weil  liier  die  Ver- 
bindung der  Psychologie  mit  der  Metaphysik  in  den  Vorder- 
grund gestellt,  sondern  auch,  weil  für  den  Versuch  einer  ge- 
naueren Entwickelung  des  psychologischen  Grundgedankens 
der  mathematische  Caicul  in  bei  weitem  grösserer  Ausdehnung, 
als  in  dem  kurzen  Lehrbuch,  zu  Hülfe  gezogen  worden  ist. 
Kücksichtlich  des  ersten  Punctes  war  es  ein  ungünstiges  Ver- 
hältuiss,  dass  Herbart  dieses  Werk  vor  seiner  ausführlicheren 
Darstellung  der  Metaphysik  veröffentlichte;  die  blose  Vcrwei- 
Rung  auf  die  Hauptpuncte  der  Metaphysik  und  die  Abhandlung 
de:  üitracdune  elementorvm  konnte  niclit  genügen;  dtimoch  bot 
die  Psychologie  selbst  keine  rechte  Stelle,  um  den  Zusammen- 
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hang  der  p:»ycholoi:nschen  Grundsätze  mit  der  Mctaj^hypik  mit 
der  Ausführlichkeit  ciiu  r  methodischen  Entwiekehmor  vor  Au  ircn 
za  legen;  und  dadurch  bekommt'  die  Einleitung  in  dieses  Werk 
für  den,  der  die  Metaphysik  Herbart's  nicht  sehr  genan  durch- 
dacht hat,  etwas  Fremdartiges  und  schwer  Zugängliches.  In- 
dessen Uerbart  hat  es  absichtlich  yerschmäht,  den  von  ihm 
entdeckten  psychologischen  Grundgedanken  lediglich  durch 
die  Anwendungen  zu  rechtfertigen;  er  wollte,  wie  er  ausdruck- 
lich sagt  (vgl.  S.  195  dieses  Bandes),  den  geschichtlichen  Gang 
seiner  Untersuchungen  nicht  verdecken,  und  die  Form  der 
Darstellung,  welche  er  hier  gewühlt  hat,  würde,  wenn  andere 
Zeugnisse  darüber  fehlten,  wenigstens  ein  Beweis  dafür  sein, 
daes  er  die  Lehre  von  den  Vorstellungen  als  den  wahren 
psychischen  Kräften  nicht  als  eine  Hypothese;  sondern  als 
eine  Consequenz  aus  speculativen  üeberlegungen  geluiideii  hat. 

Der  Beziehung  der  Psychologie  auf  die  Metaphysik  ist  aber 
hier  auch  nctch  in  anderer  Hinsicht  ein  sehr  bedeutender  und 
für  die  eigene  Aufgabe  der  ersteren  nicht  gerade  günstiger 
Einfluss  eingeräumt.  Während  nämhch  der  zweite,  analytische 
Thxal  sich  zuniichst  mit  der  Zurückführung  der  thatsächlich 
gegebenen  psyehiscfien  Phänomene  auf  die  im  ersten  Theile 
dargelegten  nllgenioinen  Fennen  und  Gesetze  des  geistigen 
Lebens  beschäftigt,  wird  die  Bewegung  der  Untersuchung 
nach  diesem  Ziele  hin  vielfach  durchkreuzt  von  solchen  Eror- 
terangen,  die  sich  auf  die  Tlicorio  der  Erkenntaiss  und  n:u 
menffidi  auf  die  Kritik  der .  kantischen  Lehre  beziehen. 
Herbart  selbe)  hebt  diesen  Oesichtspimct  mehrmals  ausdrück- 
lich hervor.  Diese  Verknüpfung  zweier  nicht  ganz  gleirliai- 
tigen  Jäeihen  der  Untersuchung  wird  vollkommen  begreiflich, 
wenn  man  weiss,  wie  sehr  ihm,  unbeschadet  der  Vertiefung  in 
jeden  einzelnen  bestimmten  Fragepunct,  das  Ganze  der  philo- 
t'opliisfhen  Forschung  am  Herzen  lag;  er  mochte  wohl  holten, 
durch  die  Darlegung  der  Einwirkung,  welche  eine  ungenügende 
Psychologie  auf  die  Metaphysik  haben  muss,  und  durch  die 
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Nachweifiung  der  QuoSlen  spaterer  Venrruiigen  einen  wiikea^ 
inen  Emfluss  auf  allgemeine  Verständigung  ausKUtiben.  Für 

die  eigCQtliclie  Aufgabe  ciuer  der  i*öych(il(>i:;ie  nh  solcher  zu- 
gewendeten Untersuchung  entsteht  aber  dadurch  gleichwohl 
der  NachtheO»  das»  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  vielfach 
zwischen  \erschiedeneif  ßichtungcn  gcthciit  wird,  und  es  ge- 
hört allerdings  nicht  nur  ein  geduldiges  und  ausharrendes 
Studium  der  verscliiedenen  Werke  Herbart's,  sondern  auch 
eine  eelbstständigc  V'crai'beitung  der  von  ihm  entwicke  lten  Ue- 
dankenreihen  dazu»  um  des  Zusammenhanges  vollkommen 
maditig  zu  werden. 

Was  aber  den  Versuch,  Mathenisiük  auf  Pj^ychologic  anzu- 
wenden anlangt»  so  wird  er  in  der  Gresehichte  der  Wissenschalt 
entweder  als  eine  von  den  merkwürdigeren  Verirrungcn,  oder 
als  eine  kühne  und  folgenreiche  Krweiterung  der  Forschung 
seinen  Platz  behaupten.  Indessen  selbst  dann»  wenn  man  ihn 
blos  als  eine  historische  Thatsache  betrachtet,  wird  die  Ver- 
wunderung darüber,  —  uder  welche  andere  GefiihJe  der  ober- 
flächliche Anblick  mathematischer  Formeln  in  einer  Psycholo- 
gie erregen  mag,  —  nioht  eher  verseh^Rmuden,  als  bis  man  we- 
nigstens so  viel  davon  lu  uriff'en  hat>  dass  es  sich  hier  nicht  um 
eine  Berechnung  individueller  psychischer  Zustände  und  Er- 
eignisse, sondern  um  die  Darlegung  allgemeiner  Gesetze  han- 
delt, deren  genaue  Vergleichung  mit  jenen  bei  der  liüchst  ver- 
wickelten Natur  psychischer  Ereignisse  vielleicht  immer  un- 
möglich bleiben  und  selbst  für  die  einfacheren  erst  dann  mög- 
lich sein  wird,  wenn  die  matheniatieche  I*f*>ehologie  unver- 
gleichbar weiter  entwickelt  sein  wird,  als  jetzt;  olme  dass 
gleichwohl  dadurch  die  Möglichkeit  abgeschnitten  ist,  durch 
einen  vergleicheudeu  Blick  auf  den  Gang  und  die  lu  >ulta(c  der 
liechnung  ein  naturgemässes  und  annähernd  ricJitigcfi  liiid 
von  den  Formen  und  dem  Zusammenhange  des  geistigen 
Lebens  zu  gewinnen.  V  ielleicht  ist  die  Bemerkung  nicht  ganz 
überflüssig,  dasa  die  Bezeichnung,  welche  Ilerbart  selbst  die- 
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ecm  Werke  gegeben  hat:  PsTchologie,  gegründei  auf  Meti4[>hy*.  . 
mk,  Erfahrung  und  Mathematik,  geei|»net  ist  Missverständnis^c 
zu  erregen.  Gegrnutlei  ist  die  Psycliologie  lediglich  auf  Er- 
fahrung und  Metaphysik y  aber  nicht  auf  Mathematik;'  erst  im 
Fortschritte  der  Untersuchung  zeigt  sich  die  sorgfältige  Be- 
rücksichtigung der  Grössenvcrhähniese  als  ein  unabwcislichcs 
Bedüifniss  für  die  genauere  Bestimmung  der  psychischen  Ge- 
setze; und  die  Anwendung  der  Rechnung  za  diesem  Zwecke 
ist  keine  Gmndlage,  sondern  ein  Ilülfsmittel,  dessen  Anwen- 
dung ganz  und  gar  durch  die  cigenthümliche  Natur  der,  völlig 
unabhängig  von  aller  Mathematik«  der  Psyohologte  zugehörigen 
Begrifie  bedingt  ist.  Indem  Herbart  die  allerersten  Schritte 
auf  diesem  Gebiet  wagte,  weil  er  »ich  durch  die  Natur  der 
Sache  dazu  hingetrieben  fand,  kannte  er  die  -  unermessliche 
Grosse  der  Aufgabe  Tollkonunen  und  ist  weit  entfernt  gewesen, 
das  Verhältni4*s  dessen,  was  er  geleistet  hat,  zu  dem,  wiis 
eigentlich  geleistet  werden  müsste,  irgendwie  zu  Uberschätzen; 
vielmehr  enthält  gerade  dieses  Werk  zahlreiche  und  immer 
wiederkehrende  Aeusserungen  einer  Bescheidenheit,  wie  sie 
allen  gründlichen  und  ernsten  Forschern  eigen  zu  sein  pflegt. 
Die  Sache  selbst  anlangend,  betrachte  ich  es  als  ein  glückliches 
Zusammentreffen,  dtus  gleichzeitig  mit  der  Ausgabe  des  vor- 
Uegenden  Bandes  Drobiscfis  „erste  Grnndlehren  der  mathema- 
li$eken  Psychologie"  (.l^pz.  1850)  erschienen  sind,  deren  Ver- 
gleichung  mit  den  Arbeiten  Herbarts  künftigen  Forschem  un- 
erlas?lieh  s(  iu  wird. 

^Vas  endlich  den  vorliegenden  Abdruck  der  ersten  und 
einagen  Ausgabe  der  Psyekalogit  als  Wissenschaft  anlangt, 
so  ifit  darüber  kaum  etwas  zu  bemeiken.  Der  Druck  des 
Oriirinals  ist  bis  auf  einige  wenige  Stellen,  wo  eine  kleine 
Verbesserung  nothwendig  war,  sehr  correct;  diese  Verän- 
derungen sind  zu  unbedeutend,  um  sie  im  Einzelnen  anfzu- 
zühlen;  auf  einige  Druckfehler  der  altem  Ausgabe  in  den 
mathematischen  Formeln  hat  mich  Herr  Prof.  Drobisch  auf- 
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merksam  zu  maohen  die  Güte  gehabt;  und  dass  die  am 
Schlüsse  defl  zweiten -Theik  von  Herbart  selbst  angegebenen 

Verbesserungen  in  den  Text  aufgenommen  worden  sind,  ver- 
ateht  sich  von  selbst  Zur  leichtem  Vergleichung  des  voilie- 
genden  Abdrucks  mit  der  altem  Ausgabe  sind  ausser  den 
Zahlen  der  l'aragraplu'ii  die  Seiteiizaiilen  des  Originals  an  den 
äussern  £cken  der  Seiten  dergestalt  angegeben  worden,  dass 
auf  jeder  Seite  der  vorliegenden  Ausgabe  die  Zahl  der  S^te 
der  äJteni  Ausgabe  steht,  deren  Antang  auf  die  betreffende 
S^te  des  Abdmcks  fallt, 

Leipzig,  hn  Monat  Jum  1850. 

Gt  UartciDsteio» 
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€•  mW  pat  tm  Im  idim  ^mitrui  que  fStriig  e*€ti  mr  kt  «icMMtr.  — 

Que  si  je  preiub  qmlquefoit  h  tm  t{ffirmati/,  e»  n*nt  point  pomr  «n  imp9$9r 

au  lecleur:  c'vtt  pour  liti  parlvr  comme  Jf  pente.  Pourquoi  propoterais-je 
par  funne  de  duute  ce  flonl ,  quant  ä  moi,  je  ne  dttute poüä?  Je  die  exaeUmenl 
ce  qui  *e  paue  dant  man  etprü. 
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VORREDE 

ZUR  ERSTEN  AUSGABE. 


Die  Pijrchologie  int  zwar  in  der  gesAmmten  Philosophie 
weder  dmi  Tiefite,  noch  das  Höchste,  sondern  sie  ist  der  erste 
unter  den  drei  Thrilen  d(M-  aiin^ewandton  Afetnj>h ysik.  Dcn- 
not'h  behauptet  sie  eine  besondere  Wichtigkeit  für  das  Ganze 
der  Wiijseiischaft.  Thcils  schon  darum,  weil  man  der  psycho- 
legiechcn  Fra^re  nach  der  Möglichkeii  der  Erkenntniss  sich 
nirgends  erwehren .  kann,  wo  etwas  mit  Entschiedenheit  als 
Wahtlieit  und  als  frei  Tom  Verdachte  des  verborgenen  Irr- 
tktODB  soll  anerkannt  und  vestg(  stellt  werden.  Theüs  deshalb, 
weil  ffit  Jahrhunderten  gerade  die  I*s\  liidojrie  der  Sitz  der- 
jcniLTon  \'onu-theiJe  war,  welcbe  Huzufechten  man  üich  selten 
und  w.emg  emstlich  einlaUeu  liess,  welche  votrauszusetzcn  da- 
gegen und  als  Waffen  gegen  andere  Lehren  zu  gebrauchen, 
beinahe  gemeine  Sitte  unter  den  Philosophen  war  und  ist. 
Veibessenmg  der  psychologischen  Vorstellungsarten  ist  daher 
ene  Ghnndbedingung  der  Berichtiirnni^  des  Irrthnms  in  allen 
Theilen  der  Pliilosophie,  und  mittelbar  In  allen  Wissenschaf- 
ten, «ofern  die  ebi  iitrouannte  auf  sie  elnÜlesst. 

Wie  gewiss  aber  auch  die  Erfahrung«- Seelenlelire  (imd  von 
eioer  rationalen  Psychologie,  dergleichen  Wolff  versuchte,  hat 
man  steh  entwöhnt  zu  reden)  nur  auf  der  trüglichen  Oberfläche 
der  Erscheinungen  stehen  bleibt^  glücklich  genug,  wenn  sie 
durch  die  Erschleiehungen ,  denen  sie  jiiemals  entgeht,  nur 
nicht  die  Thatsachen  selbst  entstellt:  eben  so  irewiss  ist  es 
gU'itinvühl  nothwendig,  die  Erscheinungen  vorbt-r  mit  Auf- 
Bierksainkeit  zu  betrachten  -und  zu  mustern,  ehe  man  versuclu  n 
kann,  die  wahre  Natur  dessen,  was  ihnen  zum  Gnmde  liegt,  eu 
effonehen.  ' —  Ehemals  konnte  man  in  akademischen  Vor- 

l* 
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leKun^c  ii  mit  dnlger  Sicherheit  voraussetzen,  die  Zuhörer  seien 

sclum  auf  den  Schulen  mit  empirischer  Psyoholope  und  liOgik 
vorhiufig  hoknnnt  nfcniacht:  und  l)ei  den  Furi>('in'itten  dea  phi- 
losophischen Denkens  iu  neuerer  Zeit,  da  die  mündlichen  Vor- 
trüge nicht  leichter,  sondciTi  ^^rlmerer  ansfallen  müssen,  sollte 
die  Universität  nicht  eine  schiechtere,  sondern  eine  bessere  Un<* 
terstützung  durch  die  Gymnasien  erfaslten.  Mathematik  und 
Sprachen  kSnnen  Vieles,  aber  nicht  Alles  leisten;  am  wenigsten 
jetzt,  da  vcisrhiedene  wichtioje  Verbesserungen  den  I^ntcrrlchts- 
ganiros  noch  Immer  durrh  die  Bedenklichkeiten  der  Sclndinän- 
ner  zurückgehalten  werden.  Jedes  Studium  läuft  Gefahr,  iu 
Verfall  zu  gerathen,  dem  die  nöthige  Vorbereitung  zur  rechten 
Zeit  im  öffentlichen  Unterrichte  entzogen  wird.  Die  Philoso- 
phie hat  in  diesen  Zeiten  mit  inelen  inneren  Verwirrungen  zu 
kämpfen.  Wird  man  ihr  aufhdfen,  indem*  man  ihr  enteilt, 
was  sie  hatte?  (^laullt  man,  es  werde  den  Wissenschaften  from- 
meji,  wenn  die  l^hilosophie  in  Verfall  gerathe? 

Diejenigen  nun,  welche  unter  der  V'crsäumnititi  i^clitten  haben, 
die  leider  neuerlich  anfängt  gewöhnlich  zu  werden,  können  nur 
nachzuholen  versuchen.  Dazu  ist  es  gleich  im  Anfange  der 
Universitätsjahre  die  höchste  Zeit.  Anzurauhen  ist  demnach, 
dass  Jeder,  noch  während  er  die  Vorträge  über  Logik  und  zur 
Einleitung  in  die  Philosophie  besucht,  sich  durch  Privatstudium 
in  den  ^^>rll«»^'L•n  der  ]*s\ <*holo<ne  einheimisch  n>aehe.  haul\ 
Antiu-opulugic  darf  nicht  durch  die  Khrtürcht,  welche  dem 
grossen  Namen  ihres  Urhebers  gebühil,  zurückschrecken;  sie 
.  gewährt  eine  leichte  und  heitere  Leetüre.  Hoffbauen  Grundrisa 
derKHahruhffs-Seelenlehre  giebt  mit  vieler  P^ision  eine  kurze 
Uebersicht  über  das  Ganze.  Maai$  über  die  Leidenschaften, 
und  desselben  Verfassers  Werk  über  die  Gefühle,  wird  in  den 
Geist  der  bishengen  Psyeliologie  hinein  versetzen;  zugleich 
eine  tretiliehe  losfische  L'tbun;;  in  nianchcrici  Hinsicht  veran- 
lassen  kümien,  und  überdies  anleiten,  poetische  Kunstwerke 
von  der  peychologiijchen  Seite  zu  betrachten.  —  Die  Vorträge, 
welche  nach  dem  gegenwärtigen  Lehrbuche  aoUen  gehalten 
werden,  sind  bestimmt,  so  viel  Kenntniss  der  Thatsachen  in 
gl  dmngter  Darstelhinp  niitzutbeilen,  als  der  höhere  Zweck,  das 
philosophijiehc  htiiclinm  uu  Ganzen  zu  fördern,  bei  der  Kürze 
der  Zeit  gestatten  wird. 
Die  Aufnahme,  welche  dies  Buch  im  grossem  Publicum  zu 
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erwarten  hat,  üisst  sich  aus  psychologischen  Gründen  einiger- 
maßen TOilierselui.  Zwar  die  Seeienvemiögen  werden  aus 
der  WBBsensdiBftlichen  Psychologie  irgend  einmal  verbannt 
werden  >  eben  sowohl  als  das  Phlogiston  aus  der  Chemie  hat 
weichen  müssen,  denn  die  Natur  der  Sache  legt  die  Üntaitg- 
liohkelt  beider  Hypothesen  klar  vor  Augen.  Allein  eine  neue 
Vor:jtcllungsart,  wie  sehr  sie  auch  der  Wahrheit  sich  nähern 
möchte,  erhält  nicht  eher  Zustimmung  und  Dank,  als  nachdem 
die  Gelehrten  in  deren  Anwendung  sich  geübt  und  die  Ent» 
hebrlichkeit  der  alten  Meinung  stark  genug  empfunden  haben. 


-»  '  i  ■  • 

*    ■•        «LI»     »  ♦ 
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1.  Innere  Wahrnehmung,  Umgang  mit  Menschen  auf  ver- 
schiedenen Bildungsstufen,  die  Beobachtungen  des  Erziehers 

lind  Süiatsinannes,  die  Darstellungen  der  Reisenden,  Geschicht- 
81  luTiber,  Dichter  und  ^Ini  nli-ten,  t  iidllcli  Erfahrungen  an  Ir- 
ren, Kranken  und  Thiercu,  geben  den  Stoll  der  Psycliologio. 
Sie  soll  diesen  Stoff  nicht  bloss  sammeln  y  sondern  das  Ganze 
der  innem  Erfahrung  begreiflich  tnachen;  während  dasselbe  in 
Ansehung  der  äussern,  mit  Raumbesdmmungen  behafteten  Er- 
fahrung zu  leisten,  der  Natiirphjlosojphio  obliegt  Wie  die  bei« 
den  ErfahniHi^s kreise  verschieden  und  doch  verbunden  «nd, 
80  auch  die  beiden  Wissenschaften.  Sie  hängen  in  Ansehung 
der  (Trundbc<xnfte  fjcineinsoliaftllch  von  der  alltj-cmeiuen  Meta- 
physik  ab;  jedoch  hat  zur  letztem  die  Psychologie  das  eigcn- 
thümliche  Vcrhältniss,  dnss  in  ihr  manche  Fragen,  die  bei  Ge- 
legenheit der  Metaphysik  sich  erheben,  und  dort  zurückgelegt 
werden  müssen,  zur  Beantwortung  gelangen.  Den  Vortrag 
der  Psychologie  lägst  man  schon  deshalb  gern  dem  Vortrage 
der  Metaphysik  vüraiigehii;  mal  sucht  dabei  Anfangs  den  nie- 
tapbyslschcn  Begriff  der  Seele  (der  Substanz  des  Geiftes)  zu 
vermeiden.  Iliebei  gewinnt  der  Anfänger  gar  sehr  an  Krleich- 
tenuig;  denn  theils  kann  er  länger  im  Erfahrimgskreise  ver- 
weilen, theils  erhöhen  die  mannigfaltigen  Beziehungen  der  Psy- 
chologie auf  Moral,  Pädagogik»  Politik,  Philosophie  der  Ge- 
schichte, Kunstlehre,  das  Interesse  des  Studiums. 

2.  Dass  Vorstellungen  durch  die  Si'milichkeit  pfcgebcn,  durch 
das  Gedächtniss  aufbewahrt,  von  der  Einhildnnfjski  afi  \  c^g('^<  ii- 
wärtigt  und  neu  vcrbimden  werden;  dass  der  Verstand  sich 
zeige  im  Verstehen  einer  Sprache  oder  Kunst,  die  Vernunft  im 
Vernehmen  von  Gründen  und  Gcgengründen^  diese  allgemein 
verbreitete  Meinung  ist  von  den  Psychologen  weiter  ausgebil- 
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(let  woitlcn,  iodem  die  Unterscheidung  des  Schonen  und  Hm- 
liehen  der  ^sthetUthen  üriMUlsrafif  die  Leidenschaften  dem 
itfikruHfnemigem,  die  Affecten  dem  Gefiihlmim9$€t^  sugewie»- 
len  wurden  u.  e.  f.  I>ie  Mdmmg  lit,  dase  diese  .Yenuögea 
•ieh  in  jedm  lieoflclMn  f  IM»  beisammen  finden.  Allein  Über 
die  Erklärung  und  Abtheilung  der  Vermögen  sind  die  grössten 
Streitiirkeitcn  entstanden;  welche  länjr^t  aufmerksam  machen 
mildsten,  (la>«s  tiie  Psycholof^ie  einer  andern  (rruiidlehre  bedarf, 
worin  gleich  iVnfangs  auf  die  wechselndeH  Zustände  das  Augen- 
meik  gerichtet  wird.  Diese  (nicht  aber  jene  Vermögen)  erfah-' 
rm  wir  in  uns  unmittel^r, 

Nutdidi  ist  eine  vorlÜufige  Vergleichung  der  Psychologie 
mit  den  drei  Hauptsweigen  der  Natorwissenschaft« '  Die  "Sm^ 
tmgwMtshle  stnrorderst  kann  von  den  Gegenstibiden,  cBe  ^ie 
irennlnet  aufstellt,  einzelne  Kxeni])]are  vorzeigen;  sie  kann  die 
M.alii  ifcuommenen  iSIerkmale  besätimmt  aufzälden.  Nun  ist  eine 
Fegeimaiesige  Abstraction  mügliuh».  welche  von  der  Kcnutuiss 

*^*^8Csit  des  Tontehenikn  Anfluigs  der  Eioloitiittg  findet  sich  iii  der  I  Ätw- 
IP^  Foigeadet: 

*.t.  Der  Menecli,  em  Gegenstend  der  äusseron  und  inneren  Erfahrang, 
IptHetin  Anschdii«;  «lesfien,  was  er»  nacb  Boisoitaefxvtig des  Leibe«,  als  8cin 
wfthres  Sf  l>)!<t  betrachtet^  und  was  er,  ncich  ohne  es  niiTier  zu  kennen,  seinen 
Geist  nennt,  der  emplriselien  Auffassunf;  einen  reiehen  Stoff  <l;ir  /.n  BiMiicr- 
Viincpn  nnd  Meinungen .  wolrlif  A?ifnTii!<  vfir/it«;ljt*!i  von  DichtiTn,  Siften- 
Khrrrn  tin<l  ( Icvcliirlitschrelhem  luannif/lali  14  siiul  gewendet  und  genutzt, 
fej.uit  r  von  Philoriojdieti  in  eine  logisclx'  Oi  lniing  zujiaiiniu'n  gebellt,  uad 
Dntcnlcut  Namen  i\oT  empiriMclien  Ptyvholu^ic  vor^'ctragen  v.ui  iK'n. 

2.  I)iese  Winsenf^chaft,  angenommen  <lass  j«ic  eini'i-  iiiuei-n  Vollendung 
f«hig  sei ,  kann  dennoch  unsrc  Erkenntnisse  nicht  betrüchtitch  erweitern. 
Dtt  Meiste,  ivm  sie  lehrt,  mnss  ein  Jeder  ans  der  Beobnchtung  seiner  selbst 
sehen  wissen,  nm  sie  nur  vereteben  sn  kfinnen;  und  der  Nutsen,  den  sie 
beabsiehtigt,  indem  sie  den  Menschen  anf  sich  selbst  aafinerksam  macht 
■ad  ihm  seine  wandelbaren  Zustande  in  einem  bleibenden  Bilde  vorhült, 
wird  nicht  in  besonderem  Ora<le  durch  die  logische,  hingegen  weit  vollkom- 
mener flurcli  poetische  nnd  historische  Darstellung,  am  unmittelbarsten  aber 
iarch  moralische  nnd  religiöse  Ennahnungen  erreicht,  wofern  sich  diesel' 
ben  dem  Menschen  anpassen,  den  sie  treffen  sollen. 

3.  K'-ine  Empirie  darf  man  überdies  in  iler  Tsn  cliolojri«'  niclit  er\v:irtcn; 
viilriii  hr,  wo  dieselbe  vcrheissen  wird,  da  muss  man  aui*  Krschieichungun 
•*1>  r  Art  gcfasst  sein. 

V\n  .lies  oinxuseha,  vergleieho  man  den  Stoff  ntnl  das  Verfahren  anderer 
feoipimilufii  VVtssensehaluu  mit  dem  in  der  T»)  diologiu.  Üic  Naturge- 
icbichte  x.  ß.  kauii   u.  s.  w.  .  * 


Digitized  by  Google 


8 


[3 


der  In(livi<Inen  aujsnfeht,  und  von  da  mit  vesten  Schritten  zu 
Arten  und  Gattungen  aufstoi«^,  dnp?  nnzweideutifj  vor  Au- 
gen liegt,  welche  Merkmale  in  der  Abstractiou  bei  Seite  ge» 
«etst,-  in  der  Detenmnatioa  hinzugefügt  worden.  Indem  diese 
logischen  Operationen  von  den  niedrigsten  bis  m'den  höch- 
sten Begrifibn,  und  rückwärts,  gehörig  vollzogen  werden»  ver- 
leiten sie  Niemanden,  die  höchsten  Begriffe  ftir  real  zu  hfüten; 
vielmehr  weiss  Jedermann»  d:is8  dieselben  uur  llülfsmittel  des 
Denkens  sind,  welches  sie  sell)8t  erzoti2;te,  um  eine  sehr  crosae 
'Mannig^tigkeit  von  Naturkörpern  bequem  überschauen  zu 
können. 

Hingegen  der  Psyehologie  liegt  kein  Stoff  zum  Chnnde,  der 
sich  klar  vor  Augen  legen»  bestimmt. nachnpeisen,  einer  regel- 
mä8Hi<r  und'ohne  Spnmg  von  unteii  auÜBteigenden  Abstracdon 

untenn'erfen  liesfc.  Die  Selhstljcohachtung  Tcrstihunielt  die 
Thatfachen  des  Ikw  us-tsrins  s(  Ikui  in  der  Auffassunjr,  roisst 
sie  aus  ihren  nothwendigen  V  erbindimgen  und  überliefert  sie 
einer  tumultuarischen  Abstraction,  welche  nicht  ehereinen  Ruhe- 
punkt findet,  als  bis  sie  bm  den  höchsten, Gattungsbegriffen^ 
dem  Vorstellen,  Fühlen,  und  Begehren,  angelangt  ist;  denen  nun 
durch  Determination  (also  auf  dem,  für  eine  empirische  Wis- 
senschaft vcrkolirtcn  Wege)  das  beobachtete  Mannigfaltige  so 
gut  CS  gehen  will,  untergeordnet  wird.  Wenn  nun  zu  den  un- 
wissenschaftlich entstandenen  Begritieu  von  dem,  was  tu  um 
geschieht^  die  Voraussetzung  von  Vermögen,  die  wir  haben,  hin- 
zugefügt wird,  so  verwandelt'  sieh  die  Psjchologie  in  eine 
Mythologie;^  von  der  zwar  Niemand  bekennen  will,  dass  er  im 
£mste  daran  glaube,  von  der  man  aber  gleichwohl  die  wich- 
tigsten Untersuchungen  dergestalt  abhängig  macht,  dasK  nichts 
Klares  davon  iibrig  bleibt,  wenn  jene  Grundlage  weggenom- 
men wird.^ 


^  lAnsgabe:  „untergeordnet  wird.  Der  grösste  Schaden  aber  geschieht, 
tnildm  endlich  za  deii ...  geschieht,  die  (aus  metaphysischen  Gründen  ganz 
und  gar  verwerfliche)  VorsuMetzung ...  wird.  Hieedureh  verwandelt  sich 
die  Psychologie  Töllig  in  eine  Mythologie  u.  e.  w. 

2  In  der  1  Ausgäbe  steht  hier  noch  aU  Atmwrkmg  1 . :  „Alle  neuere  philo- 
sophische Schxiften  sind  voll  von  dem,  was  die  Sinnlichkeit  empHuige,  das 
Gedichtniss  aufbewahre,  die  Einbildungskraft  hervorrufe  undia  neue  Ver- 
bindungen bringe,  —  von  dem,  was  der  Ventand  denke  und  wäa  die  Vei^ 
nunft  erkenne  und  gebiete.  Zum  Beweise,  welche  WicfaUgkeit  man  noch 
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AMmerhmf,  Es  ist  «uffaUend»  dass  in  der  Psychologie  fjie 
Imteen  B«griffi»  noch  die  kUMen  sind»  die  medrigern  aber 
immer  ediwankender  werden.  So  ist  man,  swar  seit  nicht  hm* 
gerZeit,  darUber  so  xieniHch  (wiewohl  auch  nicht  ganz)' 

gfwonlen,  die  drei  Iie<^niftb  Vurstellen^  Fühlen,  Begehren,  als  die 
h«  listen  Gattungen  anzusehen,  aber  die  Absonderung  der  Af- 
fecten  von  den  Lieidenschaften  ist  späteren  Ursprungs,  nnd  noch 
jetEt  nicht  ganz  in  den  Sprachgebrauch  eingedrungen;  fragt 
mnn  vollends  nach  den  Arten  des  Gedächtnisses,  als  Ortsge- 
dachtniss,  Namengediichtniss,  Saehgedäohtniss  xu  s.w.,  so  über- 
ummt  Niemand  diese  Eintheilung  vollständig  anzugeben;  tmd 
noch  weniger  sind  cüe  poetische,  die  mathematische,  <Be  mili» 
tärische  Kinbildungskraft  gehörig  von  einander  gesondert,  so 
iitirdl lare  Verscliiedenlieiten  au(  h  in  (]ies(»r  Ilinsiclit  unter  den 
Menr-clien  «r^^funden  werden.  Dieser  l^nl>e.<tininitlieit  der  nie- 
deren liegriÜc  nun  sieht  man  es  gleich  an,  dase  die  ursprüng- 
lich unbestimmte  Auffassung  der  psychologischen  Thatsachen 
keine  ächte  Natmrges€hiekie  des  Qtütu  gestattet.  Gleichwohl 
wetden  wir,  schon  des  euigefuhrten  Sprachgebrauchs  wegm, 
US  in  der  logischen  Uebennoht  der  empirischen  Psychologie 
der  gewohntcai  Namen  manchmal  bedienen.^ 

4  Die  empii i-'rhL  i^iysik,  unbekannt  mit  den  eigentliehen 
Xntiirk lüften,  hat  gewisse  Kegeln  gewonnen,  nneli  welchen  die 
Erscheinungen  sieh  richten.  Durch  Zurück  führ  umj  auf  diesel- 
ben bringt  sie  Zusammenhang  in  das  Mannigfaltige  der  Kr- 
^«-heinungen.  fkperimente  mit  künstlichen  Werkzeugen,  und 
Rechnung:  dies  sind  die  groBBcn  Hülfsmittel  ihrer  Entdeckungen. 

Die  Psychologie  •  darf  mit  den  Menschen  nicht  expcrimen- 
tiien;  und  künstliche  Werlczeugc  giebt  6$  für  sie  nicht.  Desto 
sorgfältiger  wird  die  Hülfe  der  liechnung  zu  benutzen  sein. 
Ist  erst  In«  durch  für  die  Gi  undbejrriflTe  die  ^vissenschaftKche 

CT 

Bestimmtheit  gewonnen:  dann  beginnt  das  Gcechiift  des  Zu- 
rückführens.  Gesetzt  z.  B.  man  habe  den  Begriff  von  der 
Spannung  entgegengesetzter  Vorsteilungen,  dann  führt  man  auf 

keutige«  Tages  auf  diese  personiflcirtcn  Seelenveimögen  lege ,  ist  erst  kUre- 
6ck  Mit  grotsem  Ernste  über  die  Gedankendinge:  yerstand  und  Femmifty 
hin  und  ber  gestritten  worden :  auch  ist  die  letstere  der  Mittelpunct  der 
Schwärmerei  h^'y  n\\vA\  hoiitipon  Partheten." 

*  „  ?o  ziemlich  (wirwohl  auch  nicht  ganz)  **  Zusatz  der  2  Aufgabe. 

^  „Gleichwohl  werden ...  bedienen''  Zu&atz  der )2  Auegabe. 
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die  verschiedenen  luebel  möglichen  Umstände,  unter  andern 
die  Vev^chiedenhek  der  Gemüthasustände  .zucüek.  Eben  eo» 
kennt  man  ent  die  Regeln  der  Reproduction,-nacli  welchen  in 
den  Vorstellun«j8reihen  jede  Vorstellung  zwt'gehen  andern  her- 
vortritt: (lauu  iuhrt  man  dm  iul  die  räumliche  und  ZLitliche  Ge- 
etnltun^r  der  Siimendiuge«  uud  die  logifichc  Stellung  der  Be- 
griffe zurück. 

5.  Die  Pliysiologie  bedient  sich  in  der  Betrachtung  des  tlnc- 
riechen  Lebens  dreier  Hauptbegriffe;  nämlich:  Vegetation ,  Ir- 
ritabilicät,  und  Sensibilität   Man  kann  versuchen»  das  Gefühl- 

vermögen  mit  der  Sensibilität,  das  Begehrungsvermögen  mit  der 
Irritaliilif'lt,  das  Vorstclltmgsvemiögen  mit  der  Vegetiition  za 
vergleichen;  ßu  zeigt  sich,  dass  diese  Analogie  wenigstens  in 
so  fem  eini^'"e«  Licht  gicht,  als  die  Vegetation  fortdauert,  wäh- 
rend im  Schlafe  die  Sensibilität  immerküch  wird,  und  die  Ir- 
ritabilität der  Muskeln  durch  Erholung  neue  Kräfte  gewinnt« 
Das  Fortdauern  nämüch  ist  auch  den  Vorstellungen  eigen.  Sie 
bleiben,  wenn  sie  einmal  zu  bestimmten  Kenntnissen  ausgebil- 
det wurden,  sich  gleich  bis  in«  hohe  Alter,  während  (jefiihle 
und  liCgierdcn  wechseln  und  ermatten.  Femer  ist  die  Vege- 
tation die  Ginndlagc  des  leibhchen  Lebens;  dasselbe  gilt  von 
den  Vorstellungen  im  Geistigen.  Doch  darf  die  Analogie  nicht 
zu  weit  ausgedehnt  werden/  In  den  Pflanzen  giebt  es  nur  Ve- 
getation; keine  merkliche  Sensibilität  und  Irritabili^  ausser  in 
höchfift  seltenen  und  unvollkonuncnen  Ausnahmen.  Dagegen 
findet  sich  Vorstellen,  Fühle  n,  "Wollen  stets  verbunden.  Ueher- 
dies  i8t  i\as  ganze  geistige  Dusein  des  Menschen  ungleich  ver- 
änderlicher als  irgend  ein  Gegenstand  der  Physiologie.  ^ 


<  §.  4  u.  5  sind  in  der  3  Ausgsbe  bins|igckommen.  Statt  dmblben  stand 
In  der  1  Aongabe  Folgendes : 
„4.  Batiooelle  Empirie,  welche  aus  Beobachtungen  Gesetse  ableitet,  und 

(larau.s  fernere  Beobachtungen  vorhersieht  utul  xuftammenstelH,  kann  in  der 
Psychologie  nur  8elir  fragmentarisch  statt  fimlen  und  kein  (Janzcs  bilden* 
Zwar  im  pemoiiu  n  Leben  crräth  Einer  des  Andern  Gedanken  iind(iej>innan- 
gen  mit  mehr  oder  weni«:fr  Sicherheit;  und  in  so  fem  »ind  alle  Menschen 
rationelle  P«ycholopjen.  (Die  Politiker  und  die  socrenannten  Menschenken- 
ner am  meisten.)  Allein  um  in  der  Ibilie  der  wissenschaftlichon  Ab><traction 
(resetzc  zu  erkennen,  die  als  riamissen  im  fnl*jeret  liten  Sehliesson  jje- 
braucht,  nicht  fofjleicli  triijjlirh  werden  foHen :  tlazn  «gehört  eine  nlnie  \'er- 
gleich  grossere  ßcstimmlhcil  der  ücgriü'e,  äU  durch  die  innere  Erlalirunp;  zu 
crluugcu  atebt. 
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6.  Wirft  man  einen«  durch  metapiiysiselie  £lementai^egrifFe 
geachiifteiiy  speculndvea  Bück  auf  den  Menschen,  so  stellt  sich 
derselbe  dar-  als  dn  Aggregat  yon  Widersprüchen.  ^  Die  innere 
Erhhrong  hat  nfeht  das  allergeringste  Vorrecht,  wodurch  sie  mehr 
gehen  könnte,  als  die  dii^sere;  was  auch  die  SclnvUiaicrcl  für 
innere  Anpchanungen  von  besonderer  AVahrlieit  und  Würde 
€n»oniieu  hat,  uud  noch  orsiimcu  mag,  die  man  denen,  welche 
einmal  daran  glauben  wollen  y  nicht  ontreissen  kann.  Dagegen 
aber  eröffnet  sich  eine  Aussicht  auf  Untersuchungen,  wodurch 
der  empirische  SfolT  zu  wahren  Eritenntniesen  könne  verarbeitet 
werden;  welches  freilich  bei  der  psychologischen  Empine,  ihrer 
Unbestimmtheit  und  Unstetigkeit  wegen,  schwerer  ist,  al8l>ei 
manchen  andern  Thcileu  der  menschlichen  Ki-fahrunff. 

Xänilieh  es  zeigt  sich  alles  geistige  Leben,  wie  wir  es  an 
uns  und  an  Andern  beobachten,  als  ein  zeitliches  Geschehen; 
ab  eine  beständige  Veränderung;  als  ein  Mannigfaltiges  unghich- 
ertiger  Bestimmungen  in  f^inmn;  endlich  als  Bewusstscin  des  Ich 
imd  Sieht-ieh;  welches  alles  ^  zu.  den  undenkbaren  Formen  der 
Erfahrung  gehört  Auch  selbst  cUe  Schwierigkeiten  des  atalf* 
rielkm  Daseins  sind  hier  nicht  fem;  denn  wir  kennen  den  Geist 

Jkmtrkimgm  Dan  die.Sehifere  omgakslirt  wie  das  Qnatet  der  Entfer* 
anag  aanebt,  dies  ist  eio  Geietx  rationeUer  Empirie,  «ad  darauf  gründet 
neh  die  heutige  Heehaoik  dea  Himmels.  Aber  dies  Gesetz  hat  auch  die 
höchste  Besümmtiieit  und  beraht  auf  den  bestimmtesten  Beobachtungen. 
Die  (inin  llnfTL*  der  kantiechen  Philosophie  mttsste,  wenn  sie  haltbar  sein 
feilte,  eb«ol«ll)<  rationelle  Empirie  8oin.  Die  TKnschung  derer,  die  sie  da*' 
für  halten,  gehört  flclbst  zu  den  nu rkwiirdi^i'on  p«y(ho!o{rif=ehen  Phüno- 
menen.  Da«!«!  Raum  und  Zeit  f^tnvdhniic/i  nicht  als  unentlUche  fiof;t'licne 
Gr»^«5pn  %'on  »Um)  M«'nsohpn  vorge!«tcllt  w^'rdcn.  flass  die  liei^ritle  von  Sub- 
stanz un<l  Ur^actie  grtnz  uml  gar  nicht  vcsifitchendo  Kategorien,  j^onileni 
.4s.lir  veränderliche,  nach  Meinungen ,  Culturzuständen  und  Systemen  ver- 
schiedene, Vorstellungsartcu  sind;  dass  von  einem  kategorischen  Sollen, 
ant  Hintansetzung  idler  Willkür,  die  wenifrsten  Menschen  eine  Ahnung 
Uten:  dies  sindThatsaehen,- Wetchb  die  ganze  Culturgcschichte  bezebgt, 
■od  wodurch  dievermeinle  em^tmcAs  Grandlage  der  kantisehen  Lehre  go>- 
ndexii  aaogestossen  wird.  Die  Ausreden ,  welche  man  dagegen  gebraucht, 
iiad  nichts  wen^er  als  empirisch,  sondern  beruhen  -auf  dunkel  gefühlten 
fpeculstiyen  Gründen.*' 

1  In  der  1  Ausg.  t^teht  hier  noch:  „und  die  Meinung,  lüs  ob  empiri8cho 
Meii«ehenkaBda  eine  icbt«  Erkenntaiss  gewahren  könnte,  TOfschwindet 
sogleich." 

^  In  der  I  An5£r.  ?>teht  h'wv  noch:  ,,wie  die  (hier  altf  bekannt  vorausxu* 
•etzende)  Eiuleitung  nacbgcwicscn  hat,** 
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(lc8  Menschen  nur  in  Verbindung  mit  dem  Leibe;  und  ob  die 
Untencheidung  des  einen  vom  andern  reale  Gültigkeit  habe, 
kann  die  bbsee  Erfahrung  nicht  eutecheiden. 

7.  Die  nächste  Entwnekelung  die  .«crPiohlcine  ge.schielit  zwar 
durch  die  allgemeine  Metaphysik;  allein  die  weitere  Bearbei- 
tung in  psychologischer  Hinsicht  erfordert  überdies  höhere 
Mathematik»  indem  die  Vorstellungdh  als  Kräfte  müssen  be- 
trachtet werden  >  deren  Wirksamkeit  von  ihrer  Stiurke,  ihren 
Gegensätzen  und  Verbindungen  abhängt,  welches  alles,  grad- 
weise verschieden  ist.* 

8.  Doch  in  einer  so  leichten,  last  populären  Darstellung,  wie 
hier  beabsichtigt  wird*»  kann  die  alte  Hypothese  von  den  See- 
lenvermogen  auch  nicht  ganz  entbehrt  werden.   Denn  sie  i^t 

ein  AVerk  langer  Zeiten;  und  bezi  iclmet  als  solches  den  unver- 
meidlich nächstt'n  Erfolg  des  natürlichen  Hcstrebens,  <his  gei- 
stige Leben  des  Alenschen  in  Kinem  Bilde  zusaiianenzufassci^ 
Sie  ist  eine  Tradition,  welche  den  Totaleindruck  aller  psycho- 
logischen Beobachtungen  wiedergiebt  Yo^  ihr  geleitet,  werden 
wir  die  empirische  Psychologie  im  Umrisse  zeigen,  und  deren 
auffallendste  Fehler  anmerken,  nm  das  Bedürfriiss  einer  Erklä- 
rung der  Thatsachen  fühlbiu  zu  machen.  . 

t  Iiier  bat  die  2  Ausg.  noch  Folgendes:  „Die  Ifaanlgfidtigkeift  ond 
Schwierigkeit  der  nöthigen  Vorkenntnisse  gei^tattet  demnadi  m  der  Begel 
nicht,  in  akademischen  Vortriige&  Psychologie  als-speculative  Wissenschaft 

an  ^lehren.  Allein  die  Resultate  derselben  geboren  zu  dem  Wichtigsten, 
was  gelehrt  und  gelernt  werden  kann;  denn  die  Ansicht,  die  Jemand  vom 
menschlichen  Geiste  fasst,  ist  fiir  sein  gan/es  Leben  entscheidend  für  sein 
Denken  wn<l  sein  Handeln.  Daher  wird  hlt  r  di  r  VeriJuch  gemacht,  das  als 
annehmliche  Hypothese  darzustellen,  was  durch  mühsame  metaphysische 
und  mathematische  Naehforfschungen  ist  gefunden  worden.  Dieser  Vor- 
tra<;  i^virX  iiirlifs  voraus,  als  nur  die  Kinleitung  in  die  riiilo!!OphJ<' :  »t  knnii 
fügli<  li  neben  dem  der  praklisehen  l*liilosophie  gehurt  werden  und  den 
Vorlesungen  iibcr  allgemeine  Metaphysik  ab  nähere  Vorbereitung  vorau- 
gchn. 

7.  Hiebei  kann  die  alte  Hypollieso  von  den  SeelenvoniiDgen  auch  nicht 
ganz  entbuiirt  werden.    Denn  t;ie  ist  eiu  Werk  langer  Zeiten"  u.  s.  w. 

•  Sollten  Schwierigkeiten  antVLossen,  so  wird  auf  solchen  Fall  /.unaehst 
auf  des  Verfujiscrs  Lehrbuch  zur  Einleitung  in  die  Philosophie  verwiesen. 
Für  geübtere  Leser  ist  <las  ^^rosficre  Werkr,  welches  den  Titel  hat:  Psycho' 
liigie  alt  ßß^isseiischqft ^  neu  ^egrimäcl  at{f  titjahrunf^y  Metaphysik  tmd  Ma- 
thematik, [Zus.  d.  2  Ausg,] 
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« 

Die  ganze  ^VJbhanüluug  wird  in  folgende  llaupttheile  zer- 
falien : 

Erster  Theil:  Grundlehre. 

iiteiter  Tkeih  Knpinsofae  Psychologie. 

Dritier  Tkeil:  Botioiiale  iPeychologie.  * 

9.  Uebier  Geaduchte  der  Psyeliologie  iat  ein  ausführliches 
Weife  von  Citrus  voihanden,  welches  den  diitten  Band  von 
de««on  nn(  h*relnfsenen  Schriften  ausmacht. 

An//trt  kiuiij.  Hier  kaim  nur  kurz  irf'"^J<^t,  nic  ht  im  ciuzolui'u 
nachgewiesen  werden,  dasf»  in  den  ucueieu  Zeiten  die  l*eivcho- 
logie  vielmehr  rückwärts,  als  vorwärts  gegangen  ist.  Locke 
und  Lieibnitz  waren,  in  Bticksicht  auf  diese  Wissenschaft»  beide 
md  beaaeim  Wege,  als  auf  dem  wir  durch  Wolffand  Kant  sind 
veiter  geführt  worden.  Die  letztgenannten  nämlich  sind  die 
eigenflichen  Absonderer  der  Seelenvermögen,  imd  müssen- als 
solche  zusammengestellt  werden,  so  weit  sie  auch  übrigens  von 
einander  ni  w  riehen.  Daa  logische  Geschäft,  die  prf'iftigen  Er- 
scheinuuireti  zu  classificireu,  ohne  sich  um  ihre  innere  Alösr- 
lichkeit  näher  zu  hekümmeni,  wai-  ganz  in  WolflTs  Geiste;  da- 
bo ist  er  unübertrefilich  in  der  ünbehutsamkeit,  die  gröesten 

*  Diese  Angabe  der  Anordnung  lautet  (s.  Vorwort)  in  der  1  Ausg.  so: 
„Demnach  zerfallt  (Vi'-  c^anze  Abhandlung  in  folgende  zwei  IInn|itth»'!l<' r 
Erster  Theii.    Fh}  tholocrisohe  Ersc  heinungen,  angeordnet  nucli  der  Hy- 
pothese von  den  Seelenverraögen. 
Zwtiitr  Theil.  Erklärung  der  psychologischen  Erscheinungen ,  abgeleitet 

aus  der  Hypothese  von  den  Vorstellungen  als  Kniften. 
Anmerkung.    Der  Form  nach  wird  dieser  V4>rtrag  eine  entfernte  Aclm- 
ficMcetl  haben  nit  Wolff*a  Vortrage  der  eropiriBChen  und  rationalen  Psycho« 
logie.** 

ffierauf  steht  in  der  t  Ausg.  als  $.  8  döcÜ  Folgendes :  „  Es  ist  eben  so  sehr 
der  Natur  der  Wissenschaft,  als  unserem  Zwecice  angemessen,  bSufige 
Blicke  sn  thun  in  das  Innere  der  andern  phtlosophischen  Wissenschaften. 
Datum  wird  die  Hypothese  von  den  Vursteliungen  als  Kräften  nicht  in  ilirer 
groüften  möglichen  Einfachheit,  ßon«lern  umgeben  von  andern,  aum  Theil 
aaturphilosophigchen  Lehren,  mitgetheilt  werden,  welche  im  gcgenwir^ 
tippn  Zusammenhange  gleiehfMlIs  nur  hypniheli'-'h  ersch«'?!>»'n  können. 
Mau  wolle  d  ibt-i  n!<  ljt  die  bekannte  Trohe  einer  giiun  Hs  pothese,  das?  sie 
n-imlich  für  sich  allein,  ohne  Nebenvoraussetzungen ,  hinreirlien  soll  alles 
m  trklaren,  in  Anwendung  bringen,  sondern  wohl  bemciken,  dass  die 
Terschicdenen  Lehrsätze,  welche  hier  neben  einander  vorkouiinen  werden, 
m  Grunde  nichts  anderes  sind,  als  Zweige  eines  einzigen  Gewächses ,  näm- 
lich der  allgemeiiieD  Metaphysik,  an  deren  tiefen  Wurseln  w  aber  für 
jdat  nicht  bmabsteigen  können.** 


Digitized  by  Google 


14 


Schwierigkeiten  mit  Namenerklärungcu  zu  zu  decken.  Kant  bc- 
dienite  sicli  der  Scelcnvcnnögen,  um  seine  Untersuchungen  der 
Form  nach  dadurch  deutlich  darznstellen,  dass  er  die  menach- 
liche  Erkenntniss  in  ihrem  Fortgänge  von  den  "Sinnen  zur  ver- 
8tHndigen  und  vernünftigen  Ausbildung  gleichsam  begleitete; 
und  es  ist  nicht  leicht,  seine  Kiitikcn  von  dieser  Form  zu  ent- 
kleiden. * 

Von  späteren  Vem^irrungen,  da  man  entweder  in  rein  empi- 
rischer Psychologie  das,  was  jeder  ohnehin  weiss,  noch  einmal 
erzählen  will»  oder  mit  vorgeblicher  Beobachtungsgabe  im  eig- 
nen Innern  Entdeckungen  gmacht  haben  will,  die  Andre  in 
sich  nicht  vnederfinden,  oder  auch  der  Psychologie  bald  eine 
metaphysische,  hald  eine  etliisclie,  bald  eine  rcligir»so,  bald  eine 
physiologische  Farbe  anstreicht,  wobei  weder  die  gegenseitigen 
Chrenzen  noch  die  Verbindungen  der  AVissenscbaften  beachtet 
werden,  das  Gnmdwesen  des  psychischen  Mechanismus  aber 
ganzlich  verborgen  bleibt,  —  davon  ist  hier  nicht  zu  reden. 
Nur  das'EIine  sei  gesagt,  dass  die  Psychologie  nicht  ins  Schone 
malen  darf.  Sie  soH  nicht  bewundern,  sondern  erklären;  nicht 
Seltenbciten  aufzeigen,  sondern  den  ^lensc'lien,  wie  er  ist,  all- 
gemein begreillieli  niaclien;  ilin  weder  in  den  Tlinnnel  erheben, 
noch  den  Geist  unauÜöslich  an  den  Staub  heften;  inid  die 
Wege  der  Untersuchung  nicht  verschütten  sondern,  eröffiien* 

*  Statt  der  Worte :  „Kant  bediente ...  zu  entkleiden"  hat  die  1  Ausg.  Fol- 
genties: „Kant  Hess  sich  von  ihm  täuschen,  während  er  ihn  liber  Sätze  an- 
grirt',  die  sich  vollkommen  rechtfertigen  lassen ,  wie  über  die  Substantialitiit 
der  Seele,  und  ihm  iu  andern  runden  nnehhalf,  wodurch  dsij*  Nutz  von 
Seelenvermof^en,  das  er  g.'inzlich  hallo  zcrreis!«cn  sollen,  nur  noch  vester 
und  verwickelt«'!-  wurde.  So  pochah  es,  dats  in  der  kantisclien  Lehre 
gerade  «las)eni<:o  das  schwächste  wut  <le,  was  «las  stiirkste  sein  sollte.  Die 
.J^riii^chcn  Wullen  sind  mit  vieler  Knust  p;escliarft,  aber  aus  einem  spröden 
I^1^,vOrftvtigt,  das  beim  Gebrauche  buhl  zerspringt  un«i  gan/.li«'h  umge- 
I^^M  Verden  muM.**  Das  oben  im  Text  von  den  Wojrteu^  „Von  spateren 
I^Pgpttngeo«*  an  Stehende  ist  Zus.  d.  2  Ausg. 
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£RSTES  CATIXEL« 

Von  dem  Zustande  der  Vorstellungen,  wenn  sie  als 

Kräfte  wirken.  * 

10.  \  ur.-ielliiiigen  werden  Kräfte,  indem  sie  einander  wider- 
stehen. Dieses  geschieht,  wenn  ihrer  mehrere  entgegengesetzte 
zusainmentrefTen. 

Man  fasse  diesen  Satz  Anfangs  so  einfach  ah  möglich.  Dem- 
nach werde  dabei  nicht  an  zusammengesetzte  Vorstellungen  ir- 
gend dner  Art  gedacht,  nicht  an  eoldie  die  irgend  ein  Ding 
imt  mehrem  Merkmalen,  oder  etwas  2Seit]iches  und  Bäumlicho^ 
bezeichnen,  sondern  an  ganz  einfache,  roth»  blau»  sauer,  süss, 
und  zwar  nicht  an  die  allgenieineu  Begrllle  lilevon,  .«ondem  an 
-f>l(  lie  Vor*te!hingen,  wie  sie  in  einer  moöicntanen  Auffassung 
durch  die  Sinne  würden  entstehen  können. 

Wiederum  aber  gehört  auch  die  JbVage  nach  dem  Urspnmge 
der  genannten  Vorstellungen  gar  nicht  hieher»  viel  weniger 
darf  schon  jetzt  auf  irgend  etwas  Anderes  ^  das  noch  sonst  in 
der  Seele  sein  oder  vorgelm  mochte,  Rücksicht  genommen 
werden. 

Der  Sutz  sagt  nun,  das»  die  ent^L^^cn^esetzten  einander  wi- 
derstehen werden.     Sie  könnten  auch  nicht -entgegengetJctzt 
^ein,  wie  t  in  Ton  und  eine  P\nrbe.  Es  wird  angenommen,  dass 
sie  alsdann  einander  nicht  widerstehen.     (Mittelbarer  Weise  * 
kann  es  allerdings  geschehen,  wovon  unten.) 

Widerstand  ist  Kraltäusserung;  ^  dem  Widerstehenden  aber 
ist  sein  Wirken  ganz  zufällig,  es  richtet  sich  nach  der  Anfech- 

1  Die  Uebvrschrift  des  diesem  Thetl  entsprechenden  AbMhaittes  lautet« 
in  der  1  Au5g. :  „#^iwi  Jen  yonteUuHgen  als  h're(ften.** 

^  Die  1  Aosg.  atotst  aoch  hinsu  n(ond  xwar  die  einzig  meUphjrsischindg- 
liehe)." 
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tung,  die  unter  VorsteUimgen  gegensdtig  ist  und  durch  den 
Qrad  ihres  Gegensatses  bestimmt  wird;  .  Dieser  ihr  Qegensats 
nis'o  kann  angesehen  werden  als  das,  wovon  sie  sümm^Hch 

leiden.  An  sich  selbst  aber  sind  die  Vorstellungen  nicht  Kräfte. 

11.  Was  geschieht  nun  durch  den  angegebenen  Wideretand? 
Vernichten  sich  die  Vorstellungen  ganz  mler  theilweise?  Oder 
bleiben  sie  unverändert,  trotz  dem  Widerstande?  ^ 

Vernichtete  YorsteUungen  sind  so  gut  als  gar  keine.  Blieben 

aber  die  Vorstellungen,  trotz  der  gegenseitigen  Anfechtung, 
gjinz  un\ eraiulerli(  Ii ,  fo  könnte  nicht,  wie  wir  jeden  Augen- 
blick in  uns  wahi-nchnieu,  eine  von  der  andern  verdränuft  wer- 
den;  —  Würde  endlich  das  Vorgestellte  einer  jeden  Vorstellung 
durch  ihren  Widerstreit  abgeändei*t,  so  führte  dieses  nicht  wei- 
ter, als  ob  von  Anfang  an  ein  andres  Vorgestelltes  voriianden 
gewesen  wäre. 

Bas  Vorstellen  also  muss  nachgeben,  ohne  vernichtet  zu 
werden.  Das  heisst,  das  wirkliche  Vorstellen  verwandelt  sich 
in  ein  Streben  vorzustellen. 

Hier  sagt  s(  hon  der  Ausdruck,  diuss,  sobald  das  llindemiss 
weicht»  die  Vorstellung  durch  ihr  eigenes  Streben  wieder  her- 
vortreten wird.  —  Dann  liegt  die  Möglichkeit  (obgleich  noch 
nicht  für  alle  Fälle  der  einzige  Grund)  der  Beproductt'an* 

12.  AVcnn  eine  VorsteHung  nicht  ganz,  i^undern  nur  ziuii 
Thi'il  in  ein  Strolx'U  verwandelt  wird,  so  hüte  man  sieh,  diesen 
Theil  für  ein  abgeschnittenes  Stück  der  ganzen  Vorstellung  zu 
halten.  Er  hat  zwar  allemal  eine  bestimmte  Chrässe  (auf  deren 
Kenntniss  sehr  viel  ankommt) ,  allein  diese  Grösse  bezeichnet 
nur  einen  Grad  der  Verdunkelung  der  ^r/ztarm  Vorstellung.  (Wenn 
in  der  Folge  von  mehrem  solchen  Theilen  einer  nnd  derselben 
Vorstelhmg  die  Rede  sein  wird,  so  halte  man  diese  Theilc  nielit 
für  verschiedene  abgeschnittene  Stücke,  sondern  man  betrachte 
die  kleinern  unter  denselben  als  enthalten  in  den  grösseren.) 
Dasselbe  gilt  von  den  Resten  nach  der  Hemmung,  d.  h.  von  den- 
jenigen Theilen  einer  Vorstellung,  die  unverdunkelt  bleiben, 

*  Di«'  1  Anpjx.  <v(hiel)t  lilor  noch  Fol  gen  des  ein :  „Da  wir  hier  in  diesem 
Buche  aufspeculfttive  Grundo  ni(  lit  eingehn  können,  so  bestimme  man  den 
Sinn  der  Ilvpotlu'.-*'  nach  der  Krlahrunj;.  Diese  zeigt  soploicli.  dn^^s  keins 
von  beidon  statt  tinden  dar!',  in  wiefern  die  Hypothese  etwas  erklären  soll. 
Verniclilete  VorsteUuogea''  u.  s.  w. 

» 
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flrnn  auch  diese  Theile  tiad  GndB,  nüinMoh  des  wirklksheii 
VoEBteUens.  .  ,  .  * 


ZWEITES  CAFITEL. 

Vom  Gleichgewichte  und  den  Bewegungen  der 

Vorstellungen. 

13.  Vorstellungen  sind  im  Gleichgewichte,  wenn  der  noth- 
wendigen  Ilemmunp^en  unter  ihnen  gerade  Genüge  geschehen 
ipt  Nur  allmallg  kniiiiiirri  ^Ic  daliin;  die  fortgehende  Verände« 
nmg  Aires  Grades  von  Verdunkelung  nenne  man  ihre  Bewegung« 

Mit  der  Berechnung  des  Gleichgewichts  und  der  Bewegung 
der  YorsteUangen  beschäftigt  sich  die  Statik  vaid' Mechanik  d$g 
Geistes. 

14.  Alle  Untenuchungen  der  Statflc  des  Oeifites  beginne 
mit  zwei  yersdiiedenen  Grossenbeslimmungen ;   es  kommt 

nämlich  dabei  an  auf  die  Summe  der  Ilemmnny  und  auf  daa 
Uamnungsverhältnün.  Jene  ist  gleichsam  die  zu  vertheilende 
La^t,  welche  aus  den  Gegensätzen  der  Vorstellungen  entspringt. 
Weiss  man  sie  anzugeben  und  kennt  man  das  Verhäitnise,  in 
welchem  die  verschiedenen  Vorstellungen  ihr  nachgeben»  80 
findet  man  durch  eine  leichte  Propordonsrechnung  den  eiß-- 
tischen  Punkt  einer  jeden  Vorstellung »  d.  h.  deüGmd  ihrer  Ver- 
dnnkeliing  im  Gleichgewichte. 

15.  Die  Smnme  sowohl  als  das  Verhältniss  der  Hemmun'^ 
hängt  ab  von  der  Stärke  jeder  einzelnen  Vorstellung, —  sie  Jeidet 
die  lleniiiiung  im  umgekehrten  Verhältniss  ihrer  Stiirke,  und 
von  dem  Grade  des  Gegetisalzes  unter  je  zweien  VurNlclIunL^cn, 
denn  mit  ihm  steht  ihre  Wirkung  auf  einander  im  geraden 
Verhältniws* 

■ 

Der  Hauptgrundsatz  zur  Bestimmung  der  HemmvngQSumme 
ist,  das«  man  sie  als  möglichst  klein  betrachten  müqse«  weil  alle 
YontcHuhgeii  der  Hemmimg  entgegfsnatreben»  und  gewiss  nicht 
mehr  als  nothig  davon  fibemehmen.  ^ 

16.  Durch  die  wirkliche  Rechnung  erhält  man  das  merkwür- 
dige Resultat:  dass  zwar  unter  zweien  Vorstellungen  eine  die 

1  Die  1  Ausg.. setzt  hier  noch  hinzu:  „(Die  ^ti^kchf^ statischiBli Reeh^ 
sangen  nnd  fdioa  in  dsn  Hauptpua^taa  dör  Metaphysik  aagegebea«  Hi«r 
vörds  «ine  snsfiBliilidiere  Entwlckeliing  am  aare<^iteii  Orte  sein.)** 
■nsAaT^kWtitoV.  2 


Digitized  by  Google 


18. 


andre  memale  ganz  verdunkelt,  wohl  aber  unter  dreien -oder 
mehrem  sehr  leicht  eine  ganz  verdrängt»  und  nngMchtet  ihrea 
fortdAuemden  Btrebens  so  nnwiikBam  gemacht  wewlen  kann, 
als  ob  ele  gar  nicht  voihandeäi  wSre.   Ja  dies  kann  dner  ime 

immer  grossen  Anzahl  von  Vorstellungen  begegnen,  nnd>cwar 
durch  zwei,  oder  überhaupt  durch  wenig  stärkere.  * 

Hier  muss  der  Aupdmck:  Schwelle  des  Bewussfsf^iHs^  erklärt 
werden,  dessen  wii*  manchmal  bedürfen  werden.  Kine  Vor- 
stellong  ist  tm  Beümsstsein,  in  wiefern  sie  nicht  gehemmt,  son- 
dern, ein  wirklidiea  Vorstellen  ist  Sie  tritt  ins  BenmustsHn, 
wenn  sie  aus  einem  Zustande  ifölliger  Hemmong  do  eben  sich 
erhebt.  Hier  also  ist  sie  an  derSehtoelh  des  Bewusstseins.  Es 
ist  8chr  wichtig,  durch  Rechnung  zu  bestiniincn,  \ne  stark  eine 
Yoriitellung  sein  müsse,  um  neben  zweien  oder  mehrem  stär- 
keren noch  gerade  auf  der  »Schwelle  des  Bewusötseins  stehn  zu 
könnefi»  so  dass  sie  beim  geringsten  Nachgeben  des  Hinder-» 
nisses  sogleich  anfuigen  würde^'  in  ein  wirkliches  Vorstellen 
iiberzagehn. 

Anmerkung.  Der  Aus^^ck:  eine  VanieUtmg  ist  im'Bei»H$st' 
sein,  mnss  witerschleden  werden  von  dem:  ich  hin  mir  meiner 

VurstcUiuiij  bewusst.  Zn  dem  letztem  gehört  innere  Wahmeh- 
nuiiiLS  zum  erstem  nicht.  Mau  bedarf  in  der  PsvcholoLiic 
durchaus  eines  Worts,  das  die  Gesammtheit  alles  gleichzeinyen 
■  wirklichen  VorstelUns  bezeichne.  Dafür  findet  sich  kein  anderes, 
als  das  Wort  Betomiiem.  Man  wird  sich  hi^  einen  erweiterten 
Sprachgebrauch  miissen'  gelallen  lassen ,  um  so  mehr>  da  die 
innere  Wahrnehmung,  welche  man  sonst  zum  Bewusstsem  er- 
fordert, keine  veste  Grenze  hat,  wo  sie  anfängt  und  aufhört; 
und  d:i  überdies  der  Actus  d^.^  Wahraehmens  selbst  nicht  wahr- 
genommen wird,  so  dasH  man  diesen,  weil  wa«  sich  seiner  nicht 
bewusst  ist,  auch  you  dem  Beunustseiu  ausschliessen  müsste,  ob- 
d c  i*  ]i  er  ein  actives  Wissen,- und  keihesweges'  dne  gehemmte 
Vorstellung*  ist 

17.  Unter  den  höchst  mannigfaltigen  und  grösstentheÜB  sehr 
Terwidcelten  Bewegungsgesetzen  der  Vorstellungen  ist  folgen* 

des  das  einfachste: 

.  1  Dia  1  Anig,  sotrt  hier  nocb  libsa:  nDaiin  liegt  schon  gröBsKnitlieas  die 
Eflcfiinmg  jener  engea  Papille  des  geistigen  Aogee  (85  [d.  1  Aug.,  irgl. 
unten  U7]j.«« 
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Während  tft>  Hfmmm(}%$nmme  sinkt,  ist  dem  noch  ungehemmten 
Quatthm  der  gelben  injedmAugmblicke  das  Sinkende  proportional. 

Hieraus  erkennt  man  dm  gaaiiii  Verlauf  dee  jSiokeiui  bis 
nm  statischen  Pnncte,  ^ 

Anmitkunf,  Li  madmiitklBekeii  Ansdrilekeii  et^eU  iich 
teans  das'Gasets:  csmS  (i-^e^),  vo  S  die  Hemmunga- 
SDBune,  t  «Be  abgelanfoneZMty  <r  das  in  dieser  Zeit  von  ciämmt« 
fiehen  Vorstellungen  Gehemmte  bedeutet.  Indem  man  das  letz- 
tere auf  <lie  einzelnen  Vorstellunpfcn  vertheilt,  findet  sich,  dass 
diefeni^icn,  welehe  unter  die  »tatit; cht  Schwelle  (16)  fallen,  sehr 
schueil  daliin  getrieben  werden,  während  die  übngen  ihren  sti^ 
tisehen  Punet  in  keiner  endlichen  Zeit  ganz  genau  en^eheik 
Wegen  d^  letztem  Umstandes  sind  beim 'wachenden  Meiiselie% 
sdfaet  im  besten-Oleicbmuthe»  dooh  inuner  die  Vontellnngon  in 
einem  g^inden  Sebweben  begriffisn.  Dies  ist  auch  der  erste 
Qnmd,  wsran  die  innere  Wahmehmimg  niemals  eman  Gegen» 

stand  aiilriöl,  der  ihr  ganz  still  hielte. 

18.  Wenn  zu  tnehrem  Vorstellungen,  die  schon  ihrem 
(»leichiTCwichte  nahe  waren,  eine  neue  kommt,  so  entstellt  eine 
Bewegung,  bei  weicher  jene  auf  kurze  Zeit  unter  ihren  stati- 
scbea  Punct  sinken,  nach  deren  Verlauf  sie  sich  schnell,  und 
giaa  Ton  selbst,  ifieder  erheben.  (Ungefähr  wie  eine  FH&ssig- 
ketk  erst  sinkti  dann  stdgt^  wenn  etwas  Inndngewoifen  wifd.) 
Hiebei  kommen  mehrere  meikw&rdige  Umstände  Tof. 

19.  Erstlich:  eine  der  alteren  Vorstellungen  kann  W  dieser 
Ge!Lr]:cnlicit  durch  eine  neue,  die  \iel  schwächer  ist  als  sie,  auf 
eine  ZeitJanir  völlipj  aus  dem  Bcwiiöstsein  verdrängt  werden. 
A!«(!aiin  aber  ist  ihr  Streben  nicht  nl^  unwirksani  zu  betrachten 
(wie  in  dem  Falle  oben,  16),  sondern  es  arbeitet  mit  ganzer 
Macht  wider  die  im  Bewusstsein  befindlichen  Vorstellungen. 
Sie  bewiikt  also  einen  Zustand  des  Bewußtseins,  während  ihr 
Olject  keinesweges  wuklich  Totgestellt  wird.  *  Man  beneniie 
die  Alt  und  Weise,  wie  Jene  Vorstellungen  alis  dem  Bewnsst- 


•  Diel  Ausg.  schiebt  hier  noch  Folgendes  ein:  „Sind  viele  Vorstellungen 
zvgjleich  in  Uer  nMoUchen  Lage,  so  eatstehn  danuu  die  objectlossn  GeilUiio 
dcrBcUsmaniBg  (59  d.  I  Ausg.,  [vgl.  ontea  101])»  die  meiitens  zugleich 
Afioelea  iiadt  weil  bei  so. weiter  Abweiehung  vom  statischen Ptanctd  die 
Geafithsisge  sehr  verinderUch  sein  mius.  Pfiysiologisdie  ümstltade  k'ön- 
M  lieh  damit  ▼erbindea,  aoeh  elwis  Aehnliclies  sUeuhei^orbringen^  — 
Hin  benenne'*  a.  s.  w. 

2* 
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sein  verdrängt  und  doch  dann  wirksam  sind,  mit  dem  Aus- 
druokec  sie  sind  auf  dBt  miehanisehen  Schwelle;   die  obige 
•SohwfiUe  (16)  heisse  dagegen  zum 'Uttterackiede  dU  <l«(i«cAe 
Sckuelle, 

Anmerkung,    WiAten  die  Vorstellungen'  anf  der  aiadflciien 

Schwelle  eben  so,  wie  die  auf  der  mechanischen,  so  ^\'ürden 
wir  uns  unaufliÖrlich  in  dem  Zustanrle  der  uneHräfrliclistiii  Be- 
klemmung i^eEnden,  oder  viehiiehr,  der  menschUche  Leib  wUi*de 
in  ^neSpaminng  geiathen»  die  in  wenigen  Augenblicken  tödten 
mttsste»  wie  schon  - jetzt  der  Sehreek  zuweilen  tödtUefa  wird. 
Denn  alle  die  Yoieidlungen,  welche»  wie  wir  zu  sagen  pflegen, 
das  GedächtnisB  aufbewahrt»  und  von  denen  wir  wohl  wissen» 
dass  sie  sich  bei  der  leichtesten  Veranlassung  reproduciren 
können,  —  hIihI  Im  unaufliörliclien  Aufstreben  begriffen;  jedoch 
leidet  der  Zustiind  des  Bemisstscins  von  ihnen  gar  nichts. 

Zweitens:  die  Zeit,  während  welcher  eine  oder  einige 
Vontelhingen  auf  der  mechanischen  Schwelle  verweilen»  kann 
verlängert  werden»  wenn  eine  $eihe  von  neuen»  aber  schwa- 
diem  Torstellungen»  suceessiv  hinzukonunt. 

In  ^esenFall  versetzt  uns  jede,  nicht,  ganz  und  g  u  ^ewohhte» 
anhaltende  Beschäftigung.  Sie  drängt  die  frühem  Vorstellun- 
gen zurück;  diese  aber,  weil  nie  die  starkem  sind,  bleiben  ge- 
6pannt>  a^ciren  mehr  und  mehr  den  Organismus»  und  machen 
es  endlich  nöthwendig,  daas  die  Beschäftigung  aufhöre;  als* 
dann  erheben  sie  sieh  sohnell»  mit  einem  Grefühl  der  Eileicli- 
terung»  das  man  ErMung  nennt  und  das  zum  Theil  vom  Or* 
ganismus  abhängt»  obgldch  die  er$t€  Ursache  rein  psycho- 
logisch ist.  - 

21.  Drittens:  wenn  melircre  Vorstelhmgen  nach  einander  auf 
die  mechanische  Schwelle  getrieben  werden,  so  entstehen  schnell 
hinter  einander  mehrere  plötsiUche  ÄbdMkruHjfeu  in  den  Gesetzen 
der  geistigen  Bewegungen. 

Auf  solche  Weise  eridärt  es  sicfa»  da8s  der  Lauf  unserer  Ge- 
danken so  oft  stossweise  ünd  springend»  ja  scheinbar  ganz  nn- 
legehnässig  gefunden  wird.  Dieser  Schein  befHigt,  so  wie  das 
Umherirren  der  Planeten.  Diö  Gesetzmässigkeit  im  mensch- 
lichen Geiste  gleicht  vollkomuien  der  am  Stemculiimmcl. 

Ämnerkung.  ^   Als  ein  Gegenstück  zu  den  zugleich  sinken- 

*  Dieie  Anmerkung  ist  Ziu.  d.  i  Ausg. 
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den  VorsfelluDfrcn  sind  die  zugleich  steigenden  zu  betrachten« 
besonders  wenn  sie  frei  steigen«  d.  h.  wenn  eine  beengende 
üm^bung,  oder  ein  allgemmner  Druck,  auf  einmal  Ter- 
sdiwmdet.  Hit  ihrem  Scdgea  wichst  alsdann  ihieHemmimgs« 
ramme;  daher  von  draen  eine  gleiehsam  asurückgebogen  wird 
imd  ttiter  Umatifaiden  ganz  meder  aüf  die  Schwelle  sinkt  Der 
Ftanet,  bis  sn  welehem  sie  steigen,  steht  beträchtlich  höher,  als 
der,  auf  welchem  sie  zugleich  sinkend  sich  gegenseitig  würden 
herabgcdrückt  haben;  weil  im  Sinken  die  TIcininunprHsumine 
von  ihrer  ganzen  Stärke  abhängt,  welches  im  uUmtUigen  Stei- 
gen nicht  der  ±'aii  ist.  *  ' 


D&ITTES  CAFIT£L. 

Von  den  CompleAioueu  und  Verschmelzungen* 

22.  Der  sehr  leicht  begreifliche  metaphysische  Grund,  wes- 
wefl:en  ent^jep^engcsctzte  Vorstellungen  einander  widerstehen, 
die  Einheii  der  Seele,  deren  Sclbsterhaltunofcn  sie  sind.** 
Eben  dieser  Grrund  erklärt  ohne  Mühe  die  Verbindung  unserer 
Vofstelfamgen;  die  übrigens  als  Thatsache  bekannt  ist  ^  Alle, 
Vofsteflnngen  würden  nur  Einen  Act  der.  Einen  Seele  aiofl- 
mehen,  wenn  aie  sieh  nicht  ihrer  CSegensatse  wegen  hemmten, 
mid  Hb  mmtkm  mrkUeh  nur  Minm  Ast  mt$,  in  wiBfem  tie  niehi 
imnk  itfend  wM»  Bmmungm  in  Bin  YiBks  gB$pü(UiM  it'iid. 
Vorstellangen  auf  der  Schwdie  des  Bewnsttoeins  kennen  mit 
aiideni  nicht  in  \  (  rbindun^?  treten,  denn  sie  sind  jG^anz  und  - 
gar  m  ein  Streben  \s  idci  bcbtiuimte  andere  verwandelt  und  da- 
durch p^lcichsam  isolirt.  Aber  im  Bew^sstsein  vcrknüj)fen  sich  die 
Vorstellungen  auf  zweierlei  Weise:  erstlich  eompUciren  sich  die 
nicht  entgegeqgesetztcn  (wie  Ton  und  Farbe),  so  weit  sie  nn- 
geheumil  nuammentreffen;  zweitena  tenätmehen  die  entgegen»* 
gescCsten,  ao  weit  aie  im'^nsanmientreflfon  weder  von  aiilüUiger 


*  Psychologie  I,  |.  93.  Die  dortige  Untenradiang  ist  nodi  sehr  anrolk 
kouMD,  und  Uspt sieb vid weiter luhrea* 

**  Metaphysik  H,  §•  394;  und  Psychologie  I,  §.  57.  Uniter  den  Woi^e 
AycAefojpje  wird  hier  and  in  folgenden  Citatea  das  groMcre  Werk  des  Ver- 
&Men  verstanden.  [Zoe.  d.  2  Ausg.] 

>  ndie ...  h^aantial**  Zus. d. !t  Antg. 
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fremder,  noch  von  der  unvermeidlichen  gegenseitipren  Hemmung 
leiden.  Die  Complicationen  kömnen  voUkommeu  sein ^  die  Ver-> 
sehmeUongeii  smd  ihrer  Natur  i^h  aUemal  unvoUkmmtn, 

Amerkung,  Von  soloheiiCoiiipljexioneD»  die  w^mgateoe  theil- 
weise  und  betnalie'VoUkoiiimen  sind,  haben  wir  merindirdige 
Beispiele  an  den  Vorstellungen  der  Dinge  mit  mekrem  Merk- 
iiiülen,  und  der  Worte,  als  Zeichen  der  Gedanken,  Die  letztem, 
Gedanken  und  Worte,  sind  in  der  Muttcrspraelie  so  eng  ver- 
bunden, dass  es  den  Schein  gewinnt,  als  ob  man  vermittelt 
der  Worte  dächte,  lieber  beide  Beispiele  tiefer  unten  em  Meh- 
rere!» Unter  den  Verschmelzungen  sind  befondets  meikwür- 
dig  theils  die,  welche  ein  ä$ikeHsche$  VerkäUnin  in  sieh  laseea 
(welches,  psychologisch  genommen,  asugleich  mit  der  Ver- 
schmelzung erzeugt  wird,)  theils  die,  welche  Reihenfolgen  bil- 
den, worin  die  Reilniii/<>r//"'/f  ihren  Ursprung  haLeu.  * 

23.  Wae  von  mehrem  Vorstellungen  complicirt  oder  ver- 
fichmolzen  ist^  das  ergiebt  eine  Totalkraft,  und  wirkt  deshalb 
nach  ganr  andern  statischen  und  mechanischen  Gesetzen»  als 
womaeh  die  einseben  Vosstettnngen  sich  wfi^en  gelichtet 
haben.  Aach  die.  Schwellen  dee  Bewnssta^a  ändern  sich  dar- 
nach, so  dass,  wegen  einer  Verbindung,  auch  eine  änsserst 
schwache  Vorstellung  im  Bewosstseln  bleiben  und  darin  wir- 
ken kann. 

Anmerkung  1*  Die  Kechnung  für  Complexionen  und  Ver- 
schmelzungen beruht  zwar  anf  den  nämlichen  Gründen,  wie 
die  für  einiache  Vorstellungen;  «llein  sie  ist  weit  veiwickeltar» 
beaondera  .weil  bd  wrollkonunenen  Verbindnagen  sowohl  die 
GesamnitkrÜfte  ab  ihre  Honmnngen  zom  Theil  bx  euiandcr 
verschränkt  liegen. 

Anmerhmg  2.  Die  Verbindungen  der  Vorstellungen  sind 
«war  nicht  bloss  zwei-  oder  dreigliedrig»  sondern  sie  enthalten 
oftmalflt  sehr  viele  Gheder  in  sehr  ungleichen  Groden  der  Com^ 
pKcntion  oder  Verscfamelznng;  mid  dieser  Mannigfaltigkeit  kann 
keine  Bechnnng  OAchfcoBunen.  Ni^ts  desto  weniger  la99^ 
dch  zum  Behuf  der-  letztem  die  einfachsten  Falle  herausheben 
und  die  yerwickelten  darnach  schätzen;  und  die  einfachsten 
Gesetze  sind  liu  i(;de  Wissenschaft  die  wichtiffsten. 

24.  Aufgabe.  Von  zweien  Vorstellungen  F  und  IJ  sind  nach 


1  Die  1  Aiug.  setzt  hinza :  „Von  cUem  wird  glach  weiter  dieBede  sein." 
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der  Hemmung  die  Beste  r  und  (>  verschmolzen  (oder  unvoll- 
kominen  cumplicirt):  uian  soll  angeben,  welche  .//«//e  eine  der 
beiden  VorRteliuDgen»  falls  sie  noch  mehr  gehemmt  wird»  von 
der  andern  erhält. 
Amflösung,  P  «ei  die  hellende,  so  hilft  sie  mit  einer  Kraft 
r»  aikiii  diese  Kraft  kann  sich  //  nur  i^ieignen  in  dem  Ver- 


bältniss  q:  IL  Daher  erhält  //  durch  P  die  Hülfe  ^i^ud  eben 
so  P  von  il  die  Hülfe  ^. 

Der  Beweis  liegt  unmittelbar  in  der  Auseinandersetzung  der 
Begriffe.  Es  iöt  klar,  (la8s  beide  Reste,  r  unil  ziisammen- 
gcnommen  den  Gra<l  der  VeriniuliniLj;  unter  beiden  Vorstellun- 
gen boBiiuimen.  Einer  davon  ist  die  heilende  Kraft,  der  andre, 
mglichen  mit  der  Vorstellung,  welcher  er  angehört»  ist  als 
Brach  dnes  Granzeii  au  beti^M^iten»  nnd  ergiebt.von  der  gim- 
asn  Hülfey  die  durch  jenen,  ersten  Best  konnte'^geleistet  werden»  « 
da^jenigea  Bmch»  der  hier  sur  Wuksamkeit  gelangt. 

23.   Man  meike  sich  noch  folgende  HauptsSlxe: 

e)  Ueber  den  Verhindwigspuntit  hmaos  wirkt  k«ne  Hülfe. 
Hat  die  Vorstellung  Ii  mehr  Klarheit  im  B»  wusstsein,  ak  der 
Re!*t  ^»  anzeigt,  m  ist  dem  »Streben  der  Voi  steliuug  P,  welches 
jener  zu  Hülfe  kommen  konnte,  schon  mehr  als  Genüge  ge- 
echehn,  daher  es  für  jetzt  keine  Wirkung  mehr  äussert. 

6)  Je  tiefer  unter  dem  Verbindungspuncte  die  eine  der.  Vor- 
•teUongen  sic^  befindet»  desto  wirksamer  hilft  di&  andre. 

Asmm-kumg*  Dieses  giebt  die  nachstehende  DiflSb«ential|^- 
ckang: 

wefiofl  durch  Integradon 

6)  =  Q  (1  — e  Tf) 
Diese  Gleichung  enthält  den  Keim  sehr  mannigfaltiger  und 
tief  in  das  Ganze  der  Psychologie  hineingreifender  Untersu- 
chungen. Sie  ist  freilich  eo  einfach,  wie  niem^s  in  der  Wirk- 
fiohkeit  sicK  etwas  in  der  mensdiBchen  Seele  eieigneit  kann; 
aber  alle  Untersuchungen  der  angewandten  Matheinatik  bfigin^ 
aen  mit  so  einlscfacn  Voraussetzongen,  der^eichen  nur  in  der 
Abstraction  existiren.  (Man  denke  an  den  mathematisehen 
Hebel,  an  die  Gesetze  des  Fallens  iin  luftleeren  Räume  u.  s.  w.) 
Es  ist  hier  bloöö  die  Wirkung  der  Hülfe  in  Betracht  gezogen. 
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welche  währentl  der  Zeit  t  ein  Qaftntam  a>  von  Tt  im  Rcwiisst- 
soin  bringea  würden  wenn  alles  von  ihr  allein  abhinge.  Will 
man  daneben  nur  Bodi  auf  den  einzigen  Umstand,  dma  Ii  tmßc 
onvenneidlichen  Hemmung  durch  andre  Vor8tellungen  entge- 
gengeht» Bückricht- nehmen  9  so  verwickelt  ridi  die  Rechnung 
so  sehr,  daes  sie  dutA  Integralion  einer  Gleichung  von  fol- 
gender Form: 

nur  noch  annäherungsweise  aufgel<").set  wird.  Uuf^n  «ic  um  eben 
60  viel  näher  die  Thateachen  auädrüekt,  welche  in  der  Erfah- 
rung beobachtet  werden,  versteht  sieh  von  selbst 

26.  Das  Vorstehende  enthält  die  Grundlage  det  Lehre  yon 
der  iintt9ibareK  Be^t>duction»  die  man  voU'  der  Ästodütiim  der 
Vorstellungen,  nach  gewdhnlicher  Benennung,  berietet  Bevor 
wir  dieselbe  wcittr  verfolgen,  müssen  wir  der  unmittelbaren  Äe- 
produciion  erwähnen,  das  heisst,  derjenigen,  welche  durcli  eigne 
Kraft  eriolgt,  sobald  die  Hindernisse  weichen.  Der  gewöhnliche 
Fall  ist,  dass  eine  neue  Wahrnehmung  die  ältere  Vorstellung 
des  nämlichen»  oder  eines  ganz  ähnlichen,  Gegenstandes  wieder 
hervortreten  fösst*  Dieses  geschieht,  indem  die  neue  Wahr- 
nehmung alles  t  der  altem  ^eichartigen  VorsteUnng  entgegen- 
stehende, was  eben  im  Bewusstsein  vorhanden  ist,  zniü<^- 
drängt.  Alsdann  erhebt  sich  die  ältere  ohne  Weiteres  von 
selb-t.  Dabei  ifind  folgende  Umstände  zu  merken,  welche  durch 
Bechnung  (von  der  »ich  jedoch  hier  kein  iiegnä  geben  iä8St> 
gefunden  werden: 

a)  Das  Hervortreten  richtet  sich  tu  s^iftem  mten  Beginne  nkch 
dem  Quadrate  der  Zeit,  wenn  die  neue  Wahrnehmung  plöta- 
lieh  hinzukommt;  aber  nach  dem  Kuhu'  der  Zeit 9  wenn  die 
letztre  (wie  gewöhnlich)  in  emem  aUmäligen  und  verweilenden 
Auffassen  gebildet  wird,  * 

6)  Der  Foiitganjx  des  Hen'ortrctens  richtet  sich  hauptsäch- 
lich nach  der  btärke  der  neuen  Wahrnehmung,  im  Verhältnisa 
zu  dem  Entgegengesetzten,  was  sie  zurückzudrängen  hat;  aber 
nur  unter  hesondem  Umständen  hat  darauf  die  eigne  Stärke 
der  hervortretenden  Vorstellung  Einfluss.  Sie  kann  gldchsaa^ 
diese  Stärke  nur  in.  dem  freien  Baume  gebrandben,  der  ihr  ge- 
geben wird. 


'     *  F&ycliologie  1,  §.  82  and  97.  [Zus.  d.  2  AiNg.J 
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c)  Die  hervortretende  verschmilzt  als  soUhe  mit  der  ihr  gleich- 
irtigen  neuen  Wahrnehmung.  Da  sie  aber  ni«ht  ganz  hervor- 
tritt, 80  wird  die  Verschmelzung  nicht  vollkommen. 

d)  Vorzüglich  wichtig  ist  der  Umstand,  dass  die  unmittel- 
bare Reproduction  sich  nicht  lediglich  auf  die  ältere  ganz 
gleichartige  Vorstellung  beschränkt,  sondern  auf  die  mehr 
oder  weniger  gleichartigen  in  so  weit  übergeht,  als  auch  ihnen 
Befreiung  durch  die  neue  Wahrachnunig  zu  Theil  wird.  Die 
ganze  Reproduction  werde  nun  mit  dem  Namen  der  Wölbnmj 
bezeichnet:  so  folgt  im  Falle  einer  längem  Dauer,  oder  auf 
einer  öftem  "Wiederholung  der  neuen  Walirnchnumg,  noch  ein 
zweiter  wichtiger  Process,  den  wir  Zuspitzutnj  nennen.  Er  be- 
steht nämlich  darin,  dass  die  weniger  gleichartigen  Vorstellun-- 
gen,  da  sie  ihr  Entgegengesetztes  mit  sich  ins  Bewusstsein 
bringen,  durch  die  neue  Wiilimchmung  wie<ler  gehemint  wer- 
den, 80  dass  sich  die  ganz  gleichartige  Vorstellung  zuletzt  allein 
begünstigt  findet,  und  gleichsam  eine  Spitze  bildet,  wo  vorher 
der  oberste  Punct  des  Gewölbes  war.  * 

27.  Mit  dieser  unmittelbaren  Reproduction  verbindet  sich 
nun,  wo  die  Umstände  es  gestatten,  jene  mittelbare  (25).  Das 
obige  P  reproducire  sich  unmittelbar,  so  kann  der  ihm  gegebene 
freie  Raum  als  jenes  r  betrachtet  werden,  oder  als  eine  Kraft, 
wdche  nun  auch  das  mit  verschmolzene  //  bis  auf  seinen  Ver- 
Fchmelzungspunct  q  zu  heben  bemüht  ist. 

Anmerkung,  Da  der  freie  Ramn  alhiiälig  wachsend  (nnd  wie- 
der abnehmend)  gegeben  wird,  so  muss  man  sich  in  der  For- 

ael  a=Q  (1 — e  li^  für  die  gegenwärtige  Betrachtung  r 
ab  eine  vei*änderliche  Grösse,  und  zwar  als  eine  Function  der- 
jenigen  Grössen  denken,  wovon  die  Bestimmungen  in  (26)  ab- 
hängen. 

28.  Die  wichtigsten  Anwendungen  der  bisherigen  Lehren 
finim  sich ,  wenn  mit  verschiedenen  Resten  r,  r',  r"  u.  s.  w. 
tiner  und  derselben  Vorstellung  P,  mehrere  II,  II',  II'*  u.  s.  w. 
verbunden  sind;  wobei  man  der  Kürze  wegen  die  Reste^der 
letileren,  nändich  q,  q',  q"  u.  s.  w.  für  gleich  annehmen  mag; 
auch  können  77,  II'  u.  s.  w.  gleich  sein. 

Eine  Vorstellung  wirkt  auf  mehrere  mit  ihr  verbundene  in  der- 


'  Der  Abiatz  unter  d  ist  Zus.  d.  2  Ausg. 
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selben  Reihenfolge  der  Zeit  nach,  worin  ihre  Reste,  durch  weUk» 
sie  mit  jenen  andern  verbunden  ist,  der  Grö^xe  nach  stehen. 

Anmerkung.  Dieses  liöchft  \^nchtinrc  (i^j^eU  ist,  hier  in  ^\  or- 
ten nur  sehr  imvolikommen  auggedrückt»  um  groue  W^Uäuf- 
tigkeit  .SU  venneiden.  Besser  und  klärer  eikennt  man  es  in 

cler  schon  an<Tegcbenen  Formel  (1 — e      //^  wenn  man 

etatt  des  einen  r  darin  verschiedene  kleinere  und  grössere  r, 
r*f  r"  u.  p.  w.  eubstituirt*  Aber  die  genauere  Rechnung,  de- 
ren in  (25)  erwähnt  ist»  zeigt»  dass  die  mit  verschmolzenen  17» 
/T,  n"  u.  -8.  w.  nicht  bloss  steigen»  sondern  auch  wieder  sän- 
ken, gleichsam  tun  einander  Platz  zu  machen»  und  zwar  in  der 
Ordnung  der  r,  r',  r"  ii.  s.  w. 

29.  Hier  entdeckt  sicl^  der  Grund  der  treuen  Keproduction» 
oder  des  Gedächtniws,  so  fem.  es  uns  Reihen  von  Vorstellun- 
gen in  der  nämlichen  Ordnung  und  Folge  wiededbringt»  wie 
dieselben  waten  aufge&sst  worden*  Um  dieses  einzusehen» 
mnss  man  zuerst  überlegen,  welche  Veibindung  unter  mehxem 
Vorstellungen  entstehe,  die  successiv  gegeben  werden. 

Eine  Üeihe  a,  b,  c,  d,  sei  in  der  Wahmehumng  gegeben 
worden»  so  ist  durch  andere,  im  Bewusstsefn  vorhandene,  Vor- 
stellungen schon  0»  von  dem  ersten  Augenblicke  der  Wahr- 
nehmung an»  und, während  deren  -Dauer»  einer  Hemmung  aua- 
gesetzt gewesen.  Indessen  nun  schon  zum  Theil  im  Be- 
wusstscin  gesunken,  mehr  und  mehr  gehemmt  wurde,  kam  b 
dazu.  Dieses,  Anfangs  ungehemmt,  verschmolz  mit  dem  hin- 
kenden a.  p]s  folgte  c,  und  verband  sich,  selbst  ungehemmt, 
mit  dem  sich  verdunkelnden  b  und  dem  mehr  verdunkelten  «l 
Desgleiohen  loigfie  d,  vm  sich  in  verschiedenen  Abstuhiagen 
mit  a,  bp  en  veiknüpfS^  —  Hierans  entspringt  ßr  Jedä  von 
diesen  Vorstellungai  ein  Gesetz»  wie  sie»  nachdem  die  ganze 
B«he  eme  2ieit]ang  aus  dem  Bewusstsein  verdrängt  war,  auf 
eigne  Weise  behn  li  ri<  iK  i-ten  I  lervortreten  jVrfe  andre  Vorstel- 
lung dernämlichcu  iicihe  aufzurufen  bemüht  ist.  Angenommen, 
a  erhebe  sich  zuerst,  so  ist  es  mehr  mit  b,  minder  mit  c,  noch 
minder  mit  d  u.  s«  w«.  verknüpft;  rückwärts  aber  sind  (»  c»  ^ 
eümmtlich  im  ungehemmten  Zustande  den  Resten  yon.tf 
aohmolzen;  folglich  sucht  a  sie  alle  völlig  wiederum  bis  zum 
ungehemmten  Vorstellen  zu  bnngen;  aber  es  wirkt  am  schnell- 
sten und  stärksten  auf  b,  langsamer  auf  c,  noch  laugsamer  auf 
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dj  u.  i.  w.  (wobei  tlic  fernere  Untersuchung  crgiebt,  ilass  b 
wieder  sinkt,  indem  c  noch  steigt;  eben  so  c  sich  Bcnkt,  wäh- 
rend d  stcirrt,  u.  8.  w.),*  kufz,  dic  Rcihc  läuft  ab,  wie  sie 
gegeben  war.  —  Pehmen  wir  dagegen  an,  c  werde  urspriing- 
licb  reproducirt»  so  wirkt  ei  xwar  auf  d  und  die  nachfolgenden 
gerade,  wie  eben  von  a  gezeigt,  das  heisst,  die  Heihe  e,  ä,,*n.. 
lauft  ihrer  Ordnang  g^aai  aUmalig  ab.  Hingegen  b  und  a  er- 
fürm  einen  ganx  andern  JBinflws;  mit  ihren  Terschiedeneii  ite- 
8tm  war  das  umgehemmte  e  yeroehmolzen;  ee  wirkt  idso  andi 
auf  sie  mit  seiner  ganzen  Stärke  und  ohne  Zügcrung,  aber  nur, 
um  den  mit  ihm  v<  i  liuiidcnen  Rest  von  a  und  von  b  zurückzu- 
rufen, also,  um  einen  TUtii  von  b  und  einen  kleineren  Theil  von 
a  im  I3ewu«6Ueui  zu  biingen.  80  geschieht  es,  wenn  wir  an 
iigeiid  etwas  aus  der  Mitte  einer  uns  bekannten  Reihe  erinnert 
werden;  das  Vorbeigehende  «teilt  sieh  m4  einmal,  in  abgeetuf-- 
ter  Jäheit  dar;  da«  Nachfolgende  hingegen  läuft  in  unsem 
Gedanken  a6>  wie  die^ Bcahenf (%e  «s.mit  nch  bringt  Aber 
memale  ISnft  die  Reihe  rückwärts,  niemals  entsteht,  ohne  ge- 
flit<i^i.iidiches  Bemühen,  ein  Anagramm  aus  einem  wohhiufgc- 
fa.«?ten  Worte.  * 

30.  AI  (liiere  Keihen  können  sich  kreuzen,  z.  B.  «,  6,  c,  dr 
und  1^  c,  dt  e;  wo  c  m  beiden  Beihen  vorkommt.  Wird  nun 
c  allein  leproducirt,  so  strebt  es  sowohl  d  und  e,  als  d  und  e 
berroisanilen.  Kommt  aber  6  huuni»  so  ^tritt  entschieden  die 
cnCe  Reihe  hervor,  weg^  der  ausammenwkkenden  Hülfen  von 
I  and  Doch  haben  die  OegensStse  unter  den  Gliedern  der 
beiden  Reihen  hieb^  Einilass. 

Man  bemtjrkc  ,  dasn  nach  dem  hier  gegebenen  einlachen  Ty- 
f»Ufi  sehr  venvickclte  und  mannigfaltige  psychologische  Ereig- 
ni-stJC  sich  richten  können.  Das  nämliche  c  kann  in  vielen  hun- 
dert Reihen  als  gemeinschaftlicher  Durchsclmittspunct  cnthol- 
tem  sein;  wegen  der  mannighdtigen  Gegensätze  in  diesen  Rei- 
hen wird  es  keipe  derselben  merklich  heben  können,  aber  so- 
bald 6  rad  a  aU  niAereBeUimwmngen  dee  ^  hinzukommen,  wird 
die  UneBtschiedenheit  verschwinden  und  die  erste  obige  RdUie 
wirklich  ablaufen. 


*  Plfdiolope  §.  88 — 91 .  Die  dortige  Untersuchung  Ist  m  Anaehnog  des 
Zmra^uinkenM  rfar^WMera  Glieder  noch  mangclhail.  Doch  laassa  aioh  die 
aenern  VerbetteniiigeB  hier  aicht  aaseigen.  [Zu#.  d.  2  Aasg.} 
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31.  Das  Binlicngo  beruht  auf  der  vorausgesetzten  Verpehie- 
denhcit  der  Koste  r,  r\  r"  \\.  s.  w,  (28).  Allein  damit  die- 
selbe etwas  wirken  könne,  muss  die  Vorstellung,  der  diet^e 
Heste  angehören,  weit  genag  ins  Bewusstsein  hen'ortreteii. 
Gefletzty  sie  sei  noch  so  wdt  gehemmt,  daas  ihr  aotivee  Vor«^ 
stellen  nicht  mehr  heiiage»  als  der  Ideinste  tinter  den  Resten 
r,  K  f**  XL  8.  W.9  so  wirkt  sie  auf  die  ganze  Rahe  deir  mit  ihr 
verschmolzenen  Vorstellungen  gleichmägsi^,  so  dass  ein  dunk- 
ler Gesammteindnick  aus  allen  ins  Bcwusstaein  kommt.  Der 
Orund  hievon  liegt  in  (27)  verbunden  mit  (12).  Die  Reste 
sind  nicht  verschiedene  abgeschnittene  Stücke  einer  und  der- 
selben Vorstellung;  ist  also  von  der  letztem  ein  Wenige«  im 
Bewusstsdn,  so  darf  man  night  erst  fragen»  ob  dieses  Wenige 
wohl  einer»  mid  vielleicht  gerade  der  kleinste  unter  jenen  fe- 
sten sem  möge,  sondern  man  mnss  voraussetzen,  er  sei  es  wiric- 
lich,  zugleich  aber  sei  es  auch  ein  Theil  jedes  andern  grossem 
Bestes.  Plrhcbt  sich  nun  ab^  die  wirkende  Verstellung  all- 
mälig  höher  ins  Bewusstsein,  alsdann  gewinnen  die  Reste,  von 
den  kleineren  zu  den  grösseren  hin,  einer  nach  dem  andern 
dn  -eigenthümliches  Gesetz  der  Wirkung.  Dadurch  tritt  mm 
der  obige  dunkle  Gesammtdoidmck,  in  welchem  ane  ganze 
I(eihe  von  VorsteHungen  etff^em'dtefr  lag,  allmülig  aus  einander. 

Änmerhmg.  Hiemit  müssen  unter  andern  die  Phänomene 
verglichen  werden,  die  bei  der  Uehtniy  und  tfritijkeit  vorkom- 
men. DaBS  fi}>nL*-ens  nicht  jeder  Gedaukenlauf  einninl  eebil- 
detc  Keihen  treulich  wiederholt,  davon  liegt  zum  iheil  der 
Grund  in  den  Grossen  //  und  q  (25),  auf  deren  mögliche  Ver- 
schiedenheit wir  uns  hier  nicht  weiter  einlassen  können.  Andre 
hinzukonnnende  Umstände  wird  man  aus  dem  Folgenden  en^ 
nehmen  k5nnen« 

32,  '  Sind  frei  stei^jende  Vorstellunrren  (deren  in  derSchlnss- 
anmerkung  zum  vorigen  Capitel  erwiilmt  mokUh)  abgestuft 
verschmolzen:  so  giebt  es  für  sie  andre  Rcproductionsgesetze, 
die  sich  aus  der  Verschmelzung,  imd  versehuden  nach  deren 
Verschiedenheiten,  erzeugen  und  bestimmen.  Hieraus  ent- 
springt unte^  Umstanden  ebenfalls  Reihenbildung  und  Gestal- 
tung; welche  abweicht  von  der  Gestaltung  analoger  Vorstel- 
lungen, fslls  dieselben  gegeben  werden  und  dann  sinken.  Dar- 


i  §.32isiZiu.d.2Aiisg. 
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c^fittt  neb  ^€r  Gonfliet  swischeo  den  Dingen      wir  aie 


«ilimefamen  und  wie  wir  sie  denken;  nnd  hiemit  die  Neig 


runir 


aie  «ndere  sii  fefmen  oder  doob  zu  besehen»  als  so,  wie  sie 

Mcii  zuerst  darstelieii ;  mithin  das  Einj^reifen  der  Selbgtthätijr- 
keit  iii  dafcs,  was  der  Waluiiehuuiiif^  vorliegt:  wie  es  insbesondre 
bei  Kiodem,  auch  ohne  weitem  Zweck». häuäg  TOikommt, 


VIERTES  CAPtTEL. 

Von  den  Vorstelluiigen  als  dem  Öitze  der  Gemüths- 

snetände. 

33.  Einer  von  den  Einwürfen '  gegen  die  matkemAtiaehe 
Psjrchologie  lautot  .'^o:  die  Mathematik  bc;3timme  nur  Qmat«» 
die  P^jTchologie  aber  habe  yorzü^^idi  auf^oalitäten  ica  edben. 
Er  ist  jetilr  Zeit»  diesem  Einwurfe  'au  begegnen  und  den  Vor- 
nib  Ton  ErklSrun^s  errunden  der  Geintithsxu8t8|ide  au  sammebi, 

welcben  uns  dd!^  \  urstebendc  dai  bietet. 

^«»bei  müssen  wir  zuvorderpt  bemerken,  da^s  das  eigent- 
ücbe  Streben  t  orzusuUen  (11)  niemals  unmittelbar  im  Bewusat» 
mn  erscheint»  denn  gerade  so  weit,  als  die  Voratellungen  sich 
ia  eb  Streben  yerwandeki»  sind  sie  aus  dem  Bewnaetsein  w- 
diingt  Aueh  das  aUmalige  Sinken  derselben  kann  nieht 
wihrgenommen  werden.  Dass  Niemand  sein  eignes  Eiiiisehl^ 
fen  zu  beobachten  vermag,  ist  hievon  ein  besonderer  Fall. 

Die  Seele  wird  Geist  scenannt,  so  fern  sie  vorstellt,  Gemiith, 
so  fem  sie  fühlt  und  begehrt.  Da«  Gemüth  aber  hat  setn^n  Sitz 
m  Geiste,  oder»  Fühlen  und  Begehren  sind  zunächst  Zustände 
der  VorsteUnngen,  und  swar  grössenoitheils  wandelbare  Zustände 
der  letaleren.  Dies  zeigen  sehon  die  Affeeun,^  Aber  aueh  die 
Erfdnnng  im  Grossen  beseitigt  es«  Der' Mann  empfindet  we- 
mg  yon  den  Freuden  und  Leiden  s^ner  Jugend;  hingegen 
was  der  Knabe  recht  lernte,  das  weiss  noch  der  Greis.  In 
wiefern  es  dennoch  eine  bleibende  Gemüthsart,  und  vor  allen 
Dingen  einen  Charakter  geben  könne»  das  werden  nach  und 


*  lAusg,:  „Einer  von  den  voreiligen  Einwürfen."  . 

S  Die  1  An^g.  bat  hier  noch  eine  Verweisung  auf  §•  53  u.  133.  [1  IS  0. 19 
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nach  die  Brühitanrngen  des  anfgetteDteii  Haaptsatze»  sag^eidi 
mit 'aiifklaren. 

S4.   Znvördent  giebt  es  dne  Vertdimelsmig  der  Vomtel«- 

lunguii  niclit  bloss  nach  der  Hemmung  (22),  sondern  eine  da- 
von Cranz  vcrscliicdcnc  vor  der  Hemmung,  wofern  die  Hem- 
mungögradc  (15)  dazu  klein  genug  sind.  Hierin  liegt  ein 
Princip  ästhetischer  Urtheile*  Die  angenehmen  GtfükU  im  eng- 
sUn  Sinne  nebet  ihren  GegentheUen>»  müssen  denselben  anal6g 
betEachtet  werden.  (Nimlieli  ab  entspiingend  aus  Veiliältma- 
sen  sehr  vieler  Vorstdlungen,  die  rieh  aber  nidit  einzeln  an- 
geben lassen,  ja  die  vielleicht  aus  physiologischen  Gründen  gar 
nicht  gesondert  können  wahrgenommen  werden.) 

Anmerkutifj,  ITel  der  Ansführüiiii;  dieser  Unterj^iK  liunir  bietet 
sich  als  ein  Erialiruugsgcgenstand  die  li^ihe  von  TonverhäUnis^ 
gen  dar,  auf  denen,  idie  Musik  beruht.  Bei  einfnrhen  Tönen 
entscheidet  der  Hemnrangsgrad  (das  Intervall  der  Töne)  gans 
allein  nnd  nnmittelbar  über  den  iisdietisohen  Chaialctef  ibrea 
Verhältnisses.  BSs  ist  also  gewiss,  dass  man  bloss  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Hemmnngpgrade  die  psychologische  Erklä- 
rung (weit  verschieden  vou  der  akustischen)  aller  Harmonie  zu 
suchen  hat,  und  diiss  man  sie  darin  muss  finden  kümicn.  Die 
dassu  n5thigen  Rechnimgen  sind  grösstcntheils  gcliefeirt  im 
zweiten  Hefte  des  Königsberger  Archivs  für  Philosophie  ^  u.  S.w. 
Hier  kann  ans  der  etwas  weitläufigen  Untersaehttng  nur  der 
Hauptsatz  angegeben  werden,  den  die  fiilahrang  entsehieden 
bestätigt: 

Wenn  die  Kräfte,  worin  die  Vorstelhmgen  dnreh  ihre  Gleichheit 
utid  ihre  Gegensätze  einander  zerlegen,  gleich  stark  sind,  so  ent- 
steht Disharmonie,  Ist  aber  eine  dieser  Kräfte  gegen  die  übrigen 
in  solcAsvi  Verhältnisse,  dun  eie  von  detuelheH  gerade  auf  die 
etatiecke  Seheelle  (1%)  getrieben  utird,  aledann  i»t  ein  harmoni" 
seftes  Verliähnies  vorhanden, 

95.  Zweitens;  ean  Princip  'des  Contraetes  «findet  sidi  in  den 
C(*inpiexionen  (22),  die  wir  hier  als  vollkommen  ])etnichten. 

Die  Complexioncn  a -|- «,  undÄ  +  ^^'  ^i'id  afuilnh,  wofern 
a:  a^b:  ß;  wo  nicht,  so  sind  sie  unähnlich.  Dar  iiemmungs- 
grad  zmsehen  a  und  b  sei— ji;  der  zwischen  a  und  ß  =s  n. 


1  ta  der  Abbaadl.  „psgcholop'teke  Bemerkimgm  sur  TtnUhrtJ*  Vgl. 
Bd.YIIdiei.  Aosg. 
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Wenn  nun  ji  ^  «  bei  ähnlichcii  Complesioneiiy  akdAim,  toid 
Mir  daiio»  Herden  die  eiiizelnen  Vorstellimgeii  gerade  so  ge^ 
hemmt»  wie  wenn  sie  in  keiner  Veriyindang  gestanden  hatten; 
sadi  entsteht  alsdann  'kein  Gefühl  des  Gontnistes»  indem  di^ 
Henimnng  so  Ton  Statten  geht,  wie  es  die  O^g^nsStze  voll  eich 
bringen.  Allein  bei  jeder  Abweichung  von  dem  eben  aufge- 
stellten Falle  leiden  die  minder  entgeirenjresetzten  Vorstellun- 
gen dun'h  ilirc  Verbindunf^  mit  dem  andern  Paare;  aber  da- 
durch wird  dic<$em  ein  Theil  der  Hemmung  erspart;  es  hltibt 
demnach,  dem  Gegensatze  zum  Trotz,  etwas  im  Bemtsstsein,  da» 
itcA  widentrtbt;  und  hierin  eben  liegt  das  Gefühl  des  Coh- 
tiBsts»  iMtn^pt  so  wird  der  Gontiast  swischen  a  und  h  ge- 
fühlt, nitkt  der  zwisohen  a  und  ß.  Umgekehrt,  wenn  n'^p. 
FOr  iraO  ist  der  Contrast  zwischen  a  und  b  %m  grössten. 

36.  Drittens:  Eine  Complexion  a-\-a  werde  rcproducirt  ver- 
mittelst einer  neuen  Wahrueiunimg,  die  dem  a  gleichailig  ht 
(nach  26).  Indem  nun  auch  «  wegen  «einer  Verbindung  mit 
a  hervortritt,  treffe  es  im  Bewusstsein  eine  ihm  entgegenge- 
setzte Vorstellung  ß.  So  wird  a  xugleich  hervorgetriebtn  und 
warückgehalten;  tu  dieser  Klemme  i$t  es  der  Sitz  einee  unangeneh- 
mem Geflkh,  welches  in  Begierde  Übergehn  kann*(naniHch  naeh 
dem  durch  a  Toigesteliten  Objeete)»  wofern  die  Hemmung 
dm^  ß  schwilcher  ist  als  die  Kraft,  mit  welcher  a  her- 
vortritt. 

Dies  iat  der  gewöhnliche  Fall,  wie  Begierden  durch  eine 
Erinnerunir  an  ihre  (Tieijenötände  aufjreren-t  worden.  Die  Stös^e 
der  Bcii^ierde  erneuern  eich,  wenn  die  Erinnerung  durch  meh- 
rere Nebenvorstellunfron  eine  Verstärkung  erhält;  sie  wechseln 
ib  jnit  scfamerzliohen  Gefühlen  der  Entbehrung,  so  oft  die  hem* 
meqden  Yorstldlungen  (von, den  Hindernissen,  die  dem  Ver- 
hmgen  im  Wege  stehn,)  das  Uebeigewicht  eilangen. 

97.  Viertens:  Eine  Yorsteliung  trete  bervoV  durch  eigne 
Kraft  (etwa  rcproducirt  nach '26),  zugleich  werde  sie  durch 
mehrere  Hülfen  (24)  liervorgerufen.  Da  jede  der  Hülfen  ihr 
(  iL^ies  Zeitmaass  hat,  in  welchem  pie  wirkt  (nach  der  Formel 
in  25),  80  können  die  Hülfen  einander  wohl  verstärken  (gegen 
OB  moglicbes  Hindemiss)»  aber  uitht  besehlettnigen.  Die  Be^ 
wegnng  im  HerfOttreten  geschieht  also  nur  mit  derjenigen  Gre^ 
schnindigkeity  welche  unter  den  mehrem  zusammentreffenden 
die  grösste  ist;  aber  Sf's  geeäliekt  imgleick  ke9§neti$$  durch  aUe 
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ikhrigtn.  Diese  Begünstigung  ist  eine  Bestimmung  dessen, 
was  im  Bewusstscin  vorgeht^  aber  Iceinesweges  'eine  Bcstim- 
muiijt  liegend  eines  VorgesteUten;  sie  kann  also  GtfM 
heissen;.  ohne  Zweifel  ein.XnilgdQhL  , 

Hier  ist  der  Sitz  der  heitern  Gemüthsstinmuiug,  insbesondere 
der  Freude  an  gelingender  Thätigkeit.  Eben  dahin  gehören 
mehrfache,  von  aussen  angeregte,  Bewegungen,  die  einander 
nicht  beschleunigen,  ahcr  begünstigen,  z.  B.  Tanz  und  Musik. 
Desgleichen  das  Handeln  nach  mehrem  zusammentreffenden 
Motiven;  ja  schon  die  Einsicht  durch 'mehrere  einander  beetiU 
tigende  Gründe. 

38.  Im  aOgem^en  ist  zu  meiken:  dm  Geßkh  und  Begier- 
defi  nfcht  im  VmtetUn  überhaupt,  s&ndem  allemal  in  gewissen 
bestimmieu  Votsfellungen  ihren  Sitz  haben.  Daher  kann  es  meh- 
rere ganz  verschiedene  Gefühle  und  Begierden  zugleich  geben, 
die  sich  mischen,  oder  g^  mit  einander  entzweien.  ^ 


FÜNFTES  CAPITEL. 

Vom  Zusammenwirken  mehrereri  ungleich  starker, 

Vorstellungsmassen. 

39.  .  £s  iässt  sich  schon  aus  dein  Vorhergehenden  dniger- 
maassen  erkennen ^  dass,  nachdem  eine  beträchtliche  Menge 
von  Vorstellungen  in  allerlei  Verbindungen  voihanden  ist,  jede 
neue  Wahrnehmung  ,  als  ein  Reiz  wirken  muss,  durch  den  eini- 
ges gehemmt,  anderes  hervorgerufen  und  verstärkt,  ablaufende 
Reihen  gestört  oder  in  Bewegimg  gesetzt,  und  diese  oder  jene 
GemüthszustUnde  veranlasst  meiden.  Mehr  zusammengesetzt 
müssen  diese  Erscheinungen  ausfallen,  wenn  (wie  gewöhnlich} 
die  neue  Wahrnehmuiq^  selbst  ein  Mannigfaltiges  in  sich 
schHöBSt,  das  in  mehrere  Verbindungen  und  Beihen  zngldch 
eingreift  und  ihnen  emen  Anstoss  giebt,  der  sie  unter  einander 
in  neue  Verhaltnisse  der  Hemmung  oder  Verschmelzung  ver- 
setzt. Dabei  wird  die  neue  Wahrnehmung  den  älteren  Vor- 
stelhmiren  ann;(-(  lirnct ,  und  zwar  auf  eine  Weise,  wobei  sie, 
nachdem  der  erste  Keiz  gewirkt  hat  was  er  konnte,  sich  ziem- 


&  Die  1  Aaig.  Terirsitt kier sof  §.  •!.  «7.  [§.  103. 109  d.  2  Aaeg.) 
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lieh  leidend  verhalten  muss,  weil  die  älteren  Vorstellunjrcn 
.«chon  wegen  ihrer  Verbindungen  unter  einander  bei  weitem 
(Stärker  sind,  als  die  einzelne,  die  eben  hinzukommt. 

40.  Wenn  aber  schon  sehr  starke,  sehr  nelgliedrigc  Com- 
plexioncn  und  Verschmelzungen  siclt  gebildet  haben,  so  kann 
dai^sclbc  Vcrhältni^s,  welches  so  eben  zwischen  älteren  Vor- 
stellungen und  neuen  Wuhmelnnungcn  angenommen  wurde, 
sich  im  Innern  wiederholen.  Schwächer.e  Vorstellungen,  die 
ruch  irgend  welchem  Gesetze  im  Bewusstaein  hervortreten, 
wirken  als  Keizc  auf  jene  Massen,  und  werden  von  ihnen  eben 

aufgenommen  und  angeeignet  (appcrcipirt),  wie  es  bei  neuen 
»Sinnescindrücken  geschieht;  daher  die  innere  Wahrnehmung, 
analog  der  äussern.  Vom  Selbstbewusstsein  ist  hier  noch  nicht 
die  Rede,  obgleich  es  sich  sehr  häufig  damit  verbindet. 

41.  In  dem  Gesagten  liegt  schon,  was  die  Erfahrung  be- 
ittttigt,  dass  die  innere  Wahniehmung  niemals  ein  leidentlichca 
Auffassen,  sondern  allemal  (wenn  auch  wider  Willen)  ein  tha- 
tiges  Eingreifen  ist.  Anstatt  dass  die  appercipirten  Vorstel- 
lun*rcn  sich  nach  ihren  ci«nien  Gesetzen  zu  heben  und  zu  sen- 
ken  im  Begriff  sind,  werden  sie  in  ihren  Bewegungen  durch 
die  mächtigem  Massen  unterbrochen,  ^Vclche  das  ihnen  Ent- 
gegengesetzte zurücktreiben,  obschon  es  steigen  mochte,  und 
tlas  ihnen  Gleichartige,  weim  gleich  es  sinken  sollte,  anhalten 
und  mit  sich  verschmelzen. 

42.  E»  ist  der  Mühe  werth,  zu  zeigen,  wie  weit  dieser  Un- 
terschied unter  den  Vorstellungen  —  die  man  in*  todte  mid 
lebendige  cinzut heilen  geneigt  sein  möchte  —  gehen  kann. 

Man  erinnere  sich  der  Vorstellungen  auf  der  statischen 
Schwelle  (16).  Diese  sind  zwar  nichts  weniger  als  todt,  aber 
in  dem*  Ilemnmngsverhältnisse,  worin  sie  sich  befinden,  ver- 
mögen sie  nicht,  durch  ihr  eignes  Streben  zum  Steigen  irgend 
etwas  auszurichten.  Durch  die  Verbindungen,  in  denen  sie 
stehn,  können  sie  in  diesem  Zustande  gleichwohl  rcproducirt 
werden;  und  von  jenen  mächtigern  Massen  werden  sie  oft  in 
ganzen  Haufen  und  Keihen  hervorgezogen  und  zurückgetrie- 
ben, gleichwie  wenn  jemand  in  einem  Buche  blätterte.* 

43.  Sind  aber  die  appercipirten  Vorstellungen  nicht,  we- 


*  Die  1  Aa«»g.  8et2t  noch  hinzu:  „Von  der  Thatsachc  ist  schon  oben  (."»*?) 
|§.  9i  d.  '2  Ausg.]  ilic  Redu  gewesen.'* 

HtRB%iiT')i  Werke  V.  3 
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nigstcns  nicht  aUe,  aiif  der  stati»clicaSohweUe,  so  leiden  von 
ihnen  die  appercipirenden  Hansen  einige  Gewalt;  auch  können 

die  letztem  von  andern  Selten  her  einer  llennmin^^  untcnvoi- 
fen  werden.  Alsdann  uird  die  innere  Wahmchinuntr  'j[v-\<\it, 
und  daraus  .schon  wiixl  das  Unsichere  und  bchwaukeude  der- 
selben erklärlich. 

» 

Die  app.ercipirende  Ma«6e  katm  wieder  durch  eine  andre 
appercipirt  werden.  Allein  sollte  dies  so  fortgehn,  so  mnssten 
mehrere  VorsteUungsmassen  von  heträchtlieh  abgestufter  Starke 

vorhanden  sein.  .  Dalier  ist  es  schon  etwas  Seltenes,  dass  die 
iuuere  Walnnchuiuni^  auf  die  zweite  Potenz  steige;  und  nur 
durch  jdiilüsophische  Begriffe  wird  diese  Keihe  als  eine  öolchc 
gedacht^  die  ins  Unendliche  könnte  verlängert  werden; 


SECHSTES  CAriTEL. 

\ 

a 

Vof bücke'  auf  die  Verbindung  zwischen  Seele  und 

I^eib. 

4^.  Bisher  sind  Vorstelhirrj^en  in  der  Seele  als  vorhanden 
betrachtet  wortU*n,  o]\uv  l-'raLic  iiadi  ihrem  Ursprnnirc  nnd 
nach  fremdartiji:en  Kinflüsi^en.  Dies  diente  zur  ErltichteninLr.- 
Jet^l  niuss  noch  theils  von  der  sinnUchen  Wahrnehmung,  theils 
Yon  physiologischen  Einwirkungen  bei  schon  vorhandenen  Vor- 
stellungen geredet  werden. 

45.  Schon  der  Erfahrung  gemäss  kann  man  annehmen,  dass 
jede  Wahrnehmung  (perceptio)  von  ir^^end  merklicher  Stärke 
eine  kleine  Weile  zu  ihrer  iMzcugun-^  erforth  re;  aber  Krfah- 
rung  und  Metaphysik  /uiiklch  lehren,  da«>  keinesweges  bei 
längerer  V'crweilung  die  Stärke  der  Wahnu  hniung  der  Zeit 
proportional  anwachse,  sondern:  je  stärker  die  Wahrnehmung 
$dum  ist,  um  desto  weniger  nimmt  sie  zu;  und  hieraus  folgt,  ver- 
möge einer  leichten  Rechnung,  dass  es  eine  endliche  Grenze  fiir 
ihre  Stärke  giebt,  der  sich  die  gewonnene  Vorstellung  sehr 
bald  annähert,  und  die  selbst  durch  unendlich  hinge  Dauer 
der  nämlichen  Wahrnehmung  nicht  würde  überstiegen  werden 

1  1  Au>{r. :  „liuckltlirko." 

^  1  Au>^. :  „zur  ErlutchteruQg  uud  zur  ciutacbst^in  Aut^teilang  unaerer 

Hypothese." 
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können.  Dies  ist  äsa  Ge$et%  der  ahnthtmien  BmpßngliekkMü; 
md  dabei  ist  die  Stärke  des  ftinnlichen  Emdracks  in  Hinsicht 

jener  (irenze  gauz  glolrligiiltii;.  Die  ^chwUcliFte  finnliclie  Kiii- 
piiüilini!fr  kann  der  Vurstolluiiir  el)Cii  1*0  viel  Starke  geben,  wie 
die  heftigste:  nur  hniuelit  sie  dazu  etwas  län;»ox*e  Zeit. 

46l  Eigentlich}!  })eätebt  nun  jede  menscliiiche  Vorstellung 
m  anendlich  vielen,  unendlich  kleinen,  und  dabei  unter  ein- 
ander ungleichen,  elementarischen  Aufiaasungen,  die  in  ▼ür- 
schiedenen  Zeittheilchen  wiUirend  der  Dauer  der  WafamfthmuQg 
nach  und  nach  erzeugt  wurden.  Diese  alle  müssten  jedoch  in 
eine  einzige  und  ▼SDig  ungetheiltc  Totalkraft  verschmelzen, 
wenn  nicht  währenrl  <ler  Dauer  der  ^^  ullrnt»hInung  schon  eine 
Heinuiuii«^  durch  ältere,  entgegengesetzte  Vorstelhnifj^en  statt- 
fände. Um  dieser  Ursache  willen  aber  wird  die  Totulki*aft  um 
ein  Beträchtliches  ^^ieiner,-  als  die  Summe  aller  elementarischen 
Aufiaasungen.  * 

47.  In  der  ersten  Kindheit  wird  ein  ungleich  grosserer  Yor^ 
nth  Ton  einiachen  sinnlichen  Vorstellüngen  erzeugt,  als  in  dem 
gsnzen  nachfolgenden  Leben»  dessen  Geschäft  dagegen  in  dem 
mannigfaltigsten  Verknüpfen  jenes  Vorraths  besteht.  Obgleich 
nu:i  ■Mich  späterhin  die  I^^inpfliiiglichkeit  niemals  ganz  und  gar 
eriis<  .  \Mirden  doch  dem  Mannesaltcr  die  Sinneseindrücke 
noch  weit  gleichgültiger  und  unfruchtbarer  werden,  als  sie 
«irkhch  sind,  wenn  nicht  eine  Art  von  ßmeuarung  der  Eh^ 
pfdnglichkeit  stattHindc. 

Weil  nämlich  Vorstellungen  ayi  der  stadsohen  Schwelle  ganz 
ohne  Wiikung  sind  för  das,  was  im  Bewusstsein  voigeht  (16)» 
■o  können  sie  auch  die  Emtifänglichkeil  für  die  ihnen  gleich- 
artigen neueil  Wahmehmimgen  nicht  schwächen.  Jliemit  wäre 
die  Empfänglichkeit  vollständig  wieder  hergestellt,  wenn  nicht 
sremdc  durch  die  neuen  Wahmchniunircn  (bis  fridierc  Hem- 
mungsverhältniss  geändert,  und  den  älteren  Vorstelhmgen  eine 
gewisse  Freiheit  gegeben  würde,  sich  unmittelbar  zu  reprodu- 
ciren  (26).  Indem  dies  geschieht,  vermindert  sich  die  .Em- 
pfänglichkeit.  Je  mehrere  nun  der  gleichartigen  älteren  Vor*- 

'  r«y(  liolopel,  §.  95,  uaddW«/ton//o/ii>ifWffnmi.^ 

^  Statt  dieaer  Verwaisung  steht  in  der  2  Ausg.:  „(Ueher  diesen  schwie- 

rijjen  Ccgenstaml  befindet  sieh  eine  Bereehnunp  im  3  Hefte  des  Ko- 
nijjrsIxTir'r  Archivs  Hir  l'liilrs- .  u.  s.w.)'"  N:iinlieh  die  AiihuUÜUIlg: 
iJeöer  tke  Stärke  einer  Fortteliung  als  Fufiction  iJirer  Dauer. 
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steUmigen  yoiiiaaden  sind»  —  das  hdsst  gewöhnlich.  Je  länger 
der  Mensch  gelebt  hat,  desto  mehrere  treten  auf  gegebenen 
Anlass  zuö'Ioich  hcr\'or.  Und  so  veniiindcrt  sich  mit  den  Jah" 
ren  auch  diese  Emeucriuif;  der  EmpfänjjKehkcit. 

48.  Das  bisher  Gesagte  bezieht  sich  nielit  bloss  auf  völlig 
gleichartige  Vorstellangen,  sondern  auf  alle,  deren  II emmungs- 
grad  ein  Broch  ist;  Dies  liisst  «ich  hier  nicht  entwickeln,  dn 
▼on  der  Verschiedenheit  derHenunnngsgrade  im  Votheigehen« 
den  nichts  Genauere«  hfrf  gesagt  werden  können« 

49.  *  Dreierlei  \or/if4rlich  ist  zu  bciüLikcn,  was  in  die  psy- 
chischen^ Ercijnd-^f  \<Mi  Sf'itf^n  dc8  Leibes  sich  einmischt: 
sein  Druck,  seine  Hesonanz  und  seine  Mitwirkung  im  üandeim. 
Darüber  vorläufig  folgende  Andeotongen:' 

50«  Physiologischer  Drack  entsteht»  wenn  die  begleitenden 
Zustande,  welche  im  Leibe  den  Verandeiyngen  in  der  Seele 
entsprechen  sollten,  nicht  ungehindert  erfolgen  kSnnen';  daher 
denn  das  Ilindernisd  als  solches  auch  in  der  Seele  rrefühlt 
wird,  eben  weil  die  Bestimmungen  beider  zusamnit'iigt'li<u  (  u. 
Dieser  Druck  ist  gewiss  oftmals  nur  eine  verzögernde  Kraft, 
der  zu  gefallen  die  geisti<ren  Bewegungen  langsamer  gehn  müs- 
sen  (bei  langsamen  Köpfen,  wekshe  die  Zeit  verlieren  und 
durch  jeden  schnellen  Wechsel  betäubt  werden).  Oft  aber 
gleicht  auch  der  Druck  ^radesu  einer  hemmenden  Kraft,  und 
kann  als  solche,  wie  wenn  er  die  Zahl  der  entir^'irt «gesetzten 
Vorstellungen  um  eine  oder  einige  vermehrte,  in  Kcchnung  crc- 
brachf  werden.  Dadurcli  können  alle  wirklichen  Vorstclhmo^cn 
auf  die  statische  Schwelle  getrieben  werden,  und  man  hat  hier 
die  Erklärung  des  Schlaft.  Derselbe  wird  in  diesem  Faüp  ein 
tiefer  und  vojlkonunener  Schlaf  sein.^ 

51.  Physmlogische  Resonai^a  entsteht,-  indem  die-  beglei- 
tendea  leiblichen  Zustände  schneller  vedaufen,  oder  sich  stär- 


i  Die  1  Ausg.  hat  hier  noch  Folgendes:  „Von  den  soMunmcngchÖrigen 

Selbsterhaltungcn  in  mehreren  Wesen  ist  oben  (tl!^t32)  [vgl.  unten 
1 55  flgg.J  die  Rede  gewesen.  Daraus  l:i>«st  sich  erklären,  was  früherhin  (90, 
91  und  anderwärts)  (vgl.  unten  132,  J33,J  b\s  Thatsache  bemerkt  worden. 
Seele  und  Leib  sind  stets  gegenseitig  von  einander  abhangig,  obgleicii  kein 
eigentlicher  Ucberganp  der  Kraft  von  einem  ins  aoüre stattfindet.*^ 

'  1  Ausg. :  .,p«yrholn;^iüchen  Ereignisse." 

'  „Darüber  ...  .Aiuinu  ingen.*'  Znsatz  d.  2  Ausg. 

*  Die  1  Ausg.  setzt  noch  hinzu:  „Von  den  Traumen  weiter  unten.'* 
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ker  au>Lil'lcn,  nh  nothig  wäre,  nm  Mosf  den  geistigen  Bcwc- 
^ngen  kein  Iliuilemiss  zu  verursachen.  Alsdann  wird  die 
Seele,  wiederum  den  Körper  begleitend,  schleuniger  und  rtSi^ 
ker  wirken.  Sie  wird  eber  auch  die  derauf  folgenden  Abspan« 
aiiBgcn  dee  Leibes  m  theüen  haben»  wie  nach  dem  Bmoh 
nnd  AlFect 

52.  Die  Zusamnienwirkung  der  Seele  und  dea  Leibes  im 
äussern  llainiciu  kann  nicht  ursprünglich  von  der  Seele  aufl- 
gehn;  denn  der  Wille  weiss  nicht  das  (leringHte  von  dem,  was 
er  in  Ner\'en  und  MusiLeln  eigentlich  hervorbringt  Allein  in 
dem  Kinde  ist  ein  organisches  Bedürfniss  nach  Bewegung; 
£cs'  und  die-  daraus  entstandenen  wirkliehen  Bewegungen  be* 
gleitet  Anfangs  die  Seele  nut  ihren  Gefühlen;  die  Gefühle  aber 
compliciren  ftch  mit  den  Wahrnehmungen  der  bewegten  GBe- 
(1er.  Wenn  nun  in  der  Folge  die  Vorsteihmg,  die  aus  einer 
f»olf*hcii  Wahrnehmung  entstand,  als  Begierde  aufstrebt  (16), 
so  regt  »ich  auch  das  damit  comphcirte  Gefühl,  und  diesem 
gehören  als  begleitende  leibliche  Zustände  alle  diejenigen  £r- 
dgnisse  in  den  Nerven  utid  Muskeln  zu,  durch  welche  die  or- 
p^amscfae  Bewegung  wirklich  besttnunt  wird.  Auf  solche  Weise 
gc^ehieht  es,  dass  die  Vorstellungen  sogar  ab  m  Ursprulig 
mechanischer  huülte  in  der  äuätjem  Welt  erscheinen. 


Digitized  by  A^OOgle 


ZWEITER  THEIL. 

* 

EMPIRISCUE  PSYCHOLOGIE/ 

\p    ERSTER  ABSGUiMTT. 

VON  DEN  GE!STEW:nM()<;i:X,  ALS  DEM  ANSCHEINEND  ÜIISPKCN(JLICU 
UND  WESikNTUCU  MA.\.NiUl  ALTi(iE2i'  LM  MKNSGUUCHLN  QEMOTüL 

 . — , — ✓ 

£&SX£iä   CAFITBL.  . 

Ucberblick  über  die  angenommenen  GeiatCsver- 

mögen. 

53.  Aus  der  vorstehenden  Grundlehre  erklären  sich  manche 

bckaiiiite  Thatsachen  von  selbpf:  ^^ole  Miidrc  McIIhii  noch  im 
J)imkcln.  Ks  ist  nicht  nöthig,  «lic-cn  l'nfcrscliicd  irh' ich  jetzt 
näher  zu  l)c«tininion.  Die  Frage,  wie  weit  die  gefundenen  Er- 
klärungen reichen,  mag  den  nachfolgenden  Vot1  mg  stillschwei- 
gend begleiten,  bis  die  ThatRuchcn  werden  durchmustert  sein^ 
denn  alsdann  wird  der  Faden  der  Untersuchung  bequemer 
können  wieder  aufgenommen  werden.  Allein  die  gemeinhin 
angenommenen  Seelenvemiögen  bedürfen  nun  einer  kritischen 
Beleuchtung,  welehe  mit  dtt  Betrachtung  derThatsachen  selbst 
alhiiiilig  vorrücken  iiiuss.^ 

Mit  dem  Bestreben,  ein  ManniL'"falticrof»  zusammenzufassen, 
verbindet  sich  natürlich  ein  Auääoudern  dessen,  was  sich  oÖen- 

*  Die  Ucbcrschrift  dieses  Theila,  der  in  der  1  Ausg.  der  erste  ist,  lautet 
dort :  „Psychologische  Enclieinangeii,  aageordoet  nach  der  H^'pothese  Von 

den  Grls'tp-ivcrmofjon." 
'  1  Au^g. :  „als  dein  ursprünglich  u.  wescntlicli  Manoigfaltigen." 

*  Die  Worte:  „Aus  der  vorstehenden  Grundlelire  ...  vorrücken  muss'' 
sind  Zus.  d.  !^  Ausg. 


Digitized  by  Google 


540 


99 


b.ü  tiiciu  zuMmmenfasBan  läaat,  weil  es  entweder  sich  aus- 
^ciilieddt,  oder  nur  in  8i^heneii  Umständen  2uni  Vor^chetii 
kommt.  Indem  also  die  Seeleoiehrer  den  menacklichen  Geist 
im  Bilde  zeigen,  wollten,  haben  me  'före  ente  diejenigen  Züge 
weg«^elaMen*  welche  das 'Unterscheidende,  theils  der  Indivi- 
duen, tlieils  der  abwechselnden  Geniüthszustäudc  aiKsniachen. 
Dicise  legen  wir  zurück  für  den  zweiten  A!)sciiiutt,  und  behal- 
ten für  ^lon  ersten  nur  daß,  welches  für  ehi  urspriinj^dich  und 
ireiseutücli  AlauuiglaltigQs.  im  meiidohüchcn  Geiste  gehalten 
wird. 

54.  Jedoch  gleich  hier  wird  eine  genaue  Grenzscheidong 
durch  die  eigenthfimliche  Unhestimnitheit  der  psychologischen 
Thatsachen  unmöglich  gemacht  Der  Mensch  des  Seelexdeh** 
rera  ist  der  gesellschaftliche,  der  gebildete  Mensch,  deir  atif  der 

Ilühe  der  ganzen,  bisher  abgelaufenen,  Geschichte  seines  Ge- 
»rhhcht^  «teht.  In  diesem  findet  «ieh  das  Mannigfaltige  sichtbar 
bcUiimmen,  welches  luiter  deui  Namen  der  ( reiHtesvennögen 
als  ein  allgemeines  Krbtheil  der  .Meuscliheit  angesehen  wird. 
Ob  CS  in"  der  That  ursprünglich  bcisanmien ,  ob  es  ursprünghoh 
em  MMttu§falttge$  sei,  davon  schweigen  die  Thatsachen«  Der 
wilde  Mensch  und  das  neugebome  Kind  geben  uns  w^t  weni* 
ger  Gelegenheit,  den  Umfang  ihres  Geistes  zu  bewundem,  ab 
die  edlei^n  unter  den  Thieren.  Die  Psychologen  helfen  sich 
hier  durch  die  Erschleich uult,  sdle  liöliere  Thätiirkelt  des  Gei- 
stes  eiei  —  nicht  bei  den  'J'hiereu,  aber  l)ei  den  l\jndern  und 
Wilden,  —  der  Möglichkeit  nach  vorhanden,  als  uncntwickehe 
Anlage,  oder  aU  See!  eurer  möge».  Und  die  geringfügigsten 
AehnlichkcitcD  in  dem  ßeuehmen  des  Wilden  und  des  J^Lindes' 
mit  dem  des  gebildeten  Mannes,  gelten  ihnen  nun  für  kennt- 
liche Spuren  eines  trwa^enden  Verstandes»  einer  tfiwachenden 
V^emunftf  eines  erwachenden  sittlichen  Gefühls*  —  Uns  aber 
darf  die  Bemerkung  nicht  entgeh  n,  dass  in  dem  Nädtstfolgen- 
den  eigentlich  nur  ein  i)esonderer,  und  nichts  weniger  als  ge- 
nau begrenzter,  /usfand  des  Alcnsehen  geschildert  wird,  nach 
dem  GesaninUcindruck ,  welchen  diejenigen  MeiiHchen,  die  wir, 
sehr  unbestimmt.  Gebildete  nennen,  auf  uns  gemacht  haben. 
Das  höchst  Schwankende  dieses  Gesammteindrucks  lässt  sich 
nicht  vermeiden.  Es  giebt  keine  a^emeiaeit  Thatsachen;  die 
achten  psychologischen^  Facta  liegen  in  den  augeufolicklichen 
Zustanden  derv  Individuen;   diese  sind  tmerinesslich  weit 
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entfernt  von  der  Höhe  des  ailgemeinen  Begriflb:  Metueh 

55.  Die  eben  erwähnte  Vcrgicichung  zwischen  Mensch  und 
Thier  veranlasst  nnn  die  erste  Scheidung  in  dem  für  nrsprSng* 

lieh  freluiltcneu  Mannijrfaltiffcn.  In  wiefern  der  Mensch  sich 
über  dfls  Thier  aufF:vllend  erliobt,  s(  lireil»t  man  ihm  »bere  Ver- 
mögen zu;  in  wiefern  er  deu  Thiercu  gleicht,  legt  man  ihm 
niedere  Vermögen  bei. 

•  Dicf^c  Eintheiliing  durchkreuzt  die  schon  oben  erwiUmto, 
nach  dem  Vorstellen,  Fähkn  und  Beaehren,  in  eben  so  viel« 
Vermögen. 

Als  HÜlfsmittel  zUr  Uebersicht  der  empirischen  Psjehologie 
eind  beide  EintheUungen  gleich  iMcanchbar,  und  mr  werden 

uns  beider  bedienen. 

56.  Da  in  der  Psyclioloi^e  alles  In  einander  fliesst,  so  wol- 
len wir,  um  das  obere  und  untere  Vermögen  weiter  einzuthei- 
len»  nicht  bei  der»  sehr  zweideutigen,  Grenzlinie  zwischeu  bei* 
den  anfangen^  sondern  fürs  erste  die  entferntesten  Enden  ein- 
ander gegenüber  stellen«  £s  wird  nämlich  die  JSimUtchhii  Air 
das  unterste,  die  Vernunft  für  das  oberste  im  menschficben 
Gkiste  angenommen.  Beide  sehn  dnander  darin  ahnlich,  daas 
sie  in  mehrem  Gliedern  der  zwdten  Eintheilung  vorkommen. 
Man  sj)richt  von  einem  sitmlichen  Vorstellen,  einem  sinnlichen 
Fahlen,  und  einem  aiHnlichcn  Bcyehrcn;  man  spricht  aiicli  von 
einer  theoretischen  (vorstellenden)  und  einer  praktischen  (wollen- 
den, gebietenden)  Vernunft:  —  nur  von  einer  fühlenden  Ver- 
nunft i)flegt  nieht  die  Rede  zu  sein,  indem  die  Vernunft  iminer 
als  thätig,  niemals  als  leidend  gedacht  wird,  da  sie  das  Uöchste 
im  Menschen  sdn  .sofl. 

IMe  Bedeutung  der  hier  gebrauchten  Ausdrücke  ist  aus  dem 
gem^nen  Sprachgebrauch  einem  Jeden  einigermaassen  ver- 
ständlich; zu  feineren  Hestinnnungen  ist  hier  noch  nicht  der 
rechte  Ort.    Denn  eben  sie  sind  das  Streitige.* 

57.  Gehen  wir  nun  von  den  beiden  äussersten  Enden  jjc- 
gen  die  Mitte  hin,  so  finden  wir  zuvörderst  im  Vorsteilungs- 
vehttogen'  neben  der  Sinnlichkeit  die  Einbildungskraft  und  das 


*  In  <lor  !  Ansrr.  folgen  hier  noch  dir  Worte:  .,un«l  es  fin«lct  sich  aniEiulc. 
«lass  alle  liemuhung  darum  vcrp^ehlii  h  und  unnütz  ist,  ausser  in  so  fem  sie 
Uicnt,  d^e  Ni^ur  der  psychologischen  rrobleiuc  ins  Licht  zu  setzen.** 
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GedächtHiu,  neben  der  Vernunft  den  Verstand  und  die  Urtheils- 
krmft.  Dann  im  Gefühlvemiögen  neben  den  sinnlichen  Gefühl 
lern  der  Luet  und  Unhui,-  die  dethei^eheH  und  moratisehen 
fillile;  und  die  Affeeum^  Endlich  im  Begcfarangsveimögen» 
neben  den  einnliehen  Begierden  and  Trieben,  einerseits  das 
vertidndige  und  vernünftige  Wollen,  andrerseits  die  Leiden- 
ichaften, 

58.  Noch  che  wir  diesen  i'>lien  Abriss  des  ppycliologi- 
»ciieu  1  eldes  genauer  auszeicliueu,  müssen  )vir  Folgendes 
bemerken: 

a)  Die  Eintheilungefi  sind  nur  empirische  ZusammeBStellim- 
gen,  ohne  Nachweismig  der  VoJlstündi^eit,  ohne  Test  be- 
•tinunte  nnd  gerechtfertigte  Theilungsgrunde.  Daher  kdni 
Wander,  wenn  bei  schärferer  Auffassung  der  Thatsachen  sich 

Geffenstiinde  finden,  die  entweder  in  mehrere  der  gemachten 
FUrlior  hineingchörea,  oder .  in  gar  kelns  dernelben  passen. 
UicT        paar  IJelipiele: 

In  Wülti'g  Darstellung  ist  noch  das  Gefühlsvermögcn  nicht 
gef^ondfiit  TOm  Begehrun pr<; vermögen;  daher  auch  die  Atfecten 
meht  von  den  Leidenschaften.  Wir  werden  tiefer  unten  zei- 
gen, das8  die  Afiecten  nicht  in  die  Klasse  der  Gefühle  {und 
noch  weniger  in  die  andern ,  folglich  -in  gur  keine  der  gemach- 
ten Klassen)  gehören ,  obgldch  Gefühle  bei  den  Aflfecten  vor* 
kommen,  so  >vie  Affccten  bei  den  Leidenechafttn.  —  Das  Mo- 
ralische und  Aesthctische  wiid  der  Ei*fahnmg  gemäss  gefühlt, 
erkannt  und  Ijegehrt;.  dcffcn  nnj]^eachtet  ist  man  nicht  geneigt, 
es  so  wie  etwan  die  Sinnlichkeit,  durch  a^le  drei  Hauptyenuö- 
gen  sich  erstrecken  zu  lassen,  als  ob  es  moralische  Gefülde, 
Erkenntnisse  und  Entschliessungen  neben  einander  mit  gleicher 
Sdbststandii^eit  ^ibe,  —  sondern  man  streitet  darüber,  ob 
das  Sittliche  seinen  Ursprung  in  einem  Gebote»,  oder  einer  Er^ 
kenntirisfi,  oder  einem  (Jeflihle  habe.  Fragt  man  die  Erfsbrungy 
m  antwuilet  jjie  unläughar,  das  Sittliche  werde  am  häufigsten 
gefidilf,  seltener  richtig  erkannt,  und  am  seltensten  gewollt. 
Damit  ist  nbcr  nichts  entschieden,  als  nur  die  Un.slehcrheit 
and  Schwankung  der  empirischen  Psychologie  und  jeder  Un- 
tersuchung» die  kein  besseres  Fundament  hat. 

b)  Die  gemachten  Eintheilungen  können  zwar  zur  ersten 
Uebersicht,  aber  keinesweges-  zu  einer  genauen  Schilderung 
dessen,  was  im  Menschen  vorgeht,  gebraucht  werden;  denn  sie 
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zcrrei8s«cn  das,  waf  in  iIpi*  Wirklidiliclt  stets  verbunckii  i«t. 
Ob  Crt  ein  Vorstcllcii  ohne  Fühluii  und  Iktgelireii  ^cbc,  lässt  sicli  iii 
»ler  Erfahnmi;  nicht  nachweisen;  diese  Kejcimoren  des  Gcmüths 
laufen  vielmehr  unaulhöriicli  io  einander.  Daas  zu  jedem  Füh- 
len em  GefAkltes,  zu  jedem  Begehren  ein  Begehrtes  gehöre» 
leuchtet  ein;  ob  aber  beides  in  jedem  Falle  ein  Vortjcstelltes 
»ein  müsse,  liwat  sich  aus  der  Erfahrung^  weder  verneine  noch 
ho)jilien,  well  ein  \'(irgestelltes  Iii«  zur  Uiikciindichkeit  dunkel 
f^üin  kann:  die  bejahende  Antwort  hat  indessen  <his  Vorui-thi  il 
für  fiieh,  weil  sie  oflenbar  ju  den  fneisieu  Fällen  die  richtige 
ist  —  Die  Aflecten  ^ehöreu  nicht  in  eine  Klasse  mit  den  Lei- 
densehaften; dennoch  kann  man  sich  eine  ganz  affecdose  Lei- 
denschaft gar  nicht  denken.  Wer  die- Geschichte  auch  nur 
einer  einzigen  leidenschaftlichen  Aulwallun<^  lieschreiben  will, 
der  nmss  sie,  mit  allen  dabei  aufjjcreirten  Affecten,  als  eine  eiii- 
zijre  Bejjebenhcit  beti*acliten.  Der  coiitiiiiiirlichc  Fhiss  dieser 
BeiXchenhcit  lüöät  sich  jjar  nicht  durch  ein  Mosaikjjeraälde  dar- 
Steilen,  dessen  einzelne  Stückchen  man  etwa  aus  den  Fächern 
der  empirischen  Psychologie  zusammensuchen  möchte. 

e)  Dass  die  abgetheilten  Scelenvennögen  nicht  bloss  neben 
einander,  sondern  in  Beziehung  auf  einander  vorhanden  sind, 
erkennt  (He  empirische  Psychologie  dadurch  an,  dass  sie  die- 
8elbc  durchgängig  mit  der  fh'tirhfihin;/  eines  und  dos  nändiclien 
Stoffes  beschuitigt.  Diesen  htotl  .soll  tllc  Sinnlichkeit  empfan^ 
gen,  —  wobei  die  Frage  nach  dem  Causalverhültniss  zwischen 
der  Aussenwelt  und  dem  Menschen  eintritt.  Wird  dasselbe 
geläugnet,  so  musir^die  Sinnlichkeit  vielmehr  ein  erxengenäeM 
Vermögen  genannt  werden.  Den  nämlichen  Stoff  solLdas  Gre- 
dächtniss  nnfbewahrcn :  aber  unbeschadet  dieser  Aufbewahrunjr 
soll  ihn  auch  die  Phantasie  in  neue  Gestalten  bringen;  und 
wiederum  diesen  neneii  Gestalten  unbeschadet  soll  der  Ver- 
stand Begrittc  daraus  machen,  auch  das  Begeh ruugsvcnnögen 
ihn  in  Begehrtes  und  Verabscheutes  verwandeln*,  —  und  wie- 
derum sollen  die  Phantasien,  Begriffe,  Begehrungen  u.  s.  w., 
vom  Gedächtnisse  aufbewahrt,  und  gelegentlich  mit  frischem 
Stoffe  versetzt,  von  neuem  den  arbeitenden  Vermögen  nnter- 
woi-feu  werden.  Oder,  falls  dieses  unbegreitlieh  selieint,  ist  es 
vielleicht  nur  ein  Thfil  (h  s  Stolfes,  den  dn-^  ( iedächtni>.-H  in  soi- 
iien  Vorrathskammeru  ve.-^thölt,  und  wird  ein  anderer  Theil  der 
Phantasie  übergeben,  noch  ein  anderer  dein  Verstände,  wieder 
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ein  anderer  dem  Begehningsyeniiögeii  u.  s.  w.?  Darüber  fragt 
■H  die  Erfalmiiig  Tergebena.  Desto  nothwendiger  ut  es»  daes 
man  die,,  hiebd  mmrmffldfiche»  metuphy^iscbe  Vonuisseteang 

eines  manniul.ilii-xn  und  vem-ickelton  CmanlverhclUnif- 
sowohl  der  VfrarhifdeHen  Ventuß^jrtf  unter  eiuaudi'r,  iih  ihrer 
aller  zu  dem  porgeblichen  Slo/fe,  dvn  sie  gcuicmäcimftücli  bear- 
beiten 8olleu,  einsehe  und  eingestehe*^ 

59.  Durch  die  Anerkennung  des  eben  erwähnten  Causal« 
veebähnisseB  hat  sieh  die  Psychologie  bisher  die  Reihenfolge 
ifcier  Lehren  bestimmen  lassen.  Nach  dem  Satze:  nihil  etl  in 
inielhetu,  quod  non  prius  fuerit  in  semn,  sind  die  Sinncsvor- 
?t(llun£ren  zuerst  al)^ehandelt,  um]  \  u  dem  Uebrigcn  ist  in 
Pok  lier  ( )rjliiunLr  ^tToilet  worden,  wie  es  allmälii!;  aus  jenen 
hervorzugchn  scheint.  Die  oUmäligc  Kntwickdung  des  einzel- 
aen  Men^ -^^^^n  und  der  Völker,  desgleichen  der  Unterschied 
urisdien  Thier  und  Mensch,  giebt  hier  den  Leitfaden. 

Nun  ist  zwar  der  Erfahrung  gemäss,  dass  wir  weit  allgemd- 
ner  die  niedere  Sinnlichkeit,  als  jedes  andre  geistige  Xieben, 
dieaes  aber  niemals  ülme  jene  in  der  Wirklichkeit  antreffen,  ji 
da«s  wir  groppc  Mühe  haben,  mit  dem  Aiisthuck:  reine  Vcr- 
ifnnft,  einen  nur  leidlich  bestimmten  8inn  zu  verbinden.  Nichts 
desto  weniger  giebt  es  awei  sehr  wiejitige  psjchologische  That» 
Bschen,  die  wir  nicht  anders  auffassen  können,  denn  als  dem 
Caasaherhältniss  zwischen  Smnlichkeit  und  Vernunft  fremd 
oder  wideratreitend:  das  reine  SelbsthewusstBein  und  die  sitHiehB 
Enfsrhliessung.  Was  immer  wir  im  Laufe  der  Zeit  an  uns  be- 
oi>af  Ilten,  das  musf,  al?^  zufällig  weclisehid,  von  nnscnn  w:ihren 
Ich  unterschieden  werden;  dieses  letztere  abo  kennen  wir,  ßo 
scheint  es,  unabhängig'  selbst  vom  innem  Sinne,  durch  eine  so- 
genannte  reine  Apperceptim,  (Im  allgemeinen  heiest  Apper« 
eeption  soviel  als  das  IVissen  von  döm,  .was  in  uns  vorgeht.) 
Und  tan  ESntsoUuss  zeigt  sich  dann  am  kHursten  als  Seht  sitt- 
wann  er  die  Rücki^icht  auf  Vortheile  oder  Nachtheile,  wie 
*ie  uuff  in  der  Erfaliiun<j  vor  Aujjcn  liefjen,  verschniülit;  wann 

>  DO  ' 

der  Geint  sich  über  die  sinnlichen  Gefühle  erhebt,  und  ihnen 
gerade  zuwider  sich  bestiauut.  Wodurch  wird  diese  Erliebung 


'  In  der  !  Ausg.  folgen  hier  noch  die  Worte:  ,,?i/eAf  aber  tich  einbiklc^  man 
ktmg  irgend  einen  psychohgischen  Gcdankm  fassen  ^  der  nicht  sogleich  auch 
9mwtBiaphytiseherf  mnäaf»  MiekermlufedoF  wahr  oder  Jalsch  wäre,** 
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möglich?  Die  Antwort:  durch  den  freien  Willen,  ist  der,  in  Bol- 
chen Fällen  stattfin(len<leii,  innem  "Wuhmeliiniinfir  ganz  ange- 
messen; daher  wird  eine,  von  tdleni  Causalvcrhältnissc  nnab- 
bängige,  sogenannte  transscendeniale  Freiheit  angenommen,  ein 
8eiten6tück  zu  der  reinen  Apperccpdon.  —  Legt  man  nun  bei- 
des ider  VemoBlt  beit  als  demjenigen,  waA-  im  Menaehien  von 
der  Sinnlichkeit  am  weitesten  entfernt  steht,  so  ist  die  Vemunffc 
in  dieser  Bedeutung  nicht  sowohl  ein  Höheres,  sondern  viel- 
imlir  ein  ganz  Anderes  als  die  Sinnlichkeit;  nnd  diese  letztere 
kann  nun  nicht  langer  als  (irund,  nicht  einmal  als  Üediogung 
von  allem  Uebrigen  angesehen  werden. 

Unter  dieser  Voraussetzong  sollte  also  die  Psychologie  in 
der  Anordnung  ihrer  Lehren  nicht  einen  Fortschritt  von  der 
Sinnlichkeit  zur  Vemui^  sondern  zwei,  bei  ihrem  Ursprünge 
pandlele,  Reihen  von  Betrachtungen  darstellen,  wovon  Vemnnft 
und  Sinnlichkeit  die  Anfangspunkte  ausmachten,  das  Zusani- 
mentrcfteri  heider  aber,  in  seinen  mannigfaltigen  Modificationen, 
die  oberste  Gegend  und  gleichsam  das  Ziel  sein  würde.  Die 
empirische  Psychologie  kann  dieser  Forderung  nichts  entge- 
gensetzen. In  der  Einleitung  in  die  Philosophie  ist  aber  schon 
gezeigt  (daselbst  j§.  103  mid  107),  \  dass  die  Begrifie  des  loh 
und  der  transscendentalen  Freiheit  widersprechend  sind.  Da- 
her ist  auch  der  eben  aufgestellte  Begriff  der  Vernunft  der 
Wahrheit  nicht  gemäss.  Um  nichts  besser  aber  ist  der  ge- 
wöhnliche Begrifi'  von  der  Sinnlichkeit, ^  besonders  wenn  sie 
für  die  Quelle  des  Bösen  gehalten  wird.  Das  Böseste  ist  eben 
60  wenig  sinnlich,  als  die  Sinnlichkeit  durchgehends  böse. 

Anmtfkung.  Wenn  man  im  gemeinen  Leben  sagen  hört»  der 
Eine  habe  mehr  Verstand,  der  Andre  mehr  Ged&chtniss»  ein 
Dritter^nehr  Phantasie,  ein  Vierter  besitze  eine  gesundere  Ur- 
thcilskraft,  —  und  daneben  doch  im  Ganzen  kein  bestinnntcr 
Grad  von  grösserer  oder  geringci:cr  geistiger  Gesundheit  dem 


1  $.ma.  128der4Aoag. 

s  Die  folgeiidsii  Worte  bit  so  Ende  de»     to  wie  die  guiae  Sohlauah- 

iQerkunf^«sind  Zusatz  der  2  Ausg.  Nadi  ,,Smnlidikeii"  stehen  in  der  I  Aoig;. 

noch  folgende  Worte :  „Für  jetzt  kommt  es  um  bloss  danuif  Ml»  diejeiQgeo, 
ihrer  Natur  nach  schwank^den  und  zweifelnden  Betrachtungen  anzuregen, 
welche  an  die  Stelle  der  vermeinten  Wissenschaft,  cmpirisclie Psyoliologie 
genannt,  treten  müssen,  nicht  als  ob  sie  seihst  EinsichteniriirSQy  SOndsm 
weil  M«  dazu  dienen,  künftige  Eioaicht  voisubereiien/* 
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Einen  oder  dem  Andern  kann  beigelegt  werden:  so  mufis  die 
Vemiuthimg  cntstehn,  alle  jene  Unterscheidung  der  sogenann- 
ten Sedenvömogen  treffe  mehr  die  Produete  der  geistigen 
Th&dgkeit  als  ^e  innere»  entweder  gesunde  oder  lamoke  Na- 
tur der^etsteren.  Von  den  Geisteskränkheiien  werden  tiefer 
unten  die  erlmlimngsmSsdgbekamiten  Tier  Hau ptbegriflfe:  B15d- 
>inn,  Nairlieit,  Tüb8uclit  und  Wuhuisinu,  niilicr  bestimmt  wer- 
den: es  kann  aber  schon  hier  nützlich  sein,  aus  ihren  Oegen- 
flu  ik  n:  Heizhm  keit,  iSamixhntfj,  Ruhe,  und  gpgemeititje  lii  stimm- 
barkeit  aller  Vorstellungen  durcheinander,  den  IJegrif!'  der  gei- 
stigen Gesundheit  zusammenzusetzen ;  da  ein  Mangel  an  irgend 
einem  dieser  vier  Erfodemisse  in  der  Tliat  viel  unmittelbarer 
tine  Annäherung  an  Gdsteekrankheit  darthut»  als  ein  Mangel 
an  Phantasie»  oder  Geda^tdiss»  oder  Verstand  u.  s.  w.  Es 
beciehen  sich  aber  die  genannten  Erfodemisse  deutlich  ^^enug 
auf  die  obige  Grnindlehre  von  den  Vorstellungen  als  Kiiilten, 
deren  Beweglichkeit  durch  die  geiingste  Veränderung  in  der 
btai'kc  oder  Verbindung  derselben  eben  eo  sichtbar  ist  als  ihre 
Tendenz  zum  Kühen  im  Gleichgewicht;  und  bei  welchen  die 
Sammlung  des  Gleichartigen  und  des  schon  in  VeriMndung 
Getretenen  eben  so  sehr  als  jede  Art  von  ihö^cher  gegensei-* 
t%er  Bestinunung»  durch  die  £eproductionsgesetce  yollk^Hnmen 
gesichert  ist,  so  lange  nicht  eine  dem  Greistigen  fremde  Gewalt 
Ton  Seiten  des  Leibe«  sieh  einmischt  Jedoch  das  Verhaltniss 
dej>  T^oihcf«  zum  (kiste  kann  nicht  ohne  Erwähnung;  einisrer 
uatur])hiI<>soi)hischer  Sätze  näher  erwogen  werden,  welche  hier 
noch  zu  früh  kommen  würden.  Zuvörderst  luuss  nun  die  erste 
der  obigen  Eintheilungen  (55),  wenn  nicht  von  ihrer  Unbe- 
stimmtheit befreiet»  so  doch  in  ihrer  Vieideutigkett  erka^utt 
«erden. 

  4 

ZWEITES  CAPItEL. 

(Jeber  die  Grenzlinie  zwischen  den  unicru  und  obern 

Vermögen. 

6(k*  Die  Grenzlinie  zwischen  den  untern  und  obem  Ver« 

*  Jn  der  1  Ansg,  beginnt  «licser  §  so:  „Anstatt  uns  jeUt  auf  die  weiicro 
Zemückeluug  der  Seelen  vermögen  einsulaMeti,  verweilen  wir  noch  eine 
Zettbng  in  der  Mitte  zwitchen  ihnen ,  um  einen  Standpvnct  tu  sueheft ,  ron 
«e  ttu  fich  das  Ganse  etnigatmasMen  s/«  ein  Ganzes  über0efaaneiViaw.s.*« 

»DieGTenzliniA**  n.  B,  w. 
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mögen  Vkah  im  Vorsteliungsvennögcn  zwischen  der  Einbil- 
dungskraft.und  dem  Verstände,  im  GefühlTermögen  «wischen 
der  SinneidoBt  und  dem  äithetischen  Gefühl,  im  Begehtungs- 

vennögen  zwischen  den  Leidenschaften  und  der  überlegten 
W.ilil.  ITiomit  ist  sie  hei  der  Schwankung  der  Be^iffe  von 
allem  tlioson  noch  koincswetfcs  genan  «rczoffcn;  aucli  find  dw 
Psychologen  zu  dem  Bekennüiiss  bereit,  dass  sie  sich  nicht 
scharf  ziehen  Infjso.  (Wenigstens  Woiff  in  der  empirischen 
Psychologie  §.  233.)  Dies  um  so  mehr,  da  selbst  den  Thieren  . 
ein  analogon  ratianü  zugeschrieben  whrd,'  während  ihnen  Nie- 
mand eine  Phantasie,  ähnlich  der  menschlichen,  emräumf.  So 
hätten  al;-<>  die  Fhiere  Anthcil  aui  oIk  rn  Vorstellunirsvermögen ; 
und  dacre^on  ft  hlte  ihnen  et\va.s  an  di-ni,  was  zum  nnteren  soUfe 
gerechnet  werden.  Ktwas  treffender  scheint  zwar  die  Bestim- 
mung in  Anseliung  des  Gefühl  Vermögens;  da  ästhetische  Ur- 
theile  wohl  Niemand  Ton  Thieren  erwaftet;  allein  auch  bei 
roheren  Menschen  pflegen  diese  au  fehlen,  und  Tielmehr  einer 
höheren  HUdungsVtufe  als  der  menschlichen  Natur  eigen  zu 
sein.  endlich  die  Leidenpfhaften  anlanfft,  so  werden  wir 

unter  dioi^en  aucli  solche,  tmd  /.war  selir  liosartif^e  finden,  die 
geradezu  aus  dem  Edei^^ten,  den  höchsten  Kegionen  des  menscli- 
Üchen  (icdankenkreises  ihren  ürsprunpr  nehmen;  so  dass  es 
unmöglich  ist,  sie  zum  untern,  auch  den  Thieren  beizulegenden 
Vermögen  zu  rechnen.  Man  muss  also  den  Gegenstand  anders 
fassen. 

6t.  ■  Den  Thieren  im  Vergleich  -  t  L^en  die  Menschen  über- 
han]>t  ein  unteres  Vemir>LH'n  heilofren,  heisst  entweder,  ihr  gei- 
stitrcs  Küniien  als  mangelhaft,  oder  als  vermindert,  oder  iüs 
uHterworfeu  ansehu. 

Gesetzt,  es  sei  an  sich  mani^elhaft,  im  Vergleich  mit  dem 
ToUständigem,  weiter  reichenden  Können  des  Menschen,  so 
liegen  hlevon  sehr  deutliche  Gründe  in  dem  Mangel  der  Hände 
und  der  Sprache.  Denn  solchergestalt  bleibt  ihre  Gelegenhat« 
sieh  Vorstellungen  von  den  Dinaren  zu  verschaflln,  .^ehr  \ie\ 
enger  besclu-ünkt;  und  während  das  Verstehen,  der  Verstand 

*  Die  1  Ansfr.  setzt  imi/u:  ,,  (dessen  aiah  Carus  erwUhnt,  uljgleiyh  er 
übrigens  scharf  abzuschneiden  ver.^uelit;  verpl.  ilet^eii  Psychologie  1  Bd. 
8.241.)*'  Stattdessen,  was  oben  im  Text  von  den  Worten  an :  „während 
ihnen*'  bi^  coEode  de»  f.  6t  steht,  hat  die  1  Aatg.  eine  iKngere,  in  der  t 
Aujig.  weggebliebene  Stelle ,  die  unten  im  Anhang  unter  I  steht 
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des  Menschen  sich  zunächst  auf  die  Sprache  hczieht,  könneii 
die  Thiere  höchstens  zujn  VcrstäiKhiiss  elni^^cr  Zeichen  ge- 
langen. Das  mcn^^chlicbe  Kind  aber  befindet  eich  nun  auf 
edner  untervfen  Bildungsstufe  im  nämlichen  Falle ,  da  es  An- 
fangs sioh  der  Hände  n^ch  eben  so  wenig  zu  bedienen  weiss» 
als  es  Sprache  gelernt  hat. 

Gesetzt  zweitens,  jenes  p^cistinre  Können  solle  ein  veriuinder- 
tr?  sein,  da  es  ursi|»iün«4lich  wohl  grösser  sein  möchte:  %o  tnfft 
au  Ii  (ücja  hei  den  Thicrcn  zu;  und  zwar  znieiach.  Denn  erst- 
lich tritt  bei  ihnen  etwus  Störendes  in  ihren  Vorstellungsl^rul;^, 
wekbes  den  Menschen  ftcht  so*sehr  drückt.  Dies  sind  bei 
Thieren  mit  Kunsttrieben  ganz  deutlich  die  organischen  Beize, 
denen  sie  Folge  leisten;  bei  andern  kommt  die  frühzeitige  Pu- 
bertät in  Betracht  Üeberdies  aber  kann  bei  der  verhältniss- 
mässi^en  Klcuiheit  ihres  Gehirns  wahrscheinlich  der  Oi  Lr:uiisrmi9 
nicht  so  wie  beim  Menschen  den  jreistiffcn  Heizen  nuchircbcn. 

Ge.-ictzt  drittens,  jenes  «geistige  Können  oder  Vennörren  werde 
nh  ein  untere  n rfenes  an^resehn,  —  möffc  dies  nun  ein  dienst- 
bares  oder  ein  besiegtes  sein  sollen,  so  [)asst  zwar  dieser  Be- 
«rift*  nicht  allgenierh  auf  die  Thiere;  wohl  aber  nuf  das  untere 
Vermögen  des  Menschen  in  so  fem,  als  er  sich  selbst  beherrscht. 
Nur  ist  wiederum  die  Herrschaft  so  sehr  abhängig  von  der 
schon  erlangten  Bildungsstufe,  —  sie  schwankt  der  Art  nadi 
so  pehr  zwischen  Schlauheit  und  Sittlichkeit,  dem  Grade  naCh 
L>i  ihrer  der  rohe  und  der  kranke  Mensch  so  weniir  flünir,  — 
endlich  finden  sich,  wenn  Aüsn;iluiien  gelten  s<»ll(  ii,  doch  bei 
dressirten  Thieren  90  viele  Spuren  von  eingt  iil>ter  ICnthaltsain- 
kdt,  dass  ein  in  dem  geistigen  Vcmiögen  selbst  hegender  Un- 
terschied, der  wesentliob  und  allgemein  feststünde,  nicht  nach- 
gewiesen werden  kann,  viehnebr  Alles  auf  Unterschiede  der 
Begiinstigong  oder  Verhinderung  oder  erworbener  Bildung  sich 
zmückfübren  lässt.  Wir  $ind  demnach  mder  genöthigl  noch  be^ 
reehtigt,  den  memchliehen  Geht  als  etne^iimme  twn  sntei  fpeci^ 
ßsfh  rerschi'efleuen ,  ylekhsam  an  einander  (jcfüyicn,  \  crmöijrn  zu 
bttmdiien,  Ntn*  das  tritt  honor,  dnss  die  geistige  Regsamkeit 
in  unendlich  mannigfaltigen  Formen  unct  Grenzen  sieh  aus- 
prägt, nach  Verschiedenheit  der  Vorstellungen,  ihrer  Verbin- 
dungen und  Ilemmimgen.  AWv  diese  Betrachtungen  sind  von 
der  Metaphysik  unabhängig;  die  Frage  aber,  ob,  wenn  einmal 
die  Metaphysik  herbeigertifen  wird,  sie  dieselben  widerlege  oder 
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TieimehT'  bestätige y  soll  an  diesem  OrUi  nicht  abgehandelt 
werden«  -  * 

Dem  Menschen»  welcher  zu  höheiH  Bildungsstufen  empor- 
steigt, werden  wir  daircgcn  erfahrun^r^massi^  eine  nicht  bloss 

einfache,  sondern  vielfach  verseliicdeiic  1  illiigkeit  beilegen  müs- 
sen, sich  in  der  Scll).s(l)t;hoiTj5t'hiing  glolchsain  in  mehrere  Theile 
zu  spalten,'  und  bald  seine  Gedanken  absichtlich  zu  lenken, 
bald  seine  Gefühle  umzustimmen,  bald  Unterlassungen  bald  r&- 
gelmiissige  Anstrengungen  sich  selbst  Torzuschreiben.  Daas 
hievon  bei  den  Thieren  wenige  oder^ar  keine  Spuren  yoikom- 
mcn,  ist  bekannt;  in  Ansehung  deRnensehüchen  Vermögens 
wurde  hierauf  schon  iu  der  Grundh'lirc  (40 — 43)  ixiicksicht  ge- 
nommen. In  dickem  Sinne  al>o  werden  wir  ein  oberes  und 
ein  unteres  \'erniögcn  auerkennen. 

'62.  Wolff  stellt  zwisehen  das  untere  und  obere  Vorstellungs- 
vermögen  die  Aufmerksamkeit^  (jedoch  nur  die  willkürliche» 
wahrend  die  unwiUkttrfiche  fast  noch  wichtiger  ist).  Das  obere 
Vermögen  be^nnt  ihm  nun  'mit  der  Dentliehkeii  der  Begriffe, 
deren  .Merknjale  die  Aufmerksamkeit  zersetzt.  Diese  Bestim- 
mung ist  zwar  bei  weitem  enger,  als  der  S^HUcliirehraurh  den 
Worten  Verstand  und  verständig  ihre  öpiiure  zeichnet;  indes- 
s('!i  trifft  sie  mit  einem  TheDe  derselben  auf  eine  merkwürdige 
Weise  zusammen.  Indem  nänüieh  die  Au&uerksamkeit  einen 
Begriff  verdeutlicht»  hebt  sie  die  ihm  einwohnenden  Theilvor* 
Stellungen,  eine  nach  der  andern,  gleiehmässig  hervor;  sie  ehnet 
gleichsam  den  Begriff,  dessen  Merkmale  bisher -eins  vor  dem 
andern  auf  eine  zul"üJJli;e  Art  hervorragten.  So  ist  es  der  Ho- 
schaffenheit  des  Gedachicn  ücniäss,  dem  alle  seine  liestiinniun- 
gen  unabhängig  von  den  Unterschieden  zugehörcn»  welche  das 
individuelle  Denken  dadurch  hineinbringt,  dass  es  gespannter 
ist  auf  dies  als  auf  jenes  Merkmal.  ^  £s  ist  also  auch  der  an- 
derwärts gegebenen  Erklärung  des  Verstandes  gemäss,  welche 
den  Sinn  aussagt,  den  der  Sprachgebrauch  mit  dem  Worte 
verl.iiii|)ft;  niunlich:  Verstand  sei  das  Vermögen,  unsre Gedan- 
ken uaeli  (It  r  Iie?chaffenheit  des  Gedachten  zu  verknüpfen. 
Von  dem  uugieiclimiUsigcn,  individuellen  Denken  finden  sich 

*  lAu:$g. :  ,,iVufiaeikhamkt'it.   Mitten  hinein  jedoch  nur"  u.  w. 

*  Statt  dOB  Folgcadcn  steht  in  der  I  Ausj;.  nur:  ,,I)ie  Sache  hiüsl  sich  hier 
nicht  gans  Sntwickelo;  ein  Beispk^  im  (irosson  aber  gicbt  das  friigiucn- 
tariache  Wiasendca  Boatimara'*  a.  a.  w. 
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Beispiele  genug  im  gememcu  Leben;  .solche  p^ebt  das  frag- 
mcntArische  Wissen  des  Routmiers,  vcrgljclien  mit  der  jn  allen 
ThciJen  «^^Iclchniiii^sig  ausgearbeiteten  Kenntnies  des  wahren 
Gelehrten.  Die  let2tere  iat  ohne  Zweiiel  ein  Werk  fortsoturei* 
lender  Aufmerksamkeit.  •  .   ■  . 

63.  Klint  ist  in  Anpebnn^  de^  Grenze  zwischen  den  untern 
and  obem  Vermögen  von  dem  Grundgedanken  geleitet  tror-^ 
den:  „die  Verbindung  eines  Mannigfaltigen  überhaupt  könne 
niemals  durch  die  Sinne  in  uns  kommen;  alle  Verbindung  sei 
ein  Actus  der  Spoutiineitat  der  Vorstellungskraft,  die  man  zum 
Unter?äehicdc  vrm  der  Sinnlichkeit  Vcrstaiid  nennen  müsee."  * 
Diese,  selir  scheinbare,  Behauptung  ist  ihrer  Natur  uach  specu- 
lativ  (sie  veranlasst  die  im  Lehrbuche  zur  Janleitung-  in  die 
Philosophie  aufgestellte  höhere  Skepsis;  man  sehe  daselbst  §. 
TZ—jt^t  aber  aueh  ebendaselbst  §.  98;— 103.)  *  £s  ist  ein  gros- 
ses Verdienet  ICanl's  um  die  Speculation,  diesen  Gedanken  mit 
Xaehdruek  henrorgehoben  zu  haben,  aber  die  höchst  wichti- 
gen, von  hier  ausgehenden  Untersuchungen  hat  er  nur  ange- 
fangen, keineswegs  vollendet;  und  so  nothwendig  dieselben  in 
der  rjTundlage  zur  allgemeinen  Meta])li3sik  immerdar  ihren 
Piat2  behalten  müssen,  eben  so  nothwendig .muss  idlcs,  der 
kantischen  Behauptung  Aehnliche,  aus  deü  Lehrsätzen  der 
PsTcbologie  völlig  wieder  verschiivinden.  Djenn  das  £nde  dar 
Untennchung  ist- gerade  das  Gegenthdl  dessen^  wohin  ihr  An- 
fang zu  weisen  scheint  Die  Verbindung  des  S&umigfaltigen 
gCM^eht  gar  nicht  durch  irgend  etwas,  das  man  einen  Actus 
nennen  küuutc,  am  w  enigsten  dnreli  einen  Act  der  Spontanei- 
tät; —  sie  ist  der  unmittelbai-e  Erfolg  der  Einheit  der  Seele.  * 
Die  Verbmduiig  des  Mannigfaltii^en  Hflifet  sich  femer  alleiiuü 
nach  der  Art  und  Weise,  wie  die  sinnlichen  Eindrücke  zusam- 
mentrctten,  —  sie  ist  gegebeUf  wie  schon  in  der  Einleitung  in 
die  Philosophie  nachgewiesen  worden.  Endlich,. —  was  eigent- 
fich  alkin*  hi^er  gehört,  —  9uf  empuischem  Wege,  kann 
die  Behooptong  Kiait's  auch  nicht  emmal  scheinbar^  gemacht 
werden.    Wie  fühlen  uns  zwar  thädg  im  angestrengten  l>en-' 

^Kntikd^nrmneiiVeEnnnft,  §.  lt.  ' 
M-119i1gg.d.4Aiug.  - 

^  Die  1  Ausg.  seist ^i«r hinzu:  JDiss  witjA-imsweiten  Theile**  [d.  b.  dem 
1  a.  3  der 2  Ausg.]  „swar  aiclit  voUitÜndig  bewieaiea » ijjber  docb^bis  tot  V^* 
tiMdliehkeit  erianteti  werden." 

BisMaT*«  Werlte  ?.  4 
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kcn,  und  ^\n<\  nn«  nisdarm  zuweilen  bcwnfist,. Bci]n*ifre  atis  ihren 
Merknmlen  al)^i<  litli«  h  zt^fiammenziisetzen.  Allein  da,  wo-wir 
ursprünglich  das  MnnnlgfaUige  einer  gegebenen  Aiischaiinng 
in  den  Begriff  eines  Objeets  yeranigen,  *  finden  im  uns  genö- 
thigt«  das  Object  zu  nehmen,  ivie  es-  sidi  dantellir  ^  flü^d 
darin  nur  gebunden,  und  wissen  nichts  von' Acten  der  Spon- 
taneität. •  • 

Während  nun  T/tnfifjkfif  weder  dni?  Eigne  des  Verstandes, 
noch  der  Ursprung  der  Verbindungen  kt,  hat  dagegen  der 
Vmtand  allerdings  seinen  Sitz  in  gewissen  Arten  der  Verbin- 
dung; jiL  das  ganze  obere  Vermögen  greift  eben  dadurch  ein  in 
Sinnficbkett,  GedSchtniss  und  Einbildungskraft  .(die  gewöhn- 
lich geradehin  zu  den  unt^  Vermögen  gerechnet  -werden), 
da^is  es  bei  dem  gebildeten  iNIcnschen  sich  in  m  mtsfjchreilftcn 
Verhitidimgen  zeigt,  die  bei  dem  A\  ilden  und  bei  dorn  Thiere 
gar  nicht  zu  erwarten  sind.  Ilieher  gekört  vor  allem  zuerst 
die  Ausdebnnni]:  der  Vori»telhingen  des  Räumlichen  und  Zeit- 
lichen, w^t  über  die  Sphi&re  der  sinnlichen  Empfindung,  ja 
ins.  Unendliche  hinans»  Daran  besonders  erkennt  man  ^Hiier- 
hei^  und  Wildheit,  dass  ihr  der  veste  Blick  .in  die  Vergan- 
genheit,  und  das  Voraussehen  einer  nur  etwas  entlegenen  Zu- 
kunft fehlt.  .     .  * 

Femei*  ist  ein  grosser  Unterschied  zwischen  dem  blossen 
Zusammentreffen  der  Merkmale  eines  Dinges ,  und  der  Untere 
Scheidung  dieser  Merkmale  von  der  Substtmz,  d^  sie  beigelegi 
werden*;  desgleichen  zwischen  dem  blossen^  Auffassen  eiiier 
knrsen  Reihenfolge  von  Begebenheiten,  und 'dem  Ableiten' der- 
selben aus  Ursachen  und  Kräften.  Das  zweite,  aber  nicht  vlas 
erste,  gehört  zum  obem  Vermögen. 

Diese  Bemerkung,  obgleich  durch  Kaut's ^Xiehre  veranlasst, 
gehört  eigeutlißh  zum  Nächstfolgenden. 

64.  Wie  wenig  auch  die  logische  Politur  der  Begriffe  zum 
Maassstabe  des  Verstandes  dienen  kann  (man  denke  nur  an 
den  Viorstand  der  Fhiuen,  der  Künstler,  StaatsmSnner,  Kanf- 
leute),*  so  macht  sie  dennoch  einen  Theil  des  Untcrseliiedes 
aus,  den  wir  suchen.  Totaleindrücke  von  ähnlichen  Gc"-en- 
6täu(}eu,  zusammengeflossene  Vorstellungeu  von  Bäumen,  Uäu- 


'  *  Kritik  der  vemen  Vernunft  t7« 
<  „(man  denke ...  Kaofleote)**  Zus.  d.  %  Autg. 
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«em,  MoQgchen  u.  dgh  hat  ohne  Zweifei. aaoh  der  Wilde  und 
die  Thier;  aber  liier  fehlt  dki  Entgegensetzung-  des  Abstracten 
gegen  das  Gcnoreiie.  Der  allgemein^  Begriff  hat  inch  nicht  ab» 
gdoet  von  scinte  Beispiekn. .  Dieee  Abfösnng  gehört  dem 
obeni  Yermügcn.  Eben  so  die  Entgegensetztmg  zwischen 
dem  Räumlichen  und  dem  Räume,  dem  Zeitlichen  uiul  der 
Zeit.  Desgleichen  die  Entgegensetzung  z^^iechen  nnserm  Ich 
und  lindern  wechselnden  Zuständen:  während  frcwiBs  schon  dn« 
Thier  9ich  imtersoheidet  ¥on  dcan  andern»  mit  dem  es  um  die 
iJahrung  kämpft.  - 

65.  Die  ästhetisohen-und  moralischen  Auffassungen  sii^d  bei 
dem  Wilden  selten  und  beschrankt»  bei  dem  Thier«  scheinen 
sie  fast  ganz  zu  fehlen.  Die  Wahl  ist  weit  minder  fiberlegt, 
und  scheint  im  €hmzen  nioht  so  Test  en  sein,  wie  bdm  ausge- 
bildeten Menschen.  Das  Thier  hat  hier  neben  dem  Mangel 
des  Höh em  eine  positive  Eigcnüiümliclikeit,  nänüich  eine  sicht- 
b;^r  grössere  Abhäniriirkcit  vom  Instincty  der  zum  Theii  perio- 
disch ist  und  mit  dem  Orgauismiis  In  der  genauesten  Verbin* 
dung  steht. 

'  Alles  Angeführte  zusammengenommen  ^  ergiebt  kerne 
geselilosseiie  Reihe  von  Testen  Un^rschieden,  weder  zwischen 
Menschheit  imd  Thierhdt,  noch  zwischen  ,  denrobem  Und  un* 

tem  Vcrmüfien.  Wir  haben  also  auch  nicht  Ursache,  vest^ 
<»tCiKiidc  Unterschiede  zu  it)ilcm,  wo  wir  der  beweglichen  ge- 
antreten,  welclic  sattpam  ciklHrcn,  wie  man  sieb  veranlasst 
finden  konnte,  n$ich  dem  Uutei^chiede  zu  fragen,  den  miui  iur 
einen  einzigen'  und  überall  gleichen  hielt.  ^  Sollte  aber  Je» 
mand  meinen, '  das  Thier  sei  hier  ^em  Menschen  zu  nahe  ge* 
ruckt , .  0O  gelten  dagegen  folgende  Bemerkungen. 

Wir  kennen  die  Thiere  seht,  wenige  Wir  unterscheiden  viel 
ZV  wenig  die  Teradiiedenen  TUerklassen.'  Benn  Dressiren  der 
Thiere,  wodurch  wir  eine  betriichtliclie  Biegsamkeit  ihrer  An- 
lajGre  kennen  lernen,  wird  meistens  ein  eben  so  falscher  Begriff 
zmu  Grunde  gelcü;!,  als  bei  schiechtcr  Erziehung  des  mensch- 
lichen Kindes.  Ddd  Thier  nimmt  keine  Dreasur  an,  ausser 
nach  den  innem  Gesetzen  seines  Wesens/ und  der  grösste 

*  Die  1  Ausg.  sctat  hier  noeh  hinzu:  —  von  dem  wir  noch  nicht  übcr- 
schfTi  können,  wie  viel  davon  etwan  auf  einem  einzigen  Grunde  beruhen 
möge  — '*         '  *  »  , 

5  „Wir  haben  ...  gleichen  hielt.*'  Zus.  d.  2  Ausg.  . 

4*       *  . 


S9.  [M. 

Theil  des  dabd  angewandten  Zwapgea?  iet  ohne.  Zweifel  grobe 
MiBshandlung»  -selb^  wenn-  derselbe  nüt3i£ch'  sein  sollie  nur 
.  Eireichung  des  2Swecks»  da  man  das  Thier  mur  -ab  Thier  ge* 
brauchen  will.  Wer  junge  Thim  beobachtet  hat»  dem  kann 
die  Bemerkung  nicht  entprangen  sein,  wie  oft  sie  sich  1k  uüüicn, 
ihre  Vorderpfoten  als  Hände  zu  gebraucheti;  ein  vcrgebliclies 
Streben»  die  Schranken  ihrer  Organisation  zu  überschreiten. 
Dein  Menschen  aber  ist  zuweilen  statt  des  Uebennnths  mehr 
Dankbarkeit  für  die  Hülfsmittel  der  Bildung  zu  empfehlen« 
deren  er  sich  vorzugsweise  erfreut  ^  Uebrigens,  ii^ihrend  die 
mannigfaltigen  Unterschiede  in  •der  geistigen- Regsamkeit  vcr- 
echiedencr  Thiere  uns  ein  (ielK'iiiiniss  bleiben,  liegt' uns  die 
Verschiedenheit  der  Menschcu  doch  etwas  tlcutlicher  vor  Au- 
gen. Auf  die  Frage,  ob  sich  die  Vorstellungen  als  Kräfte  iui 
Menschen  wlUiäMdig  vtM»^Gm  können,  oder  ob  hier  vielleicht  J 
auch  noch  etwas  von  der  bei  den  Xhieren  bemerkten  Beschriiiikt- 
heit  zurückbleibe?  lasst  sich  im  allgonemen  Folgendes  a^t^ 
Worten }  die  Hände  des  Menschen  haben  sich  bewäHhen  müs- 
sen mit  unzähligen  AVerkzcugen,  die  Sprache  hat  noch  der 
Presse  bcdui-ft;  die  Ueuies  verrathcn,  wie  viel  dem  ge^vöhn-  | 
liehen  Menschen  an  freier  geistiger  liegsamkcit  fehle;  und  die  i 
Blödsinnigen f  wie  leicht  auch  in  der  menschlichen  Gc^tah  die  i 
Bande»  welche  das  organisch«  Leben  dem  geistigen  anlegt,  eng 
geschnürt  werden  können;  endlich  die  Selbstbefaemchungt  m  , 
Werk  höherer  Bildung/  leidet  noch  an  aÜen  MSngeln  der  Bil- 
dung und  Erziehung.  Es  ist  also  klar  genug,  dass  die  bisher 
bekannte  menschliche  Thütlgkcit  nicht  als  eiiK  vollständig  ab- 
geschlossene Darstellung  dessen  anzusehen  ist,  was  Vorstel- 
lungen als  Kräfte  leisten  könnisn;  und  die  Vermutlumg  Jiegt 
nahe,  dass  auf  andern  Weltkörpem»  unter  andm  Bedingon« 
gen  der  Graidtatioh,  der  Atmosphäret  der  .Beleuchtung  u.  s.  w. 
sich  weit  Tortheilfaaftere  Organisationen  fUr  die  E2ntwickeluii- 
gen  der  geistigen  Regsamkeit  befinden  mögen. 


Das  Folgeaa«  bia  zum  Schluss  des  CapiteU  ist  Zus,  d.  %  Aiug. 


Digitized  by  ÜOOgle 


67—69.} 


53 


DRITTES  CAPITEL. 
V-orstellangfl^yermögeii. 

ö7.  Was  zma  Vorsteliungsvennögen  gereclmet  wirdf  tSaat 
•ich  unter  folgende  ,Uebenicht  bnngeii:  • 

«)  der  Exfalmmg; 
.  ma)  der  Materie  nach, 

bb)  der  Form  nach, 

der  Bcfrriffc,  welche  tlie  Erfahrung  iiberschreitexL, 
h)  KeproduL'tiun. 
Nach  diesem  Abrisse  werden  wir  das  VorstellungsveniiögQa 
dorehlaiifeny  und  dabei  die  gewöhnliche  Abtheüuiig  der  ange*- 
aommenen  QeiaCeBmmogea  benlcksiiclitigeii*  <     "  . 

A.   Aeusserer  Sinn« 

6h.  Die  Prodiiction  der  Materie  der  Erfuhinnfr  ist  haupt- 
sächlich das  Werk  der  äussern  8inney  des.  Cieftihls»  Geächmackfi» 
Gcnichs,  Gehörs,  üe^^ichts. 

(W:ia  Materie  und  Forai  der  Bifahrmig  hcissc,  ist  aus  der 
Eialeitiiiig  in  die  Pbiiosophie  bekannt;  vögL  d^MeUwt  §,  2&,  29.) 

Die  angegebenen  fönf  Sinne  werden  geaMblt  nach  den  Sin- 
nesorganen; der  yersehiedehen  Glessen  von  Sinnesempfindim- 
gen  ist  eine  grössere  Zahl.  Üeberdies  enthalten  die  Organe 
selbst  empfindliche  Flächen,  also  unendlich  viele  empfindliche 
StcUen,  mit  der  nu'rWiir(li<reii  Vcrsohiodonlioit,  da^s  bei  eini- 
gen Sinnen  zwar  nur  eine  Gesammtemp/iiiäuny  entsteht«  bei  an» 
dem  aber  ysds  einxelne  Stelle  der  Empfindungsfläche  eine  gt9m- 
ierte  VorsteDung  liefert. 

60.  Das  Gefühl  des  Dvaoks  und  das  der  Wärme  und  Kalte 
hat  aein  Organ  über  der  gwizea  Fläehe  des  Leibes  veibreitet 
Der  Druck  wird  sehr  mannigfaltig  verschieden  empfunden,-  je 
nachdem  er  glciclilörmig  ist  oder  unglcichfömng  in  den  vcr- 
^hiedenen  Thcilen  der  Empfindiuigsflächey  und  in  den»  einan- 

*  Die  1  Au^g.  hat  hier  unter  dem  Texte  noch  die  Anmerkung:  „Es  würdo 
ein  grosser  Fehler  sein,  mit  Kant  und  WoUf  die  Psychologie  yqxq  Seibtttf«' 
«hiImAi  aanfaogeii. .  Dies  wird  erst  im  sweiten  Tbeile"  [dem  1  n.  3  iier 
t  Ausg.]  „klar  werdsn;  vorliofig  TCtgieiehs  man  imLchfbnche  surEiiilei- 
ta^iadieFhiloi.den^ies.*'  |§.  md.4AQic.1 
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der  folgenden,  Zoitmomenten  während  der  Dauer  der  Empfin- 
dung.  So  unteFscheidet  nuin  Spitziges,  Glattes,  Bauhes»  fUa^ 
stisches  n.  s.  w»  (WSme  und,  KiUte  werden  vielleicht  mehr  in 
den  innera  Theilen  der  Nerven  empfunden,  der  Druck  mehr 

in  den  äussern.) 

Der  Tastsinn  Ist  ursprungHoh  Gefühl,  aber  in  einer  be^nn- 
dcrn  Anwendung,  wodurch  dasselbe  die  l^^orm  der  Erfahrung 
bestimmen  hilft.  Vorläufig  merke  mdn,  d&aß  zum  Tasten  meh- 
rere Finger,  mehrere  Theile  der  Zunge,  überiuLupt  mehrere 
Stellen  der  Empfindungsfläche  behtilflich  sind. 

70»  Der  Geschmack  liefert  sehr  viele  unterscSieidbare  Em- 
pfindungen, die  aber,  gleichzeitig,  einander  ver^^irren.  Die 
Zuntre  i!5t  zu<rleich  ein  vorzüglicher  Sitz  des  Gefühls  jeder  Art, 
(Auch  bekommt  sie  verschiedene  Arten  von  Ner\'en.) 

71.  .Gerüche  dringen  sich  auf,  gleich  den  Tönen,  aber  m 
gestatten  nicht  gleich  diesen ,  dass  man  in  ihnen  ein  Mannig- 
faltiges unterscheide*  Das  Creruchswerkzeug  ist  weniger,  als 
die  übrigen  Organe  des  Sinnes,  ii^  unserer  Gewalt;  es  sdÜbst 
leidet  sehr  bei  seinen  Functionen.  Gerüche  können  tödten  und 
ansteckende  Krankheiten  fort]»tlanzen;  sie  sind  meistens  ange- 
nehm oder  unangenelim,  selten  gleichgültig;  aber  keiner  wird 
lange  empfunden, Jeder  stumpft  schnell  das  Werkzeug  ab.  .' 

Der  cultivirte  Mensch  scheint  in  Hinsicht  dieses  Sinnes 
durchaus  abgestumpft  im  Vergleich  mit  dem  Wilden  und  mit 
vielen  Thieren.   ^  *  , 

72.  Das  GrehSr  ist  xmte^  allen  Sinnen  am  reichsten  in  der 
Mannigfaltigkeit  der  l-jupiindungen.  Die  musikaJischea  Töne 
l;is^(  n,  selbst  gleit  lizeitig,  sieh  liiiterscheiden;  von  ilm(m  unab- 
hängig i>t  die  Auffassung  der  Vokale,  und  neben  beiden  fin4et 
sieli  die  Wahrnehmung  der  Consonanten,  die,  wie  es  scheint, 
in  die  Classe  des  mannigfaltigen  Geräusches  gehören*  Merk- 
würdig- ist  das  tonlose,  und  dennoch  verständK^e  Spreeiien 
des^Mensdien.*  Diesem  nahe  kommend  ist  vielleicht  die  Auf- 
fassung derjenigen,  die  von  Geburt  ganz  uumusikalisch  sind 
und  dennoch  sehr  gut  huren.  (Wahrscheinlich  hat  jeder  mu- 
sikalische Ton  seinen  eignen  Antheil  am  Organ.  Ausserdem 
ist  nicht  wohl  einztischn ,  wie  gleichzeitige  Töne  gesoiidert 
bleiben,  und  warum  sie  nicht  einen  dritten  gemischten  Ton  er- 
gehen, welches  die  ästhetische  Auffassung  der  Intervalle  ver- 
nichteu  würde.) 
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7%.  Dna  Geweht  unterscheidet  Farben  und«  von  diesen  un- 
abhängig, die  Grade  der  Beleuchtung.  Jede  Stelle  der  Netz- 
biut  de»  Angefr  eieht  einzeln  imd  lie^  epne  gesondert»  Bm- 
pfindimg;  MancKem  Ange  lehk  der  FaxbeBnon  zum  Theil» 
«nigen  gans«  bei  ühngeas  ediMrfeni  Selm.  Die  hoctiste  B)b- 
w«gfidiM€,  die  Fähigkeit  sieh  nahen  und  fernen  Gregenstän- 
dtii,  i-tarkcni  und  schwaoluMii  Lielil^j  anzupassen^  endlieh  eich 
mit  den  Au<^eiilulern  wiiikiaiich  zu  bedecken,  sind  Vorziicre 
lies  Organs.  {Ks  wird  «ich  tiefer  unten  zeigen,  da«8  eben 
die  BewegÜcbkek  ganz  besonders  die  AuHMeimg  der  räum- 
fidwD  Formen  vermittelt.  Diese  ist  keinesiiveges  so  urs^rü&g- 
U>  wie  eie  scheint;  sie  wiid  gelernt  lOkd  dmöfaUUift  jekr  irerw 
fdiiedene  Stufen  der  Aoebildung.) 

Anmerknmg,  Jeder  Siim  hat  sdneii  Grad  von  Sehfiife  und 
Feinheit,  seine  Weite  und  Weile.  —  Alles  Bisherige  bezieht 
fcich  nur  auf  Em pfni< hingen ,  nicht  aii/'^/<5CÄtfiiMifjfeH,  welche  letz- 
tere die  Vor8teliua<:  eine^  Übjects,  (gegenüber  andern  Ohjecten 
und  dem  Subjtüe,  woraiissetzei^,  und  deshalb  nichi-  viel  weniger 
als  aÜe  sogenannten  Seelenverntögen  (keincswcges  Mose  die 
SieiSliebkeit)  «igleieh  besohül%Ba..  .  Wer  sidi»  wie  man'  es 
Bttnt,  im  A2isefae»eii  vergfsst  und  wticft^  der  istnidto  dusn» 
snr  noch  sm  enipfinden. 

I       ,      -  ,  •  ■  -  » 

B.  innerer  Sinn. 

74  Kein  btimik  bares  Orcran  des  Lei  lies  deutet  auf  einen 
iimem  Simi;  allein  nach  der  Analogie  mit  den  äussern  Sinnen 
fast  nun  jenen  angenonanen,  um  ihm  die  Auffassungen  unserer' 
eignen  Zustände»  in  ihimn  zeitlichen  Wechsel^  beizulegen.^  Der 
mm  Samr,  so  feAi  »aar  ihn.  lür  i^ .  besonderes  fieetandstiidt 
UMer  geistigen  FlSii|^eit.hiilt  (dena  Qbf^ane  liegt  seine  Er- 
kfinmg  schon-  in  derXsfnmdlelire,  4p^4&)9 '  ist  demnach  ganx 
imd  gar  eine  Erfindung  der  Psychologen,  und  zwar  eine  ziem-  ' 
lieh  manirelhafte  Ediudunir;  denn  sie  wissen  weder  die  Klassen 
von  VorstylliiiiL';i'n ,  die  er  i'iberliefcre,  bestimmt  aufzuzählen, 
noch  irgend  einen  Sehein  eines  Gesetzes  anzuzeigen,  nach  wel* 
cfacm  die  äosserste  Unregelmässigkeit  seines  'ViniiEene  zu.er- 
Ulrea  v^tte.  Die  Süssem  Sinne  leieten-  ihre  Dienste,  wenn  ne 
koonen,  und  lalls  sie  dieselben  versagen,  so  weiss  man^  warum; 

^  fifo  fem  man  ihn  » .  40—43)**  Zo«.  d.  2  Ausg. 
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aber  der  mtiere  Sinn,  zu  Zeiten  scharfsichtig  kmernd  auf  alleg, 
WAS  in  .den  mnersten  Falten  deS'  Heizens  vorgehe  (wohl  such 
maneh^s  hinzudichtend),  ist  sn  iiadeni<Zaten-80  stnmpf  and 
trä^e,  dass  man  sich  zwar  bewnsst  ist,'  einen-Gedunken  gchslit 

zu  h«aben,  aber  ihn  wicderzuiiuden  fjirh  iintiihisr  fühlt.  Absicht- 
liehe  Ansttrennfiin<:^  hlUt  der  innere  Sinn  nlciit  lange  aus;  was 
ygir  in  uns  recht  genau  sehen  wollen,  daa  verdunkelt  sich  wäh- 
rend der  Betrachtung.  *  Uebrigens,  wie  schlüpfrig  auch  die- 
jenige Materie  der  Erf^inmg'  ist,  welche  der  innere  Sinn  vms 
liefert,  so  bemindemswerth  jsdgt  sich'  zaweiloi  die  ihm  znge- 
fichriebenc  geistige  ThStigkeit  Nicht  Helten  greift  die  Seihet- 
nuffassung  in  die  heftigsten  Allbcten  ein  und  händigt  sie. 
Manrliinal,  hei  der  anfrestrenj^tepten  Arl)eit  in  der  Aussenwelt, 
regiert  der  Mensch  mitten  im  Gedränge  sich  selbst,  um  das 
Werk  richtig  au  vollenden.  Der  Schauspieler,  der  einen 
schlauen  Betruger  darstellt,  ist  sidi  erstens  seiner  eigenen  Per- 
son bewnsst,  sweitens  des  Charakters,  der  in* seiner 'RoBe  liegt, 
drittens  der  Verstellnngskünste  und  des  angenommene^ Scheins, 
welclie  dicdcm  Charakter  als  die  Mittel  des  Betruges  beigelegt 
nind.  —  Ja  der  innere  Sinn  wteigt  auf  iinherc  Potenzen  ins  iin- 
bestinuutc;  wir  können  unsre  Selbstbeobachtung  wieder  bcob- 
achtem,  und  so  fort. 

'  Änmgrkung^  Schon  in  den  Streitigkeiten  swiechen  den  Car- 
tesianem.  Locke  und  Leibnitz  kommt  die  Streitfrage*  vor,  ob 
es  Vorstellüngen  gebe  ohne  Bewusstsein?   Die  leichteste  und 

kürzeste  Antwort  ist,  da??,  wenn  alle«  Vorstellen  wiederum  ein 
Vorgestelltes  würde,  dann  der  innere  Sinn  unaufhörlich  in  un- 
endlich hoher  Potenz  thätig  sein  mÜQste.  In  Leibnitz's  Lehre 
hing  aber  die  Behauptung  der  bewusstlosen  Vorstellungen  mit 
seinem  metaphysischen  Begriffe  von  der  Substanz  zusammen. 
In  FoUff$  Uebersetzung-  des  looke'schen  Werks  -  über  den 
menschlichen  Yerstand' findet  sich  S.99  das  K<?diigste  hierüber 
beieinander.-  .  « 

C.   Reih^onf  orme,D. 

75.  Rmm  und  Zeit  sind  die  Gegenstände  einer  sehr  falschen 
Lehre  geworden,  indem  man  sie  für  die  eigenthümlichen,  ein* 

•  Die  1  Ausg.  setzt  lud"  uocU  hinzu ;  „(NVir  würden  sonst  eine  cmpürUchü 
rsychologic,  als  zusammenhängende  Keimtniss,  wirklich  besitzen.)** 
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aiiren,  unabhanf]fig  von  einander  vorh a n tk? nen  Fome/i  rier  5fM>i- 
UMtit  angesehen  hat.  Der  i&aum  ist  viehnchr  die  einzige 
voliig  aufgearbeitete  Reüienform;  er  wird  vofztiglich  bei  6e- 
bgeoheit  der  Gesiehts«  mid  Oef^daempfiiidaiigen  prodocirt; 
ki  aber  biersuf-  gar  nicht  mgesck^iiikt,  sondern  :eine  ganx 
tfanli^e  Alt  von  Prodaed^  geiMslii^t  bd  manoben,  andern 
Tm&Iaeaniigen ,  entweder  voUetändi^ ,  oder  innerhalb  gewimer 
Grenzen;  entweder  deutlich  jTcdacht,  oder  undeutlich;  laaacli- 
mal  mit  chanikteristifchen  Nehonlx  Stimmungen ,  welche  verur- 
sachen, dosa  mau  die  daiuit  behaftete  lieihcnionu  von  dem 
Räume  unterscheidet  Eine  solche  ist  die  Zeit.  Eine  andre  ist 
die  Zahl.    Eine  dritte  ist  der  Grad  oder  die  intensive  Grr)ssc. 

Afinder  deatüch,  aber  dennoeh  nnvermeidlicb,  wird  die  Bei- 
benform  prodacirt  bei  der  /iMiMMieiiMe/lifti^  der  gleickarti^n 
BnpfiHditngen  nach  der  Mdfliekheit  de»  Uebergange  aas  einer  in 
die  andere.  Daher  die  Tonlinie.  (Wohl  zu  unterscheiden,  von 
der  Tonleiter,  die  auf  ii-sthetisrhen  Bestiiiiinungcn  beruht.)  Ihr 
ähnlich  würde  die  Farben/Jacht  zwischen  den  drei  llaviptfarben 
Geib,  iioth  und  Blau  sein»  wean  man  sicher  wüsste^  ob  sicli 
aUe  Farben  auf  jene  drei,  verbunden  mit  dem  Gradunterschiede 
xwiaeben  beli  und  dunkel  (vieUeicbt  .weiss  und  ^sdiwara},  zu» 
fickfiihren  lassen,  oder  ob  niefat  vielmehr  das  Farbengelnet 
MKd>  «in«  drittea  DinHmaio^  btdfirfe. 

Anmerkung. '  In  dem  Unterscfaiede  des  HeUen  uhd  Dunkeln, 
desgleichen  bei  der  Tonliuie  \n  dem  Gegensätze  der  hohen  und 
tiefen  Töne  zeigt  nieh  eine  Vorstellung  von  Succcssion  in  der 
Steigerung,  weiche  vcrräth,  dass  derl*roce88  der  Wölbung  und 
Ziiflpitzang  (26)  bei  dem  Tieferen  ond  Ditnlderen  langsamer 
g^t;  dagegen  schneller  beim  Höheren  und  .Selleren.  In  der 
Musik  bewegt  sich  deshalb  die.  Bassstinme  tneistena  langsamer 
als  der  Discant. 

Noch  minder  dendicfa,  aber  eben  so  untotbehriich»  ist  d^e 
Reihenform  in  jeder  logischen  Anordnung,  wo  die  Begriffe  der 
Arten  einander  entgegengesetzt,  und  zugleich  unter  dem  Re- 
iZniY  der  Gattung  zupummenGrefttöSt  werden.  Ni«  lit  blosy  (iie 
Ausdrücke  sind  hier  räumliche  Symbole.  Es  hegt  etwas  in  der 
Sache,  wodurch  Benennungen  wie:  Umfang  oder  Sphäre  eines 
Begriffi,  borbdgerufen  werden;  obwohl  diese  Worte«  in  wie- 


*  Oiete  AanierkaBg.iit  Zni.  d.  2  Aiug. 
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fern  sie  von  dem  Räume,  der  aiisyt arbeiteten  iieiheuform ,  cut- 
lehnt werden,  nur  Gleichnisse  enthalten. 

Eben  so  nothvvendig  ist  in  der  Metaphysik  die  Lehre  vom 
intelligibela.'Baiune,'der  mit  völliger  Pentlichkcit,  naeh  allen 
drßi  DimensMnen  constiiiirt.wird,  .blpm  zum  Behuf  det  aieta»-  ' 
phyBischen  Denkens,  ohne  etwas  Sumllches  eingumiachefi. '  . 

76.  Die  Vorstellung  einer  Ktike  zei>t  sich  am  fiiflsfichsfen  in 
den  Begriffen  der  rianzen  positicen  Zahlen.  Allein  diese,  a//- 
mäliq  erzeugt  und  erweitert  (d'w  Wihleii  und  die  Jvindcr  haben 
damit  nicht. wenig  Mühe),  genügen  noch  nicht,  um  uUe  Auf- 
fassungen eines  Fortschritts  in  dem  INIehr  öder  blinder  in  aidki 
aufzonehmen; .  i^elmehr  geht  die  Prodiietion  4er  Keihenlomien 
schon  .bei  den  Zahlen  immer  mehr, ins  Künstliche  roA  Ver- 
wickelte. ^Zuvörderst  weiden  zwischen-  den  gnnzen  Zahlen 
überall  continuirliche  Uebergängc  veniiittt  Ist  der  Brüche  einge- 
sehoben;  und  ziigleicli  koiiunt  durch  rückwiirts  gehende  Ver- 
läugeruug  die  Keihc  der  negaliven  Zahlen  hinzu.  Daun  ent- 
wickeln-sich  die  Begriffe  der  irrationnlen  Wurzeln,  der  Log»- 
rithmfsn  uj&d  Kxponentialgrössen;  endlich  des-  zahllosen,  durch 
Integration  zu  erhaltenden  FHnett<men,  denen  ein  «Differential, 
das  heisst,  -derBegriff-einer  gewissen  Begel' des  Wadisens  oder 
Abnehnients,  zum  (inmde  licirt. 

Kurz,  die  AniJunetik  ist  für  den  Psycholuijfn  daa  merkwiuil ><ji' 
Schauspiel  einer  stets  sich  verfeinernden  VorsteUungsart  von  eimr 
Reihet  die  man  hin  und  her  dm^tUaurfen  kann* 

'  77.  Sehen  nach  Analogie  dieser  unläugbaren  Thatsaohe  nun  - 
soUte  man  e?  iMitt^t/eiM  iMiAncfteMtfll  %den,'dass  auch  die 
geomehiseke  Vorstellimg  dea  Sanrns,  in  dessen  miendficher 
Grö.sse  und  Theilbarkeit ,  nur  eine  allmälig  zu  Stande  gekom- 
mene Ifroductiuu,  keincswegeö  aber  etwas  ursprünglich  im 
Menschen  Liegendes  sei.  Dies  um  su  mehr,  da  die  unend- 
liche Bildsamkeit  der  Kaumbegriffe  sich  fortdauernd  in  dem-^ 
jenigen  zeigt,  was  .die  stets  höher  aufsteigende  Geometrie  daraus 
macht  2nr  Erklanmg.  der  Prodaetion.  des  Bamnd  wird  man 
die  Prindpien  im  dritten  ^.  Theile  finden. 

liier  bemerke  maa  vorzügUeh  den  Begriff'  des  Zwischen,  mit 


t  Die  I  Anigs^hat  hier  aobh  eine  Verveisiiiig  auf  dieHauptpanete  cL  Me- 
taphysik §.7. 

^  %  Ausg. :  ,,im  sweiteii  Theile."  VgL  uoCcni  167  Hgg. 
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mU§9§9m§$set%UH  Selten,  Dkeer  ist  charakteiistisch  für  alle 
BahealoimcB.  EänO'  ZaU  üegt'  xirisdieiL'ZBhleD»  eme  SteUp 
an  B«ime  swiaclien  andem  Stttlka,  dn  Zettpimct  swiachen 
iveiea  Zdtpuncten,  ein  Gr»d  zvnsehflii  einein  hohem  und  nie- 

dem  Grade,  ein  Ton  zwischen  Tönen,  u.  s.  w.     '     •  * 

Femer  l»einerko  man  die  ^»sychoInLiiselie  Thatsaclie,  dass  wir 
eine  hestiiuinte  Distanz,  eie  sei  erfüllt  oder  leer,  im  liaiimc,  in 
(lerZetty  auf  der  Tonlime,  dnigieiiiuiassen  auch  bei  der  intensiven 
GtMie,  ab  Maouaiäb  fmtmtnge%  im  Stande  amd»  ivie  bdm 
AngCBDaasae  und  bdm  Taete  Tonfi^ob  Auffidlend  lat 

D«   Logische  Formen. 

78.  Es  i.-'r  (  ine  böse  Gewohnlieit  der  Philosophen,  nich  in 
schwieri^^en  i*  lÜicn  an  die  Logik  zu  lehnen;  nicht  eben  um 
deren  Vorschriften  mit  besonderer  Sorgiak  zu  befolgen,  (wel-  . 
cket  lehr  lölilich  wäre«)  sondern  um  dem  Verfahren,  waches 
n>  selfttl  in  ihrem  wissenschaftlieben  Gange  beobachtet»  etwa^ 
ntdunahmen,  odernaehmbilden.  (EumfV Kiitegorien,  nisam* 
meu  ^stelh  nach  einer  sehr  fehlerhaften  T;ilV  1  der  h)giiJrlien 
ürtbeiisfoniien,  und  sein  kaa'<4uri>cher  Imperativ,  der  nichts 
üidera  enthielt  tüs  eine  Kcnüniscenz  an  das  logische  Verhält* 
uss  des  Ailgemdnen.  2um  Besondera,  smd  warnende  Bei- 
•pielek)  So  non  hat  man  audi  in  der  Psychologie  über  Be^ 
gnfe»  Urthdle  imd  Schlüsse  kaom  mehr  txi  Sagen  nÖthig  ge- 
ftndeny  als  dass  xn  allen  logisdien  Operationen  ohne  Zweilei 
die  Vermögen  in  der  Seele  vorhanden  seien;  und  weil  die  Logik, 
um  vom  Einfaeliciii  zum  Zusammenpfesetztcm  foitzu'rchen, 
zuerst  von  Begritfbn,  dann  von  Urtheilen,  und  endlich  von 
Schlüssen  handelt,  hat  man  auch  unbedenkhch  die  sogenann- 
ten Vermögen  m  diesen  Dingen»  nämlich  Verstand,  Urtheils- 
Vnh  uttd  Vernunft,  in  derselben  Ordnung  in  den  Psjcholo- 
gieen  abgehandelt  i.     -  ' 

Aber  melirere  factischc  Umstände  machen  schon  die  That- 
^aohc  zweifelhaft  ,  oh  Begrift'c  im  strentrcn  lr)<j:is('hen  Sinne  wirk- 
lich un  menschlichen  Denken  vorkommen  uud  es  fragt  nich, 
ob  dieselben  nicht  vielmehr  logische  Ideale  seien,  dtiien  sich 
un$er  wirkliekes  Denkm  mehr  und  mehr  annähern  9oll?  Diese 
Flage  wud  im  dritten^  Thdle  begäbet  werden;  es  inrd  sich 

*  Vgl.Aniu.zu77.  *  ,      '     .      *  .  " 
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überdies  zeigen,  da««  die  Urtlieilc>C8  sind,  wodardi  die  Be- 
griffe dem  Ideal  mehr  und  mehr  angeiiiiliert  werden,  daher  sie 
den  letztem  in  gewii?seni  Sinne  vonmn^elion:  es  wird  endlich 
klar  werden,  dass  aus  dieaejr  WirksanikoiL  tler  LrÜicüe  sehr 
wichtige  Folgen  lUr  die  *meraj»AjrstMA«fi  B^^ffe  insbesonddre 
sich  efgebto. 

79.  -  Wie  diejenigen  VorsteHungen  der  Menschen»  die  man 

Begriffe  nennt,  beschaffen  eeien^  darUber  frage  man  die  Wörter- 
bücher und  die  Sprachlehren.  Jene  zeigen  uns  für  jedes  Wort 
einen  Gfedanken,  der  zwischen  einer  Menge  verschiedener,  zu- 
weilen kaum  vereinbarer  Merkmale  umherschwankt.  Diese  ver- 
rathen,  dass  statt  der  allgemeinen  Begriffe  l[wie  Mensch,  Baum") 
die  Vorstettimg  von  Einem  unter  Yielen,  die  durch  den  unbe- 
stimmten Artikel  (ein  Mensch ,  sm  Baum)  angedeutet  wird, 
überall  gebräuchlich  ist,  wo  nicht  ausdrücklich  iojvigche  Fode- 
rungen  geltend  gemacht  werden.  Daher  ist  dann  kein  "Wun- 
der, dass  die  allermtititen  Mensclien  nicht  einmal  gute  Xominal- 
definitionen  in  Bereitschaft  habeu^  wenn  sie  gefragt  werden, 
was  sie  bei  diesem  oder  jenem  Werte  denken.  Anstatt  also^ 
wie  es  der  Logik  gemäss  geschehen  soUte,  jeden  ailgemeinen 
Begriff:  zunächst  bloss  «dnem- Inhalte  nach  vonsustdlen»  und 
die  Anwendung  auf  den  Umfang  als  etwas  dem  Begriüe  selbst 
ZufäUijjes  zu  betrachten:  iiabcn  die  I\Ienschen  fjewisse  Gre- 
samniteintli  ücke  von  vieh'n  ähnlichen  GcccnHtänden  mit  Wor- 
ten bezeichnet;  und  der  Bedeutung  dieser  Wprtc,  die  keines- 
weges  vest  bestimmt  ist,  muss  im  Gebrauch  jedesmal  der  Zu- 
sammenhang soweit  naehhelfien,  dass  man  vorzugsweise  an 
gewisse  Merkmale  etnes*  übrigens  unbestimmten  Gedankens 
erinnert -werde. 

Man  steht  hieram^  mit  welchem  verkehrt  gestellten  Probleme 
man  die  Psi/chuhyi'e  belasten  würde,  wenn  man  ihr  anmuthen 
wollte,  den  Urspnmg  4cht  allgmeuUr  Begriffe  i»  der  metuch" 
Uchen  Seele  zn  erklären. 

.  Dergleichen  Begriffe  lassen  sich  &ictisch  gar  nicht  nachwei- 
sen; ausser  in  den  Wissenschaften,  wo  es  klar  vor  Augen  liegt» 
wie  sie  gebildet  werden  9-  nämlich  durch  positive  und  negative 

Urtheile,  welche  dem  AVorte,  dessen  Definition  mau  sucht, 
allerlei  Merkmale  zusprechen  und  absprechen. 

80.  Dagegen  nun  ist  es  eine  nicht  zu  bezweifelnde  That- 
sache»  dass  die  menschlichen  Gedanken  sich  sehr  gewöhnlich 
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(obvvoiil  nicht  immer)  in  die  Form  von  Urtheilm  fügen.  Bet- 
iiahe  allen  Bedeformen  in  den  nur  einigermaaMen  gebüdeten- 
Spcadieii  liegt  die  Verbindiing  eines  Subjeets  mid  .  eines  Pra- 
dieats  nun  Grunde*  Hiebei  ist  jedocb  nicht  m  vergesseq»  dass 
der  logischen  Foderong:  Subfect  und  PrSdieat  sollen  vest  be- 
stimmte Begriflfe  sein,  in  dpr  Wiikliclikeit  nicht  Genüge  ge- 
leistet il. 

81.  Die  eben  enviiimte  Thatsachc  muss  iih  eine  psydiolo- 
gisdie  Merkwürdigkeit  aui^aUen. .  Denn  aus  der  Voraut$äetzung, 
ein  vorstcUendes  Wesen  solle  eine  wirkliche  oder  auch  nur 
scheinbare  Welt  erkennen,  oder  selbst  nur  eine  solche  als  mög- 
fidi  denken»  folgt  gar  nieht,  dass  dieses  Denken  nndEtkennen 
g^nule  die  Form  von  tJrtheilen  annehmen'  müsse,  sondern  man 
kann  in  Versuchung  gt  rathen,  einen  ,  so  besondem  Umstand 
iur  eine  eigenthümliche  Einrichtung  der  menschlichen  Natur 
zu  halten. 

Das  Vorstellen,  als  ein  Abbilden  der  vorzustellenden  Gegen- 
stände gedacht»  sollte  den  Gegenständen  selbst  gleichen  und 
sich  ihnen  aufs  genaueste  anschliessen.  Aber  das  Gefüge  der 
Subjecte  und  der  (grossentheOs  negaÜTea)  Prädicate  wird  Nie«^ 
mand  für  «ine  Zuaanunensetzung  in  den  Gegenständen  halten; 
Und  der  Maler,  der  uns  die  Person,  nach  der  wir  fragen,  hin- 
zeicKnet,  giebt  uns  eine  weit  genauere  Kenntni^s,  als  wer  mit 
WMiiLn  alle  die  Prädicate  würde  aufzählen  wollen,  welche  in 
der  Zelchnunn^  mit  Einem  Blicke  überschaut  werden.  Aueli  Ist 
das  ganze  Gerü^^t  von  Arten  und  Gattungen,  welches  wir  nach 
Anleitung  der  Logik  in  Begriffen  erbauen  können ,  der  Wir^- 
liehkeil  liremdi  und  nur  in  unserer»  an  die  Urtheilsformen  ge- 
lmaden<pi»  Eikenntniss  ku  gebrauchen» 

Anmerkung.*  Sobon  mailchem  Philosophen  hat  das'  Ideal 
«»er  ansehmtmäen  Erkenntniss  Torge^chwebt  (z.  B.  dem  Spi- 
noza >.  zu  welcher  freilich,  wenn  sie  Wnluheit  gewähren  sollte, 
eine  ^iiHienfreie,  unmittelbar  auf  das  \\ Mlire  gerichtete,  soge- 
nannte iutelUciuale  Amckauuu$  -würde  erlodert  werden.^  Was 

'  Das  Wort  „Aumcrkune^*'  i^t  Zu?.  fL  ?  ATi«q-. 

'  Da«  Foljr**TTle  bj«  zu  Ende  der  Anmerkung  ist  Zus.  d.  2  Ausg.  Statt 
4e55en  stand  in  der  1  Ausg.  Folgendes:  „Die  vorgebliche  Thatsache,  dass 

eine  fiolche  gebe,  ist  mehr  als  verdachtig,  (das  vermeintlich  Ange?thautü 
ist  offenbar  Product  venn  ter  Speculation;)  daher  kann  darauf  in  dtsr  Psy-^ 
chologte  nicht  liücksicht  gcnomincu  werden.   Diu  sinnliche  Anschauung 
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daniifl  wird»  wenn  widersprechende  Begriffe  för  angescdiatite 
Gegenatiiiide  genonanen)  und  ab  -solche  angepriesen  -werden« 
das  liaf  das^eitidter  zumTheil  erfahren;  die  Peyehologie  kann 

aber  noch  niit  eben  so  traurigen  als  Merkwürdigen  Thatpachen 
boreichcrt  werden,  wenn  man  nicht  abläset^  das  cum  rathne 
insanire  kunstmässig  zu  betreiben.  Verstünde  man  dage- 
.  gen,  falsche  Systeme  in  die  Feme  zu  stellen  und  sie  ans 
dem  rechten  Standpimcte  xa  bedachten:  so  würde  man 
daran?  lernen. 

Ä2.  Die  Hauptfrage,  welche  wir  in  Ansehung  der  Urtheile 
au  die  s]iecnlafivc  Psychologe  zn  richten  haben,  ist  8o  zu  fas- 
sen: woher  kumint  die  teideniltche  Stellnny  des  Snbjects^  als  des- 
jenigen Gedmktm,  dem  eine  Bestimmung  wt  noch  durth  das 
Frädicai  gegeUn  werden^  mütse?  Warum  etmen  sieh  niehi  Sub^ 
ject  nnd  Prädicat  sogleiehf  indem  $ie  im  Jhnken  ssiuammenkam' 
men,  in  das  Verhältniss  des  Suhetantipi  und  Adjectivi?  Wsnim 
scheint  es,  als  bh  wifkhch  ein  Seelcnvcrmögen,  Urtheilskraft 
genannt,  sie  erst  copnlircn  müsptc? 

JVorräufig  sind  liiebei  iu  factidcher  iüuäicht  folgende  Bemer« 
Hungen  zu  machen:  '  . 

a}  Es  ist  eine  Erschleichung,  wenn  man  behauptet,  al* 
Jea'  menschliche  Denken  mi  ein  gehdmes  Urtheilen.  Als 
sichere  Thatsache  zeigt  sfch  das  UrtheÜeti  nnr  un  Sprechen  $ 
gar  Vieles  aber  denkt  der  Mensch,  das  er  nicht  ausspre- 
chen kann. 

b)  Auf  die  Entwickelung  der  menschlichen  Gedanken  in 
aüsgesproohenen  Urtheileii  hat  grossen  Einfluss  seine  Neigung, 
sich  Andern  mitzutheilen.  Vielleicht  gilt  dieses  auch  rück- 
w&4s:  der  verschlossene  Mensch  ma^  degenige  «ein»  dessen 

.  Vorstellungen  sich  nicht  leicht  in  di^Form  der  UrtheQe  fügen.  — 
Man  sieht  bei  Kindern  schon  sehr  auffallende  Unterschiede  der 
Redseligkeit  und  Zurtickhiiltiincr,  auch  wenn  die  letztere  niclit 
aus  Scheu  oder  Trägheit  entsjumo-t. 

c)  Das  Außsprecheii  ist  oft  Bedür^as,  und  gewährt  Er- 
leic  litermig.  Das  Urtheilen  hängl  hier  nut  Trieben  und  Ge- 
fühlen zosanutien. 

de^Mon^clicn  darf  man  mit  der  eben  erwähnten  idealischen  nicht  yerwoch- 
sein;  «io  Ut,  wie  schon  obon  f^esjigt,  eine  fchr  zusamraenp^csetztc  Pro- 
ductiun  unsers  Geistos,  von  weicher  das  NiUiere  erst  tiefer  unieo  vorkom« 
meakana."  -  '  ' 
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d)  Eme  Haiiptart  der  Uidiieiley  worin^ich  Subjeet  und  Prü» 
^eat  Torzügtidi  scharf  getrennt  S6igen»  'sind  ^eBfiurtMlungtn, 
db  ein  Vorrieheil  und ,  Verweifea  •  anBdrudcen.  Der  Hang  zu 
diesen  ist  «e  gros^,  dsse  der  Mencch  gem'an  ^Vodbedeatangen 

«rlniiljt,  d.  Ii.  da>s  er  jedes  Ereirriiisö  als  drohend  oder  ^liick- 
viTkiin<icnd  zu  betrachten  geneigt  ist  Und  a«g  den  wicdcr- 
holtcn  Vcr«ach<*n  der  Pliilosophen,  Gutes  und  Schliimnea  auf 
Bejahung  uod  Verneinung  zurückzuführen ,  lässt  sich  erratbßns 
da«8  zmscben  dem  Urtheilen  auf  der  elnbn,  dem  Begehren  und 
Verahflcheden  mxt  der  andern  Seite,  'zwar  kein  in  der  Natnr 
aneeer  uns  gegründeter,  aber  ^  doch -ein  psychologisdher  Zu- 
flammenhang  stattfinden  müsse. 

f)  Eine  andre  llauptart  von  Urtheilcn,  in  welchen  ebenfalls 
der  Unterschied  und  die  Zusammenfügung  der  beiden  BeHtund- 
theiie  i-eiir  merklich  wrd,  bietet  «»ich  dar  in  den  Anknüplungen 
des  Neuen  an  das  Bekannte.  Entweder  das  Bekannte  i^t  liier 
das  Subject,  und  dds  Nene  macht,  das  Prüdicat  aus,  bei  Vee^ 
indenmgen,  die  man  an- desi  Dingen  bemerkt,  z.  Bi  der  Baum 
blühet,  oder  das  Neu$  i$t  das  Sol^ect,  nnd  wird  unter  ein  bo^ 
kanntee  PrikUcat  eubsumiit,  z;  B*  bei  alien  Antworten  auf  die 
Frage :  was  da»? 

-  Die  letztem  Bemerkungen  sind  freilich  nur  partieiiJär;  allein 
ppycholopscli  genommen  ist  oft  das  Allgemeine  aus  dem  Bc- 
sonderu  zu  erklären,  weil  sehr  oft  besondere  Vorstell  im  L,^sai*ten 
durch  Uebertragung  erweitert  werden.  Wie  die  Begriffe  der 
LnrationalgTÜssen  entstehen,  il^dem  die  VorsteUung  einer  Zer- 
legung in  gleiche  Factoren  auch  auf  diejenigen.  "Zahlen  über- 
tragen wird,  £e  nidit  aüs  mdurem  gleichen  Factoren  bestehen: 
so  kann  auch  die  lülgemehie  Gewohnheit,  alle  Bede  in  die 
Fonn  der  Urthcile  zu  bringen,  einen  sehr  speciolleu  Anfang 
gciKuaiuen  haben:  und  es  ist  keinesweges  erlaubt  vorauszu- 
setzen, dass  alle  Gedanken,  die  jetzt  in  der  Form  einer  Ver- 
knüpfung von  Subjcct  und  Prädicai  erscheinen,  den  Unmd 
dazu  in  sich  selbst  enthalten. 

AtmerkungJ  UrtheUe  wie  i  =  oder:  der  Stein  i$t  niekt 
flSii,  sind  Scbutfotmeb  und  Schulbeispiele.  Wird  uraprüng- 
fidi  geordkeSt,  so,  yen^th  sich  darin  der  Standpuhet  des  Ur« 

^calenden.   Bjnder  urtfaeiTen  imd  fragen,  wo  der.Erwacbseoo 

  ...  •  -  .     .  ,  "  ■ 

*  Diese  Amnerktuig  bis  zum  Schluss  des  §.  6%  ist  Zasatz  der  2  Ausgabe^ 
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seine  schon  zusammengefügten  Substantive  und  Adjective  nifht 
nielir  trennt;  und  wo  er  theils  durch  (ieuulinlieit  beijcliräulvt 
ist,  theils  die  Grenzen  des  menschlichen  Wissens  ketuity  tbeils. 
die  Dinge       von  der  Gesohäftsseite  sehen  will. 

Der  Procees  der  Wölbung  und  ZuBpitzung  (jtß)  ist  da  leiclit 
m  erkennen»  wo  auf  die  Frage:  wi$  ist  im?  geanti^ortet  wird. 
f,Es  ist  niehtg  ah  Sckmee,'*  sagte  ein  Kind,  dem  man  «nen 
8chueekucheu  geschenkt  hatte.  Hier  war  der  Kuchen  das 
Suhject,  dcffen  Auflas s IUI u;  die  Wölbung:  was  für  ein  Kuchen? 
veranlasste,  bis  die  Zuspitzung  nur  den  Schnee  übrig  liese. 
Die  SchluBSsätze:  dieser  Kuchen  ist  nicht  esshar,  er  wird  Hhmel^ 
zen,  sind  von  ähnlicher  Art;  die  Frädicate  kommen  auch  hier 
von-  innen^  Umgekehrt'  verhält  e»  aichi  wenn  deijenige,  der 
bisher  gewohnt  war,  die  Hunde  frei  laufen  zu  eehn»  zürn  ersten 
Male  sieht  und  uttheilt,  der  Hund  falire  eine  Waarc  zu  Markte. 
An  dem  von  Pferden  gezoirencn  Wagen  wiude  er  vorüberge- 
gangen sein,  ohne  zu  urthcÜen. 

Die  Wöllbung  spannt,  die  Zuspitzung  befricdlL^;  daher  eine 
Xittst  am  JBeurtheUen,  und'  daher  voreilige  Urtheile  iipd  Ge- 
schwätz. Dies  schadet  der  Beobachtung  sowohl  als  dem  Den- 
ken. Der  Beobachter  würde  mehr  belnerkt  haben;  er  wäre 
nicht  durch  einerlei  Zuspitzung  befriedigt  davon  get^angen. 
ikiui  J)i  iiker  wäre  die  Wölbung  vollstlindiger,  und  mehr  aus 
der  Ticlc  gekommen.  Auch  der  Gestaltung  schadet  die  Lust 
am  Urth eilen.    Kritische  Köpfe  sind  selten  producirende. 

Der  Beobachtier  geht  von  einer  Wölbui^  zur-  andern  succea- 
sit;  er  bEd^t  JteiAeii  mn  ürthtilm*  Das  blosse  Ansdmaen 
trennt  die  Pradicate  nicht;  es  ist  minder  nekarf;  weil  die  Wöl- 
bung mangelhaft  war,  ist  es  auch  die  Zuspitzung.  Häufig 
folgt  darauf  untreues  Wiedererzählen,  lliebei  wirkt  die  Sjii  ih  he 
mit,  durch  Viekleutigkeit  der  Worte;  wofern  derselben  uicUt 
eine  beständige  Beiichtigung  entgegenstrebt. 

Die  Schlüsse  betrachtet  die  Logik  als  Fortschreitungen 
des  Denkcms.  Alleii^  hiebei  dringen  sich  sogleich  zwo!  Be- 
merkungen auf: 

f  ä)  Sehr  selten  wird  in  gewöhnlicher  Sprache  eine  FortBchrei- 
tung  in  der  Form  des  Syllogisnuis  ausführlich  dargestellt;  viel- 
mehr hat  der  letztere  fast  nUenifd  etwas  Langweiligem,  wenn  er 
nicht  verkürzt,  als  Enthymem  erscheint.  Dies  ist  keineawegcs 
em  Tadel  für  den  SyllogismtiS'  (wofür  es  oü  gehalten  wird)» 
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sondern  nur  eine  Erinnerung,  dass  Logik  und  Psychologie 
vcr^cliiedene  Dinprc  sind.  Die  Wjrstellunnrsrp/V?/»«  laufen  mei- 
^{tu8  dureh  die  UntersäUe;  indem  sie  die  Obersütze  nur  strei- 
fend berühren.*  ^ 

b)  Sehr  selten  haben  die  Erzeugnisse  des  Denkens  ursprüng- 
Jieh  (beini  £rfinden)  die  Sicherfaek  des  Syllogismna.  -MeiBtenB' 
«ind  es  Venuche,  ein  paar  VorBteUiiBgent' die  sich  um  elneriei 
Mittelbegriff  drehen,  linter  einander  au  yeifcnüpfen,  noch  ehe 
die  ndthige  QaAntitXt  der  Sätze,  und  die  genaue  Identität  des 
Mittelbegriffs  p^eprüft  ist.  Richtiges  Schliesscn  und  richtiges 
Xfe^scn  sind  nahe  verwandt.  Der  Mittelbegriä',  wie  der^Iaa^s- 
Stab,  wollen  genau  vestgehaiten  sein.^ 

84.  Wenn  daher  der  Vernunft  das  Vennögen  zu  ScbÜessen 
hdgelegt  wird,  so  wird  hier  wiederum  eine  unstatthafte  Ab- 
grensong  der  Seelenvennögen  sichtbar*  Schlüsse^  erirnfftn, 
md  Schlüsse  früfei  und  besfätigm^  dies  sind  zwei  ganz  ver* 
sehiedene,  in  der  Wirklichkeit  meistens  weil  getrennte  Ge- 
schäfte. Das  erste  mag  der  Einbildungskraft,  das  zweite  der 
Vernunft  zugeschrieben  werden. 

85.  Am  Ende  mu68  hier  noch  des  logischen  Beifulh  Erwäh- 
nung geschehn,  der  von  dem  ästhetischen  weit  verschieden  i.st. 
Jener  hc«^teht  nicht  wie  dieser  in  einem  YorzithßH,  dessen  Ge- 
genthcil  das  Verwerfm  ist, -sondern  im  Anerkennen,  wobei  man 
sich  übrigens  den  Qegenstaiid  gefaUen  lässt  wie  er  ist.  Allein 
mit  dem  Anerkennen  ist  ein  Gefühl  eigner  Art  verbanden^ 
wann  der  Zwang  der  Evidenz  nnd  die  B^edigung  eines  An- 
s[)niche9  sich  vcrmisohen,  und  von  dem  nur  die  Umstände  be- 
gtiiaaiuii  kömien,  ul»  es  mehr  angenehm  oder  unangenehm  sein 
werde.  Die  Hauptsache  int  hier,  zu  l)enierken,  wie  die  vor- 
geblichen Vermögen  des  Erkennens  und  des  Fühlens  in  ein- 
snder  fallen  oder,  wie  die  Psychologen  Ucber  sagen,  auf  ein- 
«ider  einfliessen,  wobei  sie  sich  um  das  CausalverhSltnisa  in 
Lesern  ESinflosse  nicht  weiter  zn  knnuneni  pflegen. 

£•   Xransseendente'  Begriffe* 

86.  Was  zur  Erfahrung  gehöre,  und  was  dieselbe  fSbet- 

schreite ,  ist  nicht  ganz  leicht  zu  unterscheiden.    Kant  rechnet 

*  „Die  Vorstellungsreiksa . .  berühren."  Zus.  d. 2  Ausg. 

*  „Bi€bt«es  Sdüiemea ...  YCitgehaltoa  mId.**-  Zns.  d.  XAstBg» 
ItaaAaVAWMlMV«  5 
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nodi  die  Begriffe  von  Sub$tmiz  und  JTni/^  mit  za  demjemgett» 
was  in  die  Epfabrung,  als  Bestimmung  denielben,  eingehe,  und 
es  giebt  bei  ilim  eine  suhstantia  phaenomvnon.  Wir  müssen 
hierin  von  ihm  abweichen,  aus  Gnimlen,  die  zum  Theil 
schon  die  Einleitung  in  die  Philosophie  \or  Augen  ge- 
legt hat  und  die  m  der  allgemeinen  Metaphyaik  weiter  ent- 
idekeli  werden* 

(Es  ist  nämlioh  der  Begriff  der  Substanz  nicht  gicidi  dem 
Begriff  des  Dinges,  sondern  aus  diesem  entstanden,   l^ifi^  ist 
eiric  Complexion  von  Mcrkiualeri,  noch  ohne  Frage  nach  ihrer 
realen  Einheit,  die  daljei  bliiuUings  vormisgeaetzt  wird.  Sub- 
stanz  ist  der  von  allen  Merkmalen  verschiedene  Träger  der- 
selben; ein  Begriff»  der  erst  in  so  fem  entsteht,  nlä  man  einge- 
sehen hat|  dass  man  die  Merkmale  von  ihrer  Einheit  unter- 
sehcaden  mfisse.  Dieser  Begriff  ist  widersprediend»'  er  musa 
umgebildet  werden  in  den  Begriff  eines-  WeBem,  das  vermöge 
der  Störunf^en  und  Selbsterhaltungcn  uns  die  Erscheinung 
einer  Complexion  von  Merkmalen  darbietet,  die  ihm  der"\\  ülir- 
heit  nach  gar  nicht  zukonunen.2    Der  Begriff  der  Kraft  lehnt 
sich  an  den  der  Substanz ,  und  entwickelt  sich  mit  ihm  auf 
beinahe  gleiche  Weise,  aÜB  dem  des-  teränderUchmi  Din$0$; 
auch  ist  er  einer  ähnlichen  metaphysischen  Correctur  au  unter- 
werfen.  Beide  Begriflfe  entspringen  abo  an  der  äussersten 
Grenze  der  Erfahrung,  als  "VVidersprüehe,  die  in  die  Metaphy- 
sik hinein  treiben,  das  heisst,  die  uns  nöthigen,  die  Erfahrung 
zu  überschreiten  und  Ueberzeugungen  bei  uns  vestzusctzcn, 
deren.  Qegenstäade  in  keiher  Er^hrung  können  gegeben 
werden.) 

87.  Ausgerüstet  mit  den  Begriffen  Ton  Subetenz  md  Kraft, 
(wie  dunkel  und  wie  imrichtig  sie  auch  übrigens  noch  mögen 
gedacht  werden)  geht  nun  der  menschliche  Qeiet  theüs  in  alle 

Weiten  des  Raumes  und  der  Zeit  hinaus,  theih^  in  das  Unbe- 
stimmbar-Ivkine  der  liäuilichen  Reihenfnrmcn  hinab,  tlieils 
gänzlich  über  sie  hinweg,  mn  das  Höchste  und  Erhabenste  zu 
finden.    So  entstehn  die  Flragen  nach  der '  Unendlichkeit 

t  Dtc  1  Ausg.  8etst  hinzu  „nachEinliBitaag  in  d.  FhUos.  %.  101  [§.  m  d, 

4  Ausg.] 

'  1  AuHg. :  zukommen.  Hierüber  sehe  man  die  Hauptpuncto  der  Meta- 
physik, die  man  xum  Behuf  dieser  Eioildit  gm  kennen  muBs«  Der  Ücgnfl'*' 
u.  8. 
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ilcr  Welt,  nach  den  Bestandth eilen  der  Materie  (entweder 
KJümpchen  oder  Atomen)»  nack  der  Geisterwelt  .und  der 
GottlMit  . 

AamerkuttgA  Es  ist  höchst  onzeitig»  jetzt  schon  (ibcr  Gre- 
gOHtSnde  dieser  Art  ^syeholo^sdie  Fragen  eiheben  m  wol» 
len,  wie  num  nemriieh  mit  einer  gewissen  Vbifiebe  geihan  hst 
imd  mit  der  EinlHldimg,  sich  auf  diesem  Wege  Wissenschaft- 
Helle  \'erdicnste  erwerben  zu  können.  Unfehlbar  bilden  sich 
die  Befp-iffe  von  dem  Seelenvemiögen,  durch  welclic  diese  Ge- 
<renstände  sollen  erkannt  werden ,  nach  den  Meinungen  über 
die  Gegenstände  selbst;  and  erst  muss  man  so  viel  Metaphysik 
hnben>  um  diese  Meinungen  berichtigen  zu  können»  ehe  man 
nnr  fragen  darf»  weldie  Fähigkeit  für 'übersinnliche  E2ikennU 
ntas  dem  Menschen  beiwohnen  möge.  •  Konnte  man  Islsehen 
Speculationen  zu  GfelaUeii  eine  falsche  Lo^  ersinnen,  so 
w  iirt  man  es  auch  niit  der  Psychologie,  Nur  die  Krfahrung 
wild  yicli  nicht  beugen  lassen.* 

88.  Noch  gehören  hieher  die  yereimglen  geometrischen  Be- 
griffe Ton  Körpern»  als  gleichförmigen  Continuen,  von  voll-, 
koBunenen  Flächen,  Ltnien,  functen.  Auch  si«  ttber^dbreiten 
die  Ekfahrongv  oder  viehnehr»  die  Erfahrung  Übmekreiiei  sf«; 
weil  jeder  sinnfiehe  Gegenstand  diesen  Begnßesa  etwas,  au* 
misdit,  wodurch  er  sie  entstellt. 

Die  Frage  nach  dcu  Seelenvemiögen,  welche  die  Grund- 
bcirrifFc  der  Geometrie  hergeben,  ist  so  viel  unnöthiger,  weil 
man  auf  den  ersten  Blick  sehen  kann,  dass  dieselben,  bei  vor- 
aosgeseiEter  Production  der  Keihenfonnen,  sich  werden  aus 
der  Silahrung  dhalten  lassen,  wofern  es  möglich  ist,  zu  schei- 
den» wns  die  Sinne  vennischt  daxbieten;  ane  Operation»  .welche 
der  Erzeugung  wissenschafÜicher  Allgemeinbegrifie  nicht  an- 
ifanitch  sein  wird. 

F.  Reprodnctiom 

89.  Bei  der  Keproduction,  welche  sich  ganz  auf  das  zeit- 
liche Leben  des  Menschen»  nämlich  auf  die  Fortdauer  einmal 

» 

*  Das  Wort  „Anmerkung"  ist  Zus.  d.  2  Ausf^. 

'  ,,Koante  man  ...  beugen  lassen"  Zus.  d.  2  Ausg.  DAfiir  hatte  die  }  Ausg. 
Foljrende«:  .,I)er  Weg  der  VernuTifikritikcn  uml  iilks  dessen,  wüs  ihnen 
alitiiich  ipt,  fuhrt  (abgerechnet  von  zufälligen  NebcDvortlLcileu)  za  nicht« 
uderm  ab  zu  p&jcbologisclien  Erscbletcbnngen.** 

5* 
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erzeii<i^er  Vor8telIun<ren  bezieht,  treffen  wir  wiederum  auf  eine 
Sorglosigkeit  der  Ppjcliolugen  in  Ansehung  dessen,  woniarh 
zu  fragen  iat«  Unsre  Vur8t«llimgen  nltmüeh  weichen  aus  dem 
Bewussteem  zurück,  und  kehren  wieder;  wovon  nun  8oU  erst 
der  Grund  gesucht  werden ,  von  dem  Zurückweichen ,  oder 
;Vom  Wiedei^ehren?  Auf  jenes  muss  zuerst  die  Frage  ge* 
richtet 'Werden,  während  gewöhnlich  nur  votn.  letztem  gere- 
det wird. 

90.  Zweierlei  kann  vorzüglich  sein  an  der  Reproduction: 
ihre  Lebhaftigkeit  und  ihre  Treue.  Jene  schreibt  man  tler  iiV«- 
bildungskraft,  diese  dem  Gedächtnisse  zu.  So  sind  zwei  See- 
lenv6nDÖgrä  erdichtet  für  aneriei  Sachcf,  die  von  verschiede- 
nen Seiten  betrachtet  wird.*  Dafür  giebt  es  jedoch  eine  £2nt- 
sdiuldigung,  die  in  ,dem  gleich  Folgenden  lacht  zu  erken- 
nen ist. 

91.  Die  Treue  imd  die  Lebhaftigkeit  der  Reproduction  fin- 
den sich  sehr  selten  in  einem  hohen  Grade  gleichmüssig  bei* 
smnmen.  Es  beruht  nämlich  die  Treue  darauf,  dass  eine  Vor^ 
atdlimg  sich  in  deitaselben- ^ueamnenhaage  mit.  andern  er- 
neuere», worin  ide'  zuerst  yoikam.  (hiRi  denselben  Merkmalen 
JSnes  Dinges,  denselben  Umständen  £iiner  Besrebenheit,  der- 
selben Zeitbestimmung  und  örtlichen  Vt  rkiiüj>iung  u.  s.  w.) 
Diese  Foderung  wird  selten  da  sehr  vollständig  erfüllt  werden, 
wo  die  Lebhaftigkeit  der  lieproduction  viele«  unter  einander 
night  zusammenhängende  Vorfätellungen,  beinahe  zugleich  in« 
Bewusstsein  wiederkehren  lässt»  die  sich  in  ihren  Nebenbestim- 
mungen mannigfaltig  durchkreuzen»  So  nun  ^ndet  man  auch, 
da^s  Menschen  yon  riel  Phantasie  wenig  Treue  des  GedSoht-. 
nisses  zu  besitzen  pflegen,  wiewohl  es  in  dieser  Hinsicht  Aue- 
nalimen  giebt. 

Annwrkung.  Mehrere  Psychologen  ei*fodom  zum  Gcdäckt- 
niss,  Keproduction  mit  Erinnenmg.  Die  letztere  soll  ^as  Ur- 
theil  sein,  man  habe  die  nämUche  Vorstellung  schon  ehemals 
gehabt  (Hieraus  wird  zuwalen  eehr.  überflüssig  noch  ein  eige- 
nes Vermögen  gemach^  das  Erinnerungsvermögen.)  Allein  das 
erwähnte  UrtheU  kann  als  ein  solches,  wobd  sich  Subject  und 
Prädicat  wirklich  scheiden,  nur  selten  nachgewiesen  werden, 
und  die  ganze  Bestimmung  i^t  dem  Sprachgehrauche  keines- 
weges  angemessen.  Man  sagt  \on  denjenigen,  er  habe  ein 
gutes  Gedächtniss,  der  eine  J^de  leicht  auswendig  lernt»  and 
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m,  tfaie  ikren  XiuwmmUüttm  m  »mtisßith  ^  Sieheriieil  lier^ 
sagen  kaim,  wenn  ^  fldion  deh  während  des  Hereagens  nicht 
erinnere,' ee  »et  das  dimlbe  Bede,  di#  anf  dem  oder  jenem  Pa- 
pier Ejedruckt  oder  cjeschriebeu  etelie  und  die  er  zu  der  oder 
jener  Stunde  luomorirt  hiil  e. 

9t  üeber  die  Association  der  Vorstellungen,  oder  über  die 
Art  und  Webe,  wie  dieselben  einander  nicht  bloss  nach  cin- 
ml  wahi^Qommenen  Verbindungen  der  Zeit  und  des  Räu- 
me«, iondem  anch  nach  Aehtüichkeiten,  ja  sogar  (scheinbar) 
mch  Contraeten  hervoimfen,  sind  die  psychologischen  Schrif- 
ten YoU  von  BemeHcaiit^en,  welche, hieher  zu  setzen  nicht  no* 
thig  ist.  Eher  mag  hlm*  an  den  maimigfaJtig  vcnschhiiigcnen 
Gang  zu  eriiiiiem  sein,  den  oft  frcniin-  die  Keprf  hIik  tloii  zu 
nehmen  pflegt.  Wer  z.  R.  Koiiicu  und  Asche  in  einem  Walde 
finiiet,  der  denkt  zunächst  unmittelbar  an  brennendes  Holz», 
welclie?  (weiter  rückwärts)  dürr  im  Walde  möge  gelegen  ha- 
ben, dann  (vorwSrts)  Ton  Menschen  die  sich  dort  lagerten,  .er- 
pÜfim  und  (weiter  vorwürts)  angesfindet  seiti.  Wie  aber  ka- 
men die  lliensehen  dahin?  (Diese  Frage  geht  rückwärts.)  Wo 
sind  sie  geblieben?  (vorwärts).  Welcher  Brand  konnte  ent- 
^tehn.  wenn  sich  ein  Siuiiii  erhob?  (Seitwärts  ins  Gebiet  der 
Moirllchkoit,  zugleich  rückschauend  auf  den  Sturm  und  vor- 
schauend auf  den  Schaden.)  Oder  man  findet  alte  Münzen  in 
der  Erde.  Wie  kommen  sie  (hdiin?  Aus  welcher  Zeit  sind 
oe?  Weshalb  yergraben?  Wem  gehört  der  Schatz?  Jedes 
Ssmenkom  erinnert  rückwärts  an  das  Gewächs ,  von  dem  les 
itanmt,  und  Torwarts  an  das,  welches  daraus  entstehen  kann^ 
zugleich  aber  an  den  Grebrauch,  den  man  vielleicht,  ohne  es  zu 
pdanzen,  davon  machen  wird.  —  Zu  den  nützliehen  Uebun- 
gen  gehört  es,  in  vielen  solchen  lk'is]»ielen  die  wechselnden 
Richtunirrn  und  Verzweiürimjren  des  Gedankenlaufes  zu  bc- 
achten. '  Uebrigens  ist  sehr  bekannt,  dass  bei  der  Verknüpfung 
nach  Aehnlichkeiten  vielfältig  eins  an  die  Stelle  des  andern' 
gesetzt  wird,  woraus  neue  Zusanunensetzungen,  Mrdtditungenf 
entstehen,  für  die  man  ein  Dichtungsvermägen  erfunden  hat. 

Anmerkung.  Das  Dichten,  im  weitesten  Sinne,  ist  das  We- 
a'ntliche  bei  allem  Ei*finden.  Zum  Selhstdenken  in  den  Wis- 
eeofrchaften  gehört  eben  so  viel  Phantasie,  als  zu  poeäscheo 

(  Die  Silse:  „Eher  mag  hier ...  so  beaeliten.'*  «nd  Zui.  d.  %  Aiug« 
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Erzeugoifi^eii;  und  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  Newton  oder 
Sbakespeare  mehr  Phantasie  besessen  habe. 

9S*  Gedaohtnissjund  Einbildnngsknift  kommen  darin  fiber- 
)  ein,  dass  bei  jedem  Menschen  ihre  vorzfi^ehe  Stüike  anf  ge- 
wisse Klassen  von  Gegenständen  sich  zu  bescLräiiken  pflegt. 
Wer  sich  geomctiische  Phantasie  wünscht,  der  würde  ganz 
vergeblich  sich  in  der,  gewöhnlich  sogenannten,  Dichtkunst 
fiben»  und  wer  die  Kun«tworte  einer  Wissenschaft,  die  ilni  in- 
teresdrtt  ohne  alle  Mühe  behälti  der  hat  oft  um  schledites  Ge- 
dSohtmss  für  Stadtneuigkeiten*  —  Hier  venitb  es  sich»  daaa 
die  Reprodnetion,  sowohl  ^  in  Hinsidit  Huer  Lebhaftigkeit  als 
ihrer  Treue,  mit  der  übrigen  geistigen  Thätigkeit  aufs  engste 
zusammenhängt,  und  daso  diu  Annahme  von  eigenen,  die  Re- 
production  besorgenden,  Vemiögen  der  Seele  höchst  unge- 
schickt ist,  um  die  Erscheinungen  auch  nur  be^digeud  m9h 
iommeiUMBtellen. 

94.  GMüchtaiss  und  Einbildnngskralt  wachen  darin  Yon 
einander  ab,*  dass  jenes  nur  Vw^ettelUe  und  gleichsam  todte 
Bilder  herbeizuführen,  diese  im  activen  Vorstellen  Ijeschäftigt 
sein  öcheint.  Das  Uebergehn  der  Vorstellungen  ans  dt  ui 
einen  in  den  andern  Zustand  ist  sehr  merklich  beim  Wieder- 
lesen dessen,  was  man  selbst  geschrieben,  beim  Prüfen  dessen» 
was  man^  selbst  gedacht  bat  * 


VIERTES  CAPITEL. 

*  GeiühlvQrm.ügen. 

95.  Wenn  einmal  Seelenvcrmögen  angenonunen  werden,  so 
crgiebt  sieh  die  Nothwendigkeit,  ausser  dem  Vermögen  vorzu- 
stellen noch  eins  oder  mehrere  anzunehmen » ^sogleich  daraus, 
dass  wir  duroh  Angabe  dessen»  loas  wir  yor8|eU^»-  oder  ioie 
das  Vorstellen  in  uns  entstehe,  bei  weitem  nicht  alles  da^enige 
bezeichnen  können,  was  in  uns  vorgehe.  Insbesondere  dringt 
es  sich  auf,  dass  ein  höchst  mannigfaltiges  Vorziehen  und  Ver- 
uterfen  in  una  vurliommt;^  um  desscnwillcn  auph  schon  längst 

^  *  i>ie  1  Ausg.  setzt  hier  noch  hinzu:  „Dieser  Untergchied  hat  einen  tiefen 
Gmild  in  (Iqd  Gesetzen  des  psych ulogischen  M^c^^Aniäuius,  wulclicr  im  zwei- 
ten ThcUs  offenbar  werden  wird.** 
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Qflbeii  dem  Vomtolkugevefiiiögen  tioch  das  dM  Begehfeas 
und  Veimbscheueiis  bt  aufgestellt  worden* 

^  In  dem  weifen  und  dlinkeln  R«iime  neben  dem  Vorstel- 
len hat  man  nun  neuerlich  die  Grenze  (rczotriüi  z^\i8chen  Füll- 

O  CT 

len  und  Begehren.  Allein  fragt  man  die  Psychologen  nach 
dem  Ursprünge  dieser  Grenze,  bo  geben  sie  zwar  an,  das  Be- 
gehren beziehe  sich  auf  Gegenstände,  das  Gefühl  auf  Zu- 
flände;  dennoch  drehen  sieh  ihre  Erklifaiingcn  im  Cirkel,  oder 
kMmiien  wenigstens  nieht  über  die  Frage  hmweg^»  ob  ineUeiofat 
Fttden  nnd  Begehren  einerlei  Brcigniss  eei,  das  wir  ndr  in 
iBMrer  YorMeHung  von  yersoliiedenen  Seiten  betmehteni  imd 
deehidh  mit  zi\'cicrlci  Namen  benennen? 

AnmerkuHij.  Maann  in  dem  Werke  über  die  Gefülile  (S.  39 
de^  1.  Th.)  erklärt  Fühlen  durch  iJogchren  („ein  Gefühl  ist 
tM$mehmt  60  fem  es  um  seiner  selbst  willen  begehrt  wird'*), 
iür  eben  derselbe»  in  dem  Werke  über  die  Leidenschaften 
(8. 2  vergL  S.  7)  e^:  es  sd  ein  bekanntes  Naturgesetz »  za 
WH»  als  gnty  an  TerabsduBMi  was  alä  bose  vorgesteUt 
«adtti  Wobei  die  Frage  entsteht,  wa$  imn  jfw/,  und  wa$  denn 
H9t$ei?  Darauf  nnn  erhalten  wir  die  Antwort:  die  SinnHcfa- 
kdt  stelle  als  gut  vor  das,  wovon  .sie  angenehm  afficirt  werde 
u.  «.  w.  t^nd  hi(!Tiiit  pind  wir  im  C-irkel  herum Li(f^üliTt.  — 
Höfbauer,  in  seinem  (»nrndrisse  4er  Krfahrungsäeeleulchre« 
fingt  die  Capitel  vom  GefühhretmSgen  und  Begehmngsyermo- 
gai  so  an ;  »»Wir  sind  uns  manch^  Zustände  bewusst»  welche 
wir  ans  heHrtUn  hervovzubringen,  diese  nennen  wir  migenehm; 
gewisse  Vorstellungen  eraengien  in  uns  das  Be$(rebenf  ihren  Ge- 
grastand whrkHoh  zn  machen,  dies  nennen  wir  Begehrend  u,  s.  w. 
Hier  ht  einerlei  Grund,  das  Bestreben,  den  Gefühlen  und  Be- 
gierden untergcleirt;  und  wenn  der  Unterschied  in  den  Gegen- 
Blinden  und  Zus fänden  liegen  soll,  so  fragt  sich,  ob  nicht  das 
eigentlich  Begehrte  vielleicht  die  Gefühle»  also  die  Zustünde 
IM,  die  man  von  den  Gegenständen  erwarieP  —  Bei  andern 
Autoren  sieht  es  in  cüesem  wichtigen  Puncto  eben  nicht  besser 
tu.  Eine  vortreffSche  Bemerkung  Loekes,  in  dem  Wecke  über 
dea  mensebHchen  Verstand  (//,  21,  §.  35),  bitte  man  benutzen 
»Uen;  SIC  erschöpft  zwar  den  Gegenstand  nicht,  führt  aber 
u:f  *lf  n  rochten  Weg,  und  zeigt,  dass  viele  Begierden  (wenn 
>chun  nicht  aile)  unabhängig  sind  von  Gefühlen,  wiewohl  «ie 
üeien  in  ihrem  Gefolge  haben  können.    Was  Locke  Unzu- 
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fnodenheit  nennt,  ist  kern  Gefülii,  aoniUm  die  erste  Beging 
der  Begierde  selbet 

97.  Wie  mm  die  Thilsaclien,  die  wir  GeföUe  nennen,  dch 

nur  äusserst  schwer  von  denjenif^en  absondem  la?:scn,  die  man 
als  Begehmngen  und  Verabsclieuungeu  kennt,  so  auch  es 
ein  sehr  uaKicherc.«  Unternehmen,  die  Arten  der  Gefühle  auf- 
zuzahlen.  Dreieriei  ragt  henror:  sinnliciiefl  Wohlaein  .und 
Schmerz;  Gefühl  Ulis  Schöne  und  H&MÜbhe  (wob»  noch  des 
Erhabenen  und  des  Kleinlichen  zu  ;]rcdenken  ist);  und  die  Äf- 
fecten,  die  man  weniirj^tens  jetzt  wohnt  ist  bei  den  Gefühlen 
abzuliandcln«  Aber  damit  ist  der  Gegenstand  nicht  ei'schöpfU 
Zuvörderst  muss  bemerkt  werden,  daaa  die  Gefühle  sich  ver- 
doppln in  der  Theilnahme  an  dem,  waa  Andre  fühlen.  Danny 
dass  jede  Art  von  äusserer  und  innerer  Thatlgkeit,  je  naehdeia 
sie  ^elin^  oder  mipslingt  (das  hci.sst,  je  nachdeiu  in  Jli  Tha- 
tigkeit  liegende  I  >i  ifebren  b^ncdigt  wird  oder  nicht,)  ein  Wohl- 
sein oder  Missbeha&cen  mit  sich  führt  Ferner,  dass*  die  Gre- 
fühle  sich  mannigfaltig  vermischt  (em  streitiger  Punct,  so  wie 
der  folgende).  Endlieh,  dass  es  Gefühlszustande  gi'ebt,  die, 
wenn  nicht  (jlcirhfjülttg^  doch  so  bofohafieu  sind»  daf«s  das  an 
ihnen  Behaf,di(?hc  oder  Unbehagliche  nicht  charakterisüsch  iat 
und  ihre  Stärke  Aioht  darnach  gemo^^on  werden  kann. 

98.  Wir  werden,  um  wenigstens  I^nen  vesten  Schetdepunct 
zu  haben,  die  Gefühle  zuvorderst  einthdlen  in  solche,  die  an 
der  BeschajflTenheit  des  Gefühlten  haften,  und  m  andere,  die 
von  zufällifren  Gcniütb^la^^en  abhängen;  —  wobei  c\s  noch 
einen  dritten  uiittiern  ^Fall  geben  kann,  daSs  uainüch  eine  ge- 
wisse Gemüthslage  vorhanden  sein  müsse,  damit  aus  der  Be- 
echafienheit  de^  Gefühlten  wirklich  das  derselben  angemessene 
Gefühl  sich  erzeuge.  Dann  wird  von  den  Mitlelzuständen  zwi- 
schen dem  Angenehmen  und  Unangenehmen  zu  sprechen  sein, 
und  zuletzt  werden  die  Afiecten  au  die  iieihe  kommen. 

A*    Von  Gefühlen,  die  an  der  Beschaffenheit  des 

Gefühlten  haften. 

99.  Dass  es  solche  Gefühle  gebe,  ist  klare  Thatgache.  Je- 
der körperliche  Schmerz,  al«  solcher,  ist  unangenehm,  ohne 
alle  Rücksicht  auf  die  Frage,  wieviel  man  sieh  darum  küm-> 
mere,  wie  geduldig  man  ihn  ertrage.  Auch  sind  die  unange- 
nehmen Gefühle  dieser  Art  speeifisch  verschieden;  Brennen» 
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Scfaneiden,  elektzuohe  Schläge»  böse  Zähne,  jede^diesei^  Binge 
eiRgt  seinen  eigenen  Schmcnsj  der  sich  von  dem  andern  an- 
lerKheideii  Imt;  ob^^eieh  ein  blüu  Varg«iieUt€$f  das  nicht 
ugenehm  noch  unangenehm  wärOy  sich  nicht  heranssondem 
ÜBst,  vidmehr  die  Vorstellun'g  und  ihr 'Widriges  nur  Eins  sind. 
Sü8se  Speisen,  sanfte  Töne,  eine  gclimle  Wärme  geben  liei- 
ppiele  von  angenehuicu  Empfindungen  tlic  ser  Art,  deren  An- 
genehmes eingestanden  wird,  ohne  liücksicht  auf  die  Frage, 
wie  viel  man  Werth  darauf  lege,  und  ob  man  nur  geneigt  sei, 
dabei  zu  verweilen  und  sieh  diesen  Empfindungen  hinzugeben. 

lOD.  IMese^  Gel^ble  sind  analog  aUem  Aesthetischen,  von 
dem  sie  nar:  4ii4wcJi  äbwdohen,  dass  beim  letztem  das  Vor- 
gestellte  sieb  sondern  ISsst  ¥on  dem  Prädicate,  welches  Bdfall 
oder  Tadel  ausdrüekt;  daher  das  üsthctisehe  Gefühl  sich  in  die 
FoiTu  des  ürtlieils  bringen  und  wissenschaftlich  behandeln  läset; 
ein  unendlicher  Vorzug  in  praktischer  Hinsieht.  * 

Antnerkung.    "Wenn  in.  dem  Schönen  die  Grösse  vorwiegt, 

M>  entsteht  das  Erhabene,   Dies  ist  eme  ächte  Species  de»  Sehö^ 

MMi  weil  die  GrössenTerhaltnisse  selbst  zu  den  Element^  des 

Schönen  geboren.   Aber  vergebens  sucht  man  die  De&iition 

für  das  Läckerliehe*.  Dies  hat  sonen  Ursprung  in  der  Möglich- 

kdlt  des  Lachens,  dergleielien  sich  ohne  einen  nicnsehlichen 

Leib  und  dessen  organische  Lebensgefühlc  nielif  Ii  nken  lässt. 

Das  reinste  Komische  würde  sieh  für  einen  reinen  Geist  in 

einen  blossen  Contrast  auflösen.    Das  Lachen  gehört  zu  den 

Affecten;  wie  diese,  erschüttert  es  den  Leib,  und  durch  diesen 

rückwärts  wiederum  den  Geist;  wie  sie»  ist  es  einekurs  dauernde 

Gemüthslagey  zu  der  man  nach  Launen  sich  bereit  findet  oder 

nicht  Ausserdem  ist  das  Lächerliche  dn  Beispiel  dessen,  was 

stark  gefühlt  wird,  ohne  dass  die  Annehmlichkeit  oder  Unan- 

nehiülkiikeit  ein  Charakter  desBclljen  wäre.    Bekanntlich  giebt 

es  ein  fröblielies  und  ein  bitteres  Lachen,  und  zwischen  beiden 

eine  gewisse  Gleichgültigkeit  gegen  das  Lächerliche,  wie  bei 

dem  Komiker,  dem  es  eine  ernste  Angelegenheit  ist»  ÄxUmr 

Lachen  zu  eiregen. 

 '  ^ 

*  Zn,  verglmcben  kt  des  yr8.aUgeiDeine  praktiiche  Philosophie,  insbeion« 
^en  die  ganse  Einteitong. 

« 
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B.   Von  »o^hea  OefAMon,  welehe  von  d«r  OeMütlisImge 

abliEi|g0ii. 

101.  Bei  der  Tonfeheiideii  ersten  Klasse  kann  man  mit 
Beeilt  sagen:  das  Gefühl  ist  der  Ürsprung  und.  (wenigstens 
2um  Thcil)  der^  EitiSningsgnmd  der  entsprechenden  Begierde 

imfl  Verabßcheuung.  Hingegen  bei  der  jezt  foltrendcn  zweiton 
Klasse  muss  das  Begehren  ab  etwas  Ursprüngliclies  und  das 
Gefühl  zwar  nicht  als  Wirkung»  aber  doch  als  das  Begleitende 
und  Nachfolgende  von  jenem  angesehen  werden. 

Man  erinnere  sich  hier  zuerst  der  sehr  zahlreichen  Begier* 
den,  welche  von  der  Annehmlichkeit  oder  Unannehmlichkeit 
ihres  Gegenstandes  entweder  unabhängig  oder  doch  mit  der- 
selben nicht  Im  Verhältnisse  sind.  Alle  die  Dinge,  welche 
heute  gewünscht  und  morgen  verschmäht  werden,  aUes»  dessen 
Werth  nach  individueller  Laune  und  Liebhaberei  ab-  und  zu- 
nimmt, liefert  uns  hier  auffallende  Beipjnele.  Das  Begehren 
dieser  Din<^c  ist  nun  bekanntlich  von  vieler  Unlii.^t,  und  im 
Falle  der  Befriedigung  von  einer  kurzen  Lust  begleitet  Solche 
Lust  und  Unlust  kann  man  weder  sinnlich  noch  vernünftig  nen- 
nen; sie  hangt  zusammen  mit  der  Aufregung  unserer  Thätig- 
kelt,  wie  auch  der  Gegenstand  unseres  Thuns  übrigens  be- 
schaffen ficin  möge.  Ob  ein  Kind  einen  Knoten  in  einem 
Bande,  oder  ein  Mathematiker  ein  T^'oblcm  in  Zahlen  und  KI- 
gnifen  auflösen  wolle ,  das  Gefüld  der  Anstrengung  und  der 
vergeblichen  Muhe  bleibt  immer  gleichardg. 

Die  unruhige  Thätigkeit  des  Menschen  (entgegengesetzt  dem 
naturgemäßsen  Streben  der  Thiere)  ist  duichgchcads  von  die- 
ser Art. 

Hierher  gehören  auch  die  Gefühle,  deren  Gefühltes  ganz  zu 
fehlen  scheint,  wie  bei  der  Beklommenheit  oder  in  der,  behag- 
lichen Buhe.  ^ 

C«   Von  mittleren  nnd  gemisehten' Geffihlen. 

102.  Alle  Gcfüiile  des  CoHtr<utes,  und  das  mit  ihnen  elni- 
germaassen  verwandte  Staunen ,  müssen  als  mittlere  Gefühle 
betrachtet  werden,  d.  h.  als' solche,  die  sich  durch  das  Ange- 


*  Die  2 Aus^. setzt  noch  hinzu:  ,,Es  winl  suli  davon  erst  im  zweiten Theile 
melir  sagen  lat^.scn  (Carus  in  scitii  i'  rf^ycliologie  beruft  sich  darauf  mit  Un- 
recht, um  CHIC  reale  DiÜcreuz  des  I^'uhkns  und  VorstellauB  zu  erweisen.)  ^* 
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nehme  und  Unangenehm^  wae  sie  ^etwa  mit  aich  luhfen»  weder 
beBchraben  nodi  mesaen  laaaen.  Daa  Entaimen  kann  eben 
80  wohl  angendim  als  imaageiiehni  nt/bn.  Die  Ccmtraste  ain^ 

in  allen  schönen  Künsten  unentbehrlich;  und  doch  fallen  sie 
nur  selten  mit  den  oifTcntlichcn  ästhetischen  VerhäUnisRen  zu- 
sammen; vielmehr  diLuen  eic  zunächst,  das  Mannigfaltige  aua- 
einAnderzuhalten,  und  dadurch  die  FaasUchkeit  jener  VcarhälU 
ai«!:c  zu  untentlitzen. 

l€d.  Dan  ea  geouaohle  Geföhle  geben  Mim«,  fdgt  allen- 
Uk  Bchon  ans  der  Un^eiGliartigkeift  der  beiden  yorerwShnten 
Khseen;  die  Neugierde,  die  etwas  an  eich  Widriges  sehen 
(oder  überhaupt  wahrnehmen)  will,  und  die  nun  durch  eine  ihr 
wirklich  zu  Theil  gewordene  unangenehme  Emf)findung  hefrie- 
diyt  wird,  liefert  dazu  das  Bcinpiel.  Ohnehin  kann  auf  eiur 
pinsfhem  Wegt  Memand  auf  den  Gedanken  kommen»  g$mi$ckte 
Gefühle  längnen  zu  wollen,  da  die  Fälle  täglich  voikommeo»  wo 
eia  und  dasselbe  Erdgniss  in  yeischiedener  Hmaicht  unsre 
tBkk  aofregt»  tmd  aehir  oft  anf  entgegongeaelKte  Weise. ' 

AmmrhtHg,  Falsche  Specohdionen  haben  es  dennoch  dahin 
gebracht,  diese  einfache  Thatsache  zu  verdunkeln.  Man  meint 
dabei  eine  2%viefache  Täuschung'  zu  ctitdcf  ken,  erstlich  eine 
Verwechseiunjr  zwischen  dem  Gefühle  selbst  inid  seinen  man- 
BigMtigen  Ursacheui  zweitens  ein  Verkennen  des  Uebergangs 
einem  Gefühle  ins  andre.  Diese  Bemerkungen  können  die 
Tfaataa^e  nicht  xweüelhalt  machen»  *am  wenigsten  aber  die 
entgegengesetste  Behauptung  TeststeOen.  Ea  ist  aohcm  gezagt 
wocden  (S4 — 88),  ^.  dass*des  Menschen  Fühlen  und  WoUm  in 
eeinen  Von*telIungsmas8en,  und  keinesweges  unmittelbar  in  der 
Seele,  bemüadet  ist,  daher  denn  die  Vielfachheit  und  der 
\Viderj*treit  des  Fülilens  sowohl  als  des  Wollens  eben  so  be- 
greiflich als  gewiss  in  der  Erfahrung  gegeben  Ist. 

Jbmrkun§,^  Nur  an  oft  gelsllen  sich  die  Dichter  in  dem 


^  lAosg. :  „verdimkehi.  CanUt  welchen  das  BinVängen  mm  Schel- 
fciganitnuig  die  Ldire  von  den  Ctellihlsa  TVUig  Terdotbea  bat,  (er  fiad«! 
Mb  sogar  dea  ComeidfliBpanet  dst'EadtidiSB  and  ÜaendBcheB»)  ia«ivt 
dabei  eine  Bwiefitdie  Tiusdiiiiig'' V.  s.  w. 

^  I  Ausg.:  „Diese Bemeilcuiigen  würden  die  TbatMcbe  bödutons  swei» 
leihall  machen,  kmneswegs  aber  die  entgegengcielsle  BehmiplBDg  Aitstel- 
kn.  Wir  werden  im  zweiten  TheUe  zeigeB,  dasa*'  a.  0«  w« 

'  DiMeAsnierkuiigi«tZu8.d.2t  Ansgi 
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KuiiBtotttck»  Gefühle  za  muclieii*  So  konneii  m  däs-Piquante 
erreichen,  aber  nicht  daft  Schöne.    GroBBe  Muster  mögen  oft 

genug  missverstanden  werden.  Shakespeare  mlsclit  Komisches 
in  die  Tragödie,  aber  wenn  er  hiedurch  eine  Spnnminc^  anj^en- 
blicküch  mildert,  um  sie  desto  sicherer  wiederum  zu  steigern» 
gQ  tütet  er  sich,  seinen  Hauptpei^on^  das  Lächerliche  an- 
kleben SU  lassen.  Schon  Homer,  ist  romantisch  in  der  Beise- 
erzählung  des  Odysseus;  aber  das  istEnsMhlnng  fiberstandener 
Leiden,  und  ehaiakterislrt  den  Odysseus,  von  dem  Niemand 
einea  rein  crusten  und  treuen  Bcriclit  erwarten  solL. 

D.    Von  den  Affecten. 

104.  Nachdem  man  die  AfTecten  (vorübergehende  Abwei- 
qhunixen  von  dem  Zustande  des  GleichnmthF)  von  den  Leiden- 
schaften Ceiugewiu:zcitai  Begierden)  geschiedeu  hat,  ht  die 
Meinung  herrschend  geworden,  AfTecten  seien  stärkere  Gefühle. 
Aber  es  gidbt  sehr  starite,  daueoide  Gefühle ,  weicht  auls  tiefste 
in  die  Grundlage  eines  menschlichen  Charakters^  hineingewach- 
sen sind  (z.  U.  Anhänfrlit  likcit  an  die  Seinigen  und  an 
Vaterland),  mit  denen  der  vollkommenste  Gleichmuth  so  lange 
besteht,  als  nichts  WidriproH  hinzutritt,  das  eine  Reizung  mit 
sich  führt  Der  Augenblick  der  Gefahr  für  die  Unsem  und  für 
das-  Vaterland  kann  uns  in  Affect  setzen»  aber  dieser  Affect  iet- 
von  dem  Gefühle  selbst  weit  verschieden.  Eben  so  kann  der 
Mensch  ein  sturkcf*  und  dauerndes  Ehrs^efiihl  besitzen,  ohne 
darum  beständig  im  Zustande  des  Atfects  zu  sein.  Weit  ent- 
fernt» dass,  Affecten  selbst  Gefühle  wären,  machen  sie  vielmehr 
da$  GefSM  pUUL  Der  Sittenlehrer  und.  der  Künstler  haben  gar 
sehr.  Ursache,  sich  vor  der  Plattbeit  zu  hüten,  welche  entsteht, 
wenn  der  Mensch  vor  lauter  Affeet  am  Ende  nicht  mehr  weiss, 
worüber  er  eigentlich  weint  oder  lacht. ' 

.105i>  Kantus  Eintheilung  der  AflSscten  in  schmelzende  und 
rüstige  verbreitet  Licht  über  den  Gregenstand.  Die  Abweichung 
vom  GMchmutbe  nSmlich  kann  nach  zwei  Seiten  geschehen, 
entweder  es  Ist  zu  wenig  oder  zu  vieles  im  ßewusstsein  gegen- 
wärtig. ^  Zur  ersten  I\Jasse  gehören  »Schreck,  Traurigkeit, 
Furo]it,  zur  zweiten  Freude  und  Zorn. 

•  „Weit  ontferiu  ...  oder  lacht."  Zus.  d.  ?  Ausg. 

2  Die  1  Ausg.  setzt  hinzu :  „(Dies  lässt  sich  erst  im  zweiten  liiuUe  vollends 
cntwickchi)." 
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IM.  IXe  AdTectan  mad  nicht  bloM  em  psychologiaolier,  soa«> 
dem  «ach  ein  phjmolo^scher  G^ofenetand.   Denn  sie  wirket! 

auf  den  T^eib  mit  nierkliclun",  oft  L^cfalirjiclur  (rcwalt,  iiiul 
maclien  eben  dadurch  rUckwärta  wiederum  den  Geist  vom  Leibe 
tbhingigy  theils  von  der  Daner  des  leiblichen  ZoBtandes  (der 
ucht  80  schnell  aufliört^  wie  das  Gemüth  für  sich  allein  zur 
Rohe  kommen  wiirde),  ^leils  Ton  der  Disposition  des  Leibes 
fur  Nachgiebigkeit  pre^jen  den  Atlcct.  So  sind  Muth  und 
Furo  Iiis  Hl  nkeit  oileubar  sehr  abhängig  ?0Q  Gesundheit  und 
Kränklich  kc'it. 

Merkwürdig  ist  noch  der  Umland»  -dass  den  verschiedenen 
ASecten  verschiedene  leibliche  Zustlbide  zagehören.  So  treibt 

die  Scham  dui*  Bhit  in  die  Wan<^en,  die  Fui'cht  macht  er- 
lik^sen,  der  Zorn  und  die  Verzweitiiing  vermehren  die  Muß- 
kelstärke  u.  s.  w. 

HierauB  sieht  man  nun»  dass  es  mistatthaft  sein  würde»  die 
ssmmtlichen  möglichen 'Affecten  nach  einem  bloss  psycholo- 
gischen Princip  aufzählen  und  unterscheiden  za  wollen. 

Anmerkung»  *  Ohne  hier  schon  die  Lehro  von  der  Verbin- 
dung zwifichen  Leib  und  Seele  natiu'philoeophiäch  vorzutragei)» 
können  wir  sogleich  die  beiden  vorstehenden  Bemerkungen 
weiter  benutzen. 

m 

i)  Jede  alhnAUge  AvdvQf^mg  eines  Systems  durch  €m  anderes 
wirkt  dergestalt  zurück,  dass  von  Seiten  des  aufgeregten  die 
Unruhe  in  dem  aufregenden  verlängert  wird.  Nicht  bloss  der 
Leib  überhaupt  versetzt,  nachdem  er  im  Affeet  aufgeregt  wurde» 
hinteimach  den  Geist  in  eine  längere  Unruhe:  sondern  dies 
mnss  in  den  verschiedenen  Systemen  des  Organismus  sieh  eben 
80  verhalten.  (leht  die  AufrenjuiiLC  von  der  Seele  zum  (iehirn, 
vom  Gehini  zuiii  iuickenniark,  vom  liiickenuiark  zum  Gang- 
hensyetem»  von  diesem  zum  Gefässsystemy  von  da  zu  den  ein- 
seinen Oigaaen  und  bis  in  die  Vegetation:  so  geht  die  Kuck- 
Wirkung  den  umgekehrten  Weg;  und  zwar  nicht  plötzlich»  son- 
dern successiv,  wie  die  Aufregung;  welche  hier  wie  eine  6^-  * 
uhleunigendt  Kraft  (nach  dem  in  der  Mechanik  üblichen  Aus- 
dnn  ke)  zu  betraehten  ist. 

t)  Die  partielle  Wirkung  auf  bestimmte  Organe»  .wovon  die 
AfTecten  die  Probe  zeigen»  muss  auch  da  vorkommen»  wo  wir 

'  Diete  Anmerkung  bi»  zum  Scbiuss  des  Capiteb  ist  Zus.  d.  i  Ausg. 
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öic  nicht  bemerken.  (Bei  der  Reproduction  der  Gesicht^vor- 
Btellungca  entBtelit  eine  Kcizimg  der  Seheaerveu,  bei  Gehörs- 
vorBtelioagen  eine  Reazaag  der  Gehörnerven  u.  8.  w«,  aber  bei 
der  VorBtellung  einer  Bewegimg  wiferden  die  Bewegungmerven 
gereizt,  so  dass  ein  besonderer  Act  des  Zurückhaltens  nödiig 
•bt,  Vk  cnn  die  Bewegimg  nicht  erfolgen  soll.) 

Verbindet  man  1)  mit  Z)  so  werden  die  manuigfiütigäten  Diö- 
poutLonen  erklärbar j  ohne  dass  man  YOnuihiMt  wird,  in  die  ge- 
mme  Verwechselung  von  Leben  und  Seele,  und  hiemit  in  den 
Irrthnm  des  sogenannten  ilfarm'a{f*n»ii«'za  yeiMlen,  derfibiigens 
in  Ansehung  der  Materie  noch  verkehrter  ist  als  in  Ansehung 
der  Seele. 


FÜNFTES  CAPITEL. 
BegehrungSTermögen« 

107.  Gleich  Anfangs  müssen  mr  in  Hinsicht  des  Wortes: 

Begehren,  einen  falschen  Sprachgebrauch  berichtigen,  der  in 
den  Psvcliolojxiccn  durch<rehends  vorkommt.  Das  Veniiöi^en 
zu  Begehren  soll,  mit  denen  des  Vorstellens  und  Fühlens  zu- 
sammengenommen» eine  vollständige  Binthdlnng  ergeben;  es 
muss  also  auch -die  Wünsche,  die  Triebe,  und  jede  SehuudU 
nut  umfassen,  indem  man  dies  alles  nicht  zu  den  Gefühlen, 
noch  zu  den  Vorstellungen  rechnen  kann.  Nun  findet  sich 
aber  in  den  Fsychologieen  die  Bchauptunjg:  was  man  begehre, 
das  werde  als  erreichbar  voiqgestellt;  die  Meinimg  des  Nicht- 
Könnens  todte  dad  Begehren,  Pieser  Satz  ist  nchtig  vom 
Wollen,  welches  eben  ein  Begehren,  verhinden  mit  der  Voraus- 
setzung der  Erfällutifj  ist.  Darum  ist  ein  grosser  Unterschied 
zwischen  stin  kem  W  ollen  und  starkem  Begehren.  Napoleon 
wollte  als  Kaiser,  und  begehrte  auf  St  Helena.  ^  Der  Ausdruck 
Begehren  wird  wider  die  Absicht  beschränkt,  wenn  man  die 
Wünsche  «usscUiesst»  welche  bleiben,  ungeachtet  dessen,  dass 
sie  leere,  oder  vieDeicht  sogenannte  fromme  Wunsche  sein  mögen, 
und  welche  eben  darum,  weil  sie  bleiben,  den  Menschen  ^teis 
von  neuem  zu  Versuchen  antreiben,  durch  welche  der  Gedanke 
einer  Möglichkeit  Hm»r  »elf  erxMtgt  wird,  trotz  allen  Gründen» 

t  „DaromiBt ...  Si.  Uelena.''  Zos»  d.  %  Atug. 
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n-elcbe  die  ünmügliclikeit  darzuthun  acheinen.  Es  gehurt  selir 
viel  dazu,  der  Vorstellung  von  der  Unerreichbarkeit  des  Ge- 
w-ünscbten  Stärke  genug  zu  geben,  damit  eine  ruhige  Verzicht^ 
kutung  an  die  -Stelle  des  Verlangens  trete.  *  Der  Mensch  er* 
trinmt  sich  me  wünschenswerib»  Zukaat,  wenn  er  schon 
vdM«  «e  werde  me  eintreten. 

10^  Gremass  der  sator  gemachten  EitttheÜung  der  GefOhle, 
niil*:?en  wir  imii  auch  bei  den  Begierden  (daaWöii  im  weitesten 
biuue  genommen)  diejenigen,  welche  ein  Ann^cnehmcs  als  aol- 
ches,  (die  Verabgckeuungen  ein  Unangenehmes  als  solches,) 
7wn  C^genstande  haben,  unterscheiden  von  andern,  denen  kein 
Gefühl,  sondern  Uosf  die  eben  TOihandene  Qemüthslage  ihre 
Bichtimg  bestisimt 

Ammerhtng,  Gewohnfich  wird  die  letztere  Art  der  Begierden 
verikannf.  Man  meint,  das  Begehrte  müsse  nothwendig  ab  ein 
Gut  vorfje^tcllt  werden.  Dies  it?t  entweder  eine  Tuutologie,  — 
nämheli  wenn  Gut  soiel  heissen  soll  als  Begehrtes,  —  oder  es 
it*t  ein  Irrthum,  der  in  empirischer  Hinsicht  zu  den  unzählbaren 
Erschleichunfren  der  Psychologen  gehört. —  In  Alex.  Baum^ 
garten B  Metaphysik  steht  §.665  der  Satz:  Quae phcentta  frae* 
9idenB  exttitttra  nim  nm  pratiagüf,  fiitor  frodutere.  Quae  iltt- 
fUcentia  frmtmdtni  impedienda  nint  wo  fraesagiOt  wnm  oppo- 
titm  ßfpei^.  Dies  ^pidrd  für  die  lex  faodtati»  appetitivM  ausge- 
geben. Aber  als  allgemeines  Gesetz  betrachtet,  ist  diese  Lehre 
des  sonst  schätzbaren  Werks  in  jedem  Puncto  felilerhaft.  Das 
placere,  so  fem  es  ein  Vorp^i  fülil  vom  Angenehmen  oder  Schönen 
bezeichnen  soll,  ist  nicht  nöthig.  Das  praevidere  ist  ebenfalls 
erschlichen.  Zwar  wer  sich  ein  Begehren  vorstellt,  der  ent- 
wickelt eich  dtsss  seiiis  Vorstellung  auf  zeitliche  Weise.  Aber 
ineh  die  untersten  Thiere  begehren»  und  gleiehwolil  kann  man 
nicht  annehmen^  das«  sie  sich  Gegenwart  und  Zukunft  Ausem- 
andersetzen.  Das:  esßsütura  niwu  meo  setzt  eine  Vorstellung  vom 
Ich,  oder  wenigstens  ein  Selbstgefühl  vonius,  das  viel  späteren 
Uffiprungs  ist,  als  die  einfachen  Begierden  der  Thiere  und  der 
neugebomen  Kinder. 

100.  Die  wichtigste  Scheidung  Jedoch  ist  die  zwischen  dem 
untern  und  obem  Begehrungswmögen.  Denn  beide  entzweien 
steh  bis  xum  Widemtreife;  wa|ireod  Gefühle  neben  einander 
bestehen»  oder  sich  mischen;  und  in  Hmsicht  der  Vorstdlun- 
gen  die  Allermeisten»  selbst  der  Gebildeten  und  Gelehrten»  auf 
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dem  sümllchen  Standpuucte  bleiJi>en,  olme  um  den  m£ia- 
phyaisofaen  Streit  wider  die  Sinne  ernstlich  sni  kümmero. 

A-   Vom  untern  BegehrungaTermÖgen. 

110.  TTier  kommen  uns  zuerst  die  Triebe  und  Instincte  ent- 
gegen. •  Von  diesen  hat  der  Mensch  nur  ein  Bruchstück;  voll« 
atandiger  and  verschiedener  erblicken  wir  dieselben  bei  den 
Thieren,  wo  sich  klar  xeigt»  daaa  dabei  der  oiganiache  Baa 
das  Wesentlicbe  und  Bestinnncnde  ansmftcht.  Man  ennaere 
sich  insbesondere  der  thierischen  Kunsttricbc. 

Allein  der  wichtigste  und  aligemeiuste  der  Triebe  ist  der 
nach  BevTegung  und  Veränderung,  die  unruhige  Lebendi^eit, 
die  «ich  vorzüglich  bei  Kindern  und  jungen  Thieren  yeindi. 
Da  ist  viel  Leben  bei  ^nig  Gdst;  man  kanii  daran  nch  üben» 
um  Leben  und  Seele  uiiterijclieiden  zu  lernen.  *  Da  sich  diese 
Lebendigkeit  uaeh  dem  Alter  richtet,  und  ausserdem  bei  den 
Individuen  von  Geburt  an  verschieden  ist«  so  darf  man  glau- 
ben» sie  sei  Folge  des  Organismus»  also  vielmehr  ein  phjsiolo- 
gischer  als  psychologischer  Gegenstand. 
•  III.  Wie  nun  die  Psychologen  nach  der  Analogie  de«  fios- 
sem  Sinnes  den  imu m  erfunden  haben,  so  auch  stellen  ae 
neben  die  organischen  Xiicbc  noch  mehrere  andere:  als  die 
Selbstliebe,  den  Nachahmungs-  und  Erweiterungstrieb,  die  ge- 
selligen Triebe  u.  s.  w.»  ja  gar  einen  allgemeinen  Olückselig- 
keitstrieb,  obgleich  Niemand  dieses  letastem  Triebes  Gegen- 
starid  bestimmt  angeben  kann,  vielmehr  derselbe  bei  verschie- 
denen Individuen  veröchieden  ist. 

Hier  liegt  es  nun  am  Tage»  dass  nichts»  als  nur  die  psycho- 
logische Abstraction»  dem  ganz  -unbestimmten  Begriffe  der 
Glttckseligkmt  eine  ünteriage  unter  dem  Namen*  eines  Triebes 
gegeben  hat.  Nicht  besser  aber  steht  es  um  die  Selbstliebe  und 
die  gcjiclligen  Triebe.  Das  Beorohren  geht  hier  voran  vor  allem 
hinzugedachten  Ich,  Du  uad  Ei\  Die  Erfahrung  zeigt  deut- 
lich genug»  dass  sowohl  die  egoistische  Klu^eit»  als  die  £nt- 
schliessungen»  fär  andre  etwas  zu  oplfem»  sich  nur  allmSlig  hl* 
den,  so  wie  es  sich  mehr  einprilgt»  welehe  Collisionen  zwischen 
eigenen  und  fremden  Interessen  statt  finden. 
Das  Erschleichen  realer  Kräfte»  oder  wenigstens  besonderer 
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Anlagen  und  natürlicher  Keime»  ist  in  der  Lehre  tom  Begeh* 
nmgsvermogen  vorzSigUch  häufig,  weil  'der  Mensch  sich  tkditg 
xdgt  in  sdnem  Begehren»  und  man  überall  geneigt  kt,  sovid 
Erifite  ala*  Klaesen  von  jdrkliehen  adeir  scheinbaren  Thätig- 
kdten  anzunehmen.  *  " 

112.  Die  iW'/ijKiKfpji ^  oder  diejeTiiiicii  dauernden  (iemiiths- 
iagen»  \relche  der  KnCfitehung  gewiäöcr  Arten  vpn  Begierden 
gunfftig  sind,  —  zeigen  eich  mehr  nh  die  sogenannten  Triebe 
mschieden  bei  den  Individnen.  Sie  sind  grossentheil^  Folgen 
der  Gew^Meii,  die  |uis  dem  VonteUimgsTermdgen  hieher  his- 
BegehnmgsTermögen  herüberzureichen  scheint  I>enn  es  sind 
ÄnePBt  die -Gredanken ,  welche  der  gewohnten  Richtung  folgen, 
und  welche,  wemi  kt  in  UindemisH  eintritt,  vor  allem  merklirhen 
Ftiklefi  und  Bepehrrji  soyleich  in  Handlung  überyehn;  ntcllt  sieh 
aber  etw^is  in  dei^  Weg,  alsdann  sehwillt  die  Begierde  an, 
breitet,  von  einem  Gefühl  der  Mühe  und  der  ungtitKtngtei^ 

113.  Das  aufiattendste,  und  ilachst  dem  Wahnsinn  das  trau- 
rigste Schauspiel'  in  der  Peychologie  geben  die  Liidmutkaftmu 

(Kant  hat  f*ie  in  der  Anthropologie  vortrefflich  gezeichnet) 
Sie  sind  nicht  Neigungen  ^Geniüthslnsren),  pondern  selbst  Be- 
gienlen,  und  jede  Begierde  ulmc  AusiialniK',  die  edelste  wie 
die  schlechteste»  .kann  Leidenschaft  werden.  Sie  wird  es,  in- 
dem ate  zu  einer  Herrschaft  gelangt,  wodurch  die  praktische 
Üebefleguag  aiis  ihrer  Biohtung  kommt  Daa  VemAtrft$ln  ist 
das  eigentliche  ELennzeichen  des  Leidensehaften. 

Daher  kann  mäa  dieselben  eigentUch  nur  im  Gegensatze  mit  • 
der  praktischen  Vernunft  dcfiniren  und  beschreiben.  Eine  voll- 
ständige Eintheilung  der  LeidenRchafteu  ist  ganz  nnnuiglieh, 
eben  darum  weil  jch'  Beirierde,  durch  Umstände  und  (icwöh- 
nuqg  Ycrstärkt,  derUeberiegung  einen  verkehrten  Lauf  zu  geben 
venna^:  Jede  Eintheilung  der  Leidenschaften  ist  zugleich  eine 
Eintheilung  der  Be^erden  überhaupt  In  der  Geschichte  spie^ 
lea'die  Leidenschaften  eine  grosse  Rolle.  Man  hüte  sieh, -diese 
BoDe  dem  Wekgeiste  aufeutragen^  er  würde  dadurch  dein  He- 
phistophcles  zu  ähnlich  werden,  und  endlich  gleich  diesem  ans 
der  Kolie  fallen. ' 

>  „  la  4er  GcMhickte ...  ans  der  Bolle  fsUen.**  Zos.  d.  %  Anig. 
flmAMT'a  WeriM  V.  6 
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[114—116. 


B.   Vom  Obern  Begeh'rungsTermögem 

114.  Dem  Urtheili'H  und  dem  HatKfefn  craUt  IJeberhijnng 
voran,  wenn  der  Mensch,  ehe  er  ein  Prädicat  an  ein  Subject 
knUpft,  und  ehe  er  <}ie  jetzige  Lage  der  Dinge  abändert^  nt- 
vor  nöfsh  andre  mögliche  Dctik-  und  Handlnngsweisen  ver- 
gleicht. In  der  Uebc.rlegimp:  licLrt  Ver^'eilung  und  Aufsehub; 
ferner  RnmViihmcr  "nc!  Knvii'^"nn'^  Sic  soll  dem  Wiih  niif  und 
der  lieue  vorbeuj^en.  Sie  leistet  dief»,  in  wiefern  sie  jeder  un- 
ter den  möglichen  VorstelluAg^arten,  jedem  Begehren,  da«  mit 
einem  andern  in  CoDision  kommen  könnte»  gestattet »  ganz  m 
BewiiHStsein  hen  orzntreten,  und  m  stark  als  möglich  den  übn- 
^n  entiveifen,  oder  mit  ihnen  zn^nrnnienznuirkcn.  Wird  dnhci 
etwas  ver<re88cn,  wird  etwas  wählend  der  Uebcrle^mg  <cehiii- 
dert^  eich  gelten  zn  machen»  so  weit  es  kann:  so  bleibt  (nfahr, 
eine  andre  GemütMage  werde  nachfolgen  nnd  die  Entschei- 
dung der  erstem  verwerflich  finden.  Die  Ueberlegunfr  i*t 
demnach  ein  inneres  Exyicrinicnt:  dns  Resultat  dcfjselbcn 
musa  mit  völliger  HingebunLr  vernommen  werden;  davon  hat 
die  Vernunft  im  Denken  und  Handeln  ihren  Namen. 

ild.  Die^  Vernunft  ist  deshalb  m*8prUnglich  nicht  gebietend» 
nicht  gesetzgebend;  sie  ist  überall  kdne  Quelle  des  Wollens» 
(Sic  \M  eben  so  wenig  eine  Quelle  von  Krkeni  niigäien.)  Nichts- 
destoweniger wird  sie  als  solche  betrachtet,  ja  sie  wird  für  die 
höchste  Richterin  und  Gebieterin  gehalten;  wie  sehr  natürlich 
erfolgen  muss»  indem-  (mit  gewohnter  Erschleicfaung)  die  Ge- 
fahr .der  Reue»  wenn  man  dem  Resultate  der  Ueberlegang 
nidit  gemäss  handeln  würde,  als  eine  Drohung  ancccsehen,  und 
nun  zu  der  Droirimg  ein  Gebot»  zu  dem  Gebote  ein  Gebiewr 
hinzu  gedacht  wird. 

116.^  Die  praktische  Ueberlegung  wird  verwickelter  durob 
die  Verbindung  swisehen  Mitteln  und  Zmekm.  Sie  lAt  nim- 
lieh  nicht  bloss  ein  mannigfaltiges,  unmittelbares  Begehren  ge- 
gen einander  aliznwü'j'cTi  (unter  niehrem  Z^^Tckcn  zu  wühlen), 
sondern  auch  die  Keiheu  möglicher KHolge  zu  durchlaufen,  die 
mit  den  Zwecken  zusammenhängen  und  deren  Eneichbarimt 
wahrscheinlich  machen.  In.  letzterer  Hinsicht  schreibt  man  die 
Ueberlegung  dem  jnraktftehen  Verstände  zu,  der  das  Vcnnö^ 
ist,  sich  naeh  der  Beschaffenheit  des  (n dai  htcn,  ünaljliiuipig 
von  Einbildung  und  Leideuäciiaft  zu  ricliteu.  Bildet  diese 
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üebeflegnng  m/ch  Tollständig  aufi^  so  erzeuf^  sie  P/Jne,^ 
Das  "\\  älilen  unter  Zwecken  aber  wird  ganz  eigentlich  der 
praktischen  Venumft  vorhehalten. 

1 17.  Besonnenheit  ist  die  Geniüihslagc  des  Meuscheir  in  der 
üeberlegung.  Wird  dieselbe  zur  Gewohnheit^  so  erweitert 
^Ich  die  Uebeilegim^  fortdauernd;  sie  sudjit  endlich  lülea  mog^ 
liehe  Begeliren  in  Eine  Erwägung  zasanuneazuiaMen;  inunekr 
mehrere  Wunsche  >  werden  beschränkt  und  *  untergeordnet,  es 
wird  nach  dem  letzten  Ziele  alles  menschlichen  Thuns  und 
Treibens,  iku  h  (l(»rn  liüclisten  Gute  gefragt.  Dabei  bedient 
^^icli  die  UeberleLiuii-^  der  allp^emcinen  Becriifie,  es  entstehen 
Aiaxtmen  {sehr  verschieden  von  X^länen),  und  Gnmäsäizef  und 
«US  deren  Zusammenstellung  eine  Sittenlehre*' 

In  der  praktischen  Philosophie  wird  gezeigt,  dass»  naeh 
Hintaneetzong  a&er,  yqh  der  Öemitthshige  abhängenden,  -also 
wandelbaren  Begierden  bloss  dasjenige  wiflenloseVoraelui  und 
Verwerfen*  den  höchsten  Rang  behaupten  könne,  welches 
in  den.  ä.'^thetiejohen  Uiihellen  über  den  Willen  cn! iuiitLu  ist. 

Es  i.*«t  also  da.i  AVerk  der  Uebcrle<iüiiij:  (oder,  wenn  man 
wiliy  der  praktischen  Vernunft,)  diese  Urtheile,  und  die  aus 
ihnen  cntsprinircnden  Ideen  der  innern  Freiheit,  dtr  YMkum^ 
menkeii,  de$  WoklwfUens,  dn  hteku,  udd  d&r  BilUgkeU,  ans  der 
Venniachui^  mit  allem  andern  Denken  und  WoUen,  worin  sb 
AnlMige  versteckt  liegen,  hervpraoaiebn  und  sie  an  die  Spitze 
aller  Klugheit  zu  stellen,  sämmtliche  Begierden  und  Wünsche 
aber  unter  ihnen  s&u  beugen. 

C«    Von  der  Freiheit  des  Willen«. 

Indem  aus  der  geendigten  Ueberlegung  ein  Entsehlusa 
hcrvoiWtMten  im  Begriff  steht,  geschieht  e»  oftmals,  dass  eine 
Begierde  sidi  erhebt,  und  sich  jenem  Entschlüsse  widersetzt 
Alsdann  weiss  der  Mensch  nicht,  was  er  will;  er  betrachtet 

msAk  alt  in  der  lifitte  stehend  zwischen  zwei  Kräften ;  die  ihn 
nach  entgegengesetzten  Seiten  ziehn.  Ja  liieser  Selbstbetrach- 
lunj;  stellt  er  sowohl  die  Vernunft  als  <lie*Bccrierde  sieli  froircn- 
über,  als  wären  es  hremde  liathgeber,  er  selb»t  aber  ein  Dritter, 
der  b«de  anhörte,  und  alsdann  entschiede»  Er  findet  sich 
fni,  zu  entscheiden  irie  er  wilL 
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Er  findet  sich  auch  vemüiiitig  |]^en«g,  um  zu  fangen,  was  die 
Vernunft  ihm  sage;  und  reizbar  genug,  um  die  Lockungen  der 
Begierde  auf  sieh  wirken  zu  lassen.  Wiipe  dies  nicht,  so 
wikde '  seine  Freiheit  keinen  Werth  haben;  er  könnte  als- 
dann ntnr  blindlings  sich  da  oder  dorthin  neigen,  aber,  nicht 
wälilen. '  ' 

Nun  ist  aher  die  Vernunft,  welcher  er  Ciehör  giebt,  und  die 
Begierde,  die  ihn  reizt  und  lockt,  nicht  wirklich  atisser  ihm, 
^Bondem  tu  ihn,  und  £r  selbst  ist  kein  Dritter  neben  jenen 
beiden,  sondern  sein  dgnes  geistiges  Leben  Hegt  und  wurkt  in 
beiden.  Wenn  er  nun  endlich  wählt,  so  ist  diese  Wahl  nichts 
andere»,  als  eine  Zusamnienwirkung  eben  jener  Vernunft 
und  Begierde,  zwischen  deacm  er  sich  frei  in  der  Mitte  ste* 
hend  dachte. 

Indem  nun  der  Menscdi  findet,  dass  YemunlL  und  Be- 
gierde  in  ihrem  SSusafnmenwirken  über  um  ^entschieden  ha- 
ben; erscheint  er  sich  unfrei,  und  fremden  Kri^ten  unter- 
worfcn.  ■      ,  '  .  ^ 

0£bnbar  ist  dies  wieder  eine  Täuschung,  Und  .ger^e  aus 
der  '4iSadichen  Quelle,  wie  die  erstere.  Eben  darum,  weil 
Vernunft  und  Begierde  nichts  ausser  ihm  sind,  und  Er  nichto 
ausser  ihnen,  so  ist  aucli  die  Entscheidung,  welche  aus  jenen 
entspringt,  keine  fremde,  sondern  seine  eigene.  Nur  mit 
Selbstthätigkeit  hat  er  gewählt,  jedoch  nicht  -mit  einer  Kraft, 
die  von  seiner  Vernunft  und  semer.  Begierde  noch  vetechie- 
den  wäre,  und  die  ein  anderes  Resultat,  de  jene  Jbeiden,  er- 
i{t'ben  könnte, 

Anmerkung.  ITiemit  ist  der  Hauptp-und  der  psychulogisclieri 
Täuschunf^en  angejreberi,  welche  in  Hinsicht  der  Freiheit  statt* 
finden^  au£  die  tiefeeliegenden  metaphysischen  und  moralischeai 
Missverständnifi^,  die  sich  dabei- einmischen,  könn^in  wir  hier 
nicht  Rücksicht  nehmen.  Nur  ganz  kurz  mag  erwähnt  werden, 
dav'<s  die  Schwierigkeiten,  die  man  in  der  Zurechnung  findet, 
von  allen  am  leichtesten  zu  heben  sind.  Zugerechnet  wird 
einß  Handiung,  so  f^m  man  sie  ai$  Ztithem  eims  Wolietis  be- 
traditen  darf;  mehr  -oder  minder  zugerechn^,  je  mehr  oder 
wieniger,  je  schwächeren  oder  vesteren  Willen  sie  verräth.  So 
weit  ist  alles  klar  und  allsrcmein  bekannt.  Nun  aber  verdirf.t 
man  aliea,  indem  man  den  Wiiien  selbst  wieder  zurechneu 
möchte;  welches  nicht  besser  ist,  als  ob  man  das  Maass,  das 
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alks  andere  meeeen  soll,  tdbst  emer  Meeaung  unterwerfen  ' 
noDte.   So  geechiehi  es,  dase^.nuin  fürchtet^  wenn  der  Wille 

fruiiiio  Ursachen  hätte,  au.s  denen  er  unvermeidlich  hervor- 
ging, 80  würden  diese  ürsarhen  die  Schuld,  tragen,  indem 
ammehr  üm^  sowohl  der  Wille,  als  die.  aus  ihm  entsprunge- 
nen Handhnigcsi  mrareehnen  winn.  Darum  will  man  lieber 
den  Willen  einer  SelKstbeetnmnung  zurechnen;  wom«»  eine 
unendliche  Reihe  .entsteht  (vergl,  Einleitunf^  In  die  Philosophie 
§.  107)  [§•  '28  d.  4.  Ausg.]  Allein  jene  Furcht  ist  ganz  grund- 
los. Die  Zurechnung  steht  still,  sobald  sie  die  Handlung  auf 
den  Wifien  zorückgefiUirt  hat;  denn  dieser  wird  hi^piit  sogleich 
einem  praktischen  tJrtheUe  unterworfen,-  welches  sich  voUkom« 
inen  gleich  bleibt,  was  auch  für  Ursachen  und  Anlässe  des 
Willens  man  möchte  antrelTrn  können.  Es  kann  al)cr  bo<rcg- 
joen,  da<i^  die  Zurechnung  noch  einmal  von  neuem  auiüugty 
wenn  sich  findet,  dass  jener  Wille  einen  frühem'  Willen  zur 
Ursache  hatte.  Dem  Yerföhrten,  nachdem,  er  schon  voUstän- 
d^  boeartig  geworden  ist,,  werden  seine  Verbrechen  ganz  zu- 
gerechnet, dieselben  aber  fallen  noch  einmal  dem  Ver- 
fuhrer j^ur  Last,  imd  so  rückwärts  fort,  vne  lange  sich  noch 
irgendwo  ein  Wille  als  Uiheber  jener  Verbrechen  na^h- 
wstn  laset 

jbtmerkmng.^    Die  transsceitdentale  Freiheit,  welche  Kant 

al»  einen  nothwendigen  Glaubensarfike/ ,  niu  <!<  >  kategorischen 
ImperativB  willen,  (^weÜ  er  die  riciitige  Begründung  der  prak- 
tischen Philosophie  verfehlt  hatte,)  angenommen  wissen 
woflte^  ist  in  der  Psychologie,  ein  Tollkommener  Fremdling. 
Wer  das  nicht  ^nsiehl,  der  stq|9ire  die  beiden  kanttscfaen  Kri- 
tiken der  reinen  und  der  prsdctischen  Vernunft;  und  lerne  dar- 
aiH,  diesen  Oegenftand  vorsichtig  zu  bchandchi.  Kant  hat 
»ich  sehr  viel  Muhe  gegeben,  sich  über  diesen  Punet  eine  klare 
Uebeneugung  su  verschaffen  er  hat  dennoch  eine  Verwirrung 
kenrorgebracht,  die  hei  ihm  an  dem  kategorischen  Imperative 
haltete,  bei  ^inen  Nachfolgern  aber  in  ganz  andre*  For- 
men überging. 

119.  Während  nun  das  Bewuf<8t.sein  dpr  Frcilu  it,  in  wie- 
fern ei^  zmichen  Vernunft  und  Begierde  in  der  Mitte  stehen 
soB,  auf  keinen  bessern  Thataachen  bendiet,  als  den  oben  an- 
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•  gegebenen,  ergiebt  sich  dagegen  ein  anderes  Resultat,  wenn 
man  die  Vernunft  selbst  als  den  Sitz  der  Freiheit  betrachtet 
Nichts  ist  dnlettchtender»  als  dass  der  leideiisohaftüeheMensdi 
ein  SkIftTe  ist   Sein  Unvermögen  ^  auf  Grninde  des  Vordieils 

uiid  der  i'flicht  zu  achten,  sein  liuin  durch  ei^e  Schuld,  lie- 
gen klar  am  Tage.  Im  Gej^ensatze  mit  diesem  wird  mit  Kecht 
der  veniünftige  Menech,  d^  seine  Begierden  . zurückstösstf  so- 
bald sie  der  guten  Ueberlegong  sich  mdemt^en,  frei  genaimt; 
und  mehr  und  mehr  frei»  je  staxker  er  ist  tn  diesem  Zunicke 
gtossen.  Ob  aber  eine  solche  Stärke  ins  Unendliche  prehen 
künue,  darüber  vermö^^cn  keine  Thatsacheu  zu  entscheiden, 
die  allemal  nur  eine  begrenzte  liLraft  bezeugen. 

SECHSTES  CAFITEL. 

Von  der  Zasamnrenwirkung^nnd  Ausbildung  der 

'Oeistesvermogeo*  • 

120.  Die  Annahme  der  Vennogen  hat  sich  schon  in  der 
bisherigen  Üeber^cht  als  so  mangelhaft  verrathen,  da^s  der 
Versuch,  den  ge^renfeitigenEinfluss  derselben  nach  allen  Com- 
binationen  zu  durchmustern,  als  zwecklos  würde  erscheinen 
müssen.  Einige  Bemerkungen  werden  jedoch  •  nütalich  sein» 
um  die  Zusammenfassung,  des  Voigetragenen  zu  erieijshteni» 
bevor  wir  den  menschlichen  Geist  in  seinen  wandelbaren  Zu- 
stönden  näher  betrachten. 

121.  Nächst  den  äussern  Sinnen,  deren  Uncntbehrlichkeit 
beim  ersten  Bhck  einleuchtet,  (was  wäre  ein  J^Ienjsch,  blipd» 
taubf  und, ohne. Hände  geboren?)  ist  ohne  Zweitfei  die  Bepro- 
ductton,  in  ihren  beiden  Formen  als  Gedachtoiss  und  Einbif- 
dungricraft,  der.  Hauptsitz  des  geistigen  Lebens.  Der  eiiizt  lnu 
Aujrenbück  giebt  durch  die  Sinne  selir  weninr;  und  wir  würden 
thierisch  beschränkt  sein,  bliebe  uns  nicht  die  Vernrangenheit, 
als  ein  Schatz,  in  den  wir  unaufhörlich  zurückgreifen.  ^  In 

•  den  Stunden,  wo  der  ZuHjiss  ungesuchter  Gedanken  schwadief 
ist  oder  gar  stockt,  spürt  man  am  besten  die  Armnth  der  Ge- 
fühle, die  Rohheit  der  Begierden,  ilit  ITnthäti^keit  oder  ver- 
gebliche ik'iiiühuncr  des  Verstandes  und  der.  Vernunft  ohne 
die  Einbildungskraft. 
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Bi»  TM  vesten  Pix>Jucten  roift  das  Werk  der  KinbildungB- 
kr*i/t  in  Mythen  und  SM^enki  elfen,  weleho  als  ( JetjenPtände 
de»  GJaabetis  von  der  Kuu8t  der  Darstellung  erghlieu  wcrdea«^ 

122»  ilkr  ist  der  Ort,  der  Uebungtn  und  f er tiij keifen  su  er* 
wihsen«  Dieser  Ut  die  Heproduetion  vorzugsweite  fähig;  und 
mm  kann  sie  nugendB  aonst  mit  Sicherheiit  uachweiaen,  was 
andi  Ton  Uebung  des  Vemtandee»  der  Yemunlt»'  von  sktüclier 
Peitigkeit  vu  •.  w.  jniig  gesagt  werden.  Denn  die  That^achen, 
»elelie  man  dafür  unfüliren  mag,  bezeugen  genide,  dass  früher 
{gebildete  Begriffle,  Urtheüe,  Gefühle,  EntsehliUsi^e,  eben  so 
wohl  Sil»  sinnliche  Vorstellungen,  rcproducirt  und  hieuiit  in  # 
neu«  Wirksamkeit  gesetzt  werden;  ^ie  bezeugen,  dass  dies 
desto  schneHer,  sioherer  und  umfassender  geschieht»  je  öfter 
and  sorgfüliiger  zuvor  die  Beschäftigung  mit.jene^  Begrifien 
IL  p.  w.  stahgefunden  hatte.  ' 

Auch  s^bst  in  Hinsieht  des  Gedat;htnis9e8  nnd  der  Einbil- 
dungskraft lilsst  sieh,  den  Thatsaehen  geniiiad,  die  Uebung 
weh  weniger  auf  diese  Vermögen  beziehn,  als  vielmehr  aul  die 
V^orsteüuugen ,  welche  rcproducirt  werden.  Demjenigen,  dir' 
viel  auswendig  lernt,  ^vir^  zwar  das  Menioriron  alhnäligleieh- 
ter,  jedoch  nicht  anders»  ak  nur  in  dem  näpolictien  Kreise  von 
Vocstellnngen;  an  die*  er  gewohnt  ist  Man  gebe  dem,  wd^ 
eker  viel  Gedlichtniss  hat  für  Musik,  eine  Reihe  von  Namen 
oder  Zahlen  zu  behalten,  und  man  wird  sehen,  wie  wenig  die 
vorige  Uebung  des  Gedächtnisses  in  diesem  Felde  vermag. 

I2t3.  Die  Au^'bildniig  geht  naeh  zwei  Ilauptrichtuiigt  ji  lud; 
dV^c  bestimmt  der  innere  Sinn,  und  das  äussere  Handeln.^ 
Alk  beiden  hängt  die  Reflexion  zusammen,  von  welcher  daher 
umzi  all  hamevken  ist,  dass  sie  (die  luriickbettgtnirf  des  Ge^ 
iankttiUmß  m$f  stasn  baiimmien  Funet)  htid  -absichtlich  Vor- 
•teDungen  hebt  imd  formt  (un  Arbeiten),  bald  hervorgerufen 
wird  in  der  Apperceptiort  des  Gegebenen  (in  der  EMahrung); 
das?«  also  im  ersten  Falle  dii;  Thätigkeit  von  ihr  ausgeht  und 
von  iln  it'giert  wird;  im  zweiten  binge'jfen  der  Heiz  im  (iege- 
bencn  üugt.  Aber  in  keinem  dieser  1^  alle  i«t  der  andre  ganz 
Bnagesehh>88cn.  Auch  das  Arbeiten  sehaHl  in  jedem  Augen* 
bfidL  ein  neue»  Gegebenes,  indem  das  Werk  vorrückt  und  be- 


'  „Bis  zu  veeten  IVoiluctcn  ...  wurden.  "  Zu«,  d.  2  Ausg. 
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obachtet  wird;  lüt durch  lenkt  es  selbst  die  Reflexion.  Umge- 
kehrt versetzt  uns  die  ürfalirung  im  Vergleichen"  und  ürthei- 
len,  hitmk  aber  ins  weitere  Nachdenken,  welches  nun  den 
vorbandeneu  Begriffen  oder  Meinungen  oder  Grillen  ak  den 
Hakungspuncten  der  Reflexion  nach  der  Eigenheit  eines  Jeden 
weiter  folgt.  Noch  anders  beschaffen  ist  die  liefiexion  über 
einen  bloM  im  Denken  vesiyehaitenen  Gegenstand.  Hier  liegt 
die  Bewegung  in  der  reflecürenden  Yorstelhingsmasse  selbst; 
nicht  geringe  Anstrengung  aber  kostet  das  dauemde  Fixiren 
des  bloss  gedachten  Qegendtandes,  welchep  der  Betrachtung 

still  halten  soll.  • 

Der  innere  Sinn,  den  man  der  Aelmlichkeit  wegen  neben 
den  äusseni  Sinn  zu  stellen  pflegt,  wird  dadurch  ganz  aus  sei- 
nem i^itürlichen  Zusammenhange  gehoben.  £r  ist  vielmehr 
das  grosse  Princip,  das  aller  regelmässigen  Thädgk^j'inabe» 
ßondre  der  künstlerischen  Phantasie  und  der  praktischen  Ver- 
nunft, zum  (jrunde  liegt.  Ohne  Selbstanffassunir  könnte  der 
Menscli  weder  sich  selbst  im  Ganzen ,  noch  seine  Xhätigkeit 
iA  Einzelnen  regieren,  -  • 

Das  äussere  Handeln »  welches  dem  Menschen  seine  Ge* 
danken  verkörpert,  aber  zugleich  vielfach  entstellt  ;j:Lgenüber 
treten  liispt,  spannt  unaufhörlich  Begierde,  Beobachtung  und 
Bcurlheiiung;  es  verwandelt,  indem  es  geUngt  oder  niise^lingt, 
das  Begehren  in  entschlossenes  Wollen  oder  in  blossen  Wunsch« 
begleitet  von  Imst  oder  Unlust,  wodurch  zur  haUtoeUen 'Stim- 
mung des  Menschen  der  Grund  gelegt  wird.  -  'Führen  neue 
Lebensingen  neue  AnlU^üse  zum  Ihmdehi  herbei:  so  erscheint 
der  Mensch  oft  auf  einmal  vei-waudelt.  Am  auHaliendsten  wird 
dies,  wo  gemeinsame  Noth  ein  neues'  gemeinsames  Handeln 
und  aus  jedem  Ich  dn  ntiues  Wir  h^omiitr  Doch  Yielkiclil 
noch  aufiaUender  ist's;  zu  sehen;  wie  näoh  einiger  Zeit  die 
scheinbar  Verwandehen  wieder  die  Alten  werden. 

Das  bestiuiiiiit  stc  Gepräge  giebt  dem  Menschen  sein  üusse* 
res  Handeln  alsdann,  wenn  cä  ^Vrbeit,  besonders  wenn  es  Be- 
rufsarbeit oder  doch  tägliche  Beschäftigung  wird.  Hier  aber 
zeigt  sich  auch  «uls  deutlichste  der  Unterschied  und  die-  Zu- 
sammenwirkung  zwischen  der  herrschenden  Vorstellungsmassc» 
die  während  der  Arbeit  im  iicwusstseiu  gleichmässig  veststeht, 
■■  "  ^ "  ^  ^ '  « 

t  Dss Folgende  hb zum  Scbliws  dei{.  123  ist  Zna.  d.^2 Avag* 
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der  ablauleaden  Reilie,  von  welcher  jede  einselne  Thädgkeit 
im  ansubkm  AugenUieke  sbliSiigt^  imd  4«r  «mpirkehoi  Auf- 
iummg  dea0€ii»'wi8  gethon  woiäen»  wodurch  der  Pdnet»  bin 
m  welchem  das  Wetk  TorrOdrte,  bettimmt  ist. 

Sehr  wichtige  nähere  Bestimmimgen  liegen  in  doi  Eigenheit 
de«  Geiichäfts.  Die  ivullu  ii  (K  s  Gärtne«?  und  T/j^ndmanns  lau- 
ftn  langsaii!  rib,  mit  Störungen  durch  Naturerfolge,  die  ihn. oft 
2um  Warten  nöthigen.  Die  Reihen  des  Musikerg,  Sohauspie- 
kra  a*  8.  w.  haben  dagegen  ihren  bestimmtea  Rkifihmm,  Wie- 
der anders  laufen  die  Vorstellungsreiheit  des  Fechters ,  des 
TaschenspielerB  u.  s.  w.,  wo  ohne  bestimmten  Rhythmus  docJi 
aufs  genaueste  dei*  nchte  Angmhh'ek  mnss.  wahrgenommen 
werden.  Für  den  praktisclieii  I^rzicher  und  Lehrer  ist  es  eine 
der  wichtigsten  Vorschriften,  dass  er  so  <:cnau  als  möglich  bc- 
obaciite,  wie  bei  seinen  Zö^ingen  die  liciiieu  ablaufen  seilen, 
könne»,  und  wie  sie  wirklich  abiaufen*  Man  findet  hier  die 
grössten  Verschiedenheiten,  und  man  muss  sie  berücksichtigen. 

124.  Aber  was  auch  der  Mensch»  innerlich  sinnend,  oder 
ausserlich  handelnd»  versuche»  mehr  und  mehr  heben  sich  ihm 
ans  allen  wechselnden  Oemüthslagen  gewisse  bleibende  Gefühle 
her\-or,  die  in  sciuei  praktisi  ben  Ueberlegung,  und  folglich  in 
«•einem  Verstände  und  in  seiner  Vernunft,  nh  da-»  cirrentlich 
Ü^ntscheidendc  sich  gelten  machen;  in  wiefern  nüiuiich  über- 
hnnpt  die  Ueberlegung  in  ihm  reif  und  gegen  die  wandelbarm 
Begiarf«.  kräftig  wird.  ;      .  V 

Iiisbesondre  ist  es  die»  ebem  Jeden  ogene»  ä»$heti$ehe  Auf- 
fmum§  der  W^f»  ^  die  auf  ,die jnaanigfaltigste  Art  einseitig» 
und  folglich  praktisch  verkehrt  sein  kann,  —  nach  welcher  sich 
tle<ler  sein  Verliälfnips  zu  der  Welt  tinznweisen  pflegt.  Dabin 
gehört  der  Ein(b  u(  k,  welclien  Familie  und  Vaterland,  Mensch- 
heit und  Menscbengeschichte  auf  das  Individuum  macht,  und 
ans  allem ,  was  ihm  daran  unwillkürlich  gefaUt  oder  missfällt» 
setzt  sich  dieser  Eindruck  zusammen. 

Deshalb  wkkt  alles  da^'enige  nachtheüig  auf  den  innersten 
Kern  des  Chaiakteifs,  was  den  Menschen  hindert»  Idafea  sdien# 
■nd  unbefangen  zti  urtheilen. 

125.  Aia  zcrstbrendsten  wirken  auf  alle  AusbUduüg  die  I^ei- 
deuf^chaften.  Vom  ästhetischen  ürtheile  sind  sie  das  entgegen- 
gesetzte Aeusserate,  aber  auch  die  wandelbai-en  Bestrebungen 
werden  von  ihnen  getödtei;  Einbüdungskraft  und  Verstand  be» 
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Irommeii  durch  sie  eme  ^nwtige  JEUchtung;  «ie  ««Ibit  endSgen 
sich,  faUs  sie  Befriedigung  finden,  in  Langeweile,  in  Leere  des 

Cieistes  und  Herzens,  und  falL»  sie  unbefiiedi^jt  ^»ieiKcii,  in 
(irani  und  KmnkhciL  Diejenigen,  welche  iiUerlei  zu  rüJiuiea 
wisaea«  was  eie  durch  leidenschaftliclie  Aufrcirung  wollen  ge- 
worden sein,  täuschen  sich  selbst;  sie  sollten  aicl^  iveuM,  in  ib^ 
rem^SchiiFbruche  nicht  aHes  verloren  su  haben;  und  nMn^e 
sind  *ü  liiiiiiien,  dafls  s^ie  ihr  '»erettetes  Gut  uiui  besser  be- 
nutzen, als  irül^erhiu  ihren  Keichthuni. 

■ 

ZWEITER  ABSCHNITT. 

•  • 

BESTES  CAPiTEL. 
Ueber  die  allgemeine  Veränderlichkeil  der  Zustände. 

126.  Genau  genommen  gleicht  kern- Zustand  dee  lu^nseh- 
lichen Lebens  Tollkommen  dem  andern;  sehwebend  und  schwan- 
kend ist  alles,  was  unserer  innem  Wahrnehmung  si<A  darsteUt 

Diese  Bemerkung,  welche  die  Unmösrlichkeit  einer  vestbe- 
8tiiumteu  psychologist'heu  Erfahrung  an  den  Tag  legt,  hat  den 
Anfang  de^  gegenwärtigen  Vortrags  gemacht;  jetzt  jnuse  sie 
weiter  \ftusgefUhrt  werden.  An  sie  knüpft  sich  die  Betrachtung 
-dee  verschiedenen  Lebenszustände,  wiesie  Jedennannxu  durch- 
laufen pflegt;  ferner  die  Angnbe  der  auffallendsten  Verselii».- 
denheit  mensehlichcr  Anlßfren  und  nieii>rlili<'lier  Entwiekelun<r 
unter  dem  EinÜusse  änssrer  Unistände;  endlich  die  kurze  üe- 
Zeichnung  der  anomalischcn  Geisteszustände« 

127.  Die  Reproductiop  durch  Gedächtniss  und  Einbildungs- 
kraft (90  U-  8.  f.)  verräth  zwar,  dasa  keine  einmal  erzeugte  Vor- 
stellung ganz  verloren  L'elit,  und  ni*  ht  leicht  ein  einninl  ent- 
standenes Zusamweutrcäeu  von  Vor8tcliungen  ganz  ohne  Folgen 
bleibt.  Allein  wenn  wir  mit  der  Menge  sAes  de^en,  was  der 
Geist  eines  erwachsenen  Menschen  eingesammelt  hat»  dasjenige 
vergleichen,  dessen  er  sich  in  jedem  einzelnen  beliebigen  Au- 
genblicke be\*'uset  ist,  —  eo  müssen  wir  über  das  Missverhalt- 
uiss  erstaunen  zwischen  jenem  lieichthuin  und  dieser  Armuthl 
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Man  mochte  gletchniBawebe  dem  meiiBchlichen  Geisle  ein  Auge 
suschreibeii,  das  eine  äiusent-  enge  Papille»  dabei-  aber«  die 
Jmshele  Beweglichkeit  beeiMe.  Die  EriklÜnmg  hievon  liegt 
«imittelbar  in  dem,  was  ob^  (16,  19)  über  die  Schwellen  des 

Bcvvussteein^  ist  gelehrt  worden.  Uebrigene  ist  die '  äusserst 
kleine  Zahl  von  Vorstellungen,  die  wir  auf  oinnuil  zu  umfassen 
vemiögeu,  oft  im  schnellsten  Kommen  und  Gehen  bcgriÜen, 
md  dadufoh  wird  es  dem  geistvollen  Menschen  möglich»  seine 
VoisteUimgen  in.  die  mannigfaltigate  Berfihnuig  m  bringen  und 
de  diireli  einander  an  beatinunen.^ 

VtS.  Gewi^^e  Aiifreirunsjfcn  des  Wechsels  der  Vorstellungen 
durch  all^^cre  Kiiidiürke  ^siud  dem  Menschen  Bedüi'fniif's.  Der 
Emsamc  sucht  gesellschaftliche  Unterhaltung,  und  lange  an 
Ednem  Platze  bleiben  ist  peinlich  wegen  der  E^nfönnigkeit 
der  Umgebung»  wenn  nicht  für  Uülfsmittel  gesorgt  ist,  um  den 
Geiat  in  Bewegung  .an  erhalten.  Bleibt  dies  Bedüflhiss  lange 
onbdriedigty  so  sehi^Hndet  allmSÜg-das  mensehliche  Lebeb  a\xf 
die  i^k-ich  TO  bemerkenden  periodischen  Abweeheeinngen  zn-> 
f^anunen.  Umgekehrt  steigert  sich  das  Bedürfnis.^  durch  Befrie- 
digung. Die,  welche  die  Geschichte  machen  (wie  N:i|mi1<  nn), 
finden  deshalb  immer  Menschen  genug,  die  zu  ihrem  Dienste 
bereit  sind,  weil  sie  nicht  ruhen  können.  Auch  hinter  dem 
Ofen  klagt  man  über  leere  Zeitungen.  > 

129.  Vermdge  der  Einrichtung  des  menschlichen  Leibes 

halten  Ilunjrer  uiid  Sättigung,  Wachen  und  Schlaf,  alle  Tage 
ihren  Ix  knuittea  Undauf;  und  die  Jahreszeiten  kommen  hinzu, 
mit  der  ^Mannigfaltigkeit  von  Befriedigungen  und  von  Venneh- 
nmgcn  der  körperlichen  Bedürfnisse.  Wieviel  Anspannung 
and  Abspannung»  wieviel  Uebeiiegen,  Beschhessen,  .Handeln 


*  1  Ausg.:  „Bew<^glicblceit  besasse..  Dcun  die  äusserst ...  voriuugcn, 
oA*'  w.  p. 

5  liier  steht  in  der  1  Ausg.  folgende  Anmerkung:  .,Es  ist  ein  cntfcmtör 
Zosammenhang  zwischen  den  Affecten  und  der  eben  bemerkten,  allgemein- 
Mm  alfer  psychologuchan  Thata«cH«Q.,fiiui  imgeordnetes  Gedränge  sclmell 
vechfelader  Vomtellimgeii^  ireaa  et  auf  dwOrganitmiitf  (inibsaoadre  aiif 
den  Blatomlauf)  wirkt,  giebt  die  Grundlage  za  Jedem  Aflect,  «n^  dorch 
die  VeranlsMung  von  jenem  wird  dieser  sich  nSber  bestimmen  laoseo*  Jode 
Att  voB  BegMenmg  ist  ein  MiitielgUed  awis«hen  aweckmibsiger  Xb«ti|skeil 
«BdAübct.** 

'  „Umgekehrt    leere  2Sei4aagen.''  Zus.  iL  %  Anig* 
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lind  Rahen  daraas  weiter  folgt»,  ist. hier  nicht  nöthig  zu  ent- 
wickeln.- -  *  ' 
Anim$rh(uy.   Von*  der  merkwUrdtgeti  Nebenbeetimmung 

Schlafs,  durch  die  Triuiine,  wird  bequemer  unten^  bei  den 
anomaliöchen  Zuständen,  etwas  «^e^agt  werden.     *  " 

1^.  Das  irdische  Leben  im  Granzen  genommen  hat  solna 
Perioden  des  Wachsthums,  der  vollen  Stäkke  und  der  Abnahinc* 

Das  Kbdy  ana  psjchologisdien  Ghrunden  rastlos  bewegt, 
wenn  es  gesund  ist,  treibt  sich  umher  in  einfachen,  kunstlosea 
I'banfjislon  und  Spielen;  unaufgeleift,  zusammenhängend  zu 
lieni^cn,  aber  höchst  empfanglich  für  alles  Neue.  Dabei  ver- 
mag es  mdktf  Bvsk  aus  augenbüoklichen  Gefühlen  bevonu«' 
arbeiten.  Der  Knabe»  noch  im  hohen  Grade,  weich»  kann 
gleichwohl  durch  die  Erziehnn^,  ohne  Vorschnelligkeit,  zn  ei- 
nem bcfleutendcu  Gratlo  wahrer  Einsicht  und  Selbstbeherrschung 
gehoben  werden*  Der  Jün^^ding  bekommt  einen  Zuwachs  an 
Kräften»  aber  auch  an  Unruhe.  Kann  er  nicht  handeln,  so 
dichtet  er.  ^  Der  Sfonn»  d^m  diese  Kräfte  nicht  mehr  neu»  dem 
aber  die  Schwierigkeiten  des  menschlichen  Wirkens  bd^snat 
sind,  i(cl)raucht  zweckmä.*sig,  was  er  hat,  wenn  Kindheit  und 
Jugend  nicht  verdorben  wurden.  Er  handelt  mehr,  darum 
dichtet  er  wenip:cr.^  Dae .spatere  AHer  li^ehält  ;s.oviei  jV|«na* 
lichkeit»  als  der  Körper  gestattet,  mit  grossen  indi?idueUeA  Ver- 
sebiedenhdfeo.  Im  besten  Falle  tritt  hier  das  Denken  an  dis 
Stelle  des  Dichtens  und  des  Ilaiulclns,  wenn  schon  zu  !<pät* 
Jedes  Alter  hüsst  die  Schulden  und  ieidct  an  dem  Unglück 
aller  vorhergeg^genen« 

-      ZWEITES  CAPITEL. 
Von  den  natürlichen  Anlagen. 

131.  Der  Verlauf  des  Lebens  wird  zuerst  näher  bestimmt 
diurch  die  Verschiedenheit  der  Geschlechter.  Diese  ist  oftmsl» 

von  früher  Jugend  an  kenntlich.  JVIädchen  werden  eher  klug 
und  sind  eher  geneigt»  sich  in  den  Grenzen  des  Schicklichen 


1  „  Kaan  er ...  dichtet  er.'*  Zus.  d.  2  Ausg.  ' 
>  „Er  handelt ...  er  weniger."  Zus.  d.  2  Ausg. 
*  „Im  bsstsn Falle lu  spät."  Zus.  d.  2  Au.^^. 
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ta  halten.  Dingen  ui  äre  EfnfihiuigBpflriode  h&ntti  ab  bei 
den  Knftben.  ^e  äammeki  daher  weniger  geistigen  Vorradi, 
aber  sie  ▼erarbeiten  ihn  schneUer,  und  mit  geringerer  Muunig- 
fultiirkeit  uinl  Zcrtlieilung.  Die  Folge  zeigt  pich  im  jrnnzen 
Leben.  Da?*  weibliche  rfc«ohk'oht  ]iHnf.M:  an  seinem  (ieiühie; 
der  >Iann  richtet  »ich  mehr  nach  Kcnntuissen,  OrmidBützen 
ond  VerhültBiesen.  Dazu  kommt  die  Vieifönnigkeit  der  Be- 
rnfegendiäfte^  worin -die  Männer  aieh  theilen» 

iS2«  Eine  andre  urBprCingliclie  ESgenh^t'hat  jeder- Mensch 
in  Ansehnng  des  sogenannten  Temperaments,  einer  iihysiolo- 
giscb  zo  erklärenden  Pradispositian  in  Ansehung  der  Gefühle 
und  Afferten,  Auf  die  Gefühle  bezichen  sich  unter  den  be- 
kannten vier  Temperamenten  das  fröhliche  nnd  das  tmbsinuigc 
(das  sanguiuieche  und  melancholische);  auf  die  Erregbarkeit 
der  A£fecten  das  reizbare  und  das  schwer  beweghche  (chole- 
rische nnd  phlegmatische).  Die  Möglichkeit  -  der  Tempera» 
nenfte  ist  nn  «Dgememen  leicht  euususehen.  -«Denn  das  Gemein- 
gefnhl,  welches  der  Organismus  mit  sich* bringt  nnd  welches 
den  Menschen  durch  sein  ganzes  Leben  begleitet,  kann  nicht 
leicht  ffcnau  in  der  Mitte  J«tehn  zwischen  dem  Angenehmen  und 
Unangenehmen;  je  naclidem  es  aber  nach  dicBcr  oder  jener 
Seite  Bich  liinübcmeigt,  ist  der  Meuach  sanguinisch  oder  x^&r 
lancholisch.  Beides  zugleich  kann  er  nicht  -seinr  sondern  er 
bat  auf  der  Linie,  die  nach  beiden  Hiehtnngen. läuft,  ii^^endwo 
sdne.  Stelle;  jedoeh  ist  ein  «eftioatiAeiufei  Tempenuneqyt  nicht 
bloea  denkbar,  sondern  auch  in  der  Erfahrung  zuweilen  anzti- 
treffen,  vermöge  dessen  der  Mensch  abwechselnd  zur  Fröhlich- 
keit und  zum  Trübsinn,  t>liuc  besondre  Urs. m. he,  anff^elcgt  ist. 
—  Femer,  da  die  Affecten  den  Ori^anismus  inn  Spiel  ziehn, 
und  in  ihm  gleichsam  den  Resonanzboden  finden,  durch  den  ' 
sie  selbst  verstärkt  und  anhaltender  gemacht  werden,  so  nmss 
es  einen  Gsad  der  Naehgiefaigkeit  des  Organismna  geben,  yer- 
moge  dessen  der  Mensch  entweder  .mehr  cheleriscfi,  oder  mehr 
phlegmatisch  ist;  .wiederum  so,  dass  er  niefat  beides  cu^mb 
sein,  wohl  aber  »zwischen  beiden  schwanken  könne. 

Ilierans  ergeben  sich  nun  auch  die  möglichen  Mischiuigen 
der  iemperamente,  nacli  den  Cornblnationen  jener  beiden 
Beihen.  Das  sanguinische  Temperament  ist  entweder  zugleich 
cholerisch  oder  phlegmatisch,  und  auch  das  melancholische 
kann  choltoisch  sein  oder  phleigniatisch.  Denkbar  ist,  dass  Je- 
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Tnand  weder  sanguinisch  noch  melancholisch  sei,  denn  der  Null- 
jMuikt  hegt  zwischen  beiden  in  der  Mitte.  Aber  undenkbar  ist, 
<la88  Jemand  in  Hinsicht  des  cholerischen  und  phlegmadechen 
mdiiforeat  aei^  denn^gm'  keine  fiiregbari^ett  der  Afleoten  waie 
äusserstes  PUegma;  der  NuUpuidit  liegt  hier  auf  einem  der 
Extreme.  Die  Mitte  ist  die  gewöhnliche  Erregbarkeit;  ein  aritlimc- 
tisches  Mittel,  das  man  unirefiihr  aus  den  ErfahrunirLii  heraus- 
findet,  so  wie  die  mittlere  Statur  des  meu^cldichen  Leibes. 

Anmerkung*  ^  Man  kann  die  Namen  der  TempeiAmente  uiach 
anders  deuten;  nnd  wenn  der  Aosdniek:  ehohristkes  TemferO' 
menl,  au^  anhaltende  Neigung  zum  Zöm  soll  bezogen  werden, 
80  jmsst  das  Vorsteh(  ikI«'  iiif  lit.  I>n  der  (iegensüind  nicht  rein 
psychologisch  ist,  so  mag  hier  eine  physiologische  Ansicht 
Phita  finden«  Von  den  di^  Factoren  des  tfaierischen  Lebens 
mag  irgend  einer  durch  einen  Teri>ofgenen  Fehler  auf  den  Geist 
wirken.  Ist  die  Irritabilitüt  und  SensibiUtilt  nnrersdirt,  and 
leidet  die  Vegetation  nur  in  so  fern,  als  sie  ein  stetes  Unbe- 
hagen ins  Gemeingefühl  hiueinbriugt:  dann  mag  eine  chole- 
rische Bitterkeit  entstehn;  dergleichen  wirklich  in  seltenen  trau- 
ngeh  füllen  schon  an  Kindern  wahrzunehmen  ist  Leidet  die 
IrrHabifitSt:  so  sieht  man  Gkitmüthigkeit  und  Tielleieiit  Takot, 
aber  ohne  hinreichend  kiilJtigcs  äusseres  Leben.  Leidet  die 
Sensibilität  im  allgemeinen:  so  scheint  das  von  einigen  soge- 
nannte böotiscbe  oder  Uauemtemperament  her\'orzugehn.  Lei- 
det nur  die  Sensibilität  des  Glehims  verhültnissmäsaig,  oder 
deutlicher:  überwiegt  das  Grangliensystem;  so  möchte  dies  dea 
Sauguiiiicus  ergeben.  Sind  Vegetation  und  Irritabilität  zu- 
gleich schwach  gegen  die  Sensibilität:  so  erblicken  wir  den 
Phlegmaticus.  So  angeschen  sind  alle  merklich  hervortreten- 
den Tempemnente  fehlerhaft. 

183.  Wie  der  Oi^ganismas  die  Affecien  dordb  dnen  Nach- 
klang  verstärkt,  oder  durch  seine  Unbeweglichkeit  ihre  Aus» 
brüche  däiiipft,  eben  so  mischt  er  sich  in  allen  Wechsel  der 
Gefühle  und  der  Gedanken,  bald  wie  das  Schwungrad,  das  die 
empfangene  Bewegung  verlängert,  bald  wie  eme  träge  Lsst» 
^  sie  Terzögeit  oder  gar  uümöglich'  macht.  Wenigstens  ist 
es  eine  bekannte  Thatsache,  dass  der  Menschen  Wachen  nieht 
immer y  und  nicht  bloss ,  so  viel  ist^  als  ausgeschlafen  bubea. 


A  Diese  Anmerkang  bt  Zos.  d.  2  Aiis|f. 
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Jene  enge  Pupille,  die  wir  oben  im  aügemeinen  dem  meilMsh*' 
liehen  Geiste  beilegten  (i27)»*  ist  bei  den  Individuen  enger  oder 
iveufget  eng;  vnd  die  Bewegtiobkeit  der-Vorstdltmgen^^die  im 
Bewneeteon  kommen  n&d  geben,  ist  bei  ilmeb  kleiner  oder 

px>s«er.  Nehmen  Wir  dasni  noch  die  besondre  Aiif<relegtheit 
liianuhcr  Personen  fiir  diese  oder  jene  Art  des  Denkcnp  nnd 
Fühlen«,  «o  hnl)cn  w'iv  den  l^ntcrscliied,  dessen  Ih-uIq  äusscrsto 
Knden  man  Genie  und  Blödtinn  nennt.  Der  letztere  >vird  zu 
diu  nnoilialischen  Zustünden  gferechnet,  weil  er  sich  oftmals 
mit  ihnen  vermiacbt  nnd  gleieb'  ihnen  den  Menschen  in  der 
Geselfeehnft  onbnuichbar  mticht. 

AmimeHnmg.  Was  mat  Pli y/iugnömik  nnd  KnmioäkopSe 
snmmenhtin^,  das  ist  zu  unsicher  und  zu  unbestimnir,  um  bis 
irtzt  in  der  l^svoholoirlc  für  etwas  mehr  ;ils  für  eine  Cunositnt 
zu  breiten.  Mnuche  seltsame  Thntsarhe  (gleieliviel  aus  weJeheui 
Gebiete  des  Wissens)  kann  wahr  sein;  um  aber  wi^^enFchaft* 
lieh  wichtig  EU  werden,  tnuss  sie  sich  auf  eine  znverlib^ge  Weise 
mit  dem,  was  sonst  schon  bekannt  und  g^riift  ist,  vevknüpfeii 
lassen;  steht  sie  einsam,  so  bleibt  sie  unfinchtibat«  Die  Psj- 
ehologie  vollends  durch  Physiologie  beherrschen  wollen,  heisst 
da*«  Verhältniss  beider  Wissenschaften  gerade  umkehren;  ein 
in  neuern  und  iiitern  Zeiten  häufijr  bejx:in<;ener  Fehler.  Im 
dritten  Theiie  wird  das  waiice  VerhtlUivi^  einigcrmoasscn  kennt- 
lich gemacht  werden, 

134.  Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  wie*  dpe  Menschheit 
fttierhaupt  angelegt  teif  £s  ist  bekannt,  dass  liDgere  EflaJl* 
rang  mid  sorgfaltiges  Studium  ^er  mensehfichen  Gesinnungen 
sehr  Tie!  ▼oU  der  guten  Metnntog  wegzunehmen  pflrgen,  die 
etwan  die  Aussenseite  einer  geliihleten  Gesellschaft  bei  dem 
Jünglinge  crweekt,  der  noch  nicht  weiss,  wio  iel  Schlechtes  die 
Menschen  in  sich  verstecken  nnd  heimlich  ernähren.  AHein 
diese  Thatsnche  beweiset  weniger  gegen  die  Anlage  der  Mensch* 
keit  ¥On  Nalur,  als  gegen  das  grobe  Verfahren,  welches  bisher 
noch  durchgehends  da  angewendet  wird,  wo  4nan  Menechen 
bilden  wilL  Lidern  dieses  Verftihren  (▼orasöglich  wegen  der 
Ünyollkommenheiten  des  Staate  uifd  der  Kir<?he)  vorschnell 
auf  das  äussere  Benehmen  der  Menschen  gewirkt  hat  (seit 
»lalirhimdcrten),  ist  ein  iVlissvcrhiiltniss  entstanden  zwischen 
Scheinen  und  JSein,  welches  tiic  alten  und  rnfttlci-n  Zeiten  sclnver- 
fich  in  dem  Grade  können  gekannt  haben,  wie  die  unsrigen,  da 


Digitized  by  Google 


ei  in  jenen  weit  weniger  von  Terpflaneter  und  nachgeahmter 

Culturgab,  alsbeiune.  — ITebrigens  ist  die  Anlage  der  Mensch- 
heit etwiii»  anderes,  aLi  die  Aulaj^^e  einzehier  Mcn!<chcn.  Jene 
geht  mä.  die  gesellschaftliche  Etitwickelung  im  Ganzen;  also 
ganz  vorzüglich  anl  das  VerhäiüuBe  zwischen  den  ielljenen 
grossen  Geistem,  die  in  der  Gescluchte  £poche  machen«  ipnd 
der  Menge  der  gewöhnlicheo  Menschen,  die  nur  BÜdttti^  eia- 
pfangen  und  fortieiu  n  küancn.  Um  hierüber  aii8  Thatnachen 
mit  einiger  Sicherheit  zu  urtheiien,  dazu  ist  unBre  Menfichen- 
geschiohte»  die  nur  erst  wenige  Jahrtausende  umlasst,  noch  ^el 
zu  kurz.  Ungeachtet  des  alten  Spruches;  mcktt  Neuu  untif 
der  Sonne!  geschieht  noch  viel  zu  viel  Neues,  als  das» man  die 
irdische  Bahn  der  Menschheit  schon  überst  liuiien  könnte. 

135.  Zwischen  die  i  ragen  nach  der  Anlage  der  individuea 
und  der  Menschheit  würde  man  die  Betrachtung  der  Memckoh 
rassii'in  die  Afitte  stellen  müssen»  wenn  die  letztere  in  psycho- 
logische^Hinsicht  etwas  Sicheres  ergSbe.  AOein  was  hierübtr 
etwa  zu  sagen  wäre,  verbindet  öicli  besser  mit  dem  uächstfol- 
'  genden  Gegenstände. 

.  ,  •  DBITXES  CAPITELn 
*  Von  äusseren  Einwirkungen. 

Auf  dem  empuischen  Standpuncte  liisst  sich  nicht  be- 
stittunt  entscheideui  was  im  Menschen  angelegt»  was -von  auB* 
sen  gewirkt  sei,  und  schon  die  Einleitung  in  die  Metaph^fik 

warnt  uns,  beiden  Vorstelluftgsartei)  nicht  viel  zu  üaucn,  indem 
sowohl  der  Regriff  einer  Mannigfaltigkeit  von  Anlagen  in  Einem, 
ab  der  von  Ursachen  und  Wirkungen  jeder  Art,  -zu  denjeni- 
gen gehören,  die  nicht  so,  wie  sie  sich  uns  zuerst  veonittdst 
der  EdUirung.  darbieten,  können  beihehalten  werden.. 

Hier  kann  also  nur  das  AuffaUendste  bemerkt  werden,  srwB 
wir  am  Menschen  nach  äiKsseni  Umständen  vcrsehit  den  finden. 

137.  Zuerst  nun  kommt  in  Anschlag  der  .Ori,  wo  der  Mensch 
lebt,  mit  aUen  den  zahlreichen  und  weitgreÜenden  Einflüssen 
des  Klima,  der  Bescliaffenhmt  von  Grund  und  Bo'den,  der 
Lage  und  Nachbarschaft.  Was?  hieher  gehört,  das  pflegt  k 
den  historischen  Vorträgen  weitläuftig  und  in  vielen  Beispielen 
entwickelt  zu  werden« 
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138..  Dum  hat  die  NaUoH^  pi  welcher  das  Individnum  ge- 
hört, nicht  bloss,  dn  yoriictiadieiides  Tem|>eraiiieiit,  sondern 
sie  hat  auch  ihre  Geschichte;  und  diese  Geschichte  findet  der 
Einzelne  bis  auf  emen  gewissen  Punct  abgelaufen.  Dainit  ist 
non  ein  Grad  der  Oiittnr;  ein  nationales  Gefühl  und  (kwiseen 
verbuiuleii,  wovon  dcrKlnzelne  in  allen  Puncton  seiner  Lcbens- 
baliD  mächtig  gelenkt,  <:^t  huhen  untl  nieJerf^eschlagen  wird. 

139.    Hei  jeder  Ration,  die  sich  aus  der  ßohhcit  cmpor<TO- 
womiea  hat,  giebt  es  Verschiedenheit  der-  Stünde  (auf  die  Wei- 
bör  nur  verpflanzt,  bei  den  Männern  ursprünglidi).  Diese 
YcKSchiedenheit  ist  theils  ein  Werk  der  Gewalt  and  der  Koth, 
dicOs  4Uiie  Folge  der  natürlichen  AnIngen,  thdls  entspringt  sie 
ans  dem  Bedürfnis«,  die  Ai4yeit  zu  theilen.    Nur  in  so  fem 
koninit  dem  Einzelnen  ein  Stand  zu,  wiefern  ihm  eingeräumt 
w  ird,  er  habe  die  Zweckmässigkeit  seines  Thuns  selbst  zu  be- 
uitheilen.    (Nicht  in  wiefern  er  für  ayne  Zwecke  tliätig  ißt, 
d£9a  in  dem  Begriffe  der  Theilung  der  Arbeit  liegt  es  schon, 
dsss  er  für  Alle,  oder  doch  für  Viele,  wirkt.)   Indem  nun  der 
Mensch  sein- ganzes  Thun  in  Eine- Zweckmässigkeit  au  con- 
centiirett  sucb^,  entsteht  ein  ^seres  Gepräge  und  eine  Ehre 
für  jeden  Stand,  wobei  nicht  nur,  wie  zu  geschehen' pflegt,  die 
Mittel  selbst -den  Zweck  um  etwas  verrücken  und  zuni  iiicil 
vergessen  niaehcn,  sondern  auch  die  Gedanken  nnd  die  Ge- 
sinnungen des  Mensehen  rieliten  sich  nacii  .seinem  Thun;  sie 
K*h winden  zusammen  auf  den  lyrcis  ihrer  Brauchbarkeit,  und 
die  Be.-'trebungen,  welcb^  Übrig  bleiben,  scheiden  sich  in  zwei 
Theile,  in  einen,  der  dem  Stande  ganz  ai^hört,  und  einen 
andern,  der  trotr  demselben  Behnedignng  sucht   Falls  dieser 
Widerstreit  bedeutend  wird,  so  taugen  der  Mensch  unä'  sein 
Stand  nicht  für  einander,  nnd  sie  schiulen  sich  gi; jenseitig.  — 
Je  weniger  nun  .jcuiainl  die  Zweckmiissijjkeit  seines  Thnns 
selbst  zu  bcui-theilcn  hat,  das  heilst,  je  mehr  er  der  Angestellte 
eines  Andern  ißt,  desto  weniger  beküuunert  er  sich  danuii,  und 
desto  weniger  Ehre  giebt  es  fin-  ilm;  desto  mehr  Gewicht  aber 
liQt  nun  auf  jenen  zweiten  Theil  der  Bestrebungen)  der  sich 
trotz  der  besehränkteu' Stellung  zu  befi*iedlgen  siicht  Uiezu 
werden  aUe  Gelegenh^ten  benutzt  und  die  Künste  der  Falsch- 
h«t  aufgeboten,  weftrt  nicht  eine  zugleich  milde  und  strenge 
Behandlung  von  Seiten  der  Anstellenden  dem  Uebel  vodbeugt. 
Den  bc«sem  Tlkcil  cmcr  jeden  Nation  findet  man  in  der  lie- 
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gel  unter  denen,  die  einen  Theil  dec^^aügeineinen  Arbeit  über- 
nommen haben  und  ihn  nach  eigenem  Urtheil  besorgen. 

140.  Wie  auf  den  erwachsenen  Menschen  sein  Stand,  so 
wirkt  auf  die  Jugend  die  Fjunilici  der  Jemand  anj^ehört,  und 
üie  Erziehung,  die  ihm  zu  Theil  wird,  ueb>t  den  Eiudrückea 
der  Beispiele  und  der  ganzen  Umgebung.  Selten  bildet  sich 
einer  im' Widerstreite  mit  seiner  Lage,  nl^mab  davon  unab- 
hängig. 

.  141.  Die  llMU])tfi aire  ist:  wieviel,  und  welche  FreiheU  dm 
Menschen  bleibe,  iu  der  jMitte  aller  üiwöeru  Einw^kungea? 

Es  ist  leicht,  das  Vorstehende  so  auazuführen,  dass.  Indem 
man  sich  dem  Eindrucko^  der  Xhatsachen  überlässt»  die  Ueber- 
zeugung  hervorgeht,  der  Mensch  werde  entweder  alles,  was  er 
ist,  durch  das  Aeusserc,  verbunden  mit  der  natürliclicu  An- 
lage, die  seintin  Wollen  vorliergeiit,  —  oder  es  sei  wenigsteii.'i 
der  Kreis  der  Freiheit  so  klein,  dass  er  für  unbedeutend  geitea 
müi^e.  «  ... 

Kant  räumte  schon  ein,  das  ganze  zeitfidie  Dasein  des  Men- 
schen stehe  unter  Qe8eta^en  der  Naturnothwewlitrkeit.  Um  die 
Freiheit  zu  retten,  versetzte  er  fie  in  die  intelligibie  Welt,  als 
einen  Glaiibensartikel  für  den  sittlichen  Menschen. 

Darf  man  ^ieh  erlauben,  jemanden  besser  versieben  zu  wol- 
len» als  er  sich  selbst  verstand,  so  iadt  sehr  Idcht  anzugebeiif 
was  Kant  eigentlich  wollte.  Die  Zurechnung  sollte  gesichert 
sein.  Das  ist  sie  ohne  alle  Freiheitslehre.  Man  sehe  die  An- 
merkung zu  118.  Um  also  in  praktischer  Hinsicht  das  We- 
senthche  der  kantischen  Ansicht  zu  erreichen,  braucht  man 
keine  Metaphysik,  keine  speeulative  Psychologie,  und  eben  60 
wenig  eine  Vemunftkritik,  sondern  nur:  auf  der  einen  Seite, 
unbefangenen  Blick  für  Thatsachen;  auf  der  andern,  eine  rich- 
tige Vorstellungsart  von  der  prakti.schen  X^hilosophie. 

Allein  eij  ist  sehr  mchtig,  Jrierüber  hlnauszugehn,  um  die 
Kraft  näher  kennen  zu  lernen,,  mit  welcher  ^der  Mensch  oft- 
mals, und  loit  grossem  Erfolge,'  an  sich  selbst,  ja  wider  ach 
selbst  arbeitet.  •  Besonders  wichtig  ist  dies  in  dem  Alter,  da 
man  zwischen  der  eben  geendigteu  lOrziehung  und  dem  bevor- 
stehenden Eintritt  in  den  künftigen  .Stand  in  der  Mitte  steht. 
Um  diese  Zeit  kaun  die  Selbstbestimmung  grösser,  wenigstens 
folgenreicher  sein,  als  vorher  und.  nachher:  Im  drittien  Theile 
wird  sich  darüber  einige  Aufklärung  finden.  ^  ' 
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Von  den  anomalen  ^uätäuden. 

•,  » 

142.  Am  meiBteD  niedei^ediiteki  erblickt  man  den  Men- 
schen in  «einen  anomalen  Zuständen;  von  dtncii  der  Traum 
auch  dorn  Gemiii(kn  bekannt  i.st,  der  anc^chorne  BBdsinn  aber 
sich  ohne  bestimmte  Grenze  in  Einfalt  und  Mittelmääf^iirkeit 
der  ^Vnlage  verliert.  Auch  in  den  andern  Arten  der  Geistes- 
zerrüttnn<Y  ßndct  sich  manche,  eben  so  auffüllende  als  traurige' 
Aehnlichkett  mit  Irrthtlmem,  Affe<iten  ipd  Leidenschaften»  so 
daas  es  adiwer  wird»  den  gesunden  Menschen  dem  geistes- 
kranken scharf  entgegenzosetzen. 

143.  In  allen  Fällen,  wo  ein  empirisches  Mannip^altigos 
sich  nicht  leicht  mit  Genaui<;kelt  sondern  lässt,  fan^jt  man  am 
sichersten  mit  den  offenbaristen  VerschieJenheiten,  mit  den 
Jbixtremcn  an,  und  vergleicht  hintennach  foit  ihnen  das  Zwi- 
sefaenHegende.  Aus  diesem  6nmde  beginnen  irir  hier  mit  den 
eigentliehen  Gdsteggerrilttiingen,  und  erwähnen  erst  später  der 
ihnm  almliclien  Krarikheitagustande»  nebst  den'Erscheinongeny 
die  sich  dem  Schilife  zugesellen.' 

Der  Geisteszerrüttungen,  die  im  Wachen  und  bei  (wenig- 
stens scheinbarer)  körperlicher  Gesundheit  sich  zeigen,  zählt 
man  vier  Klassen  (nach  Reil  und  Pinr!,  welcher  letztere  mit 
einiger  ^  Verschiedenheit  noch  eine  fünfte  angenommen  hatte): 
den  Wahnsinn,  die  UmM,  die  Narrheit  und  den  Blödsinn. 

144.  Der  Wahnsinn  hängt  an  einer  sogenannten  fixen  Idee, 
einer  falschen  Vorstellung,  die  einen  Theil  des  Gedankenkrei- 
aee  nach  sich  bestimmt',  während  iibngens  das  Denken  im  ge- 
höritren  Gange  bleibt,  auch  von  jener  Vorstellung  an  conse- 
tjiRuL  fordäuft.  Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  dass  die 
faUcliC  Vorstellung  wirl<lich  täuschen  müsse,  und  nicht  für 
einen  Wahn  erkannt  werde;  desgleichen,  däss  sie  einen  grund- 
losen Irrthum  enthalte,  ans  welchem  man  dea  nicht  Zerrütte- 
ten mit  Bücksicht  auf  die  Kenntnisse»  die  er  besitzt,  unfehlbar 
wurde  siehen  können. 

SoD  die  Annahme  der  Seel^nvermögen  hiebd  zngezogen 
werden,  so  ist  der  Sitz  -de»  Wahnsmns  eine  kranke, Einbil- 
dungskraft, die  in  den  meisten  Fällen  durch  einen  schädlichen 
- — •  j 

<  lAms«:  „imbedeate&d«r''. 
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Einfluss  des  BegehningBTermögens,  zuwdlen  von  Seiten  des 
Verstandes  oder  der  Vemönft,  roanchmiKl  wohl  auck  bloss 

dnrrh  körporlielic  IJisjk  ][<  n,  eine  Verletzung  erlitten  h.at  Äüt 
der  Krankheit  der  Einhildungskraft  verbindet  sich  dann  noch 
eine  Schwäche  der  Urtheikkralt  und  des  SchluBSvermögenfl, 
indtfm  die  -offenbarBten  Widerlegungen  des  Wahns  yon  dem 
Kranken  nicht  verstanden  werden.  Die  Krankheit  wirkt  wei- 
ter, auf  <lie  AÖecten,  Ikgu  nleii,  Meinungen  u.  s.  w.  - 

Aber  dicadbe  kranke  EiubUdungskraft  zeigt  sich  znweHeo 
sehr  gesund»  ja  oftnials  in  einer  genialisch  crhöhetea  Thälig- 
keity  in  allem ,  was  mit  der  fixen  Idee  nicht  zusammenhiingt 
Eben  so  beweisen  die  übrigen  Seclenveftnögen  oft  recht  klsr, 
dass  sie  nicht  schwach,  sondern  zur  regchuiUt^igea  Thikigkeit 
wohl  aufgelegt  sind.  * 

Die  Verwunderung  hierüber  verschwindet,  wenn,  man  die 
Hypothese  voii  den  Seelenvermögen  bei  Seite  setzt, 

Üebrigens  .werden  folgende  Artcoi  des  Wahnsinne  bemerkt: 
eingebildete  Verwandlungen  des  Leibes  oder  der  Person;  ein- 
gebildete Wirkungen  des  Teufels  u.  dgl.;  eingebildete  Inspi- 
.  ratiouj.  überhaupt  religiöse  Schwüimcrci;  iSucht,  durch  Auf- 
opferungen eich  bekannt  au  machen;  fixirte  Vorwürfe,  mit 
denen  der  Mensch  sieh  quält;  verliebter  Wi^msinu;  Lebens«* 
überdruss;  Todesfurcht;  Furcht  tot  Armuth  un^  Hunger; 
duiii])ter,  und  endlieh  nidtloser  'W  ahiisinn.  *  Die  Erklärung 
aller  dieser  Erscheinungen  ist  nicht  ^veit  zu  suchen.  Zuvor- 
derst: die  Gcisteszemitninjr  ist  niemals  rein  creistiff:  denn  in 
.dem  psychischen  Mechanismus  findet  sich  kein  Gjnmd  zum 
Starre»  Widerstande  gegen  klare  Erfahrung'.  Femer:  in  aller 
Geisteszerrüttung  i.st  ein  Affect  unverkennbar,  Die^scr  nun 
erstarrt  im  Nervensystem.  Daher  kiksxn  die  Vorstellung.^ma-^e, 
worin  der  AÜbct  seinen  Sitz  hat,  nicht  zu  solcher  Verände- 
rung iibergehn,  welche  clen  Leib  auf  entgegengesetzte  Weiae 
afficuren  müsste.  Aus  zahllosen  Geschichten,  welche  als  sehr 
merjcwürdig  verkündigt  werden,  lernt  der  Psycholi  jge  wenig 
oder  gar  nichts  Keues,  -olKild  er  einmal  den  psychischen  Me- 
chanismus und  dessen  nKigWdie  Hemmungen  erkannt  iiat 

145.    Die  Wutk,  -oder  Tobsucht,  eigendiche  Easerei,  be- 
steht in  einem  Drange  zu  körperlichen  Handlungen,  ohne 

*  Das  Folgende  bis  xom  Schluss  des  §.  144  ist  Zus.  d. »  Au^. 
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Zweck y  aucli  wohl  'wider  WOIen.  '  Seftr  gewohlilich  ist  es  ein 

Dranir  "tm  zn-sförenden  Ilandfunf^cii ,  mit  äusserstcft'  und  ^efiibr- 
licluT   ihl'tigkeit.     Dass  hiebci  kiM-piTllebe   KiMukhcit  zum* 
ünindo  lit\£ft,  Ist  klar  »ü^omii;,  denn  Im  (ieisti^en  Hiidet  #ich 
kein  l^rineip  der  l^iniicit  für  diese  Ziiwtünde. 

Cflricbwobl  kommt  das  Uandehi  mfV  Willm  nnd*XHgieich  wi- 
der WilUm  auch  als  rein  psychologisches  Phänotnen  bei  Ge- 
simden  vor.  *  Daher  darf  man  die  Handlangen  der  Basenden 
noch  lange  nicht  für  blots  automatiech  halten /'wenn  sie  schon 
denselben  widerstreben.  Die  Scliwieria:k(>lt  liefet  auch  hier 
l)lo:*.s  in  der  fjdschcn  Ansicht  vor  dem  WilK  n,  uls  einem  See- 
len vermöi^cn ,  wciclies  sich  Hclbst  zu  widcrf^tieiteu  scheint,  in- 
dem CS  dasselbe  will  und  zu«;leich  nicht  icill. 

Anmtrkumg. '  Die  sonderbare  Frage:  ob  es  Tobauclit  ohne 
Wahn  geben  könne?  sollte  wolii  schon  durch  die  Erscheinun- 
gen tai  der  Wasserscheu  beantwortet  sein.  Gewiss  kann  die 
vom  Uttterieibe  aueigchende  stürmische  Erregung  des  Gefass- 
Systems  einen  Drang  zu  wi'ithenden  Ilandlungen  hervorrufen, 
ohne  dnß  Gehini  glei<  lnii;issiiif  zu  verletzen:  oben  so  gut  als  in 
der  Cholera  dn^  Blut  dui-oli  Xcrvcneinllusv''  .-(ockt  und  fast  er- 
starrt, während  Besinnung  des  Sterbenden  wenig  getrübt 
ist.  Schon  die  Affceten  vcraida;^8(en  uns  oben,  der  partiellen 
Wifkung  gei^ser  Gemüthszustände  auf  bestimmte  Organe  zu. 
gedenken;  daBseibe  gilt  auch  umgekehrt.  Und  die  Frage  ist 
hier  nicht  nach  dem  mogfichen^  Widerstande  des  Willens,  son- 
dern nach  dem  Angnife  atif  den  Geist,  der  vom  Körper  ausgeht 

1  i6.  In  der  Xan  heit  hört  der  Zusammenlinnir  der  Vorstel- 
lungen auf,  während  diosrlben  olme  alle  Kegi  l  1/iuit  durch  ein- 
ander laufen.  Auch  hier  Jehlt  uu  (Geistigen  jede^  rrinrip  der 
Einheit:  der  Grund  der  Abwechselung  der  Vorstellungen  kann 
nicht  mehr  psychologisch,  er  muss  physiologisch  smn. 

Nach  der  Hypothese  von  den  Seelcnvermögen  wtkc  hier 
der  -Hauptaitz  des  tJebels  im  Verstände;/  und  .wirklich  haben 
die  Narren  Aehnliohkeit  mit  unverst&ndigen  Kindern.  Allein 
aaeh  die  Geseizlosigkeit  der  ül)rigcii  Seelcnvermögen  in  der 
Narrheit  würde  laugst  aufgefallen  sein,  wenn  man  jemals  an 

*  Vergleiche  die  AbtuuuSimg  tqd  Cknin.Jak,  h'rawi  deparadoxo,  eät 
iMUnltm  ab  AMnituattioMS  9otunioria9t  ijmo  »on  w/arm  mvito,  wrttm  aü«o 
rtbufünUf  in 'dessen  nachgelaaseneo  philosophisclien  SelirifVen  {S.  499]. 

I  Diese  Aanerkung  Ist  Zus.  d.  2  Ausg.* 
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eine  ^a^naue  Gesttsmässigkett  jener  Vermögen  zu  denken  j^- 
wiiixi  hätte.  *  Da?»  WeaentJichc  \^  hier,  «hi«.^  icde  läni/ove  Vor- 
eteliimgsreihe  am  Ablaufen  gehindert  \iird,  weil  dafi  Nervea- 
By^m  eich  der  Art  ?oxi  Spannung  widersetzt,  in  welche  ci 
dadurch  gerathen  würde.  Dass  eine  solche  Krankheit  aUge* 
meinet  und  »weit  gewisser  unheilbar  ist,  als  die  Erstomini;  eines 
einzehion  Affects  im  Wahnsinn,  liegt  deutlich  v(»i  Ai.iren.  — 
Die  psycliiöche  Cur  des  eigentlichen  Wahnsinn-:  ist  wesentlich 
^chonimg  imd  Verhütung,  daes  der  Aficct  nicht  tobe  und  der 
Wahn  nicht  um  sich  greifend  eine  vermehrte  Gewalt  erlange. 
Die  eigentliche  Heilung  ist  leibJichy  wenn  tiuch  oft  blosse  Nar 
tiirlieiluug.  Züclitigungen  können  pädagogisch  Etwas  wirken; 
auch  die  Ziirechnuni;  ist  in  vielen  Fällen  nicht  {janz  auf^elio- 
ben,  besoudecs  bei  Handlungen,  die  nicht  unmittelbar  aus  dem 
Wahn  folgen;  yenninderi  ist  jedoch  die  Zureehnung  schon  bei 
onglückfichen  Verstimmungen»  die  noch  keinen  eigentlich  yesten 
Wahn  in  sich  tragen.  Unendlich  wichtigser  als  alle  Irrenhäuier 
und  ppychischon  Cnrcn  wäre  Verhütui^g  deijenlgen  ScUwärme- 
reien,  die  ztun  AVahn  lühren  können. 

147#  Der  ßlödsinn,  der  allein  unter  aUen  GeistescerriittUB- 
gen  ang^ren  vorkommt,  und  den  wir  schon  oben  dem  Creme 
als  das  andre  Extrem  entgegengesetzt  haben,  ist  aligemeine 
Schwäche  dc8  Geistes,  olinc  dass  liiebei  ein  Seclenvermöfren 
vor  dem  andern  dürfte  genannt  werden.  Er  ist  nicht  sowohl 
nach  verschiedenartigen  Merkmalen,  als  nach  Graden  verschie- 
den, und  kann  so  weit  gehn,  dass  .der  Mensch  hat  nvr  nodi 
einer  Pflanze  gleicht,  als  solche  aber  wächst  und  ^sund  ist 

148.  Die  an LroLjebenen  Klassen  der  Geisteszcn  iiTtun^'cn  die- 
ncn  nun  nicht  SMWohl  zur  unmittelbaren  Emtlieiiuug  der  wirk- 
lichen Fälle  (welche  meistens  etwas  .Mittleres  und  Zosammen- 
gesetztes  darstellen),  als  vielmehr  zur  Bestimmung  der  ein- 
fachen Mericmale^  unter  welche  die  vorkommenden  Geistes- 
krankheiten zu  subsumiren  sind.  AVahnsinn  imd  iVarrheit,  Tob- 
sucht und  Ülud.^iun,  sind  Extreme,  zwi-^ehen  denen  die  Mittel- 
zustände liegen.  Wahnsinn  kann  sich  verbinden  mit  Tobsucht, 
und  mit  den  genngeren  Graden  de«r  Biöddnns;-  Narrheit  eben 
00.  Es  ist  demnach  hier  einigermaassen  eine  ähnliche  Zuam- 
menetellung  der  Begriffe,  wie  bei  den  Temperamcnteiu 

1  Das  Folgende  bis  zum  bchlaös  Oet»  §.  146  ist  Zas*  d.  2  Ausg., 
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149.  Analog  den  Geisteszerrilttnngen  sind  mm  die  aller- 
mdsten  andern  anomalen  Zusühide.  Der  Tranm  gimcht  dem 
Wahnmnn,  besonders  dnrch  die  Einbildung  anhaltender  Ver- 
legenheit, in  der  man  nicht  von  der  Stelle  komme;  die  Käserei 
im  Fjel)er  erseheint  als  Tobf^neht;  Scliwindel,  Ohnniaelit  und 
wae  dem  nalje  konnnt,  ist  ähnlich  dem  Blödsinn;  der  Kausch 
macht  den  Menschen  schweben  zwischen  Narrheit  und  Tob- 
saeht.  Ka  ist  jedoch  oöettbar,  dass  <nan  diese  Vergleichong 
nicht  zu  weh  adadehnen  darf.  So  ist  der  Wahn'  des  Traums 
weit  maniugbltiger  und  veränderlicher,'  als  bei  der  entsprechen- 
den Greigtöszerriittung.  Eine  gewisse  Art  der  Einheit  besitzen 
gleichwohl  die  Träume,  nümlieh  Einheit  des  Gefilhls.  Einem 
Trnunic  von  Dieben  In  der  Naelit,  wobei  die  Seenc  slcli  [)lötz- 
hch  in  einen  S:ml  verwandelt,  der  von  der  8onnc  erleuchtet 
and  von  vielen  Fremden  angefüllt  ist,  weiche  zur  Erlangung 
hohen  Würde  Glück  wünschen:  einem  solchen  Traume 
sieht  man  es  an,  dass  er  nicht  wirklich'  geti»nmt,  sondern  ab 
pf^ychologisches  Beispiel  ersonnen  Ist  (vergl.  Maass  -über  die 
Leidenschaften,  im  1.  Th.,  S.  171).  Dergleichen  Sprünge  aus 
i^lu^m  peinlichen  in  einen  sehr  erwünj»chten  Zustand  werden 
liin-hstens  dann  vorkonnnen,  wann  die  kürperliche  Disposition 
während  de»  Traums  sieh  ]tlf"itzlieh  ändei-t. 

Zu  den  merkwürdigsten  Eigenheiten  des  Traums  und  der 
verwandten  Zustände  gehören  die  Theüungen  des  Selbstbe- 
wosstseins.  Der  Träumende  schreibt  oftmals- Andern,  seine 
eigenen  Gedanken  2a,  manchmal  sich  schämend,  das»  er  dies 
nicht  s^bet  gewnsst  oder  eingesehen  habe.  Bei  abwechselnden 
Zuständen  des  Traums  und  Wachens,  der  Paroxysmen  und 
der  Jntcn'alle,  giebt  es  häufig  eine  doppelte  Persönlichkeit, 
ohne  diejenige  Erinnernng  au-  rninu  Zustande  in  den  andern, 
die  wir  wachend  vom  Traume  zu  haben  ]>flegen.  Ks  giebt  Bei- 
spitfe  eines  heftigen  Schrecks,  nach  wt  leliem  Personen  sich 
fragten,-  wer  ^in  'ieh?  und  durch  einen  Zufidl  wieder  an  den 
ttgenen  Namen,  Sta&d,  Beruf'  ji*  s«  w«  mussten  erinnert 
werden. 

Der  Vergleichung  mit  den  Gnmdformen  der  GelstessEerrut- 
tungen  scheinen  sich  unter  den  anomalen  Znstaiulcii  illein  die, 
nooh  zu  wenig  aufgeklärten,  Thatsnoben  des  sogenannten  ani- 
malischen Magnetismus  zu  entziehen.  Dieselben  deiiten  auf 
eine  veräiiderte  Verbindung  zmtchen  Leib  und  Seele,  deren 
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vorige  Bcechaflfenheit  jedoch  sehr  schnell  wieder  hergestellt 

werden  kauu  (vergl.  uiUcu  163).    •  - 

SchlussbemerkuDg.         *  . 

Kehrt  man  von  den  Geisteszerrüttungen  wieder-  zurück  zu 

den  gewöhnlichen  p.  y eh olo epischen  Erscheinungen,  so  erinnert 
der  Wahuftinn  an  die  l^eiden.«chaften,  die  Tohfancht  au  die 
Affectcn,  die  Narrheit  an  die  Zerstreutheit,  und  der  Blüdsinn 
an  die  Trägheit  und-Faulheit  (letzterer  zwar  auch  an  die  Dumm- 
heit; aOein  diese  ist  selbst  ^  geringerer  Grad  des  Qlödsinns.) 
Leidenschaften,  Affecten,  Zerstreutheit  und  Trägheit  sind  atich 
kranke  Zustände  des  Geistes,  nur  .minder  hariuäekig,  ids  jene 
Zerrüttungen  desäelbeu.  - 

Das  Gegenthesil  von  dem  Allen  yntA  die  Gesundktil  des  Gei- 
stes sein.  Demnach  ist  sie  . 
als  Gegentheil  des  Wahnsinns  und  der  Leidenschaft^: 
gegenseitige  Bestinunharkeit  aller  Vorstelhmgen  un  d  Bc- 
gehnmgeu  durch  einander  («der  Ireilieit  von  fixen  ideen 
und  Begierden);  *  • 

als  Gregentheü  der  Tobsucht  und  Afiecien:  —  Ruhe  and 
.  Gleichmuth; 

als  Gegentheil  der  Nanheit  und  Zerstreutheit:  Yerknüp- 
fimg  und  Sammlung  der  Gedauken; 

als  Gegentlieil  des  Blödsinns  und  der  Trägheit:  —  Reizbar- 
keit und  Munterkeit. 

Man  pflegt  aber  die  Gesundheit  des  'Geistes  nicht  in  alle« 
Seelenvermogen  ^^chmässig  zu.  suchen;  sondern  vorzog»* 
weise  sind  dem  gemeinen  Sprachgebraurhe  bekannt;  der  ge- 
sunde Vei'stand,  die  gesunde  Urtlieilskralt,  und  die  ge«nii«Ic 
Vernunft.  Was  nun  Vernunft,  Verstand  und  ürtheilökiali 
eigentUck  seien^  das  wird  sich  durch  Vergleichung  mit  des 
eben  angegebenen  Meikmalen  der  geistigen  GrcsUndheit  etwas 
naher  erkennen  lassen.  Das  W9itere  hieven  im  dritten  Theile. 

Die  Vergleichung  zwischen  dem  AValinsinne  und  iku  Lei- 
denschaften, lässt  eich  noch  etwas  %veiter  führen.  Am  uieii*ien 
ähnlich  sind  d.en  fixen  Ideen  des  ersteren  die  o^ec/tveM -Leiden- 
schaften, oifer  diejenigen,  welche  auf .  bestimmte  Gegenstände 
des  Begehrens  sich  richten.  Wie  man  diese  (mit  Maan)  em- 
theilen  kann  in  solche,  tlie  auf  die  eigene  Person,  die  auf  uudre 
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lleoMhen,  die  auf  Sa^^hen  gehn:  so  mich  findet  man  den  Walin* 

mii  vCTschieden  in  Anschunn^  clor  ()l)jer'tc.  Dom  S(ohe  ont- 
^predien  die  eingebildeten  Verwamüun^cii  in  Fürsten  und  Kö- 
nige, oder  gtirin  Personen  der  Gottheit;  der  Selbstsucht  8chli<  -^t 
in  die  Furcht  vor  dem  Tode,.  Und  vor  eingebildeten  Wi- 
denachern  und  Verfolp^era;  die  F^eikiitsMuehi  erinnert  an  die 
Unbändi^kcit  der  melften  Wahnsinnigen  und  an  die  Xotliwen» 
digkeit,  sie  mit  Zwang  und  Auetoritüt  zu  regieren.  Liebe,  Huss, 
üfenuckt  gehn  häufig  in  Wahnsinn  über.  Ehnuchtf  die  den 
Vcntfiid  Tellig,  eneht  sieh-  durch  Aufopferungen  von  seit-' 
Mtter  Art  bekannt  zu  machen;  und  die  Htmchiudii  erbaut  ^ieh 
oft  cenug  ihren  Thron  im  IiTOnliause;  Genusssucht  wird  zu- 
weilen t'ine.«  seligen  Unsinns  thoilhaftig-,  der  mit  dem  Himmel 
XU  verkohren  glaubt;  der  Geiz  dagegen  verliert  sich  in  thörichte 
Angst  Tor  Armuth  ' und  Hunger. 

Was  die  subjutitfm  Leidensehaften  imlangt,  ^  lM$l$uAt, 
Uidtut$ck€u  und  Leerhettsscheu  y  nach  Maass,^ — so  führen  sehon 
dif  n<Micn  Xamcn  auf  die  iWmcrkung,  das»  der  «j-ewöhnlifhe 
Sprachgebrauch,  der  dafür  keine  Worte  darbot,  auch  die  »Sacheu 
nicht  dgentlich  durch  den  Ausdruck  Ltidtmchaft  ym.  bezeichnen 
Wo  kein  bestimmfesObjecty  da  ist  auch  keine  bestuomte 
Bichtung,  sondern  ein  schwankender  Gremuthszustand,  der  mit 
»i'li  selbst  nioht  recht  einii^  iiud  eben  d  inim  schwach  ist,  so 
ik-^s,  wenn  die  Vemunlt  ihn  nicht  bezwingen  Jkann,  dies  nicht 
sowohl  von  dem  Widerstande  herrührt,  den  sie  findet,  als  von 
der  Unfähigkeit»  .auf  ihr  Greheiss  einen  vesten  Entschiusa  zu 
htMtf.  Dem  gemäss  scheint  es,  man  dürfe  die  vorgenannten 
Zustände  nicht  unter  die  LeidonJ^chai un  rechnen.  Allein  die 
litgrifle  der  empirit^chen  Psychulogie  i?ind  zu  schwankend,  als 
dasg  man  auf  solchen  Bemerkungen  recht  vest  bestehn  könnte. 
Keine  Leidenschaft  ist  eine  reine  Kraft  imd  Stärke;  jede  führt 
vm  Schwäche,  ihr  Elend,  ihre  jämmerlich  hülflosen  Zustäbde 
ttii  «iich.  l^nd  auf  der  andern  Seite  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
äU(h  die:  Tiust.sueht,  seihst  die  allgenicine,  die  mit  den  Gegen-* 
ptäüden  häufig  wechselt,  —  und  eben  so  die  Scheu  vor  Uulust 
und  vor  dem  Gefühle -der  Leerheit»  —  oftmals^  durcl^  ihre  an- 
Utende  Starke  nur  gar  2u  gut  die  Stelle  einer  objectiven  Lei- 
denschaft vertreten  Jcann.  Msjinnigfaltige  Regungc  u  des  Begeh- 
reib nach  dieser  und  jener  Lust,  oder  des  Abscheiw  gegen 
dieäes  oder  jenes  Unbehagen»  sind  einer  Verbindung,  und 
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gleiclisani  einer  Verdichtung  fähig;  wobei  sie  in  eine  zu- 
sammengesetzte Kraft  venxandeln,  die  den  JVX^scheu  in  einer 
mittleren  Dichtung  forttreibt. 

Fragt  man  nun  anQh  hier  naeh  analogen  Arten  de«  Wahn- 
sinns:. 80  bemei^ct  man  znvörderst  gleich,  dass  alle  Lüste  ach 
frei  und  frech  zu  :in^-eni  pflegen,  nachdem  mir  ilem  Verstände 
die  Scham  ent.wiciicn  ist.  Merkwürdig  ist  ausserdem  der  dumpfe 
Wahnsinn,  der,  falls  er  nicht  etwa  Blödsinn  wäre,  sich  wohl 
nur  als  eine  Scheu  vor  nnl>ehag]ichen  Gefühlen  bei  jeder  Be- 
wegung denken  lasst;  also  als  mne  höchst  allgemeine  Dnlust- 
echeu.  Deutlicher  entspriclit  der  Lecrheits.scheu  der  rastlose 
Wahnsinn ,  desgleichen  der  Lebensüberdniss»  der  zuiu  beibst- 
morde  führt. 

Wie  wir  nun  bisher  za  den  Leidenschaften  die  ähnlichen 
Arten  des  Wahnsinns  snchten  (indem  wir  der  Eintheilung  der 

Leidenschaften  von  Maass  nachgingen),  so  muss  es  auch  rück- 
wärts gestattet  sein,  zu  deu  Ai-ten  des  Wahnsinns  die  zugehö- 
rigen Arten  der  Leidenschaften  zu  erforschen.  Welche  vou 
beiden  'auch  in  einer  yollständigen  TabeUe  erschöpfend  darge> 
steOt  sein  mochten,  dieselben  würden  ohne  Zweifel  diie  yollzäh- 
liehe  Eintheilung  der  andern  ergeben.  Aber  ein  überzähfigcö 
Glied  in  dem  einen  üegister  wird  allemal  einen  Mangel  in  dem 
andern  andeuten. 

Nun  finden  wir  unter  den  Arten  des  Wahnsinns  die  einge- 
bUdeten  Vorwürfe,  welche  der  Mensch  sich  selbst  macht,  die 
vermeintlichen  Kingebuugcn  des  Teufels,  die  Verzwdflmig  •» 
der  Gnade  (iu{tt'.s  u.  dgl.  m.  Was  <»nt<jMl(  ht  diesen  Geiste^- 
verimmgen  in  der.  Reihe  der  Leidenschaften?  Sehr  oftenbar 
ein  moralischer  und  religiöser  .Enthusiaamus,  der  lin  Selbit- 
qnalerei  übergeht  Und  dies  erinnert  weiter  an  die  politischen 
und  gelehrten- Lddens^haften,  an  alle  Arten  des  FanatismuB« 
Die  wahre  Xatiu^  rffCs^T  Leidenschaften  mnsste  (nicht  hlo.^.-^Hm. 
Maass,  sondern)  der  bisherigen  rsyciioiogie  cntgehn,  sobald 
'man  die  Behaüptimg  consequent  durchführen  wollte,  dass  ^i^" 
Leidenschaften  xur  Sinnlichkeit  gehörten  tiiMf  deskäl^  tnm  dir 
Verwunft  völlig  wn  sehBiden  Mt>9K*    Man  schreibt  die  Ersen- 

» 

*  Man  Tergleiche  die  Vorrede  sum  sweiten  Theile  dea  Werks  von  ü^i^'^ 
über  die  Leidenschaften;  wo  eine  Streitfrage  ▼orkommt,  die  beide  F&r- 
iheien  anf  die  Ved^ehrtheit  der  Lehre  von  den  Seelenvermögen  binweiseB 
konnte. 
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gnng  moraliflcher  und  religiöser  VorsteHungen  der  Vernunft 
fli;  eben  diese  Vorstelhingen  und  die  sämmdichen  ihnen  ver- 
wandten ^ssenscliafüichen  Gedanken  und  Lehren  können  Ge- 

gen^tSnde  eines  leidenschaftlichen  Strebens  werden.  Nichts  ist 
«0  heilig,  diis8  es  nicht  ein  incnschlichcp  Gcmüth  auf  eine  heil- 
lose Weise  sollte  erhitzen  können.  Wie  Tluniror  und  Durst, 
dieee  niedrigsten  Bediu-fiüsse,  den  Unglücklichen  in  einen  Dieb, 
einen  Räuber  undMörda*  ver^-nndeln,  so  kann  auch  der  Durst 
des  ÜViseens,  so  können  höhere  Bestrebungen  jeder  Art  zu 
Schandthaten  veridten.  Ja,  rdie  Vernunft  (wenn  anders  ein 
tolcfaes  Seelenvermögen  wirklieb  ezistirt)  tritt  mit  der  leidep- 
schaftlichctt  Sinnlichkeit  nicht  selten  in  eine  friedliche  Gemdn- 
liaft.  Dies  sieht  man  am  klär^tCn  bei  dem  Ucgrifl'  des  Reclils, 
den  die  Mensehen  j<ehr  «gewöhnlich  nur  in  einer  beschränkten 
Sphäre  gelten  lafiacn»  indem  sie  jenseits  derselben  sich  jede 
Bebiediguni:^  ihrer  Begierden  erlauben.  Der  Räuberhauptmann 
rerwaltet  das  Recht  in  seiner  Bande.  .  Der  Grundsatz:  kaereti- 
CM  mmi  e$i  nrvanda  fidu,  galt  einst  in  der  aUem  selig  machen- 
den Kirche.  AebnEcher  Beispiäe  findet  sieh  im  gemdnen 
Leben  eine  Menge,  wo  Menschen  nur  ;^<  gcn  diejenip^en  ^^erecht 
zu  handeln  nütlüg  finden,  die  fie  für  ihres  Gleichen  halten,  alle 
Ändern  nber  als  Fremde,  als  husfrs  hetraehteii.  Wird  man  nun 
im  Kmj«te  annehmen,  die  Venumlt  habe  hier,  sich  selbst  ver- 
leognendy  einen  für  sie  schimpflichen  Vergleich  mit  der  Sinn- 
fichkeit  abgeschlossen  y  der  sie  das  ganze  Ftemdengebiet  Preis 

Alle  diese  und  noch  viele  andere  Schwierigkeiten  Yei:Bcbwin- 
den 'sogleich,  sobald  man  einsieht,  wie  die  Vorstellungen  dazn 
kommen,  sich  bald  als  Leidenschaft,  bald  als  Vernunft  zu 
dii!*sern;  während  t^ie  an  sich  weder  das  eine,  noch  da?  andere 
^iud,  auch  nichts  dem  Aehnliches  (also  auch  kciue  Idee  des 
Hech^^.  noch  irgend  eine  andere  Id^e  oderKategoiiet).  ab  prä- 
ionniiten  Keim  enthalten. 
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ERSTER  ABSCHNITT. 

im^km  AUS  DEU  METAPHYSIK  Mm  MTÜHPHlLOSOim' 
«   

ERSTES  CAFITEL* 
Von  der  Seele  und  der  Aiaterie. 

150.  ^  Zuerst  "tni^s  der»  von  einigeii  neuern  Systemen  mit 
Unrecht  verd^htig  gemachte  Begriff  der  Sfele  «nrückgenifeii 
werdcli;  jedoch  unter  früh^rfam  nnbekannten  Bestunmungen. 

Die  Seele  ist  ein  (Miifaches  Wesen:  nidit  hloss  olme  Theile, 
sondern  auch  ohne  irgend  eine  Vicllieit  in  ihier  Qualität. 

Sic  ist  demnach  nichi  irgemhco.  Dennoch  muss  sie  in  dem 
Denken y  worin  sie  mit  andern  .Wesen  zusammengefasst  wird» 
in  den  Jtaicm»  and  zwar  für  jeden  Zeitpunct  an  ^incn  bestimmt 


'  Oie  ^tspreeheodeUebetscIinft  lautete  in  a.  t  Ansg. :  „Erkläraiig  der 
psychologisdiea  Ersdieiimiigeii,  abgeleitet  aus  der  Hypdtliese  ton  den 
Voratenangen  als  KräfVen.«* 

'  Die  entsprechende  Ueberachrift  lautete  In  der  1  Ausg.:  »»YotbereiteiMle 
Lctinsatze  aus  der  Metaph}'Bik.*' 

'  Diese» Capitel  beginnt  in  d.  1  Ausg.  mit  folgendei» SStaen:  „Es  wäre 
aUenfalla  erlaubt;  die  Lehre  Ton  den  Vorstellungen  als  Kräften,,  als  eiae 
ganx  nackte  Hy|K>tlie8e,  unbegleitet  -ron  metaphjmschen  Sätzen,  hinzu- 
stellen und  an  ▼ersuchen,  wie  weit  die  Erklämufj^  aus  derselben  reichen 
möchten.  Sie  wurde  aber  den  MissYerständnissen  und  dem  Andränge  riS' 
1er  gewohnten  Irrthümer  zu  sehr  ausgesetzt  sein.  Daher  dieser  erste,  vo^ 
bereitende  Abschnitt,  Ton  welchem  man,  wenn  daran  gelegen  ist,  ve^ 
Sachen  mag  zu  abstrahiren. 

Zuerst  muss  der'*  n.  s.  w.- 
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teD  Ort  ffesetsEt  werden.  Dieser  Ort  iet  das  £iii{iiche  inr  Baume. 
«Ni«  d»  Nfelit.  im  B«m>e,  em  iBiithemiUi«ch<»lW 
Jmmerkung.  Ffir  gewisse  naturphilosophiBche,  also  auch  för 

plivsioloffipclie,  aber  nicht  psychologische,  Lehren  giebt  es 
uothwemliirc  Fu'honen  im  Werjo  eines  m'sotzinii^sirjen  Den- 
keii>.  wo  dar*  Kinfache  betrachtet  wird,  als  Jicssen  sicli  in  ilim 
Theiie  uatersoheiden.  *  Dergleichen  Fietionen  müssen  auch 
«al  die  Seele,  in  Hinsicht  ihrer  Verbimlung  mit  dem  Leibe, 
bezogen  werden,  ohne  dass  darum  der  Seele  selbst  irgend 
eine  wahrhafte  iwmüiche  fieschafienheit  sageschrieben  würde. 
(Eiuigermaassen  ähnlich  sind  die  Fictionen  der  €^eometer, 
wenn  sie  das  Krumme  als  aus  geraden  Thcilchcn  bestellend 
bctniciiten.)  •  v 

151.  Die  Seele  i^t  icmer  nicht  irgendwann.  Dennoch  muss 
9ie  in  <lein  Denken,  worin  sie  mit  andern  Wösen  zusammen» 
gefasst  wird,  in  Hie  Zeit,  und  zwar  in  die  ganze  Ewigkeit  ge- 
setzt werden,  ohne  doch  das»  diese  Ewigkeit,  und  überhaupt 
die  zdtlidie  Dauer,-  ^  reAles  Prädicat  der  Seele  ab^be 
(Lehrbuch  zur  Einldt  in  die  Philosophie  §.  115).  ,  [§. 

der  4  Aiisfr-l  •  ■ 

152.  Die  Seele  hat  gar  keine  Anlagrtk  und  VermÖgfin,  weder 
etwas  zu  eiHp/tiufjen ,  noch  zu  produciren. 

Sic  ist  demnach  keine  tabula  rasa  in  dem  Sinne,  als  ob  dar- 
«of  fremde  Kindrücke  gemacht  werden  könnten;  auch  keine, 
in  nrspiünglieher  Selbstthätigkeit  begrifiene,  Substanz  in  Leib- 
aite*s  Sinne.  Sie  bat  ursprünglich  weder  Vorstellungen^  noch 
Gefühle,  noch  Begierden;  sie  weiss  nichts  von  dch  s^bst  und 
nichts  von  andern  Dingen;  es  liegen  auch  in  ihr  keine  Formen 
des  Anschaiiens  laul  Denkens,  keine  Gesetze  des  Wollons 
nnd  HandelnB;  auch  keinerlei,  wie  immer  entfernte,  Vorberci- 
tangcn  zu.  dem  allen. 

153.  Das  einfache  Was  der  Seele  ist  völlig  unbekannt,  und 
bleibt  es  auf  inuner;  es  ist  kein  Gegenstand  der  specülativen  so 
wenig,  als  der  empirischen  Psychologie. 

154.  Zwischen  mehrem,  unter  sieh  ungleichartigen,  eln- 
fsehen  Wesen  giebt  es  ein  VerhSltniss,  das  man  mit  Hülfe 
eines  Gleichnisses  au»  der  Körperwelt  als  Druck  und  Gejen- 


*  nie  1  Aofg.  Terweirt  hier  sof.die  AbbandL  div  ät^aeficm  ehmmUonm 


Digitized  by  Google 


110 


(155.146. 


druck  bezeichnen  kann.  Wie  nämlich  der  Druck  eine  aufge- 
haltene Bewegung  ist,  eo  besteht  jenes  Veriialtniss  darin,  das» 
in  der -einfachen  Qualität  jedes  Wesens  etwas  geändert  wer- 
den wurde  durch  diiH  andre,  wenn  nicht  ein  jedes  widersuunlc 
und  gegen  die  Störung  ^ich  selbst  in  seiner  Qualität  erhielte. 
Dergleichen  Selbeterhaltungen.  sind  das  Einzige,  was  in  der 
Kator  wahrhaft  geschieht;  und  dies  ist  die  Verbindung  des  Ge- 
schehens mit  dem  Sein. 

155.  Die  Selhsterhahunijen  der  Seele  sind  (zum  Theil  we- 
nigstens  und  weit  wir  sie  kennen)  Vui'slellunyen,  und  zwar 
einfache  Vor^fcflnngeH,  weil  der  Act  der  Selbstcrhaltung  einfach 
ist,  -wie  das  Wesen»  das  sieh  erhält .  Damit  besteht  aber  eine 
unendliche  Mannigfaltigkeit  von  mehrem  solchen  A<sten;  ac 
sind  nuinlich  verschieden,  je  nachdem  die  Stönnigcn  es  sind. 
Dem  jjemäss  hat  die  Mannijffaltiükeit  der  Vorstelhniircn  und 
eine  uueudlieh  vielfältige  Zusammensetzung  derselben  gar 
keine  Schwierigkeit. 

Von  Grofuhlen  aber  und  Begierden  ist  hier  noch  kdne 
Rede.  Diese  scheinen  zusammengesetzt  aus  etwas  Objectjwiii 
und  aus  einem  Vorziehn  und  Vei*werfen,  welches  weiterliiii 
wird  erklärt  werden.  - 

Eben  so  wenig  ist  hier  schon  die  Rede  vom  Selbstbewnsst- 
sdn,  oder  von  iigend  etwas»  das  zum  innem  Sinne  mSehte 
trerechnot  werden. 

156.  Der  Cfpcrcnsatz  zwischen  Srele  und  Materie  ist  nidu 
ein  solcher  in  dem  Was  der  Woßcn,  sondern  es  ist-  ein  Gegen- 
stfta  in  der  Art  ünsrer  Auffassung.  Die  Materie,  als  ein  riinm- 
liches  Reales ,  mit  räuhüichen  Kräften,  yorgestellty  wie  wir  ne 
KU  denken  pHegen,  gehört  weder  in  das  Reich  des^Sdn,  noch 
in  das  des  wiildichen  Geschehens,  sondern  sie  ist  eine  blosse 
Erscheinung.  Eben  dieselbe  Materie  aber  ist  real,  als  eine 
Summe  einfacher  Wesen;  %ind  in  diesen  Wesen  geschieht  irtri- 
ii^  etwas,  welches  die  Erscheinung  einer  räumiichcn,  jfibmrfMt 
Sur  folge  hat. 

Die  Erklärung  der  Materie  beruhet  ganz  und  gar  darauf, 
dass  man  zeige,  wie  den  innern  Zu.ständen  der  A\"e?en  (den 
Selbstcrlialtungen)  gewisse  KamubeHtimmuugen,  als  nothweo- 
dige  Auflassungsweisen  für  den  Zuschauer,  zugehören;  die^ 
eben  wdl  sie  nichts  Reales  sind,  sich  nach  jenen  innem  Zu- 
standen richten  müssen,  so  dass  ein  Schern  von  Attraction  und 
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fiepukioii  entopringe.  Das  Qlekhgewidit  der  bddeii»  letsteren 
bestimmt  der  Blatene  ihren  Gmd  von  Dichtigkeit,  deBgleieben 
ibe  E^ticitat;  ihre  KryetaUform  bei  freier  Verdichtung,  mit 

einem  Worte  ihre  wesentlichen  Eigenschaften,  die  solcher- 
tfe^talt  uTeprüugüch  in  den  Qualitäten  der  einfachen  Wesen 
bcfjTÜndet  sind. 

Den  iiaum  erfüllt  ilie  Materie  nieuials  t^h  ein  geometri- 
sches Gontinuiim  (dergleichen  aus  einfachen  Thcilen  nicht 
kann  siuammengeBetzt  werden),  sondern  mit  unvoUkommur 
g^neeitiger  .Dtuchdringung  -  ihrer  benachbarten,  einfachen 
Theile.  (Wegen  des  Widerspnrchs  tuerin  veigldche  man.  die 
Anmerkung  zu  150.) 

UndurcMrin^lleh  ist  jede  Materie  mir  für  iliejeiiigc  ii  Wesen, 
welc^hc  das  in  ihr  vorhandene  Gleidi<icwicht  der  Attraction  und 
Kepulsion  nicht  n,bzuändem  vermögen.  Durchdringlich  ist  eine 
jede  für  ihre  AuflösungBinittel» 

Atmierkui^.  Wegen  der  Toretehenden  und  nachfolgenden 
Satze  muss  auf, des  Veilassers. Metaphysik  verwiesen  werden, 
am  wdcher  die  Naturphilosophie  verbunden  ist. ' 

ZWEITES  CAPITEL. 
Von  den  Lebenskräften. 

157.  Lebenski^e  (nton  nennt  ele  am  besten  im  plurafi, 
weil  sie  einzehi  weder  entstehh  noch  wirken  können)  sind 
nichts  Ur^prüngEcheSy  und  es  giebt  nichts  ihnen  Aehnlitshes  in 
dem  Was  der  Wesen. 

Nur  ein  System  von  Selbsteihaltiuigt  n  in  Einem  nnd  dem- 
selben Wesen  vemmcf  sie  zu  crzeujjen;  und  sic.gind  anziisohn 
alss  die  iinicre  llildniiLC  <lcr  einfachen  e.^en.  ( r(  a\  > •1itiH(  Ii 
entstehn  sie  in  den  liilementen  orgunischtr  Kötyer,  deren  Kin- 
nchtong'znr  Hervomifung  der  Systeme  von  Selbsterhaltungen 
in  den  einzefaien  Elementen  geschickt  ist.  Dies  zcägt  sich  in 
der  Aaainulaüon  der  NahrungsmitteL 

158.  Einmal  enrorben,  bleibt  ein^m  jeden  Elemente  seine 

*  Diese  Anmerktmg  Utitoto  In  der  I  Au.eg. :  „lieber  dic^e  Siitzo  sind 
iiU9cr  dem  Lehrbuche  zur  Einleitung  in  die  Philosophie,  noch  des  Verfas- 
sers llauptpancte  der  Metaphysik ,  und  inslicsonderi'  die  Abhandlung  de 
mUrmtHom  witwumtonm  (oiciit  stellenweise,  sondern  ganz)  nachzulesen.'* 
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■  J Lebenskraft;  auch  wenn  es  sich  trennt  von  dem  organiselicn 
Körper,  dem  es  anj^ehorte.  Dies  zeigt  «ich  in  der  Ernährung 
der  höh^  Organismen  durch  die  nicdem,  und  der  Vegetabi- 
lien  diurch  vervresete  Thcilo  anderer  organischer  Körper.  • 

Anmerkung.  Eben  dahin  gehört  'aDe  Zeugung ^  ohne  Aus- 
nahme; auch  die  einiger  ntedern  OrganitiiRii  aus  anscheinend 
roher  Materie,  d.  h.  aus  soIcIkt  IMuteric,  die  keinen  f>rf^«ini- 
schen  Bau  (ein  rännilichcß  Prädicat)  besitzt,  woraus  der  Alan- 
gel  an  Lebenskraft  keinesweges  kann  geschlossen  werden.  — 
Ilierin  aber  eine  unfrünglieke  Lebenskraft  sehen  za  wollen» 
ist  one  hoehst  unüberlegte  Erschleichung.  In  unserm  Eifah- 
rungskreise  kommt  gar  keine  Materie  vor,  von  der  wir*  nut 
Sicherheit  behaupten  konnten,  sie  sei  roh.  Die  ganze  At- 
mosphiire  ist  voll  von  Elementen,  die  in  irgend  einem  organi- 
schen Körper  sclion  Lehenskraft  gewonnen  haben;  und  die 
Menge  solcher  Elemente  vermehrt  sich  in  der  Natur  unaufliör- 
Üeh.  Ja»  wir  wissen  nieht,  ob  dergleichen  nicht  unter  den 
Weltkörpem  gegenseitig  ausgetauscht  wird.  . 

159.  Al\o  nicnscliliclic  Furseliimir  mn«s  in  der  Zmückfüh- 
nmg  der  Lebenskräfte  auf  die  Vorsehiiny,  itarfi  tkren  Zfreckbe- 
griffen  sie  entstanden  sindf  ilu"en  Kuhepunct  anerkennen.  Wei- 
ter reiuht  keine  ^letaphvsik  und  keine  Erfahrung;  aber  jeder 
Meinung,  als  ob  dureh  einen  Naturprocess  niedere  Organis-: 
men  aus  roher  Materie»  und  höhere  aus  niedem  entstanden 
waren,  kann  man /eine  Widerlcgimg  entgegensetzen. 

160.  Die  Psychologie  zeigt  uns  an  dem  Beispiel  der  Seele 
eine  ganz  Tor^ügliche  innere  Bildung  eines  einfachen  Wesens. 
Nach  diesem  Typus  muss  man  sich  die  eintM  jeden  andern» 
auch  unter  den  tiicAr  vorstellenden  Wesen,  denken»  und  damit 
die  obige  Bemerkung  verbinden»  dass»  wo  mehrere  Wesen  zu- 
sammen ein  materielles  Granzes  ausmachen,  sich  überall  der 
innere  Zustand  derselben  einen  ihm  angemessenen  äussern, 
eine  räumliche  Lage,  bestimmt.  Danmi  erscheinen  die  Le- 
benskräfte gt'w  ("dmlich  als  bewegende  Knifie;  aber  eben  dannu 
sind  sie  in  ihren  Bewegungen  gar  nicht  durch  chemische  oder 
mechanische  Gesetze  zu  verstehen.  (Bei  den- letztem  nämlich 
kommt  keine  innere  Bildung  in  Betracht) 

Iliemit  ist  zugleich  das  VerhäHniss  der  Psychologie  und 
Physiologie  angegeben.    Jene  iöt  die  erste,  die  vorangehende» 
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£eee,  iaik  aie  nieht  iilosae  Erfahninggwissensclinft  sein  will»' 
die  «weite;  dean  sie  mnea  tm  jener  .den  Begriff  der  innem 
Büdiing  erat  veretehen  l^en.  Es  giebt  keine  Realdefinition 
des  Lebens»  ausser  mit  Hülfe  der  Psychologie. 

Anmerhmg,  Uebcr  die  Schwierigkeit,  das  Leben  zu  defini- 
ppn,  kaiia  man  unter  andern  Treviranns  Biologie  (T  Bd.  S.  16) 
vergleichen.  Der  fji^slichste  cnij)ii'i8chc  Charakter  ist  wohl  im- 
Boer  die  Assimilation,  deren  deshalb  oben  zuerst  gedacht 
wurde.  Fände  sich  ein  Organismus  ohne  diese  Eigenheit»  so 
duifte  man  zweilein»  ob  er  für  Ubtnd  zu  halten  sei;  gesetzt 
ioch»  er  wäre  beseelt  (ein  Fall»  der  sich  im  allgemeinen  Be- 
gii^  sehr  wohl  denken  lasst) 

161.  Nach  dem  Obigen  versteht  es  sich  von  seihet,  dasa 
die  Lebenskräfte  sehr  verscliiedcn  sein  können,  sowolil  nach 
Beschaffenheiten  nl^  Graden.  Denn  ein  System  von  8i'li)3t- 
erhaltungen  wird,  in  verschiedenen  Wesen  verschieden»  es  kann 
in  ^cichartigen  nach  Verschiedenlieit  der  Stdnmgen  abgeän- 
dert aasfallen;  es  können  endhch  der  dazu  gehörigen  Selbst« 
eiiudtangen  mehrere  oder  wenigere  sein. 
,  Uieraus  etUart  sich  die  Verschiedenheit  dessen»  was  uns 
einerlei  Nahrungsmitteln  bereitet  wird.  Die  Elemente,  woraus 
dit!*  Herz  und  woraus  die  Nerven  bestehen,  .sind,  clicmisch 
hctnichtet,  gewiss  nicht  so  weit  verschiedet^»  als . duich  ihre 
innere  Bildung.  ,       .  . 

Das  Cansalverhältoiss  zwiscficn  den  verschiedenartigen  Thei- 
len  eines  ond  desselben  lebenden  Köipers»  desgleichen  das 
zwischen  diesem  Körper  und  d^  Aussenwelt»  maeht  im  aDge- 
meinen  gar  keine  Schwierigkeit,  Alle  Causalitat,  und  insbe» 
sQndrc  alle  Cohäsion  der  Materie  beruht  auf  der  üngleicliartig- 
keit  der  Elemente.  Daher  kaiui  z.  B.  auch  die  "Wirkung  der 
Nerven  auf  die  Mii^kehi  keine  bcHonth'c  Verwunderung  erre- 
gen; vielweniger  darf  sie  Hypothesen  von  electiischen  Strö- 
mungen, von  PolaritHten  u.  dgL  yeranlasseii»  welches  leere 
Einfälle  sind;  die  den  neuesten  Liebhabereien  der  Physiker 
das  Dasein  verdanken.  Es  könnte  etwas'  Wahres  daran  sein» 
und  docli  blieben  die  wichtigsten  Fragepuncte  unbeant- 
wortet; und  am  Ende  wäre  ein  Räthsel  an  die  Stelle  des  an- 
dern gesetzt.  ,  .  ,  ^ 

—  _  * 

*  „Fsl]isitt...Miiiwilt*' Ziis.d.;iAiMg.'  .' 
SmABT's  Werk«  V.  8 
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DRITTES  CAFITßL. 
Von  der  Verbindung  swischen  SeeliB  und  Leib* 

■  162.  Die  Verknüpfiin<T  zwiBohen  Geist  inul  !^^aterie  in  dea 
Thieren,  insbesondere  aber  im  Mensclien,  hat  viel  Wunder- 
bares^ das  auf  die  Weisheit  der  Vorsehung  muss  zurückge- 
fuhrt, werden;  aber  ne  bat  es  nicht  da»  wo  man  es  zunichst 
zu  suchen  pflegt»  weO  man  die  Materie  fOr  real  hak,  soleni 
sie  räumlich  existirt;  und  weil  man  den  men^scblichen  Geist 
als  ein  ursprüngliches  Denken,  Fülilen,  Wollen  betrachtet:  so 
dass  zwischen  beiden  jede^:  Mittelglied  fehlt«  Man  Gliche  hb- 
.  ter  der  Materie,  als  räumlicher  Erscheinang,  die  einfachen  und 
innerlich  bildsamen  Wesen,  aus  denen  diese  Ersch^nung  ent- 
ßprinrrt;  man  sehe  den  Gci.-t  als  die  vorstellende  Seele; 
man  criimere  sich,  dass  den  Vorstellungen,  als  Selbsterhaltun- 
gen der  Sccic,  andre  Selbsterhaltungen  in  anderen  Wesen  (zu- 
nächst in  den  Elementen  des  Nervensystems)  entsprechen  mua* 
sen:  so  wird  man  einsehn ,  dass  die  Kette  zusammengehöriger 
Selbst erhaltungen  wohl  noch  weiter,  da^s  sie  durch  ein  ganzes 
System  von  Wesen,  die  sich  ziisaiuinen  als  Ein  Kr>r|»er  dar- 
stellen, fortlaufen  köime;  und  man  wird  es  nicht  mehr  rUthsel- 
halt  finden  9  wenn  von  der  Spitze  des  Fusses  bis  zum  Gehirn 
und  bis  in  die  Seele  eine  Folge  von  innem  Zustanden/  ohne 
Zeitrerlauf  und  ohne  alle  T^nmlic^e  Bewegung,  —  dergleichen 
jedoch  als  begleitendes  l^liäHoiaeu  vorkommen  kann,  —  sich 
vonvärts  und  rückwärts  erstreckt 

163.  Zuerst  aber  tritt  hiemit  wieder  die,  mit  Unrecht  ver- 
worfene, Frage  von  dem  Sitze  der  Seele  hervor.  Dass  man 
aus  physiologischen  Gründen  nicht  einen  Ort,  aondern  nur 
eine  Gegend  (im  Uebergange  zwischen  Gehirn  und  Rücken- 
mark) dafür  mit  Wahrscheinlichkeit  nachweisen  kann,  ist  be- 
kannt. Auch  bedarf  es  keines  vesttn  Sitzes,  sondern  die  Seele 
kann  sich  bewegen  in  einer  gewissen  Gegend,  ohne  dass  hie- 
ven in  ihren  Vorstellungen  nur  die  geringste  Ahnung,,  oder 
bei  anatomischen  Xachsuchungen  die  geringste  Spur  vorkäme; 
wohl  aV»er  kann  man  Verändt  t  uiiLi  ihre-  Sitzes  als  eine  sehr 
fruc-litbare  Hypothese  zur  Erklärung  ihrer  anomalischen  Zu- 
stände betrachten.  '  .  ^ 

^Anmerkung  iJ   Diese  Stelle  hat  viel -Verwunderung  erregt 

—  —  _  • 

^  Aiunsrkimg  I  isiZm.  d.  3  Aasg. 
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Ifödiieii  dodi  dn  Physiologen  Mk  eriimflniy  dam  ibr  Beob- 

ftchtungskreu  im  Gebwte  d^n  Räomlichen  liegt ;  und  möchten 
fie  (lern  Metaj)hysikcr  überlaf??cn,  zu  suipren,  «Inss  uicht  dem 
UMume  mehr  zagestaaden  werde,  als  ihm  zukommt!  Wollen 
m  Aet  mkiM  Sorgen  mit  ihm  tlMiieft»  ao  mümii  sie  emstlich 
Metaphysik  itadMk  THaat  mtü  mm  nui  Umen  ireiter  reden 

AHHurktnirf  2.  Mau  würde  oline  (»rua»l  annehmen,  dnss  in 
lüen  Thieren  und  im  Menschen  der  Sitz  der  Seele  au.  derseU 
leB  Stelle  WakrscheiiiHch  nt  er  bei  Thierea,  besonders 
bei  deor  niedeni,  im  RQekeiiBiarke.  Noeb  Ikiefarl  Man  darf 
■eilt  TomoMctMi,  dass  jedes'  Tbier  nur  Eine  Seele  habe.  Bei 
Gewürmen,  deren  ahrfc^chnittene  Theile  fortleben,  ift  das  Ge- 
g<eDtheü  wahrscheinlich.  Im  menschlichen  Nenrensysterae  mö* 
gen  ^i  \t  gar  vieie  JßlcHiente  befinden,  deren  latoere  Bildung 
^  «iaer  Tbieraeele  ynm  der  inedrigem  Alt  weit  übertnflt 
(Üebrigeaa'  darf  «nan  me  TergeMen,  dass  Lekmaseiehm  noch 
nicht  Seelenzeichen  sind,  l\\  nb^retrenntcu  uiganischen  Theiicu 
eriiäit  sich  eine  Zeitlang  Leben  ohne  Seele.) 

WoUte  man  aber  d«»i  Meoseben  melii-ere  Seelen  in  Einem 
Leibe  beilegen,  eo  mftoste  man  entlicb  sieh  böten»  onfer  ihnen 
£e  geistigen  Tbätigkeiten'MfTüstlf  ra  denken^  mfanebr  wfv- 
4eii  dieselben  in  jeder  Seele  ganz  sein  müssen;  zweitens  wäre 
afedann  die  genaueste  IJnrraonie  unter  diesen  Seelen  \()raii>- 
zui)etzen,  so  das«  sie  für  völlig  gleiche  Exerapl.are  einer  Art 
gBitea  könnten;  dies  aber  ist  im  alierhöchaCen  Grade  unmbr- 
«Mdieb,  und  deshalb  der  ganxe  Gedanke  Terwerflicb. 
Wenn  es  dem  Menseben  im  Streite  der  Vemnnft  and  Leiden* 
W!haft  zuvveikii  scheint,  als  liiitte  er  mehrere  Seelen,  so  i«T  dies 
ein  psychisches^  Phänomen,  dessen  Erklärung  tiefer  unten 
iQfkommen  wird,  und  welches  man  mit  dem  efben  erwähnten 
pendoxen  Giedanken  gar  nioht  in  Vertundnng  setaen  darf.  • 

164.  E^er  einzigen  Seele  also  dient  im  menschlieben  Leibe 
ganze  Nervensystem,  und  vennittelst  desselben  ist  sie  in 
diesen  Leib  hineingepflanzt,  mehr  ihm  zur  Lafst  als  zur  Hülfe, 
denn  er  lebt  als  Pflanze  für  sich,  wofern  ilim  Kahrung  und  ein 
SQtnglieber  Pbitz  gegeben  wird»  welebes  bei  ganz  Blödsinnigen 
nveilen  andre  Menschen  besorgen.  (Einige  Erublangen  von 
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fänzÜ^^  bfödnmiig  Gebonieii  erregen  den  Oedanken,  dM  010 

vielleicht  wirklich  nur  vegctireude  Leiber,  ohne  Seele,  sein 
mochten.) 

165.  Bei  der  engea  Causalverknüpfung  alier  Theäe  in  dem 
ganzen  Systeme»  welches  wir  Memch  nennen»  kann  nun  die 
▼ietfältige-Abhangigkeit  des'Oeiatea  Yom  Lmbe  änf  keine  Weise 

befremden.  Desto  wundervoller  ist  es,  duss  im  Ganzen  das 
Nervensystem  fast  nnr  zur  Dienstbarkeit  frcschaffen  zu  ««ein 
scheiat/ wi«  n««  meht  und  mehr  ericem»e^  wird,  wenn  nun 
eieht^  wie  wenig  Ton  phjeiologiachen  Votattedetsungen  nöthig 
ist,  um  die  G^eteszustaade  und  Thätigkeitoi  zu  eiUaren.  Doch 
dient  das  Nervensystem  nur  im  gesunden  Menschen;  in  Krank- 
heiten 2eigt  es  sieb  iinGfehorsam  und  ei ^eu willig,  und  in  man- 
chen Geisteszerrüttuugeuy  besonders  iu  der  Narrheit,  kehrt  sich 
das  Yerhältniss  zwischen  den  Nerven  und  der  Seele  gerade 
um.  Dies  ist  ein  Fingerzeig»  dass  wir  den  gesunden  Zustmd 
nicht  als  ein  blosses  Naturphanomen»  welches  nicht  anders  sem 
könnte,  zu  betrachten,  sondern  in  ihm.  eine  wohlthätige  Anstalt 
der  Vorsehung  zu  verehren  haben. 

166.  Der  Gemeinschaft  mit  der  Ausscuwelt,  welche  der 
menschUehen  Seele  durch  ihren  Leib  gewahrt  und  zugleich  be- 
grenzt wirdy  wäre  kaum  nothig  zu  erwiümen,  wenn  nicht  in 
Hinsicht  der  jetzt  sehr  verbreiteten  Meinung  von  eiuciii  allge- 
meinen orgauKsehen  Zusammenhange  des  ganzen  Universums 
bemerkt  werden  müsste,  da^^s  mau  dieselbe  mit  den  hier  aufge- 
stellten Sätzen  picht  in  Berührang  bringe  dürfe,  wofem  man 
nicht  ganz  und  gar  heterogene  Voratellungsarten  gegenseil^ 
durch  einander  verunreinigen  wolle. 

Anmerkung.  Nicht  einmal  für  eine  allgemeine  Causalverbiu- 
dung  giebt  es  haltbare  Gründe  a  priori.  Und  die  Erfahrung 
endigt  hier  bei  dem  schwachen  Schimmer  des  Lichts»  welcheB 
entfernte  Sonnen  eibasider  zusenden.  ^ 


*  Hier  folfljt  nun  in  d.  1  Auspf.  als  y^xweiter  Albtehm'tt*^  die  Lohre  „po«  di-u 
ß'ontcl/u/i^en  als  liräjtm^^  welche  in  der  2  Ausg.  ala  ftürwitUehr»'^^  varao- 
gestellt  worden  ist.    S.  oben  lU— j2,  S.  15  llgg. 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 

ERSTES  CAriT£L. 

Von  den  Vorstelluncrcn  dc8  liiiumiichen  und 

Zi^itlichen. 

* 

1Ö7.  Es  ist  zwar  noch  zu  früh,  Alles  in  der  Psychologie  er- 
kÜien  zu  wc)IIen.-  Indessen  hat  sich  schon  in  dem  Vorstchen- 
den  manche  Erklärung  Ton  selbst  dargeboten,  und  die  Verglei-. 
ohnng  der  Thatsachen  mit  den  aufgestellten  GnmdsStxen  wird 

&llniülii^  weiter  führen. 

^V  ie  die  Welt  und  wh*  selbtii  uns  erscheinen,  das  ist  da8 
Eiste»  worüber  wir  eines  psjcholo^chen  Aufschlusses  bedür- 
fen» besonders  um  den  Ursprung  der  metaphysischea  Probleme 
hegreifen  zu  lernen.  Damach  in^rd  noch  von  unserer  Stellung 
in  der  Welt,  iu  prakti^elier  Hinzieht,  die  Kede  sein  müssen; 
vorzüglich  damit  das,  >\a.s  \nr  sein  kouncfi»  sich  vergleicheiv 
Wge  mit  dem,  was  wir  sein  sollem 

168.  Warum  wir  die  Ding«  in  der  Welt  in  Verhältnissen 
des  Raiuns  und  der  Zeit  aoffassen»  dies  muss  beantwortet  wer- 
den mit  Hülfe  der  Untersuchung  über  die  Reihen  (29).  Zur 
VorLercUuiiü"  tlient  Foljjendes:  . 

In  28  setze  man  anstatt  der  bestimmten  Rebte  r',  r",  ei- 
nor  einzigen  Vorstellung  P>  die  unendliche  Menge  aller  ihrer 
möglichen  Beste»  und  denke  siqh  dieselben  verschmolzen  mit 
unendlich  vielen  Yorstellungen  J7,  //^  TV*  n.  s.  f.  So  wird  für 
die  Vorstellung  P  eine  continuirliche  FoI<[?(  \  uii  Koproductionen 
eoUpringeu»  deren  jede  gleichvvoiil  ihr  eignes  Gesetz  hat,  wel- 
ches von  ihrem  r  abhänf]^,  nach  der  Fonnel  in  25. 

Ferner  setze  man  in  29  anstatt  der  Beihe  a»  .5»  c»  d»  .... 
«ne  condnmrlicbe  Folge,  deren  jedes  Glied,  so  wie. eben  P« 
mit  ullcii  Meinen  möi^llchen  Resten  den  andern  Gliedeni,  aber 
jedem  auf  eigen thiiudiche  Weiöe»  verschmolzen  seL 

— -  ..^ —  _  ^ 

MAusg. :  ..Fernere  Krkl  LFun^'cn. 

'Die  1  An«^!'.  -otzt  not  h  [liiizu:  ,,jn,  rinc  so  schwierige  Wijjsciisfhaft 
vird  uunab  ganz  voUtsuiki  werden  können. 
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Ueberdies  cküke  man  eich  diese  Folge  verschmolzener  Vor- 
0teUuugen  oach  beiden  Seiten  unbestiauat  laug;  und  endlich. 
erinnerB  man  sich»  daas  vielleicht,  wenn  es  nicht  durch  nähere 

m 

Bd8timmungeir  onnic^lioh  gemilcht  wiid»  jedes.(Sied  der  Folge 
ein  solclies  Bern  könne,  worin,  wie  in  c  (30),  aieh  mehrere  der- 
gleichen Folgen  durcliki  eiizL'u  iiui^-cn. 

Wo  nun  auch,  in  diesem  ganzen  Sjä lerne  von  yor^tellungen, 
irgend  eine  sich  nur  im  geringsten  ragt,  von  d»  pflanzt  sich 
die  Kegung  fort  diirck  die  JMkdieten«  und  ao  weiter,  taiit  dem 
nnverbrüchlicben  Gesetz,  dass,  wenn  von  dreien  Resten  r,  r\  r", 
einer  und  derselben  Vorstellung,  r'  zwischen  r  und  r"  liegt, 
alsdann  auch  das  mit  r'  verrichmoizcue  TP  zwischen  II  und  //", 
als  den  mit  r  und  y  verschmolzenen,  rcproducirt  wird.  Die- 
ses zwischen  mttss  immer  stattfinden,  tre^iit  tfttcA  der  Grad  der 
ReproducttoH  nach  s&  gering  wäre.  Es  ist  aber  dasselbe  der  all- 

ifcmeine  Charakter  nller  Kcihcufunncn. 

o 

169.  Weiter  kommt  C8  zur  nähern  Bestimmung  darauf  an, 
ob  die  Art  der  Reproduction  beschränkt  sei^  und  auf  welche 
Weise. 

A)  Kann  sich  in  der  sinnlichen  Wahmebnrang  die  Reihe 

a,  bf  c,  d,  . . , .  oder  >ielmelir  das  statt  derselben  zu  denkende 
Contlniinni  nacli  alku  iiio*rlicheu  Versetziintren  abändern  (wie 
m  a  e  b  d,  a  d  b  »,  w.),  so  entsteht  jedesmal  ims  der  wahr- 
genommenen Folge  auch  eine  neue  Reproductionsfolge;  hiemit 
aber  verwickeln'  sich  die  Gesetze  f(ir  ^e  Reproduction  derge- 
stalt, dass  keine  merkliche  Ordnung  mehr  übrig  bleibt  (me 
wenn  eine  .Menge  kleiner  Bogen  von  verschiedenen  Cunen  an 
einander  gerückt  wäre). 

B)  Man  nehme  aber  an,  die  sinnliche 'WahmehmöngTeikehce 
zwar  b  ein  0  b  und  a  6.  cif  in  c  ^  a  u.  s.  w«,  niemals  aber  an- 
dere sie  das  Zwischen  fiir  irgend  eine  Vorf»tel!ung  und  ihre  be- 
nachbarten: übricrens  mu<re  die  Kcilie  d(  i  Waln'nehmun<»"en  baki 
hier,  bald  dort  beginnen,  ohne  bestiiunitcn  Anfangspunct.  Da? 
hieraus  entspringende  Reproductionsgesetz  ergiebt  ein  räum* 
liches  Vorstellen,  zum  wenigsten,  mit  einem  Fortschritt  yon  je- 
dem Puncte  nach  zweien  entgegengesetzten  Seiten.  » 

170.  ^lan  habe  einen  bestimmten  ATif:mirs|(nnct;  übrigens 
sei  alles  wie  vorhin;  so  entsteh^  die  aUgemeiniite  Form  der 
Vorsteüung  nach  Art  der  Zahlen, 

171.  Man  entbehre  de«  Anlangepmiotes»  und  dagegen  knie 
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die  Wahnu  litniingsfol-^'e,  ohne  Umkehrun^,  stets  nach  Einer 
Richtimi?,  -(>  kann  auch  die  Kej[ii  ()duetiüu  nur  diese  Eine  Rich- 
tung gewinnen.  Wird  nun,  während. die  Wuhruchmung  bei  d 
wt,  zficrleich  a  reproducirt,  so  läuft  von  da  die  Keihc  a  b  c  4 
ib;  4i€  «te^'cie  äeikt  über  wird  vm»  d  mck  einem  andern  Qeeeix 
im  Bewneeaein  veefg^uUten  (wie»  in  29>  c  auf  b  und  a  xwrMc^ 
wiikt).  Uimiia-entepringt  das  Vorstellen  des  Zeitlichen. 

172.  Zur  Erlaiiterung  vor  allem  die  Bemeikuncr,  dass  in  der 
iScelc  die  Vorstellung  des  Räumlichen  nirht  selbst  au?»<:i^edehn(, 
somiern  ^  iiIÜl'"  intent^iv  sein  luuf«»;  uml  <l:uss  über  den»  Vorstel- 
len des  Zeitücben  die  Zeit  eben  ia  sofern  nicht  verßiessen  xuusa» 
wiefern  5»ie  soll  vorgestellt  werden.  "Was  die  Zahl  anlangt,  so 
kt  ihr  Grundbegriff  kein  anderer»  als  der  des  Mehr  und  Min« 
dar;  das  Eins,  Zwei,.  Drei  u.  s.  w.  samiat  den  eingeschobene!» 
Brachen  wird  darauf  nur  übertragen.  Dje  Abecissenlinten  der 
hohem  Geometrie  rind  das  wahre  und  voUkommene  Sjnnibol 
für  den  Zalilbegi  iti  in  seiner  Allgemeinheit. 

173.  Die  urspriuiyliche  Auffasanvff  des  Auqe\  kann  mcht  räum- 
tick  sein.  Denn  die  Wahmehmungeu  aller  hirttigteu  Stellen 
faDen  in  die  Einheit  der  Seele  zusammen,  und  hiebe!  geht  von 
dem  Rechts  und  Links,  Oben  und  Unten  u.  s.  w.,.  welches  auf 
der  Netshaut  dea  Auges  stattfand,  jede  Spur  Valoren.  Das* 
ftlbe  fpli  Tom  Taeten  mit  djsr.  Zunge  und  den  Händen. 

Aber  beim  Sehen  ist  das  Auge  in  Bewegung;  es  verrückt 
den  Mitr<  ijHirict  seiner  Gesichtefläche;  hiiiüii  i,-c  uiiaulliörlich 
ein  Verscliin^'lzcn  der  gewonnenen  Vor8telhnig(  n ,  eine  Auf- 
regung derer,  welclie  durch  Wahriio Innungen  mehr  aus  der 
Mitte  des  Gesichtsfeldes  verstärkt  werden,  und  eine  zahlloae 
Menge  von.  einander  durchkreua^nden  Keproduetionen  verbun- 
den,  für  die  wir  gar  keine  Woile  würden  ünden  können,  wenn 
ne  nns  im  gebildeten  Zustande  noch  neu  wSren.  Auch  der 
BlindgelM»me,  der  später  inm  Sehen  prelan gt,  kennt  schon  den 
Raum,  (U  tili  sein  Tasten  bereitet  ihm  ähnliche  lu  productions- 
ffilgen,  wu-  das  Gesicht  sie  bequemer  und  schneller  liefert. 
Man  sieht  hiec^  wie  zwei  versciucdeue  bijuuc  eiueriei  liesul- 
« ergeben  können.      .  • 

174«  Die  Vorstellung  des-Banmlichen  erfodert  eine  Succes« 
aion  in  dem  Actus  des  Vorstellens,  denn  sie  beruht  auf  .eben 
jetzt  geschehenden  Bepr^ductionen;-  Dabei- ist  zweierlei  zu  he- 
Mrfcen: 
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1)  die  Succession  im  Vorstellen  ist  nicht  eine  vorgestellte 
Snccesfiion;  und 

2)  sie  bedarf  keiner  endlichen  pAoer,  sondam  nur  einer  im- 
merkli<^h  kleinen  Zeit;  besonders  da  beim  TTmheFwaaddn  des 

Alleres  m  seinem  Gesichtsfelde  zahllose  Auffassungen  des  Far- 
bigten  in  jedem  Augenblicke  zugleich  entstehen,  und  zugleich 
verstärkend  und  aufregend  auf  die  zuvor  gewonnenen  Vorstel« 
Innren  wirken.  Das  räumliche  Sehen  schliesst  eine  unendEehe 
Menge  von-  unendlich"  schwachen,  gleichseidgen  RepTodneti<K 
neu  in  sich,  die  sich  mit  den  momentanen  Auffassungen  ver- 
einigen, welche  letztem  für  sich  allein  nicht  räumlich  sein  ^^ür- 
den.  Da  nun  2u  diesem  Behufe  keine  einzelne  Reproductions- 
folge  in  einer  merklichen  Länge  abzulaufen  braucht^  so  ist  aach 
keine  endliche  Zeit  d«m  notliig;  und  deihaJb  feftem/  et  «Nf, 
fils  ob  räumliche  Anschaunngen  ganz  simnUan,  und  von  allem 
Zcitreiiaafe  frei  wären, 

175.  Um  die  Wahrnehmungen  des  Käumlichen  von  denen 
des  Zeitlichen  noch  sicherer  in  ihrem  Ursprünge  zu  unterschei- 
den, setze  man  folgenden  Fall: 

Von  a  mögen  zwei  Reihen,  a,  h,  c,  d  und  a,  B,  C,  D,  anfan- 
jren,  welche  beide  in  der  Wahmchmunrif  ziiiilelch  rrejrebon 
werden.  Hier  ist  bis  jetzt  weder  etwas  Räumliches  noch  Zeit- 
liches in  dem  Yoigestellten;  auch  dann  bicht,  wenb,  tmkdm 
diese  ganze  Ftlge  von  Wakmehnfinngen  aus  dem  Bewusstsetn  ver- 
drängt war 9  irgend  einmal- a  wieder  erweckt  wird,  und  aMiM 
beide  RciIk  n  zurrleich  n  produrMit.  Vielmehr  ist  eine  solche 
£eproduotion  lediglich  von  der  Art,  wie  man  sie  dem  Gedächt- 
nisse beizulegen  pflegt,  und  es  wird  dabei  zwar  Zcut  vertHrauebt, 
aber  keine  Zeit  und  kein  Raum  TorgestcQt  Anders  veikält 
sich-  die  Sache,  wenn,  während  D  nnd  d  noth  wahrgenmmsn 
(oder  gedacht)  werden,  sich  a  (etwa  wegen  einer  ihm  gleicharti- 
gen, eben  jetxo  neu  gegebenen  Wahrnehmung)  wieder  erhebt, 
und  seine  Reihe  ablaufen  lässt.  Denn  alsdann  geschieht  dies 
Ablaufen  während  eüies  gleichzeitigen  GesammtVorsteflens  der 
ganzen  Reihe,  wie  in  171  bemerkt  ist  Dadurch  wird  das 
sammenfassen  des  Zeitlichen,  das  Ueberschauen  der  Zeitstrech 
vermittelt:  woiilnireLrcn  derieniLre  niemals  von  dcj*  Zeit  rtwns 
wissen  würde,  der  nidit,  ihren  Anfang  mit  ihrem  Ende  zusam- 
menhaltend, einen  Uebergang  von  jenem  zu  diesem  bemericen 
könnte.  —  Noch  ein  anderes  Resultat  aber  eihalt  man,  warn  « 
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pich  nicht  immittelbar  wieder  erhebt,  dagegen  aber  zwischen  D 
und  (i  eine  Reihe  e,  rj,  hineintritt,  welche  in  der  Wahrnch- 
mimg  von  D  naeh  d,  und  auch  rückwärts  geht;  und  wenn  über- 
£n  die  Wahrnehmung  auch  von  D  durch  C  und  B  nach  ^  und 
Ton  if  dofch  €  und  6  naoh  a  zmückkehrt  HMdnxeh  treten  i> 
und  i  ans  einander^  nnd  es  Terwisohen  mck  die  Untenduede 
dessen«  was  das  Erste  and  was  das  Letzte  wifr;  die  Beproduc- 
donsfoigen  kinlen  nun  bei  jeder  neti«i  Au&egung  von  allen 
]*uncten  einander  entgegen^  und  die  Auffassung  ist  eine  räumliche. 

Beide  Sätze  in  174  gelten  ühriLrcns  auch  rom  Vorstellen  des 
Z^tlichen.  Um  uns  ein  ganzes  Jahr  oder  Jahrhuudf^  vorzu- 
stellen, verbraoehen  wir  nur  eine  Ueina  Zeit,  wolem  andiers  die 
PartiahorBlettQngen  in  der  hiezn  nötliigen  Reihe  unter  einander 
wohl  msehmolsen  sindi  iie  Zeit  aber»  wdche  wir  verbraudiei^ 
irt  in  dem  Voigestelltän  nicht  enthalten.  Wenn  man  sieh  üb^ 
das  Zeitliche  mit  gleicher  Geläufigkeit  rückwärts  wie  vorwürts 
ID  durchlaufen:  po  ent5?teht  die  Vorstellung  eines  ZeitrauimA 

176.  LnncTf^  Zeitstrecken  inifzufasscn,  ist  nur  «U  iii  Gebildeten 
möglich;  das  Kind  kann  in  den  frühesten  Jahren  nur  sehr  kurze 
Zeiträume  zusammenhalten.  Der  Grund  liegt  hauptsäckUoh  in 
der  luesn  ndtliigen  £ilo]c«riikui^  der  letxten  Vorsteßungen  auf 
die  frOlieren  hu  der  R«he  (171);  Bei  dem  Kinjde  nun  Ist  die 
Empfibigfichkeit  noch  gross  (47);  deshalb  und  weil  die  Com- 
plexionen  und  Verscbmelsnngen  nodi  weitig  Starke  besitsMB, 
wirft  der  Eindruck  des  Augenblicks  das  iruiier  Aufgefasste  zu 
schnell  auf  die  Schwellen  des  Re^^iisstseias  nieder,  und  so  kön- 
nen sich  keine  langen  Reiben  bilden.  •  . 

177.  Psychologisch  betrachtet,  ist  alles  Räumliche  und  Zeitliche 
immiHek  tkeiUbw,  Denn  es  beruht  auf  solchen  Resten  einer 
und  derselbeh  yorsteUung,  wie  n  f*»  f**  ^  (28);  Sonnt« 
es  nur  eine  bestimmte  Menge  von  dergleichen  Besten  geben, 
so  wäre  auch  nur  eine  entsprechende  Ansah!  verschiedener  Re« 
productionsgesetze  für  <lieselbc  Vorstelhing  möglich.  Aber  die 
ganze  Vorstellung  i.'^t  keineswecres  ein  C'onipo.situm  aus  solchen 
Theilen,  ^iejene  Reste;  vielmehr  ist  alle  V  crdunkeluag,  wo- 
durch die  Reste  entstehen,  der  Vorntcllung  zufällig,  ja  ihr  zu- 
wider.  Da  nun  At  er  das  Cbmze  den  Theilen  vorangeht»  so  hat 


1  „Wciw  man  dch  übt ZdtnuuDS'*  2Sii8.  d.  3  Aai|;. 


Digitized 


[177. 


die  TKeilung  keine  Grensen;  und  die  Möglichkeit  veiBcbiede- 
-Bcr  ReproduetioiiBgeeotoe  ist  ebeolülB  unbegrenot 

So  getcbi^  €Bf  dnM  'ßr  üe  Simm  «nd  ßr  dfe  Pkimtuie 

auch  im  Kaiime  und  in  der  Za  it  da?  Ganze  den  Theilen  vor- 
anzugehn  scheint;  und  hieraus  eni«?pringt  die  Ungereimtheit 
im  Begriffe  der  Materie.  (LehrU  zur  Einl.  m  diePhilae.  §  ^8^) 
[§.  119  d.  4.  Ausg.] 

Amtmrkunu  1.  Auch  die^  Geometcie  Yereinigt  eieh  hiemit; 
«ie  bedarf  ihrer  incorainensurabeln  Grröseen  wegep  überall  der 
unendlichen  Theilbarkeit.  Daraus  aber  ipt  der  Me<aph}*sik, 
die  unvorsichtig  genug  war,  diese  Ansicht  des  liuumes  für  die 
primitive'  und  aliein  richtige  xu  halten»  viel  Unheil  erwachsen.  ^ 

Anmerhinff  2.  Vom  Bäumlieken  und  Zeitliehen  sind  vir 
aiwgcn^anfjen ;  mcbt  aber*Tom  Räume  und  der  Zeit.  Jenes  to« 
diesem  abhanGrii?  7,u  machen,  ist  ein  Irrthuni.  der  hier  nicht 
kann  beleuchtet  wenien.  Leere  Küume  werden  gesehen,  W 
man  lern  Zeiten  (Fanten)  hört»  nämlich-  ermurtend  ufae  aoa* 
bleibt .  Man  ir&gt  die  eehon  TOifaandenen  Voietdhuigen  weiter 
fort;  sie  sinken  aber  fortwSirend,  bis  etwas  Neues  gegebsa 
wird,  das  nun  mit  dem  noch  übrigen  lieste  verschmilzt.  — 
Wird  das  TJebeitragcn  weiter  fortgesetzt,  und  überschreitot 
die  letzte  aufgefasste  Grenze:  so  findet  sich  ^eiwe  Grenze  mehr, 
es  ero0het  sich,  dae  Unendliche«  Sehr  reichen  Stoff  lur  Uo- 
tersoehung  bieten  nicht  bloss  die  gebliebenen  Gestalten»  wtnii 
man  die  Verschiedenheit  ilner  Aiilfassung  von  bestiiiiiiittu  , 
Puncten  aus,  in  Betracht  zielit,  sondern  auch  die  Gestaltunjiren 
durch  frei  steigende  Vorstelhmgea;  wohin  dal  Schaffen  geo- 
metrischer Cigueen»  das  Constniiren»  gehört. 

Anmertung  3w  Zur  EiUänmg  des  Schönen  im  Räume  mais 
man  nicht  bloss  die  Begünstigunij^  im  Reproducheu  ih  r  sieb  , 
vielfach  verbindenden  Reiben,  sondern  besonders  auch  noch 
das  Streben  zur  Verscbmelzung  alles  Angeschauten  in  Ein«« 
in  Erwi^ung  nehmen;  welches  ietatere  einige  Analogie  hat  nuk  ^ 
der  Verachmelzung  vor  der  Hemmung  (34).  Diesem  entspre- 
chen aHe  Gestalten t  die  sich  dem  Runden  nahem;  hingegen 

^  Die  I  Ausg.  setxt  noch  hinxo »  »(Zu  Tei^l'eiclieii  Ut:  de  «UratttoM 
mentontmt  besonder«  §.  27  über  Leibiiits*s  und  Kaiit*0  Lebreo  von  dcrUft-  i 
terie).^  Die  folgenden  Anmerkangen  %u,Zm  diesem  {  sind  in  der  t  Aaif  < 
hi^siigcikoinmen. 
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lerfteht  ihm.  Bunte  Schnörkel  gefallen  eine  Zeit  lang;  aber 
nm  kehrt  zum  Einfach  eren  zurück.  KllB8t^^x'rke  werdeu  mei- 
neDS  interesMUit  durch  ihr  Sprechendes  und  Bedeutendes;  die 
fdnen  BaiimverhältiUMe»  mit  ihrer  eigenthümlichen  Schönheit^ 
wodcn  hSnfig  daräber  rergesaen. 

178.  Anhangsweise  noch  ein  WoT-t  über  den  Urspmng  der 
V  oräieäungen  von  ttuensiven  Grössen.  Die  Frage  ist  hier:  wo- 
bemehmeB  wir  den  Maa^sstab,  mit  weichem  vergleichend  wir 
ichott  imffe  emfacheu  Bmpfindniigen  als  atvr|L  oder  ^chwack 
«mittelbar  besdehnea?  Die  Wiedererweckung  der  gleichar- 
tigen altem  Vorstelluug  reicht  für  ^ich  allein  zur  Krklili'ung 
nicht  hin;  deim  eine^s  TheiU  richtet  öich  dieselbe  nicht  nach 
der  Stäike  der  vviedcrerweckten,  obgleich  sie  durch  deren.eigue 
iknit  geBC^^iebtr-  aiidern  TheUa^iBt  der  Erlolg  nur  yerBchmel- 
»g  daa  Alten  und  Neuen,  aber  nicht  Meaaung  des  einen  am 
ladem.  Vielmehr  haben  wir  hier  eins  von  den  zahlreichen 
Beispielen  soh  lui  jisvchulogisehen  Probleme,  die  wegen  ihre^ 
Kinfa/»hhfti»  kaum^  bemerkt  werden,  und  dennoch  in  der  Auflö- 
tmig  «ehr  schwierig  sind.  —  Der  Qrund  «cheint  in  dem  Gescts 
dir  Hullen  (fS)  zu  Jitgen.  Diese  haben  ifarMaaea;  nicht  bloaa 
der  iSeit.  sondern -auch  der  Stärke,  bis  wohin  sie  die  altere 
flcichaiuge  \  i>i Stellung  zu  heben  bemüht  «inrl.  Ist  duii  die 
kmakanuncnde  neue  Wahrnehmung  zu  schwach >  um  durch 
Hcnammg  der  Uindemisse  jeijier  altern  freien  Rmm  genug  zn' 
Klaffen  (26),  so  bleibt  das  Blieben  der  Hülfen  unbefriedigt 
tod  em^  das  unangenehme  Gelufal  des  Schwachen,  entge- 
gBnge.'^etzt  dem  angenehmen  in  ,37.  Ist  die  neue  ^Vuhnich- 
muQg  stariLer  als  hiezu  nothig  wäre,  so  fühlt  sich  der  Mensch 
Utt «einem  gewohnten  Kreise  gehoben;  denn  die  Hülfen  kön* 
an  es  nun  jener  nidit  gleich  thun.  In  der  Begünstigung  der 
ktstsfen  Uegt  gleichwohl  'das  Angenehme  dieses  Qeföhla.  ^ 
EU  bedarf  kaum  der  Erinnerung,  dass  hiebei  vorausgesetzt 
wird,  die  ältere  gleichartige  Vorstellung  sei  mit  irgend  welchen 
keifenden  verbunden.  Je  mehrere  deren  $ind,  und  je  gleich-« 
nsMiger  sie  zusammenwirken»  desto  fein^  wird  die  £ichätznng 
der  intenaiven  Ghrosse  ausfaOen. 
Hieher  gehört  auch  die  Unterpuchung  über  das  Zeitmaasn, 
Anmtrkuii'j.  \'<>n  den  drei  l>imeii.-ionen  des  Rauiu.^,  de?»glei- 
ehea  von  der  Eutwickelung  des  ZahlbegrifEs,  und  seiner  Be- 
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ziahmig  auf  die  logisch  «Ugeiadneii  Begiifb^  ivird  in- den  Vor- 
trägen über  aDgemeine  Metaphysik' mit  dner  AorfKhTBcMBcit 
^handelt,  die  dort  unerlasalicli  ist,  und  ^  hier  iuohtFiali  htt 

Z  u  8  a  t  s  ^. 

Von  d^r  Verschiedeaheit  dor  Betken. 

Schon  aus  dein  Voriircn  erhellet  die  AbhlEngigkeit  der  psy- 
chierhen  Processc  \nn  (K  r  Foj  iu  Jer  Reihen;  da  dieselbe  iu  der 
Folge  noch  mehr  hcnortrctcn  mrdy  so  ist  es  zweckmä««^ 
die  möglichen  Unterschiede  der  Reihen  hier  im '  allgemeiDeB 
anzumerken. 

1)  Die  Reihen  sind  länger  oder  kiizer;  um  diese  Verglei- 

chung  auf  t'incn  bestiiiiniteu  Gcslcht.^punct  ziirückzulülircn, 
nehme  man  die  Keihe  a,  b,  c  , . ,  p  dergestalt,  dass  von  a  mch 
ein  Kest  mit  p,  aber  keiner  mehr  mit  q  verschmolzen  eei:  so 
wnd  a  noch  Bxd  p  reproducirend  wirken;  hingegen  mag  h  oder 
e  tioch  mit  q  imd  r  verbunden  seih:  so  kann  zwar  auf  solche 
Weife  die  Reihe  sich  unbestimn^t  verlängern,  aber  ch  f^ebt 
daiiii  keinen  unmittelbaren  Zusfunmenhang  ihres  Anfangs  mal 
Ende!*. 

2)  Der  .Grad  der  Verbindung  unter  den  Gliedern  ist  stärker 
oder  schwächer.  ^ 

3")  Die  Reihen  sind  durchgehend»  gleichartig  oder  mcht; 
beides  sowohl  in  Ansehung  der  Stärke  ihrer  Glieder  als  nuth 
de«  Verbinduugsgrades«  Die  stärksten  Ghetlcr  oder  Verbin- 
dungen sind  entweder  vom  oder  mitten  oder  hinten. 

4)  Oftmals  gelten  viele  Reihen  für  dne;  z.  B.  nach  häufiger 
Wiederholung.  Dadurch  können  die  Ungleichheiten  vermiii- 
dcrt  werden;  oh  aber  verstärken  sieh  nur  die  Aufäiiui .  Soll 
dies  nicht  geschehen,  so  müssen  die  Reihen  nicht  hinten»  eoB- 
dem  vom  Zusätze  bekommen;  z.  B.:  cd,  bcd,  ab  cd, 

5)  Manche  Reihen  laufen  in  sich  zurück;  indem  entweder 
ihr  Anfangsglied/oder  eines  der  spätem  sich  wiederholt 

6)  Bei  ungleichartigen  Reihen  bilden  oftmals  die  stäiktni 
Glieder  unter  sich  eine  Reihe.  Es  i.^t  dann  in  der  Gewalt  der 
Reflexion,  die  Reihen  mehr  überaichtitch  oder  ins  Einzelne  ge- 
hend zurepjroduciren. 

*  -  ' 

■  *  Dieser  Zusatz  bis  zn.Ende  dieses  CttpitcU  ist  iu  der  2  Ausg.  hia£Ui;c- 
komneii. 
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7j  Bei  OTjsfimfn e II p:c setzten  Reihen  hat  oft  ein  Glied,  oder  es 
iwiben  mehrere  Glieder  eine  Seitenreihe^  d.  h.  eine  solche,  de- 
ven  Veriauf  den  Fortschntt  in  die  Hüiptnihe  nicht  fördert.  Es 
biui  «icli  ein  Olied  mle  Seitenreihen  haben;  so  dase  von 
ihn  «18  entweder  die  eine  oder  die  andre  dnrehlaufen  wird. 

8)  Die  Seltenreihen  können  auch  zugleich  ablaufen;  ulsdanu 
aLcr  müssen  sie,  wofern  sie  nicht  zusagmen fallen  -eoilen»  .etwas 
Ihittes  zwischen  sich  schieben;  wie  etwa  mehrere  Radien -eines 
Kmes  die  Flädie  des  Sectors  (welehe  uasähfiche  mögliche 
Liiiea  enthSH)  zwischen  mch  haben* 

9i  J>ei  Coiiiplexionen  von  Merkmalen  (dergleichen  »He  Be- 
griffe von  Sinncugegenstunden  sind)  kann  jedes  Element  der 
Complexion  Q'edes  sinnliehe  Merlunal)  Anlan^spunct  einer 
,  Bobe  (s.  B»  von  Yerimdemngen)  sein* 

■  10)  Es  können  Beihen»  die  einlaeh  anfingen,  weiteriiin  gleich- 
am  einmünden  in  eine  Complexion. 

Dies  mag  hier  genügen,  uni  anzudeuten,  wie  viele  !Müglich- 
ktkm  man  sich  stets  gegenwärtig  erhalten  muss,  wenn  man 
psychischen  Mechanismus  gcSnoaer  stodiren  will. 

Dabd  ist  nidit  zu  übersehen,  dass  dieReprodnction  zwischen 
Weierlei  cntsrcjrenjresetzten  mögrlichen  Einflüssen  schwebt.  Ent- 
nUnilicL  kann  die  Reflexion  hinzukommen.'  Diese  ireht 
von  einer  mächtigeren  Vorstellungämasse  aus;  gewöhulich  von 
Irä  tui§m(dm  VorsteUimgeB  (32).  Oder  es  ist  eine  ü^nmuHg 
voiiiaaden;  wodurch  ^tweder  die  fieprodnetion  «der  .Haupt* 
raberoder  der  Seitenreihen  stodit.  Im  letztem  Fall  verfein- 
den wir  träumend  (oder  fabelnd)  Reihen,  die  bei  klarem  Wa- 
chen gar  Vieles  zwischen  sich  schieben,  wo  nicht  sich, ganz 
snfiieben  würden;  wie  in  Todtengesprüehen,  worin  Alexander, 
Hamäial«  Casar,  Napoleon  sich  mit  einander  unterreden«  Was 
die  frei  steigenden  VorsteOnngen  anlangt,  so  sind  diese  nicht 
schleehtwe*»  solche,  sondern  uiit  Rücksicht  auf  die  jedc^nudige 
Ociiiüdjsluge  und  Umgebung. , —  Betraclitungei^  dieser  Art  er- 
lodem  eine  Uebong,  die  sich  nicht  lehren  läset 
•  

ZWEITES  CAPITEL, 

Von  der  Ausbildung  der  Begriffe. 

ITd.  Alle  unsre  Vocsteüungcu  ohne  Ausnahme  sind  den 
Qesetzen  der  Hemmung,  der  Vessi&melzttng,  u«  s.  w.  unter'* 
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worfenf  sie  können  'den  SHz  der  G^ftfale  anmuMshmi»  «Is  Be> 
gierden  anfstreben  u.  dgL  Wo  bleiben  dim  Htm  die  ßegriflfc? 

Oder  wo  kommen  Bie  her? 

Schon  im  Aüfaiitre  der  Lomk  (Lehrb.  z.  Einleitimff  in  ä. 
Phiios.  §.  34)  ist  go'^nLjr,  dmB  unsere  efuzuntiichcn  V  orsteliun- 
^en  Begiiffb  sind  tu  Uinsteht  deismp^  wot  dmreh  m  var^delU 
wird,  J^emnddk  exintrnm  die  Bigriffk,  tih  «eMe,  mir  tu  vntmr 
Ahstrnetfon;  me  sind  in  der  WifUefakeft  eben  so  wenig  eine 
iR.soiitU  le  Art  von  Vorstellungen,  fü»  der  Verstand  ein  beson- 
deres Yeriiiögcu  ist,  ausser  und  neben  der  Einbüdungakralt, 
dem  Gedächtnisse  u.  ».  w,  Wobm^noch  feu  merken,  das»  ^>en 
darum»  weil  alle  Vorstdiungen  ebne  Aosnahme  sieb  nb  fie- 
gjlerden  und  GrefUble  anssem  können,  die  Verbindnngr  des  so- 
genannten praktischen  Verstandes  mit  dem  theoretischen  kein 
Räthäcl  it»t,  sondern  sich  ganz  von  selbst  versteht;  indem  hier 
^ar  nicht  zweierlei  vorhanden  i^t,  das  man  erst  noch  verbin- 
den müsste,  vieknebr  der  pniktiftohe  sowohl  als  der  tbeoretioebe 
Verstand  mn  paar  Credankendinge  sind-,  die  wir  dnscb  oxmi« 
Abstractionen  erst  erschaffen  und  dann  für  etwas  Wirkliches 
gehalten  haben.  '  ' 

180.  Die  Täuschung  aber,  als  wären  die  Begriffe  eine  eigene 
Klasse  von  Vorstellungen^  bat  bauptsäoUiob  in  den  eil^snetiMn 
Begriffen  ihren  Sita.  (Kant,  in  der  Logik,  setat  geradesn  das 
Wesen  der  Begriffe  in  ihre  Allgemeinheit)  Man  könnte  nun 
mif  den  ( H  'IaTikoii  £forathon,  daPs  vielleicht  unter  irewisson  Um- 
ständen die  iriemmungfigesctze  der  Vorstellungen  eine  solche 
Absonderung  des  Ungieicbartigen  vom  (Jemeinsofaaftlicben  b»> 
wirken  könnten,  dergleieben  die  Logiker  dem  ÄkBtraeÜanttm^ 
möffen  ganz  unbedenklich  belegen.  Allan  die  üntersodiii  n  l: 
lehrt,  dapfl  ein  solches  Vermögen  nicht  blosB  zu  den  Hlrntri- 

.  epinnstcn,  sondern  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört..  Aus  ein- 
mal gebildettn  Complexiauen  und  Ventchmeizungen  katm  sich 
nieha  übUfien;,  die  Theilvorsteibuigen  in  demselben  tagen  jede 
Hemmung  gemdnscbalÜicb,  und  bleiben  daber  stets  bosäm- 

■  men.  Und  aus  eipfnthen  Empfindungen  kann  man  seiht  in 
Gedanken  tuchls  absondern ,  damit  etwas  anderes  übrig  bleibe. 
Wie  soll  aus  roth,  Idau»  gelb,  u.  s.  w.  der  Gattungsbegriff /Isrfte 
entstehn?  Welches  sind  hier  die  speoifiseben  Differenzent  von 
denen  abstrahirt  wird?  Niemand  wird  sie  angeben  können. 
Aflgemme  Begriffe,  die  bloss  dunb  ihren  Inhalt  gedacht 
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wSrdcn,  nkak  ein  Ifinabj^^ton  defl'YMtelleiit  m- ihren  Um- 
fang, shid^  wie  schon  oben  (78)  bemerkt,  logische  Meale;  so  wie 
die  ganze  Logik  eine  }foral  für  das  Denken  ist,  nicht  aber  eine 
NatnrgeMchirhte  des  Versiandcs.  ' 

Daher  kann  man  nur  fragen:  wie  es  zngche,  da88*wir  n>?if 
solche  Ideale  denken,  und  ana  denselben  mehr  und  mehr  an- 
nUierB?  Und  die  Antwort:  vermitieht  der  Urt keile,  ist  schon 
oben  gegeben;  wir  müssen  ^ie  jet^t  entwtdceln.-  Dabei  werden 
gewisse  Gesmnmtgindfikke  von  äknlitken  GefmuOnden  vormus- 
geselst;  «Is  rolies  l&tc^al,  worans  die  allgemeinen  Be^ffe 
allmälig  gebildet  werden;  diese  Gesanuuteindrücke  sind  aber 
nichts  anderes  als  Coiiiplexionen,  worin  das  Aehiiliche  der 
TheiJvorptellungcn  ein  Ucbergewicht  hat  über  dem  Verschie- 
denartigen. '  Solches  Uebergei^icht  wird  allmälig  stärker,  und 
entscheidender;  es  bilden  nämlich  Anfangs  die  wiederholten >  ' 
AaShaeuagm  ähnlicher  Gegenstände  eine  Zeitrethe  (man  enn^ 
nert  sich,  wann  nnd  wo  und  in  welcher  Folge  nrnn  solche  Ge- 
genstände gesehen  habe);  wird  aber  die  Rdhe  zu  lang,  so 
kann  sie  sich  nicht  mehr  evolvircn;  sondern  das  Alltägliche 
■vrird  ein  Behairliches;  dessen  Vorstellung  nun  im  Zustande  der 
Involution  bleibt  (31).  Die  Hemmung  imter  den  verschieden- 
artigen Bestimmungen  ist  dann  in  dauernde  Verdunkeluug  der- 
sdben»  - wiewohl  nicht  in  gäasiliohe  Abtremni^g  mwi  Gleicfcai^ 
tigen,  fibergegangen. 

181.  Was  geschieht  -mit  den  VorsteDungen,  -  indem  sie  sich 
an  TJrtheilen  verknüpfen ;Milid  vftmiu  begeben  sie  sich  so  hän> 
fig  in  diese  Form?       "    ■      '    ,  ' 

ß/os5?  Complir.attonen  oder  Veruhmelzungen  können  die  Ur- 
theile  nicht  sein;  dabei  würden  sich  Subfcct  und  Prädicat  nicht 
«ttteracheiden,  vielmehr  sr>  zusammen fiiessen,  dass  sie  als  ein 
nngetrenntes  Eins,  ohne  Spur  «der  Verimüpfung  vorgestellt 
würden.  Das  Salgeety  als  ^eolches,  muss  auTor  awischen  meh- 
rem  Bestimmungen  sohweb^/.-^amit  e$  als  das  MitaMiterv 
dem  PrS^cate  gegebdber  stelle.  Kann  dieser- Foderimg  auf 
mehr  als  eine  Weise  Genüge  gesohehn,  so  giebt  es  einen  mehrr 
lachen  Ursprung  der  Urtheile. 

182.  Erstlich:  jene  Gesammteindrückc  ans  ähnlichen  Waiir- 
nebmungen  schweben  zwischen  mehrem  BetKimmungen.  Wer 

*  Dai  Folgende  bis  zam  Sddaas'ds«  f  tit  Zmalz  der  t  Ausg. 
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einen  Menacben  hMafi^  Mk»  bald  stdiend^  bald»  otiend,  bald 

arbeitend,  bald  nihend,  der  hat  eine  solche  echwebcndc  Gc- 
sammtvorstelluug;  wer  ihn  jetzt  wieder  sieht,  bei  dem  eutf^chcl- 
det  der  Anblick,  wie  er  ihn  nun  finde;  und  80  bildet  sich  m. 
Urtbeilr  — r  Eine  Menge  v6n  Vemeiniingen  (wie  er  ihn  nidu 
finde)  eind  hiebei  kanm  meridioh»  Aber  «ie  werden  ea  in  Fal- 
len, wo  der  Erwartung  widersprochen  wird.  Wer  einen  Bauiu 
heute  >vi<jder8ieht,  dem  in  der  letzten  Naclit  der  Stumi  einen 
Ast  abschlug,  der  uitheilt  zuerst  negativ:  der  Baum  hat  rntuH 
Ast  nieht;  er  iat  an  der  oder  jener  StoUe  aerhroiihen» 
tert  jju  dgL 

183.  Zweitens:  wer  eben  jetzt  einen  ihm  neuen  Gegenataad 
erblickt,  dem  regen  sich  eine  Menge  von  Vorstelhmgeii,  die, 
wegen  partieUcr  Aehnlichkcit  mit  jenem»  um  ein  Wexugca  re- 
producirt  werden.  Zwischen  ihnen,  ak  den  Bestimmongeq» 
Itchwebt  jenes  Neue,  als  das  Bestiounbare;  und  daraua  enfirt^t 
die  Frage:  laot*  üt  dtt$? 

184.  Drittens:  diejenigen  Gesummt  Vorstellungen,  in  welchen 
Ueihen  eingewickelt  hegen  (31),  sind  anzusehen  als  Su!)jecte, 
deren  Prädicate  bei  der  f^ntwiokelung  nach  einander  hervor- 
springen» 

185»  'Viertens:  das  Schweben  zwischen  Terschiedenen  Ge- 

müthszuständen  gicbt  der  Vorstellung,  an  welche  es  eich  knüpft, 
die  Stellung  des  Subjeets. 

186.  Fünftens  und  hauptsächlich:  jedes  Wort  i^. der  Sprache 
ist  geeignet^  Suli^ect  eines  Urtheils  au  sein,  wegen  adner 
Schwankung  unter  mehrem  .Bedeutungen.  Ein  Zeichen,  da» 
mefarmids  an  die  beseicluieten  Gegenetände,  mit  ihren  wandel- 
baren Nebenbestimmungen,  geheftet  war,  fiüirt  den  Gesamnit- 
eindnick  der  letztem  mit  sich;  soll  uuu  damit  ein  bestiiiunter 
Gegenstand  benannt  werden,  so  muss  dar  Geswonteindruck 
berichtigt  weiden;  .dies  gesdiieht  durch  die  Flrädicate,  welche 
jedoch  durch  eine  gebildete  Sprache  häufig  in  Adjeeüife  ver- 
wandelt, oder  in  andre  anknüpfende  lu  deformen  eingekleidet 
werden,  damit  blops  die  wichtigste  unter  den  Berichtigungen 
auch  im  Ausdrucke  als  Prädicat  hervortrete.  Kinder  dagegco 
sprechen  in  kunen  Sätzen ;  sie  kenntti  noch  keine  Perlen. 
Oire  Voratellungen  begeben  sich  in  die  Ujctheilsfonny  kin  nsdi- 
dem  «ie-di€^  Worte  gelernt  haben. 

Iö7.  Wenn  Jemand  .ein  ausgesprochenes  Unheil  venuumu, 
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>•)  ::lt  l>t  es  für  ihn  zwei  Fälle:  entweder  beiludet  eich  dos  Prä* 
dic^t  unter  den  mehrern  Bestimmungen,  zwischen  denen  uine 
Yorsteilung  des  Subjects  schwebt,  oder  nicht..  Im  ersten  Falle 
ist  kein  Zweifel»  6bs»  et  das  .Unheil  auch  ah  ein  g&lches  ver^ 
stehen  weiile.  Den  zweiten  -Fall  müssen  wir  weiter  unter- 
scheiden. Das  Pradicat  ist  mit  jenen  Bestimmungen  entweder 
TertiÄ^ich,  oder  nicht.  AVenn  das  erste  statt  lindct,  so  ent- 
stellt hei  dem  Aiiftappcnden  eine  VerljiiüIunLr  ^oii  Vur^itollim- 
gen,  <lle  kein  Urilici]  ist,  c*oudcrn  sclilechtweg  eine  neue  Com- 
plexioB  oder  Yersohmebung.  So,  wenn  uns  etwas  erzählt 
wird;  wir  ^setzen  uns  unvermerkt  die  einzeln  dargebotenen Zjige 
in  ein  Büd  zusammen,  ohne  daran  zu  denken,  da^  der  Erzahkr 
sich  deijenigen  Bedelormea  bedient  hat^  welche  man  braucht, 
um  Suhjecte  mit  Prädicaten  zu  verknüpfen.  —  Ist  aber  das 
Prädicat  jenen  Bcätiiuinungcn  onto^cgcugeisctzt,  so  muss  noch 
ein  letzter  Unterschied  «^eniiicht  werden;  es  ist  nämlich  entwe- 
der damit  im  Contrast,  oder  rm  blossen  Geycnsuize.  Das  ei-stere 
erfodert  eine  gewisse  Art  der  Complexioncn,  welche  oben  (35) 
bestimmt  angegeben  sind;  und  die  Folge  davon  ist^  daes  das 
Urtheil  als  ein  solches ,  aber  als  ein  paradoxes  .oder  falsches 
vernommen  wird*  .  1^  Falle  des  blossen  Qegensatzes  aber  er- 
scheint dasselbe  nicht  sowoU  falsch,  als  vielmehr  »innlos,  ^ 


*  Die  I  Ausg.  hat  liiornocli  Folgendes:  „Beispiel:  y.  Die  Psychologie  bedarf 
der  Dtjffrenfial-  und  Integralrechnung Dieses  Urtliell  wird  denjenigen 
als  ein  annehmliches Lrtheil  vorkommen,  welche  schon  zuvor  uherlegt  hatten, 
dt««  alle  r',o<7Pn>t.inde  der  Innern  Erfahrung  fich  als  veriintlerltche  Grt^ssen 
datj-tullcn  ;  und  welche  überdies  wissen  ,  wie  wichtig  es  iüt,  die  allgemeinen 
Cji.«ctze  211  kennen,  wormich  veränderliche  (Jr<>sseu  von  einander  abh'än<^en. 
Andre,  die  bei  der  Psychologie  weder  jemals  an  Rechnung,  noch  an  irgend 
ein  Gegentheil  dertelbea  dacbtefi,  werden  Jenen  Sato  hMtiHtdt,  Assen,  etwa 
wie  eine  Uterariicbe  Neuigkeit.  Di^'enigen  aber  werden  ibn^lveft  nennen, 
welche  die  Differentüd-  und  Integralrechnung  stets  mit  derAosstcht  auf  eine 
solche  Anwendung  bearbeitet  haben^  zu  welcher  Grössen  erfordert  werden, 
die  man  mtimn  nnd  teharf  beobaekim  kann;  welches  swar-in  der  äiissem, 
sber  nicht  in  der  inaem  Erfahrung  gelingen  mag.  Endlich  Manche  werden 
den  obigen  Satz  ganx  säili/es  finden,,  weil  sie  Mathematik  undPsycholngie 
aaf  k  eine  Weise  sn  vergldcben  wissen,  wohl  aber  beides  entgegensetzen  wie 
Tod  und  Leben. 

t8H.  Das  Sinnlose,  indem  es  dem  VersttindlirluMi  seine  (Wt-nzc  ?ctzt,  lehrt 
Uli«  »l;tK  Vcr^tf'hen  nnt!  den  Verstand  penauci-  kennen.    Hlosst'v  Gi'^t  Jtsals, 
nämUthy  ahne  ('ontnist ,  viacht  die  enigegenste/ienäcn  forslcllun^en  bloss 
sinken;  un  1  Ii  - 1  Im  u  ist  die  Wirkung  des  Sumlosen;  es  vertreibt,  es  todtet 
Ufeaa\aT's  Werk«  V.  9 
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188.  Dagegen  nun  inuss  d'iv,  vorständige  Rede  vor  allen 
Dingen  zusaiumenhUngeu;  sie  muss  imm^  einen  beträchtlichen 
Theil  der  eben  Torhandenen  Vonttellungen  vesthalten*  ^  Und 
derjenige  wird  am  besten  verstehen,  welcher  den  gansu»  Za* 
sanuncnhang  vesthält,  und  aller  gegenseitigen  Bestimmunfjen 
des  ihm  Mitgethciltcii  inne  wird.  Danun  gilt  aucb  der  Vci- 
atand  für  einen  feinem  Sinn;  man  sagt,  eine  Kede  habe  Sinn 
und  YeritMnd,  sie  aei  sinnreich  u.8.w.  -^ 

Anmerkung.  Sehr  inchtig  ist  der  faetische-  Umstand ,  dam 
auch  in.  der  iffwst A"  der  Unterschied  des  Sinnlosen  von  dem  Ver- 
standlichen sieh  ^wiederfindet.  An  jenes  .«treifen  zuweilen  die- 
jenigen Tonjrictzer,  die  nach  ControBten  haschen.  ^  Das  VeN 
Btändliche  aber  ist  noch  gar  nicht  darum  auch  das  Sefaöne. 
Ueberdies  gleicht  die  Musik  so  sehr  der  Rede  (durch  ihre  Pe- 
rioden, ihreVordersätse  und  Nachsätze,)  dass  Unkundige  oder 
Schwärmer  sich  sehr  leicht  einbilden,  die  IMii-ik  wolle  etwus 
sagen,  wozu  ihr  nur  die  Worte  fehlen.  So  gilt  sie  in  ihrer 
höchsten  Beredsamkeit  für  dne  Stummel  Aber  was  sie  sagen 
wiOy  das  sagt  sie  vollkommen  heraus;  und  es  giebt  dafür  nur 
äusserst  sehlechie  Uebersetsungen  in  eine  andre  Sprache.  Die 
Musik  hat  ihren  Verstund  in  sich  selbst;  und  eben  dadurch 
lehrt  sie  uns,  dji8s  wir  nicht  in  irgend  welchen  Kategorien,  son- 
dern in  dem  Zusammenhange  der  Vox8t(ellungen  unter  einander 
Cvon  welcfcter  Art.  dieselben  auch  sein^mogen)  den  Verstand  xu 
suchen  haben* 

189.  Die  Ausbildung  der  Begriffe  ist  nun  der  langsame,  all- 
mälige  Ki-folg  des  unmcr  fortgehenden  Urtheilens.'  " ' 

Man  cnimere  eieii  hier,  daas  arme  Sprachen  sehr  ^-iele  Me- 
taphern zu  gebrauchen  scheinen,  welches  andeutet dass  ent« 
feintere  Aehnlichketten  hinreichen»  um  ältere  Vorstellunsren 
reproduciren,  und  sie,  sammt  ihrem  Namen,  mit  den  neuen  in 
verschmelzen.  Atis  diesem  Zustande  geht  das  menschliche 
Denken  zu  einer  immer  grossem  und  feinem.  Zcrtheilung  der 
'  

die  Gedanken,  während  derContraat  wenigstens  einige  derselben  herTO^ 

hebt."  . 

1  Die  1  Avag.  setzt  noöh  binau:  „Hiemiit  ist  bestätigt  und  erklärt,  irts 
schon  oben  (|.  18)" {Tgl.  S;  46  Anm.  1  m  f.  60]  „über  Uen  Vefstand  gesagt 

wurde."  ,  -  .  ' 

.2  Die  1  Ausg.  teilt  noeh  binm:  „wie  ein^e  der  nenesten  ibABÖsisehen 
Cenponisteo«*' 
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Gedanken  über.  Die  Complexlon  Ä  dIeno  einmal  als  $ul^ect 
für  das  Prädicat  ein  andermal  för  das  Pradicat^«  so  wird 
im  Znwynmenfaesen  beider  4Jrtheile  nicht  bloss  der  Gontrast 
xwisehen  a  und  b  gefühlt  (nach  35),  sondern  derselbe  wird  auch 
ümffenprorhen ,  oder  dmiilich  ijedachi,  in  den  UrthcHcn:  äUses  A 
ui  a,  und  Jettes  A  ist  h.  Hier  geschieht  eine  abj^ichtliche  Un- 
terscheid uni^  in  dem  \  oryestclilen;  wobei  gleieliwohl  das  Vor- 
stellen  keinesweges  in  zwei  gesonderte  Acte  zerföllt,  sondern 
der  psychische  Mechanismus  noch  immer  die  ans  einünder  §f» 
titsten  beisammen  hält 

199.  Eine  Menge  sökher  Urtheile»  wie  i  ist  i  ist  h,  Ä  ist 
i;  i  ist  d  u.  s.  w.,  wob^  nicht  ein  und  dasselbe  A,  sondern  meh- 
rere mit  den  coutriir  cntfre^rengesetztcn  a,  b,  c,  d, . . .  anzuneh- 
men sind,  —  ordnen  sirh  nin  selbst  in  eine  Reihe;  indem  die  fl, 
I,  c,  rf, . . .  in  verschitdemn  Graden,  nach  ihren  geringeren  oder 
grösseren  Gegensätzen,  verschmelzen,  (Zum  Beispiel,  die  drei 
Urtheile:  diese  Frucht  ist  grün,  jene  gelby  eine  dritte  gelblich- 
grün, —  schmelzen  so  snsahmieny  wie  es  die  Ordnung  der 
Farben,  grun,  gelhüch-^grön  und  gelb  mit  sich  bringt  I>enn 
zwischen  gelb  und  grün  ist  die  Hemmung  am  stärksten,  folg- 
lich die  Verschmclzunn^  am  geringsten.)  Hieraus  entspringt 
du.-*  Verhilltniflfl  zwisebcu  der  Gattung  A,  und  ilucn  Arten  {A 
welches  a  i»t,  A  welches  b  ist  u.  s.  w.).  Zugleich  ergicbt  sich 
zwischen  diesen  Arten,  vermöge  ihrer  Diflferenzen  a,  b,  c,  d, 
eine  Menge  von  Reproducdomgesetzen»  und  hieraus  entstehn  die 
dunkel  gedachten  Beihenformen,  wie  die  Toniinte  und  die  Far» 
ben flächt.  Dasselbe,  wie  hier  mit  a,  b,  c,  d,,,,  wird  auch  mit 
7f  . . .  begegnen,  falls  die  Arten  von  A  nicht  bloss  nach 
einer,  .«sondern  nach  laelirem  Kelheii  von  Merkmiden  vevpehic- 
dvu  sin<l.  (Man  habe  hiebci  die  Logik  vor  Augen;  iasbeäon- 
dere  die  §§.  4ii  — 50  des  Lehrb.  z.  Einl.  in  d.  Philos.) 

Anmerkung,^  Die  Rcihenbildung  ist  also,  pädagogisch  be- 
trachtet, von  der  grössten  Wichtigkeit,  da  auf  ihr  eben  sowohl 
das  deutliche  Denken,  ab  die  Gestaltung  jeder  Art  beruhet 

191.  Je  mehr  .sich  nun  auf  diesem  Wege,  durch  Yerglei- 
chung  des  Aehnlichen  und  zum  Theil  Verschiedenen,  die  Reihen 
von  Merkmalen  bilden  und  aus  einander  setzen,  desto  eher 
wird  CS  auch  möglich,  vernüttel«t  ihrer  den  inhuit  der  Cuin- 
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plexi.onen  m  beetimmen;  oder'  aich  den  Defimtionen  der  Be- 
griffe anziuiiiliern.  Denn  nun  bekommt  jeder  Best andtheil  «ncr 
Complcxion,.  —  das  heisst,  jedes  Merkinnl  eines  Begriffe«,  — 
Beineu  Ort  in  einer  von  den  Reihen  der  Merkmale.  Das  Bemülten» 
diesen* Ort  2U  finden,  zeigt  sicli  unter  and6ra  in  solchen  Fra- 
gen: wie  sieht  das  Ding  aus?  wife  gross  ist  es?  wie  necht  es? 
wie  schmeckt  es?  —  Allein  um  fiir  alle  Merkmale  den  Ort  in 
der  entspreeheiulen  Keihc  zu  finden,  dazu  gehört  eine  Menge 
von  Reproductionen  der  verschiedenen  Keihen«  die  der  psy- 
chische Mechanismus  nicht  anders «  als  vermöge  einer  hm- 
gehenden  Varstellungemaue  ergebjen  wird*.  Welche  Arbeit  daes 
kostet,  besondM  \m  Begriffen  höherer  Art,  und  wie  riele, 
theils  positive,  theil^»  iieL^ative Urtheile  dazu  nüthii;  sind,  davon 
zeugen  selbst  noch  die  platonischen.  Dialogen.  Und  wie  weuig 
diese  Arbeit  pflegt  vollendet  zu  werden,  das  sieht  man  bei 
den  allermeisteni  Menschen  an  der  geringen  Ausbildung  ihrer 
Begriffe. 

192.  Auf  alle  Wclt^e  zeigt  .sich  doninach,  dass  die  Bestim- 
mung und  Sondeiimg  der  Begriffe,  das  klare  und  deutliche 
Dcnheii,  eine  Anfyabe  ist,  welche  der  psychische  Mechanismus 
nicht  dadurch  lös^t,  dass  er  seine  Complexionen-  wirklich  zer- 
trennt, sondern  dadurch,  dass  er  die  Bestahdtheile  derselben 
einzeln  mit  schon  gebildeten  Reihen  von  Merkmalen  zusammen- 
zuhalten «restattet  Es  werden  aueh  die  alliremeiuen  l>e<TifFe 
niemals  wirklich  bloss  durch  ihren  Inhalt  gedacht,  sondern  mit 
Rücksicht  auf  ihren  Umfang,  aber  mit  absichtlicher  Untersche- 
dang  von  demselben« 

1Ö3.  *'  Der  Versuch  aber,  die  Begrifib  Mos«,  oder  doch  vor- 
zugsweise, durch  ihren  Inhnh ,  also  dun  h  Zu^ainmenfassung 
der  nickt  mehr  am  der  £r/ahruntf  unmittelbar,  sondern  aus  den 

*  Das  Folgende  bis  zum  Sehluss  des  ('aj)it<>l?  ist  Zu«,  der  ^  Au«^!!  ^'"^'^ 
dessen  findet  sich  in  der  1  Ati*:^.  Fnlr^rrulcs :  Anmerhimi::.  Die  (i.ittunp- 
begritle  der  einüicben  Kiuptimiunfren  (180)  sind  nichts  anderes ,  die  Sub- 
jecte  in  184,  wofern  dcrjjlelehen  Subjecfce  atch  aus  solchen  Keihen,  wie«,^ 
c,  dy ...  in  190  gebildet  liaben. 

193.  Die  Schfusse  bild  en  ferner  an  Mrn  Regriflen,  besonders  die  Bfrich- 
tigung  falscher  Schlüsse.  Meistens  wird  l  ihel  ein  Merkmal  als  zufrillijT  •er- 
kannt, das  einem  BejrritTi«  allireniein  anzukommen  schien.  Man  achte  hier 
auf  diejenigen  Sätze,  wt  lv  hu  üi  den  verschiedenen  Schlusstiguren  aWfjciiuin 
sein  müssen,  wenn  der  Sclilusi^  richtig  sein  soU.  Genug  zur  Andeutung 
einer  weitgreifendda  Uniersuchubg  I 
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schon  jjfhildeten  Hcihcil  dt*r  Merkmale  hervorgehobenen  Pmmc/c 
äi€i€i  Hrihen  zu  denken,  —  l)e\\irkt  eine  nierkwürdinfe  Verän« 
dcning.  Er  erzeugt  das  Phdosopfitren,  Diesels  mneht  Begriffe 
zti  Objecten  Denkens.  Die  erstea  Begi?ffe,  welohen  dies 
begegnete,  waren  die  Zidden  und  geometrischen  Figuren, 
Spater  dehnte  sich  das  nämliche  Veriahren  auf  alle . logischen 
Allgemeinbegrifle  ans.  In  so. fem  steht  Piaton,  welcher  aOs* 
iuhrte,  was  die  PTthagomer  und  Solarates'  begonnen  hatten»  an 
der  Spitze  der  Phih)8()phen.  Der  nüfrhöfc  Schritt  ist  alsdaiin 
Sprach  [tliiloÄophic;  indem  die  Ho;xriffo  Bich  nh  ein  fJegebenes 
an  die  in  der  Sprache  vorgefiiii<ieneu  \V  orte  gebunden  zeigen. 
Aristoteles,  ebenhdls  eine  p} thagoräische  Spur  verfolgend, 
suohtc  die  Kategorien,  d.  h.  die  allgemeinsten  Hauptbegrifie, 
in  der  Sprache. 
Die  Wirkung  hievon  ist  dreifach* 

a)  Die  grosse  Mehrzahl  der  Grcbildcten,  an  welche  die  Phi- 
losophie wenigstens  theilweipc  gelau»i^t,  zieht  die  abgesonderten 
BegrifTo  wieder  znriiek  zu  den  Dingen.  Die  Erfahrung  wird 
geordnet,  wibscnschaitiieh  bchfvndcit;  und  in  den  Wissensehaf- 
ten setzen  sieh  Streitpuncte  vest,  worin  gefragt  wird,  wie  die 
Dinge  durch  Begriffe  richdg  zu  denken  pnd  durch  Worte  za\ 
bezeicbnen  seycD* 

h)  Die  Philosophen  gorathen  durch  die  Anstrengung^  theils 
in  sich  selbst,  theils  weit  mehr  noeh  in  Andern,  Begritfe  als 
Objeetc  dc8  Denkens  vestzuhahen,  auf  die  ITcbcrti^eibung,  (hiss 
ti'ic  die  Begriffe  in  die  Znlil  «Icr  realen  ( icgeiistände  vernetzen; 
wobei  ihnen  die  Eigenthümiiehkeit  der  Sinnendinge,  verinnge 
deren  sie  metaphysisehe  Probleme  enthalten,  dergestait  zu 
Hülfe  kommt,  dass  die  Begriffe  sogar  in  einem  weit  höheren 
Sinne,  als  die  Erfahningsgegenstande  selbst,  für  real  gehalten 
werden.  Diha  ist  der,,  noch  jetst  wirksame  Charakter  der  pläto- 
mschen  Ideenlehre.  Daher  die  Verlegenheit  des  Aristoteles,  -der 
dip  Sinnenrreeenstände,  die  mathematischen  Figuren  samml  den 
Zahl'  Tl.  und  die  r<U*en,  neben  chiaiult  r  \  uriuud;  und  über  deren 
VerhahnisR  nie  recht  mit  sieh  einig  grhcint  geworden  zu  seia. 

c)  Eine  andere  Täuschung  ist  die  eigenthümliche  der  kand- 
schen  Schule,  in  den  Kategorien  Stannnbegriffe  des  Verstan- 
des, als  eines  Sedenv^nnögeas,  zu* erblicken;  wovon  die  Spu- 
ren scfaotf  beim.  Piaton,  da&n  M  Descartes  und  bei  Leibnitz 
voikommen.  . 
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Dadurch  yerduakek  sich  die  Vcrwatidschaft  der  Kategorien 
mk  denBeiheoformen»  ^Iche  «ich  gieichwobl  scfacm  «aaiytiMdi 
erkennen  ftoBt  ^   Die  Kategoriea  der  ianem  Apperc^tion.^ 

werden  dahci  vergessen. 

Man  bemerke  die  IlauptkategoruL'n:  Ding,  Eifjenschaj! ,  \tf- 
hältnisix  Verneintes;  denen  die  Urtheilsform  und  die  iicihen- 
foim  sutn  Oruiide  liegt.  Der  Begriff  des  Yemenilea,  des  Nein 
übeiriiMipt»  ist  die  klarste  Probe  eines  eolofaen  Begriffs,  der  im 
Urtlieilcn  aiis  der  Erfahrung  entspringt,  obgleich  er  in  der  Er- 
fahrung keinen  gegebenen  Gegenstimd  hat. 


DRITTES  CAriTEL. 

Ueber  unsere  Auffassung  der  Dinge  und' Unserer 

selbst 

194.  Ganz  von  selbst,  und  ohne  das  Allergeringste,  woa 
man  eine  Handlung  der  Sjnthesis  nennen  könnte  (63) »  verbu- 
den  sieh  mfere  Vorstelluncren,  so  weit  sie  daran  nicht  dordi 
eine  Hemmung  gehindert  werden.  Daher  giebt  es  für  ein  Kind 
im  zartesten  Alter  nucii  gar  keine  eiiizi-liicii  Dinge,  ?oii<l h  i 
ganze  Umgebungen,  die»  selbst  als  räumlich,  sich  nur  in  eiuutu 
ancces^ven  Vorstellen  auseinandersetzen  (174)« 

Das,  er^te  Chaos  der  Vorstellungen  nun^,  während  es  immer 
nene  Zueätase  bekommt,  ist  zngleieh  einer  beständig  fortgehen^ 
den  Scheidun*;  unt^n^T»^fen.  Zwar  nirht,  als  ob  einmal  ge- 
schlossene Verbiiidungcu  jemals  zorriäsen  würden  (180);  viel- 
mdir  nimmt  die  Stenge  derselben  und  ihre  Innigkeit  immer  zu. 
Aber  ein^  Theils  wiichst  mit  ihnen*  aach  die  Menge  der  Un« 
terscheidnngen  (nach  189);  andern  Theils  giebt  es  mehr  hän- 
fige  räumliche  TromunycH  dessen»  was  Anfangs  beisammen  iri- 
schen (oder  überhaupt  wahrgenommen)  wurde.  Demi  <Ir 
Dinge  bewegen  ^irh,  mid  dadurch  hauptsäehli(?h  aerreisst  die 
Umgebung;  auf  4iese  Weise  erst  entsteht  für  das  menschliche 
Vorstelleii  eine  Mehrheit  von  Dingen.  —  Anfangs  scheint  der 
Tisch  mit  dem  Fussboden  Eins,  sowohl  wie  die  Tischplatte 
mit  den  Tischfussen;  der  ,Xiäch  aber  wird  von  der  Steile  ge- 


•  Psychologie  II,  §.  124.  ^ 
A,a.O.§.  131. 
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rBckt,  wiUirond  die  Platte  mch  von  den  Füssen  nieht  trennt. 
Was  Bidi  nicht  von  einander  entfernt,  daa  behalt  im  Vor^telleii 
geine  nr^|>rüllglicho  Einheit  - 

195.  Wie. nun  die  Umgebungen  allmittig  in  einzelne  Dinge 
leriegt  wei^^t  so  dieDinge  wiederum  in.ihie  Metkmale  (191). 
Fragt  man  hier:  mlekm  Subjeete^  detm  tife$^U€h  die  IfeHhMale* 

beigeiegt  werden?  no  ist  die  Antwort:  das  Subject  ist  inuner  die 
fffrnze  Complrrion  eben  düe^er  3f>')-l,/in'lr,  m  wiffrrn  der  psychische 
Merl'Oft  ^inns  dn'selbcn  in  ctniiii  cnizi^m^  unyei/ieUten  Actus  vor- 
%UlU,  Dabei  iat  gar  keine  Schwierigkeit,  üo  /öw^c  nicht  alle  die 
UrthmU  beisammen  sitid,  durch  welche  einem  und  dewiselben Dinge 
•Ue  seine  Merkmtde  xugenhrieben  werden, 

AJleii^  wenn  einmal  (was  bei  den  meisten  Mehscben  niemals 
<rei«cliieht)  das  Denken  diesen  Grad  der  Reife  edangt,  alsdann 
ätideit  Pich  die  Sache.  Die  Urtheilc  haben  nun  die  Com- 
[»IcxioTi  irnnz  .njf<rt'Iö>Jt ,  und  die  ^lerkniaFe  derselben  äls  ein 
Vieles  auseinandergehreitcl;  dabei  wird  nun  noeh  immer  Eim 
vorausgesetzt,  als  das  Subject  für  die  vielen  Prädieate.  Aber 
£eser  Betrriff  bat  seinen  Inhalt  verloren:  und  hier  eröffnet  sich 
ein  metaphysischer  Abgrund,  die  Frage  nach  der  SuhetanM 
(vgl  §.  86)  ali  nach  einem  unhdcannten  Etwas»  dessen  VoMus- 
setznng  um  so  ifodiwendiger  ist,  da  es  nieht  bloss  dasjenige  Snb^ 
ject  sein  soll,  welches  nie  Prädicat  wird  ( während  wirklich  die 
ITrtheile  ibrSubjtM  r  iu  buiterPrUdicatc  verrvamU  lt  haben),  son- 
dern aueb  daa  Beharrliche,  welches  in  (lUem  Wechsel  sich  spfhsf 
gleich  bleibt  (während  in  der  Xbat  die  Complcxion,  die  für  das 
Ding  (iii  der  ^innenwclt)  gilt,  nicht  bloss  simultane,  sondern 
aach  auccessive  Merifimale  hat»  und  lolglich  keinesweges  rieh 
selbst  gleich  iet).  .  ' 

196.  Die  Widenpriidie  im  Begriffe  des  Dinges^  mit  meh- 
rem^Ierkmalcn,  und  in  der  Veränderung,  sind  bekannt  (Lehrb. 
zui-  Einleit.  in  d.  Piiiloj^.  §.  101  —  113)  [§•  122—135  der  4. 
Ansg.]  Hier  haben  wir  nur  zu  erklären,  wie  es  zurrche,  das« 
der  gemeine  Verstand  diese  Widersprüche  nichi  merkt.  \)vv 
einfache  AufscHuss  hierüber  ist  dieser:  gerade  die  Einheit, 
wdche  der  Metaphjsiker-  beim  Anfange  setner  Untersuchung 
venmssf ,  und  deren  er  wegen  der  Form  der  Erfahnmg  bedarf, 
«nBbrend  die  MateHe  eben  der  iidmlichen  Erßhrung  (dae  Viele 
der  «nmultanen ,  und  der  Gegensatz  der  snccesrfven  Merkmale) 
fic  üiui  nicht  gestattet,  —  diese  Eiuiicit  besitzt  der  psychische 
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MechaoABinmB  unprün^ch  und  gua  eelfoat:  Um  ein  aiBB* 
liches  Ding  TorKiistellen,  dasa  bniudieir  wir  kdnesweges  8o 

viele  Vorstt'lliinireTi  i\h  mmlhAw  MerlviiKilc,  sondern  die  Ein- 
heit  de«  Acts  im  .Miellen,  welche  eben  die  Natur  der  Com- 
plexionen  aiismaciit»  lässt  bei  dem  gemeinen  VersUnde  gar 
keine  Frage  aufkommen- nach  der  Einheit  im  Yoi^ge^tdltca. 
Diese  Frage  nur  zu  verstehen,  ist  und  bleibt  dte  Menschen 
noch  immer  schwer,  selbst  nachdem  die  Urtheile  schon  langst 
die  Complexioneii  zersetzt  liaix  ii.  So  Ijetrügt  der  psyclufldie 
Mechaoifimua  fortdauernd  selbst  munehe  Philosophen. 

Anmerkung.  Ea  würde  eine  ganz  leere  Uofftinng  sem,  diM 
die  Metaphysik  etwa  im  Fortgange  der  TVisaenacbalten  einsa 
bequemen!  Zufran^  bekommen  mochte,  ab  den  durch  die  Wi- 
dersprüche Iii  iU-v  Form  der  l^rfahning.  Die  Einheit  der  Seele 
selbst  ist  der  tiefe  Grund,  aus  welchem  in  unser  Yorstellen 
diejenige  Einheit  kommt,  .die  wir  hintennach  im  Vorgestellten 
vemusaen*  Hierin,  und  in  der  genauen  Bestimmth^t  der|eoi- 
gen  Beproducdonsn^esetzCf  die  sich  nach  168  bilden,  liegt  nim 
auch  die  Antwort  auf  die  Frage :  in'e  die  Formen  drr  Erfahntny 
kdnneH  yeijrfif'n  s^tn?  (Lehrb.  zur  Eiid.  in  d.  I'hüos.  §.22  — 
29  und  fi.  08  —  102-)  L!^.  119—123  d.  4.  Ausg.} 

197«  Um  uns  der  achwierigen  Lehre  Vom  Selbstbewuaatscin 
nSlieni  zu  können;  müssen  wir  zuvor  einiger  der  inchtigsten 
Verschiedeuhoiieu  iu  der  meusehliehea  Auffa^isung  der  Dinge 
enviih  neu. 

Bewegte  Gegenstände  bescliliftigen  den  Zuschauer  ungl^cb 
mehr  als  ruhende.  Denn  die  Beobachtung  eines  Bewegten  ist  ein 
nnaußffrlieker  Wechsel  aufgeregter  und  »befriedigter  Begierig, 
Da«  Bewegte  sei  an  irgend  einer  Stelle:  die  Vorj»tclIung  de«- 
Kclben  verschniilzt  mit  denen  der  Umgebung,  Es  verln«<e  jetrt 
diese  Stelle,  so  wird  anstatt  seiner  etwas  \on  di^ju  Hinter- 
gründe wahrgenonmien,  vor  welchem  ea  vorübergeht:  Diese 
Wahrnehmung  hemmt  jene  VorsteUung.dee  Bewegten;  zu  glei- 
oher-  Zeit  id>er  wird  die  letztere  hcrvorgetriebra  durch  die  V or- 
etellungen  der  Umgebung,  welche  noch  eben -so  erscheijit 
Anfang-*.  Aueh  iot  lieiTorti*eiben  meistens  \icl  stärker  wie 
die  liemmmig,  denn  ea  rührt  her  von  einer  weit  grossem 
Sunome  von  Voi^tellungen,  als 'die  Hemmung,  die  nur  von 
dem  Anbfick  eines  kleinen  Theila  des  Hintergmndea  entstellt 
Folglich  ist  die  Vorstellung  des  Bewerten  in  dem  Ziü^tande 


Digitized  by  Google 


19b.]  137 

dtr  BoiritTile  (B6).  Diese  Begierde  aber  wird  befriedigt,  denn 
das  Bewegte  ist  nicht  aus  dem  Gesielitsfelde  (oder  dem  Wahr- 
nekmungskrei^e)  cntwiohen,  sondern  nur  etwa  auf  dem  Mittel- 
ponde  des  Gesichtsfeldes;  und;  die  volle  Befriedigoiag  wicd 
dmdi  dne  kaum  meikUehe  Drehnog  des  Auges  erreioht. .  So 
jeht  nun  die  Auffassung  de^  liewegten  (von  der  wir  hier  da§ 
Dilicreiitial  beschrieben  haben)  immer  fort^ 

Das»  nun  das  Bewegte  uichi  bloss  uiehr  beschäftigt,  soudom 
dek  loeh  iie/fr  tinj^igU  ^  das  Kuhende,  liegt  «in  der  Menge 
mkldnen  Hülfen,  welche  von  jeder  ümgebung,  in  "der  es 
fidk  gezeljrt  liat,  übrig  bleibt. 

198.  Da  das  Lel>endijjc,  vorziifrllch  cbis  Kinj)riudcnde,  in^ 
ungleich  niehrcrcu  und  mannigfaltigeren  Bewegungen  gesehen 
wird  als  das  Todte,  so  lässt  sich  schon  hieraus  begreifen,  wes- 
liilb  Bchoti  in  der-  hrühesten  Periode  des  Daseine  nicht  bloss 
der  lfenflcb,  sondern  anch  das  Thier  sich  nm  das  Todte  vid 
wenicrer  i  i  kLiiuuitit ,  als  um  jenes  Ergtere.  llicbei  ist  aber  zu 
bttuerken,  dass  ursprünglich  die  Dinge  nicht  für  todt,  sondern 
für  empfindend  gehalten  Werden.  Denn  auf  den  Anblick  eines 
KotpcTB»  d^  gesiosson  oder  geschlagen  mxd,  überträgt  sich 
£e  Erinnerung  an  eignes  Greftthl  bei  ähnlichem  Laden,  des 
eignen  Leibes.  Wo  dies  aiisl  Irlht,  da  ist's  eui  Zeichen  von 
Stumpfsinn;  je  lebendiger  der  Mensch,  desto  mehr  Leben  ;setzt 
er  Torjiähever  Prilfiuig  überall  Toraus.         ^  - 

Amierlnmg*^  £s  war  ein  gewaltsam  erzeugter,  und  eben  so 
gewtitiam  yestgehaltener  Irrthum  desideidismus,  das  loh  setze- 
tick  ein  Mcht-Ich  entgegen,  —  als  ob  die  Dinge  ursprünglich 
üiit  der  Negation  des  Ich  beliaft(!t  waren.  Auf  die  AVeise 
würde  nimmer  ein  Du  und  ein  Er  entstelm,  —  uknmer  eine 
asdie  Persönlichkeit^  ausser  der  eignen,  anerkannt  .w.erdeai 
Vidmebar,  was  .innerlich  rapfunden  war,  das  wird,  wo  irgend 
mo^ch,  auf  das  Aeus»ere  übertragen.  Daher  bildet  sich  raii 
dem  Ich  zugleich  diis  Du;  und  fast  L'leichzeitig  mit  beiden  das 
^^r,  welches  der  Idealisnms  vcrgasä,  und  vergessen,  musste, 
veno  er  nicht  au»  seinen  Träumen  geweckt  sein  wollte«  D.enn 
die  Vorstellung  des  Wir  ist  ganz  offenbar,  abhängig  von  den 
ümstinden;  sie  ersedgt  sich  bald  in  grossem,  bald  in  kleinem 
Krei^cnj  und  zwar  immer  60,  dass  sie  zugleich  das  Ich  in  «»ich 
  '  •  ,        .  ^ 


Digitized  by  Google 


ISS 


[IM. 


anlkdhunt  Dieser  GegeMtand  Hc^  eiiicr  ii]iftl3rti8cfaen  Betnicli- 

tun^  weit  offener  vor  Augen,  als  dap  crcheimnissvolle  loh.  Wii 
Pl.-iton  den  Staat  als  eine  Sehrift  mit  grossen  Hueliötaben,  les- 
bar für  8cbwaehe  Augea,  zuei-st  betraohtete,  }m\  kleinere  Sflinft 
bequemer  anfeufaeaen,  ao  Mtte  man  aaoh  fiitber  das  Wir  al^ 
.das  Ich  untersuchen  sollen,  um  fOr  das  sehwerere  Probien 
eine  nützliche  Vorbereitong:  zu  jjewinnen. 

199.  Woher  aber  die  X'uiMellnnpf  von  einer  VorsiellHuf? 
und  mn  vorsteUendeu  IHn^en?  Diese  Frage  muss  man  zuvör- 
derst'einlach  genug  lassen.  Wie  es  mS§luk- seif  dass  mit  dem 
lüumlich  Ausgedehnten  und  dessen  fibrigen  Merkmalen  such 
^  ein  Vorstellen  verknüpft.  Ja  mit  ihm  Ein  Ding  sei,  das  fiber- 
IcL^t  kaum  einnistl  de^  gcbiblete  Mensch,  vielwenio'cr  der  rohe. 
Aber  dass  es  Dinge  giebt,  denen  VorsteJlimgcn  inwoliuen, 
weiss  selbst  das  Thier.  £s  lernt  es»  indem  es  sieht,  dae» 
diese  Dinge  sich  naeh  andern,  auch  ohne  Derühnmg,  richten. 

Der  gemeine  Verstand  ist  geneigt  zu  glauben ,  die  Nadel 
wisse  vom  Mngnef.  Auf  diesollio  AVeise  ist  jeder  üherzmi*!t, 
A  cntbahe  in  sich  die  Beschatlcülieit  von  .  wenii  sich  jene? 
.  genau  bestimmt  zeigt  durch  dieses.  Die  Beschafienheit  von 
ohne  dessen  EealitSt,  ist  das  Biid  von  My  oder,  mit  einem  «o- 
dem  Worte, -die  Vorstellung  desselben.  Findet  *sich  niin  A 
bestiimiit  iUiirli  ille  Beschaffenheiten  (Bewegungen  u.  s.  w.l 
von  B,  C,  D  und  5o  femer,  in  der  ganzen -ümgebung,. so  hat 
A  deshalb  das  Prädicat  eines  Vorstellenden;  und  hieiaos  wird 
'  unter  nahem  Bestimmungen  das  Prädioati  dass  Ä  iek$,  kitn, 
rieche,  u.  s.  f, 

Anmerkung.^  Von  den  Kategorien  der  innem  A]t])erception 
zu  bandeln,  —  vom  Objeclef  welches  eintretend  in  die  Umge- 
bung den  mit  Auffassung  derselben  in  Wechselwirkung  begrif- 
fenen Gedankenlauf  Unterbricht,  und  ferner  bei  häufiger  Wie- 
derholung zurückweisend  auf  sein  Vorausgehendes  eingreifl  in 
die  invohirte  Zeitlinie  der  (icfühle,  wo^ul^»  die  Vorstelhnig  dw 
Suhjf'rt^  entsteht:  -—  dies  ist  fast  zu  schwer  lür  den  Zweck  de- 
vorliegenden  Liehrbuchs.  Genug  wenn  nur  bemerkt  wird,  (L^ 
die  Vermengbngen  des  Idealismus  gehoben  werden  müssen 
diirch  ünterscheidung  des  blossen  Subjects,  als  Zeltwesem^ 
vom  ick,  'wiewohl  letzteres  mit  jenem  nothwcndig  zuaamineii* 

« 

'  Dioac  Anmerkoiig  bis  züin  Scblius  des  §  Ut  Zus.  d«  ^  Aasg. 
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liiogt;  indem '68,  abgesoodeit  gedacht,  auf  UngemmÜielten 

D«ft  aflmiäige  ESadringen  der  Empfindungen  in  alle  Nerven 
(wie  wenn  da«  Kmd  eine  würzig  süsse  Frucht  geniesst,  der 
Mann  sein  Gläschen  leert,)  tles«2:lt'U'lien  das  I  jnUringen  ver- 
noiimieuer  Worte  oder  auire.-icliaater  ik'uebeiiliciteii  in  alle  Vor- 
gii4IunL,r«massen,  —  dieses  Nachtünen  im  Innonl,  —  kebt^  nicht 
die  Ichheit,  sondern  das  Subjcct  ins  Bewosetsein  hervor.  An* 
ders  ist  ee  bei  abaichtlieber  Uingebnng  an  die  Empfindeng, 
we  der  Gennss  eintiitt»  nachdem  und  indem  er  gesucht  wird.  • 
200.  In  den  ^lermeieten  Fällen  der  eben  eniraihnten  Art 
find  A  und  Ä,  das  Vorstellende  und  Vorgestellte,  offenbar 
zwei  \'ersehicdene,  die  räumlich  einander  gegenüber  .«telin. 

fälU  aber  Auge,  da?»?  falls  beide  auf  irgend  eine  Welse 
ab  KiDA..und  dasselbe  erscheinen,  -dann  die  Vorstellung  einee 
Wissens  mn  Silk  seUnt  entstehen  mnss. 

Hiebet  frage  man  nicht »  wie  es  möglich  eei,  die  beiden  Ent- 
gegen geeetsrten,  VorBtellendes  nnd  Vorgestelltes»  ak.Eins  nnd 
dasselbe  anfsnfassen?  Dieses  schwere  metttphpii$ehe  Problem 
ist,  im  psychologischen  Sinne  eben  so  leiclit,  als  das  obige,  ^^^e 
die  Auffassungen  meArer^r  Merkmale  zusammen  die  \'{>rstelhing 
Eines  Dinges  ausmachen,  oder  das  noch  frühere,  wie  die  end- 
Echen  Rnumgrössen  als  unendlich  theiibar  erscheinen  können? 
In  der  Seele  fliesst  überall  Vieles  VorgesteUtc  in  Ein  VorsteU 
Ich  jBoaammen,  sobald  die  ^e^fmungal  es  nicht  hindern;  ob 
aber  das  Yoigestellte  also  werde  bleiben  können;  wann  iigend 
einmal  die  zerlegenden  ürtheUe  (Idi)  daisn  kommen  nnd  ein . 
iiH  ta|tliysisches  Denken  hen'orrufen:  wie  s(»lltc  davou  die  ge- 
riiigete  Ahnung  ursjiniugHeh  der  Seele  belwuiinen? 

Jemand  besehe  oder  betaste  seine  eignen  Gliedmaassen,  der 
gegenüberstehende  Zuschauer  sagt  alsdann  nach  gemeinem 
Sprachgebrauohe:  er  hat  f4ob  selbst  gesehen «  sich  selbst  beta- 
stet Die  Identität  in  diesem  Selbst  -ist  ofl^bar  keine  wahre, 
denn  das  Auge  und  die  tastende  Hicnd'  sind  verschieden  von 
dem  Arme,  der  gesdien  nnd  betastet  wurde.  Dennoch' ist  im 
ur5»prünglichcu  psychologischen  Sinne  Identität  vorhanden; 
dt  Uli  der  ganze  Leib  gilt  für  Klus,  well  alle  Tbellvorstellungen 
von  <lemselbcn  innigst  verschmolzen  sind.  Sieh  selbst  sehen 
oder  Hihlen  ist  übrigens  nur  ein  besonderer  Fall  des:  von  sich 
Wiesen, 
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S01.   Dies  ftlles  ist  jedoch  iiiir  noch  Vorbereitung  zur  Er- 

klUning  des  Selbstbewnsstseins.  In  dem  nächst  Vorhergehen- 
den liegt  nur  der  Anfang  der  Vorstellung  von  irgend  einen 
Ick;  hievon  ist  die  Vorstellung  von  Mir,  d.  h.  von  meinem  Ich, 
noch  Tetschieden.  Jene  ist  mdeeeea  doch  die  .  Grundlage  von 
dieser,  wie -die  Erfahrung  bestätigt,  denn  das  Kind  spricht  zu- 
erst ron  Sich  in  der  dritten  Person.  • 

TTiTi^reijcn  die  er!?te  Person,  als  die  Erste,  Ui  Anfantj^iniMt 
tiner  Heike»  und  muss  nach  ^Vrt  der  Kcüiculormeti  crUürt 
werden  (29  und  168—177). 

-Der-Mensoht  sobald  seine  raumlidien  Aufiassitngen  .einiger- 
maassen  zur  Rdfo  kommen,  findet  sich  als  den  bewegKdien 
lyiittcljjuuct  der  Dinare,  vnn  wo  aus  nicht  bloss  die  Kntfnuun- 
geu,  sondern  auch  die  iSchwiciigkciten  wachbcu,  das  Be«;ehrtu 
za  erreichen,  und  zu  welchem  hin  sieh  allemal  das  Erreichte 
bewegt,  indem  es  die  Begierden  befriedigt.  So  ist  der  Egou- 
nras  nicht  äer 'Grund  der  Begierden,  sondern  er  ist  eine  Vor- 
stelhmgaart,  die  zu  denselben  hinzyfjedackt  wird.  Gebrochen 
aber  wird  der  Egoismus  schon  einigcrrnunssen  dadurch,  wenn 
der  Mensch  einen  andern  Mittelpunct  der  Dinge  fasst;  zu  die- 
sem fühlt  er  iich  alsdann  unfehlbar  hingeasogen^  wie  im  Sinn- 
lichen zu  der  Hauptstadt  des  Landes,  im  Greistigen  in  der 
Gottheit. 

Anmerkung,^  Von  der  grüssten  moralischen  .und  überhauj/t 
praktisciien  Wichtigkeit  ist  die  Vorstellung  de^  Wir,  welche 
auf  «der  Voraussetzung  gemeinsehaltlicher  Empfindung  nnd 
Aafll»sung  beruhet.  Dem  eigentlichen  Egoismus  giebt  sie  m 
natürliches  Gegengewicht;  auch  ist  sie  natihlieh,  denn  kein 
Men«rh  weiss*  eigentlich,  wer  er  g'anz  allein  m  in  würde.  In 
dem  Ivrciüe  des  Wir  erzeugt  sich,  während  er  in  ein  uiehr- 
faches  ich  aufgelöset  .wird,  die  Kechtüchkeit  und  d^  Ehrtrieb. 
Aber  dem  Wir  steDt  sich  ein  Ihr  und  Sie  entgegen,  mit  allen 
IJcbelta  des  Corporationsg^stes.  Das  Sonderbarste  ist,  dm 
Wir  selbst  bnKl  diese  bald  jene  Gesellschaft  -ind;  <lie  Mensehen 
sind  niimücli  in  diesem  I^uncte  Fi  eundf ,  in  jenem  i^  eiude*  Ukt 
beklagt  ^ich  der  Untergebene  beim  übeiTi,  dort  klagen  sie  ge- 
meinschaftlich über  den  Obern. 

J02.  Die  Complexion,  welche  da»  eigne  Selbst  eines  Jeden 
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au-iiuiclif,  bekoimut  im  Laufe  des  Lohenf«  vniauiliüriirh  Z\i- 
iätze,  die  mit  ihr,  »ogloirh  indem^ie  eiutretlen,  aufs  inniggte 
vfFrhmdxen.  (Geschälie  dieses  nicht,  so  würde  die  ßinhat 
der  Person  ▼erloren  gehn,  welches  si^  in  manchen  Arten  des 
Ifihnymns  wiiUich  erefgnet»  indem  sieh  ans  einer  gewissen 
Ma?*c  von  Vorstellungen,  die  abgesondert  u  iikt,  ein  neues  Ich 
erztu«^t,  womus,  wenn  die  Masficu  abwechselnd,  und  zufolge 
mu  Wechsels  im  Organismus y  ins  Bewusstsein  treten,  Aucli 
ebe  wechselnde  Persönfichkeit  entsteht) 

Die  Zusätze  nun  sind  verbSltnissrnSssig  weit  weniger  nene 
Aoflas^ngen  des  eignen  Leibes,  wofür  die  Empfänglichkeit 
(4jj  Uiid  sehr  geriiiL:  unrd,  als  vielmehr  innere  Wahrnehninn- 
gen  (40)  der  Vorstellungen,  Begierden  und  Gefühle.  Daher 
neigt  sich  die  Yorstellang  des  Ich  immer  mehr  xa  dem  Begriff 
eines  Gtiita;  der'mch  Yollends  abecheidety  indem  das  Ich  ge- 
dseht  wird*  als  übrig  md  nnverletzt  bleibend  bei  Verstümme- 
Ittnjjen  des  Leibes,  während  der  Veränderung  der  Lcbens- 
pcriodcQ,  und  selbst  nagh  dem  Tode. 

*  Bei  jedem  Menschen  erzeugt  sich  das  Ich  vielfach  in  ter- 
sc^Dedenen  Vorstellungsmassen;  und  wiewohl  daraus  bei  dem 
get«tig  Gesunden  ftffn  ^elfathe»'  hfi  entstehlt  so  ist  doch  dief»e 
Vielhf  it  iiieht  unbedeutend  für  Charakterbildung  überhaupt  und 
für  Moralität  insbesondere.  Der  Knabe,  der  ein  anderer  ist 
za  Hanse,  ein- anderer  in  der  Schule,  ein  anderer  unter  seinen 
Spielgenosseii :  dieser  schwebt  in  Gefahr.  Der  Mann,  der 
eben  Terschiedenen  Ton  hat  fUrYomehme,  Freunde,  irad  .Ge- 
nnge,  .^telit  moraJi.-i  h  nicht  so  sicher  als  der  einfache  sich  stets 
gleichbleibende.  Unter  verschiedenen  Menschen  ist  iU>riirens 
die  Ungkichheit  unTermeidlich ,  dasR  der  eine  sich  mehr  im 
Oemiss«  der  andre-mehr  im  Leiden  fühlt;  ein  dritter  mehr  im 
Thon,  nnd  zwar  entweder  im  imierft  Thun,  oder  in  äusserer 
WiAsamkcit.  Jenes  ist  oft  vorbildend  für  diese.*  Art  weitesten 
tn-ren  hier  die  Mvstiker  und  die  Frciheitslelirer  auseinauder; 
jene  meinen,  das  eigne  Wollen  ertüdten,  das  eigene  Ich  auf- 
^ben  zu  müssen;  diese  predigen  absohite  Selbstständigkeit 
des  Ich«  Am  seltsamsten  aber  ist  die  Selbsttünschnng-  derer, 
wdche  mitten  in  der  Mystik  noch  ihre  persönliche  Freiheit  be-^ 
baupten  wollen,  um  ja  Allct^,  wa.s  einen  guten  Klang  hat,  zu 

t 

^  Dm  Folgende  hU  sn  Endo  des  §.  dd)}  ist  Zds.  d.  %  Aasg.  ^ 
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vei^inigen.  Es  hilft  nicht«,  aolchen  Leufon  von  der  lichligeii 
Mitte  zu  reden;  sie  haben  den  rechten  Weg.  iron  Anlange 
vearfehlt,  und  müssteii  qboiz  rückwärts  gebn,  um  .ihn  wieder- 

zufimlcn. 

203,  Durch  den  BegiiÖ'  der  Seele,  nicht  aber  unmittelbar 
durch  den.  so  eb.en  erkläi-ten  des  Ich,  bekonunen  wir  eine  rich- 
tige Kenntniss  von  uns  selbst.  Der  letztere  nändieh  nrass  in 
,fenen  erstem  umgebildet  werden.  Denn  das  Idi  des  gcma<- 
nen  Verstandes  enthält  lauter  zulhlli^c  MerkiiiaL,  welches  sich 
vernüttclst  der  zerlegenden  Urtlicile  (der  Antworten  auf  die 
Frage:  irar  bin  ich?)  verräth,  gerade  so  wie  die  Vorstellungen 
der  ainnlicheii  Duige  sich  durch  die  Urtheile  (195)  in  huiter 
Prädikate  zersetzen»  deren  Subject  lange  blindlings  vorausge- 
setzt, endlich  aber  vermiset  wird.  Von  dem  Ich  lassen  ntm 
die  Urtheile,  indem  sie  alles  Individuelle  absondern,  nichts 
ühiigy  als  den  Begriff  der  Identität  des  Objtcts  und  Üuhjecu; 
eincfn  wfdenfrechenden  Begriff»  dessen  Umbildung  in  jenen  der 
Seele  ein  Gkschäll;  der  ällgem^en  Metaphysä  ausntacfat»  e1>en 
sowohl  wie  dieselbe  die  Begriffe  von  Substanzen,  Kräften  (196), 
von  l  iuiiulichen  und  zcidichen  Dinaren  (177)  ii\  die  Ivchre  von 
eittfaclieu  Wesen  und  von  deren  btörungon  und  iS«ilbsterhal- 
tungen  umarbeitet. 

AnmerkuHS,  Der  wider»prechende  Begriff  des  reinen  Ich  ist 
das  Tnetaphysische  Prineip,  aus  welchem  alle  die  systemati- 
schen Untersuchungen  <:^eflossen  sind,  die  dem  gegenwärtitren 
Voili-age  zum  Grunde  liegen.  *  Von  alleu  ünferschieden,  die  in 
dem  wirklichen  Ich  angetroffen  werden,  je  nachdem,  der  Menach 
sich  gedrückt  oder  gehoben  fühlt,  undin^seinen  Ansfrengungen 
entweder  vorrückt  oder  ermattet,  weiss  und  enthHlt  das'Ich,  sb 
metaphysisches  Prineip,  nicht  das  Mindeste.  Franft  man,  vne 
denn  diese  Unr^  i -ehiede  hineinkommen,  so  ist  die  Antwort: 
die  Untersudinng  selbst,  angetrieben  von  dem  Prineip',  federt 
solche  Mannijg;faldgkeit  und  solche  Gegensätze;  und  leitetauf 
die  Bahn,  darnach  zu  suchen.  Das  ist  die  Ei^renheit  wahrer 
metaphysischer  Principien,  dass  sie  über  öich  selbst  hinan?, 

und  eben  liaiui^  in  den  Zusainmcnhxmg  der  Erfahrung  zurück- 
 . 

1  DS3  Folgende  bis  zu  Ende  des  §.  203  ist  Zus.  d.  2  Ausg.   Swtt  desiM 
siebt  in  der  i  Aasg» :  »Um  den  Zusammenhan«;  einzusehen,  verglclchemiB 
die  §§.11^13  der  Hnipipunctc  der  Mi'tapli^  sik  mit  den  SiiUcn  124— 
[§.  f  0^12]  in  dittem  Buche." 
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vdieiL  .  Kennte  man  dnvch  blom  Erfahnm^  auch  Bchon  «leo 

Zu-auimenliani;  in  der  Kriahmn*;:  so  wiiie  kerne  Metaphysik 
üüdiigj  und  eiue  solche  Wissciificiiaft  wiirt  üiicrall  mrht  ent- 
standen. Die  Bewegung  des  Denkern  aber,  welche  die  Meta- 
physik herbetfuhrt,  iet  bei  verschiedenen  Pjroblemen-  nur  dem 
ilMJeinaten  Theile  nach  gleichartig;  sie  födert  daher  eine 
*ehr  immnigfalrl^e  Uel)iint^.  iMit  den  Wtw( ihnun^jfen ,  Alles  in 
lien  viereckigen  iva^^ten  tler  sogenannten  Ivategorien,  oder  in 
<ien  dreificlugen  der  Thesifi,  Antitbesis  und  S}nithe0iA  hinein- 
nkfiaatefai,  wird  der  Untmuchnngsgeist  nicht  gefördert,  8on«^ 
den  verdorben.  Die  eme  dieser  Manieren-  ist  soviel  wertb  wie 
die  andre. 

204.  Jetzt  cr-t  isi  es  inÖirlich  zu  erklären,  wns  Anschaurn 
haU^Cf  ein  Ausdruck »  mit  weichem  ein  heiilofier  Missbrauch 
neifihig  ist  getrieben  worden. 

Anschauen  hei88t^  ein  Ohjeet,  Indem  es  gegeben  wird^  ab 
ein  fiolehe«  nn<l  kein  anderes  aufFa«8en. 

Da<()!>jeri  uiUf^s  dem  Snhjecte  und  andern  0!»jeeten  gegen- 
ubmtehen;  ea  so  2U  tiaden  ist  erst  möglich,  nachdem  d:u<^  Ich» 
all  mte  Pereon^  sich  auf  riLumlibhe  Weise  als  Mittelpunct  der 
IXtgß  hervorgehoben  bat.  Gewöhnlicb  wird  das-Object  eine 
Complexion  von  Merkmalen ,  nach  Art  der  sinnlichen  Dinge, 
»ein:  <lic>'e  abiT  niuss  sich  erst  aus  der  ganzen  Uingehinig  ;uis- 
gefichieden  haben  (194),  damit  die  Auttassung  das  OL)jectal8 
ein  solches  und  Itein  anderes  begrenzen  könne.  lÜebei  er- 
«hdnt  das  Oljeet  gleichsam  auf  einem  Hintergründe  früherer 
Voritellungen ,  die  es  zugleich  reproducirt  und  hemmt;  es  selbst 
erhkli  dadureh  he^tininite  Umrisse,  sowohl  in  ruuiHlieher,  als 
iu  jeder  andern  Hinsiciit.  Eben  deshalb  hat  jede  Anschauung 
(lehr  un^^eich  der  blossen  Empfindung)  die  Tendenz.,  in  eine 
Menge  von  Uftheilen^  zugleich  auszubrechen  (wie  in  182) 9  die 
M  jedoeb  meistens  gegenseitig  ersticken,  theik  wegen  der 
HeinmuniT  unter  ihren  iVädicaten,  andern  Thoils  weil  sie  nicht 
alle  zugleich  Wüitc  tiuden  können;  oftmals  auch,  ^veil  (üeAuf- 
fasBung  von  ^em  Gegenstande  zum  andern  fortrückt. 

Die  Anschauung  ist  demnach  ein  sehr  verwickeher  Process, 
der  doTch  viele  imhere  Froduetianen  vorbereitet  sein  muss  (iiicht 
dnreh  irgend  welche,  im  Gemüthe  rorhanderie  Formen,)  und 
der  alsdann  mit  j)syohologif»cherNothw(  ii<Hgkcit  «o  erfolgt,  wie 
er  kann,  gleich\iei  ob  dadurch  ciu  realer.  Gegenstand y  oder 
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eine  täuschende  Gestalt  vorgebildet  wird.  Dies  zu  prülcn  lit 
die  Sache  des  Denkens,*  und  der  Kntscheiduiig  desselben  kann 
/teilte  Ansdiaüung  yorgr^en,  man- mag  ihr  Namen  ,  geben, 
welche  man  will. 

Kndlich  die  Passivität  im  Anschauen  (  welclie  diii  c  h  das  Wort 
Auffusaen,  näudich  eines  iieyebencHi  aufigcdrückt  wird),  ist  nicht 
unmittelbar  ein  leidender  Zustand  der  Seele,  von  welcher  uel- 
mehr  dieAnschaniing  jHroilicaVf  wird,  obgleich  ohne  ii^end  m 
Bewu1»fitsdn -der  Xhätigkeit«  Sondern  leidend  verhatten  sicii 
diejenigen  V'ons/^//</«^e/i,  auf  denen,  als  dem  I liiiteri^rundo,  die 
Wtthrnehmuiig  ihre  Umrisse  zeichnet,  oder  ohne  Bild,  welche 
vermöge  des  Gleichartigen,  das  sie  nut  der  Wahrnehmung  ge- 
mein haben>  von  ihr  reproducirt,  vermöge  des  Ungleichaxtigea 
aber  durch  sie  gehemmt  werden« 

Dies  Verhältniss  im  Anschauen,  vennö«:c  dessen  die  ältere» 
Vorstelhmgen  lehlen  von  der  neuen  AValunehmung,  kann  je- 
doch, wenn  nicht  eine  längere  Folge  von  ^Vnschauungen  den 
Geist  in  seiner -passiven  Lage  ve8t|iält,  .sieb  leicht  und  schnell 
in 'das  entgegengesetste  verkehren;  was  ^dsJann  geschieht,  ist 
schon,  (iu  39)  angegeben.  Das  Anschauen  ist  dann  za  Eöde, 
statt  Beiner  beginnt  die  Erimierung,  das  Phautuäircu  und  das 
Denken,  '  ,  - 


VIERTES  CAPITEL. 

•v 

Vom  unbeherrschten  Spiel  des  psychischen 

Mechänismüs. 

■  ■ 

■  205.  ,Der  Künse  wegen,  kl  welche  dies  Lduhuch  sich  cin- 
schliesseii  muss,  werden  w  an  den  praktisch  wichtigen  Gegen- 
satz der  Selbstbeherrschung  und  des  Mangeis  derselben  Ver- 
schiedenes anknü])fen,  das  iu  einem  auslülirlichen  Vortrage 
würde  mehr  gesondert  zu  betrachten  sein,  / 

-  Unabhängig  von  ei6er  iin  Innern  begründeten  Hemehaft» 
kann,  die  geistige  Regsamkeit  eii/we<lsr  in  den  Vorstellungen 
selbst,' orfer  in  dem  Organismus,  oder  iu  uusscru  li^indrücken 
ihidi  Lrspnmg  haben. 

2(K).  Sich  selbst  überlassen,  würde  eine  kleine  Anzahl  vön 
VorsteUungen  sich  sehr  bald  ihrendi  statisehen  Fuacte  nahem, 
und  nur  noch        sehr  geringe  Bewegung  zu  demselben  hin 
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übri«:  behaiu  n,  (hiirli  wt'lcUe  er /lieiiuds  gftnz  vollkommen  er- 
reicht wenlrii  küiiiUe  (17). 

AUein  bei  der  äusserst  (^roBseii  Menge  uud  den  höchst  ver- 
wickchen  Verhinduogen  upd  Vorstellungen,  die  der  Menach  im 
hmk  der  Zeit  eciaagi^  ändert  aich  dies  beträchtlich. 

207.  Eine  Reihe  von  VorBteUuBgen  sei  eben  jetzt  im  Ab« 
Jinfen  begriffen,  so  ändert  sich  in  jedem  Augenblicke  die  Hem- 
Bung,  welche  die  gänadich  oder  beinahe  aus  dem  Bewusstsein 
ver(lriüi;rtt'n  Vorstclliinnren  erleiden.  lOiuige  können  gich  von 
selbst  rejren,  well  sie  min  minder  znriickjrehalten  sind;  andre 
weriicu  repruducirt  durch  solche  Glieder  der  ablaufenden  Keihe, 
deü^n  aie  gleichartig  sind,^  Aber  die  reproducir^en  mögen  aelbst 
üue  Reihen  bal>en,  die  nun  mich  anfangen  abzulaufen,  eo  ver- 
wickeln sich  die«e  Reihen  in  einander,  'uad  mit  jener  erstern; 
ei  eatsteha  bald  Hemmungen,  bald  Verschmelzungen  und  Cony- 
pfieationen.  Durch  solche  neue  Verbindungen  aber  bilden  sieh 
neue  Totalkrüfte  (23)  and  die  statisrlien  l*unote  werden  da- 
durch verrückt,  folLclieh  m  ue  Heweiiun<'"s<resetzc  herbeitrcfülirt. 

Ein  niniuiii^fjdii^er  WecJisel  von  ( ieinüthszuetanden  (33 — 
38)  kann  hiebei  kaum  ausbleiben.  Ein  solclicr  zieht  allemal 
den  Organismus  ins  Spielt  durch  dessen  Einmischung  (die  wir 
liier  nicht  weiter  erwägen  wollen)  die  6aohe  noeh  verwickelter 
wird.  %      .  » 

Mit  diesem  PkanHi9iren  (denn  das  ist  es,  mehr  oder  nunder 
lebhaft)  verbinden  sich  sehr  oft  Handlungen  in  der  Aussenwelt 
uikI  hicvon  ist  das  laute  Aussprechen  der  (iedaiiken  nur  eine 
Species".  Bei  Kindern,  die  noch  nicht  gelenit  haben,  sich  zu- 
rückzubaJten,  sind  dergleichen  Aeussernngen  dessen,  was  in- 
■Mfich  vorgeht,  in  der  Regel.  Da  kommt  alsdann  die  Wahr- 
nduDung  des  Products  der  Aeussemnn  hinzu  und  wirkt  mit  auf 
den  Verlauf  des  psychologischen  Ereignisses." 

Der  Lauf  der  menschlichen  Wrahmehmungen  lässt  als- 
dami,  wenn  er  emigennaassen  rasch  ist,  den  Vorstellnngen,  die 
er  bringt,  nicht  Zeit,  sich  unter  einander  ins  Gleichj^ewicht  zu 
setzen;  die  vorniijj-chfnilen  wcifkn  diircli  die  nachkuMuiK-iidcn 
auf  die  mechanische  Schwelle  geworfen,  ohne  in  diejenigen 
Verbittdungen,  deren  nie  fähig  waren,  getreten  zu  sein;  und 
SOS  der  mechanischen  Schwelle  wird  gar  bald  die  statische,  wo- 
fern der  Zufluss  neuer  Vontellungen  noch  länger  dauert.  Vei^ 
möge  dieser  übereilten  Hemmungen  sammdt  sich  eine  Menge 

■mAartWrffteV.  10 
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unverdauten  StoAs»  der  era^  •äUn^g'venH'foeitei  wird,  wem 
än  nachmalige  Rq>rodiictiotten  .wieder  ina  BewimiBcia  aop 

rückführen.  *  .        •  .  \ 

209.  Die  spätere  Verarbeitung  des  früher  gesiimmelten  Stoffe« 
ist  um  desto  wichtiger,  weil  die  älteren  Vorstellungen  gewöhn- 
lieh die  etafkeren  sind,  w«gen  der  abnehmenden  Empfänglich- 
keit  Diese  Veraibeitamg  wird  jedoeh,  je  apiler,  desto  sehwie- 
riger,  weil  dnr<;h  den  steten  Znflnss  neuer  Walumdunungen 
eich  die  Gemüthslage,  nebst  der  entsprechenden  Disposition 
des  Leibes,  fortdauernd  ändert,  so  da.s8  die  älteren  V  orsteliun- 
gen  mit  ihren  früher  eingegnngcnen  Verbindungen  innner  we« 
niger  dazu  passen,  folglich  diefieproductton  deraelben  grosm 
Hindemisse  antritt  Hierm  liegt  der  Grund,  weshalb  dasjemge, 
woran  nicht  manchmal  durch  Wiederholungen  erinnert  wird, 
mehr  und  mehr  in  Vergessenheit  frcrätb.  Genau  genommea 
aber  geht  in  der  Seele  nichts  verloren. 
'  ti(k  Die  Zweckmässigkeit  der  Verarbeitung  inrd  bestimmt 
durch  die  Zwedbnissigkeit  der  Reprodnction,  Denn  welche 
Vorsttellungen  zugleich  reproducirt  werden,  diese  eben,  und  kerne 
andern,  f^iiatlien  dadurch  in  neue  und  inniirere  Verbindung. 

ÄnmterkuHg.  Hiemit  hängen  einige  von  den  pädagogischen 
Hauptbeghffen  snsammen.  Zuvörderst  die  Unterscheidung  des 
analf^iickin  vaid.sifntketi$chm  ünterridm.  Jener  geschieht  durch 
cweokmSssige  Reproduetion;  dfeser  sorgt  daför,  neue  Vorslel- 
lungen  gleich  Anfangs  in  zNveckmässiger  Verbindung  herbei- 
2ufübren.  Ferner  gehört  hieher  die  allgemeine  Foderung,  daw 
Ver^efung^  und  BesrnnMug^  gleich  einer  geistigen  Bespiratioii, 
sfto  mit  einander  abwechsehi  sollen.  Die  Verdeliing  geschieht, 
indem  einige*  Vorstellungen  nadi  einander  in  gehöriger  Stille 

*  Die  t  Ausg.  hathiemoch  folgende  Anmerkung:  „  Unter  Vorstellungen, 
W^Che  lieh  zugleich  von  der  Schwelle  wieder  erheben,  sind  die  Hemmungs- 
geMtse  nicht  ganz  dieselben,  wie  unter  denen,  die  zugleich  siiikLU-  Bei 
den  leist^ren  bXngtdie  Hemmung  von  der  ganzen  Stärke  der  Vorstellungen 
ab;  bei  den  eritersn  ist  die  Hemmung  veninderiich;  denn  sie  entsteht  «nt 
attmidtg,  luden  die  eatgegengetetiten-im  BewaBSteein  zusammen  konuBMi* 
Daher  ist  sie  in  diesem  Falle  UberiuuiptschwKchery  als  in  dem  andern,  lad 
M&rmufflgi,  dau  di§  Migteick  nprodueirieH  y^rMhmgen,  vnUr  Möngent 
gMigmUmtUbidm,  eine  imägfr9  Ferhindmkg  ^ingehi,  4ti  Uftieht  mSgHtk 
watt  warn  ti9»ugMch  tanken,  Daiaus  aber  ergiebt  sich  nun  abermsb  eine 
Venindeningin  den  GesammfkriÜften;  and  so  entstehen  dnrch  die  Bewegofi- 
gen  selhstinmer  neue'Bewc  g  u  ngi^gesetaeiiir  die  Vontdlungen.«^ 
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tmd  Keinheit  (mügiicht^^  frei  von  ileuimuugcu)  iiiä  Bemisstsein 
gsbricht  werden.  Die  B^nniuig  ist  Sammliuig  uad  Yerbin- 
dimg  dieser  yorFtellungen.  Beides  findet  statt  sowohl  beim 
«Mlytudien*  «k  beim  sjmtliefttecheik  Unteniohte.  Je  voUkom- 
Mmer  und  je  Mmberer  diese  Operationen  vellzogen  werden, 
desto  besser  gedeüit  der  Unterricht 

(Zu  vergleichen  ist  des  VeHassera  aUgenieine  Pädagogik,  im 
Anfange  und  gegen  dat»  Ende  des  zweiten  Buchs). 

2J1.  Während  nun  au«  den  vurbenierkten  Urpaehen  die  Vor- 
stelloDgea,  indem  sie  stets  der  Tendenz  zum  Gleichgewichte 
folgen,  eben  dadurch  aus  einer  Bewegung  in  die  andere  gera- 
then:  verweben  sie  sich  immer*  vester  und  vielfältiger,  so  dsss 
■dir  und  mehr  jede  Aufregung  dner  einzigen  unter  ihnen  uoh 
durch  die  übrigen  lortpflanst,  «Md  dadurch  ietUt  ihrer  Jlflelr- 
mrhmg  OHSffegetzt  ist.  Mit  andeni  Worten:  das  Phantasiren 
geht  mehr  und  mehr  ins  Denken  über,  und  der  Mensch  \jird 
iimiipr  verständiger.  Denn  in  diesem  allgemeinen  Zusurnmen- 
haage  der  Vor^teUungen  unter  eimmder,  nicht  aber  in  den  Be- 
griÄn  und  Un heilen  einzeln  genommen,  hat  der  Verstand 
seinen  Sita  (188).  Jedoch  ist  hiemit  eine  allmälige  Ausbildung 
der  Begriffe  und  Urtheile  verbunden,  indem  dabei  die  Um- 
Btiode  eintreten«  welche  oben  (179 — 192)  sind  erwogen  worden, 

1\%  Da  kon  Mensdi  einzeln  lebt,  vielmehr  die  HmnanitSt 
in  der  Oesellschaft  vorhanden  ist,  so  gehört  es  hieher,  zu  be- 
lueriien,  dass  das  Genprdch  der  gcwuhiJiche  ßelz  für  das  Phan- 
tasiren,  die5i//eH  aber  und  die  gemeinen  Meinungen  die  gewöhn- 
Heben  Haltungspunete  sind,  in  welchen  sich  die  Vorstellungen 
so  durchkreuzen  und  verflechten,  dass  von  da  ans  jede  ihrer 
Bewegungen  tine Bestimmung  erhält:  oder  wie  man  auch  sagen 
kann,  der  fanstne  Ver$iamd  auf  der  gemeinen  Mdnung  beruht, 
die  übrigens  gmndk)s  und  unwahr,  also  in  emem  hÖbemSinne 
des  Wortu  dem  Vei-stande  sehr  zuwider  sein  kann. 

213.  Von  dem  Phantasiren  und  Denken  eines  Menschen 
hänot  ^v'm  Anschuuen  und  Merken,  überhaupt  sein  J nffreifse. 
Jeder  Mensch  hat  seine  eigne  Welt,  auch  .bei  gleicher 
Umgebung. 

Die  An&nericsamkeit  ist  theils  «ntotZ/MritcA  und  passiv,  theils 
wiüHrlich  und  activ.  Von  der  letstern  ist  bier  noch  nicht  die 
Bede,  denn  sie  hängt  mit  der  Selbstbeherrschung  znsammen. 
Die  entere  hat  ihren  Grund  zum  Theil  in  der  ougeMitkli^hm 

10* 
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Lage  des  Geisfes  während  des  Merkenn;  *  undvvn  Theils  wird  sie 
bestimmt  durch  die  älteren  Vorstellungen,  weiche  das  Gemerkte 
xeprodacirt. 

•)  Bei  der  GMstealage  wihrend  des  Merkel»  korameB  «i*ar 
ümstiinde  in  Betmoht:  die- Stärke  des  Eändradis,  die  Friseke 

der  Empfänglichkeit,  der  Grad  des  Gegensatzes  gegen  schon 
im  Bewusstsein  vorhandene  Vorstellungen,  und  der  Grad  des 
mehr  oder  minder  zuvor  bes<^äftigten  Gemüths.  * 
*  ()  Was  die  Afitwirknng  älterer  reproducirter  VoreteUimgea 
anlangt,  so  können  dieselben  sowohl  durch  ein  Znriel,  als  durch 
ein  Zuwenig,  dem  unwillkürlichen  Merken  ungünstig  sein,  in- 
dem in  beiden  Füllen  es  dem  Neuaufgefassten  unmöglich  wird, 
die  Gemüthf^lage  nach  sich  zu  bestimmeiL  Findet  nämlich  da« 
Neue  nichts  Altes»  oder  dessen  Zuwenig  Tor»  mit  dem  es  sieh 
Terbindea  konnte,  so  ist  es  für  sidi  allem  meistens  an  sefawaoli» 
nm  nicht  von  andern  Vorstellungen  ersdckt  zu  werden,  die  sidi 
sclinn  mehr  gesammelt  und  verbunden  haben.  Tritt  aber  des 
gleichaitigeu  Alten  Zuviel  hervor»  so  schwächt  es  die  Empfäng- 
lichkeit für  das  Neue.  Dagegen  wird  das  Merken  hauptsieb- 
Hch  durch  zwei  Umstände  hegUnsligt»  erstKeh»  wenn  es  mit  dem 
Alten  contrastirt,  wobei  die  Reproduktion  stark  genug  zur  An- 
knüpfung ist,  ohne  durch  ein  Ih  liemiaass  der  Empfänglichkeit 
bedeutend  zu  schaden;  —  zweitens,  wenn  durch  das  Neue  eine 
Entwickelung  älterer  Vorstellungen  befördert  wird ,  wonisoh 
dieselben  ohnehin  schon  strebteiv  in  diesem  Falle  sliftet  si 
neue  Verbindungen»  indem  es  zugleich  eine  Begierde  belne> 
digt,  oder  doch  ein  angenehmes  Gefühl  hervorbringt.  Das  ge- 
schieht besonders  bei  zuvor  errcstcr  Erttjartunr/, 

Anmerkun§m  Merken  und  Erwarten,  als  die  beiden  Stufen 
des  Interesse,  gehören  gleichfalls  zu  den  Grundbegrifien  dsr 
idlgemelnen  Pädagogik*  (In  dem  vorerwähnten  Budie  dsi 
Verf.  über  diesen  Gegenstand  mnss  das  t  Capitd  des  t  ThA 
mit  den  hier  aufgestellten  Sätzen  verglichen  und  erläutert 
werden.) 

214.  Unter  denjenigen  Aufregungen  des  psychischen  Me- 
chanismus» welche  im  Organismus  ihren  Ursprung  haben»  nag 

•  Psychologie  I,§.  95.» 
*  Die  1  Ausg.  verweist  hier  auf  die  Abhandlungen  „über  die  Ställe 
einer  gegebenen  Vorstellung  als  Function  ihrer  Daaer**  nnd  «,übw 
di«  dunkle  Seite  der  Fiidsgogik.'* 
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ea  erlaubt  sem,  solohe  hier  zu  übergehen»  die  offenbar  mehr 
physiologische  als  ps/chologisohe  Phänomene  darstellen;  wo- 
hm  die  k$q[»erliehen  Bedüi&isse  m  rechnen  suid. 

Im  allgemeinen  aber  Ist  sdir  klar»  du»  jedes  Körpei^^fiU 
im  Stande  ist,  die  mit  ihm  complieirten  Yontellungsreihra  ins 
ßewusstsein  mitzubringen;  und  dass  diese  sich  um  so  gewisser 
entwickehi  werden,  weil  mit  allen  andern  VorsteDungen  auffere 
(wenn  auch  nooh  00  schwache)  Körpcr<Tefühle  zuaammcnhün- 
gen,  denen  analere  körperliche  Zustande  entsprechen,  welche 
«eh  eben  jetst  nicht  hervorbringen  htssen.  Aua  dieeem.  Ghnmde 
9oOte  man  eher  eine  noch  grossere  als  eine  geringere  Ab- 
hiagigkeit  des  Geistes  Tom  Leibe  erwarten»  irie  die»  irelehe 
die  £rlakrmig  aeigt. 

215.  Auch  den  Veränderungen  der  Gemüthslage,  und  dem 
Ablaufen  und  Ineinandergreifen  der  Vorstellungsreihen  miissen 
Verändcnmjj^on  im  leiblichen  Zu^taTule  entsprechen.  TTiebci 
kann  schon  das  XeHmaass  und  die  Geschwindigkeit  der  geistigen 
Veiiaderung  eine  ihr  entweder  günstige  oder  ungünstige  Dis- 
poridon  des  Körpers  antreffen,  welches  hinreicht,  um  die  ab- 
wechselnde Lust  und  Neigmig  zu  dieser  oder  jener  BeschMf- 
tigung  m  erklären»  wofern  nicht  nodi  ausserdem  rdn  psycho- 
logische Gründe  mit  einwirken. 

Anmerkung.  Dasjenige  Spiel  des  psychischen  Mechanismus 
ist  vorzüglich  ein  unbeherrschtes  oder  docli  scliwor  zu  beherr- 
suchende.«,  welches  entsfrlu,  wenn  die  Gcsch^vindi^rkf  it  in  der 
Veränderung  körperlicher  Zustände  ungewöhnlich  wächst,  und 
dadurch  den  entsprechenden  Lauf  der  Vorstellungen  beschleu- 
nigt Dergleidien  geschieht  beim  Uebergehn  ans  Krankheit  in 
Genmdheit»  wihrend  dler  Ausbildung  derPuberCÜ»  in  manchen 
Krankheüsaustihiden  tk.  s.  w.  Die  Phantasie  entlinft  alsdann 
dem  Verstände,  ndt  andern  Worten,  die  Schnelligkeit  der 
«ch  entwickelnden  Vorstellungen  vemRlut  die  Gewalt,  womit 
fie  diejenipfcn  ans  dem  Bewusstsein  verdrängen,  die  ihnen  Wi- 
derstand leisten  könnten. 

216.  ^  Das  Vorstehende  erlangt  eine  weit  grössere  praktische 
Wichtigkeit»  wenn  man  versucht»  hinter  der  vielfache  und 
nritaideifichen  Füibong  des.  loh  (wovon  in  202  di?  Bede  war) 


•  §.2in  u.  217  sind  In  der  2  Ausg.  Ijuizugekoiniiicn.  Was  in  der  1  Ausg. 
an  der  Stelle  derselben  stand,  s.  im  Anhang  uater  II.  ^ 


Digitized  by  Google 


[216. 


die  bleibende  hinnlität  de?^  Menschen,  die  bef»onders  dem 
praktbchen  Erzieher  »ich  entgegenstellt,  die  ai^er  von  jener 
sehr  schwer  zu  unterscheidea  ist,  nohtig'  zu  durchsohauea» 
ffieber  gehört  Folgendes: 

a)  Die  von  eincin  System  zum  andern  fortlaufende  AfFection 
des  LeiboR  (106)  sollte  bei  vollkonmientT  Gesundheit,  ^venipr- 
stens  dcd  reifen  mUnnlicben  Körpers,  entweder  gar  nicht,  oder 
doch  liü('hst  beschränkt  vorkommen;  so  dass  kein  £kifliiS8 
geistiger  Thädgkeit  z.B.  auf  die  Verdauung  und  Blutbewegung, 
ako  auch  nicht  umgekehrt ,  statt  fände;  wie  denn  in  der  That 
die  Unerschrockenheit  des  Kriegers  mitten  in  der  Gefahr  nicht 
ohne  Grund  Kaltblütigkeit  genannt  wird. 

6)  Darjogen  liegt  in  jedem  men-rliliciien  Organismus  ein 
Sjstcm  möglicher  Affecten  prädispouirt;  dergestalt,  dass  eine 
sorgfaltige  Erziehung  das  Ausbrechen  dieser  AfTecten  mehr 
aufschiebt,  als  beseitigt  und  in  seinen  nachthciligen  Folgen  ver- 
mddet  Deshalb  kann  sie  Niemanden  die  Erfahrungen,  denen 
er  entgegengeht,  weil  er  sie  sich  seihst  zuzieht,  ganz  ersparen. 

c)  Zu  erklären,  \s\e  vielfach  verschieden  der  physiologische 
Dnick  (;>())  aus  den  Organen  und  Systemen  des  iH^ibc?  ent- 
springe, ist  den  Physiologen  auheim  zu  stellen;  aber  was  die- 
ser Druck  in  den  geistigen  Xhätigkeitcn  verändern  könne »  das 
musa  aus  der  Kenntniss  des  psychischen  Mechanismus  und 
seiner  mannigfaltig  möglichen  Hemmungen  beurtheüt  werden. 
Das  Leiohteste  hievon  ist  Folgendes:. 

a)  Statt  der  unmittelbaren  Roproduction  (20)  entsteht  unter 
dem  Eiiiflus.se  jenes  Dnieks  zunächst  Verdüs/cnnuj ,  indem  die 
neuen  Wahrnehmungen  nicht  sowohl  den  älteren  gleichartigen 
^ienRaum  schaffen,  als  vielmehr  die  schon  vorhandenen  Vpiu 
steUungetty  welche  sich  mit  dem  Drucke  ins  Gleicbgewiofat  g^ 
setzt  hatten»,  in  der  Gegenwiikung  sohwidhen;  so  das«  nnn  4ie 
Wirkuqg  des  Druckes  auninmit,  und  die  älteren  VorsteOungen, 
welche*  das  Neue  aufnehmen  und  sich  aneignen  sollten,  nur 
kümmerlich  hervortreten.  Daher  sehr  oft  ein  dumpfes  Er- 
ataimen,  wo  lebhaftes  Interesse  erwartet  wurde. 

ß)  Der  nämliche  Druck  verkümmert  noch  weit  leichter  die 
Wölbung,  folglich  auch  die  Zuspitzung;  daher  die  Vorstellun- 
gen nicht  BtHurif  wohl  aber  nackt  hervortreten;  wie  bei  Men« 
icfaen»  die  nichts  ecnthen,  mphta  in  seiner  ▼ollen  Badehung 
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äulia^-^eii,  kein  fcine^4  Gefühl  haben;  währeud  aia  vielleicht 
mecliani.sch  Heiö?*!«;  lernen. 

f)  Bei  Manchen  ist  der  Drtiek  uidit  ateta  wirksam;  er  kommt 
mir  a  Folge  drr  tob.  dar  gei^ügea  ThätigHelt  nusgehenden 
8pinniiiig  aie  Jfteactioa  vor.  Solche  Iv^Üe  aind  lebhaft  und 
Idchtfardgt  «ber  ohao  Tiefe  und  Zoeemmenhang.  Denn  ihre 
Qtkaiua  werden  jeden  AugenUiek  lenehnitten;  ne  können 
mr  kttrze  Reihen  bilden*  Sie  mögen  nicht  allein  i^cin,  weil  ea 
liii!  11  nicht  geliniTt  einen  Gedanken  zu  verfoI«;en. 

d)  \Mrkt  ein  beharrlicher  Druck  auf  frei  steigende  W>ri*tel- 
kogen  &o  bringt  er  deren  Bewegung  in  Unordnung,  in- 

dem er  mit  den  stärkitten  derselben ,  da  flie  ntu  höchsten  8t^« 
gen  eoUten,  in  einen  Gonfliet  tritt ,  wodurch  die  achwächem 
gewinnoLy  abwecheelnd'mit  jenen  ins  Bewuaetaein  an 
kommen.  Unter  «olchen  UmstSnden  seigen  eich  eelbet  thädge 
■nd  energische  Köpfe  rhapsodisch  in  ihrem  Thun;  me  glänzen 
^ieUeicbt,  aber  üue  iJildung  hat  Risse  und  Sprünge,  wofern 
nicht  ^ehr  sorirfiiltitr  datrc^en  ^rearbeltet  w  urde. 

t)  bthr  verschieden  hndct  man  Uberhaupt  den  lihytlunus  der 
^eisligen  Bewegungen»  daher  Manche  besser  dae  erv0iohea»>ae 
•dincU»  Andre,  wae  Imngeam  gethan  sein  wiU. 

Diese  Andeutungen  sehr  verwickelter  Ifntermichungen  mögen 
fcicr  genügen.  •  v 

217.  Von  äussern  Eindrucken  der  Umgebung  liängen  die 
rerechicdcnen  Vorstellungsmassen  ab.  Jede  neue  Umgebung^ 
FoUends  jede  neue  Lelxnslage  bringt  ihre  eigene,  von  den 
übrigen  zwar  nicht  gnnz,  aber  gro.^tsentheils  gesonderte  Masse. 
Bei  weitem  niclit  immer  entsteht  unter  diesen  Massen  das  rechte, 
nr  Selbstbcherrsebung  nöthige  Verhältniss.  Iiier  hat  der  Un- 
tcmelit»  vbA  die  gaaae  abeiehtliche  Ausbildung,  eine  grosse 
An^gabe.  AJlein  annaehai  werden  wir  nicht  die  itmere  Weebv 
nhriiknng  der  Vonteilungsmaasen  unter  einander,  sondern  das 
■nssorc  Verhältnisa  des  Menacheu  au  seiner  Umgebung  in  Be» 
tracht  zichn. 

218.  Die  AuBsenwelt,  in  wiefern  pic  zur  Aufi-cgtmg  des 
geistigen  Lebens  beiträgt,  betrachten  wir  hier  {Uh  die  Sphäre 
^UamUlns  und  als  den  Sitz  der  Hindernisse  desselben,  nach- 
dem oben  schon  der  Reia,  den  neue  Wa^^ehnmngen  her?or- 
Mngea,  iat  erwogen  worden.  'Jelat-muss  auvörders^  der  Zu- 
iammsiJisng  zwischen  FsfMMen,  ffandaiii,  Be$9hinm,  WoÜm 
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(die  Worte  ^tchn  absichtlich  in  dieser- Ordnung}  g^uuier  aU 
zuvor  (52)  entwickelt  werdco. 

Bewegungen  der  GUeduMM^  des  Leibes  und  die  Gefühle 
davon  md  «uanuneubSngeiide  ZastSade  des  Leibes,  uad  dbr 
Seele.  Ist  mit  dem  Gefühl  nock  irgend  duie  Varstellang»  etro- 
des  bewegten  Gliedes»  oder  anch  nnr  eines  nnoaem  Qegenstea* 
des  complicirt,  so  bewirkt  jede  Regimg  dieser  VoTStellung,  Ml« 
nicht  eiii  llifidemL««  tiiitritt,  untnittelbar  eine  Reprodiictioii 
jenes  Gefühls  imd  der  zutjehöriijen  Bewegung.  Zu  der  letztem 
wird  abo  nicht  einmal  erlodcrt,  dasä  die  Vorstellung  im  Zu- 
stande des  Begehrens  sei,  sondern  sie*wird  ohne  weiteres  be- 
gleitet Yom  Handeln.  (So  bei  Thieren  und  bei  Kindern;  erst 
der  Erwachsene  weiss  sich  rarückznhalten.  durch  die  Einwir- 
Inmg.  anderer  Vorstellungsmassen«)  Die  fernere  üntersnehong 
muss  nun  anf  die  Lehre  von  den  Vorstellnngsreihen  znruckgehTii 

219.  Die  eben  erwähnte,  von  einem  Handeln  unmittelbar 
befjleifete  V^or^^telhing  sei  d,  in  einer  Kcihe  a,  c,  rf...;  findet 
nun  die  Handlung  in  der  Aussen  weit  kein  llindemiss,  so  ge- 
schieht sie  unbemerkt,  und  die  Reihe  läuft  im  Bewusstsein 
weiter  fort  zu  e,  /u.8.w.,  als  ob  kein  Handeln  geschehen  wäre. 
So  bei  den.  Bewegungen  des  Augapfels t^grossentheils  auch  der 
Spraohorgfine»  während  die  Bewegungen  der  Arme  und  Beine, 
wegen  der  Schwere  und  Trägheit  dieser  Gliedmasaen,  schoii 
eini^^ermaassen  unm  folgenden  Falle  gehören. 

Es  finde  die  Handhin^  ein  Ilinderniss  in  der  Aussenwelt ,  so 
hemmt  da."?aelbe  das  zu  der  HniKliung  gehörige  frefühl,  und 
vermittelst  dessen  die  V  orstellung  d.  Da.  nun  d  mit  einem 
Reste  von  c,  einem  kleinem  Reste  von  b,  einem  noch  kleinen 
▼on  a  Tersohmolzen  i.^t,  da  femer  nach  der  Grösse  dieser  Beete 
aneb  die,  einem  jeden  derselben  dgenthllmUche^  Qesohwindigu 
keit  ihres  ^l^kens  yerschieden  irt,  so  gewinnen  jetzt,  wShiend 
das  Ablaufen  der  Rdhe  stockt»  auch  die  kleineren  Beete  Zeit, 
um  a!«  Hülfen  für  d  mitwirken,  und  «ich  unter  einander  ver- 
ötärkeu  zu  kuaiien.  Wäre  kein  Hinderiiiss  gewesen,  so  würde 
c  am  schnellsten  auf  d  go\\iikt  Iialten  und  die  kleineren  Reste 
hätten  keinen  Kinfluss  gehabt,  weil  das,  was  eie  wirken  können» 
ohüe  sie  schon  wäre  gethan  gewesen.  Weicht  dn^  llindemiss 
auf  die  Mitwirkung  von '6,  so  gelangt  a  nicht  zum  Helfen;  weicht 
es  -noch, nicht,  so  wird  allmalig  jedes  Glied,  m  vide  dem 
ZQ  der  Beifae  gehören  mögen,  m  der  ollgemebon  Thatigkeit 


Digitized  by  Google 


1&8 


teinea  Beitrag  geben.  Wie  lange  dies  dauert,  bo  lange  befin- 
den sich  alle  Glieder  der  Reihe  bis  auf  d  im  Zustande  der  Be- 
iperde;  in  4«m  Angenblicke  aber^  wo  die  ganze  Kraft  aller 
vereinigten  Hutfen  angespannt  ist,  gekt  die  Begiefde,  wofern 
das  SBndenuBs  noch  immer-nicht  überwunden  ist,  in  ein  wum^ 
genehmes  <}ef8hl  über  (36). 

Dies  alles  ist  sehr  leicht  in  der  Eilahning  wieder  zu  erkennen« 
Eine  nns  geläufige  Handlung  des  gemeinen  Lebens/  z.*B*  die 
Eröffnung  einer  Tbüre,  geschieht ,  wenn  kein  besonderes  Hin<- 
demiss  sich  einmischt,  fast  unbemetkt  und  ohne  unsem  Ge* 
dankenlauf  zu  stören.  Widersetzt  sich  aber  irgend  eine  Rei- 
bung, so  strengen  wir  alliiiiillg  mehr  Kraft  an,  wir  ben^ehren 
immer  stärker,  dass  die  Thür  sieh  öffne,  bis  dies  wirklich  ge- 
schieht; ist  aber  die  Bemühung  vergeblich,  so  lässt  die  Begierde 
einem  Unbehagen  Kaum,  das  wenigstens  so  lenge  dauert,  bis 
eine  neue  Gedankenreihe  dazu  kommt,  die  ausser  dem  Kreise 
dieser  Untersuchung  liegt. 

220.  Die  Stelle  eines  Hindernisses  vertritt  oftmals  ein  blosser 
Mangel  in  einer  ^fewolinten  Umjxebunfr.  Einer  Keihe  von  Vor- 
Stellungen  6,  c,  d,  e,  entspreche  die  ICeihe  der  Anschauungen 
s»  ft,  c,  e,  worin  d  fehlt,  so  wird  dasselbe  vermiß,  weil  die  übri- 
gen Vorstellnngen  nicht  damit  au  Stande  kommen  können,  den 
Grad  yon  ungehemmter  Klarheit»  in  welchem  d  mit  ihnen  yer- 
schmolzen  war»  wieder  herzustellen;  woau  gehören  würde»  dass 
sie  nicht  bloss  in  der  Seele,  sondern  auch  im  Sinnesorgan  die 
zn«»aramengehörigen  Zustünde  des  wirklichen  Anschaucua  her- 
vorbrächten. DasVernüsöcn  wird  zum  Sehnen,  wenn  dießeihe 
0,  b,  c . . .  stark  genug  und  der  Geist  in  die  vertieft  ist. 

221«  Man  eetae  hier  an  die  SteDe  einer  Beihe  nun  ein  Ge- 
webe  yielep  Reihen,  die  sieh  sogar  diwch  den  ganeen  Gedan- 
kenkreis des  Menschen  erstrecken  können,  so  wird  eine  allge^ 
mein  durchdringende  Sehnsucht  nacli  dem  vcrmissten  Gegen-^ 
Stande  das  nrnnze  Gemiith  erffdlen.  Dies  ist  der  Gnindzug  der^ 
Liibe,  der  ihr  Gegenstand  uncntbehrüch  ist,  und  die  jede  jnög- 
fiehe  Alinnng  von  räumhcher  oder  geistiger  Trennung  vcrab* 
seheuL  £e  ist  bekannt»  dase  sie  durch  ihre  mancherlei  Veran- 
kssoagen  naher  bestimnil  wird,  auel^  das»  sie  viele  Beimischun- 
gen»* aumTbeiL. von  ainnlichen  GefSUen  in  nch  anfiiimmt;  ilire 
fiUiQhste  G^stab  aber  seigt^sie  da» .  wo  ste.au«  blosoer  Giwök^ 
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itMn^  entsteht  (Zu  vergleichen  i^t  dcf;  VeiliaBm  aligemebie 
praktische  PhUpsophte»  2  finch,  7  Capit) 

222.  ITof  und  lai«  derMenseli  liebt,  —  von  den  seratrenen- 

den  Lic'bliabereieii  bi.s  zu  der  Liebe  als  verzehrender  Leidea- 
8chaft,  —  da«  crgiebt  das  erste  Wesentliche  seuies  Charakters, 
Doch  hiebei  kommen  mancherlei  formale  Beetimmimgen  in  Be- 
tracht* die  an  den  Begriff  des  WHi$m  muMen  geknüpft  werden. 
(Pie  ersten  vier  Capitel  des  dritten  Buchs  der  allgemeinen  Fi» 
da^o<^k  stehen  damit  in  Verbindung.) 

223.  Wille  ist  UeyterJe,  mit  der  Voraussetzung  der  Erlmwjunii 
des  Begehrten,  Diese  Vorausöutzunj/  verknüpft  sich  mit  (kr 
Begierde,  sobald  in  ähnlichen  Fällen  die  Anstrengung  des 
Handelns  (219)  von  Erfolg  gewesen  ist.  Denn  alsdann  associiit 
sich  gieieh  mit  dem  Anfange  eines  neuen,  gleichartigen  Haa> 
delns,  die  Vorstellung  eines  Zeitverlaufs,  den  die  Bcfriediguo«; 
der  Begierde  beschliesseu  werde.  Iliebei  entsteht  ein  Blick  in 
die  Zukunft y  der  sich  immer  mehr  erweitert,  je  mehr  MiUtl  zum 
Zwecke  der  Mensch  Toranschioken  lernt  Eine  Reihe  a^ß^li^ 
habe  sich -in  früherer  Auffassung  des  Verlaufs  ^ner  Begeben- 
heit gebildet.  Jetzo  .^ei  die  VonsteUung  d  im  Zustande  der  Be- 
gierde. Ol)gleich  wU  solelie  wider  eine  llenmmng  auf.strcR 
SO  können  doch  die  Hülfen,  welche  sie  den  Vorstellungen  7, 
/?,  a,  zusendet,  ungehindert  wiiken,  falls  die  eben  bezeichneten 
kme  Hemmung  im  Bewusstsein  antreffen.  E2s  werden  sl«^ 
y,  /?,  a,  in  gehöriger  Abstufung  reproducirt  (wie  5  und  a  in  29 
gegen  dns  Ende),  und  wofern  eine  dieser  Vorstellungen  mit 
einem  iiiuideln  complicirt  ist  (218),  so  geschieht  eine  solche 
Handlung,  wodurch  unter  günstigen  äussern  Umständen  der 
tßhemaliga  Verlauf  der  Begebenheit  sich  wirklich  erneuern  kann, 
dergestaltt  dass  «t,  ^,  7,  sich  m  IMBttd  zum  Zwedre  d  veihalteB. 

224.  Der  Wille  hat  seine  Phantasie  und  sein  Gedüchtniss,  und 
er  isi  um  des/o  entschiedener,  je  mehr  er  dessen  besitzt,  Dtiiii 
eine  JEteproduction,  wie  die  eben  «rwälinte,  kann  durch  sehr 

#  lange,  sehr  verflochtene  Reihen,  naeh  vielen  Seiten  hin  fort* 
lanfen  und  in  irgend  einem  entfernten  Gliede  eine  Handlang 
hervorrufen.  Auch  die  Austragung  in  dieser  Handlung  er- 
kliü*t  sich  leicht,  wenn  man  niinimna,  da83  jenes  Ä  (in  223) 
eine  und  dieselbe  Vorstclhmg  sei  mit  d  (in  219),  so  das«  i« 
der  Zusammen w^rkimg  von  a,  b,  e,  d,  die  Starke  des  Wollen« 
liege,  dorch- welche  ^,  /I  u«  s.  w.  bis  sn  der  Haadtong,  wekke 
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Mittel  mm  Zwecke  ist»  aulgeregt  werden.  Die  entoehiedeiie 
Vefanseetsimg  aber,  man  weidenden  Zweck  enroohen»  kt  ma 
•e  gewisser  und  wter,  je  meiir  der  Mittel  m  Gebote  stebn» 
das  beiset,  je  weiter  mnher  die  eben  besdchiieten  Beproduo* 

tionen  sich  erolreckcn. 

225.  Der  Wille  stärkt  sich  auch  durch  Bciumut^chaft  luit 
Gefahren  und  durch  Entsa<iungcn. 

Zwar  die  Geiahr  ist  daduich,  dass  man  sie  kennt  ,  an  sich 
nicht  weniger  furchtbar,  aber  die  Vorstellung  derselben  bewirkt 
keine  so  starke  Hemmnngt  wenn  sie  mit  den  andern  Vorsfel- 
langen  Terscbmolsen  ist  Aucb  wird  alsdann  nicht  sowohl  der 
Zweck,  als  vielmehr  der  Venuek  gewollt,  jenen  zu  erreichen. 
Die  Entsagiuigcn  aber  Idsen  vollends  das  GremUth  ab  von  Be- 
i-or^rni^sen  und  Rücksichten,  welche  den  Willen  schwankend 
machtii  küuatcn. 

226.  Giebt  es  in  mehreren  Punoten  des  Gedankenkreii^ca 
solche  Stellen,  in  welchen  Vorstellungen  als  Begierden  auf- 
streben, so  können  sie  sich  bei  den  Reproductionen,  durch 
weiche  die  Ueberlegung  der  Mittd  und  Hindemisse  gescbiehl, 
kiebt  begegnen  und  emander  wideratonten.  Das  Schwtaken 
m  diesem  l/l^derstrette  ist  die  prakti$d^  üeberUgH$i§p  wdebe 

•  geendigt  wird  in  der  ^Vahl. 

Die?e  letztrc  ist  urBprünglieh  nicht  ein  Werk  der  praktitchen 
Grundsätze ,  ?ie  macht  vielmehr  dergloiehcn  erst  möglich,  in- 
dem ans  oft  wiederhohltcm  Wählen  in  ähnlichen  Fällen  all- 
OMflig  ein  mltgemeinei  Willem  entsteht,  and  gerade  so  durch  hin» 
mkommende  Urtheile  ausgebildet  wird»  wie  die  aUgemeiaen 
Begriffe  (i79-*19S). 

Hier  aber  ist  sohon  der  Uebergang  in  die  Betraobtungen  des 
folgenden  Capitds. 

Anmerkuntj.  Zu  unterscheiden  von  dem  allgcincijien  Wollen, 
aber  gleichfalls  vorbereitend  auf  das  folgende  Capitel,  ist  der 
Umstand,  dass,  je  mehrere  Vorstellungsmassen  sich  in  dem 
Menschen  schon  gebildet  haben,  desto  mehrere  einstimmig  zu^ 
SBBunen  an  wirken  pflegen,  wenn  eine  Bierde  als  Wille. in 
Hsncllung  übergebt  Oft  ist  dagegen  in  stttcr  Vorsieliungs« 
msBse  aflcKS  fertig  zum  WoHen,  aber  die  andern  hindern  es. 
So  gebt  ünzufriedenheit  der  Empörung  lange  voram 

227.  Um^stünde  des  äusHcrn  Lebens  hindern  oft  den  Men- 
schen, seines  ganzen  Wuliens  inne  zu  werden,  seineu  üha- 
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mkter  so  eatwidLeln.  Ein  aaderaial  ist  ikce  Gknut  wa  gron 
für  di«  Kleinlieit  semee  Oedankenkraiies. 

Der  erste  Fall  ist  bei  weitem  der  blofigvle.   Diliier,  Imioii- 

ders  unter  drückender  Staatsregieruno:,  eine  gefahrliche  Ver- 
schlossenheit unbekannter  Kräfte.  Daher  die  politische  Noih* 
wendigkeit»  der  meaaohlioheii  TliiMi£^eit  dae  geordnete  Fiel- 
heit  zu  gewähren. 

FÜNi  lES  CAPITEL. 

Von  der  Selbstbeherrschung,  insbesondere  von  der 

Pflicht,  als  einem  psychischen  Phänomene. 

228.  Man  unterscheide  die  wirkliche  Selbstbeherrschung  ton 
derjenigen,  welche  de^  3fensch  Htrh  selbst  anmuthet,  und  diew 
wi(  (1(  rum  von  der,  welche  er  sich  anmuthen  solL 

229.  Fast  unbemerkt»  und  ohne  noch  mit  den  Schwierig* 
kdten  der  Sache  bekannt  zu  sein,  besohliesst  über  sich  Belwt 
das  Kind,  indem  es  eine  Handlung,  die  fär  ein  Mittel  m 
Zwecke  gilt,  sicli  vorbehält  und  vorsetzt  auf  eine  künftige  Zeit. 
Hintennach,  wann  die  Zukunft  zur  Gegenwart  geworden  ist, 
findet  ^}oh^  dass  auch  jetzt  noch  gewollt  wird,  dass  der  frühere 
Augenblick  nicht  über,  den  jetzigen  entscheiden  konnte,  imd 
dass  es  sich  fragt,  ob  denn  auch  der  jetzige  Wille  eineilei  lei 
mit  dem  vorigen,  —  an  welchen  vielleicht  kaum  noch  »jedacht 
wird.  Erst  aihiüllig  ertälirt  der  Mensch,  wie  leicht  er  sich 
selbst  ungetreu  sein  könne. 

220.  Erfahrungen  dieser  Art  sind  im  «Grossen  aufhUlendcr 
und  schädlicher  als  im  IQdnen.  Lange  bevor  der  Menech  des 
psychologische  Bedürftiiss  atierkennt,  sich  selbst  eine  Regel  fo 
setzen  und  sich  d;iran  zu  l)ln<]en,  <]fiebt  es  Gesetze  in  der  bür- 
gerlichen Gesellschaft;  und  diese  sind  das  Vorbild  aUes  dessen, 
was  weiterhin  die  Moral  von  Sitten gesctzen  zu  sagen  pfiegt.* 
roher -der  Mensch»  desto  rücksichtloser  sind  die  Geseise. 
Hingegen  je  weniger  GeAdir»  man  werde  die  Ausnahme  sor 

*  Das  bürgerliehe  GeseCs  bestunint  nicht  nur  Piliehten,  aoadani  sodi 
Rechte.  Dem  sofolgc  hat  man  auch  gewisse  natürliche ,  angebonc  BeckM 
ersonnen*  DietCt  in  wiefem  sie  «ne  Anlage  in  der  menschlichen  Seele  b^ 
selchnea  soUen,  gehören  so  den  psychologischen  Etsöhleichungeu*  VvgL 
<AI]g.  piakt.  PhÜet.  I  Bach»  0  Gap.  gegen  die  finde. 
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Regel  machen,  desto  mehr  neigt  sich  die  Gesetzgebung  selbst 
^ahm»  die  Fülle  Imer  imteracheideii;  und  je  mehr  Zntrenen 
se  der  Litegitt8ft  und  Einsicht  det  Bicbter»  desto  mehr  wird 
äram  Ermessen  Überiassen.  D(»ch  bleibt  es  Kennxeiohen  emes 
giiien  desetxes,  eor  dem  Bnignm,  auf  das  es  angewendet  wird, 
vestgestellt  zu  sein;  denn  darin,  da.ss  der  Gesetz^ber  den  ein- 
zelnen, noch  ungescheliciien  Fall  nicht  wissen  konnte,  liegt 
aliein  die  Bürgscha^  der  geloderten  völligen  Unpartheilichkeit. 

■ 

231.  Ao^  dem  Selbstbewosstsein  foFgt  das  Crewtusn;  denn 
indem  der  Mensch  sich  selber  dn'  Schauspiel  ist,  fSDt  er  auch 

Urtheile  über  sich  selbst.  —  Die  innere  Wahrachraunjr  aber 
kaiin  auf  die  zweite  Potenz  steigen;  dann  bcurtheiit  der  Mensch 
eeine  Art,  sich  selbst  zu  beurtheilen.  — 

Hier  nun  entsteht  die  Frage:  ob  auch  der  innere  Richter 
psitheiiech  sei?  Und  es  bedarf  nur  einer  kur^  Reihe  innerer 
Wahrnehmungen»  um  die  Gefahr  dnes  unlautem  Selbstmrtheils 
kennen  zu  lernen. 

AU  nothwcndigcp  Sicherheitsmittel  gegen  solche  Partheilich- 
keit  wird  deomach  auch  für  das  eigne  innere  des  Menschen, 
•0  wie  für  die  bürgerliche  Gesellschaft,  ein  bestehendes  Gesetz 
gilbdert»  4^8  den  zu  beurtheilenden  Fällen  vorangehe.  Die 
Stenge  der  Torschiift  wird  auch  hier  aflmalig  milder,  und  mehr 
der  Vemchiedenaitigkett  der  Fälle  angepasst,  bis  dne  übertrie- 
bene Milde  wiederum  zur  Schärfang  der  Regel  ^zurückführt. 

232.  Hiebei  ist  über  den  Inhalt  der  Selbf4tge8etzo:ebun«t  noch 
nichts  vestgesetzt.  Dem  Bedürfnisse  derselben  kommt  das  all* 
gemeine  Wollen  (226)  entgegen;  dieses  aber  ist  hechjBt  ver- 
schieden  bei  den  Individuen»  daher  auoh  Anfangs  die  pinhti- 
«dien  GmndsiUxe  indmdud.aind*  Vesisetiungen  dessen«  waa 
aan  lieber  wolle»  oder  was  mai|  minder  erträglidi  finde»  ver- 
banden mit  empirischen  Klughdtsregeln,  dies  ergiebt  den  gross- 
ten  TheU  der  ersten  Moral,  welche  durch  einen  Begriff  von 
»alirer  und  dauernder  Glückseligkeit  die  Launen  zu  regieren»- 
die  Leiden.^chaften  zu  dämpfen  sucht. 

In  der  praktischen  Philosophie  wird  gezeigt,  dass  die 
fßidu  auf  den  früküidiem  IdMn  beruht.  Diese  besitsen  eine 
ewige  Jugend;  dadurch  schdden  sie  nch  aOmalig  von  den  Er- 
mattenden Wünschen  und  Ctemessungen  als  das  eindg  Uiu 

veräuderliche,  waä  dem  Bedürluidee  eines  Gesetzes  für  den 
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innem  Mensdiea  C231)  enUprechcu  kamt;  sie  tragen  überdies 
den  Stempel  eines  nnvermeidlieken  Y^rhOmputses  an  sich»  weil 
der  Menach  deijenigen  Beitrdieiliuigt  wovon  de  die  allgeiiieiiie 
Form  bezeichnen,  sehlechterdingB  aJoht  en^^hen  kann.  D»- 

nini  findet  sich  in  ihnen  der  notlnvcndifje  Inhalt,  welcher  die 
Form  der  allgemeinen  Selbstgesetzgebung  uu^^ifüllcu  muss. 

Anmerkung,  Hiemit  ist  nun  erklärt,  «was  für  eine  Art  von 
Selbetbefaenm^chnng  der  Meneeh  Mich  anmuihen  tW4  mi 
s^nrar  noch  ohne  Ymfre,  wieviel  er  davon  ausführen  Hm»;  wel- 
ches letztere  iin  alI<ronieiiK'n  unbestimmt,  und  überdies  dem 
Individuum  Ptet.s  ttnfwkamtl  ist,  indem  Niemand  sieh  selUt 
psychologisch  genau  zu  durchschauen  \  crniag.  Dass  nun  eine 
so  einfache  Vorstellung  von  der  Pflicht  für  den  gemdnen 
^  brauch  der  Moralisten  nicht  nachdrucksvoU  genug  etsohdotr 
dass  sie  bald  reizende,  bald  imponirende  Zusätze  versuchen, 
nm  cinthingiiclier  predigen  zu  können,  ist  gar  kein  Wunder, 
und  in  manchen  Fällen,  wenn  es  nicht  übertrieben  wird,  selir 
zu  billigen.  Verwundern  aber  muss  man  sich»  wenn  einige 
Philosophen  ihre  metaphysischen  Meinungen  mit  zu  Hülfe  neb* 
men,  um  die  Nothwendigkeit  der  Pflicht  noch  nolliwendiger  xn 
machen.  Denn  Meinung  allein  kann  hier  in  Hctraeht  kommen, 
da  man  vom  mctaj)hyfjiselien  U7<?.s?/t  die  Gebundenheit  nller 
Menschen  an  die  Pflicht  wohl  nicht  wird  abhängig  machen 
wollen.  Anf  diesem  Wege  dürfte  am  Ende  wohl  noch  die 
Ewi^eit  der  Höllenstrafen  m  die  philosophische  Moral  zo- 
rÜckkehren;  eine  gewiss  wirksame,  und  mit  gehöriger  Efkfik 
rung  und  Einsclu  iiiikung  sogar  aus  jisychologischen  Gründen 
wahrscheinliche  Meinung,  wie  man  am  Ende  dieses  Buches 
jeben  \i'ird»  ^  Eine  Sittenlehre  aber  (die  freilich  nicht  scklof 
sein  darf),  muss  ihre  Schärfe  in  sich  selbst  haben.  Und  ctoe 
Scharfe  bercdit  nicht  anf  gewissen  schneidenden  Ausdnioken 
vom  unbedingten  Sollen  u.  dgl.,  sondern  allein  auf  der  Klar- 
heit und  Deutlichkeit  der  Hegritie  von  dem  Verwerflichen,  ge- 
genüber dem  Löblichen.  Unwiderstehlich  ist  de^enige  Tadel» 
der  keine  Ausrede  gestattet;  wenn  aber  Jemand  entschlossen 
ist,  solchen  Tadel  zu  ertragen»  so  wirkt  auf  ihn  keine  Sitten- 
lehre mehr,  er  ist  ein  Kranker»  den  Leiden  zur  Heilung,  des 
heisst,  zur  Busse  bringen  müssen.  Der  Tadel  thut  das  Sei- 
nige, wenn  er  die  Leidenschaften  beschämt.  Deutliche  Aue- 
einandersetsung  der  praktischen  Ideen,  die  den  letzten  sigeat* 
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machen, kt  die  beste  Schtirfung  des  Grewisaens. 

2S4  Die  wirkUeke  Selbstbehemciiung  und  die  MgüMeit* 
iam  der  Mensch  das  ausführt»  was  er  sieh  anmuUiet  und  an- 
antlien  soll»  beruhet  im  aügemeinen  auf  demZusamme&whrkeii 
sMhierer  Yorslelhmgsnassea.  Hiebd  Süsser«  besenden  das 
cliffwetiM  WoUen,  wenn  ein  solches  sich  schon  gebildet  hat 
(226),  und  alsdann  hat  es  alleiiial  seinen  Sitz  in  irgend  einer 
Vor8teIlung.«5iiuasse ,  —  eine  groRse  Gewalt,  die  man  in  jeder 
Eweckmässigen  Thätigkeit  erkennen  kann.  Man  rufe  pich  in 
dieser  Hinsicht  den  Begriff  der  Arbeit  zurück  (123).^  Jede 
Ali  Iren  Arbeil  erfodert»  dass  das  Wolieu  des  Zweeks  Test» 
siehe,  wahrend  di^enigen  WiUensacte,  welche  einen  TheÜ  der 
Aibeit  nach  dem  andern  in  gdiöriger  Ordnung  voUnehen,  iä 
und  mit  einer  Reihe  von  Vorstelhingen  im  Bewusstsdn.  abhiu- 
fen  (zuweilen  mit  Verzögenmgen  und  Anstrengungen,  wie  in 
2!9>.  Nun  aber  setzt  sich  die  planmä.^sige  Thätiirkeit  eines 
gebildeten  Mannes  aus  vielen  und  yerschiedcnen  Arbeiten  zu- 
sammen, die  selbst  eine  Beihe  von  höherer  Art  ausmachen» 
Je  verwickelter  nun  eine  solche  Thätigkdit  ist»  <  desto  o^^ba* 
rar  eiliellel  die  Macht  derjenigen  hemekendin  'VifntMun§$* 
SHMse,  in  welcher  das  WoUen  der  Hauptabsicht  seinen  Sit« 
hat,  Uber  die  sHmm^ehen,  in  Terschiedenen  Abstufungen  ihr 
untergeordneten.  Auch  fehlt  es  nicht  an  Thatsacheu,  welche 
Tiol  stsirker,  als  nüthicr  ift,  beweisen,  wie  t\Taniiisch  das  herr- 
schende Wollen  oftmals  alle  kleineren  Wünnehc  aufopfert,  so 
dass  ein  einziges  Vorurtheü  oder  eine  einzige  Leidenschaft  das 
gase  Qemödi  gleichsam  zu  veröden  und  zu  %'erwü8ten  vermag* 

Demi  HMD  muss  nch  wohl  hüten»  die  Selbstbeherrschung^ 
Uoss  ab  solche,  schon  fOr  etwas  Sittfich-Gntes  au  halten.  Sd) 
ihr  dieser  Ruhm  cukomment  so  muss.  die  QuafitÜt,  und  nicht 
bloss  die  Stärke  der  herrschenden  Vorstellungsmasse  sie  -dasn 
ei^en. ' 

Anmerkung.  Wem  es  Ernst  i.si,  sioh  selbst  so  viel  mo^ch 
in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  der  hüte  sieh  vor  allem  vor  der 
VerUendutig  durdh  falsche  Theorien^  welche. ihm  seine  eigene 

*  1  Aus^;.  „Man  überdenke  in  dieser  Hinsicht  <lcn  Begriff  der  Arbeit." 

'  Die  1  Au»<g.  setzt  nocl»  liinzu:  „Auf  die  Frage:  welclie  Quulit.it ?  ist 
ichon  geauiworlet  in  233;  docb  wird  der  Gegenstand  sogleicli  noch  etwas 
vciter  entwickelt  werden/*  —  Die  folgende  Amnerkiuig  iit  Zus.  der  %  Anig. 
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Freiheit  err^isser  diirstcllen ,  als  sie  ist.  Diese  veiTiiögen  nicbt, 
frei  zu  machen;  «le  stürzen  viehnehr  in  alle  (jcfahren  falscher 
Sicherheit.  Dagegen  gestehe  sich  Jeder  seine  schwachen  bei- 
ten;  diese  suche  er  zu  bevesdgen.  Das  geschieht  nun  nicht 
Mms  dmoh  onmitteUMure  Wacfasamkeit;  sondern  hiebei  kommt 
im  wilkliolien  Leben  die  gaoxe  Wechselwirinmg  des  Menscbeo 
«od  seiner  Umgebtog  in  Betraeht  Wie  das  Wollen  urspfüng» 
lieh  ans  dem  Gedimkenkreise  henrorging,  so  leitet  es  hiawie- 
deruin  die  fernere  Bildunj^  desselben  durch  die  AVahl  der  Be- 
»chafrimmfrcn  und  Iliilf»uiittel.  Bibel  und  Grstni<jbuch  sind  un- 
endhch  wichtige  Stützen  der  iielbstbeherrschung.  Manchem 
auch  kommt  Horaz  oder  Cicero  au  Hülfe.  Gegen  Abq)an- 
nungen  des  Greistes  wirkt  Diät,  Bewegung»  das  Bad  und  der 
Gesundbrunnen.  Den  -gebildeten  Klassen  könnten  die  KUnste» 
insbesondre  das  Theater  viel  leisten;  ginge  nur  nicht  die  Kunst 
nach  BrodI  Zwar  wenn  man  sieht,  dass  grosse  Dichter,  bei 
aller  Liebhaberei  für  das  Theater,  doch  nicht  ilire  poetische 
Laune  in  die  Bedingungen  theatralischer  Dju-stcllung  fügen 
mochten,  so  kann  man  nur  den  Mangel  an  deutscher  Selbst- 
ständigkeit bedauern,  die,  von  französischer  Peinlichkeit  ati^ 
rUckgCRtossen,  sich  nicht  bloss  der  Bewunderung,  sondern  auch 
der  Nachahmung  Shakespeates  hingab.  Aber  der  eigcfntliche 
Fehler  des  Theaters  Degt  im  Speeuliren .  auf  die  Börsen  dsr 
Reichen,  und  auf  die  Schaulust  der  Masse.  In  die  Schlingen 
der.  Geldaristokratie  sich  zu  verstricken,  —  das  ist  allgemem 
die  Gefahr,  welche  das  Zeitalter  läuft  bei  seinen  Bestrebungen 
nach  Freiheit    Man  blicke  auf  Enjjland  und  Auicnka. 

235.  Allemal  ist  die  Selbstbeherrschung  ein  streng  gesetz- 
mässiges  psychologisches  Krcigniss,  und  die  Gewalt,  die  sie 
ausübtt  hat  eine  imdliche  Grösse,  jedoch  so,  dass  man  niffmals 
behaupten  kann,  diejenige  Stiiri£e  der  Selbstbeheirschnng»  die 
dn  bestimmtes  Individuum  in  einem  bestimmten  AugenblidBS 
besitst,  sei  die  grösste,  zu  der  irgend  Jemand,  oder  an  der 
auch  jenes  Indiridnum  selbst  hätte  gelangen  können.  Darmri 
setzt  mit  Kccht  die  Sittenlehre  im  allgemeinen  -voraus:  jede 
Leidemchaft  könne  hezxmngen  werden,  und  wenn  irgend  Jemand 
seine  1  Leidenschaften  nicht  beherrschen  kann,  so  trifll  ihn  eben 
dieser  Schwäche  wegen,  nach  der  Idee  der  Vollkommenheit 
(man  sehe  all<z:em.  prakt  Philosophie  im  2  Cap.  des  1  Buchs) 
ein  gerechter  Tadel  ohne  Ausrede. 
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Aimtet  kunrf  I.  Dic)cn?c^en,  welche  eme  tramscendentaie  Frci- 
iieit  des  Wilicniö  auuchmuu,  jiiiisdea»  weii:ti  sie  nicht  gegen  die 
CooMqucnz  cr^nblich  fehlen  wollen,  dersoIKcn  pine  unendliek$ 
M$H  den  Kraft  gegea  die  Lieideiisch«ften»  .beilegem  ■  D^Ui 
dtaWort  Miufeciideimif  beaeiehnet  m.  dieeem  Zassrnmenhaiige ' 
caien  Gegensutz  gegen  alle  .CansalitSt-  der  Natur;  daher deim 
die  Natu rgcwalt  der  LeideneehaHen  p:c'^rn  eine  solche  Freiheit 
i^ar  Mchfn  vermögen  würde.    Ee  veilialt  sich  al)er  Nichts  zu 
EtHüd,        Etwa.s  zum  lJncndlich-Gro8»eii ,  so  da,^8,  wenn  die 
Gewalt  der  lifidenschaitcn  für  Etwaä  soll  gerechnet  werden« 
die  tniDescendentale  Freiheit  für  imeodHch  stark  mnai  genom- 
■mh  mrden«  Daes  jsie  nun  hiebei,  vermöge  ihres  eigeneii  .Wir*  ' 
kene»  wieder/ in  daeselbfi  .Gausahneflii&hiiiee  hineingeradiy  Ton 
vekbeoi  m  frei  aein  eqUle»  ist  hier  nidit  .iiöthig  weiter  ans« 
aföhrea.  ■ 

Anmerkutitj  'Z.  '  Eine  kurze  Jiii'willinung  der  Fragen  üIk  r  den 
Gemüt hsznstand  der  Vcrl>rccher,  welche  zuweilen  von  iiiclitcni 
an  Aerzte  ergehen,  kaun  das  Vorhergehende  und  das  Folgende 
deutligker  maehen.  Die  Frage  beabeichtigt  nicht  Belehrung^ 
Iber  das  Weeen  freier  Handlungen;  sondern  der  Richter  setat 
vecsofl»  daas»  w^mt  der  Verbreeher»-  im  Alter  ^er  Pnbeltiiiy'  ge- 
amid  war«  er*die  eehadliehen  Folgen  aeiner  Handlung  kannte; 
dtts-  er  dna  eelohe  Handhing,  falls  eie  gegen  9m  aelbat  began« 
gen  wiirde,  nicht  wollen  würde;  das«  er  den  allgemeinen  Be- 
griff dieses  Nicht-WolIcn8  in  sich  ausgebildet  habe;  und  dasa 
er  wisse,  die  bürgerhche  Geselkchaft  leide  dergieicheu  nicht. 
Uiedurch  musste  er  von  der  Handjung  abgehalten  werden» 
wenv  er  ein  ^uüeiier  Maim  war;  ist  er  es  nicht,  so  wird  er  wn 
detie  ^ewtliMr  geairalt,  je  Yeeter  aein*  böte  Charakter  iat,  und 
je  §wri9KT  ana  dieaer  Boaheit  anek  böse  Handlungen  hei- jeder 
Gelcgcnlidt  bervorgehn.  Die  Frager  iat  alao:  bloaa:  war  der 
Mensch  krank?  und  zwar  dergestalt,  dass  man  glauben  kSnnei 
er  lml>c  wie  ein  Träumender  gehandelt?  Konnte  z.  U.  der 
jugendliche  Brandsiitter  durch  eine  krankhafte  Feuerkist  der- 
g^atak  hingerisseu  werden,  dass  die  Repcoduction  bei  ihm  nicht 
bia  SU  der  Vorstellung  der  Gefahr  für  die  Bewohner  durch- 
draog?  Odec  daaa  die  allgemeine /Maxiiney.  Niemanden  in 
Geidir  an  bongen»  (äie  höhere.  VpxateUnngemaaBe)  m  ihrem 


^  Diese  Anmerkung  Ist  Zus.  d.  2  Ausg.       -  .  - 
Bbuart's  Werke  V.  11 
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Wirken  gehemmt  ^i^urde?  .Und  endlich,  dass  die  Beeinnang 
an  die  bürgerliche  Ordnui^y  an  Rcclit  und  Gesetz,  tciIoimi 
ging?  Im  lelsBleni  Felle  war  der  Verbrecher  ihalicb  dae  an» 
b^onnenen  Sindei  und  die  StrafiföUigkeit^wird  geringer. 

-  236.  Die  BedinjjTinpfCTi  der  Selbsthelien-schuntr.  fclj^licL  auch 
die  Bestimmung  ihrer  endlichen  Grösse,  —  liegen  in, dem  Yer- 
kAltniue  der  herrschenden  zu  den  untergeordneten  Vorstei- 
hiiig8inas0eii.  XUes  ist  zwar  im.  allgememen  Jdar,  doeh  mbgm 
noch  folgende  etwesr  mehr  apecidle  Bemerkmigen,  tbdls  äbcr 
die  Herrschaft  der  Be<rierden  und  Leidenschaften,  theils  über 
die  moralische  Selbst ljt'lierrj*chii hl:  hinzukdiiuiien. 

•  Wie  eine  Begierde  alhnälig  um  sich  ![n*eife,  \m»t  sich  leicht 
ans  223  nnd  224  erkennen*  I>er  Fluss, der  Vorstellangen  stockt, 
nnd  schwillt  an  bei  dem  Puncte,  der  begehrt  und  nieht  sogfsicb 
erreicht  wird.  Die  Ton  ihm  erweckten  Heproduetionen  «üb- 
mein  .«'k1i,  Anfangs  un^reordnet,  als  Phantasien:  nllcin  das 
FhAntusiren  geht  allmälig  iuä  Denken  über  (211),  und  e&  Uiden 
sieh  mehr  nnd  mehr  Begriffe  mid  Urth^e  in  Besiehmig  utf 
die  Begierde  nnd  im  Dienste  derselben.  '  Dies,  drückt  man  im- 
lichtig  aus,  wenn  man  sagt:  die  l^'iemekaft  setos  den  Vemmd 
iH  Bewegung.  Nii  ht  ein  ganzem  Seelenvennögen  wird  hierin 
einseitige  ThütiL:k(  it  gesetzt,  sondern  ein  gewisses  Decken,  das 
maxi  wetaländig  nennen  kann,  in  wiefern  Verstand  bloss  em  Gtt- 
tnngsbegiiff  für  gewisse  Arien,  der  Begsemkeit  der  Yorstdlim- 
gen  isty  —  erseugt-  neh  in  der  Gedankenmasse,  welche  dck 
um  die  Be<»5erde  herum  angeliäuft  hat.  Rohe  Menschen,  und 
vollend.^  A\  ilde,  haben  beinahe  keinen  andern  Verstand,  üb  den 
ihrer  Leidenschaften.  Aber  bei  Gebildeten  giebt  es  andere, 
aoch  Ins  snm  TcrstiMidigen.  Denken  ausgearbeitete  Vorstel- 
hrngsmassen»  und  hier  kommt  nön  an  jenem  partiellen  Yer- 
stande  der  Liddenschaften  noch  em  anderes  I'Iiänomen,  dss 
mau  elini  so  unrichüg  so  ausdrückt:  die  Leidenschaft  unter- 
drücke den  Verstand,  Nämlich«  entjiiBeder  treten  die  andern  ver- 
ständigen Vnrstellungsmaasen  zu  spat  hervor»  'nachdem  dis 
Jjeidenschafi  befieiedigt  und  der  durch  sieig^Mmmte  Fhiss-der 
Yorstdlnngen  wieder  •hergestelk  wnrde,  alsdann  sagt  msn  mit 
Recht:  der  Mensch  hat  sich  xihereilt;  auch  klagt  er  wohl  selbst» 
er  kiinne  seine  Uebercihm^  nicht  begreifen;  denn  sein  voriges 
Thun  schwebt  üim  jetzt  wie  ein  todtes  Bild  vor  (nach  42),  nn<J 
nnr  diejenigen  VorsteUungsmassen  sind  lebendig,  wehshe  SQ^ 


Digitized  by  Google 


m.]  IM 

jene  andern  tedclnd  her»lMdi«ti«ii;.  —  Oder  ahetf  sugkiek  mit 

(km  Versiarule  der  Leidenscliaft  ist  mich  der  be«fiere  Vemtand 
imBewusdtsieiu  erwacht,  alieiu  er  nicht  t>tark  oder  nicht  aufge- 
re^  geni^;  daraus  entsteht  dana  die  noch  weit  luigLüddMiMve 
Folge,  daas  diejenige  V^edbladimg-voik^VorateUuiigeii,  ^oiin-er 
tfhea  Sitz  het,  ▼etumeioigt  und  verdorben  wird  diueli  die  ße^ 
grirtV.'  der  Leidenschaft,  welche  letztere,  je  öfter  dies  geschielit, 
uiu  sr>  mehr  Herr:^chaft  erlangt  und  dea  ^tameiia  der  Ltei* 
densebaft  um  so  wikdiger  beweiet.  % 

Wir  haben  bie»  von  mehr  ah  einem  Vemtande  geftprocben» 
ud  eo  miiM  es  gesehebn«  faUe  man  sieh  den  Ventand  ab  tm» 
Krafi,  oder  als  ein  Vermägen  denken  will.  Denn  die  AVirk- 
iainkeit,  die  g-eistifre  Energie,  lieixt  nirgends  nndei\<  :ils  in  ge- 
wise>eii  Vocstellungsmaesen ;  und  dieser  giebt  es  gajr  viele  und 
kdcbat  verachiedeney  die  alle  ala  Vefatand  wirken  Juinnen*;'  Das« 
selbe  gilt  ▼on'der  Cäafinldiin^akialfcy  vom  Gfedächtmsay.Ton  der 
Venmift,  mit  eiii^  Worte,  von  allän  sogenannten  Seden* 
vermögen.  Aber  wenn  man  sieh  auch  eine  solche  Neuerung 
im  Sprnc'hgebrauobe  wölke  gefallen  k»een«  •  so  würde  sie  «ur 
gewdbnlicben  Anweadnng  niebt.  eimaar  an  empfebien  sein» 
war  von  mebrefen  VersUhidea^  yon^  mefaterea  £Iiphii* 
dnagriaralten  n.  dergL  redete,  der  würde  scheinen  aasudent«, 
(la«s  ilie  mehreren  als  entschieden  iretrennt  zu  betrachten  ecieu. 
Ks  sind  aber  die  verscbiedencu  V  ürstcüungsmassen,  auf  welche 
(bes  alles  hinweiset,  gar  niobt  so  scbaH  su  sondern«'  vielmekr 
saMebn  iiei  jedem  Ztisammenwirfan  derselben  mmaa  nem, 
wenn  i^eseh  oft*  nur  eebwaohe^  Yertdimelaangen  der  gleiohar- 
tigen  Vorstellungen,  aus  welchen,  als  i^ren  Bestaudtheilen, 
j»ie  zu>iLüiiuen2resetzt  nind.  —  Die  eben  £rebrauchtc  Art  zu  re- 
den  iat  also  nur  Ausnahme,  und  es  bleibt  dabei,  dass  der 
Itteneeb  nur  einem  Ventead»  etae  Eiabtidungakraft  u«  a«  w»  fae* 
■W;  dieees  abeir  abd  miii-akbt  KnÜter  nicbt  Vennögen»  über^ 
faaupt  nieh tB  Keales«  sondern  bk>ea  loguobe  Gattungsnamm 
aar  vorhin fiir^*n  Classification  der  psychischen  l^liänonienc,  * 

237.  Es  folgt  die  Betcacbtuug  der  sittlicjien  Selbstbeherr- 
acbnng.  Als  Vorbereitung  dazu  müssen  wir  das  moraliBcke 
QeßM  begreiflieb  maohen*  Dies  iat'itf  der  kantiaeben  Pbiloao«- 


*  Die  1  Au?fr.  selxt  hinzu:  „wie  wir  sie  im  ersten  Tbeile  dieses  Buchs 
[dem  2loa  d«r  2  Ausg.J  dazB^ebnmcht^kaben/* 
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phie  für  untaughch  zur  ßcgrüiidung  der  Sittenlehre  eridärt 
woiden',  und  zwar  mit  liccht;  denn  man  darf  es  keineswcges 
verwieefasdn  mit  deii.  morali8oheD*(oder>  mit  dem  sUgememcn 
Namen,  asdiedsdieii)  Urtheilen,  auf  wichen,  wie  in- der  prak- 
tischen Philosophie  gezoinft  Avird,  die  praktischen  Ideen  Iktu- 
hen.  Eine  solche  Verwcchseiuug  würde  den  Grund  mit  der 
Folge  vennischen.  Dob  moraltsche  Gefühl  entsteht  am  sitt- 
Uäien  ürtheilenp  et  ist  die  nätktie  Wirlnin§  denelben  tmf  ä$ 
wOmmtliehin  im  Beumsisein  v^rktmdifun  Vwnteliungen,  Die  ge* 
nannten  Urtheilo  haben  ihren  Sitz  nur  in  wenigen,  und  zwar 
in 'solchen  Vorstellungen,  die  mit  einander  ein  Ustlietit^«  ho 
Verhültniss  bilden.  Sie  entstehn  allemal  und  unausbleiblicb 
bei  jedem  Zaeammentreffen  der  letzteren  ^  v^ftm  und  t»  «t« 
iMtr  eine  Verschmelzang  derselben  darch  den  übrigen  .Imtf 
der  Vprstdiuugen  nicht  unmöglich  gemacht  wird.  Indem  «e 
enfstelin,  thnn  sie  die  niindiche  A\  irkuu^^,  als  oh  plötzlich  et- 
was Angenehmes  oder  ITnnngeuelimes  ins  Bewusstsein  träte 
(nämlich  je'natchdem.sie  Beifall  oder  Tadel  enthalten).  IHf- 
durch  begönstigen  sie  entweder  ^en  Torliandenen  Gedaakea- 
hml  oder  sie  halten  ihn  auf,  wob^  wohl  manchmal  aacfa  Wir* 
kungen  auf  den  Orgnni.^iiius  (z.  ß.  Schamröthe)  und  ßückwif» 
kungcn  deHSclben  eintiHiten.  *.  '  »  . 

Bevor  wir  weiter  gehn,  kann  schon  hier  bemerkt  werden, 
dnas  in  -dem  eben  erwifanten  Einfluss  der  sittlidien  ürdidle 
auf  das  iä>rige  Voratellen,  also  in  dem  moraKBChen'GefuUe^ 
die  specifische  Vej^chicdcnhcit  jener  IJrthcilc  sich  wcntpr  oilcr 
gar  nicht  offenbaren  werde.  Ob  eine  Unbilligkeit,  oder  eine 
Unrecht|ichkcit,  oder  ein  Uebelwollen,  oder  eine  Feigliett, 
oder  wa6  sonst  für  eine  sittliche  Veirkehrtheit  geHihH  werde, 
diejenige  Störunge  welche  dadurch  der  eben  ablaufende  Gedtn* 
kenfaden  erleiden  mag.  wird  in  allen  diesen  Fällen  80  zitwlich 
die  gleiche  sein.  In  dieser  Hinsicht  wird  weit  mehr  darauf  an- 
kommen, wie  sich  übrigens  die  eben  im  Bewusstsein  vorhaodc- 
nen  Vocstdlangen  m  einander  verhalten »  wie  schnell  ihre  fisi- 
hen  ablaufen  u.  s.  —  Nun  aber  ist  ea^die  wesentüdiste  Auf- 
gabe der  praktiachen  Philosophie,  den  spedfischen  tJn(er»eliM 
der  verschiedenen  sittlichen  Cirnudui thcile  völli«z  klar  zu  uia- 
chen.  Folglieh  kann  das  moralitichc  Gßfüld,  welches  diesen 
Unterschied  nicht  angiebt»  auch  nicht  jener  Wissenechaft  ihre 
Prindpiea  darbieten.. 
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Angeaommen  mm»,  eine  Begierde  entwetfe  80  eben  ihre 
FÜDe  (Bach  236),'  vad  nideiÄ  ein  llSttd  mäzer  Befriedigimg 
enoBBen  ist,  werde  die  moraliBolie  Veijcelirdieit-  dieses  Mittels 

;refühlt;  80  wirkt  das  Gefühl  wie  eia  lliiidemiss,  mid  es  ftockt 
der  Lauf  der  Vor«tel]iin<^en  gomdc  wie  wenn  eine  Handlung  in 
der  üu^cm  Welt  nicht-  gelingt  (219).  Während  dieses  Stillstan- 
des mmgeecbiebt  zweierlei  zugleich,  firstlich  sdiwellen  die  Vor^ 
stdlmigen,,  welche*  Ton  der  Be^erde  «n^ldm»  BMser  an;  aber 
sweitans  gewinnt  auch  das  ottliehe  Urthei}- Zeit,  hervorwUre- 
ten.  Es  fragt  sich  jetzt,  eb  dieses  TTrdiet]  mit  einer  stallten 
Gedankenmasse  zusammenhängt,  -die,  indem  sie  ßich  mehr  und 
mclir  im  Bcwiisstsein  ausbreitet,  allmälig  jene  aust  Invilli  iide 
ßcf^iei'dc  niederdrückt,  ohne  ihrerseits  von  dem  unangcnclnucn 
Gefiild,  in  das  sich  die  gepresste  Begierde  verwandelt,  *.  in 
ihrer  Entwickelung  zu  leiden?  Kann  diese  Frage  blähet  wer- 
den, so  ist  SelbstbeheiTBchang  voihanden* 

Eine  durcbgi^eilende,  in  allem  Thun  lüid  Lassen 
^sichfQrmigo,  für  die  untergeordneten  Interessen  und  Wünsche 
ino«j!ichst  schonende,  acht  sittliche  Selb.^tbcherrschung  ist  ein 
Mcal,  welche.«  man  mit  düm  Namen  einen  ißsychtfieheH  Organts- 
mitt  belegen  kann.  Denn  es  gehört  dazu  eine  solche  Ver- 
knüpfung und  Subordination  der  Vorstellungen,  wekhe  nicht 
anr  in  den  kleinsten  wie  in  den  grossten  Verlnndungen  duroh- 
sns  kwecikiimssig,  s<mdem  auch  iahig  s«,  aUe  neu  lunsidcom* 
menden  äusseren  Eindrücke  sieh  Kweokmüssig  anzueignen» 
Die«  ist  das  Ziel  der  Erziehun^^  und  der  Selbstbildnng.  Wie 
nahe  der  Mensch  diesem  Ziele  kommen  koDue,  liu«<st  sieli  im 
uügcmeincu  nicht  bcstinuncn,  und  eben  deshalb  ist  das  Strebiui 
daliiu  unbcfnrenSt. 

239:  Wie -nun  die  Kraft  der  Selbstbeherrschung  niemals 
das  WeA  eines  Augenblidts,  viebn^hr  ein  Resultat  des  ganxen 
TSfilossenen  Iiebens  ist,  so  kann  auch  nicht  jede  Zeit  des^IiO- 
ben-f  in  Anschunj]:  derselben  jrleieh  entscheidend  sein.  Ein 
bedeutender  Vurr.itti  von  (ieilniiki  ii  imd  Gefühlen,  der  keine 
verhältnissmäs^ig  grossen  Zusätze  mehr  zu  erwarten  hat  (man 
erinnere  sich  der  almehmenden  P^mpfänglichkeit),  muss  erst 
forbanden  sein,  ehe  eine  so  durchgreifende  Sanunlung  desGe* 


*       I  Ausf;.  setzt  noch  hiuzu:  „(der  umgckclirtc  Vorgang  vou  dem  in 
vgl.oben36,S.32. 
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müüi0  «tatt  haben  kana»  dass  der  Menecb  Mui  Erfolg  über  sioh 
selfast  im  aUgemeUMD  s«  beaohlteMcii  tetaBtÖchte.  Dann  dber, 
-diese  Bedingung  erfüllt  ist  (in  der  ttcgel  an  Eade'dar 

Erziel iuni^sjahre),  ist  es  Zeit  zu  clor  tiefsten  Besinnung,  zu  der 
umfassendsten  praktischen  Ueberleguug.  Deuu  von  der  Innig- 
keit der  Verbindung,  welche  die  VorsteUongen  nun  eingehen, 
von  der  genauen  Kunde  über  «eine  innereten  Wünsofae»  ifekhe 
der  Mensch  nnn  erlangt»  von  der  rechten  Steihmg  in  der  Aup 
senwelt,  die  er  jetzo  sich  selbst  bereitet,  hängt  sowohl^ 
Stärke  als  die  Richtigkeit  der  FiiliruniT^  ab,  die  er  fortan  sieh 
geben  wird,  und  eben  davon  hängt  auch  die  rechte  Aufnahme 
alles  Neuen  ab»  welches  der  Lauf  ies  Lebeas  noch  feiner  her- 
beifiihreir  inrd*  ^ 

SECHSTES  CAriXEL. 

Psychologische  Betrachtungen  über  die  Bestimmnn^' 

des  Menschen. 

240.-  Die  Psveholotrle  bleibt  innner  einseitii;,  so  langfC  «ie 
den  Menschen  als  allein  stellend  betrachtet.  Denn  theilö  lebt 
er  in  GeselUchaft»  und  nicht  bloss  für  diese  £^de;  theils  venu* 
lasst  beides  mancherlei  Versuche»  Ideale  zu  zeichnen ,  ^ 
ren  Anziehendes  sie  zu  einer  wiikfichen  geistigen  Msdit 
erhebt.  •  - 

In  dem  Ganzen  jeder  Gesellschaft  verhalten  sieh  die  einzel- 
nen Personen  fast  so»  wie  dii'  Vorstellungen  in  der  Seeie^dw 
Einzelnen,  wemi  die  geselligen  Veiknüpfüngen  eng  gmg 
sind»  um  den  gegenseitigen  Einfinss  vollständig  zu  venmttdn. 
Die  streitenden  Interessen  treten  an  die  Stelle  des  Gesjcnsalies 
unter  den  Vor?»tolfnrtgen ;  die  Neigungen  und  Bedüi-fnisso  dtr 
Anschhessung  ergeben  das»  was  aus  dem  Vorigen  unter  dem 
Kamen  der  Complexionen  und  Verschmelzungen  bekannt  ist 
Dass  Viele  von  dacr  lüGndersahl  bis  zum  Verlust  gesel%er 
Bedeutung  herabgedrückt»  dass  in  der  Minderzahl  selbst.nar 

■ 

^  Die  1  Ao$g.  9etzt  noch  hinzu :  „Wir  sind  hier  in  einen  Kreis  tcleologl» 
scher  Betrscbtnngeu  gerathen,  welche  das  folgende  letzte  Copitel  fQrtsetsoi 
wird."  . 

>  Die  {§.  240^245  ttad  in  der  2  Ausg.  völlig  umgearbeitet  ;^'den  Text  der* 
eelben,  wie  sie  in  der  1  Aasg.  etehen,  vergl.  man  im  dnktmg  imter  IB. 
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Wenige  einea  hci-vonagenden  Ansehen»  thcilhafdg  werd^D» 
dm  jede  Qeeellechaft  im  Zustande  des  millkriiehea  Gleiolige*- 
«kkts  eine  neck  oben- 2iq;eepitsle  Foim  an^unnity  diet  md 
die  omnittettMrea  Folgen  dee  psychischen  Mechankmns,  der 
«eh  hier  im  Gfoesen  gelten  maoht;  «ond  dessen  Bewegungs- 
ue.äctzc  eben  m  wenig:  liier  uk  im  Kinzelnen  einen  vollkomme- 
iiCTi  Sfil!>tf<in(l  dulden;  aber  auch  Keproductionen  dessen,  was 
ßcbou  verschwunden  scliient  lierbeifähren,  die  oft  genug -durch 
bage  Belhcn  geselKger  Verbindangen  hindurchwirken.  Vor- 
l^bge  eoiohw  Axt  Hegen  der  Apperceptton  dm^h  die  Gebilde- 
im  snf  hohem  Standpimcten  sogar  noch  weit  offener  vor 
Augen,  als  im  Lmera  das  Verhaltaies  der  ontergeordneten  za 
den  hohem  Vor8teIlun^sniu55>»en ;  woieru  nämlich  nicht  etwa  die 
Einzeliic'ii  selbst  scln>n  gewarnt  und  wachsam  i:<>iiiig  .sind,  um 
»ich  Tor  lauten  und  sichtbaren  Aeussenmgen  zu  hüten.  Denn 
for  roher  Gewalt  freilich,  falls  eine  solche  an -der  Spitse  stc^, 
pflqpea  m»  sich  au'  Yerstecken;  aber  wwi  itgendwo  der 
Thron  mm  IGihebetlie  wird«  so  geht  es  in  dsr  CkseOsehsit 
ivie  in  s(»lehen  Eraxelnen»  •  die  kdne  Aufsicht 'über  sich  sdbst 
^ren. 

241.  ^lan  deiilvc  sich  Betrachtungen  dieser  Art  vollständig 
ausgciührt;  so  ergeben  sie  eine  politische  Grundiehvc  nach  Art 
des  ersten  Theils  dieses  Vorfrarrs.  Alsdann  wird  e^M  empi- 
HMshe  Zosannnenstellnng  dessen  lolgen-  jEÖnnen^  4ras  in  der 
€hnchich*a  der  Staaten  als  das  Bleibende  nnd  Veräadediohe 
BMg  nntersehieden  werden.  Die  Stelle  der  Seelenvennogen 
wird,  mit  gleichem  Anlass  zur  Kritik,  die  Absonderung  der 
drei  vor^eldiohen  Gew  iltt  n,  der  gesetzjjebcnden,  ausführenden, 
richterlichen  —  einnehmen;  wenn  man  nicht  etwa  vorzieht,  die 
Terschiedeaen  Stände  und  (jegellschaft.skreise  im  Staate  neben 
siaander  zu  betrachten.  Von  den  Zuständen  der  Staaten  aber 
wird  die  Geschichte  selbst  reden*  Um  endlich  der  rattönalen 
Piyehologie  ein  Gegenbild  an  g6ben;  wird.soeqpt  naeh  Art.  der 
Statistik  der  I^eih  des  Staats,  —  sein  Grand  nnd  Boden  sammt 
dem  darauf  ptattfindenden  Verkehr  —  imd  die  Wechselwirkung 
de-^selbcn  mit  dem  Geiste,  d.  h.  den  freselHfjcn  Gcsinnuntren 
und  Einsichten,  zu  schildern  sein ;  darauf  aber  wird  cndüch  der 
AolBchiuss  über  den  wahren  Zusammenhang  der  Begebenhei- 
ten ton  der  PMouffhie  der  GuchidU»  an  erwarten  sein. . 

24t.  Das  Yorstshende  eriiinert  dacsn»  dass  die  Philosophie 
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der  Geschichte  von  derPeydiulogie  abhängt;  niid  da??  ?ic  sit  h 
nicht  anijiaasflty  Wc^^e  der  Vorsehung  zu  erforschtn,  welche 
ungeachtet  der  oft  vernoinineneii  lieden  vom  WeUyeiste,  dtn- 
noch  stets  dunkel  0i|id  und  bleiben.  Ea  finden  nämlich  hier 
ähnlicbe  TäusdiuiigeD  statt,  wie  in  der  Naturphilosophie,  wenn 
in  ^eser  daa  ZweckmaiiBigB.  dar  Nator  mit  der  Möglichkeit  der 
Lebetwmdietiuiiigeii  so  yermeogt  mtdf  als  ob  doeclei  UnteF^ 
SBohimg  beide«,  m^eidi  umfaBsen»  ja  ]gar  dtmsh  Zn^mmeväd- 
hmg  desoen,  was  auf  der  Erde  unter  unsem  Augen  gescfaiekt» 
den  Typus  eines  aUgemem -notb wendigen  Naturlaufs  entdeokoi 
köiinte. 

So  gewiss  es  \^t,  da^s  keuu-  ( ic-i  hicliTc  der  hokannten  Staa- 
ten und  Nationen  jemals  eine  W  fUyesiinchie  in»  eigentlichen 
Sinne,  oder  auch  nur  etwas  damit  in  ixgeod  einem  angeblichen 
Verhältnisse  Stehendes  liefern  k^mn;  so  gewiss  femer  keinerlei 
Theorie  davon  mit. einigem  Schein  der  Wahrheit  einen  Begiif 
SU  geben  vermag;  so  gewiss  vielmehr  jeder,  auob  noch  so  eni» 
lernte  Versud^  dies^  Art  ein  thorichtes  Yergessea  der  iidi- 
selien  BesehrSnkdieit.znr  Schan  stellt:  eben  so  gewiss  soU  die 
Philosophie  der  Geschichte  sich  hüten,  in  die  verschiedenen 
Gcstaltea,  worin  die  historisch  bekauutcn  Ereignisse  und  Ge- 
sellschaften sich  zcin-en,  eine  systematische  Totalität  hineinzu- 
kUnsteln,  als  üb  viiw  die  nothwcudi^^e  KriränzuD-i  der  andern, 
und  alle  verbunden  eine  Oesammtdar^^tellung  des  Mensch on- 
geistes  aufzumachen  bestimmt  wären.  Alle  bisherige  Geschichte 
ist  ein  Anfang,  dessen  Fortgang  Niemand  prophezethen  kann; 
und  der  heutige  Zustand  der  Dinge  ist  eben  so  wenig  ,  eis 
Stand  allgemeiner  Söndhaltigk^t  als  Vollendung. 

Wie  aber  die  Psychologie  die  sinkenden  und  schon  gcsim- 
kenmi  Vorstellungen  sammt  deren  Verbindungen  im  Auge  be- 
hält, um  nicht  über  das  erneuerte  Emporsteigen  derselben  sich 
wundem  zu  müssen:  so  autli  s(dl  die  Philosoph i('  der  Ge- 
H  liichte  den  horabgedrückten  Kräften,  und  den  hierin  verbor- 
genen Keimen  des  Besseren  und  Schlechteren  nachspüren;  da- 
mit klar  werde,  unter  welchen  Bedingungen  das  Gute  empor* 
kommen,  und  das  Schlechte  überwunden  werden  konnte. 
Denn  darüber  verlangt  jede»  Zeitalter  Belehrung,  damit  es 
wisse,  was  es  in  thun  und  au  vennetden  habe.  'Was  der  Er- 
zieher von  der  Psycbologiey  das  fodect  der  Staatsmann  ao- 
nSohst  von  der  Philosophie,  der  Geschiohte.  Für  beide  sirnl 
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eiserne  Nofhwendigkeit,  die  niclite  unnehmeu,  und  absolute 
Freiheit,  die  nichts  Teflthalten  würde,  em  gleich  schädtkilMr 
W«iiii«  Bewegliche  und  lenkaaue  Krültey  cUe  J^och  unter 
ümBündeH  eine  beetminite  Form»  und  ajlmittig  einen  dsoer» 
hkea  Quurakter  geinnnen,  sind  die  Vomusietsungen  der  Pa^ 
dagogik  und  der  Politik.  Solehe  Krilte  sind  im  Voibergehen- 
am  nachgewiesen  Worden. 

CT* 

243.  Einen  nützHdien  Ueberblii  k  über  das,  womach  die 
riiilüsiophic  der  Geschichte  für  jed«  ii  Zeitpunkt  bei  jedem 
»Staate  zu  fmi^en,  und  nach  dessen  Slcliei>tellun«x  und  Begrün-r 
(laug  sie  zu  forschen  hat,  gewähren  diu  »ehon  bekannten  lie* 
4ingungcn  der  geistigen  Gcsondheita  welche  sich  hier  in  Qe- 
nmdheit  des  bürgerHefaeB  Ijebens  terwandclt.  Zwar  wenn  mf^n 
4»  Toben  der  Keuenmgaencfat»  den  durch, keine  Erfahrung 
Mbawa  Wahn  der  Partheien»  die  eigensinnige  Lossagung 
dasdner  SiSnde»  Conununen»  Pro^inaen'  von  dem  Bande  d6f 
allgemeinen  Ordnuii^^  und  unvermeidlichen  WechselwiHcung, 
da«  schlaffe  und  blinde  Dulden  solcher  einreissenden  Verkehrt- 
lieitL'ii,  piirnllelisiren  wollte  mit  Tobsucht,  Wahnsinn,  Narrlicit 
uiiil  lilödsinn:  -f^  möchte  eine  solche  Vertrlciclnmtr,  da  sie  nicht 
genau  durchgefülul  werden  kaan,  zu  hai-t  und  zu  wenig  beleh- 
rend eradbeiaen»  Aber  gewiss  finden  Gkichmutli,  Erregbar* 
keit,  Sammlung  und  gegenseitiges  Bestimmen  aller  Vorstelim^ 
gen  dnrofa  einandery-ibr  Gegenbild  in  dem  gesunden  und 
wohlgeordneten  Staate;  wo  Jeder  mit  Buhe  seinem  Geschüfte 
sbGegt,  Jeder  dennoch  anhnerkt  und  rege  wird  bdm  Rufe  des 
all-  eineinen  Bedürfoisses,  Alle  znsammen  das  Nöthige  Toll* 
zifbcn,  aber  aurh  das  Ganze  den  Antrieb  aller  Theile  empfangt. 
I)er  letzte»  l*unkt  imifr  am  schwieriixsten  erscheinen;  gewiss  aber 
M  dsifi  öiicotlichc  l^rht  n  nicht  ^i;e.sun(l,  wo  cf  von  den  Ange- 
legenheiten der  kleinem  ivreise  siohiosroisst»  anstatt  ib^'C  Qpler 
nach  Möglichkeit  zu  vergüten. 

Aehnlich  diesen  GrundzUgen  bilden  sich  die  Menschen 
das  ideal  der  Qesellsehaft  ohne«  Zweifel  öfter,  als  so,  wie  es 
aaeh  Anleitung  der  praktisefaen  Philosophie  eigentlich  ge- 
schehen eolUe.  Denn  was  an  der  Zuaarnmenwidtung  der  Kiafte 
ia  der  Gesellsofaaft  fehk,  was  darin  sich  drängt,  st^sst,  unnüts 
aufreibt;  das  wird  leicht  bemerkt,  und  als  ungescluckt  getadelt.- 

Wie  aber  auch  zu  dem  Mangelhaften  ein  ey  niöfre  hin- 

zugedacht werden:  in  der  G^ellschaft,  wie  sie  sein  sollte,  wei- 
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set  der  Mensch  sich  den  Platz  an,  den  er  darin  einnehmen 
würde.  Diesen  einzunehmen,  denkt  er  sich  als  seine  Bestim- 
mung, Als  Annäherung  dazu  gilt  ihm  sein  Berufe  oder  die 
Htellung  und  Wirksamkeit,  welche  in  der  wirkliishen  Getell- 
Bchalt  der  Bestiminaiig  möglichst  ähnlich  tat»  ^  •  • 

'  Hier»  wo  alle-PUme  eich  Bach  Möglichkeit  vereiaigen, 
der  Einheitspunct  seines  Charakters ;  wjewohl  mit  grossen  Ver- 
schiedenheiten. Denn  niclit  immer  besitzen  die  Voretellnngs- 
niassen,  welche  fich  hier  conceatriren,  eine  sichere  lierr?ich:ift. 
Manche  können  nur  in  Augenbücken  einer  hceoadom  Erhc 
bung  überhaupt  an  ihre  Bestimmmig  denken. 

Soll  aber  ein  Charakter  ganz  zur  Reife  kommen:  so  moae 
eine  Hauptrichtung  des  Wollens  »da- sein,  welcher  alles  ehiselne 
WoHen  Mch  fügt.  Der  Begriff' des  Menschen  von  seiner  Be- 
stimnuuig  iu  der  Gesellschaft  wird  in  diesem  Falle  gleichi^ani 
die  Seele  Jenes  psychischen  OrcrnniFmns  (238).  Wie  vielfach 
verschieden  das  Vexhäituiss  der  N'orstciiuagsioitösen  hii^von  ab- 
weicht, so  verschieden  sind  die  Formen  des  Charakters.' 

Allein  es  komttit  dabei  noch  der  grosse  Unterschied  swiseben 
PUtmn  and  Maximtn  in  Betracht.  Meneohen,  die  einmal  ihre 
Sphäre  gefanden,  ihre  Bestimmung  nach  eigner  Ansicht  er- 
reicht hal)cn»  richten  ^ich  nun,  ohne  mein'  zu  verlanpren,  nacli 
Regeln  der  Kluj;hcit,  der  Ordnuncr,  der  Sitte,  des  Uechtö,  der 
Pflicht;  und  die«  ohne  Ausnahme  pimedich  zu  tliun,  ist  der 
Grund  ihrer  innem  Zufriedenheit. 

-  Sowohl  psjchologiech  als  moralisch  betrachtet  sind  diese 
CShanktere  weit  verschieden  von  jenen,  -die  nach  hrnnchanden 
PlSnen  leben,  folglich  entweder  etwas  zu  suchen  oder  doch 
dergestalt  zu  hüten  haben,  d  ihnen  durchaus  nicht  ver- 

loren jifchn  diii-fc.  Es  ist  zwar  kcino5Jwefrf<  in  der  vorherrschen- 
den Pünctiichkcit  allemal  eine  ganz  lautere  Sittlichkeit  zu  finden; 
vielmehr  ist  der  Inhalt  der  angenommenen  IVlaauinen  gar  man- 
nigfaltig verschieden.  Auch  ist  andererseits  der  Begriff  der 
Bestimmung  und  des  Berufs,  «von  wo  die  Pläne  aosgehn,-  kei-> 
neswegs  immer  der;Si((ilichkeit  fremd,  vielmehr  kann  der  rich- 
tigste und  reinste  Werth  der  Gesdlschaft  die  Grundlage  dieseit 
Becrntts  ausmachen. .  Aber  Pläne  m«Igcn  sein  welche  sie  wollen: 
sie  köiuH  n  fclilschlagen,  nnd  wer  einzig  daran  Ininoft,  der  kann 
ZU  Gruade  gehen.  Folglich  um  nicht  zu  Grnmde  zu  gelin,  kann 
er  in  den-  Fall  koriunen,  schlechte  Mittel  anznwendcn.  Wenig- 
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Mens  kann  er  den  GredMikea  danui  nicht  mmeideiiy  'Und  hie- 
teeh  wird  er  mlndasteiis  bMtnciilugt  wsrdeii.  .  ^Also  inttssen 
«n^  alles  Uebrige  gleichgesetat»  bdcennen:  Ckaraktm  mit  Aerr- 
tclnufeii  Plänen  sind  emrgiseker;  Qiaraktere  Aemdkmkn 

Majcimeu  sind  reiner,  - 

245.  Dennoch  kann  man  es  nicht  tadeln,  das«  der  Mensch 
den  Zusaaunenhaug  «einer  Plane  durch  den  Begriif  seiner  Be- 
JiliiiiiHiiigy  nd  diesen  gemäss  seiner  Idee  der  Gesellscdiaft  Vest* 
adie.  Denn  nothwendig  auch  die  moraüsohe  Bdiemoluing 
§am  Lmeniy  sie  ist  ilini  als  Haoptgesdbäft  mklein*  Dei  ein  • 
sehe  Mensch  ist  in  seinen  eignen  Angen,  so  wie  er  sich*  als 
Iniisches  frcbrechlichcs  Wesen  kennt,  losijctrennt  von  der  Gc- 
ßdkchaft,  zu  weniu,  zu  r^erin«;.  Kr  bedarf  nuudestcns  der  Fa- 
aatie;  aber  auch  sie  füllt  nicht  seinen  QesichtskrcL^.  Hingegen 
Mne  gesellige  Bestimmong  ist  der  höchste  Zielpunct,  den  er 
aoch  deoüteh  sehen  hann;  diesen  nieht  an  sehen,  wäre  Be 
■chrinktbext. 

Hienit  kommt  jedoch  seNbst  in  die -8tail»<en  Charaktere  ein 

Zajr  des  Leidens.  Mögen  sie  immerhin  durch  Maximen  und 
<rrurni??}iizc  noch  über  allen  Plänen  moralisch  veststehn:  leiden 
müssen  sie,-  sobald  der  Gang  der  Gesellschaft  sie  von  ihrer  Be- 
stimmung ablenkt;  ja  schon  dadurch,  dass  dieselbe^  anstatt  skh 
^  Idee  ZQ  nSherny  ^elmehr.sidi  davon  entfernt,  hinter  sol* 
dien  XTniBÜnden  sehaot.  der  Mensch  poch'  faofae^  hinauf;  er 
lebaot  ttt  i£e  dunkelste  Feme,  und  yersncht,  ob  dorthin  noch« 
ohne  Schwärmerei,  sich  ein  Gedankenbild  zeichnen  lasse. 

246,  Die  Bestimmung  des  einzelnen  Menschen  kann  nieht 
anf  das  irdische  Leben  beschränkt  sein,  da  die  Seele  ewi^  ist. 
OänHich  unbekannt  mit  den  Veranstaltungen  der  Vorsehung 
fiir  die  entlegnere  Znkunfty  können  wir  dennoch  fraoren,  was 
shne  alle  weitere  Sinwirirang,  bloss  nach  psychologischen  Ge- 
tetsen,  gesoh^en  müsse,  wann-^  leibfiche  Hülle  sicklöst  nnd 
Äre  un^eichartigen  Elemente  sich  zerstreuen. 

Es  verschwinden  zuvörderst  die  besondern  Einflüsse,  welche 
dprLcili  eben  in  dem  Alter,  das  derMensch  eiTcirhf  hatte,  aus- 
zuüben geeignet  war;  es  verschwindet  also  ein  llindcrnissi  wo- 
diirch  die  ältesten  Vorstellungen,  die  an  sicli  die  stärksten  sind, 
in  der  I«ebhaftiidLeit  ihres  Wirkens  besefaxinkt  war^n.  .Der  Tod 
ilt  demnach  znefat  nbetkaapt  Värjüngnng^  ohne  dockdie  Kind- 
lich zmfiekznlSlhMn;-  denn  keine  von* den  alhnälig  geknüpften 
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VeTbhiduiigen  der  VorsteDungen  kaim  udeder  aufgelöet  weiden. 

Indessen  Bctzt  sich  die  letzte  Gegenwart  dee  Blrdcntebem  vk 
iluc'ii  Ln^ten  und  Sorgen  ins  Gleichgewicht  piit  der  ganzen 
Vergangenheit. 

247.  Während  nun  im  alJgeineinen  «In"*  Streben  zum  Gleich- 
gewichte die  Bewegungen  aller  Yorstcilungen  bestimmt,  kün- 
nen  doch  sehr  grdflee  Resolutionen  unter  densdboi  BOthig  aem, 
damit  aie  dahin  "gelangen.  Denn  es  ist  gezeigt,  wie  an«  den 
Bew^ongen  neue  Bewegungsgesetze  cntnpnngen  (207),  und 
wie  die  tumultuarieehe  Anhäufung  der  yornteOnngen  während 
des  Lebens  (208)  eine  spatere  VenuEfoeitung  nothwendig  madit 
Dasg  diese  (mnx  anders  nach  dem  Tode,  als  -wahrend  des  Tro- 
bens  in  der  sinnlichen  Mitte  der  irdisclieu  Dinge  ausfallen 
müsse,  leuchtet  unmittelbar  ein.  Auch  der  Traum  kann  tl:iiuit 
rmr  keine  Aehnüehkeit  haben.  Denn  die  Sinne  7r\var  werden 
durch  den  Schlaf  verschlossen,  aber  eben  derselbe  drücktauf 
die  Vorstellungen,  so  iass  die  Cresetzc  ilires  Zusammenhiiogs 
nur  theilweise  wirken,  woraus,  eben  die  Zerrbilder  des  TnMims 
entstehen  (216).  Nach  dem  Tode  aber,  frei  vpm  Leibe,  wm 
die  Seele  voilkonmiener  wachen,  ab  jemals  im  I«eben. 

248.  Das  Frodttct  jedoch,  welehes  die  zum.  GHeichgewidrie 
hinstrebenden  Vorstellungen  nach-  und  nach  ergeben,  kann 
nicht  bei  zwelm  menschlichen  Seelen  vollkoninien  gleich  aai- 
fallen,  vichnelir  alle  Ven<chif Mlenheiten  des  iidlsciken  D:usein^ 
mii^i^oTi  darauf  Kinfhih^s  Laben.  Während  die  Vorsitcllungen 
des  hüll  srcstorbenen  Kindes  sich  sehr  bald  ihrem  aligfemeinen 
Qleichge>vichte  nähern,  und  während  die  Gedanken  des  in  «ei- 
nem Gewissen  ruhigen,  in  seinem  Handeln  und  Wünschen  eb- 
bdien  Mannes  keiner  grossen  Umwälzungen  iShig  sind,  ksnn 
dagegen^  kein  unruhiges,  weitgrofendes,  Ton  der  Welt  gefei- 
seltes,  und  plötzlich  derselben  entrissene«  Gemüth  die  Stille  der 
Ewigkeit  anders,  als  nach  einem  Durchgange  "durch  heftige 
Umwandlungen  erreichen,  die  wegen  des  gänzlich  verändertes 
Zustiindcs  leicht  noch  stürmischer  und  ])cia]iciier  nein  möiren. 
als  diejenigen,  von  denen  der  leidenschaftliche  Mansch  bei  uus 
80  häufig  ge|)Iagt  wird. 

249.  Endhch  aber,  nach  irgend  einem  Verlaufe  dessen,  was 
wir  Stunden,  Tage,  Jalire  nennen,  muss  fiir  jede  Seele,  wie  üef 
und,  verworren  auch  ihre  Unordnüng  gewesen  sei,  eine  solche 
Bewegung  der  Vorsteliünjgen  eintreten,  die  sich  immer  gelinder, 
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Immer  «chwächer  dem  aUgefmeinen  OJetohgewichte  nahm/ doch 
ohne  es  jemals  vollkommen  zu  enrreichen.  'Alsdann  ersdrbt  für 
den  Gestdibenen  die  Zdt;  doch  geschieht  selbst  dieses' noeh 

auf  reitKche  Weise;  ein  unendlich  ganftc?  Schweben  der  Vbr- 
stcUiingen,  eine  nnendlich  .schwache  Spur  dessen,  was  wir  Le- 
ben nennen,  ist  dae  ewige  Leben.  •  ♦ 

250.  Ohne  Begung,  aber  im  klarsten  Wachen,  weiss  uiid 
SMi  von  nun  an  die  Seele-  das  ganze  Edle  oder  Unedle  ihres 
formaligen  Wandels  au^  Erden,  den  sie  als  die  uiTergängliche. 
Bmümmung  ihres  Ich^  nnd  eben  dattnn  als  ein  xmablösHches 
Wohl  oder  Wehe,  in  sich  trägt,  unfähig,  auch  nur  zu  he«^ehren, 
nur  zu  wünschen,  do^A  ihr  Zustand  ein  anderer  sein  möchte. 

Doch  hier  darf  man  nicht  übersehen,  dass  in  den  ungeord- 
neten Seelen,  nach  ihren  grossen  inneren  Umwälzungen,  un- 
möglich noch  das  ganze  Unheil  hestdion  könne,,  welches  me  in 
4er  leiblichen  Hülle  sich  angezogen  hatten.  <  Gerade  das  Ge- 
gentheill  Die  Gegenstände  der  Begierden  nnd  die  Imnse  Ter- 
Uend«ng,  welche  dadurch  nnferhälten  wurde,  sammt  der-Vcr- 
ohnnninifj  de«  leiblichen  Ziistaudes  durch  heftige  AfFecten,  alles 
(liescH  i.-i  nun  Jäng^t  entflohen:  der  kindliche  Friede  ist  2war 
nicht  ganz,  doch  zum  Theü  zui'üekgekehrt  und  hat  die  ver- 
wundeten Gefühle  gemildert  und  den  Wahnwtz  der  Leiden* 
Schäften  geheilt.  Wie  die  Täuschung  weicht,  tritt  die  Wahr- 
heit hervor.  Lauter  und  reiner  spricht  das  Gewissen;  endlich 
•pricht  es  alkin,  der  Sflnderist  bekehrt  und  die  Reue  verhert 
ilircn  Stachel. 

251.  Die  Vorsehung  hat  Lrcstattct,  dasn  ein  sehr  verschiede- 
nes Loos  den  Menschen  auf  Erden  breitet  wei'de.  Uns  scheint 
die  Verschiedenheit  gross,  und  wichtig,  einige  Jahre  nach  dem 
Tode  kann  sie  sehr  Termindert  sein.  Die  einlachen  sinnHehen 
Wahrnehmungen,  dieses  erste  Material  des  geistigen  Dasdns» 
—  nnd  für  Alle  die  nämlichen;  und  schon  das  kurze  Leben 
des  sprachlosen  Kindes  nimmt  bei  seiner  grossen  Empfänglich- 
keit eine  hedeutendt;  Menge  desselben  an  sich.  Viele  Verl  »in - 
Uuoiren  dieses  rohen  8tölies,  welche  «las  Erdeuleben  durch 
■eine  Erfahrungen  nicht  herbeigeführt  hatte»  wird  die  Zukunfi 
naehbrin'gen»  zwar  nicht  um  neue  Kenntnisse  zu  verschaffen 
(wenigstens  möchte  ^dies  im  al^^einen  schwer  nachzuweisen' 
sehr),  aber  dodi  um  ein  ruhiges  >1VbhIseiil  zu  erzeugen.  Wenn 
mm  gleidi  Etwas  tob  der  Verschiedenheit  der  irdischen  Loose 
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sich  in  die  Ewigkeit  fortpflanzt,  immer  noch  den  bessern  Men- 
schen von  dem  schleclitcrn  uikteröcijeidend,  ho  kann  doch  für 
Alle  (las  Lieben  zwcfkinüsnin^  sein,  und  in  jciUni  lymzelnen, 
wenn  er  für  sich  allein,  ohne  alle  Vcr<:^leichung  mit  den  Uebri- 
gen  betrachtet  wird,  kaaa  sich  die  Voifiehung  darüber,  dass  a» 
ihn  im  irdische  Dasein  eintreten  liess,  gmohtferdgi  finden.  — 
252.  So  erscheint  die  ferne  Zukunft,  gtatheaa,  yoadeoi'Staiui- 
punkie  der  l/Vise^ehalt»  deren  Grundlage  keine  an46re  iit^ 
fda  unsere  gemeine  menschliehe  Edahrung.  Behaupten  kMm 
man  auf  diese  Weise  nichts.  Wahrscheuilich  ist  Alles  noch 
anders  eingerichtet,  schon  bloss  darum,  weil  überhaupt  irgend 
eine  gtitthche  Kinrichtung  ^valliscllelnlich  if»t,  im  Vorhergehen- 
den aber  nur  das  erwogen  wurde,  mit  ohne  (il/f  i dn^uillun^ 
von  selbst  erfolgen  möchte.  Will  man  diese  letztere  iVagc  schär- 
fer untersuchei),  so  wird  die  Möglichkeit' solcher  Unterpuehung 
sich  er^'eitcm  mit  den  Forts«  In  itten  der  Statik  und  Mechaiik 
des.  Geistes.  Allein,  wie  alle  Metaphysik  aus  der  £rfahnmg 
entspringt^  und  wie  keine  Erfahrung  ohne  Metaphysik  ose 
ächte  Eijcenntniss  gewährt»  so  vermag  hinwiederum  die  Vela- 
physik  nicht  einen  einzigen  Schritt  über  die-  Grenien  laiam 
zu  thun,  an  welchen  die  nothwejadige  Entwickelung  der  Erfaii- 
rimgsbegnft'e  sich  endigt.  . 
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l  Schiltst  des  §.17,  §.18  und  §.19  der  1  Au8gabe4 

V 

[Vergl.  Anmerkung  zu  |.  GO,  S..46.] 

Der  ;dien  ( icwolinheit  der  Psychologen  gemäss,  welche  die 
liOtrik  zu  Rnthc  zu  ziehen  |)flp<j-cn,  um  über  das  Erkeimtnifs- 
renaö|^en  eine,  freilich  sehr  uubofriedigende  Bestimmung  zu 
gssfniiieQ,  —  sie  meinen  n&ulicb,  den  drei  Capkeln  der  Logik 
Ton  Begriti^Q,  Urtheilen  und  Sohliisaeii^,  entsprächen  die  drei 
Tamogen»  YeiüBteiLd»  Urtheüskmft  uad  Vernunft,  .koilnten 
»eb  wir  AUS  der  Logik  hieher  etwa»  herübemehmen  (aus  'd'em 
§.  34  des  Lehrbuchs  zur  Eiul.  in  die  Philos.).  Dort  sind  die 
Gedanken  des  Meudchcn  von  zwei  Seiten  beträf  lit<  t  ^\  ()l(len, 
tbeils  als  Tbätigkeiten  des  Geistes,  tlieils  in  Iliusieht  dessen, 
w§$  durch  sie  gedacht  wird.  In  dieser  letztem  Beziehung  sind 
ne  Begriffe  genannt  Wörden ;  woraus  sieh  von  dem  lTerstände, 
ab  dem  Vermögen  der  Begriffe,  die  ErkiSbrung  ergebt:  -Fer- 
if«d  iit'die  Ftkigkmt  du  Mtnstkiu,  $€(m  ßedankm  nä^  dier 
Beschaffenheit  de»  Gedachte  zu  vet^üpfen. 

Die  zwei  Seiten,  von  welchen  hier  die  menschlichen  Gedan- 
ken betrachtet  werden ,  s^ind  nun  freilich  kelneswc<icf  etwas 
Zwiefaches  in  der  Wirklichkeit,  und  die  von  daher  genommene 
Erkläaing  des  Verstandes  passt  sehr  schlecht  in  die  Mitte  der 
Lehre  'mn  den  SeelenTjormögen  hinein,  indem  sie  schon  er- 
lilfaenl  iSsst,  dnss  eigentlich  der  Mensch  gar  kein  besonderes 
Vennogen  kat,  welches  man  Verstand  nennen  müsste,  sondern 
dms  er  sich  nur  Verstand  zuschreibt,  in  wiefern  er  sein  Geistiges 
von  fi/irf  (jetrisseft  Seile  brlrachtet.  Nicht sde.-t*» wen ifrer  werden 
wir  uns  auf  die  gegebene  Erklärun«;  zurückgeführt  hnden^  in- 
dem wir.  aüf  die  B4:fshraig  iinsre  Blicke  richten,  und  wir -wer- 
den mit  .ihrer  Hülfe  uns  orientiren  können,  indem^  wir  uns  Kwi- 
flcben  den  untern  vnd  obem  Vennogen  in  die  Mitte  stdien. 

18.  Dem  Sprachgebranehe  nach  besdchnet  das  Wort:  trer-' 
stehen f  so  wie  nach  der  Etymologie  das  Wort:  vernehmeHi  nicht 
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sowohl  eine  fühlbare  Thatigkek»  als  vielmehr  eine  Ilmgelnnig 

an  etwas  Fremdes,  das  da  soll  verstanden  oder  veniommcn 
werdun.  Am  gewölmliclistcn  sind  es  Worte,  die  m  in  \  rstilit 
oder  nicht  versteht;  auch  ist  die  Sprache  im  Aeussiiliclieii  <iu* 
aufFaUcndste  Zeichen  der  Erhebunor  des  Menschen  über  das  Thier. 
Weni^:^  treffend  haben  die  Psychologen  ein  Bezeidmungscermögen 
erfunden»  denn  die  absichtliche  Bezeichnung  (durch  Denkmale 
etvva)  ist  veihältiiiseiiuissig  selten;  und  die  Spmchen  konnte 
Niemand  wiUküiCch  erschaffcnt  fondem  die  Menschen  oertAm^ 
den  einander»  ehe  sie  noch  den  EntscUuss  kssten»  etwas  durch 
Zeichen  aussudrucken.  Ai|ch  sieht  ein  durchdringender  Ver- 
stand viel  weiter,  als  bestimmte  Zeichen  ihn  führeu;  und  er 
sieht  oft  scharf,  wo  die  Begriffe  selbst,  einzeln  genommen,  nucii 
rtuiiipi  und  ischwHiikt'iid  sind.  Den  Verstand  <ler  Frauen,  den 
V'crötand  der  Staatsmänner,  würde  man  schleciit  schätzen,  wcmi 
man  ihn  nach. der  logischen  Politur  ihrer  Begriffe,  odcrnadi 
der  Begelm'assigkeit  ihres  Sprechens  und  Schreibens  abmeasea 
wollte.  Sie  verstehen  schon^  wo  nuui'  das  V\rQCt  noch  huiige 
vergeblich  sucht 

Den  Verstandigen  bestimmt  der  Glesammleindnick  der  Dm- 
gehung;  er  ist  stets  in  der  Bütte  alles  dessen,*  "was  er  gelioii, 
gesehn,  erfahren,  gelernt  hat.  Ein  wenig  Wille,  und  viel  L'ni- 
bicht,  in;iclit  den  praktischen  Verstand;  niun  erkennt  ihn  noch 
mehr  an  dem,  was  er  unterlä&öi|  als  an  dem,  was  er,  im  Dienste 
der  Xatur,  volibriiip;!. 

Den  Verstand  verloren  aber  hat  derjenige,  dessen  Gedanken 
in  ihrem  eigenen  Zuge  sich  gar  nicht  mehr  stören  lassen  doroh 
Inticm  oder  äussern  Widerspruch»  Iiier  ist  an  Thati^^teit  tu 
viel»  und  an  Nachgiebigkeit  su  wenig.  Die  Gedanken  tickten 
sich  nicht  (in  gewissen  Püneten  wenigstens  nicht)  nach  der 
Qnafitiit  des  Gedachten;  das  Gegenthcil  der  obigen  Eddahing 
des' Verstandes. 

19.  Ohne  mm  an  diesem  Orte  schon  durch  die  Oberfliiclie 
der  Erfahrung  hindurch  in  die  Tiefe  der  Sache  diingcn  zu 
wollen,  können  wir,  an  der  (ircnze  z\\i?chcn  den  obem  und 
untern  Vcnuögen  fortsohreitend,  bemerken,,  dass  überall  eise 
gewisse  Bestimmbarkeit  sieh  diesseits,  und  dagegen  eme  un- 
rnkige  Lebendigkeit  sich  jenseits  erblicken  lässt.  Wie  der  Ver- 
stand, 80  zöigt  das  ästhetische  Gefühl  und  die  fiboiegte  WsU 
sich  hingebend  an  Gegenstände  und  VeriiSltoiase;  gaos  ante 
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finden  wir  jenseits  der  Grenze  die  EinbUdangskraft,  die  Lei- 
denrtchafWB»  die  Ghtfiihle  der  WoUiut  und.  des  Soimieneir.  , 

In  den  untern  Veonftgeik  aiso  steigt  die  anfgeregte'  ThfiHg. 
kdt  bw  sa  üknm  MaxinuiiB;  durofa"  die  obem  wM  sie  gestillt 
md  geordnet.  .     •    .  . 


IL   §.       and  217  der  ersten  Aiisgikbei 

[Vergl.  Anmerkung  1  zu  §.216,  S,  \K%\     '  ' 

^16.  Partfafer  physiplogischcr  Dnick  (164)  [vgl.  oben  §.  50] 
!.*t  die  1  Iniiptiirsache  der  anomulen  Gnstcfznständc. 

liieher  geluirt  zuer!<t  der  Tj'ftim,  dvr  schon  darum  merk- 
wördirr  ist,  weil  er  sieh  in  der  Regel  nicht  «wischen  «Wachen 
and  Kinschiafen,  sondern  zwischen  Schlafen  und  Aulwaoben 
in  die 'Mitte  schiebt.  Die»  ^gl  an,-  dass  b^  sunebmeildem 
and  wieder  abnehmenckm  phjsiologisehem  Dinieke,  die  Vor- 
«teDungen  nicht  nuf  gleiehe  We($e  sinken  nnd  wieder  steigen. 
Der  Grund  liegt  darin,  daiss  beim  Sinken  zwar  die  stürkfstcn, 
also  die  hcrröchcndon  Vorstclhiniren  am  länjiPtcn  dem  Drucke 
widerstehen,  hingegen  beim  allpiäligcn  Steigen  keinesweges 
eben  diese  herrschenden  die  ersten  pind,  die  sich  wieder  er- 
bebeiw  Denn  da»  Stögen  richtet  sich  hier  nicht  na^  der  Stärke 
der  yetsteOongeii)  sondeni  nach  dem.  freien  Baume,  der  ilmen 
gegeben  wird^  indem  das  Hinderiiiss  entwd^  (wie  in  140} 
oben  §.  26).  Daher  kann  jetzt  die  aUcrgcringste  Ver- 
?oljicd<  iiht'it  in  den  Küi  porf^efülilen  oder  in  der  Aufjreleirtbeife 
zur  schnellem  oder  langsamem  Veränderung  der  körperlichen 
Znstände  (215)  entscheiden,  welche  dahut  am  meisten  verträg- 
liche VorsteUungareilien  im  Bewusstsein  zusammentreffen»  nnd 
ivbesonderet  wie  weit  wie  eteh  entwieketn  eollen.  Die  Ungereimt- 
bsit  der  Trimme  rl&rt  meistens  daher,-  dass  gewisse  Vorstelr 
hngsnmssen  einander  nicht  hewm^n,  folglich  sich  vorbinden,  die 
im  Wachen  pich  mit  ilireii  widerstreitenden  Merkmalcji  im  Be- 
wii?;<tsein  au.-j^ebreitet,  imd  eben  dadurch  einander  sogleicli 
wieder  ziurüekgestossen  haben  würden.  Beim  Aufwachen  ge- 
tdttdit  dieses*  tmd  über  de^  Traum  wird  nun  gdacbt  Doch 
Ueibi  etwas  von  der  laischen  Verfoindungt  sonst  gäbe  es  keine 
Erinnerung  an  deii  Trauin. 

■m*KT'«  Werke  T.  12 
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217.  Im  Wahnsinu  gicbt  es  in  dem  ganzen  Grewebe  der  Vor« 
stellüngen  eine  bestiumte  SteUe,  wo  ihr  gegenseitiger  Einttm 
eaf.einaaAer  aloekti  «o-daet  gewiste  Hemmungen  amUeiben, 
$e  beim  -  gemden  Mensoheii .  unfeMbar  «nehetikeft  wärdam 
gerade  wie  nn  Traume.-  Ohne  Zweifel  vertagt  hw,  der .Leilk 
einen  gewissen  Wechsel  der  begleitenden  organischen  Zustande. 
Gefährlich  wird  diese  SfaiThcit  dadurch,  da^s  der  w (ililtliaü<:^e 
Druck,  welchen  der  8<'liiaf  iiber  die  V  (»rnteliunfrcn  des  Träu- 
menden ausübt,  hier  mangelt;  daher  die  Gedanken  des  Wahn- 
aimiigen  nlelit  gehindert  sind,  sich  in  ein  veikdbrtes  Syst^p 
▼on  betrachtlicher  Starke  za  Terschmelzea  und  sa  compliciieii. 
Doch  laaat  sich  in  den  Jugendjahren  4io  fiüaohe  Vedbindmig 
noch  abändern,  weil  eöwohl  die  Empfdnglichk^t  für  iieaey<tt* 
Stellungen,  als  die  Veränderung  der  leiblichen  Zustände  gross 
genug  ist.  Dej^hnlb  Hrolit  der  "Waliii^Inn  nur  den  reiferen  Jah- 
ren; in  diesen  aber  wiid  es,  auch  wenn  die  lieikuig  geÜQgtf 
ittm«r  eohwer  aein,  die  Geiahr  -des  lUlckfaUa  zu  beedtigeo. 

■  4. 

I  .  ■     *  • 


III.    §.240 — 245  der  ersten  Ausgabe. 
[Vergl.  Anmerknng  3  lu  $.  ZW,  8.  f 96.] 

24<K  Schon  der  Begriff  .iron  der  GßiwMiü  des  Geistes  ist 
teleologiaoh»  nämlieh  «ntgegengeaetct  'dem  dqr  Kraakheity  ab 
einer  sweekwidrigen  Beaehaifl^eit  LSaal  man  alle  Zirfech- 
begriflfe  weg,  so  ist  die  ganze  Natur,  und  eben  so  der  Mensch 

und  des  Menschen  Geist  stets  gesund,  denn  jede  Kraft,  und 
so  auch  unsere  Vorstclluiigeii,  \\  lrken  stets,  was  pic  können  und 
müssen,  und  zwar  eben  sowolil  im.  Wabnainney  als  b^  ?oU« 
kommenem  Verstände. 

'  Am  Schlüsse  des  ersten  Theila  *  ist  eohon  bemeikit  dasa'aar 
Gesiindheit  des  Geistes  folgende  yneat  Beslimnmngeii  gehSm: 
Reizbarkeit 9  Ruhe,  Sammhing  und  gegenseitige  Bestuumbar- 
keit  aller  Vorstellungen  durch .  einander. 

Unter  diesen  Merkmalen  zeigt  schon  das  der  Ruhe  und  des 
Gleichmuths,  das^  die  Gesundheit,  im  strengsten  binne  (für 
den  Geist»  wie  iür  den  JLeib»)  ein  idealisdi^  Znstand  ist. 

^  Vergl.  ab«iS.li)i.' 
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Dam  jed«r  üeberg«ng  xa  heuen' Toistdlimgeii  und  Q^^idaiikeB 
die^  olnehm^^  gans  voDkoniineDey  Rahe;  vollends 
eber  die  Aifoeten,  denen  kenr  Menech  enf^t,  stdreit  dieselbe 
seinem  auffallenden  Grade.- 

Der  Ur8])rung  der  Aflr(  trn  ist  schon  geloirontlieh  nnircdcutet. 
Wenn  das  pranze  Qu«'intum  des  wirklichen  V'orstellens ■  im  Be- 
wusstsein  entweder  grösser  oder  kleiner  ist,  nls  ee  nach  den 
•latieolien  G^etzen  bleiben  kann,  «dsdann  ist  Afiect  Torbandeti« 
Und  Uemk  iet  sagleioh  der  Untenrohied  dee  anlgeregten  und 
des  medergßscldagaien  Gemtidls,  odef  di»  Einäieilimg  der 
Affecten  in  rüstige  und  schmelzende,  erklärt  und  gerechtfertigt 
Uebriircns  entsteht  eine  Monge  von  Arten  derBelbcn,  je  nach- 
dem «iie  eben  vorhanden o?i  (Tcfiilile  iint^enohm  odor  unange- 
nehm sind  (es  giebt  AnspannungoD  und  .Vbspannungen  von  bei« 
deriei  Art)',  und  je  nachdem  ästhetische  Urtheilei  oder  Blicke 
m  Vefgangeniieit  und  ^ikmifty  oder  Gefühle  gegen  Mesflcfaen 
ud  8noh0ii  dMBu  kommen.  Daes  ^-SeUietfaNelienBohung  von 
de»  Affecten  leiden  müsse,  ist  aas  der  Lehre  Tom  Zusammen- 
wirken mehrerer  Vorstellungsmassen  unmittelbar  einleuchtend. 
Bei  Kindern  sind  alle  Afreeten  einfacher,  weil  es  noch  keine 
kmeobenden  Massen  giebt;  bei  Gebildeten  werden  die  Affecten 
mehr  und  mehr  zusammengesetzt»  indem  die  obersten  Vorstel- 
kugemmeA  mit  in  Schwankung  geratben,  .wo  nicht  sehr  veste 
Onrndsatse  Ordnung  kalten.  •  (Buber  die  YerschiedeniNnt  der 
Aflbeten  in  Dichierwetken  ans- Verschiedenen  Zmtaltern.) 

In  der  Regel  sind  jedöch  die  Affecten  nur  leichte  Krank- 
heiten eine^  übrigens  gesunden  (reiHtes;  defi/i,  wenn  nur  der 
Reiz  aufhört,  nnd  wenn  nicht  der  Organisnius  zu  ^lark  erschüt- 
tert ist,  so  stellt  f^ich ,  Termöge  de^  Strebens  der  Vorstellungen 
mm  elatieoh'en-Punctev  sehr  bald  der  Gleichmuth  wieder  her. 
Seklimmar  wenn  die  aadeni  Erlordemisse  der  goetig^ 
Oesundhrnt  fehlen,  unter  dened  wir  nun  zuerst  die  Beisbarkat 
betrachten.  •  '  - 

241.  Die  ursprüngliche  Reizbarkeit  der  menschlichen  Seele, 
Termoge  deren  sie  die  einfachen  sinnlichen  Vorstellungen  er- 
seogt  (112,  113)  [oben  15>i,  1553»  gehört  mcht  iiieher;  denn 
•s  kann  nicht  als  Krankheit  angesehen  werden,  dass  diese 
Msbackeit  in  demselben  Maasse  abnimmt,  wie  die  Vorstellun- 
g«n  lehon  wiiUSeb-enengt  und  im  Bew^sstsein  wiiksam  tßnd 
(159,  161)  [oben  45,  47].    üebrigens  hat  man  nicht 'üreache 
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m  gilben,  daM  arsprUii^^ch  eine  mentfehliolieSMle  ceizbtrtr 
eei-wie  die  andere;  ^ekiehr  iat  der'meU^fdijfviechtfBegnff^aBK 
totalen  SelbBtecluJtung,  womf  hiebei  alläi  znrikskkoiiiiiit,  an 
flieh  giir  nicht  doroh  dn  Mericmal  der  QiumtikSI  m  bosünmicu. 

Diejenige  Heizbarkeit,  von  der  wir  hier  reden,  liegt  nur  mit- 
telbar in  der  Seele,  unmittelbar  aber  in  den  \  uii? teil ungcn.  In 
diesen  kann  sie  unterdrückt  worden  dnrch  körperliche  Ursachen 
(164)  [oben  50],  und  das  ifit  der  Fall  bei  angebomer  Geistes- 
schwäche;  auch  in  den  manchedei  Arten  der  vorübei;gefaeDdai 
Unaufgelegtheit  in  Krankheiten,  nach  heftiger  Bewegung  0.8.  w. 
AJIein  ob  überhaupt  ein  geistiger  üeiz  könne  empfonden  mr« 
den,,  daa  hängt,  zn  «allererst  ab  .von  der  Frage;  ob  auch  die  für 
ihn  empfindlichen  Yorstellungen  vorhanden  sind?  in.  weklier 
StSike  sie  es  sind  und  in'  welchen  Verbindungen?  (veri^»  152) 
[oben  39]  Daher  wächst  die  KeizbaHseit  mit  der  Ausbildang, 
.  und  mit  beiden  die  Summe  sowohl  der  angenehmen,  als  der 
unangenehmen  Emptindungcn.  Wo  aber  ein  IM/  nicht  wiikt, 
da  wird  es  scheinen ,  an  Einbildungskraft  zu  fehlen,  und  Män- 
gel dieser  Art  zeigen  sich  auch  im  Anschauen»  Mecken  uad 
Denken  (213). 

Kränklich  ist  die  Reizbarkeit  des  Geistes ,  wenn  gewisse  Vor- 
stellungen nicht  ohne  Begleitung  eines*  schinersfaaften  GefiÜib 
aufgeregt  werden  können,  das  den  Menschen  zu  jeder  geistigen 
Thäti^^Eoit  minder  geschickt  macht!  * 

242.  Wie  es  der  Einbildungskraft  und  zum  Theii  der  SiiiD> 
lidikeit  zur  Last  zu  fallen  scheint,  wenn  Jemand  sich  für  ir- 
gend welche  geistige  Reize  unempltinglich  zeigt,  so  wird  da- 
gegen der  Tadel  der  mangelnden  Sammlung,  nach  gewöhn- 
licher Sprache  der  Psyrhologen  den  Verstand  und  die  ürtheilfi- 
kraft  treffen.  De^in  der  Zerstreute  nnd  Vorschnelle  begreift 
nicht  recht  und  urtheilt  falsch.  Die  nächste  Ursache  des  Deh- 
lers liegt  hier  offenbar  darin ,  dass  die  Vorstellmigareihen  asf 
eiae  Weis^  lortbufen,  wobei  sie  dem  zu  betrachtenden  Gegesp- 
Stande  entweder  gar  nicht, ^x>der  nur  aom-Theil  angemeMea 
sind.  Der  entferntere  Otund  kann  verschiedenartig  sem.  fii 
kann  fehlen  an  derfenigen  vieUaehen  Durchkreuzung  der  Vor- 
Stellungsreihen,  die  oben  (14 i)  [oben  30]  in  Betracht  gezogen 
wurde.  Eine  solche  ist  nämlich  wegen  der  BeschallLiiheit  der 
Dinge  in  der  Welt  fast  bei  jedem  Gegenstande  unserer  K  nnt- 
niss  und  Bcmii^eUung  nothweudig.  Denn  jedes  Object  m  tüf 
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ans  eine  Complexion  von  Merkmalen  (1^—1115),  und  jedto 
Merianal^kaan  argend  eihe  VorsteDnngsreihe  in  Gang  setzen. 
Werden  mm  darüber  die  anderen  Merionale  vergessen,  oder 
doeli  nielit  m  ikrem  ^h6rigen  Zusammcnlmu^rc  vorfi^t  stdlt,  so 
mÜBsen  schiefe  ßccrri ff b  und  empeitige  Urthcilc  ent8tchen.  Wer 
aber  FicK  presamnK  It  li;vt,  dir  bildet  seine  Gedanken  wie  von 
eincni  Aiittelpuncte  nach  allen  Seiten  aus,  daher  bei  ihm  keine 
partielle  Auffassung  entscheidend  mtd.  Im  allgerndnen  er- 
kennt man  kaerin  leksht  den  YonEag-deB  mfem  Alten  vor  der 
Jagend.  Bei  der  letztem  «ind  die  Toretelhingsreih^n  noch 
ncht  gemgaam  nator  einander  verwoben;  cröt  die  laii«re,  u-ie- 
derholte  und  vielfacli  abgeänderte  EHahrung  leistet  dem  Men- 
i^dieii  «licscn  Dienst. 

Doch  ist  es  auch  sehr  auffallend,  wie  verschieden  sich  in 
<ke0em  Puncte  von  früher  Jugend  an  die  Individualitäten 
Sassem.  £ine  «taike  phjnologiflche 'Beebnana  (165)  [oben  51] 
wti  veroraadien,  dase  die  Voritdlnngen  in '  emekn  gewi80en 
Zuge»  m  den^ate  einmal  geratfaen  wnd,  gleichsam  fortgeschnellt 
werden;  woraus  unvermeidlich  die  l'liaiiomcnc  des  T^eichtsiinis 
mid  der  Unbesonnenheit  folgen  mnsf^en.  Eine  andre  Art  von 
physiologischer  iie^onanz  kann  den  Menschen  in  gewisse  üe- 
fökle  ond  Betrachtungen  so  versenken»  dass  er  zwar  gewisse 
Gmppm  von  Voiatdlungen  in  einem  'votsüglichen  Grade  atiB- 
bfldet,  darflber  aber  viele  andere'  aa»  dem  Efowtfsstsein  verliert» 
oad  folglich  vielmehr  vertieft,  'als  besonnen  ist.  Dies  weiset 
bin  «nf  die  Notnranlagon  der  Dichter  und  Denker. 

Kill  ahnliches  Widei>piel  der  Sniiindnnpf  ist  die  Vertiefung 
in  Wisscnii^'hnften  und  in  Lehenspläne.  Jene  und  diese  kom- 
men darin  überein,  dass  sie  gewisse  Reihen,  sei  es  von  Be- 
griffen oder  von  Mitteln  und  Zwecken,  besonders  hervorheben, 
welchen  gemäss  der  Geist  in  dner  abgesonderten  Welt  umher- 
sawandeln  achtint,  woraus  die  Rfickkehr  ^  dem  gewöhnfichmi 
Gedaalcenkrmse  nfeht  immer  ganz  leicht  ist.  Hier  macht  c8 
»ich  fühlbar,  dass  in  der  Subsumtion  voi-kommender  Fülle  un- 
ter die  allj^emeinen  Betrrlrte  und  Mnximen  einirre  Menschen 
glücklicher  sind,  als  andere;  daher  wird  eine  gute Urtlieilskraft 
als  ein  auszeichnender  Vorzug  geschätzti  den  keine  Lehre  mii-^ 
theüen  könne.  In  der  That  aber  vermag  die  Form  des  UnieN* 
lidits  hiebei  auaserordentfidi  viel.  Lasst  derselbe  die  allge- 
mdaen  Begrüß  mdtk  auf  die  natOriiche  Wdae  (179 — 192)  ans 
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dem  Resondern  alliuiilig  erzeugen  und  ausbilden,  so  wird  das 
Heral)stc'ljxeu  vom  Allgemeinen  zum  Beä?ondem  einem  übrigens 
nicht  geü'übteu  Ucisto  nicht  j^ch^nerig  sein.  J^nrn  rrphön  aber, 
dass  niaii  dem  langsacoea .Gange  der  Natur  Zeit  lasse,  und  da^ 
mäli  dM  vorhandenen  Begriffe  nicht  vor  der  Keife  als  VonuM- 
eetvuagiBa.im  lortschreitendenUntenichte  gelmiaobe»  danmia 
vidwehr  jeden  Km«  von  Qnindbegriffen,  die  man  «pStaAm 
wird  vorauBsetasen  mfiasen,  lan$e  vmrktr  znbevatd.  Du  Ufl^ 
gekehrte  gcsebieht  da,  wo  man  Begriffe  Umm.lSmtXf  und. ml  ( 
die  nur  eben  ernt  gegebenen  Definitionen  soglfflch  lottbaot  So 
macht  man  l*e(laiiten,  auch  bei  den  tJchönaten  äussern  Formen. 

243.  Da»  vierte  Erfordemiss  der  goistipren  (resundheit,  je- 
gensein'ge  Bestimmbarkeit  aller  Vorptcilungun  durch  piruinder, 
ist  vielleicht  die  beste  £rklänmg  dessen,  was  der  8prachgi- 
brauch  j(abge0ehn  von  manohem  neuem Missbrauch  desWsrU) 
Vemui^ft  nennt'  Wenigstens  trifft  es  geaah  mit  dem  zuetoip 
meh,  was  im  psyehologischcn  Sinne  ükm  mit  Wahijieit  mtar 
QiiH$tfireikeil  kann  verstanden  werden.  Die  Fähigkmt,  Grflads 
SU  vernehmen*  su  prüfeut  und  ihnen  gemies  Gedanken  oni 
Entsehlüsse  m  '  beriehtigen,  —  eoUten  -auch  diese  Gründe  in 
langen  Ketten  von  Syllogismen  bestehen,  —  diese  Fähigkeit, 
blüö8  formal  gedacht,  und  ganz  ohne  Rücksicht  auf  irgcjnd 
welclien  Inhalt  <lcr  fTiiiude,  auf  irgend  eiuen  Unterschied  des 
iindhchcu  und  ünendiiehen,  und  was  dahin  gehört,  —  ?ie  ist 
eS)  die  den  Menschen  über  den  mechanischen  Lauf  angewüüii- 
ter  VorsteUungsreihen,  übet  Leidenschaften  und  Meinnngw 
erhebt. 

Doch,  genau  genommen»  ist  der  eben  gebraoohto  Ansdniclt» 
welcher  den  Mechanismus  der  Vorstellungen  unter  die  V«- 

nunft  herabsetzt,  eben  so  unrichtig  als  gewöhnlich.  Demi  |^ 
radc  schon  die  ersten  Principien  der  Mechanik  und  Statik  ^» 
Geistes  sagen  aus,  das!^  alle  Vor?^teHungen  gegemetiiy  durch  einan- 
der bestimmbar  sind;  aber  freilich  erkläi'en  sie  zugleich,  waium 
sehr  starke  Vorstellungen  oder  Compiexionen,  wie  auch  starke 
Aufregungen  derselben  nur  wenig  nachgeben,  wenn  andere 
mit  veihältnissmässig  schwacher  Kraft  dazu  konunen.  Die 
nämlichen  Principien  machen  beg^iflich»  dase  eine  gewisse  .\rt 
von  Belbstbehenechung,  also  gewisse  dasn  geeignete  Vontd- 
lungsauueen  und  darin  gegrtindete  allgemeine  £ntsehfieisiiii* 
gen  (226)  niitfaig  sein- werden,  wenn,  unter  den  eben  envahn- 
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ten  Uiiukmififlen,  die  Fähigkeit,  Gründe  zu  vernehmen,  nicht 
90  U«m  werden  soll,  dass  sie  im  prakiiflGben  Gebrauch«  <  Hir 
Nichts  ma  aefatoi'  wt,  .  In  diesem  letstem  Simi,e  ist  .die  Ver- 
Maft  dem  Ifciiaehen  nioht  migeborea,  sondern  .jedes  Indtid* 
4nm  mms  m  erwerben  nnter  <dem  Beistande  der  Menschheit, 
dM  im  lang^cn  Laufe  der  Zeiten  ein  «rewiKScs  Capital  dieser  Art 
zu«aiuiiitriij:<' bracht  hat,  njit  wolchem  j^ie  loit<lauernd  wuch^irt, 
aber  unter  grossen  Wechseln  von  Oewinn  und  Verlust 

In  gar  keinem  psychologischen  Sinne  aber  ist  ea  erlaubt  su 
asgeo»  die  .YmKult  sei'der  allgemeine  angebome'Voreug  der 
Ifanseliea  den  lÜHereo.  ]>cui  eo  gewiss  wirt  den  Thiersn 
Vorsti^hti^^  einrihimeB,  eben  so  gewiss  müssen  wir  anneh- 
men, da«»s  dafür,  die  näiulichen  mechanischen  Gesetze  der  Ileni- 
mung"  und  Hcwcfrunfr  srehcn,  wie  für  menschliche  Vorstellun- 
gen. Aber  zur  menäclilichcn  Ausbildung  gelangt  freilich  kein 
Thi^y  denn  es  ist  ohne  Hände  und  ^rache  und  wird  durck 
KerpergefiÜde  mehr  beherrscht  als  .der  Mensch  (die  Thieie 

Biit  Kimrttiiebea  aof  eine  auffidkode  Weise);  dämm«  nielit 

- . 

aber*  we^^  einer  specifischen  VerM:4iiedenh^  •  ewisehen  der 

menschlichen  \'<  riinnft  und  dem  tliierischcn  amloijon  ra{iu)n$^ 
ent\vl<  krlt  kein  Tliit  r^^cscideciit  solche  Vorstcllnngsmasseii,  die 
mit  einer  menschliehen  Vmmnft-  und  iSitteniehre  könnten  ver- 
liehen werden. 

244.  Die  €iesandlieit  des  Geiste  ist  sweclonäsqgeBescliai- 
ienheit  des  geistigen  Daeekis  als  gegenwärtig  gedecht;  dfe  Be- 
sdmmnng  des  Menschen  ist  eben  4iaMeIbe  für  die  zukünftige 
Zeit.  Eben  darum  schreibt  der  Mensch  sich  eine  Bestimmung 
zu,  weil  er  in  die  Zukunft  hinaustragen  muss,  was  in  der  Ge- 
genwart sein  soiite  und  nicht  ist,  oder  niclit  Platz  genug  darin 
findet.  Wir  werden  also,  einen  psjchodogischen  Begnü*  von 
der  Bestimmung  des  Mensdien  erhtdten,  wenn  wir  ans  den 
for8leb«nden  Entwiekdnngen  der  Merlanale  emes  gesnmden 
Osietes  dasjenige  facrroilieben».  was  übcir  die  Gegenwart  hin«- 
answeiset,  indem  es  als  etwas  allmifilig  sn  Erlangeiides,  sls.^ne 
wachsende  Grösse  muss  gedacht  w'^crden. 

Daliei  ist  im  voraus  zu  bemerken,  dnss  eigentlich  die  He- 
stimmung  des  Menschen  in  der  praktischen  Philosophie  vest- 
gesetzt  wird,  und  dass  auch  da»  hier  Vorsutragende  nur  in  so» 
isro  GKütigkek  besitaEtt  -  wiefern  «es  als  eine  peyebologische  Er- 
ttrung  despen.  Was  gewisse  praktische  Ideen  (die  der  Voll- 
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kommcnhcit  und  der  innem  Prdheit)  fordern,  kann  angesehen 
werden. 

Nun  zeigt  aber  der  luickhlick  auf  das  Vorherf>;ehen(le  so- 
gleich, daes  darin  solche  Fordeniu^en  enthairen  sind,  welche 
man  sonst  zur  Cultur  der  Einbildungskraft,  des  Verstandes» 
d«r  Urtheüskraft  und  der  V<emuiift  zu  rechnen  pflegt,  und  man 
wud  hiemoB-mit  Recht  vemmthen»-  da»  eieh  der  Begaff  der 
Gesundheit  des  Gdstes  auflösen  lasse  in  den  bekaantenr 
(tenken  von-  riner  hannoaischen  Au^faUdung  aller  Geisteskiitte. 
Die  Bildung  der  Sinnlichkeit  (um  yon  ▼om*juunifoh<  ^eii)  gehört 
im  allgciucinen  zur  Reizbarkeit,  und  man  kann  dabei  verglei- 
chen, was  oben  (204)  über  das  Anscljaucn  lj*t  jjesapjt  worden. 
Die  Cultur  des  iuacrn  Sinnes  iiisbLsoiidre  aber  hängt  aufs  ge- 
naueste nüt  der  Vernunft  zusammcu,  da^  heisst  (24^),  niit  der 
gegenseitigen  Bestimmbarkeit  aller  Vorsteilungen  ducch  einsii- 
der.  Denn  der  innere  Sinn  -fordert  Zusanunenwirkuog  mehre- 
ter  VeisteUungsmass^  <153)  [ohen  40],  und  diese  ist  nur.seie 
Art  der  ebeii  genannten,  gegenseidgen  BestimmbailLeit.  —  Aua* 
bädung  des  GedäohtniiBses  heniht  gana  und  gar-wif  Buhe  und 
Sauanlung  (abgesehen  TOn  den  Künsten  der  Mhemöniker,  & 
eok  gemachte«  Gedächtniss  neben  das  natürliehe  zu  stellen  un- 
ternehmen.) Denn  die  treue  Keproduction  eluiual  aufgefii«5ster 
Reihen  (143)  [oben  29J  iöt  ein  natürhcher  uud  ganz  unfehlba- 
rer Erfolg  des  psychologischen  Mechanismus,  wofem  nur  bei- 
des,  die  Auflass.ung  und  die  Rcproduction,  ganz  ungestört  vor 
sich  gchn.  Aber  freilich  sind  die  leichtesten  und  <anmecklidi- 
8t^  Wechael  der  -Körpergefühie  (um  von  störenden  Aflbetta 
u»  deigL  .nur  gar  nicht  au  reden)  schon  hinreichend y  um  du 
Spiel  jenes  Mechanismus  au.  verderben*  Daher  ist  alles,  ivsi 
die  Nerven  beunruhigt,  dem*  Gedachtnissi»  schädlich;  die  ge- 
d^htnissstarken  Menschen  aber  sind  solche,  welche  sich  einer 
ungewöbuiielien  Stetigkeit  iui  Zustande  des  Organismus  er- 
freuen. —  Die  Eiubildungskraft  gehört  durchaus  zur  Reizlmr- 
keit,  thells  zur  körperlichen,  iusbesondre  zur  physiologisehun 
Resonanz  (165)  [oben  51],  worauf  das  Genie  beruht,  wofern 
es  nicht  vielmehr  nur  auf  Abwesenheit  des  physiologischen 
Drucks  Xl^)  [oben  50]  hindeutet;  —  iheik  aur  geistiges, 
welche  von  schon  vorhandenen  VorsteUungen  und  von  ^ena 
Verhjndwng  abhängt  (241),  so-  dass  in  dieser  Hmsicht  die  Eiu- 
faSlduttgskraft  der  Cultur  föiüg  ist  —  Der  Versfta|id  ist»  aseb 
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untrer  glcicii  im  .Vnfangc  gegebenen  Erklärung,  d««  Vermo« 
gen,  ima  in  luiBcren  Gedaaken  nach  der  Qualität  des  Gedach- 
ten xtL  richten.  Dies  kaAn  nur  geschehn ,  wenn  die  VorsteU 
Imgeii  iik  ihran  VefjbmduiigMi  mid«in  ihrer  Stäil^  <d«n  Verbin» 
düngen 'der  Medbnale  in  den- -Ol^eoten'  entopreehen*  -  Wül 
imn  mm  hiebei  vom  zufiUigen  Mepgel  an  Kenntniaaen  abaim- 
biren,.80  kottnnjfc  aUee  amüdc  auf  das,  waa  nur  kuni \8nm 
(242)  übfer  die  Sammlung  ist  gesagt  worden.  Dahin  gehört 
.  auch  die  logische  Zusammenstellung  der  Begriffe  nach  der 
Aeliniklikelt,  die  <ranze  Subordin  ttion  und  Coordinntion.  Deuu 
im  Zustande  der  Üamuiiuug  geschieht  das  voji  scibj^t,  \vm  oben 
(190)  nachgewieaen  worden.  —  lieber  die  Urtheilskraft  ist  in 
242  gesprochen.  —  .Was  die  Vernunft  anlangt,  so  i^^t  es  leicht» 
auch  die  wichtSgsteii  ihrer  Nebenbedeutongen  aiif  die  oUge  (in 
24g)  suüokkiifilhren^  Wo  nSmlich  die  VorsteUnngen  dnteli 
einander  gegenaeitig  -bentinmibar  «nd,  da  werden  aie  «ieh  bei 
günstigen  Anlassen,  wvklielr  nnter  dnander  bestimmen,  «and  es 
werdeu  daraus  gewisse  Fortschreitungen  oder  auch  Rückschrei- 
tungon,  sowuiil  von  Gedanken  als  von  Entschlicssuugou,  ent- 
springen, die  um  80  be^fcr  überlegt  auflfallcn  i;iiis>pn,  je  reifer 
die  gegenseitige  Wirksamkeit  der  Vorstellungen  geworden  ist. 
Indem  nun  auf  diese  AVeise  die  Vernunft  zugleich  theoretisch 
fToktiH^  wird,  erklärt  sich  auch  der  ihr  zugeschriebene 
Charakter«  .dass  -sie  das  ünpMiehM  suehel  Hiebei  mnss  mi^ 
nur  awoiderst  sieh  vor  der  seltsamen  Einbydung,  hüten,  oX» 
^e6e  es  ffirkUeh  eineVoisteDimg  vomünendKoken,  als  wohl 
gar  dieselbe  die  wahre  Erkenntniss  des  Realen  mid  Schönen». 
Der  heutigen  falschen  Metaphysik,  die  eine'beinYihc  eb^  so 
falsche  Aesthetik  in  ihrem  Gefolge  hat,  imiss  hier  ganz  kurz 
enfiregengestellt  werden,  was  in  den  ersten  .\nf äugen  der  Me- 
tapiiysik  und  Aesthetik  bewicpcn wird:  dasa  mau  pich  mit  Schat- 
tenbildern vom  Kealen  beschäftigt,  so  lange  man  auf.  dasselbe 
irgend  «reiche  (jhrössenbegriife  überträgt,  die  darauf  ganz  und 
gar  nieltt  passen,  und  dass  da»  Schöne  auf  ^si cAissssnen  Ker- 
häliniHw  beruht»  während  -gmtfsu  GMitungen  ä«r  DarUelluiig 
desselben  es  aof  dem  Hintergründe  des  Unendlichen  -.ersohei* 
nen  kssen»  «obei  auf  die  menschliche  Art»  das  Schöne  au  las- 
sen und  zu  fühlen,  gerechnet  wird.  (Man  erinnere  sich  hiebei 
der  kantitfchen  Lehre,  nach  welcher  die  Vernunft,  eben  in  wie- 
fern sie  auf  das  Unendliche  geht,  nur  ein  sohcinbarcs,  aber 
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kein  wahres  Erkenntnis f^^emiöiren  An  dieser  Lehre  er- 
kennt  man  den  Denker,  iiu  Gegensätze  der  Schwärmer.)  Es 
kt^nn  aber  das  Unendliche,  eben  weil  es  unendlich  ist^  niemtüe 
wirklick- Torgeatellt,  sondern  nur  gesucht  werden,  und  dieses 
Sachen  geschieht  ftUemal  auf  die  Webe,  welche  allein  die  Ma*- 
thematikerf  und  audi  diese  nur  in  denFSDen  demlich  angeben, 
wovsie^ein  aügeiiieineB  Glied  einerBeifae  hinschreiben,  die  nuoi 
ins  Unendliche  fortsetsen  soll.  .  £in  solcbte  ist  der  allgemeinift» 
Begriff  eines  Fortschritts  vom  Vorhergehenden  zum  Nachfol- 
genden, den  man  von  einigen  wirklich  gemftehten  Fortsehritten 
al).stnihirt;  auch  ist  die  Vorstellung'  des  Unendliclien  wirklich 
in  dem  Sinne,  wie  es  überliaupt  möglich  ist,  vollmdety  und  zur 
gänzlichen  Klarheit  und  Deutlichkeit  gebracht,  sobald  man  den 
Auadmok  für  das  allgemeine  Glied  gefunden  hat.  Man  findet 
ihn  aber,  indem  man  die  Abhängigkeit  jedes  Gtiedes- entweder 
▼on  den- vorli^rgehenden  oder  yon  der.fortaohreilendenSteilen- 
mU  bemerict.*  Und  so  ist  dieses  Fhiden^  'msannnengenoaimen 
mit  denjenigen  FortschreiUingen die  dem  allgemeinen  GHede' 
gemäss  nun  theils  wirklich  vollzogen,  tlieils  als  möglieh  ge- 
dacht werden,  und  wobei  jedes  Glied  als  bestimmt  durch  die 
vorigen  und  aln  ix  j^tinnnend  die  folgenden,  oder  auch  rück- 
wmlB,  betrachtet  wird,  nur  ein  besonderer  Fall  von  der  gegen- 
seitigen Bestimmung  'der  VorsteUungen  durch  einander,  dlü 
heisstf  es  ist  eine  von  den  sogenannten  Operationen  der  Ver- 
nunft E!in  anderer  besonderer  Fall  ist  der»  wo  gewisse  da- 
su  geeignete  Vorstelltiiigen*  sich  also  gegens^tig  bestimmen; 
dass  sie  dn  ästfaetisdies  VeihSitniss  bilden;  daher  mag  miW 
immefhin  der  Venranft  aneh  die  Erkesm(ni«s  de«  Seh5nen  aiid 
Guten  zuschreiben.  —  Ja  muu  .stellt  sich  endlich  den  mensch- 
lichen Geist  selbst  als  ein  beschränktes  Vemunftwesen  vor; 
und  auch  dit-cs  majr  man  thtm,  denn  nm  Ende  benihet  alles 
Geistige  auf  der  gegenseitigen  ßestimmung  der  Vorstellungen 
durch  einander,  alle  Beschränkung  aber  darauf,  dass  theils  die 
Menge  derselben  zu  gering,  fhcils  ihr  Zusammenwirken  un^ 
vollendet  bleibt  Von  dieser  Seite  betrachtet,  ist  AUea  Ver- 
ntmft^  oder  deren  Mangel 

'  Dass  die  Anslnldimg  der  S^Ienkrfifte  hannonisch  sem  soU^ 
veriangt  man  danim,  damit  der  Antagom'smus,  der  s!ch'»iw^. 

len  unter  denselben  zu  äussern  scheint,  ausgeschlossen  sei. 
Klärer  wird  der  Ausdruck  so  lauten:  die  vier  Merkmale  der 
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Oemmähtk  GoBtcs  »Mim  .deigeitalt  suMmmen  bestelieD, 
du»  Bnhe  und  Sammlang  für  die  forteolireitende  BAbaikeü 
und  gegenseitige  Besthmnimg  derYont^niigeii  keine  Hindere 

nisae  seien  und  auch  nicht  dadurch  verletzt  werden. 

245.  Dies  ist  der  psychologische  Ausdrui^k  für  die  Bestim- 
mung des  einzelnen  Menschen.,  Die  Menschheit  als  Ganzes, 
in  Hinsicht  ihrer  Bestimmung,  in  Betracht  zu  zichn ,  ist  hier 
der  Oft  nicht  ,  Denn  aie  eaustirt»  der  Wiiklichkeit  nach,  nur 
in  den  IndMdnen,  nnd  hieran  mnM  die  Psychologie  rieh  hal- 
ten. Anders  TerfaSlt  es  sich  wk  der  praktischen  Philosophie. 
Diese  ist  eine  ästhetische  Wissenschaft,  und  sie  offenbart  sich 
als  solche,  indem  sie  grössere  und  kleinere  Gruppen  von  ^ien- 
echen  als  Ganze  auffasst  und  dieselben  ihrer  Bcurtheilung  un- 
terwirft. Einer  üsthetLsch^  Betrachtimg,  Hegt  gar  nichts  an 
der  ReaUtäi  ihres  €kgenstandes,  sondern  nur'  a»  der  Qualitüi 
desselbettt  und  ee  bi  ^on  der  höchsten  Wichtigkeit^  diese  Ver« 
sehiedenlieit  des  Standpuüets  I6r  beide  *Wiss«ascfaaften.  genau 
vestzuhalten. 

246.  Die  Bestimmung  des  einzelnen  Menschen  kann  jedoch 
nicht  u.  s«  w. 
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VORREDE. 


Die  Pkiloaoi^  atend  in  ihrer  Biüthe  zu  Kanf$  und  Fic/ite*$ 
Uten;  jflist  welkt  aie,  attein  Uue  Wuimeln  sind  UDrer^iiigliofay 
■id  sie  käka  flieh  wieder  liölricfateny  wenn  dem  UntenfUchoiig»» 
geiste  aeue  Nahning  dar^^botea'wird.  »Dandt  nir  dieses  meia 
Yoriiaben  erleichtert  w^e,  bitte  ich  den  Lieser,  sich  in  jene 
Periode  des  eifrigen  Strebens,  der  unsriückliclierwcise  eine  zweite 
des  Schwindels,  und  eine  dritte  der  Abßpanaun;r  <refol*rt  ist, 
iturückzuTersetzcn ;  über  alles,  was  nachkam,,  aber  fürs  erste 
tinen  Schleier  fallen  zu  lassen.  Es  ist  kein  Wunder,  wenn 
eine  Kraft  sich  verzehrt  und  erschöpft,  indem  sie  arbeitet,  ohne 
die  notiiwc&digch  Hülfsmittel  zu  besitseiL  Aber  es  ist  zu 
wOnseheii,  imd  mlieiolit  an  hoflbn»  dass»  wudidem  die  Hvihm 
■ittd  gefiadeii  ribd»  mm  ancli  der-TViUe  aurOddEelive;  fliclt 
ihrer  au  bedienen. 

Kam  wurde  IdtoHst  wider  seinen  Willen;  er  hat  seine  An* 
hiin^dichkeit  an  die  Dinge  an  sich  nie  verlcurrnet,  obp^leich  er 
(lif  Uninöglichkeii  l)eh«'inptete,  sie  zu  erkenuen.  Fichte  er*r»ib 
sieh  dem  Idealismus  williger,  wiewohl  auch  noch  mit  einigem 
Widerstreben;  aber  ihm  geschah  es  wider  seine  Absicht,  dasa 
er  ein  von  tausend  Bedingungen  umwickeltes  Ich  mm  Vor- 
schein brachte,  obgleich  er  das  absolnte  Ich  -auf  den  Thron  zu 
heben  gedachte.  Em  absolutes  Urweeen»  Qnmd  der  Wek  und 
Grand  des  lehr  ^>  SduUin§  gefallen;  er  wurde  Spmo* 
ast  vieDeiGht  eben  vo  sehr  wider  sem  Wollen  'mid  3teikien>  ab 
tmu  Idealist  gewesen  war.  —  Wenn  nun  die  Gesehfehte  der 
PhUosopbie  diese  Ereignisse  kurz  erzählen  wiU,  so  wird  sie 
sagen:  die  Begriffe  verwandeln  sich  den  Philo?<ophen  unter  den 
Händen  unwillkuriich,  wiihrend  «^ie  sie  bearbeiten.  Wenn  aber 
die  Philosophie  selbst  zu  dieser  Geschichte  hinzukommt:  so 
Bkoss  sie  in  dem  scheinbar  .ziifaUig^  Ereigniss  das  Nothwen« 
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dige»  und  in  den  besandcm  Fällen  das  Ailgomcinc  nachweisen» 
was  ^ich  in  jenen  Beispielen  nur  ünvollkommen  .abepicgeit. 

Kchtige  Eikenntniss  dieser  nothwendigcn  und  aUgemci'ncn 
Umwandlung  gewiaser  Begriffe  ttn  Denken«  ist  das  ente  HüUt- 
mittel,  welches  bisher  gefehlt  hat 

Mathemadflclie  Untersuchungen  Ober  d^n  Zusanunenhang  und 
den  Lauf  unserer  Vorstellungen  sind  das  zweite.  Die  Seelen- 
vennögen  waren  ein  Sarrogat,  dessen  sich  bi.slier  nicht  blc)i?8 
die  empirische  Psvcholoi^io,  sondern  auch  Knut  bei  seinem  kri- 
tischen Unternehmen  Ijedlente.  Freier  von  Vorurtheileu  in  •die- 
sem Puuctc  zeigte  sich  Fichte;  er  wollte  zu  den  Producten  des 
menschlichen  Geistes  die  Acte  des  Producirens  finden.  Warum 
hat  man  diese  nothwcndige  Untersuchung  vemachlä.«*p«igl?  Ohne 
Zweifel  aus  zwei  Gründen.  Brstlieh,  weil  Ficht«  ia.  dieser  Hiu- 
steht' wiridtch  bloss  gewölkt  aber. nichter  gdeisiet  hat,  aodi  bei 
seinem  Verfahren  nidits  leisten  konnte^  kein  Wunder,  dass  nmi 
die  Fortsetziin«:^  «nterbBeb,  da  «;ar  kein  Anfang  gegeben  war. 
Zweitens ,  weil  man  sich  blenden  liesa  von  der  Kehrseite  di  8 
fichteschen  Unternelnnen.s  nämlieh  von  dem  gigantiücli(  ti  l'iu- 
ject,  ans  dem  leh  die  AVeit  zu  dedueiren.  Man  verlie-s  zwtir 
das  Ich,  aber  man  behielt  tlie  weltumspannende  Tendenz.  Ken- 
nen wir  denn  unsecn  Standpunet  auf  die.«er  Er<le  noch  so  we- 
nig, um  uns  kosmologischen  Träumen  hinzugebeo^  Ist  etwa 
der  Ilimmel  noch  jetzt  Itir  uns  eine  Kugel,  in  deren  Mitte  "wir 
auf  dner  unennesslichen  Ebene  vcstatbhn?  WeltansiditeD  ge- 
hören dem  Glaube;  aber  die  wahre  Philosophie  sägt  nieht 
'  mAr  als  sie  wdss.  -Und  um  etwas  zu  wissen,  prüft  sie  die  An- 
schauungen jeder  Art,  die  ihr  gegeben  bind,  ohne  irgend  einer 
uribi:din2rt  7.U  vertnmen.  ... 

^hm  wird  mich  nun  fragen,  vne  denn  niarheniatisehc  Unter- 
suchungen über  den  menschlichen  Geist- möglich  seien?  Und 
welchen  (jewinn.sie  bringen?  Auf  die  erste  Frage  kann  nicht 
dro  Vorrede,  sondern  nur  das  Buch  antworten;  übcifr  die  zweite 
sollen  hier  euiijse  Worte  Platz  ^nden«  ^        .  . 

Die  Psychologie  hat  einige  AehnHchkeil  mit  der  Physiolo- 
gie; wie  diese  den  Leib  aus  Fibern,  so  constroirt  sie  den  Geeist 
«US  YorstelhingAeihen.  Und  wie  dort- die  Reizbarkeit  der  Fi- 
bern ein  riauptproblem,  so  ist  hier  die  Keizbarkeit  der  Vor- 
stellungsreihen gerade  das,  wovon  alle  weitere  Erkcnutuiss  der 
geistigen  Thiitigkeiten  abhängL   Man  wird  aber  dicfiea  Buch 
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nicht  halb»  sondern  ganz  iväen  mü^^cn»  uni  hie  von  unterrichtet 
ZU  werden.  Dem  zweiten  Theile  diesea  Wcrkf,  welcher  die 
psycholo^sdien  Thaiaachoii  auf  ihre  Gründe  zunickführen  «oU, 
ist  €6  vorbehalten  zu  «eigeo,  dau  die  Spannung  in  den  Vor» 
atellungsreihen  eben  so  wohl  der  Gnnid  der  Gemüthszustände, 
^als  die  Ordnung,  in  wdicher  ^ede  VorsteJlnng  auf  die  übrigen 
But  ihr  Terbondenen  wirk tv  der  Grund  aller  Formen  ist,  welche 
wir  iu  unscnu  Ansehaiieii  iiiul  Drnken  bt  Hinken.  Aber  ilic 
Ordnunj'  beruht  hier  auf  clncni  Mehr  oder  \\\jui<rer  der  Ver- 
]»ljiduag;  die  Spannung  auf  ciueia  Mehr  oder  Weniger  der 
lleuinuing;  beides  hängt  innig  zusiuumen;  jedoch  Niemand 
hofie  davon  etwas  zu  begreifen,  wenn  er  nicht  rechnen  will. 
Elann  er  doch  ohne  die»  llülfäinittel  nicht  einmal  die  Gestalt 
und  die  Spaunnng  einer  Kette  hegreilen,  wie  wollte  er  die  Ge- 
stalt und  die  IVjiksamheit  seiner  unemiessUch  vielfach  verweb-  . 
ten  Vorstellaagen  aus  ihren  Gründen  erkennen?  Aber  geiade 
so  wie  eine  an  zwei  vesten  Puncten  aufgehüngto  Kette  dem 
gemeinen  Beschauer  ein  gemeines  Dinrr  zu  sein  scheint,  das  er 
gedankenlos«  ansieht,  ahne  pich  um  ilie  ungleiche  Spannung, 
,  um  das  (  lOsiutz  ihres  Waeh.seiis  und  Abnehmena,  um  die  Al>.> 
hüagigkeit  der  Krümmung  von  der  Spatmung,.  das  heilst,  der 
üuflaereu  Erscheinung  des  Ganzen  von  der  Wechsel wirkui^ 
der  einzelnen  Theile,  zu  bekünmiem:  gerade  so  gcdi^lkenlos 
at^ht  Jahihunderten  die  empirische  Psychologie  vor  den^ 
Söhaiispiel,  was  die  von  ihr  sogenannte  Association  der  Ideen 
ihr  dari^ietet;  sie  erziUdt,  dass  sich  die  Vorstelkmgen  nach  Kaum 
md  Zeit  assodiren;  und  es  fiUlt  ihr  nicht  einmal  ein,  dass  alle 
Räumlichkeit  und  Zeitlicbkeit  eben  nur  die  näheren  Bestim- 
mungen dieser  Association  sind,  die  in  der  Wirklichkeit  nielit 
so  schwankend  vorhanden  ist,  wie  die  gangbare  Beschreibung 
davon  lautet,  sondern  mit  der  ^tn  ng.Htcn  mathematischen  Rc- 
geliuässigkeit  sich  erzeugt  und  loriwirkt.  yfo  nun  die  ulicr- 
erstem  Elemente  von  Kenntniss  der  geistigen  Natur  noch  so 
unbekannt  und  ungeahnet  liegen:  da  wolle  man  von  Verstand 
iip4  Yßfspmfät  doch  ja  lieber  schweigen  als  reden  I  Man  kennt 
jt^yw|.niidiits»  als  die  Aussenscate;  und  atte^»  was  vermeintlich 
darauf  gebaut  worden»  ist  nichts  als  em  Wunsch,  der  ktinfdg 
einmal  kann'  erfüllt  werden,  wenn  man  erst  einen  Begriff  haben 
wird  von  der  Arbeit,  die  dazu  nöthig  ist.  -  - 
^  AVas  ich  hier  gesagt  habe,,  kann  nicht  iiait  kJni^eu  iüi  walu-- 
Ukhbart'»  Werke  V. 
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hcltlirbonde  ^liiimcr;  und  es  dein  riiMiriun  ntclit  uncr* 

wartet  »ein,  welches  so  vi<*le  Jahre  hin«^  Zeuge  war  vom  end- 
losen Streite  der  Schulen;  vielmehr  wird  man  hieraus  längst 
geschlossen  hahen,  dana  en  allen  Parthelcn  an  den  entschei- 
ilenden  Gründen  fehlte.  Und  gerade  dieser  Umstand  ist  der 
Ursprung  der  Partheilichkeit*  Wenn  die  Mathematiker  strei- 
ten, so  rechnen  sie;-  und  die  Rechnung  bindet  dergestalt  aUe 
Willkür,  dafts  der  Verglich  jeder  Widerrede  aufhören  mnss. 
Die  Philo.^fiphic  wird  niclit  alles  bcrerliiit  u  können,  aber  sie 
wird  jrrosse  S»  luitte  thun  können,  damit  sicli  in  ihr  das  Ge- 
wisjse  vom  UnircwiHScn  sondere;  und  wenn  dvr  Struir  der  8chu- 
len  fortdaucil}  so  wird  er  sich  doch  müssigen,  und  nicht  mehr, 
wie  jetzt,  zu  unheilbarem  Zwiesjialt  führen,  der  ein  noch  weit 
grösseres  Ucbel  ist,  als  selbst  der  lauteste  Sti'cit,  so  lange  er 
mit  dei^  Aussicht  auf  künftige  Vereinigung  geführt  wird. 

•Hienut  sind  meine  Ansichten  und  Gesinnungen  hinreichend 
angedeutet;  besonders  wenn  man  das  hinzudenkt»  was  ich  in 
Ansehung  der  heutigen  Schulen,  worüber  ernst  und  ausfüfarlieh 
zu  rc'deu  ich  mich  dringend  veranlasst  fiiuk'ii  küiiiitc,  —  hier 
verschweige,  und  selbst  im  HiK  he  nur  selten  berührt  habe; 
weil  ich  lieber  will,  dass  die  Knoten  sich  nlhiiHllg  lüften  und 
lösen,  als  dass  sie  durch  eine  heftige  Behandlung  sich  noch 
mehr  zusammenziehn.  Aussprechen  muss  ich  jedoch,  dass 
während  eines  vollen  >  Vierteljahrhunderts  ankämpfend  wider 
Wind  und  Strom,  ich  nur  mit  äusserster  Anstrengung  mme 
Blehtung  habe  behaupten  können,  und  dass  ohne  die  Stütze 
der  Mathematik  ich  sicherlich  hätte  unterliegen -müssen.  Auf 
den  Schwierigkeiten,  die  "mir  ein  widerwärtige.^  Zeitalter  in  den 
Weg  legte,  beruht  mein  Anspruch  auf  nachsichtige  Beurthei-  , 
lung  von  Seiten  des  compctcnteu  Kit  hters,  welchem  früher  oder 
später  mein  Werk  bcrrcgnen  wird.  Sorgfältige  Vcrgleichung 
desselben  mit  meinen  trühciTi  Schriften  dai-f  ich  in  Fällen,  wo 
etwas  dunkel  scheinen  möchtg,  wolü  von  jedem  auihierksamen 
Leser  erwarten. 

Noch  ein  Wort  habe  ich  zu  sagen  über  den  Gang  der  Tor- 
üegcnden  Untersuchungen  in  Beziehung  auf  die  Verschiedenheit 
der  Leser.  Für  Manchen  würde  es  ohne  Zweifel  bequemer 
gewesen  sein,  wenn  ich  die  Grundlinien  der  Statik  und  Me- 
chanik des  Geistes  geitide  zu  auf  den  empirischen  Boden  <:(-- 
stellt  hätte«   Da  es  hiebet  nur  auf  die  Ileuimung  unter  entgc- 
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deutlich  unniittcihar  in  der  EdaliniitL:  zu  nkcnoen  giebt:  oa 
hätte  ich  recht  für^hch  im  (leiate  der  Alathctnatikcr  an  ein  (ic- 
gebenes  die  Bechniing  knüpfen  können;  man  würde  mir  den 
Satx:  daae  entgegengesetzte  Vorvtellungen  sich  «mn  Theil  in 
ein  Streben-  fwnauteUen  verwandeln,  entweder  ak  Thatsaehe  ait- 
gcgel>en,  oder»  lafla  jemand  seiner  innem  Wahrnehmung  nicht 
so  yid  zugetnrat  hlltte  (utid  das  ivime  aflerdings  aneh  bei  nnr 
der  Fall  gewesen),  wenigsten»  die  Ilypothese  gcBtattet  haben, 
die  sich  a]«(dann  durch  ihre  Frnchtbni  Kt  ir  hiitte  rechtfertiLron 
nui:«.*en.  Allein  hiemit  >viire  der  ffcscliit  litliclie  (Jan"-  ineiiK-r 
Unter«uehiin«;en  a  erdeckt  worden.  Diej<eii  habe  ieh  jrerade  im 
Gegentheil  ganz  offen  dargestellt.  Von  der  Untenmclniiig  des 
Ich  bin  ich  wirklich  ausgegangen;  die  notliwendigen  Keflexio- 
nen  Uber  das  Selbstbcwusstsein  haben  sich  von  ihrer  besondem' 
Yehuüasiiung  späterhin  losgemacht;  daraus  ist  etn  allgemeiner 
Ausdruck  derselben  entstanden,  den  ich  JlfeM<Hfe  der  Beziehun- 
•j'-n  nenne,  und  auch  fttr  andre  metaphysische*  Gnmdprobleme 
pausend  gefanden  habe;  zuufleich  ergab  »ich  aus  jenen  Re- 
flexionen der  Begriff  des  Sirfhcym  vorzusiellen  mit  einer  solchen 
lk•^üllllnfhlüt  und  NothwoiHÜjxkeit,  da58  nunmehr  auch  f^cine 
Fähi^dvcit,  sich  der  Rechnung  zu  untcnverfcn;  vor  Augen  lag, 
und  erst  viel  .später  (als  ich  das  Lehrbuch  zxiv  Psychologie  nie- 
derschrieb) bemerkte  ich,  das«»  zum  Behuf  des  Vortrags  für 
solche,  die  man  mit  Metaphysik  nicht  behelligen  darf  oder  wiO» 
das  nitadicbe  Princip  auch  als  Iljpothese  konnte  dargestellt 
werden*  —  Wenn  sich  ein  Individuum  lange  Jahre  hindturch 
aal  fliner.  und  der  nämlichen  Linie  des  F^lrschehs  mit  mogfich-^ 
sisr  Behutsamkeit  fortbewegt:  so  entsteht  daraus  fiir  dieses  In- 
dividuum IJcl^M/A'nLnmg,  fiir  Andre  zimächpt  nur  eine  That- 
saclie  nuf  dem  Gel)iete  des  wissenschaftlirhen  Denkens,  die 
ihnen  rein  und  vollständig,  niir  von  zufälligen  Nebenuni^ätüiiden 
gwondcrt,  muss  vorgelegt  werden.  Die  Thatsache  nachjhrcr 
Art  zu  betjracfaten,  ist  ihre  Sache;  als  ihre  Pfiicht  aber  kann 
man  ihnen  nraiuthen,  dass  sie  -dieselbe  aufbewahren«  und  un-  . 
veiüdscht  weiter  mittheilen,  damit  sie  noch  in  späterer  Zeit 
von  anderen  Augen  könne  gesehen,  Imd  vielleicht  alidera  aus- 
gelegt werden, :    •  -  •  .    w  ' 

Nichts  verhindert  fibrigens,  dass'jeder  Leser  sich  nach  f^ei- 
nem  Bedürfniss  einen  Anfangspunct  in  diesem  Buche  aufs^iche. 
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der  ihm  bequemer  ist,  als  der  meinige.  Man  kann  immorhio 
die  meUph^fliaehe  Untersuchung  über  das  Ich,  fürs  erste  we- 
nig^^s»  sgnoxirtan;  nuui  Imn  die  Grundlhiieii  der  Statik  und 
Mechanik  des  Geietee  gleich  Anlange  aufschlagen;  es  wird 
nicht  gerade  schwer  sein»  auch  hievon  ausgehend,  das  Nach- 
folgende zu  Tersteben;  und  man- wird  sich  hiemit  unmittelhar  in 
den  J^esitz  des  Vortlitnls  setzen,  den  mathematische  Entwicke- 
lungeu  durch  llire  natürliche  Deutlichkeit  gewäliieu. 

Eine  andre  Khis!*e  von  l*esern  kann  icli  mir  denken,  die 
wesren  ihrer  vorhandenen  An2ewöhnun«»:en  beinahe  nur  von 
hinten  anfangend  eich  einen  Zugang  zu  diesen  Untersuchungen 
ZU  scbafTen  aufgelegt  sein  dürften.  Dahin  gehören  die,  welche 
in  Uurem  System»  und  eben  deshalb  in  dessen  Credankenkreise 
Testhang^;  so  dass  ein  Buch,  worin  nicht  von  denselben  Ge- 
genständen Humittelbar  die  Bede  ist»  die  sie  au  bedenken  ge- 
wohnt sind»  für  sie  eine  Wüste  ohne  Buhepunct  ist«  Für 
solche  LfCser  kann  ich  nicht  schreiben!  Sollte  mir  gleichwohl 
ein  Besuch  von  ihnen  zugedacht  sein,  so  müeste  ich  bedauern, 
dasa  nicht  der  zweite  Theil  meines  AVerks  zugleich  mit  dem 
ersten  \\\\\  crseh(  inen  kniiiK  ii;  wäre  dies  der  Fall,  so  wurde  es 
leichter  als  jetzt  geschehen,  dass  man  sich  zuerst  bei  den. An- 
wendungen orientirte»  und  von  da  rückwärts  zu  djen  Gründen 
fortginge.  Indessen  enthalt  nnoli  dieser  erste  Band  am  Ende 
Einiges»  das  für  Manche  zur  Einleitung. gehören  wüi4e.  v 
Will  endlich  Jenumd  versuchen»  sich,  auf  meine  Schultern 
au  stellen»  um  weiter  zu  sehen  wie  ich:  so  darf  er  wenigstem 
mcbt  besorgen ,  dass  unter  mir  der  Boden  Abreche.  Denn 
ich  stehe  nicht  (wie  man  bei  obei'flächlicher  Ansicht  etwa  glau- 
ben küaate)  auf  der  einzigen  Spitze  des  Ich:  somlcni  meine 
Basis  ist  so  })reit  wie  die  gesammte  Erfahrung. .  Zwar  habe  ich 
gesucht,  einem  einzigen  Princip  so  viel  als  möglieh  abzuge- 
winnen; aber  ausserdem  habe  ich  auch  die  andern  Quellen  des 
menschlichen  Wissens  benutzt;  in  welcher  Hinsicht  meine  Ein*- 
leitung  in  die  Philosophie  mag  nachgesehn  werden.  Personen»  . 
.  die -aufgelegt  waren  mir  Unrecht  zu  thun»  haben-  zwar  widec 
den  klaren  Augenschein,  den  meine  Einleitung  darbietet»  mich 
in  den  Ruf  gebracht»  als  suchte  ich  ^nen  Ruhm  darin»  der  Ei"^ 
fiihru ng  zu  wideretr^en  und  zu  widersprechen,  allein  nicht 
alle  Nachreden  liaften;  mid  meiiie  Versicherung  wird  tloeh 
auch  einigen  Glauben  finden:  es  6ci  in  der  theoretischen  Phi- 
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loffophie  meine  Tlauiitoncreleircnboit,  (de  Er  [ah  i  an  g  mit  sieh 
selbst  zu  versöfnten.  IJcbrigciia  kenne  ich  dio  Marhr  <ler  Vor- 
urtheile;  und  wenn  man  aus  dem  hier  vorliegenden  Buche 
eben  »o  deutlich  herauslicset,  ich  sei  ein  voUkommener  Kmpi- 
nBtf  als  ans  jenem,  ich  sei  Qegner  iüler  Erfalirung,  so  werde 
ieh  mich  darüber  nicht  mehr  wundem»  und  nicht  aehr  betrü- 
ben. MiMdeatung  ist  für  jede  neue  Lehre  dae  alte  Scfakksal; 
ond  jetzt,  *  da  ich  diese  Biktter  ans  meinen  Händen  larae,  darf 
ich  mich  ruhig  darin  ergeben.  Bereit  fühle  ich  mich  zu  dieser 
Reeignation;  allein  indem  ich  mir  alle  Umstände  noehmnl«i  ver- 
gegenwärtige, glaul)e  ich  nicht,  dass  sie  nöthig  ist.  D«  iitlich 
gei^prochen  habe  ich  in  diesem  Buche.  Vm)  die  IMiilosuphie 
der  letzten  zwanzig  Jahre  if*t  ein  Baum,  den  man  im  Gnmde 
längst  an  seinen  Früchten  erkannt  hat.  i^iese  Philo0O|»hie  ist 
keinesireges  das  Werk  eines  Übeln  Willen«,  oder  geistloser. 
Köpfe.;  aber  sie  ist  aueh  eben  so  wenig  das  Werk  ächter  Spe- 
cuiation;  sondern  das  Kind  eines  Entbusiaemus»  der  es  unteiw 
Hess»  sieb  selbst  die  kritisoben  SSügel  «naulegen.  Ifaaf  beeäsa 
den  Geist  der  Kritik;  aber  'w^ber  Mensch  bat  je  sein  Werk 
YeDeodet?  —  Unvollendet  blieb  das  Werk  der  .Kritik.  Darum 
konnte  die  Philosophie  sich  mit  dem  Wissen  den  Zeitalters, 
wie  es  in  andern  Fäühem  fortwächst,  nicht  ins  Gleichgewieht 
»etzen.  Veru'ebens  sucht  man  liath  bei  ältem  Zeiten;  sie 
wnF:?ten  nieiit  mehr  wie  wir.  Des-Cartes ,  hocke,  Leibnitz,  Spi- 
noza, selbst  PiatQH  und  Aristoteles  taugen  bei- uns  .nur  zur  Vor- 
bereitung; in  noch  frühere  Zeiten  müssten  wir  wissentlich  hin- 
eindicbten,  was  die  Docamente  nicht  enthalten.  Unsre  Mathe- 
matiker nnd  Pbjttiker  yeraebten  die  Pliilosopbie  der  Zeit»  und 
lie  haben  nicht  Unrefibt.  Die  Kirche  weiss»  dass  sie  auf  einem 
antiken,  nnd  in  seiner  Art  vollkommen  klassischen  Fnndamente 
beruht;  filr  die  allgemeinen  Bedürfiiisse  der  Mensehbeit  Ist 
längst  gesorgt.  Nicht  so  für  die  Angelegenheiten  des  Wis- 
sem>  nnd  für  das,  wat*  davun  ulili:ln<;t.  Darum  wolle  man 
den  neuen  Versuch  gefällig  aufneiuuen»  und  ihn  .sorgfältig 
prüfen. 
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Die  Absicht  dieses  Werkes  geht  diiliin,  eine  Seclenforpclmng 
lierbeizufüliren,  ^velelle  der  Xaturforsehuiig  gleiche:  in  -^o  fem 
dieselbe  den  völlig  rcgclmiu«t*igcii  Ziisammcnliang  der  Kr.s(;hei- 
nungen  übci^nll  voraussetzt,  und  ihm  naelispürt  durch  Sichtung 
der  Thatsnehen,  durch  behutsame  Seldiisse,  durch  gewiigte, 
geprüfte,  berichtigte  Hypothesen,  endlich ,  wo  es  irgend  sem 
kann,  durch  Erwägung  der  Grossen  und  durch  JRef^hnung. 
Dass  die  Seelenlehre  sich  von  mehi^m  Seiten  der  Rechnung 
dnrbictet,  diese  Bemerkung  hat  mich  auf  die  Bahn- der  jetst 
vorzulegenden  Unterfnichungen  gebracht;  und  je  weiter  ich  sie 
verfolge,  um  desto  nx  lu  überzeuge  ich  mich,  dass  nur  auf  sol- 
chem Wege  das  Mi>.sverhHltniss  zwischen  unsem  Kenntnissen 
von  der  äusseren  Welt,  und  der  Ungcwissheit  über  unser  eige- 
■nes  Innere,  kann  ausgeglichen,  nur  auf  solche  Weise  der  »Stoff, 
welchen  Selbstbeobachtung,  Umgang  mit  Ton  sehen  und  Ge- 
schichte'uns  darbieten,  gehörig  kann  yerapbeitet  werden. 

Von  den  Meinungen  derer,  ^did  auf  innere,  auf  intellectnale 
Anschauungen  eine  Naturlehre  gründen,-  werde  ich  freilich  mich 
w^  entfernen  miisseri«'  Ihre  Naturiehre  ist  nicht  das  passende 
Gleichniss  fiir  die  Psychologie;  ihre- AAschauungeii  sind  der 
Selbsttäuschung  mehr  als  verdächtig,  denn  es  sind  offenh;vr 
nur  unrichtige  Begriffe,  die  aus  sperulativen  Vcrlecrenlu-ifen 
entsprangen;  hätte  es  aber  auch  mit  diesen  Ansclinnun^i  n ,  nls 
Thataachen,  i<eine  Richtigkeit,  so  würde  dabei  noch  vergesssen 
oder  verkannt  sein,  dass  alle  Anschauung,  innere  sowohl  nls 
Süssere,  um  sichere  Ueberzcugung  zu  begiünden,  erst  die 
Probe  machen  muss,  ob  sie  sich  im  Denken  halten  könne? 
oder  ob  sie  ein  blosser  Stoff  ' für  Kritik  und  Umarbeitung 
werde,  sobald  der  Denker  sie  ernstlich  angreift?  Des  leichten 
Beispiels,  welches  die  Astronomie  uns  liefert,  indem  sitf  die 
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«chelirfuiren  Dewegiuig^  auf  die  wabren  zur&ckf&hrt,  ist  kaum 

iidthi<:r,  zu  cnvälmeii.  ■ 

Uia  uiclit,-^  besser  werde  ich  zusauuuenstiinmen  mit  dcnou, 
wclclic  (Inrch  du«  Dogmu  von  der  Hogeiianntt  n  trattssreHtienia- 
Un  Freiheit  des  Willen«  einen  fjroseen  Tlicil  dir  j»-^)  choIogU 
achen  Xkatnacheu  der  allgemeinen  GeHetzmUssigki  it  t  ntweder 
geradezu  entziehen,  oder  doch  diese  Gcsetzniü^sigkeit  für  blosse 
Erschemung  erUÜreii.  Diese  luuifen  Mge  Ausiehten  der  prak- 
tischeu  Philosophie  auf  psychalogische  Vorurthoile;'  indem  .sie 
4Ue  Selbstständigkeit  des  sittlichen  Urtheils  mit  einer.  Selbst« 
8taiidi«;keit  des  Willens  Tenreehseln ;  die  Zurechnung,  welche 
den  Willen  treffen  sollte,  ührr  ihr  Zi<'I  liinaiistreihca,  imd  t^icli 
ilabci  in  inüssii^e  Fni*^cn  nach  d(.'in  l  rsjnuiKje  des  Willens  ver- 
lieren; endlich  duri  l  ilhi  ii  mit  dem  (irlxitc  zusaninicnj^chiucl- 
zend  sich  eine  praktische  W'munft  erlinden,  deren  V  erhöltuiss 
zu  der  theoretischen  sie  in  die  unnützesten  Sti'eiti<rküiten  veiw 
wickelt.  Das  Gewebe  dieser  Täusclningen  au&ulöson,  ist  zum 
Theii.  die  Sache  der  praktischen  Philosophie«  und  in  so  fern 
muss  ich  mich  auf  eine  frühere  Schrift  beziehen;*  damit  aber 
auch  die  l*sychologie  .von  ihrer  Seite  zu  Hülfe  konime»  muss 
erat  ue  selbst  mii  votortbeilsfreiem  Geiste  Jbeai4>eitet  werden« 

Abweichen  nuiss  ich  endlich  von  allen  denen,  welche  dio 
inneni  Thatsiiclien  zu  eikliiren  glauben,  intleiu  sie  sie  «lassi- 
ticiren,  und  nun  für  jede  Klasse  von  Thatsaeheu  eine  heson- 
derc,  Ihr  eutsj)i*echcndc  Möglichkeit  annehmen,  diese  Möglich- 
keiten aber  in  eben  so  viele  Vermögen  übersetzen;  wobei  die 
logischen,  zur  Torläufigen  Uel)ersielit  der  l^hünomene  biaueh» 
baren  Elntheilungen^  wider  alles. liecht,  für.  Erkenntnisse  realer 
Vielheit  und  yerschie4eidieit  ausgegeben  werden;  und  wo* 
durch  statt  des  ächten  Systems  der,  unter  sich  nothwendig  zu- 
wnnmenhängendcn,  psychologischen  Gesetze  ein  blosseB  Ag- 
Lt  i  j:at  von  Seelcnvennöiaii  herauskommt,  ohne  Spiir  einer 
Aiit».vni[  aid  die  Frage:  warun»  doch  genule  solche,  und  so 
\iele  \'enu()gcu  iu  uns  beiüuuunen,  und  warum  sie  in  dieser, 
und  keijH'r  andem  (Tenieinschaft  bet^riffeu  sein  uK»y;en?  — 
Die  sogenannte  empirische  l*sychol<>^ne,  welche  aus  solcher 
ßphnndlung  des  (icgenstandes  cutBteht,  ist  bekannt  genug,  es 
wird  auch  noch' jetzt  hie  und  da  daran  gekQnstelt»  obgleich 
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das  Interesse  dafür  eich  grossentheil»  verloren  liat  Hier  aber 
eDteteht  ein  Kreislauf  von  Uebeln.  UnricliHgea  Verfahcen 
giebt  schlechten  Erfolg;  das  Misalingen  bricht  den  Mnth  und 
faenunt  den  Fleiss;  je  naeUässiger  nun  gearb<;itet  wird,  deeto 
weniger  bessert  sicli  das  Verfahren;  und  der  Irrthum,  dessen 
man  langet  müde  geworden,  fährt  gleichwohl  fbrt  m  tttusehen. 

jfach  den  vorstehenden  Erkläningen  werden  Manche  dies 
RiK'li  lüi  iininer  bei  Seite  lep!;on;  möchten  tuin  die  Wenigen, 
welclie  noch  nicht  aliücsfhreckt  nind,  pich  zuerst  der  längst  an- 
erkannten, höchsten  Wichtigkeit  einer  üf^liton  A\  in-cnschaft  von 
Uns  selbFt,  von  unserem  Geiste  und  Gewüthe,  erinnern!  Einer 
Wissenschaft,  die -wir  Im,  Grunde  immer,  als  ob  wir  sie  schon 
besässen,  im  Stillen  yoranssetzen,  *wo  wt  van  finff-etH-as  for- 
deiB>  oder  ßr  um  etwaft  wünschen,  wo  irar  mii  unsem.Krilf>  - 
ten  etwas  utitemehmen, .  oder  daran  zweifelnd'  etwas  aufge- 
ben» wo  wir  im  Wissen  oder  im  - Handeln  oder  im  Geniessen 
Torwarts  streben  oder  rückwärts  gldten.  Uns  selbst  schauen 
und  denken  vnr  in  .Vlies  hinein,  darum  weil  wr  mit  utiseni 
Augen  pcheii,  und  mit  luifierm  (iciste  denken;  in  untrem  eige- 
nen Zii.«i!iindeii  lle;xt  dan  (»hi  k  und  das  Uebel,  welchem  wir 
empfinden,  und  dessen  Vorstellungen  wir  auf  Andere  übertra- 
gen; nach  dem  Standpuncte,  auf  welchem  der  Mensch  \stehty 
richtet  sich  sein  Begriff  von  Gott  tmd  vom  Teufel ,  ?o  vae  von 
der  Erd$  Otts  und  mit  irdischen  Werkzeusen  wir  in'  das  Licht 
der 'Sonnen  und  in  di^  Nebel  der  Kometen  hiadnbHcken. 
Können  wir  nun  das,  was  wir  in. unser  Wissen  und  Meinen 
sdbst  hineintragen,  wieder  abrechnen?  Und  bleibt  jalsdann 
noch  ein  wahrhaft  objectivcs  Wissen  übrig?  Oder  ist  die  Ab- 
rechnung unin(»glieh,  und  ist  die  ganze  Welt,  die  ganze  Na- 
tur, bloss  für  uns  und  in  uns?  Oder  sind  wir  selbst  dergestalt 
in  der  AV^elt,  dass  in  der  Selbst;nisehauung  der  Welt  aueli  die 
Geister  der  Mensehen,  wie  Theile  im  Ganzen  enthalten  sind? 
- —  Solche  Fragen  ohne  alle  Psychologie  zu  beantworten^  wird 
wohl  Niemand  versuchen.  Dadurch  aber,  dass  man,  in  die 
Lehren  vom  Ich  oder  Ton  der  Weltseele  die  gemeinen  Vbr^ 
atellungsarten  der  empirigeken  Psychologie  einwickelt,*  ohne  sie 
au  Terbessem,  kommt  die  Wissenschaft  nicht  von  der  Stelle. 
Und  gleiehwohl,  wo  wäre  die.Wiasenschaftslehretkder  die  Na* 
-iur|>hi]osophie,  die  nicht  auf  der  Bfnbildungakraftf  der  ür^fieils^ 
kraft,  der  Vernunft,  dem  Verstände,  dem  freien  Willehy  tds  auf 
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eben  so  "vielea  nnentbelirlichen  Krücken  sich  gelehnt  hätte  und 
emhergegiingen  wilre?  die  nichts  obgleich  ondankbar,  deniideh 
Dienste  von  de»  empiriechen  Psychologie  angeoonlmeik,  und 
dadarch  ein  nuttelbam  Bd^eiftitniss  von  der  Wichtigkeit  unse* 
xes  Gegenstandes  abgelegt  hStte? 

M<ichten  tertier  die  Leseis  die  sich  ent8cHo9j»cn  haben ,  mir 
ernstlich  imd  beharrlicli  auf  meiner  Bahn  zu  iolgen,  in  der 
Uelturlepriin^  desfen,  vvoniach  sie  zuerst  zu  frajj^cn  haben,  mir 
oikojuiuen!  Dief»cs  nhcv  .«ind  die  J*ntuipii'n,  die  ich  zum 
Grunde  lege,  und  die  Methoden^  deren  ich  mich  bedienen  wecde. 
"Wobei  sogleich  bemerken,  dass  hier  lediglich  von  Priiici- 
pien  der  Erkenntnis««,  das  heisst/  von  Anfangspuncten  des 
Wissens  die  Kede  sein  kann;  keineswegs  aber  von  ^alprinci- 
pien»  das  heisst,  Anfiiing^nncten  des  Seins  und  Qeschehens. 
Denn  wie,  und  ob  fiberhaapt,  wir  die  letztem  in  erkennen 
vermögen?  das- ist  eben  die  Frage;  es  ist  kdne  Gk^issheit, 
•von  der  man  ausgolm  krumte.  Und  den  Lehren,  nneh  welchen 
08  irgend  ein  Reales  ^el>en  soll,  das  man  uniiiittclliar  und  ur- 
f>pr{in<»lieh  erkenno,  steht  die  Thatfnche  entgefjcn,  das«  sie  be- 
zweifelt werden,  da  doch  kein  Zweifel  möglich  wäre,  w  enn  dm-eh 
irgend  ein  Prmc/p  de*?  Wissens  geradezu  ein  realer  Gegenstand 
gewusst  würde.  Meinerseits  benachrichtige  ich  den  Leser,  dass 
idi  aQe  vorgebliche  Identität  von  Ideal*  und  Bealprincipien 
schlechthin  lengne,  nnd  jede  Behanptnng^  der  ^rt-  als  einen 
Schhigbanm  betrachte,  wodnrch  der  Weg  zur  Wahiheit  gldch 
Anfangs  versperrt  wird.  Alles  nmpittdbar  Gegebene  Jst  Er-^ 
scheinunpf;  alle  Kenntniss  des  Realen  beniht  auf  der  Einsicht, 
dass  das  (rcgcbene  nicht  erscheinen  könnte,  wenn  das  Keale  nieht 
wäre.  Die  Schlüspe  aber  vnn  der  Erselieinunjx  auf  das  Kealc 
hondien  nicht  auf  einjxehildeten  Formen  des  Ariscliauens  und 
Denkens;  —  dcr^jl eichen  manche  in  dem  Kaume  und  der  Zeit, 
ja  sogar*  in  dem  Causalgesetze,  oder  noch  allgemeiner  in  einem 
sogenannten  Sat^e« des  Grandes  zü  finden  glauben;  dergestalt, 
dass  «e  diese  Formen  für  zufällige  Bedingungen*  haken»  auf 
welche  nun.  einmal  das  menschliche  Erkenntnjssyermogen  be- 
sehrSnkt  sei»  witoend  andre  Vemunftwesen  wohl  dne*'  andre 
Einrichtung  ihres  Denkenäi  hebte  konnten.  —  Wer  -dies w  Mei- 
nung ^ugethan  ist,  der  verfährt  consequent,  wenn  er  die  Schlüsse 
von  der  Erscheinung  aul  da.s  Reale  für  ein  hlosses  Ereigniss 
in  unserm  Erkcnntnissvcrmögen  hält;,  der  Fehler  liegt  aber  da- 
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fan,  dnA8  er  die  Fonnen  des  Denkens  blosa  ompTrl^oh  kenntt 
ohne  Etnaicfat  in  deren  innere  nnd  unabänderliche  Nothwen* 
4ligkeit.  Ware  ihm  diese  klar,  so  würde  er  aueh  richtigen 
Sehlüssen  vertrauen t  und  das  Suchen  nach  cmem  hohem  Stand- 

Jnmctc,  aui  welchem  die  einmal  erk.nuiti'  Wahrheit  wohl  wie- 
<ler  Irrthuni  werden  niöjre,  würde  er  nU  eine  Trämnerel  l)e- 
tracluen,  deren  Ungereimtheit  d:iraus  cii0tßht,  daBS  die  ICvi- 
denz  de«  Wachens  wrioren  geht  und  vergessen  wird.  Dieje- 
nigen, welche  auf  verschiedenen  Standpuncten  Verschiedenes 
wahr  fanden,  hatten  auf  keinem  richtig  gesehen. 

Eine  a weite  Bemerkung ,  die  gleich  hier  n<lthfg  scheint,  be- 
trifft (las  VerhiUtniss  der  Princijiien  mul  Methoden,  ßcide  be~ 
itiininen  einander  ge(jensrf(iij.  Nämlich  ein  Princiji  soll  die 
doppelte  Eigenschaft  besitzen,  eigene  Gewissheit  ursprünglich 
mi  haben,  und  andere  Gewissheit  zu  erzeugen.  Die  Art  und 
Weise,  wie  das  letztere  geschieht,  ist  die  Methode.  Daher 
richtet  sich  aber  auch  die  Methode  nach  dem  Princip,  auf  wel- 
ches sie  pas<«t;  und  ihm  selbst  muss  sie  abgewönnen  werdeli. 
Der  Denker,  welcher  in  der  Mitte  seiner  ßeschüftigimg  mit  einem 
Oiicht  willkiirllehen,  ^^t^ll(!l  i-ji  gegel>enen)  I^egriffe,  gewahr  wird, 
dsi88  dieser  liegritt*  ihn  nöthige  neue  Btt^rifft  an  jenen  ohzh- 
knüpfen,  die  zu  ihm  vvcsendich  gehören:  derselbe  findet,  und 
erindet  eben  dadurch  die  ^Methode,  welche  zu  jenem  Begiifie, 
als  dem  Princip,  gehören  wird;  -Ueber  ein  solches  Verhältniea 
zwischen  Methoden  und  den  entsprechenden  Principten  lassen 
«ich  allgemeine  Unterswchnngen  anstellen;  aber  in  der  reinen 
forni:den  Logik  mm^  man  dergleiehen  nicht  suchen;  denn  eben 
weil  diese  von  allem  Inhalte  der  Kcgriffe  abstrahiit,  kann  nie 
das  Eigcuthümliche  liespnderer  KrkeuntniesqucUcn,  und  die 
besondere  Art,  wie  daraus  gesch<»p|t  werden  muss,  nicht  er- 
reichen. Daher  kann  aueh  die  Frage,  wie  vieles  «us  einem 
einzigen  Princip  könne  abgeleitet  wei*den?  nicht  .durch  die 
allbekannte  Bemerkung,  d&ss  zu  mner  logischen  Conelusion 
wenigstens  zwei  l*riuiüssen  gehören,  /u  rück  gewiesen  werden. 
Wer  in  d(»r  Philosophie  cnite  Fort^^eliritte  machen  will,  der  mu-- 
sich  vor  allen  Dingen  hüten,  in  der  Forin  seines  Denkens  nielit 
einseitig  zu  werden,  und  sich  keiner  beschrüiikten  Angewöh- 
nung zu  überiassen.  Fast  jede  Klasse  von  Problem^  hat 
ihr'EigeiSthümliches,  sie  verlangt  neue  Uebungen  und  An- 
strenmmgenJ 
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Hiemus  «sr)därt  sieka,  dass  oft  ilie  fi-uchtLarsten  Principien 
lang«  Zeit  ungenotst  iiegear  bioijben.  Mm  kennl  sie  in  Uirer 
ersten  Eigeiuchafty  nSnüich  das«  sie  an  flieh  gewits  rindf  aber 
man  iat  noob  nioht  aufmerksam  geworden  anl  die  zweite,  ver-  . 
möge  deren  sie  neue  Gewissheit  erzeugen  künnen.  Und  wanim 
nicht?  Weil  man  die  dazu  nöthige Methode  nicht  hat,  und  die  dcr- 
selhon  ansreino«s(»ne  Gtiiötesrichtun«?  und  Ucl)un^'  irioht  besitzt* 

Die  Gefahr  aber,  (htss  vorhandene  Principien  unbenutzt  bh'i- 
bcn,  mt  um  desto  grösser,  je  mehr  unsre  Aufmerksamkeit  ge- 
theilt  wird,  je  mehr  die  Menge  der  Principien  uns  zerstreut s  je 
unbestiminter  ßie'vor  unsem  Augen  gleichsam  herum- schwe- 
ben; endlich  je  mannigfaltiger  wir  noch  ausser  dem  speculati^ 
Ven  Interesse  von  ihnen  besehäftigt  werden. 

In  solchem  Falle  nun  sind  wir  mit  den  Principien  der  Psy- 
chologie. An  ihnen  habeA  wir.einfen  Reichthum,  den  vnur  nicht 
zählen  können;  ein  Wissen,  das,  wie  ein  Inlieht,  uns  stets  be- 
Srleitet,  und  stets  Hirht:  eine  Ueborzeuornncr,  deren  .Stärke  zwar 
die  jxr'is'^'te,  deren  lie.'^iinunthcit  al)er  die  :dlerklein>te  ist;  eine 
Basi^  von  Untersuchungen,  welche  als  (ianzes  völlig  vest  liegt, 
und  doch  in  jedem  einzelnen  Puncto  schwankt;  endlieh  eine 
Aufforderung  zimi  Nachdenken,  die  so  dringend  und- auf  so 
mannigfaltige  Weise  einladend,  die  mit  so  Tielerlei  Angelegen- 
heiten unsers  Lebens  und  unserer  Geschalte  verflochten  ist,  dass 
wir  Tor  lauter  Interesse  zu  dct;jcnigen  rein  speculativen  Ge- 
müthsfessfing ,  deren  es  zur  Untersuchung  einzig  bedarf,  kaum 
gelangen  können.  "  ' 

Welches  sind  denn  dfp  Priinipien  der  Pst/fhulogie?  Diese 
Fra«xe  hnffe  ich  mit  nllirciiieiiier  ZirPthnmun«;  so  zu  benntwor- 
ten:  es  sind  diejenigen  Thatsachen  des  Bewusstseins,  aus  wel- 
chen die  Gesetze  dessen,  wns  in  uns  geschieht,  können  erkannt 
werden.  —  Die  Thatsachen  des  Bewusstseins  sind  ohne  Zwei- 
fel die  Anfangspuncte  alles  psychologischen  Nachdenkens;  ab- 
gesehen von  ihnen,  was 'hätten  wir  von  der  Seele  zu  sagen 
oder  zu  fragen?  Nun  soH  auch  aus  .den  Principien  etwas  Wei- 
teretf  erkannt  werden^  tmd  hier  mochte  man  «ich  TieUeichl  nicht 
mit  den  Gesetzen  der  geistigen  Ereignisse  begnügen  wollen, 
sondern  auch  nocli  Aiifschluss  über  das  reale  Wesen  der  Seele 
verlangen.  Allein  ol)  ilicse.s  erkennbar  sei?  wird  woiii  der  L/C- 
scr  das  vor  der  Untersuehung  entscheiden  wollen?  Wir  suchen 
ein  speculatiTes  Wissen;  also  freilich  kein  blosses  Kcgister  von 
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TliaUachen,  eondcrn  eine  gcsetzmässigc  Verknüpfung  dersel- 
ben; darüber  hinaus  grupdlose  Behauptungen  aufzustellen, 
w  ürde  nicht.«  liclfen ;  ergiebt  sich  aber  auf  rechtmäppirrem 
Wege  noch  etwas  Mehr,  so  ist  dies  als  eine  willkommeuc  Zu- 
gabc zu  betrachten. 

Wenn  nun  gleich  die  p^egcbene  Antwort  einleuciitend  ist,  90 
hat  sie  doch  nur  den  Werth  einer  Nominaldefinition.  Denn 
wichen  noch  nicht,  ob  es  denn  aolehe  Thaiaachen  dea  Be- 
wwateeina  wiildich  gebe,  die  m  fiikenntniaagribiden  der  auf- 
zusuchenden Greaet^e  dienen  können?  Wehshe  ea  seien?  Wie 
man  sie  hernupwählen  könne  aus  der  Fülle  der  innern  Wahr- 
nehmungen? ^Vic  Aiiä  ihnen  etwas  folge,  und  wie  Vieles?  Oh 
man  nie  hi'ere  solche  Thätsachen  verbinden  müsse,  oder  nicht? 
Ob  man  sich  aller  deren,  welche  die  Würde  von  l'rmcipicn 
behaupten  können,  noth wendig  bedienen  müsse;  oder  ob  aie 
den  mebrem  Thoren  Einer  Stadt  zu  vergleichen  seien»  unter 
denen  man  wählen  darf,  weil  jedes  den  Eingang  zu  der  «/ansei» 
Sti^dt  dfflrUetet,  obgleich  vielleicht  eines  schneller  und  beque- 
mer als  die' andern  9  uns  in  den  Mittelpunct  der  Stadt  würde 
<;elan<;en  lasaen?  - 

Diese  Fragen,  ohne  Zweifel  schwer  genug  au  beantwoTfen, 
setzen  alle  srhon  voraus,  dass  man  ilio  Thatsaehen  dos  Be- 
wusstseins,  so  wie  die  innere  Wahrnchnuiug  sie  darbietet,  we- 
nigstens kenne  nnd  übersel>e.  Aber  hat  uns  die  eni])insehe 
Psychologie  auch  nur  so  weit  .vurgeai  beitet?'  Sie  erzählt  vom 
VxMfStellungsvemiögen,  Gefühlvermögen,  Begehrungsvermögen; 
sie  ordnet  diesen  Yermägen  ,  als  ob  es  (iattungsbegrifFe  waren, 
'andere  Vermitgen  tmler,  2Um  Beispiel,  Gedächtnis«,  Einbiidunga- 
'  kralt,  Verstaud,  Vernunft;  ja  in  dieser* Unterordnung  geht  sie 
noch  weiter,  indem  sie  em  Ortgedächtuiss,  Namengedächtniss, 
.Sachgedächtniss,  einen  theorefischen  und  praktischen  Ver- 
stand u.  dgl.  aufweisst.  Ist  nun  wohl  hier  ein  Ende  der  U11- 
teroninung?  Und  ist  das  AUgemeinc,  dem  etwas  subsuiuirt 
wirtl,  eine  Thatsache?  Gewiss  nichts  weni«_^er;  alle  Thätsachen 
6ind  etwas  Individuelles,  eie  sind  wodi  1  Ciattunp^cn  noch  Ar- 
ten. Die  letztern  aber  müssen  duicli  eine  regelmässige  Ab- 
straction  aus  der  Auffassung  des  Indi>^duellen  entspringen. 
Wie  nun,  wenn  das  IndividnelU  nicht  still  genug  hielte,  um' sich 
zu  einer  regehnässigen  Abstraotion  herzugeben?  - 

Wer  auch  nur  einen  Versuch  macht»  die  hier  aufgewoilaien 
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Fm^n  emstlich  zu  überlegen:  der  wird  hM  iime  werden,  dass 
der  Stoffe  den  wir  behandeln  -  wollet »  iMerst  Bchlfipfrig  iat 
Deher  können  wir  di^enigen  Untenucl^gen»  welche»  den 
weeenÜSehen  Inhalt  dieses  Bucha  auamachen,  nicht  gleich  vor- 
nehmen, aondem  es  sind  einige  vorbereitende  Betraehtungen 
nöthig.  Zuerst  über  die  Auffassung  und  Benutzung  der  psy- 
chologischen Principien.  Femer  ül>cr  da^  V'erhUltniss  der 
Wissenschaft,  die  wir  Psychologie  nennen,  zur  allix  noinen 
Metaphvi^lk.  Dann  werden  wir  uns  in  der  Kürze  an  die  neuere 
Geschichte  der  Psychologie  erinnern;  und  erst  am  Ende  dieser 
ganzen  Einleitung  kann  über  den  Plan  des  Buchs  eine  nähere 
Auskunft  gegeben  werden.  Die  Leser  aber  werden  gebeten» 
sieh  einen  nihigen  Schritt  gefallen  zu  lassen;  und  vest  zu  glau-* 
ben,  dass  in  der  PfaOosophie  allemal  der  Weg,  den  man  in 
scheinbaren  Qeniesprüngen  vorn^rts  machtt  langsam  wieder 
rückwärts  gcgaa^cu  wukL 


Von       yewchfedenen  Weisen,  wie  äi«  gemeine 

Kijnuuuss  der  Thatsaehon  des  Bewusstseins 
...  gewonnen  wird. 

•  '      f.'  1.  •    •  ■ 

Die  Thatsachen  des  Bewusstseins  (unter  welchen  die  psy- 
chologischen l*nnci}iirn  sich  befinden  niiisseii  )  u  cidcii  cut- 
wcdcT  unwillkürlich  ir*'f"n(h*u,  oder  sie  werden  absicliüich  ge-  . 
sucht.  Man  könn'c  jiinzufu«^en ,  entweder  dureli  lieobachtung 
unserer  selbst,  oder  i\jiderer:  allein  es  ist  bekannt,  dass 'die 
Aeusserungen  Anderer  nur  mit  Hülfe  der  Selbstbeobachtung 
ihre  Anslc^mg  erhalten  können;  daher  es  lathsam  setp  wird» 
zunächst  bei  der  Selbstbeobachtung  stehen  zu -blähen. 

Die,  Absicht,  unser  Inneres -Fahrzunehmea^  kemmt  zwar  im  . 
gemeinen  Leben  nicht  gar  h&ufig  vor.  Desto  mehr  aber  msd 
man  durch  psychologische  Beschäftigungen  dazu  veranlasst,, 
und  selbst  angetrieben,  indem  man  den  Gegenstand,  wovon" 
die  ]{ede  ist,  uniaittelijai  ;iiiil:is?ieii  möchte.  Aus  diesem  Grunde 
wird  Cd  ftier  ganz  pai^send  sehi,  vnn  der  absieht iiclieu  Betrach- 
tung der  Thatsachqp  des  Bc>Mi68Läeiiid  anzufangen. . 
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Den  Versuch,  in  sein  Inneres  zu  blicken,  kann  man  jeden 
Augenblick  anstellen;  Immer  wird  »ich  etwas  finden,  woran 
gerade' jetzt  gedacht  wurde;  immer  auch  ein  körperliches  Ge- 
fühl-sich  entdecken  lassen»  -  wäre  es  auch  nur  das»  welches  mit 
dem  Stehen,  Sitzen,  Liegen»  überhaupt  mit*  der  nothwendigen 
Unterstützung  des  Körpers  verbunden  ist  Fernem  wird  das, 
woran  gedacht  wurde,  iiidit  einfach  sein;  auf  seiner  Mannig- 
faltiorkcit  wird  die  Selb^tbctraehtung  umherlaufen,  und  es 
cluiuennaassen  verdeutlichen.  Aber  niclit  nur  dns  Hervorge- 
hobene wird  alsbald  wiediM-  selnvindcn;  sondern  alles,  was  die 
innere  Wahrnehmung  gefunden  hatte,  wird  sich  gar  bald  ver- 
'  dunkeln,  und  irgend  eine  Veränderung  in  dem  Schauspiele 
sich  zeigen.  Am  gewöhnlichsten  ist  es  die  Selbstbeobachtüng 
selber,  von  der  eine  neue  Gedankenreihe  anhebt,  die  wenige 
Augenblicke  später  aufs  neue  zum  Object  einer  wiederholten 
Reflexion  sich  darbietet.  -  * 

Das  eben  Bc"«chriel)cne  wird  t^ieli  mannigfaltig  abändern, 
wenn  mitten  im  Geschäft,  in  der  Leidenschaft,  während  des 
Spreeliens  mit  Andern,  wir  im??  tüclber  belauschen.  Das  Ge- 
schäft geriitli  dadurch  ins  Stocken,  die  T^eidensohaft  mässigt 
sich,  und  macht  gar  oft  einem  Affcctc  Platz,  der  aus  dem  ür- 
theil  über  uns  sell)St  entspringt.  Das  Zuhören  bei  der  eignen 
Rede  hemmt  ihr  rasches  Fortströmen;  und  es  regt  sich  ein  Be- 
streben, den  Gedanken  zu  concentriren,  den  die  Wbrte  aus 
einander  legen;  den  Ausdruck  entsprechender,  ja  den* Ton  der 
Stimme  anklingender  zu  machen. 

"Will  man  verhüten,  dass  nicht  üer  Zuschauer  in  die  TTnnd- 
hmsT  cinjrreife?  Will  man  f*ieh  absichtlich  jrehen  lassen:  um 
rein  aufzufassen,  was  von  selbst  innerlich  geschehe?  Nur  um 
so  eher  wird  alles,  was  zn  sehen  war,  sich  venlunkeln,  und 
gar  bald  wird  nur  noch  der  Zuschauer  sich  und  sein  eignes 
Warten  beschauen.  Eine  Stunde  lang,  wohl  gar  einen  Tag 
lang  unablässig  upd  streng  sich  selbst  beobachten,  um  in  jedem 
Augenblick  den  'eben  vorhandenen  inneren  Zustand  umnittelbar 
wahrzunehmend  dies  könnte  als  eine  der  stärksten  Selbstpei- 
nigungen denen  empfohlen  werden, 'die  darin  ein 'Verdienst 
■suchen. 

^'    '  'S. 

Unabsichtlich  ist  jeder  sein  eigner  Zuscimuer  währeud  seines 
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^ranzen  Leben?,  und  eben  dadurcb  fjcwinnt  er  seioe  eif^rno 
Lfebeuagesciiiclite.  Auch  bringt  er  diese  GescMchte,  und  dio 
aus  ihr  geschöpfte  Kenntniss  seiner  Ferson»  su  jeder  Selbst« 
beobuchtung  mit;  jene  ergiebt  das  Sobject»  su  velcfaem  diese 
nur- die  Ptndicate  liefern  soll.  Und  schon  «us  diesem  Grmide. 
kann  die  Jib{<ifhtliche  Scibsthctrachtunj»  niemals  reine  Resultfite 
lieft  m;  der  Dcobacliter  kennt  sieb,  den  er  kennen  lenuu  wiii, 
scliHU  viel  zu  LTUt  im  vorauf.  *  ^ 

Die  ei^e  Lebensi^escliichte  if=t  jcmIoi  ii  weder  eine  vöiliflf  zu- 
!<amnienhängcnde  Kenntniss,  noch  luia  bestimmt  bef^renzten 
Theilen  zusanimcngesetzt.  Ihre  Parthicen  treten  dureli  An- 
Ptrengunf^  sich  ihrer  zu  erinnern,  oder  durch  zufäUige  Veran- 
lassungen heller  und  ausführlicher  hervor;  ^e  viele  aber  der 
übrig  gebliebenen  Lücken  sich  noch  mochten  ausfüllen  lassen, 
das  leidet  keine  genaue  Angabe. 

Der  Faden  der  Lebensgeschichte  ist  überdies  sehr  vielfältig 
der  FinUn  iui8siei*er  Beirfbonheiten,  die  in  ihrem  Zusammen- 
haiiLTc  mir  Interesse  bttrai  liKt  wurden »  und  wozu  nur  hmferher 
fiinzugetlacht  ist,  dfiss  mau  die«cf?  Alles  t'rk'l)t  linbc.  AVicwolil 
iHiu  auch  die  äussere  Begebenheiten  innerlich  mussten  aufi^e- 
hisst  werden,  und  aUe  innere  Auffassungen  zu  den  Thatsachen 
des  Bewusstsdns  zu  rechnen  sind:  so  kann  man  doch  keines- 
weges  behaupten,  dau-  im  Auffassen  »elbsf,  wiederum  innerlich 
wührgenommen  sei,  —  eben  so  wenig,  als  dass  dieses  Wahr- 
nehmen des  Auflassens  abennals  Gegenstand  einer  höhera 
Wahraehmung  geworden  sei,  —  welches  ins  Unendliehe  laufen 
würde!  Demnach  ist  der  Gegetistand  der  Wahmehmunff  Icet'nes' 
ireges  iDniifi/ort  Wir  selbst;  vielmehr  icird  die  innere  Wuhtneh- 
uniitij  /taii/iij  thn-fli  ilie  uKssrrc,  oder  auch  ditrcli  ändert  Gemffths- 
heweynnyen  unierbrochen.  Ueberdies  lä^st  sich  das  Kintreten 
einer  ernenerien^  also  früher  erloschen  gewesenen,  Aufmerk- 
samkeit auf  uns  selbst  oft  genug  deutlich  wahrnehmen« 

8.  4. 

Wias  aber  in  solöheii  Zeiten  in  uns  vorging,  da  frir  weder 
willkürlieh  noch  nnwiflküriioh  auf  uns  achteten:  das  erfahren 
wir  sehr  hanfig  soiis  dem  Munde  Anderer,  oder  wir  schliesften 

es  aus  den  Producten  nnserer  eigenen  Thätigkeit;  und  dieses 

giebt  eine  dritte  Art,  wie  wir  zur  Kenntniss  der  Thatsachen 
unseres  Hewusst^^eins  gelangen.  Wir  sind  zum  Beispiel  eine 
i!>trücke  gegangen;  ganz  in  Ge^dankeu  vertieft;  aber  die  Stelle, 
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wo  wir  uns  jetzo  befinden ,  vecriith ,  wie  weit  unsre  Schritte  uns 
getragen  hahen.  Oder  wir  haben  Jciii  nnii  ii  die  Zeitung  vor- 
trelescn,  ohne  luterespe  niui  .Viifmerksaiukoit;  .-«o  wiesen  wir 
vielleiclit  iiielit<  von  melirorn  Zeilen,  die  doeh  der  Zuhörer  gar 
wohl  vemooiiueu  hat.  Oder,  miUe%  uu  Phanüisiren  an  einem 
Instrumente  sind  un.sre  Gedanken  von.derMuaik  abgjpkommen ; 
und  während  wir  mit  ganz  andern  Gegeaatiinden  uns  lebliaft 
beschäftigen,  stört  uns  ein  Ai^wesender  mit  Bemerkungen  über 
das,  ^as  wir  so  eben  gespielt  haben.  So  erfahren  wir  hioien- 
nach,-  was  alles  durch  uosemKopf  gegangen  ist.  —  Es  ist  hier 
der  Ort,  einer  Zweideutigkeit  zu  gedenken,  an  welehe  der 
Leser  frlion  kann  gcstoasen  sein.  Thiii.-aclieu  des  ßewuset- 
8eiu&^  wui  Jeii  im  engr*ton  Sinne  nur  die  innerlich  biwharhd'ifu 
sein.  Durch  diese  llestiunnunix  des  Beirnlt^  würen  nicht  bK)s.s 
diejenigen  Voräteliuugen  ausgesjßlilossei^^  welche  wegen  ilircr 
Dunkelheit  unbemerkt  bleiben:  sondern  auch  das  aotive  Beob- 
achten ^  sofern  es  niclit  wiederum  in  einer  hohem  Heflezien  ein 
Beoi^achtetes  wird.  Aber  das  active  Wissen  gehört  gewiss  mit 
siua  Bewusstoein,  wenn  es  nicht  selbst  ein  Grewosstes  wird. 
Und  die  dtinkeln  Vorstellungen  verdunkeln  sich  so.aHmSli^ 
dass  dos  innerlich  Beobachtete  von  dem,  was  sich  der  Beob-» 
aclitung  entzieht,  nicht  kann  schaif  abgeschnitten  werden. 
Ucbcrdies  wird  Nieaiand  bezweifeln,  dass  das  lieul;aclitcte  uiit 
dem  Xicht-Beohachtetcn  in  einem  iin/(  riremillehen  Zusammen- 
hange fortlaulcuder  Gemüthsthätigkcit  stehe.  Daher  rechnen 
toir  den  Thatsachen  des  Beumtsiseins  alles  wirkliche  Vorstellen; 
und  folglich  zu  den  Arten»  sie  zu  erfahren,  auch  die  Beobach- 
tung dcrProducte  unserer  vorstellenden  ThStigkeit,  sollte  auch 
die  innere  Wahrnehmung  unseres  Thuns  gemangelt  haben* 

Bekannte  Beispiele  zu  h&ufen»  wäre  lumittz. .  Aber  desto 
notfawendiger  muss  bemerkt  werden«  dass  ganze  Massen  unserer 
geistigen  Thätigkeit  uns  nicht  eher  als  solche  bekannt  werden»  als 
bis  die  liclraclidingen  fibrr  unf^er  inneres  Produriren ^  von  wo  die 
idealistischen  Sysiniic  <n/sjji'Jm,  ans  daranj  /nhren»  Ein  Reisen- 
der erzühlt  wolil  von  dem  was  er  gesehn  hat;  aber  indem  er 
seines  Sehens  erwähnt»  und  was  er  dabei  empfunden,  beschreibt, 
fallt  ihm  nicht  ein,  von  denjenigen  Thätigkeiten  seine«  Geistes 
zu  sprechen»  vermöge  deren  er  4as,  an  sich  intensive.  Wahr- 
nehmen in  ein  räundiches  Vorstdlen  ausgedehnter  Gegenstände 
verwanldelt  hat.   Und  in  unsem  Psychologie«  lesen  wir  zwar 
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von  der  Form  der  Anse^auung  und  des  Denkeitf,  welche  die 
gegebene  Materie  der  Enipfindung  in  sich  aufgenommen  habe; 
«Hein  UMii  unteriisst  eben  90  wichtige  fth  -weklänltige  £r. 
öitmngt.  duioh  welche  StttfenfoJge  die' sogenannten'  rdnen 
Fonaei^  des  AnsohaueiiB  ikUmälig  zum  klaren  Bewniataein  ga^ 
hingen;  wie  die  UnterBcheidung  bestimmter  Figuren ' mdglieh 
geworden  sei;  wie  das  Augemnaaea,  wie  da«  rb}'thmigche  Ge- 
fühl sich  ausbilde.  *  ' 

Man  kann  die  Fra^^^f,  waa  für  eine  Hewandniss  ea  mit  den 
l>eham)teien  Form€m  dc:i  Anschaucns  und  Denkens  hai)en 
möge,  hier  noch  ganz  unentschieden  lassen:  gleichwohl  steht 
der  Satz  liest,  dasa  in  den  Anwendlmgen  und  dem  deudichen ' 
Vorstellen  dieser  Formen  eine  Menge  |>syeliologiBeher  That- 
snchen  Terfeofgen  liegen»  die  ohne  Zweifel  in  wesentlichem  Zu*, 
lammenhange  mit  den  übrigen  Thatsaohen  des  Bewosstseins 
Mien,  und  sahen  deshalb  der  Auftaerhsamkeit  der  Psycho- 
logie keineswege»  ent^rehon  dürfen.  Allein,  sowohl  diese,  als 
überhaupt  die  fjanze  Classe  deijcnif^en  Thntsaehen,  welche 
nic'lit  uiiiiiiut'lbiu-  walu-frenonmjen,  t^ondern  aus  den  i'iuducten 
un*äerer  Thäticrkeit  er^t  i£eHchlü8öen  Werden,  entfernen  «ich 
eben  ü;uliirch  von  der  Eigenschaft  der  Principien;  sie  sind  viel- 
mehr Probleme,  welche  die  Wissenschaft  durch  Lehrsätze  zu  • 
Idaen  liat,  und  tpo^ei  wir  um  wohl  hüim  mtosii»  d$n  £r$ekUi^ 
tkHn$tn  Tkiit  afid  Tkor  an  Üffnenl 

4,Üeber  Beobachtung  Anderer,  als'  &n  Mittel  zur  Auffindung 

psychologischer  Thatsachen ,  lüsst  sich  wohl  kaum  etwas  sagen, 
das  nicht  in  die  vort-tehenden  ICrörterungen  zurückliefe.  Denn, 
abgesehen  von  der  Frafre  nach  iler  Glaubwürdigkeit  der  Zeug- 
nisse, wird  alles  darauf  ankoniiurn,  wieviel  und  wie  genau  jene 
Anderen  von  sich  selbst  auffassen  und  erzähle,  und  wie  riclitig 
wir  theils  ihie  Erzählungen  Terstehen,  thcils  die  äussern  Zei- 
chen ihrer  inneten  Zbstände  auslegen.  Mit  ihren' dgnen  Auf-^ 
iHSUttgen  mm  sind  jene  in  eben  der  Iiage>\.wie  wir  mit  den 
unsrigm:  am  aber  ihre  Beschreibungen  zu  verstehen»  können 
wir  nur  unare  eignen  innem  WahmefanMUD^gen  att  Hülfe  rafen* 
Daher  beurtheite  denn  auch  jeder  die  Andern  nach  t&di  selbst; 
und  die  seltnem  Zustände  der  Leidenschaft  oder  Begeisteran|^y 
die  zarteren  Regxmgen  emp£ndUcher  Gemütlier,  werden  von 
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der  hp'i  weitem  grosseren  Menge  der  Merutchen  nicht  ver- 
8tandcii. 

Die  erste  Bemerkung,  die  sich  hier  aufdringt,  ist  wohl  die8e> 
dftSS'die  UnMcheifaeit  in  den,  nuf  dem  Wege  der  Ueberiiefe- 
rang  6rwoi4)eBeD  päyehologiachen  Keontnigsen  in  *eiixem<  ta^ 
tammeiigeBetsten  YerfiSltniwe'  stehe,  und  deshalb  grSaeer  eei» 
ab  bei  der  Selbstbeobadituiig.  Deno  hier  vmmigeti  «leb  die 
Mängel  und  die  Erachleidiungen  lu  der  fiberlielerfteii  Naohricht 
rait  denen  in  unserer  Auslegung,  und  so  InufeU  ^nr  die  Gefahr 
einer  doppelten  Täuschung.  Sie  kann  auch  noch  grüfiscr  wer- 
den, wenn  die  UeherJiefenmg  dnreh  eine  jranze  Reihe  von 
Menschen  fortläuft,  deren  jeder  da«  SeiuiL'^o  hiuzuthut.  Soüte 
wohl  dieser  Fall  da  statt  finden,  wo  Einer  von  seiner  iotellec* 
tnalen  Anschauung  redet»  und  die  Tradition  davon  ihren  Weg 
dardi  Kopf  und  Mund  verschiedentlich  gestimmter  ßehwämer 
Bunm^,  die  Alle  in  «Ich  eelbet  das  wiederfinden  wollen,  was  sie 
▼emafamen?  * 

Zn  einer  «weiten  Bemfiknng  T^nmlasst  die.  Neigung  einiger 
Psyeh^legen,  bei  dien  seltenen  tmd  sonderbaien  fllweheinungen 

der  Nachtwandler  und  Wahnsinnigen  länger  zu  verweilen,  als 
bei  denen,  die  sich  im  gew(ihnlichen  Zustande  ereignen;  oder 
auch  nur,  sich  über  die  Träume  und  ihre  Sprünge  mehr  zu 
verwundern,  als  über  den  regelmttS8i<ren  Gedanken^ing  der 
Wachenden.  Natürlich  ist  es  zwar,  dass  ausserordentliche  Er- 
scheinungen zaent  die  Aufmerksamkeit  wecken  und  auf  sich 
aiehen;  aDein  schon  aus  der  Physik  weiss  man,  dass  von  den 
gewohnliehsttt  Begebenheiten  (a.B.  Ton  den  VerNnderongen 
des  Wetten)  die  Gründe  oft  «m  tiefsten  verborgen  liegen. 
'  Und  fai  der  Psyeholo|pe  finden  sieh  die  grSesten  Schwierig- 
keiten eben  da,  wo  man  am  sdineBsten  ntii  einem  Wmie  fertig 
zu  werden  erlaubt.  Ich  erinnere  n(ir  an  das  Wort  Vernunft; 
dieses  allbekannte  Wort,  dessen  Erkliirung  gewi^y  Jeder  in 
seinem  eiprnen  l^cw  usistsein  anzntroflPen,  behnnptet,  während 
er  die  psychologischen  Curiosa  meistens  bei  .indem  aufsucht« — 
Es  dürfte  sich  finden^  dass  wir  nicht  so  sehr  Ursache  hätten, 
die  Nachrichten  von  ungewöhnlichen  QemfifthszMänden  zu 
sanoiiln.  Der  Beichthnm  yaa  Aufiassnn'gen«  die  wir  täglich 
an  nns  selbst  machen  kSnnen,  Ist  eben  so  gross  ^  als  dessen 
Vembeitong  -schwierig  nnd  weillliuf%;  nnd  in  dem  Maasee» 
als  m  für  die  Erschonongen  in  «na  die.  al^emeintti  Qesetxe 
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erifcenneiiy  mnis  miä  aach  moglicH  werden „  m»  d^'  nliii- 
Kchen  Gefleb^en  viel  besaer,  als  aas  blosser  Uebertmguqg  eigner 
Gefühle,  die  GemttthexastSnde  Anderer»  selbst  ii^  ihren  wei- 
testen Abweichtmgen  vom  Gewöhnlichen,  zu  verstellen  und  zlEt 

erklären.  So  braucht  der  Astronom  nur  den  Lauf  der  bekann- 
tfi^ri  Ii  IMniu  ten  auf  die  Kegelschnitte  zurüekgefülirt  zu  haben, 
um  Heiu{  Ti  Calciil  rrnr  hnhl  aucb  den  neuesten  und  fremdaitigr 
sten  Phänomenen  am  Himmel  anpassen  zu  können.  ^ 
•  •  Hiemit  leugne  ich  jedoch  keinesweges  irgend  einer  'achtes 
yiycheiogiscken  Beobachtung  ihren  Werth  ab.  Für  alle  Kr- 
liÄnnigen  muss  siekirgendwo  eine  SteUe  in  den  Wisaensohaf» 
finden,  wo  sie  wiükoainienr  sein  können.  JÜfnr  ist  ein  sebr 
grosser  Untevseiued  swiscben  dem^  wAs  am  neisteB  äuffiilk» 
md  dem,  was  die  tiefctenüntersaebnngen  Ibrdeft;  bo>  wie  cwi* 
-sehen  dem,  was  am  weitesten  hergeholt  iiiHrd,  nnd  dem,  was 
die  reichätcn,  oder  die  ersten  und  nöthigsten  AufschJütiüc 
darUietet. 

■  6. 
^  £s  kann  von  Nntxen  sein,  wenn  der  JLescr  die  vorhin  ge- 
wiesenen Wege»  wie  wir  znrKenntniss  der  intM^rcn  Tbaisaoben 
gelangeni  weiter  Tsslnlgen  will;  besonders  um  sich  Rechen- 
icbalk  davon  -an' geben»  wie  der  Vorraitk  psyehologiseher  Kennt» 
isisse,  den,  man  sdhm  «a-ftssilMn  gianb^»  aus  abwefatikAer  oder 
nnabswhtHcher  Selbstauffassung»  aus  Dentung  der  Toigefande- 
nen  Prodnete  eignter  Thatigkeit;  ans  Zeugnissen  nnd  ans  Be-^ 
obachtung  Anderer,  allmälig  sich  zusammengesetzt  habe.  Diese 
üeberlegtm^  soll  nicht  auf  einen  Lehrsatz  hinfuhren;  aber  pic 
soll  hernTuehelfen  aui^i  dem  Glauben  an  die  Abstractionen  der 
Schulen;  sie  soll  das  unmittelbare  BewussUein  dessen  ziirück- 
.filbren,  was.den  £cklÄningen  von  Sinnlichkeit  un(i  Ver^tandt 
•von  Bcgehmngsvermogen  und  Gefiihlvermögen,  und  wie  diese 
Oedankendinge  weiter  heissen»  eigealfioh  an  iohtor  Erlshmng 
snm  Giunde liegi; .  -  ' 

^si^Gesetst  «m,  der  Yonatb  der  psyehofogischen  Thatsaeben 
M  beisammen?  we]ek»  Art  von  MageimäiHgkeit  ttsst  sich  im 
allgemeinen .  an  ihnen  erkennen  oder  dodi  venmilfafn?'  Dies 
bt  die  efste  Fiu<^e  der  s^ectdadveti  Ps^'chologje.       ;   '  * 
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n. 

Von. einer  allgemeinen  Eigenschaft  alles  dessen, 
was  innerlich  wahrgenommen  wird.  ,  « 

S.  7. 

•Erinnert  man  skrh  der  Veränderlichkeit  des  St liaiispiek, 
w^at*  (11(7  absichtKchc  Selbstbeobachtung  aiitriÜl,  olinc  es  in 
einerlei  ZuftaiidL  \cstliahrn  zu  können,  und  überdies  der  Alv 
wechßelungen  iii  ciiiauder  überAicgscndcr  (temüthslagen,  welche 
den  Stoti*  unserer  eigenen  Lebensgeschichte  ausmachen:  so 
zeigt  sich  Alles  als  kommend  und  gehend,  ab  echwsnkend  und 
eishwebend;  mit  einem  Worte»  als  etivto»  dos  $tärkir  und 
$tkiffätkir  wifd:  -         ^  * 

In- jedem,  der  eben  gebranehten  AQ0drü<^e  liegt  tm  (Triffeii* 
begriff'.  Also  ist  in  den  Thatsacfaen  des  Bewnsstsdns  entireder 
keine  genaue  Regelnlässigkeit,  oder  sie  ist  durchweg  von  me- 
themathcher  Art;  und  mau  muss  versuchen»  sie  mathematisch 
aU8C)ii:ui(l(iv.ii?äefznn. 

Warum  i.st  dies  nicht  iüii<xst  unternommen  worden?  Darauf 
könnten  die  älteren  Zeiten,  sich  entschuldigend,  antworten:  die 
Mathematik  sei,  vor  Erfindung  der  Rechnung  des  Uneudhchen» 
nodi.  2u  unToUkommen  gewesen..  Altem  folgende  •fiemeikun*> 
gen  eind  allgemeiner.  . 

•        «.  8. 

£ratlicb:<  die  psycholo^sehen  Grossen  sind  nicht -dergestalt 
gegeben I  dass  sie  sich  messen  fiessen;  sie  gestatten*  nur  eine 

unvoUkommne  Sehätzung.  Dies  schreckt  ab  von  der  Rech- 
nung; Jedoch  mit  Uilreeht.  Denn  man  kann  die  VerauderliJjh- 
keit  gewisser  (inisscn,  und  sie  selbst,  in  so  U  vw  sie  veränder- 
licli  sind,  berechnt  ii,  (»Ime  sie  vollständig  zu  bestiuunen;  hier- 
auf beruht  die  ganze  Anaiysis  des  Unendlichen.  Man  kann 
femer  Gesetze  der  Grössen  Veränderung  hy|\othetisch  anneh- 
men, und  mit  den  berechneten  Folgen  aus, den  Hy|M>thesen  die 
Eifahrang  vergleiclien.  Sind  die  ein^efaien.Erfahnmgen  wenig 
genau,  so  ist  di^gegen  ihre  Menge  in  der  Psychologie  uner- 
messlich  gross,  und  es  kommt  nur  darauf  an,  sie  geschickt  zu 
benutsen.  Uebrigens  werden  wir  keiner  Hypothese  bedürfen, 
sondern  auf  einem  veatcn  Wege  der  Uutersuchuug  diejenigen 
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Vonossetzungen  fiiulen,  deren  Kreis  zum  Berufe  d«r  Psycho- 
logie mathemadscli  durchlaulen  weiden  mnss.* 

Die^  SobwierigkfiitdesMeaaeiift  lonunt  dah^  fürs  Evsto.niohfc 
in  Betmoliii  id>er  widitiger  nt'das  JE'olgepde; 

Zweitens:  gerade  das  Schwanken  und  Fliessen  der  psycho- 
loijischen  That{»?ieben,  welclieH  eine  mathcniatisclie  Kegehnäs- 
t«igkeit  der»elben  im  allgemeinen  vermuthen  übst,  erschwert 
gar  aehr  den  Av^wg  der  Untersuchung.  Denn  hiezu  sind 
veste«  genau  beatimmte  und  fe^rttiate  Principien  die  er^te  Be- 
dingiing;  waa  aber  aoU  man  -aus  jener  aUgemeinen  SehwaqkuDg 
dergeatak'  beranaheben,  daaa  man  ea  mit  Sicherheit  geaondeft 
betrachten  könne?  Mues  man  nicht  fui^hten,  Zuaanunengebö- 
riges  auseinander  zu  reissen,  und  Bnich«tücke  eines  untheilba- 
ren  Ganzen  als  selbststäudig  zu  behandeln?  —  Man  snirt  z.  B. 
vom  Mensehen:  habe  YerttaHd  und  Willen;  mau  handelt  in 
den  Payohoiogicn  zuerst  vom  £chenntnia8verm6geQ/dann  vom 
B^ebnuigavennögeHt  Wie.  weim  man  von  einem  üreiecke 
sagte:  e$  kabe  Seiten  mud  Win^l?  *  und  wenn  man  dem  gemäss 
die  Tiigonome^  in  zwei  Abschnitte  aerlegen  woUte,  dereii 
einer  von  den  Seiten,  der  andere  von  den  Wiiikeln  handele? 
Wer  biirjjt  uns  dafür,  dasg  unsre  Psychologien  weniger  nn^]^« 
reimt  seien,  als  eine  solche  Trigonometrie  sein  würde?  Stehen 
niobt  vielleicht- di^enigen  Thatsaehen  des  Bewusstseins,  die 
wir  zQ  trennen  pfiegen,  dnreb  gewisse  anbemerkte  Mittelglie- 
der in  eben  ao  genauer  Beziehung,  ab  Seiten  und  Winkel  im 
Dreieeket  -  ■ 

Die«»e  Betrachtung  müssen  wir  erst  welter  führen,  ehe  von 
PriiHiiiii'u  dir  Psychologie,  und  von  deren  wissenschaltücher 
Behandlung  die  Üede  sein  kann.  '  ^  . 


Weshalb  sind  wir  so  jjeneigt,  uns  in  der  Psy- 
chologie mit  Abstractiotien  tu  behelfen? 

•   .   ■     ^        S.  10. 
In  andern  Wissenschaften  ist  die  Abstraotion  ein  absicht- 
bches  Yeilahren;  wobei  man  weiss,  ans  man  aurüdüegt, .  und 
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Viarum  man  anderes  hervorhebt.  Die  Ucflfxiou  hält  geni<lc 
diojenin^en  Begriffe  vest,  unter  welchen  gewisse  merkwürdige 
Relationen  stattfijideD;  iind  nachdem  dieflclben  «ateMUcht  sind, 
steht  es  der  DetenT^ination  firm»  die  gesetsEmöMigo  Anwendung 
davon  auf  den  Umfang,  der  Begriffe  zu  maohen. — t^In  derPsy- 
ohdlogiß  dnd  dagegea  uiure  Au«eageii  ▼on  dem  uuierii«h 
WAhigenommeneQ  «choo  iminUkutfich  AbttiPÜodoiieii)  ^e  wir 
ea  «iMeiif  und  sie  werden  es  .noch  immer  m^hri  je  bebtimiiitier 
wir  uns  darüber  erklären  wollen«  •    ^  ' 

Sie  Rind  «chon  Abstrjictionen,  che  wir  qb  wissen.  Denn  die 
genane  Hestinunuiifr  «le«  Fliessenden  unserer  Zustände  (durch 
( )r<lin;iten ,  zu  deuen  die  Zeit  als  Ah^eiesrnliiiic  i^eliören 
würde,)  fehlt,  schont  indem  wir  di&selben  zum  Ubjcct  unsere 
Vorstellens  machrai*  Sie  verliert  sich  immer  mfkfl  je  länget 
wir  die.  Erinnerung  an  ein  innerlich  Wahrgcnommeoes  aofbe- 
hohen  wollen«  ISie  v^rlalacht  sieh«  je  mehr  ynr  laoä  lum^teag/enf 
de  vest  au  halten;  denn  eben  dadurch  misdit  rie  «ich  nut  den 
Übrigen  Varrathe  vmserer  verwandten  VoTsteUnngen. 

Aber -auch  je  bestimmter  wir,  uns  darüber  erklSren  wollen; 
desto  weiter  konunen  wir  ab  von  der  ^\  uiirheit  dessen,  was 
eigendich  wahrg(  noinincu  wurde,  und  desto  tiefer  gerathen  wir 
in  die  AbstraotioiK  u  iiinein.    Aus  einem  zwiefachen  Grunde. 

Erstlich,  je  mehr  ynv  uns  bemühen,  recht  getreulich  nur  das 
ZU, berichten,  was  wir  erfahren  haben:  desto  lieb^  verschwei- 
gen ilir  Alle»«  was  wir -nicht  geiiaa  bemerkten»  was  wir  nicht 
gewiss  .verbUrgep  Icdonen;  wir  heben  demanoh  nur  .das  Cbewi^ 
feste  heraus.  Daher  lassen  "wir  in  der  Erinnerimg  jm'die  in* 
nerea  Wahrnehmungen  idbsiefatliefa  los  yön  -  dem,  dessen 
8oliwtfnkung  wir  ^fühlen»  dessen  hestimari»  Angabe  wir  nicht 
ta  erreichen  hqffcn.  Was  wir  '^brig  behalten,  ist  ein  Ab- 
stractum.  —  Dies  Verfahren  herrscht  sichtby^r  in  allen  Psycho- 
loprien.  Die  Verfasser  derselben  ?prechen  z.  B.  recht  o^ern  vom 
Gediichtnjss;  denn  das-.-^  es  überhaupt  ein  solches  ;j:('l)e,  daran 
zu  zweifeln  fällt  ihnen  nicht  ein;  jeder  Mensch  muss  ja  unzäh- 
lige Thatsachen  dafür  anführen  können  I  Aber  schon  Ton  den 
nilch^ten  Arten,  welche  der  Gattung:  ürerfdcÄmiM^'Untergeord— 
net  sind,  als  von  dem  Ortgedüchtnisd,  dem  Namehgedächtniss, 
dem  ZahljßDgedächtatss,  dem  GedSchtniss  für  Begriffs  und 
LefarsÜtze^  fOr  Uiüraile  und  Sohlfisse»  für*  die  Empfindungen 
wShrend  des  Denkeps,  UeberlegeDs:uiid  Beedifieaecns,  für  das 
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WüntclMii  md  Wollen,  für  daa  was  m^a  gcthan  oder  geliMea 
iiftt:  hMTon  gctnMi«o  lioii  die  Pnjehologai  nicht»  un»  viel  bu 
«agen.  Wmi»  dem  aioht?  Doch  wohl  mcht  darum»  weil 
das  €MachtiuM  achon  beim  niedemVoiatellungsvermögen  at^ 
Ipahfuidelt  wird,  und  es  an  dief^m  Orte  m  den  Büchern  ein 
vatiQot  MQoneQov  sein  würde,  schon  auf  liegt i Ii c,  Urtlieile, 
Schlüsse,  auf  Fühlen  uud  Wollen»  Rücksicht  zu  ncliiutn? 
Deim  bieraui»  würde  blosB  folgen,  (Jass  die  Stellung  der  Lehre 
vom  Gcdächtniös  eine  Yeränderun^  erliiiden  müsse.  Aber 
daran  liegt  dei^  Fehler»  daaa  beim  genauem  Eingehn  auf  daa 
Specielle  ^  und  auf  die  .einaehi^n  Thatsacheii|  sich  daa  Qe-> 
dSehmiaa  nioht  ao  bequem  wQrde  loifweifli^  und  abgeaondeit 
ala  eme  eigene  Sedeidüaft  hinalellen  ksaen;  bdem  fn  jedem 

em£  Menge  von  achwer  an  bemerkenden» 
und  nooh^eehwerer  au  beschreibenden,  —  daher  gem^nitStiH- 
schweigen  übergangenen  —  Nebeminii^tHnden  geltend  machen, 
die  theilrt  aul  das  erste  Auff:isi<en,  theijs  auf  das  Merken,  theil« 
auf  das  Verknüpfen  mit  andern  Vorstellungen,  theik  auf  den 
Vorsatz  des  Behaiteiis  und  das  Interesse  des  Gegenstandes, 
theila  auf  die  Zeit,  während  welcher  das  Gemerkte  noch  vor 
dem  ersten  Verschwinden  im  Bewuset^ein  gegenwärtig  blieb» 
tkeils  aul  dieOemillhaanatände  in  der  Zwischenzeit  bis  zur  Re- 
{MTodoction,  theila  auf  d|e,  Bepfodnolion  aelbat»  ihre  Geaohwin- 
digkeit«  Xiebhiiftigkeit  und  Treue»  —  Kinflnaa  gehabt  haben» 
und  die  hm  jenen  Arten  dea  Gedadifnlaaea  B^tu  verachieden 

und  zu  wirken  pflegen.  Der  Erste,  der  dies  Alles  gehS- 
tig  in  Erwiignng  zieht,  und  dabei  mit  «ler  (ii  nauigkeit  eines 
tüchtigen  Physik  ei  s  zu  Werke  geht,  wird  ünden,  dass  die  ver- 
meinten Nebeniiniatunde  die  Hauptsache  sind,  und  das»  vou 
dem  sogeoanuten  Gedäohtoia«  nichta  ala  der  leere  Name  übrig 
bleibt 

Jede  andere  Seelenkraft  würde  auf  gleiche  Weise  zum  Bei- 
afMel-cUenen  kennen.'  Uebendl  werden  die  obenien  Grattunga- 
begriffe  mit  der  groaaten  Dreiatigkeit  hiugeatellt;  allein  überaD 
feUt  die  Aehtaan^eit  aul  daa  Spegoielle»  und  die  genaue  Be- 
.sdffmbung  dea  EÜnzdnen;  und  db^  tsi  0$  eben  die$,  warmf  in 
einer  empirischen  Wissenschaft  Alles  ankommt!  Oder  hat 
(4(;hon  rPemand  vollständig  nachgewiesen,  wie  eich  die  Einbil- 
dungskraft verschiedentlich  in  Dichtem,  in  Gelehrten,  in  Den- 
kern» in  Staatsmäunern»  in  Fehlherren»  äuas^?   Waa  den 
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Verstand  der  Frauen,  dec  Künstler  und  der  Logiker  unter» 
Bcheide?  Welche  Abatuliiog^Q  die  VenMuift  in  ihrer  Entwicke». 
long  zeige,  bei  Kindern  und  Emaeliseneiii  bei^Wilden, 'Bfli«> 
baren.  Gebildeten ,  bei  Baoem,  •  I}«iidwefkeni»  und  bei  den 
höbern  Ständen?  Book  die  Erwähnung  des  Veritaades  und 
der  Venranlt,  zweier  Namen,  die  neaei^eb  so  ^peraebiadene 
Au^legiLn^en  erhjijtßn  hüben,  dass  kaum  noch  etwas  Ge- 
meinsames übrig  bleibt,  —  erinnert  mieli,  fortzuü:ehcn  zu 
dem  zweiten  Gnnule,  der  uns  in  dvn  p«*yeholofrischeq  Ab- 
stractioncn  vesthiiit,  und  un«  immer  mehr  darin. vertieft. 

Nachdem  einmal  db  Seclenvermpgßn.  da  .sind,  eoU^n  sie 
auch  gebraucht  werden  zur  Erklärung  dessen  was  in  uns  vor- 
gebt. AJber  je  weniger  von  ,den  näbem  Bestimmungen  der 
Tkataaehen  in  «den  Begriffen  jener  YermSgen  enthalten.,  ist: 
ddato  Bchl^cbter  -gelingt  die  Erklärung*  Es  fehlen  -die  Mittel^ 
gfieder  zur  Veiknüpfung.  Es  entstehen  unbeantwortÜche  Fra^ 
gen  über  das  Causalverhültni^s  der  SeeUnvemiögen  unter  einan^ 
der,  wodnreh  sie  beim  Zusammenwirken  eins  in  das  andere 
einiri  *  Ifen .  nnd  sich  gegenseitig  zur  \Virksamkeit  auffordern, 
oder  veranlassen,  oder  nöthif^jcn.  Jede  solche  Frage,  indem 
sie  mit  einem  Geständniss  der  Unwissenheit  endigt,  bringt  den 
8cheio  hervor,  als  liege  eine  dunkle,  imübersteiglicbe  Kluft 
zwisehen  den  Seelenvermögen,  die  nun  gletdi  Inseln  aus  einem 
unergriiadlif^en  und  unlahrbaren  Meere  heransragen»  Was 
Wunder»  wenn  man  ea  endlich  müde  wird,  um  das  Zusamnfen* 
wifken  der  SeelenvermSgen  steh  zu  bekümmem;  wenn  Inan. 
vielmehr  sich  dann  geföUt,  die  weite  Trennung  derselben  dnlrcb 
recht  grosse  Unterschiede  des  einen  Wimögensi  vom  andern, 
deutlich  zu  beschreiben?  Und  liicrin  hat  man  es  in  der  That 
weit  gebracht  Die  Seelenvennonfen  scheinen  in  einem  wahren 
bellum  oinnium  contra  omnes  begritien  zu  sein. 

Die  Einbildungskraft,  sich  selbst  überlassen,  ersehatfl  Phan- 
tome; aber  die  Sinne  verscheuchen  sie;  doch  manchmal  aueh 
lassen  sie  sich  von  jener  betbören,.  -  so  dass  wohl  gar  Gespen- 
ster mit  Augen  gesehen  wSerden.  Staikes  Gedächtniss  findet 
sich  bei  schwachem  Verstände,  und  umgekekrt;  die  Ausbildung 
des  einen  .lässt  Naehtheil  besorgen  für  .das  andere.  Noch  We- 
niger Friede  hält  der  Verstand  mit  den  Simien;  er  entdeckt 
ihren  Trug,  er  zei^t,  dass  die  Sonne  still  steht,  und  da.-^  iuider 
auch  im  Wasser  gerade  ist;  er  qrblickt  einfache  Gesetze,  \vo 
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die  Siime  lauter  Uuordnung  sahen.  Nicht  benscr  vertragen 
mdx  Verstand  und  Elinbildfingskraft;  er  finde!  sie  thörieht  und 
fiatterhftft,  sie  ilm  «obehjUfiidi  and  trocken.  '  Besser  als  beide 
iSakt  mth  die  UrtheSskreftf  der  Verstend  woMte  nur  die  Re- 
gel, sie' erat  etkeiint  das  Rechte  und  Wabre  mit  BestimmOimt 
HB  Einzelnen.  Aber  die  Vernunft  erscheint;  sie  srhwin<Tt  pich 
auf  zum  Ucber.sinnliclien,  Unendlichen,  zur  eigentllclien  Wahr- 
heit, während  alle  jene  auf  dem  Boden  der  Erschcinungswelt 
kn rohen.  Bei  diesen  Streitigkeiten  bleiben  Gefühl  und  Be- 
gchrangsvennogen  nicht  müssig.  Die  leiste  Enlsdieidaiig  ükt^ 
WaMk^t  und  Irrthom  behauptet  am  Ende  das  GrfUhl;  insbe- 
sondere spineht  es  bald  iür,  bald  wider  den  Vesstaad;  der  dooh 
lonerseits  gegen  die  Sinmischuhgen  des  Gefühls  in  seine  Un- 
terau« lumgen  sich  nacli(lrii(  klich  verwahrt  Die  Begierden  be- 
dienen sich  des  Verstandes,  wo  er  ihnen  nützlich  sein  kann, 
aber  sie  verweisen  ihm  seine  dif fidles  nuga»,  seine  brodlosen 
Künste.  Er  will  von  ihnen'  nicht  gestört,  am  wenigsten  Ter- 
Mendel  akmi  doeh  er  muas.weiehen  oder  fröhnen,  da  sogar  di^ 
Vemonft  sieh  ihrer  katun.  erwehren ,  und  das  Vemttnftein  der 
Jjeidenscshalten  nicht  verhindeni  kann.  -  Die  ästhedsche*  tJrw 
theüskraft  kämpft  wider  die  Sinnenlust;  inul  sie  vciiheidigt  zu- 
weilen die  Einbikluiigf^kraft  wider  den  \'erHtand.  Aber  die 
Vernunft  pflegt  ihr  zu  widersprechen,  und  das  Schiene  mit  dem 
Häsahchen  in  den  Rang  blosser  Erscheinungen  zurückzustel- 
len. —  Unser  eigenes  leb  ist  der  Kampljplatx  für  idle  diese 
Streitigkeiten  I  J«  es  ist  selbst  die  Gesammtheit  aller  dieser 
siratenden  Pattheienl  . 

Wird  man  dieses  im  Ernste  ghiuben?  —  Und  doch  stütet 
meh  alles  zuvor  Gesagte  auf  bekannte  Thatsachen.  D'iv  1*  mge 
L"*t  bloss,  ob  eine  wirkliche  Vielheit  von  Kräften,  die  niit  einem 
beharrlichen  Dasein  in  uns  bestehen  und  wirken,  und  einander 
bald  helfen,  bald  anfeinden,  aus  den  Thatsachen  solle  gesohlos- 
icn  weiden?  '  Ob  man  immer  fortfahren  wolle,  dem  äugen- 
aokciiifich '  flüssigen  Wesen  aller  Qemflthsrastande  Trota  sa 
bieten;  nnd,  je  mehr  dieselben  jeder  Auffassung  in  harten  und 
Starren  Fonnen  widerstreben,  desto  hartnäckifjer  und  eifriger 
iliTua  dergleichen  nuf/.udringen?  Unseres  Wissens  hat  die 
higherige,  auch  die  neuere  und  neueste,  Psychologie,  durch- 
aus nichts  anderes  gehistfitf  als  immer  neue,  vergrösserte, 
ichaifer  gezeiohnete  Spaltungen  und  Gegensalse  unter  den  ver« 


Digitized  by  Google 


2&  M8  [Ml. 

meiateo  Seeienkräften.  —  Jedoch,  unsere  Philoaoplien  fani^en 
schon  an  ück  zb  «ntschuldigen,  wenn  me  aus  Notk,  wte  «ie 
maoeas  und  wdl  nmn  mch  dooh  müsse.  mtdtttiQkei  könnon» 
von.  Sedcnvennogeii  reden;  sie  wollen' es  sehen- aictht  Weit 
heben»  dess  sie  wifUieh  und  im  Enste  jene  IVenmngen  vor- 
genommen hätten;  sie  verehren  die  Mii6eÄ"afiii/e  Einheit  afler  je- 
ner Vermöjren.  Damit  hal>cn  sie' Htm  zwar  an  wiikliclier  Kennt- 
niffs  der  Seele  uocii  nichts  tjewonnen,  und  «lie  ei«i:cntliche  Phv- 
sik  des  Geistes  mag  wohl  so  bald  noeh  nioht  neben  der  fal- 
schen FreiheitMUkre  der  neuem  Zeit  aufkommen  können;  doch 
si^-  die  Zeichen  Toihenden»  dase  die  alten  Götter  nieht  .mehr 
lange  hentehen^  und  dass  ihre  Orakel  bald  verdammen  wer- 
den. Denn  in  der  That  ist  es,  behn  Lichte  besehen,  nicht  so 
sehr  .übler  Wille,  ii(»eli  unbeugsaQies  \  onirtheiK  —  somlc  in 
ist  Unireaehick,  und  Mainj<^l  nn  Kenntniss  dor  Möi^lichkeit 
^iner  bessern  Auffassung  der  Tkalsachen,  was  der  bessern  Psj- 
ehologie  im  Wege  steht.  Unsre  Philo^^ophen  sind  nicht 
themaiiker;  darum  kennen  sie  nieht  die-Gesehmäidigkeity  wo- 
mit die  malhemalischen  Begriflh  ndi  dem  Ffiessenden  anpas* 
sea;  viefandir  pflegen  sie  sieh' bei  den  matftematisehen  Formeln 
etwa«  recht  Steifes,  Starres  und  Todtes  zu  denken;  —  in 
diesem  Punctl^  aber  kam)  man  ihre  Unwissenheit  lediglich  be- 
dauern. 


IV.  .  . 

Allgemeine  Angabe  des  Verfulirens,  um  That- 
sachen  des  Bewusstseins  zu  Principien  de^ 
Psychologie  zu  benutzen. 

S.  11. 

.  Wollten  wir  schon  hier  einen  bestimmten,^  schmalen,  syste- 
matischen Pfad  anaeigen,  auf  welohem  man  ln  die  Psychologie 
eingehn  könne:  so  würde  dem  nadisten  und  dringendsten  Be» 
äüifmss  nieht  Gtoüge  geschehn.   -Dieses  Bedürhiisfi  besieht 

diu  in,  eine  richtipje  Ansicht  im  alhjnneinen  von  der  Umwand- 
lung 7A\  fassen,  welcln  r  iiiusre  Vorsteliim^sart  niu*«.s  u^te^^^'orfen 
werden;  und  es  rülirt  her  von  der  Menge  der  psychologischen 
AbstcaettojMiii  an  die  wir  gewöhnt  sind..  Wir  finden  nun  ein- 
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mal  VBt  Silbeljbttld  tamhimmAf  hM  denkend,  bald  waUflndl 
«ad  8a  Homer;  und  ohne  oof  lulcr  decigittolMö  Abstracts«.  wie 
Aarthwi  Dcok»»  Woileiiv  m  mbsiiiiurm«  inMan  wirJunm» 
UM*  Ober  nnsf«  etgMii'  ZiuCifaide  und  BeMrebaagw  Btdico* 
mkah  m  geben.  Die  gaoae  Ifowe  mwefer  Meinungen  toh 
SM  selbst  und  Tön  dem  -wa»  in  um  Tor^ht,  bedarf  einer  Te>» 
talr<iform;  und  sie  niuss  dazu  in  Bereitschaft  Lre-ttzt  worden. 
Eben  deshalb  ist  ^  <»I  hin  die  niwermeidliche  Mamjtlhufliijkeit  aller 
unserer  unnutteHia:  c  n  Kenntnisse  von  den  inneren  Thatsachcn, 
und  die  daraus  eutBtehende  Neigung,  dieselben  in  abgezogenem 
Begriffen,  und  zwar  in  den  -weitesten  am  liebsten,  vorxusteliea» 
hittteiiier  aber  dieee  Begiilfe«  sammt  ihren  Substraten,  den  See-  '  - 
lenvermögen»  ae  gut  oder  ao  Msbledit  ea  gefan  will»  wieder  an . 
iMHider* in  fügen»  —.in  Betracht  geopgen  .werden:  demit  ee 
einleaciiten  möge,  daaa  hier  gana  imdere  Operntiptten  dea  Den* 
kena  emr  VeiiNemerung  erfordert  werden,  akf  die  bloaae  Qaas- 
fication,  Induction,  Analogie,  oder  welche  andre  Zusammen- 
stclhmg  eines  Vorraths  von  Kenntnispcn  da  angebracht  sein 
würde,  wo  das  ers(e  Material  mit  Besttmmlheit  gegeben  wäre,  und 
wo  die  Abstractionen  stufenweise  von  unten  auf,  mit  aller  Be- 
aeMi^nbait»  und  beliebiger  Vecweilung  auf  Jeder  Stufe,  würden 
vollzogen  werden  können. 

Diqenige  Opesation  dea  Denkena»  wodnieb  die  Mangelhal- 
ti|^  Tetbeasert  wird,  heifttt  J»yiaMii^.  Und  wo  die  l£ingel* 
bnftig|M>t' der  empiriaohen  AiAasong  nnfermeidüch  iat»  dft 
■MMdie^ErgaazangisffftptfailaA'eMi  Wsfs  nntemommen  werden. 
Dieses  aber  ist  nur  möglich  durch  Nachweisung  der  BevifJmm- 
§en;  das  heisst,  derjenigen  Jiehitionen,  vermöge  deren  eins  das 
andere  nothwfuduf  roi aussetzt,  und,  was  das  Zeichen  davon  ist, 
eins  ohne  das  andere  nicht  kann  gedacht  iperden. 

Dergieichen  Beziehungen  liegen  aum  Theil  o^eabar  ;durch  • 
den  Begriff  seibat  vor  Augen,  (wie  zwischen  einem .Logarithmua 
«nd  der  Baaie  immt  dem  Modohia  dea  Systems,  oder  zwischen 
dem  Differential  und.aemem  Integral,  niimlieh-  abgesehen' von 
der  wiikliehen  Berei^hnung,)  und  aladamr  branohen  aie  nor 
naehgewieaen  cn  werden.  Zorn  Theil  konnien  aie  leiclit  bo-ei«» ' 
niger  Aufmerksamkeit,  und  auf  dem  Wege  logisefaer  Schlüaae 
gefunden  werden,  (wie  zwischen  einem  Paar  unmöglicher  Wur- 
zeln einer  Gleichung).  Zum  Theil  nber  veiTÜth  sich  die  Noth^ 
weodigkeit,  den  Beziehungen  nachzuforschen,  erst  durch  daa 
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.Widersprechende  eines  von  seinen  nothwendigen  Voraus- 
setEvmgen  entblÖssten  Begrt^s  welcher  letztere  Fall  in  den 
ereten  Chnindbegiifiea  der  aJIgmemen  Metaphjrsik  Torkommt. 
Alsdann  niiiss  die  Anlsuohnng  der  BedelningeA  nnth  derjeni- 
gen Methode  Angeleitet  werden,  »welche  uAk  in  den  Hiiapt»* 
puncten  der  Metaphysik  angegeben,  and  Methode  der  BeMiehm^ 
gen  genannt  habe.  Hieven  wird  tiefer  unten  noch  etwas  vor- 
kujiiiiien.  •  "  * 

-  Die  cranze  P^yeholo^e  kann  nichts  anderes  pein,  nU  Ern-iin- 
zunir  tliT  innerlich  wahrp^enommcnen  Thatsat'hen;  Nachvvei<*uii«^ 
des  Zusammenhangs  de^^sen  was  sich  wahrnehmen  hess,  ver- 
mittebt  dessen  was  4ie  Wahmehaiung  nicht  eirekkt;  nach  ail- 
.  geraeinen  Gesetzen. 

Wahrend*  die  Beobatshtimg  nur  dann  erst  und  nnr  so  lange 
die  im  Bewusstsem  auf  nnd  niedeisteigenden  Vorstettongen  er- 
Wckt,  wann  sie  in  einem  gewissen  höheren  Grade  von  LebiMf. 
ligkeit  sich  änssem:  müssen  sie  der  Wissenschaft  immer  gleich 
klar  vor  Augen  liegen,  }*ie  mögen  min  wachen  und  das  (Temiith 
erfüllen,  oder  in  den  \  uii ;iilisk;itrmiem  des  Gedächtnisse.^  ruhig 
8<  ]iI;Tfen,  und  auf  Anlässe  zum  Hervortreten  warten.  Denn  von  * 
dcu  geistigen  ßewegungsgesetzeu  sind  sie  hier  so  wenig  aus« 
genommen  wie  dort. 

Wätirend  die  moralische  Selbstkritik  bekennt»  die  Falten  des 
eignen  Hmens  nicht  durchforschen  zu  können:  mnss^die  Wie* 
«enschaft  eben  so  wohl  Ton  devMö^clikeit  des  Einfluasee  der 
sehwächasten  Motive  untemchtet  sebi,  als  Ton  der- Gewalt,  wel« 
'eh»  die  stSiteen  aüsttben,  und  von  der  KJaiiieit»  wodurch  'di« 
IlberdaohteMen  sich  auezeichnen.   ^  - 

Aber  was  -die  Wissenschaft  mehr  weiss  als  (iic  l'>if:ili!inijr: 
das  kann  t^ie  nur  dadurch  wissen,  dass  das  Erfahrene  dlnw  \  or~ 
üKssefzurjf}  des  Verhorf/etien  sich  nicht  denken  hhst,  Dean  nichts 
anderes  als  eben  die  Erfahrung  ist  ihr  gegeben:  in  dieser  muse 
sie  die  Spuren  alles  dessen  antreffen  und  erkennen«  was' hinter 
dem  \'orhange  sich  regt  und  wirkt.  , 

In  diesem  ßinne  also  muss  eie  dl«  Erfahrung ^Überstkreiten: 
*  welches  übrigens  von  jeher  jede  Philosophie  gethan  hat;  auch 
jene»  die  zwar  das  Überschreiten  verbot ,  aber  gleichwohl  von 
einem  noch  unverbundenen,  in  der  Beceptivitüt  ansntrelfenden 
Mannigfaltigen  redete:  das  in  der  Erfahnmg  niemals  vorkom- 
men, kauu,  viehuühr  erst,  indem  es  die  Formen  der  Spontaneität 
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jinnUhme,  sich  ins  Remisstscin  erhoben  iindeu  iUiitöBUi;  —  4Mi« 
derer  Bciispiele  niclit  zu  gedenken! 

Wo  nun  und  in  wie  vielen  Puncto  der  gtnien  Masse  eller 
inoern  Wahmdunniigeii  sich  Bemehwigeii  eotdecken  Uwms, 
die  auf  VomMeteangenrftttl  £igilQziiiige  «iiI  iieliiwetu%«i 
ZpMUftMiiluuig  iliii  inderem,  im  entweder  Im  BewuMtgeiB  oder 
ktater  dem  Bewneetsein  Torgegnngen  sein  tniiiMj  lundeuleQ»  jui^ 
nach  was  immer  für  einer  Metbode  mit  Sicherkdt  daranf  an 
schiiessen  erlauben:  da,  und  so  vielfach  eind  die  Princlpien 
der  Ps^cliologie.     • "     -  * 

|.  12.  • 

Ein  paar  Beispiele  von  Beziehungen  in  der  l^sychologie, 
wenn  auoh.nur  von  den  offenbacsten,  sind  vielieioht  nicht  über- 
flüsdig;  sie  können  wenigsten?  cinigermaaseen  dienen,  um  von 
der  Gestalt  peyefaologiecher  NaohlorBehnngen  einen  Toriiufigoi 
Begiiff  au  lusen.^ 

tf>i>aB  B^gi^hren  Jteht  in  offimbarer  Beiiehung  au  dem  Yor- 
ateflen;  dann  es  hat  eineii  Gegenatend,  auf  wekdieB,  als  'auf 
aem  Ziel,  ea  sieh  richtet  Denselben  in  Ver^eseenheii*  bringen, 

ist  das  sichcr5»te  Mittel,  die  Begierde  zu  beschwichtigen.  Wie- 
wohl nuü  diese  Beziehunjj  vor  Auffcn  lieijt;  so  ht  sie  doeb  bei 
weitem  iiorli  nieht  lihirelchend  beetimujt.  Denn  es  fra^t  sieh: 
unter  weichen  Bedingungen  wird  das  Vorgestellte  ein  Begehr- 
tes? Wetehe  Beeohaflwnheit  dea  VorgeaielUen.  und  des  Vor^ 
stellena,  mms  man  iroranasetaen,  wenn  es  unter  der  Form  d^ 
fiegehicna  Im  Bewiiaetaein  enchmen  aoU^  Lagst  -aioh  die  Ant- 
wort finden»  indem  man  von  dem  Begehren,  als  dem  Bedingten, 
wa  aeinen  hie  jetat  nnhekannten  Bedingungen  forttfohlleaBt:  ao 
iat  die  Thataadie,  daaa  wir  begehren,-  aum  Piwcip  einer 
cAiologtsehen  Untersuchung  erhoben«  -  * 

Das  (fedächtniss  bezieht  sich  oiFenbar  auf  den  Gegenstand, 
Welcher  i>Lhulten  wird;  folfrlich  auch  auf  die  Profluction  oder 
erste  Auffassun«:  dickes  Geirenstnlide«.  Demnach  bezieht  es 
sieh  auf  die  Siuidiehkeit;  denn  was  es  aulbe wahrt,  das  sind 
grossentheils  Anschautmgen.  Es  bezieht  sich  eben  so  offenbar 
aaf  die  Phantaeie,  daa  heiast^  wir  behalten  viele  von  den  Bil- 
dern, die  wir  aelbat  entworfen  haben.  Ea  besieht  sich  nicht 
dlindec  auf  den  Verstand,  denn  wir  behalten  nach  die  Besukate  . 
vuBer  Speodationen;  auf  daa  GMühl,  denn  wir  eijnnem  uns 
an  Liiat  imd  Selmierz;  endlieh  auf  dien'  Willen,  denn  «ueh  unpre 
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BotBchliessungen  haken  wir  veet,  und  ihre  Wiiksamkeit  er- 
neuert eich  nach  Unterbrechungen.  Mit  rnitom  Bedaeht  habe 
ieh-  in  der  Pädagogik  toib  Gedilehtiii08  des  WiUeos  geredet; 
einem  für  die  Emefaung  hSiehei  iri<^tigen  Gegemtande»  denn 
darauf  beralieC  die'  BdjSgüofakdt  des'  Cbandclen  nnd.  des  eonse- 
quenten  Handelns.  Ohne  G^e^Kiehtniss  des  WiOens  bleiben  ai^ 
gefangene  Arbeiten  Hegen,  und  aus  entworfenen  Plänen  ent- 
weicht (las  Feuer,  dan  sie  zur  Reife  bring^en  sollte.  Am  meisten 
Gedächtuiss  des  Willens  zeigt  die  Rache,  und  kann  dadurch 
Riich  den,  welcher  an  der  Existenz  desselben  zweifeln  mochte, 
zur  Ueberzeugung  bringen.  —  Aber  das  Gedächtoiss  bezieht 
aioh  Tor  allen  Dingen -auf  das  Verge$§tn,  hn  weitem  Sinne  die- 
ses Worts»  da  es  nämlich  nicbt  den  vergeblichen  Versuch,  mxh. 
an  .etwis  sn«  erinnern»  sondern  fibeibanpt  die  fiSnlweiclinng  einer 
gehabten  VoMteUnng  aas  dem  Bewnsstsein  bedeutet  Bebn 
eben  in  eo  fem  schraben  wir  uns  dn  Oedaehtniss  an»  Ai  ip^ 
fem  eine  -Zeit  verflieeeen  immf  M  welcher  -wfr  an  «jiMft  ^emkeen 
Gegetistand  gar  nicht  denken,  ohne  dass  doch  darum  uns  die 
Kenutuiss  de^«8elben  verloren  ginge,  die  vielmehr  auf  gegebene 
Veranla«8un{T  wieder  hervortritt,  ~  Wer  mm  aber  alle  diese 
Beziehungen  des  Gedächtnisses,  welche  nur  im  allgemeinen 
bekannt  sind,  dadurch  gehörig  au  bestimmen  nnd  voüständig 
zu  mächen  wttsste»  dass  er  auch  noch  die  Bergungen»  sowohl 
bei  der  Eneugiingy  al^  bei  der  Entweiehung,  als  sneh  endiioli 
bei  der  Emeoenuig  dner  VorsteHitog»  (oinM  welche  Bedingnngoi 
^  fieprodnelion  ansbkibt,)  angäbe  nnd  b^ese:  Her  hätte' die 
bekannten  Facta  ergänzt,  indem  er  die  VorsleHnngetf  bis  in  dm. 
Hintergrtmd  des  Bewusstseins,  wohin  sie  sich  znrikskriehn,.  und 
von  wo  sie  wiederkehren,  gleichsam  wiirik  begleitet  haben. 
Und  wer  diese  KeTuitniss  sich  auf  solchem  Wege  verschafft 
hätte,  da«s  von  dem  ( it'däclitni.-s,  nls  einem  Inbegriff' Ijckannter 
Thatsachen,  auf  dessen  noth wendige  Voraussetzungen  wäre 
geschlossen  worden:  der  würde  dadurch  diese  Tbatsa^ien  an 
psychologisehen  Principien  gestempek  baben.  Wer  aber  vom 
Gedäcfatniss  «ur  in  Namenedclämngen,  nnd  in  Distinetionen« 
nnd  In  einigen-  Sätsen  redet,-  dje  jeden'  die  firlnhiung ' längst 
gelehrt  hat,  der  missbrattdit'ein  riehCagendea  Wort,  wenn  er 
sieh  <gne  Theorie  des  Gedächtnisses  mdireibt 

Mitki  an  den  f>ffenhüren.  Beziehungen  gehört  die  des  »Selbst- 
bewusstseins  auf  die  Individualität  eines  Jeden.    Daher  hat 
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inaii  ilen  Gedanken  Jasftcn  können,  tlaa  Ich  ah  AbNohiruiu  auf- 
ztiPtellen ;  ein  sehr  croisRor  Fehler,  der  aber  zu  seiner  Auftleckun<y 
ficlion  wissenschaMiciier  Reflexionen  bedui'f.  Und  die  Geschieht 
der  neuem  Fkiloeophie  hat  nur  zm  gut  gelefaH»  wie  leipht  dieM 
Beflexionen  wfehk  «erden  können. 

KnkitB  desto  wemger  nad  IMM'f  Skeie  Werke  ^  yeii  Be«- 
•tnbiH^en,.^  wekgreilendeii  Beaeliungeii  des  SelbetbewuMl* 
fleiae  «nlkidliidai;  nnd  ohne  ellea  Zweifel  wird  die  Kadiwelt, 
eeiir  ungleich  den  ZeitgfenoMen,'  dlesim  Werken»  flelbst  ab^. 
flehen  von  dem  Verdienst,  den  Idealismus  mit  einer  big  duliin 
nnhekannten  Consequenz  zu  vcrfolpfen,  schon  deshalb  Gcrcch- 
ö*»keit  widerfahren  lafinen,  weil  darin  da.«*  Ich  als  iVtitf(  Ipunet 
von  Beziehungen  aufgestellt,  und  der  erste  Versuch  gemacht 
mtf  ein  weiiläuftiges  System  von  Beziehungen  nach  allen  Rich- 
tungen hin  tn  durchsuchen:  FioM*  grösster  Fehler  bestand 
darin,  dese  er  der  etnmel  aagenonviienen  Qewohnhetty  dee  ich 
ebeofait  tu  eetoen»  eneh  denn- noch  tddiingt  ek  ihn  sehen  & 
Unterraehung  in  ihrem  Yeikiiif  durch  jeden  SohriCl  enlmeik- 
«nn  msehtey  ^bss*  er  eioht  mit  einem  Ahsolvlen»  sondern- mit 
einem  vielfoeh  Bedingten  zu  thnn  habe;  welcher  Folgerung  er 
dadurch  zu  entgehn  »meinte,  dass  er  alle  die  gefundenen  Be- 
dingungen in  da8  Icli  «ilbft  einschioss.  Aber  die  unnclitiLfe 
Anfticht  A(T(larb  selbst  die  Kcnntniss  die«er  Bedingungen,  und 
daher  konnte  freilich  nur  eine  unhaltbare  Theorie  herauskom- 
men. Dieselbe  Art  der  Unlersnehnng  ttber  denselben  Gegen- 
ÜMid»«eber  nach  einer  ganz  entgegengesetzten  Methode,  (wel* 
trennt»  wo  fSfdks' verbinden  wollte,)  und  su  gans  entgegen- 
gesetstsnBesdlsAtti  hinilttirend,  wird  eisen  Theil  ^Keses  Buches 
sMonchen;  und  das  eben  Gesagte  mag  als  entiomte  Vocheiei'' 
tiwg  daeu  dieiHsn* 

"Wenn  OR  Metlioden  fflebt,  durch  welche  man  verborirene  lie- 
Ziehungen  aufdecken  kann,  so  ist  eben  der  Umstand,  welcher 
anvpr  der  wahre  Ursprung  psychologischer  Schwierigkeiten  zu 
sein  schien,  und  welcher  in  der  Thal  ane  empirische  Naturge-r 
sckickie  des  Geistes  unmöglidi  macht,  —  für  die  specoktive 
Psychologie  eher  ▼<Mrtheilhaft  als  naditheOig.  Der  Ümstand 
naHdiefa»  daas  ail^psychologisehe^ Wahrnehmung,  ilm  Testge^* 
hallen  za  werden»  -.sich  onwillhUilich  in  eiie  Abstcaction  ver* 
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licrcn  iniiss;  und  daher  von  den  wirklichen  Thatoaokou  mir 
Urudistücke  liefert.    Die8e6  ist  uicht  nachthoiiig. 

Denn  der  «bstractc  Begriff  kann  durch  seme  fieeieliUB^ 
iReder  «rganst  werden;  und  j«  nllgeoieiner  ei  ist,  um  desto 
eher  ergiebt  er  in  Verbindung  mit  den  EignnsQngen  eben  dal, 
WAS  in  allen- WiMenschaften  tnent  gesucht  wird,  ninüiefa  eine 
tilJgomcmc  Theorie,  diireh  deren  Hülfe  eine  grosso  Mannijjffal- 
tiffkeit  von  Thatsucheu  gleich  Anfanj^s  ühcrschaiit  ^^  l  i  ]<  n  knua. 
Ueberdies  ist  ein  Begritf  für  die  speculative  Ikihandiuug  ioUe- 
mal  um  so  bequemer,  je  allgemeiner,  das  heisst,  je  ämier  an 
Inhalt  er  ist;  so  lAnge  nur  die  Abstraction  luokt  den  Keim  der 
Beziehungen  in  ihm  serstÖrt  hat  Im  letstem  Falle,  freifieb 
wird  er  unbrauchbar;  allein  alle  Ueberiadung  mit.Medkmalen, 
welche  die  Untersuchung  nicht  fördcra,  bringt  nur  Verfdrnmg 
Lcrvof. 

Ein  nonor  Zuwachs  an  iiequenillchkelt  aber  ist  es,  wenn,  der 
Allgemeinheit  unbeschadet,  ein  liegritt' uns  nicht  nöthigt,  so- 
gleich in  seinen  Umhuig  hinabzusteigen,  und  specielle  FiUle  in 
durch iaiifen,  un)  una  eeiner  Gültigkeit)  und  seiner  weaentüchen 
Merkmale  ni  vemtohem..  Uni  dies  deatlich  su  machen,  nehme 
man  zuvörderst  ein  paar  Beispiele  des  Qegentheils.  'Der  Be- 
griff des  Willens  ist  &ehr  allgemein;  aber  um  uiif*  seiner  Gül- 
tigkeit zu  versichern,  (da.«s  er  aus  dem  Gegebcnt  ri  eutspiniigen, 
nicht  willkürlich  gemacht  ist,)  müssen  wir  Beispiele  dazu  in  der 
inneru  Wahrnehmung  unseres  eigenen  WoJlcns  aufsuchen.  Was 
finden  wir  nun  hier?  Sehr  vei^chiedene,  continuirlioh  in  einander 
flieesende  Grade  des  WoUensI  B^ntschhlBee,  aber  auch  .Nei- 
gungen, Launen,  unbestimmte  Aufiregungen;  freie  Wahl,  aber 
auch  das  erswungene  Wollen  wider  Willen,  ^'omit  der  Welus 
lose  sieh  entschliesst,  den  Uaiiber  abzul^  iufen.  Wa.^  heisst  nun 
eiir(!iitlich  Wollen?  Die  innere  Wahrm  Inmmsr  muss  «'s  lehren, 
aber  ihre  Belehrung  ist  zu  weidüulig  füi*  einen  Begritt',  der  mit 
Prticision  aufgefasst,  undder  Speculation  überliefert,  zum  Prin- 
cip  einer  Untersuchung  dienen  solL  —  Desgleichen»  der  Begri^T 
des  Gedächtnis^  ist  sehr- allgemein;  wenden  wir  aber  den 
Blick  einwärts,  um  uns  genau  an  das  Gegebene  zu  jerinnem, 
was  dem  Begrifie  seinen  Inhalt  beistimmt,  so  kommen  uns  £e 
Anschauungen,  Einbildungen,  Begriffe,  Urtheile,  Gefühle,  Eut- 
schlies>uugen,  —  pTitiregen,  weiche  alle  da??  (»edüchtniss  auf- 
bewahrti  ^er  es  iat  deasen  zuviel;  und  wie4erum  in  dem  ab- 
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atracten  U«|grittb  eiaes  Gemüthazuätandes  überhaupt,  den  das 
CledächtnUs  erneuere,  m  weni^  immitteUMre  Kkrhdt,  als  dA08 
taan  aich  einem  solcheo  Priucip  gern  «iTertnEDcn  kütonte.  lal 
tdion  von  «odein  Seiten  her  Licht  genug  vorhanden  ^  ^ann 
mag  man  anefa  solche  Prineipien  glttchiani  su  Rechnungs- 
proben  benotzen;  allem.  Üir  di^  Hauptontersüchung  bedarf  es 
mes  helleren  Anfangspimctce ;  einm  P«nete$,  der  lucht  zer- 
flieBHe,  indem  man  ihn  iu  der  Wahmehraüng  aufsucht. 

8olcli  ein  Punct  nun  ist  jranz  vorziifrlich  da«  Ich.  Dieses 
lii.-^st  sieli  in  einer  vollkomninen  Abstnu  liou  vom  IiidividueJlen 
noch  deutlich  uuulieu,  nämlich  als  Identität  des  Ohjects  und 
^ubjects;  ohne  dass  darum  dad  Selbstbcwnsstsein  aufhörte,  sich 
für  den  Begriff  zu  verbürgen*  Nun  sind  zwar  im  Selbstbe- 
WQBBtsein  die  Bedingtmgeii  nur  veidiinkelt,  unter  denen  er 
Beatitat  beeilst»  nnd  man  wfirde  sieh  sehr  tansohen,  wenn  man 
ihn  darom  an  gar  keine  Bedingungen  geknüpft  glauben  wcHÜbei 
Allein  die  methediseh^  Speenlation,  indem  sie  den  Be^i^rilFdes 
Ich  bearbeitet,  findet  gar  bald  seine  innere  Unzulänglichkeit; 
und  weist  ihm  dann  femer  seine  Knjiinzungen*  mit  einer  Be- 
tiumniiheit  und  8i<'herhc'it  nach,  welche  diu  iuneru  Wahmeh- 
muncr  iiie  zu  en'cichcn  vermochte.  '  -  .  .  ^ 

Da  nun  der  Begriff  des  Ich  zugleich  der  allgemeine  lieglei* 
tav«^iUi8r  ^emütliszuständc  ist,  in  so  fem  wir  sie  uns  selbst  zn». 
iigpii  II  in  ^vereinigt  ^er  im  hohen  Grade  die  Eigenschaften  Jtineh 
hfumm  Fkinoipr,  namli^h  ÄügememhHt  und  Prädtion,  Und.' 
deahalb  werden  wir  von  diesem  Prineip  in  der  Folge  vorzfi^- 
fiefa  Qtobraneh  madien;  ohne,  jedoeh  die  Übrigen  ganz  an  ver- 
nachlässigen ,  und  hesondcr»  ohne  solche  VemtftehlSssigimg 
wohl  crar  einem  künftigen  Bearbeiter  der  ganzen  Wissenschaft  . 


zu  euipichlcu. 


•    •    .  V. 

Von' dcjn  Vcrliiiltniss  der  Psychologie  zur 
allgemeinen  ^letaphy^ik. 

•  .       §.  14  ' 

Bisher  sind  wir  -f>  viel  möglich  in  der  Nahe  dessen  geblie- 
ben,       lumutteniarc  Klarheit  besitzt^  indem  es  an  die  imicre 
IIrmbaht  m  Werke  Y.  ,  15 
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Walunalmiiing  sieh  nnschlieset;  jetzt  muss  aach  von  den  ejato- 
matisclMn  VerbiUtiuas^  der  Psyoholc^e  ab  Wisa^iaclmft 
Bede 

Die  Psychologe  wurde  in  der  wolffiaehen  Periode  als  der 
dritte  Theil  der  Meteph3r8ik  angeeebn.   Die  l^otmologie  ging 

ihr  voran,  die  uaiürliLlic  Tiicologic  folgte  nach ;  die  Ontologie 
etaud  an  der  S})itze  aller  drei  Wissenschaften,  um  ihnen  die 
allgemeinsten  Begiitic  vorzubereiten.  Die  ganze  Metaphysik 
trat  der  praktischen  Pliilosophie  gegenüber;  denn  man  war 
auf  den,  aller  Ktymologie  widerstreitenden,  Ausdruck  Metaphy- 
»ik  der  Sitten  noob  nicht  gekommen**  Leider  paaet  dieser 
Ausdruck,  der  das  verdefblicbe  Vermengen  der  dieoretischen 
und  piaktiscfaen  PiiUosöplde  bedeutet,  nur  gar  su  nabe  auf  die 
neuesten  Versucbe,  die  Etbiktim  Geiste  des  Spinoza^  au  be- 
bändeln,  wodurob  der  wabre  Sinn  der  ^Oigung  imd  MissbilU- 
gung,  kraft  welöber  Löbliches  und  Schändliches  ursprünglich 
unterschieden  wird,  ganz  uikI  gur  zu  Grunde  geht.  *♦ 

leh  erkläre  mich  für  jene  ältere  Weise,  die  Mctajihynik  zu 
unterscheiden  und  einzutheiien;  mit  einigen  Veränderungen, 
weiche  hier  folgen. 

Ersdich  dasjenige,  wovon,  als  dem  andern  grossen  ITaupt- 
tbette  der  Pbilosojdiie,  die  Metaph)rsik  muss  unterscliiedeu 
Werden,  ipm  der  Logik,  die  nur  einen  Vorbof  ausmacbt,  nicht 
au  erwalmen,).  ift  nicht  allein  die  praktische  Philosophie,  -son«* 
dem  die  gesaipmte  Aestbeük«  Von  dieser  ist  die  praktische 
Philosophie  ein  Theil;  aber  kein  untergeordneter;  denn  in  der 
allgemeinen  Aet?thetik  sind  die  Ilaupttheilt  mir  nebe/i  li/i ander 
geordnet,  weil  die  verschiedenen  üsthetipcheii  IkunLcilimjreii 
der  Farben,  Figuren,  Töne  u.  s.  w.,  und  ho  auch  der  Wiiieus- 
verhältnisse,  alle  ursprünglich  für  sich  bestehn,  und  durch 
köine.  gegenseitige  Abhängigkeit  verknüpft  sind.  Daher  bilden 
die  verschiedenen  Kunsdehren,  von  denesi  die  Tugendlehre 
Eine  ist,  lauter  selbstständige  Discipünen,-  die  nur  wegen  der 
OleMiertij^dt  ihrer  Principien  (Beurtbeilung  durch  Beifiül 
oder  Missfallen,  ohne  Rücksicht  auf  das  was  ist  und  sein  kann,) 
unter  den  aUgememen  Klassennamen  Änthetikt  logbch  zusam- 

*  Nenariich  hat  man  dagegen,  sogar  eine  Metaph)  sik  des  CivilprDeesses 

erAinden ;  ja  ich  erinnere  mich  in  einem  französischen  Buche  TOa  einer  Me- 

taphy^iik  dofj  Violinspielens  gelesen  zu  bnlim. 
**  Man  kanu  Uter  meine  Getpräche  über  dm  Böse  Tergleichoo. 
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mengestoUt  werden»  Hierüber  habe  ich  an  andern  Orten  au»- 
fühxüeher  geepraebea»  und  ifcsde  mich  jetst  juehi  dabei  «al^ 
htUen; 

Zwekene«  die  BintlieQuiig  der  MetMphytSk  wQrde  kiSrer  seiii* 
wenn  snvefdent  allgemeine  StelapbTaik  Ton  der  epeeielleh  odar.  • 
si^ewandten  getrennt  wire.   Ee'bederf  wohl  keiner  ßfinne^ 

run*;,  dass  die  aJlgemcine  Metaphysik  den  Platz  der  Ontologie 
ciiuiclimen  muss,  welcher  letztrc  Name  um  so  eher  auffreorcbon 
wcrdon  kann,  weil  die  vormals  durch  ihn  bezcii^lmcte  Lehre 
ohnehin  einer  völligen  LTmsehaÖUng  bedurfte.  Zur  angewand- 
ten Metaphysik  aber  sind  femer  zu  rechnen :  Psychologie,  Na- 
turfibilo Sophie,  und  pbiloaophische  Religionalehre.  Daas  der 
Käme  Koemolo^e  pasaender  in  Natorphiloflopbie  übenetst 
werde,  «oUieBBe  ieh  dacane»  weil  wir  £e  Probleme  dieaer  Wia- 
awiacbaft  ana  dir  Edabning  nehmen  mOaaen,  welche  dem  Men» 
sehen  auf  der  ObetflSefae  det  Erde  znginglieh  ist»  wihrend 
der  Begriflf  der  Welt  als  eines  Ganzen,  mit  dem  unser  Erfah- 
run<i^ökreis  kaum  verprlichen  werden  kann,  vielmehr  in  der  all- 
gemeinen MerapIly^^ik  seinen  Platz  hat.  Die  Religions lehre 
würde  mit  der  Ontoiogie  versclimülzcn,  an  die  Spitze  der  ij^an- 
zen  Metaphysik  treten,  wenn  eine  unmitulhare  Erkcnntniss 
Gottes,  als  de«  Abeohiten,  voriianden  wäre:  worüber  mit  veT- 
schiedenen  Systemen  au  rechten  hier  nicht  der  Ort  ist. 

Die  nimliche  Ehre  aber,  an  die  Spitse  der  Metaphysik  g&- 
stelk  a«  werden»  miiaste  ^ehnehr  der  Psychologie  widerfahren, 
wenn  anders  daa  berühmte  Unternehmen  ,  der  Y0rmmfikritfkf 
ich  will  mcht  sagen  richtig  ansgeftthrt  wbrden,  sondern:  nor  in 
der  ersten  Anlajje  ein  richtiger  Gedanke  gewesen  wäre  oder 
jemals  werden  könnte.  —  Eine  Vemunftkritik  hat  zu  ihrem 
Gegenstände  die  Vernunft,  oder  besser  das  fjesammte  Erkeimt- 
nisBvennögcn ;  diesen  Gegenstand  mu8s  nie  als  bekannt  voraus- 
utsten;  imd  iuedn  liegen  Irrthümer,  die  sich  dm*ch  gar  Nichts 
wieder  gut  machen  lassen.  Vom  Erkenntnissvermögen  tvissen 
wir  als  von  einer  Sumaoe  von  Thatsachen  des  BewusstseinSt 
Noch  glücklich  y  wenn  uns  diese  doreh  innere  Wahmehmnng» 
odtr  wenn  man  lieber  will»  durch  Anschauung  dea  innern  Sin- 
ntejbekannt  geworden  lind.  Alsdann  aber  fragt  sich  eogldoh, 
wie  Mel  Glauben  die  innere  Anschauimg  verdiene?  Eine  Frage» 
welche  die  Anschauung:  selbst  ninunermehr  beantworten  kann. 
—  Allein  es  ist  nicht  einmal  wahr,  dass  wir  eine  so  unmittcl- 

15* 
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bare  Kenntiiiss  von  dcni  sojif'Tifinnten  Krkenntnissvcnminrcn 
bcsässen»  deflaen  Begriff  wir  \  iclmchr  ixua  dmx  vorgciundencD 
FrodudtH  unserer  geistigen.  Thütigkcit  hemusgedeutet  luiben, 
Jedodi  was  diurüber  von  an  schon  ist  gesagt  worden»  diil 
hier  niofat  wiedeiholt-wearden:  anf-  die  entgegcostdiende  TSa- 
schung  werde  ich  wetterhin  noch  zurOckkommen. 

Wofeni  nun  die  Psych olojijlc,  weit  cntltnit  der  alliromemeii 
Metajdivi'ik  eine  Grundlage  gehen  zu  künnen.  an  ihren  Platz 
ia  der  angewandten  Metaphysik  zurücktritt  (wo  eie  übrigens 
aus  Gründen»  die  liier  noch  nicht  klar  sein  können,  der  Natur- 
philosophie BMiss  Torangestelk  werden):  bemhet  sie  selbst  anf 
der  aHgemeinen  Metaph^wk«  und  kann>  ohne  dieee  vocaipH- 
schicken,  weder  abgehandelt  noch  auch  nuf  begründet  woirden.  « 

In  der  That,  wenn  ich  tiefer  unten  behaupten  werde,  dsss 
die  Seele  ein  einfaches  Wesen,  und  dnn»  nie  eben  au»  dle^m 
Grunde  nicht  ursprünglich  Kraft  ist:  so  nuiss  ich  dabei  noth- 
wendig  auf  die  allgemeine  Metaphysik  (und  zimiichsty  bis  eine 
aosführiiehere  Darstellung  erscheint,  auf  meinet  Hmiptj^ncfe  4tr 
ifs/ajilf st  ir)*  hinweisen. 

Um  jedoch  den  Hauptstamm  meiner  gegenwärtigen  ünter^ 
suchung  genuggam  beyesttgen  tn  kennen,  werde  ich  mir  er- 
lauben, das  Nüthigste  aus  der  allirenicinen  Metaphysik,  näm- 
lich die  Untersuchung  über  das  l<  li,  hier  einzuschalten;  und 
auch  auf  andere  l*unctc  jener  Wissensciiaft  so  viel  Licht  wer- 
fen als  hier  geschehen  kann;  wozu  sich  dSe  Gelegenheiten  häu- 
fig genug  darbieten  werden.  Und  um  möglichen  Missrerstindv 
nissen  zuvorsukommen ,  bemOhe  ich  mich  so|^efich»  das  Ver^ 
hSllniss  der  Principien  von  briden,  der  aDgemeinenMetaphyüä, 
und  der.PBjchologic,  deutlich  auRzusprechen. 

Die  allcxemeinstcn  Formen  der  Erseheinuii*j;eii,  so  wie  sie 
vor  allem  l^iniosophiren  vorgefunden  werden,  sind  die  Princi- 
pien  der  .allgemeinen  Metaphysik.  Könnten  diese  Formen, -so 
iste  sia  vorgefunden  (oder^  un  wissenschaftlichen  Sinne  des 
Worts,  gegeben)  sind»  eben  so  auch  gedacht,  werden,  so  bliebe 
es  bei  der  ersten  Aufbssong  oder  Anschauung;  dieser  wfirde 
man  glauben,  und  eben  deshalb  würde  keine  Wissenschaft, 
Metaphysik  genannt,  entstehen;  ea  sei  denn  als  ein  Spiel  müs- 
•siger  Köpfe,  das  uian  gerade  so  ignoriren,  und  von  aller  soli- 
den Erfahnuigscrkenntniss  hinwegscheuchen  miisstei  wie^ge* 


§.15.] 


rrtn wältig  die  Metaphysik  von  iiuen  Verächtern  iu  der  That 
ignorirt,  und  aus  der  NaturforHcInmg  jvnkMeh  verbannt  wird. 
Diese  Yer&cbter  und  Widersacher  können  nur  dadurch  widerlegt 
werden»  dass  man  ilmen  die  Widenpniche  nachweisty  in  denen 
sie  ens  Mangel  an  Metephysik  unvenneidlieh  belangen  sind. 
Sie  können  nur  dadurch  versöhnt  werden»  dass  ne  einsehn  le^- 
nen,  wie  die  Metaphysik  gerade  dasselbe  GeschSft  nnr  fort* 
fuhrt  und  zu  Ende  bringt,  was  der  gemeine  Verstand,  nothge- 
drungen  durch  das  Widersprechende  in  den  FornK  ii  der  Er- 
fcheinuii^,  von  eelbst  l>cginnt,  indem  er  die  Hcjrritie  von  Substanz 
und  Ursache  erfindet.  Dean  diese  BegriHc  sind  keine  ange- 
boiuc,  soutlem  erhmdene;  sie  sind  nicht  Kategorien,  die  on«- 
beweglieh  vcst  stünden,  und  die  man  darum  so  hi^i^en  musste^ 
wie  sie  stünden;  sondern  es  sind  luübvoUendete  Prodnctionen» 
die  man  gans  au  Stuide  bringen  muss,  damit  die  Knoten^ 
weldie  der  gemeine  Verstand  nur  voriänfig  zur  Seite  gescho- 
hen  hat»  m  einer  ▼oflständigen  Auflösung  gelangen  mögen* 
'•Jene  Foimen  der  Erscheimmgfen  aber  sind  keine  andern,  als 
die  Coniplexionen,  welclic  wir  für  die  Verknii])fungen  mehre- 
rer Merkmale  Eines  Din^jres  ansehn;  die  Verändern nj^en  dieser 
Complexionen,  wolrhe  wir  für  Verandcmngcii  der  Dinare  neh- 
men; ferner  der  liaum,  die  Zeit,  und  das  Ich.  Nzichdciu  die 
Einsicht  gewonnen  ist,  dass  keine  dieser,  in  der  Anschauung 
gefundenen  Formen  für  sich  denkbar  ist,  sneht  die  Metaphysik 
die  Beziehmufm  derselbeh  auf,  wodurch  die  vorigen  Wider- 
sprüche Terschwinden.  * 

WioTetfaalten  sich  nun  dasa  dieFrincipien  derPsyt^oIo^e? 

Unter  den  vorhin  genannten  Fonkien  ist  eine,  nSmHcb  das 
Ich,  welche  eben  sowohl  zur  Psychologie  als  zur  allgemeinen 
Metaphysik  gerechnet  werden  kann;  ja  das  Ich  scheint  uielit 
eine  Form,  sondern  gerade  der  eigenüiehc  (ie;xenstand  der 
Psychologie  zu  fsein.  D<iss  nun  gleichwohl  die  UnterHueliung 
desselben  in  die  allgemeine  Metaphysik  gezogen  werden  muss, 
rührt  her  von  dem  untrennbaren  Zusammenhange  »der  ersten 
metaphysischen  Nachforschungen  mit  der  eben  cnvähnten; 
welches  schon  die  leichteste  fSnnnemng  an  den  IdeaEsmus 

•  hier  behauptet  ist,  inüssefi  für*;  erst«  meine  schon  «»hen  geumiiitiMi 

liauptpuuctc  der  M«taphyi«ik  v^^  ranlwm  trn.  Mao  "vergleiche  auch  uiuen 
§.  33—35  und  uoin  Lehrbuch  mv  l^^iulcituug  iu  diePliUosopliie,  im  vierten 
Abschmttc.  .  •  ♦  '     "  * 
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kann  vcrmuthcn  lassen.  Allem  wenn  auch  in  einem  vnllstän- 
digcn  Systeme  der  Philosophie  dasjenige  nicht  in  der  l'sycho- 
iogie  darf  mederholt  werden,  was  die  allf]^cmeine  Metaphysik 
sohon  Tonreggenommen  hat:  80  bleibt  doch  der  Gegenetand 
ttSbst  psyohologiaish,  und  bexeiolinet  die  •innige .  Vert^indtmg 
der  aUgemeinen  Wueenaohaft  mit  der  ihr  untergeordneten  be- 
sonderen. 

Anaserdem  nun  hat  die  Pejrdiologie  an  den  nunmig^tigen 

Thatsaelien  des  Bewusstseins,  wie  schon  oben  bemerkt  wor- 
den, ein  uncnnessliches  Kigenthum,  Avclohcs  die  allirf  iiuine 
Metaphypik  unfln<»cta8tet  liisst;  so  dass  mich  (liojenigcn  unter 
diesen  Tbatsachen,  welche  die  Kipreni^ciiaiteu  eines  Principe  an 
sich  tragen,  der  Psychologie  allein  angehören. 

Aber  die  wispcnsohafthche  Behandlung  dieser  bloss  psycho- 
logischen Prinoipien,  die  Auflösung  der  in  ihnen  enthaltenen 
Probleme,*  diese  muss  immer  mit  Zuziehung  der  aUgemein 
metaphysischen  liehrsMise  bewerkstelligt  werden,  damit  aBes 
gehörig  zusammenstimme;  und  sie  kann  auch  einer  solchen 
Hülfe  nicht  entbehren,  wdl  in  allen  speoiellen  Problemen  mch 
immer  die  alln^emein  metaphysischen,  wie  die  Gattung  in  der 
Art,  wicdc  1  linden.  ■  ' 

^Ixm  Hiuht  liiuiiliih  auf  den  ersten  lUick:  dafs  alle  p^vcliolo- 
gischen  Priucipien,  so  wie  sie  aus  der  innem  Wahrnehmung 
geschöpft  werden,  «10 et  Umttände  an  sich  tragen, 
willen  si>  unfekliar  in  die  aUgmtinr  metaphy$i»ek9H  Haupfpro^ 
bkm$  wurüekfalleiw  Sie  befinden  sich  alle  unter  jder  Mehi^ 
heil  Ypn  Bestimmungen,  die  dem  Gemfith  als  emer  Einheit  zu- 
geBohiiäbenl  werden;  dadurch  rufen  sie  die'  allgememe  Frage 
heibei,  wiefern  üierhm^t  Mehrere»  Einem  zukommen  k9nneP  und 
diese  Frage  wird  durch  die  Lehre  von  der  Substanz,  entscliic- 
den.  Femer  ist  alles  innerlich  Wahrgeiujinmene  im  beständi- 
"fcn  Kommen  und  (ü  hcn  bcgriften,  es  heyeichnet  veriinder- 
liclic  Zustände  des  (iemütlis;  dadurch  geiiört  es  in  das  Gebiet 
des  V er dnder liehen  überhaupt,  und  die  Theorie  der  Veränderung 
wird  dabei  upentbehrlich. 

Wie  mm  Jemand'  die  Möghchkeit  der  Verändenmg  sieh 


•  Wer  sich  nicht  gleich  erinnert,  wie  die  rrincipicn  Probleme  enthalten, 
nämlich  vermöge  ihrer  Beziehungen,  welche  vollständig  aufzusuchen  eine 
Anfgabe  ist:  der  beliebe  in  die  §§.  1 1—13  zurückzublicken. 
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denkt:  (»I)  er  sie  au3  änsBern  (»ruiiden,  oder  aii8  inneren,  durch 
Selbs^tJnstirnmung;,  erklärt,  oder  nh  er  ein  uh^olut-es  Werden 
annimmt:  *■  dieses  entscheidet  über  die  möglichen  psychologi- 
schen Vorgtelhrngwarteii,  denen  er  zugänglich  ist   Eben  so  ist 

mit  den  angenommenen  Meinungen  über  die  Substanz. 
*  DoaiiiJb  i«i  es  völlig  ver^pehlieb»  Jemaadeii  fiir  eme  Psyoho- 
logbr  gewinnen  cu  wollen,  die  seinen  n&etaphynscheii  Vomtel- 
InigHurlea  widerstreitet;  es  sei  dem»  dass  msa  seine  jdetaph^« 
sik  m^eich  mit  umbilde  könne.  DCbrfen  aber  ^e  Seelenich- 
Pttv  if^ohc  durch  bh>H8e  Erfahrung  t^ich  berechtigt  halten,  die 
nict»phy8ii<chen  licgrifFe  von  \'crmögen^  Kräften,  Thätigkeiten 
ar./iLu enden,  uui  dem  Gemüih  eine  Mehrheit  davon  beizu- 
legen, dürfen  sie  envarten,  denjeni«i^en  zu  überzeugen,  der  eine 
Mefphygik  eol^^cdcr  hat,  oder  auch  nur  fiir  nöthig  hält  dar- 
nach meihodisoh  im  suchen?  Es  werden  weiterhin  kistorisobe 
Bdsptele  ToriLommen,  welche  dies  erläutern  könn^. 

Ausser  dem  licktigen  Veiliekniss  de^  Psychologie  rar  «H- 
gemeinen  Metaphysik  moss  «lefa  noch  ein  seheblHures  19  Bes- 
tacht gezogen  werden;  eben  dasjenige,  welches  die  Versnebe 

veranlasst  hat,  der  Metaphysik  eine  psychologische  Grundlage 
zu  geben. 

Um  sich  liierin  desto  leichter  zu  finden:  bemerke  man,  das» 
ursprünglich  die  Metaphysik  von  Naturbetracht u  11  jj;c'n  anhebt, 
dass  sie  dabei  sogleich  auf  che  Unzuverlässigkeit  und  üudeuk- 
barkeit  der  sinnlichen  Erfahrung  stossen  muss,  dass  es  ihr  aber 
nickt  so  leic|it  wird,  das  Bessere  an  die  Stelle  zu  setzen.  Nach* 
dem  die  Üiesten  Philosophen  beld»  mit  Hersklit«  ein  absolutes 
Werden;  bald,.nut  den  Elesten»  ein  nbsoln^  Seyn;  bald,  mit 
Lenkipp,  das  Volle  und  das  Leere  und  die  Ideinsten  Korp^- 
eben;  bald,  mit  den  Pythagoräem>  dieSWeUt  oder  mit  Piaton, 
die  Ideen  zum  Grunde  «rclefrt  hatten:  wuchs  inmier  mehr  der 
Verdaclit  heran,  den  die  Sophisten  aussprachen,  den  Sokrateji 
be^iiuHtitrte»  den  die  Akademiker  und  Skeptiker  fortdauernd 
emährtca,  dass  nämlich  jene  älteren  in  eine  Tiefe  hätten  bücken 
wollen,  wo  hinein  das  menschliche  Auge  nicht  reiche;  uud  da^s 
die  eigentliche  Weisheit,  darin  bes^e»  die  Schranken  unserer 

*  Vergl.  meurLdirbadi  swr  Einlsitasg  in  «Ue  FhikMophie,  AMili.  4« 
Cip.2. 
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Erkenntni«»s  wohl  cmzuseben.  *  Hierin  nun  Hc<xt  olli  ni  tar  Kchoii 
die  Wp!siin<i.  <M*«t  das:  quid  valeant  ii>impn\  quid  ferre  recuserit, 
zu  erwägen,  das  liöiönt,  erpt  das  Vermögen  unserer  Erkenntnis*» 
genau  zu  schütaeny  ^he  man  sich  in  Untersuchungen  über  die 
Natur  der  Dinge  verliere.  Und  was  ist  natürlicher»  als  dase 
man  über  einem  Sprunge,  über  ^erVemacfaJässigung  desZu- 
nachBtliegendetf»  sieh  za.  eriAppea  glaube,  wenn  man  bcmerktf 
man  babe  in  den  Sternen  «forscht,  ohne  daa  eigne  Heis  29 
kennen? 

-  Nichts  destoweniger  ist  unsre  Kenntniss  der  Himmelsmecha- 
nik gcgenwlliüu;  ohne  Vergleich  voUkommncr,  als  die  Kennt- 
niss  des Gcset/niiissinfcn  in  iinsenn  Innern.  Und  \v(  im  Sokrutcs 
wirklicli  •^iiiiihte,  mit  dem  yiMOi  acivroy  leiclitcr  fertijx  zu  wer- 
den, als  mit  jenen  Nachforschungen,  die  ihm  zu  veifv'cgcn 
schielkfin,  so  war  er  in.  einer  mächtig  grossen  Täuschung 
befangen. 

Er  hatte  yergessen,.  dass  es  nicht  sowohl  auf  die  Distanz 
enies  Qegenstaiid^  von  uns,  sondern  aut  das  Auge  ankommt, 
welcbea-'wir  för  ihn  haben.  Das  sinidiche  Auge  acht  mit  einer 
Genanlgkttt,  die  Mch  einer  mathematisehen  Bestimmtheit  nahe 

bringen  lässt,  und  es  pflegt  seinen  Gegenstand  nicht  sellTst  zu 
entPtcücn;  aber  die  innere  Waln  iK  Imiimi:^  unterliegt  dickem 
Vonvurie  und  entbehrt  jenes  V'ortlieils.  Ks  ist  wahr,  die  sinn- 
lichen Gogeiistiinde  wechseln,  mc  cntstelin  und  vergehen;  aber 
wir  selbst  mit  unscm  Gemüthszuständen  sind  noch  weit  unbe- 
ständiger als  irgend  ein  äusserer  Wechsel.  -  Man  muss  geste- 
hen, dass  die  sinnlichen  Merkmale  der  Dinge  keincsweges  für 
reale  Qualitäten  geltien  können;  aber  wenn  die  Dinge  nur  in 
so  ÜBrn  sie  uns  eracheiaen,  sich  mit  Merkmalen  bekleiden,  so 
ist  es  eben  so  wahr^  dass  auch  wir  selbst  nur  erkennen,  woUep 
mid  fühlen,  in  wie  fem  uns  Objecto  gegenüber  treten,  als  .Ziel- 
punctc  unseres  Anschauen»  und  Begehrens;  Objecte,  von 
deren  jedem  einzeln  genommen  wir  schon  im  gemeinen  Leben 
bekennen,  da.*««  es  uns  uur  znfullig  begegne.  Denn  wir  lassen 
dieselben  Gegenstände  g^^*  nicht  für  Bedingungen  unseres  Da- 

•  In  llinaicht  der  Sophisten  ist  Ijoffentlich  nicht  nothi^s  Hauptsätze 
des  Gorgias  und  Protiigoran  hier  an/.ui  uliren;  welche  in  der  Thal  auf  diuj 
angegebene  Resultftt  hinaiulaufeii,  so  weit  auch  übrigenj  ihre  Lehrart  Ton 
der  dM  Sokiates  entfernt  wsr.  Dai:  nmwtm  x^w*'^^^  lUt^  oi^^^a«^ 
ist  eigendicb  eine  Eimsliiuiiigy  alles  Wiuen  Mi  relativimdsnbjectiY.  ' 
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seyns  gelten»  von  denen  doch  nirht  zu  leugnen  ist,  daes  sie 
onaer  ganzes  Wissen  am  uns  selbst  bedingen.  Und  während 
min  dieses  Wissen  von  iins  seHiet  eben  so  dnrch^  Belationen 
auf  das  Aeussere  alficirt  ist,  wie  dasEikeniien  der  Aussendinge 
durch  die  Relaüon  auf  uns:  yenmsoht  sicli  jenes  sehr  leicht  mit 
Einbildungen  aller  Art,  von  denen  dieses  ^iel  freier  ist  Das 
Brüten  über  sich  selbst  erzeugt  Si  hw  iirmcr:  die  Beschäftigung 
mit  dem  waf  draussen  vorgeht,  veniiag  Schwiitiuer  zu  heilen. 

Allen  diesen  bekannten  Wahrheiten  zum  Trotz  nun  hat  man 
demioch  gemeint,  und  meint  noch  heute,  nma  könne  wohl  mit 
grosser  Sicherheit  Lehren  über  die  Formen  und  Gamsen  des 
Erkenntniss Vermögens  anbellen,  und  diese  zum  Maassstabe 
aller  Wahrheit  machen;  ohne  dass  man  nothig  hübe  genau  zu 
prüfen,  wie  das  Erkenntnissvermogen  selbst  erkannt  werde;  ob 
die  Wahrnehmung  desselben  zuvertSsstg  und  bestimmt,  ob  die 
Begriffe,  die  man  darauf  überträgt,  deudich,  ob  sie  mdl  nnr 
denkbar  seien?  X)a  nun  in  der  allgemeinen  .Metapliy.sik  nach- 
gewiesen wird,  dass  (  in  Uemüth,  als  Einheit  mit  allerlei  Ver- 
m<ia"'^n ,  dass  sr-lion  ein  reales  Vermögen,  welches  auf  Anlässe 
_  zum  iiaiiflciu  wartet,  dass  endlich  das  Ich,  dieser  venueintlicli 
gehaltlose  und  unschuldige  Begleiter  aller  unserer  Gedanken, 
lauter  undenkbare  Begrifl^  und  vollständige  Widersprüche  sind : 
so  moss  das  Psychologische»  auf  welches  eine  Kritik  der  Me- 
taphysik sollte*  gegründet  werden ,  vielmehr  sieh  selbst  einer 
^itik  von  Seiten  der  Metaphysik  unterziehen;  und  jene  Leh- 
ren, die  das  Unterste -oben  gekehrt  haben»  müssen  sich  eine 
neue  Umkehmng  gefallen  lassen,  auf  dass.  die  alte  gute  Ord- 
nung wieder  liero-estellt  werde. 

Weil  aber  nun  einmal  eine  Abwelclninii:  von  der  alten  guten 
Ordnung  statt  gefunden,  und  Beifall  «4t  s\  innen,  und  selbst  viel- 
fältigen, nicht  zu  verkümmernden  Dank  verdient  hat,  wegen 
neuer  Aufregung  der  gesammten  äpeculadvai  Thätigkeit:-  so 
ist  es  nun  nothwendig  geworden,  vor  einer  nnsführlichen  all-- 
gemeinen  Metaphysik,  die  Beleuchtung  der  Psychologie,  und 
der  Grundlage,  die  sie  haben  oder  nicht' haben  kann,  vorher- 
gehn  za  lassen«  Und  das  gegenwärtige  Buch  hat  wiridich,  ab- 
gesehen von  seinem  positiven  Inhalte,  die  Tendenz,  eine  durch- 
geführte Ableugnung  dessen  darzustellen,  wovon  Andre',  als 
von  dem  Ersten  was  mau  ih|ieii  zugestehen  müsse,  auszugclm 
gewohnt  sind.  ' 
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Blicke  auf  die  Geschichte  der  Psychologie  seit 

VTiv  liuhcn  ncucrhch  eine  Ge!?clii(htc  der  l*-yeliologie  von 
Carus  Inhalten,  uhue  Zweilei  ein  verdieii!*thehetj  Werk.  Doch 
wäre  «Mnc  Kritik  der  Psychologie,  im  Geiste  von  Sckleienmchtti 
Kritik  der  Sittenlehre,  et^^     weit  Wünscheaswertiiarefl. 

£8  kaii^  mir  nicht  einfaUen«  hier  Musfa  nur  den  geringsten 
Venmch  dieser  Art  mmchen  zu  woQen.  Damit  meiiie  weidiiif» 
tigc  Einleitung  ein  Ende  finde,  muM  ich  mich  begnügen,  bia 
auf  diejenigen  Vorstellungen  zurück^ugehu ,  welche  noch  jetst 
von  Kinfiuss  sind,  und  ich  werde  sie  nur  in  so  fern  in  i>t  tr;u  lii 
ziehni  als  dadurch  für  meinen  jetzigen  Zweck  etwad  gewouuui 
wird, 

■ 

Der  erste»  den  ich  hier  aehtnne'^voll  nennen  mns?,  ietlMi- 
Cmriei;  aelbelst&ndig  mid  reif  in  seiner  Art  als  Denker, 
g^isCielcli,  ohne  Künstelei,  als  Schiiflsteller.  Sein^  werfffttfisnei 
d$  prima  pMUt^fkia  sind  noch  hente  höchst  empfeUmigswertk 

für  Anfiinnjer;  hesondcrs  wenn  ein  tüchtijrer  Lelucr  hinzukonunt. 
Das  grosse  Venlienst  des  Des-Cartes  bes^teht  nicht  bloss  in 
scharfer  Scheidung  des  Geistes  von  der  Materie,  sondern  darm, 
dasa  er  für  die  ganze  Philosophie  den  rerhtcn  Ton  angab,  in- 
dem er  in  das  Gebiet  des  ZweÜeb  vorläufig  die  gaase  Körpc^• 
weit»  nad  alle  nnsre  Vorstellungen  Ton  derselben  verwies;  hin* 
gegen  das  Ich  als  den  Lichtpuact  der  ersten  Gewisshek  her» 
vcMrhob;  wodurch  jene  Besonnenheit  möglich  wurde,  die  ICsnI 
unter  imf^  erneuerte,  und  die  man  niemals  nieder  hätte  ver- 
lieren sdlli  ii;  die  Besonnenheit  an  das  eigne  DtnkeH,  welehe^J 
aucvh  der  Gegenstand  unseres  Denkens  sein  möge.  —  Und  wel- 
ohed  ist  sein  Beweis  für  das  Dasein  Gottes?   Nicht  urapriing- 
fioh  jenes  bekannte  Sopfaisma»  nach  welchem  die  Fiyiatena  eine 
der  göttlichen  VoHkommenheiten  sein  soll;  dieses  rief  gr  frei- 
lieh ta  Hülfe;  allein  .erst,  nadidem  die  grosse  Frage:  iseJker 
kommt  die  Erhebung  meines  Geistes  vtt  solchen  Gedanken,  der^n 
Gegenstand  in  der  Erfilnnny  ntchl  auiift rujjt^n  wii/l?  —  ihn  da- 
hin gedriingt  hatte,  den  übersinnlichen  Ursprung  derselben  in 
<iott  zu  suchen«   Seine  Lehre  von  den  angeboxnem  Ideen  ist 
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üM^ens  nicht  im  mindcRtcn  schw'urmenech ,  sondern  imyer- 
meidllch  für  den,  welcher  nicht  flchon  aDcs  ds^enige  wds«» 
was  ich  in  diesc^  Bache  erst  voraotragen  gedenke;  uttilS^Mi 
MiMoi,  sagt  er  (in  den  noüt  in  programma  fuoddtm  in  Belgio 
ßdium),  mintem  indigere  id^is  innaÜSf  qnae  iint  ah'quid  divemm 
üb  eiu$  fmeuiiaie  cogitandi:  »ed  tum  adverterem,  quasdam  in  me 
esse  cogitaiioneß ,  qvat  non  ah  ohiectis  erterm'ft,  nec  a  volimtalis 
meae  determinaiione  proccIi'^Hmt,  sed  a  sola  coyitandi  facuUftfef 
illa.i  inttnfas  voran';  eodem  sensu,  quo  dtctmnn,  g^nfrOftitfit^  esse 
quibrusäam  famtiiis  innatam,  aliis  vero  quosdam  morbos:  non  quod 
istanm  familiarmm  infante»  morbis  istis  in  utero  matris  laborent, 
$9d  fuod  nMtaniur  ttm  quMdam  di9p0$iti(tne  $ive  faeultate  üd 
iUoB  tmurmb9nd&i^  * 
Eme  eigentBche  Untemebung  über  das  Ich,  Bmaa  man  je- 
doch bei  DeS'Cartes  eben  so  wenig»  ab  bei  so  vielen  Spateren, 
snt^en.  Auch  liegen  bei  ihm  m  'vieFe  mMiipliysische  Inrthihnw 
im  Wcj^e,  als  dass  er  die  wjilire  Pgycholofric  hätte  finden 
können.  Zwar  nicht  das  kann  ihm  zum  Vorwurf  n;creichen, 
Avii^  vennuthlich  unsrc  heuticron  Anthro]>oIopfcn  zuerst  nn  ihm 
tadein  würden,  dass  er  die  8eclc  zu  weit  vom  Kör])er  trenne; 
denn  von  der  engen  VerbindiAig  beyder  war  er  so  überzeu^rt, 
dass  er  sogar,  auf  der  entgegengesetsBten  Seite  übertreibend, 
meinte  dit  Verbmwrung  dn  Menfckengeseklethfs  in  der 

M€di€in  gmKht  werdmL*  £ben  so  wenig  hat'ihn  eine  falsche 
Freiheitdehre  —  der  Pimct»  an  welchem  so  Viele  scheitern» 
geblendet;  er  lehrt  sehr  richtig:  indiffkrentiet,  quam  experior, 
enm  nnlla  me  ratio  in  vnam  partem  magis  quam  in  alteram  im^ 
pellit,  est  iufinnis  gradns  libertntif;  et  nvUam  in  ea  perfectionem, 
sed  taffhi nninjihj  in  toijHinniic  ffi'fi'cfiiui  ti'sdttur:  vam  si  Semper, 
quid  verum  et  bonum  sit,  dare  i  iderem,  nunquam  He  eo  qnnd  esset 
iudicandum  vel  eligendum,  deli berarem.**  Aber  sehr  nachtheilig 
mu'jstcn  ihm  folohe  Irrthümer  werdeil,' wie  die  Ankniipfang 
des  dein  an  die  Zeit,  nnd  die  Meinung,  dass  die-Zeitthcile  von 
einander  unabhängig  wlren;  daher  denn  ans  unsenn  Dasein 
in  einem  Augenblicke  noch  mcht  das  Difecan  im  nächsten 
Attgenbficke  folgen  boU.***  "Wiehtiger  nocbsind  die  Fehler  m 


*  In  der  diuertatium  d$  wutAodo,  gegen  du  £nd6. 

3fedifatio  quarta.  * 
**  Princ,  pküot. 
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seiner  Lehre  von  der  Suhsfanz:  er  TtUst  eine  Mehrheit  von  At- 
trihnteu  zu;  lä^üt  die  Substuiizen  ufficirt  und  verändert  werden; 
giau^tt  (leren  Natur  zu  erkennen,  indem  Aui^dehnunfir  das  We- 
sen des  Körpers,  Denken  da»  des  Geistes  ausmache;  iiininit 
gleichwohl  eigentlich  nur  eine  wahre  8u(>8taaZ'aa»  nämlich 
Gott,  welcher  allein  zu  fieinem  Dasein  keines  andern  Gegen- 
standes bedürfe*:  —  kurz,  man  erblickt  hier  den  ganzen 

,  Spinozismos  Im  Keime.  Mögen  -aUe  Anhänger  des  Spimza 
sorgfaltig  den  Dee^Cärtet  studb^;  sie  werden  Ihn  dann  weniger 
anstaunen;  —  so  wie  die  Gegner  desselben  eine  Lehre  in  mil- 
derem Lichte  erblicken  werden,  die  nichts  als  ein  .natfiriicher 
Auswuelis  JU18  Des-Carten  Inlhüniern  ist.  Doch  dieser  Gegen- 
stand kann  hier  nielvt  ausgeführt  werden;  ich  gehe  über  zu 
dem  beriihmicu  WideröHcher  des  Des-Caries  im  Punete  der  an- 
gcbomen  Ideen;  zu  Loeke,  dem  eine  lüuger- dauernde  Wirk« 
samkeit  besohiedcn  wnr. 

Locke  nannte  sein  Werk  einen  Vertuch  ilhcr  das  Denkoer- 
mögen.**  Jemand«  der  von  ansem  neuem  Psychologien  zu 
demselben  käme,  wurde  sich  über  den  Plan  des  Werks  wun- 
dem können.  Die  Erwartung  einer  Abhandlung  der  verschie» 
denen  Vermögen,  die  man  dem  Ei^enntnissvermögen  (als  ob 
die  Vermögen  wie  Arten  unter  Gattungen  enthalten  wären)  un- 
terzuordnen pflegt,  aJ'^t»  liic  Erwartung  einer  Lehre  von  der 
»Sinnlichkeit  und  so  ferner  bis  zur  Veniunft,  würde  nehr  ge- 
täu?«cht  werden.  Nicht  nur  \mt  Locke,  wie  Ttitneniann  (in  der 
TJeljer-^et^ung  von  Degerando's  Geschichte  d.  Philos.  1.  Band» 
8.  226  in  der  .Note)  bemerktj  die  vollständige  Aufzählung  der 
Geistesvormogen  nicht  zum  Gegenstände  seines  Nachdenkens 
gemacht:  —  sondem  er  erscheint  auf  den  ersten  Anblick  äusserst 
nachlässig  in  der  SteUung  dieser  Geistesvermögen.  .  Mitten  im 
zweiten  Buch,  das  überschrieben  ist  von  den  Idee»,  handeln  das 
neunte,-  zehnte  und  elfte  Capitel  von  Wahrnehmung,  Gedacht- 

.  niss,  Witz,  Scharfsinn,  Abstraetionsvennügen;  vorher  und  naeh- 
lier  ist  von  einlaclien  und  von  zusammeugesetztcu  Ideen  die 
Rede.  Dann  aber  fiiulet  sich  viel  welter  hin,  nämlich  im  vier- 
ten Buch,  das.  vierzehnte  Capitel  von  der  Beurtheiiungskraft, 

•         51— 56. 

**  Er  sagt  im  zweiten  Bach,  e.f7,  §.2:  the  power  (^f  tkinking  UcMedikm 
undenhuußngi^  und  um  «o  weniger  habe  ich  das  Wort  underUmuUitg^  wie 
gewöhnlich,  durch  FerHand  überBetsen  wollen. 
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find  nach  eingeschobenen  Untersuchungen  über  dieWahrRchein- 
liehkeit,  dm  eiebensebnte  Capitct  von  der  VemunlU  Man  er- 
ftök  0Ogleicti,  daea  diese  flobemtMve  Unoidnnag  von  einem 
Plftae  herriifarC»  der  die  AnfeShlnng  der  GeisteevemSgen  oirt«  ■ 
§€hUe$$t;  nnd  dae  «erbellt  auch  ans  dem  Satze:  üUe  untre  Ideen 
kommen  von  Senemti&n  und  Reflesfion,  welche  beide  Thätigkeiten 
hei  Lorke  noch  so  ziemlich  dem  Uhnlich  sehen,  was  Aii<lro 
Gei.stesvörniö'Tt'"  nennen;  aber  auch  grossentheils  die  Stelle 
der  übrijjen  Veimüi^en  vertreten. 

Jedoch  die  Hauptsache  ist,  dass  Locke  der  ächten  Kr^rang^ 
nra  eilten  gntenScliritt  naher  blieb,  als  jene,  die  uns  von  ihren 
Abstnctionen,  und  deren  binsugedachten  Substraten,  den  See» 
lenvennogen,  Unterbalten.  Locke  durebsuebt  nnsein  gansen 
(3ed«ikenT0MFatb,  und  er  nnteniinunt,  si^h  darauf  m  besinnen, 
wie  wir  zu  jedeir  Art  von  Gedanken  mögen  gekommen  eein. 
Er  bat  bier  weniirstens  In  so  fem  Teeten  Grund,  dass  die  Ge- 
danken und  Vyr^tcllunJ]J8arten,  von  denen  er  redet,  wirklich 
vorhanden  sind;  diese  kann  man  nicht ,  crleich  den  Seelenver- 
mögen, für  fllmpfef«pinnste  erklären,  denn  man  ifit  sicli  ihrer 
wirklich  unmittelbar  bewusst.  Audi  da;«,  was  er  über  die  Ent- 
stehung dieser  Gedanken  sagt,  kann  dienen,  uns  an  Vieles  2u 
erinnern,  was  wir,  mebr  oder  minder  bestimmt,  von  den  gei- 
stigen Beilegungen  innetlicb  wahrzunebmen  Yennögen.  Frer- 
beb  verrStb  sidi  dabei' aueb  ofl  genug  die  allgememe  Neigung, 
die  ErfRhrung  durcb  Ersebleicbungen  zu  verunstalten,  und  be- 
sondere Anlagen  naob  Bequeiteiiehkeit  tu  eccfiobten«  Ein-Bei-. 
spiel  giebt  das  OedSchtniss.  Dieses  ist  aneb  dem  lodu  eine 
„ahility  in  the  wind,  when  it  will  to  revive  them  (die  Vorstellun- ^ 
<ron)  ngain"*.  Und  wenn  man  ja  geneigt  wäre,  diese  ability 
nicht  für  ein  ordichrctes  Vermögen,  sondern  für  die  blop^e  all- 
gemeine Bezeichnung  einer  Clause  von  Thatsarhen,  ohne  Er- 
klärung derselben,  zu  halten:  so  verdirbt  Locke  alles  an  der 
Stelle,*  wo  er  des  höchst  merkwürdigen , und  ganz  allgemeineii 
Pbanomens  erwabnt,  dass  wir  nur  eine  sebr  kleine  Anzahl  von 
Voistedbngen  auf  euunal  im  Bewusstsein  gegenwürtig  baben 
kdmien.  Hier  spriebt  er  von  einer  Mirreiractf  of  the  Ammm 
Mtiid,  als  von  emer  besondem  Eigentbtimliehkeit  der  mensdi- 
lichen  Anlage,  und  eriaubt  sieb  die  Jiypothct^c,  doM  bei  andern 
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endlichen  Vernunftwesen  dies  trohl  anders  sein  könnet  Wie  gänz- 
lich darin  jede  Ahnung  einer  richtigen  pejchologischen  An- 
fliqht  verfehh  ist,  wird  hoffentlich  tiefer  unten  klar  genug  wer» 
den.  Und  doch  ist  diee  völlig  gemäss  der  gewohnten  Weise, 
die  Phänomene y  die  man  als  Piincipien  benntaen  soHte^  durch 
Erdichtung  verborgener  Qualitäten  für  alle  weitere  Forschung 
SU  verderben,  • 

Im  allgemeinen  jedoch  ist  Loeke't  Ansicht  dem  Fehler»  den 
er  in  Ansehung  des  Gedächtnisses  beging,  gerade  entgegen- 
gesetzt.   Als  eifriger  Bestreiter  der  angebomen  Ideen,  wollte 
er  die  Seele  von  der  Mannigfaltigkeit  dessen,  wnnut  man  äie 
ursprünglich  ausgeateuert  glaubte,  vichnehr  betreien;  um  für 
eine»  auf  Ejrfahrung  gebaute,  Theorie  Kaum  zu  gewinnen,  die» 
wenn  nicht  einer  mathematisch-physikalischen  Demonstration» 
so  doch  einer  pragmatischen  Geschiohtserzählung  mag  veig^ 
chen  werden«  Schade»  dass  ihm  das  Hauptargumeot  seiner 
Gegner»  das  von  den  allgemeinen  und  nothwendigen  Wahr- 
heiten hergenommen  ist,  und  das  Leibnitz  in  den  monveawB 
essays  gegen  ihn  gelten  macht,  nicht  in  seiner  ganzen  Stiürke 
scheint  vorge.«<ehwebt  zu  haben.    Dies  Argument  beginnt  mit 
triftigen  (iründen,  und  endigt  mit  einer  Erschleich ung.  M;m 
sagt  mit  Recht,  Ki-fahrung  gebe  nur  das  Einzelne,  Wirkliche» 
nicht  4^  Allgemeine  und  Xothwendige    Man  schhesst  auch 
noeh  richtig»  es  müsse  das  letztre  auf  der  Eigenthümlichkeit 
des  erkennenden  Subjects  beruhen.   Aber  man  erschleicht  die 
Mehrheit  verschiedener  Formen  des  Ekfcetmtnissvermögens» 
oder  anch  die  Mehrheit  der  angebomen  Ideen;  mit  einem  Wort^ 
malt  evschldcht  die  vorausgesetzte  MmmigfaitigMt  dir  Anlage 
und  die  besondre  Natur  des  Sul^eets»  woraus  man  erklaren  will» 
dass  dieses  Subject,  der  Mensch,  gerade  diese  und  gerade  so 
viele  notliwendige  Wuluheitcn,  und  keine  andern,  in.  seinem 
Denken  anti-efFe.  Denn  man  hat  nieht  untersucbf ,  ob  uicht  die 
,N.othwcndigkeit  in  allen  jenen  W;dirbeiten  nur  von  einerlei  Art 
sei;  und  ob  nicht  der  Eine  Grund  dieser  Nothwendigkeit  un- 
mittelbar in  der  Einheit  äe$  erkennenden  Wesene,  ohne'  irgend 
eine  weitere  Bestimmung  seiner  Qualität,  vollends  ohne  irgend 
eine  Mannigfaltigkeit  von  Einrichtungen  in  demselben»  vollstän- 
dig enthalten  sei.  Dieses  nun  ist  meine  Behauptung»  und  das 
gegenwärtige  Buch»  in  Verbindung  mit  der.  allgemeinen  Meta- 
physik, soll  den  Beweis  davon  führen. 
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Ich  fyehfuipte  dem  gemtUs  femer,  dass  Lorke  und  Leibnitz  in 
dem  i'uncte,  von  wo  ihre  Streitigkeit  aiivirinir,  beide  liecht 
hatten;  und  nur  in  so  fern  Unrecht,  ab  äie  iUre  Memimgen 
nicht  zu  vereinigen  wii.«sten. 

Zocire  hat  voUkommeii  liecht,  die  Seele  eine  taMa  rasa  zu 

4 

nennen;  Leiknils  ihm  gegenüber  Uiirrr  bt»  irenn  er  die  Seele 
einer  mit  Adern  diuebwachsenen  Marmorplatte  vergleicht. 
Hinwiederum  LeihnitM  hat  vollkommen  Becht,  wenn  er  (im  An> 
fange  des  zwdten  Buche  der  Muvtantx  etsays)  dem  Satze:  nihil 
Ml  Iii  inulleeiu,  pt&d  non  futHt  in  temn,  die  Erinnerung  bei-  ' 
fügt:  nisi  ipse  intelUetus.  Nur  dass  in  diesem  intellectus  uiohts 
IVäfDnuirtes,  von  welcher  Art  es  immer  sei»  angenommen 
werde!  Die  blosse  Kiuheit  der  Seele,  welche  nicht  eimnal  eine 
Eiireu.-chaft  derselben,  sondern  nur  eine  Bestimmung  unseres 
Begriüs  von  der  Seele  ist,  —  diese  reicht  hin,  alles  das  zu  er- 
klären» was  lAibnit»  aus  der  Erfahrung  nieht  woike  abgeleitet 
wissen. 

An  dem  iMtWzfikm  Wetke  aber .  müssen  wir  noch  ein^ 
Hanptseit»  anffassen;  gerade  die,  woriiber  er  selbst  gleich  im 
Anlange  eich  am  ansfUhiiiehsten  und  naahdrficklicfasten  erklärt. 
Den  ersten  Antrieb  sm  sdner  Arbeit  hat  er  in  dem  Gedanken 

gefunden,  dass  wir  überlegen  müssen,  wie  weil  unsre  erkennert- 
den  Kräfte  reichen,  ehe  wir  uns  aui  den  weiten  Ocenn  d*  t  Diii^^c 
wagen  düifen;  und  dass  wir  unsre  Aussicht  und  liolihinipr  auf 
Erkenntniss  nach  unsem  Fähigkeiten  zu  beschränken  haben. 
Ursprung»  Gewisshei^  und  Ausdehnung  der  menschlichen  Er- 
kenntnias,  das  ist's  was  Locke  ermessen  will.  Ein  solches  Un- 
temehmen  cond  wir  heutiges  Tages  gewohnt  eine  VmmnftkriHk 
WH  nennen«  Aber  es  ist  weit  leiehter  begreifen»  wie  Xodvv 
als  wie  JTanl  seinen,  philosophischen  Nachforschungen  eine 
solche  Form  geben  konnte.  'leeiw,  der  WeUmann»  verliess 
sich  weit  vester  auf  seine  unmittelbare  gesunde  Ansicht  aller 
Dinge,  als  auf  irgend  eine  schulmässige  Untersuchung;  wie 
weit  er  darin  geht,  sieht  man  unter  andern  aus  seinen  harten 
Erklümngen  gegen  die  Syllogismen.*  Ihm  konnte  es  daher 
am  -wenigsten  in  den  Sinn  kommen,  sich  die  Frage:  wie* macht 

iF^  Chap.  \rn,  §.  4.    Tkeir  chitj  and  miitn  ute  itinih»  tekwh, 
WfkSrt  Wien  are  aUmeedwtthm^ §ham9  fo  dmy  ihe  agreemtmt    fdeai,  that do 
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man  es,  das  £rkenntnissrermögeH  zu  erkennen,  eiTisthaft  vorzulc- 
gea;  denn  die  Reflexion,  der  Blick  in  aich  selbst,  schien  ihm 
diejenige  Erkenntuisfart  zu  sein,  über  welcher  eine  zuverlässi- 
gere sich  gar  nicht  denken  lasse.  Er  traute  also  der  Innern 
Wahmefamung  geradehin;  und  hätte  eich  &•  nie  einfallen 
lassen»  die  Verstandesbegiiffe  aus  d6n.  loschen  Functionen 
im  Urtheilen  erst  noch  ahUittn  zu  wollen.  Er  hatte  auch»  kei- 
nen kategorischen  Imperativ;  sondern  der  Sate:  ne  fMiMl« 
prastical  pi  inciplcs!  jreliörtc  wesentlich  zu  seiner  «ganzen  An- 
nlclit.  Worin  das  Wesen  des  Geistes  bestehe,  wiefern  unsre 
Gedanken  V(;n  der  iMateric  abhängen,  sind  ihm:  specnUuionn, 
which,  however  curious  and  enterttiining,  1  shall  decline,  as  lying 
tnu  of  my  way.  So  sprechen  die  Weltleutc;  aher  nur  ein  Mann 
von  Lock€»  ernstem,  w.ihrheitliebenden»,  Irommen  Charakter, 
konnte  sich  ein  Geschäft  daraus  machen»  durch  ausfiihrliche 
Musterung  unsers  ganzen  Gedankenvorratfas  di^enigen  War- 
nungen gegen  die  Speculation  zu  unterstützen ,  welche  Andre 
leicht  angedeutet  und  lächelnd  hinzuwerfen  pflegen.  So  ent- 
stand »eine  Vemunftkritik,  und  in  ihr  passen  Form  und  Inhalt, 
l'iiuelplen,  Methoden  inid  Kesuhatc  vollkoniiuen  wohl  zusam- 
men. AVill  man  si,  Ii  über  sie  erheben,  so  ist  zu  Aviinsciieu, 
dasö  man  es  ganz  thue,  —  dass  man  vor  allen  Dingen  die  Un- 
zulänglichkeit der  innern  Wahrnehmung,  welche  zu  jeder  Ver- 
nunftkritik das  Objeot  der  Untersuchung  herbeisohafiei»  mues; 
ToUstäfidig  erwäge.-  ,     •         ,    ,  ^ 

■  '  f.  18.  ,    •      -  ^ 

G«n<igen  wird  Eieisem  'da^  Uch^itk%  Werk,  der  metapliy- 
sische  Ueberzeugungen  besitzt  Gleich  die  erste  Eikenntniss- 
quelle,  die-  SensatiDn,  musste  Leihnitz  ablousrnen,  der  bei  sei- 
ner Einsicht  in  die  Unmöglichkeit  jedes  physiticlien  Einflusses, 
alle  Vorsiellun'^en  der  Seele  ohne  Ausnahme,  von  ihrer  oijrnen 
Entwiekeluiig  erwartete.  Und  es  ist  nur  Gefälligkeit,  (die  aber 
die  Untersuchung  crsehweren,  dürfte»>  wenn  sich  Leibmtz  schon 
beim  ersten  l^aragraphen  auf  emen  Standpunct  herablässt,  wo 
er  von  Vorsielhingen,  die  durch  die  Sinne  gegeben  werden, 
reden' kann»  im  Gegensatz  gegen  die  nothwendigen  Wahrhei- 
ten. Dass  die  Uihnitn^td^  wmveaux  ehafs  dem  locke'sdun 
Versuche  Schritt  für  Schritt  folgen»  hMeKü  vielfältig  die-faie 
und  Tollständige  Entwickelung  der  Gedanken.  Wi'c  die  Er- 
fahrungslehre des  EngUiuders  gegen  die  Mctuph^sik  des  Deut- 
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flohea  amdcsB,  übersieht  .man  •bessdr  auf  einen  «Blick  in  den 
komn  repexions  wr^fessai^  de  Mr.  loeke;^  wo  ieihuiiz  unter 

andern  da»  wahre  Wort  spriclit:  la  questiou  de  Vorighie  de  nos 
idets  ^lest  pas  prelimiuaire  en  philosophie^  et  il  faut  avoir  f<Ut  dt 
grotids  prnijres  poiir  la  bien  resoudre.  —  * 

Kino  erhabene  IMmntasie,  unterstützt  von  einij^en  tlefgegriflfe-^ 
nen  speculativen  Hauptgedanken,-  hatte  Leibnitz  dahin  ge- 
braclit,  überall  in  der  Welt  und  in  der  Seele,  lauter  FüHe  vaid 
Conthmitat»  geaetzmäseige  un4  (larmonische  Entwiek^hin^  sn. 
erbKcken.. .  Danuis  entapning  ein  psyclioiogisqher  ili^iptsatx» 
der  hoch  hervooagty  über  die>  Verbindung  der  beiden  so  ge- 
nannten Hauptvertnögen  des  Verstandes  und  Willens.  Le$ 
^nalites  et  actions  internes  d' nue  monade  ne  peutünt  eh  e  nutre 
chase  que  aes  perccptiom  —  et  sps  a ppeti tioiiR,  c*  en  t -ä-d ire, 
8 es  teudiinres  d'nne  perception  ä  V  autre.**  Deutll<'her 
nocli:  actio  principii  interni,  qua  ßt  mutalio  seit  transitus  ab  una 
perceptiohe*ad  alteram,  appetiius  appellari  pptest»  Venim  qnidem 
atf  qfiad  appelitus  nim  sen^er  pronus  pirvenire  possit  ad  omnem 
p&eeptiontm,  nd  quam  tendit;  Semper  tarnen  aliquid  eiu»  obtinei, 
atque'  ad  novas  perteptiones  pervenif,  **f  Die  Seele»  in  stetiger 
Entwickeliing  forUchreitend,  erzeugt  VorsteDungen;  die  Erzeu- 
gung »dbst,  die  Handlung  des  innem-Princips,  als  nock  nieht 
vollendet,  sondern  eben  ,fbtat  im  Streben  zum  'Vorstellen  begrif- 
fen, ist  das  negolircn.  Hier  ist  zwar  leicht  zu  sohcMi,  dass 
noeli  t^enaucrc  Bcstiiiiinunjjen  felilcn;  denn  das  hh)ssc  Aufstrc- 
ben  einer  Vorstellung,  für  sieh  allein,  und  wenn  es  ungehin- 
dert vollzogen  werden  kann»  giebt  so  zu  sagen  die  Bcfriedi-  - 
gimg  vor  der  Begehnnig,  und  eben  danun  weder  eins  noch 
das  andre;  indem  in  jedem  Augcnblicko  dem  Streben  yorzu-  T 
steUen  auch  das  i^ealisirte  Vorstellen  entsi»richt.  £a  mw  also 
noeh^  eine  Hemmung  hinzukömm^li ,  welche'  das  Streben,  zu 
überwinden  habe;  —  doch  an  diesem  Ofie  ist  es  uns*  nicht  um 
eine  Theorie  der  Begierde,  sondern  darum  zu  thim»  dass  man 
den  Keim  einer  solclieii  Theorie  henicrke,  welclier  gemäss  die 
Beziehung  dcö  ßegchrcns  auf  das  VorötcUen      12)  begreiflich, 

*  Lfiknitii  op.ed,  Duient^yot,  IL  pag.2\^, 

O.  S.n.  &»rHiilii^:dieser  St^Ue  desXM^irluflAeii.rielleicht 

|rar  ich  i4  «einer  praktbchenFhüoBO- 
Iitta  BJfjUS^jiläßkL     ti|«#4bu  l^egehren  gesiigt  habe. 

V.  16 
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und  der  Uebelstond  venniedea  werde,  das«  dieser  oflfenbaren 
Beziehimg  imgeachtet,  .die  Psjehologien  das  Begehrungsver- 
mögen  neben  dem  Erkennimssvehn^ged  biiistellen,  imd  jedes 

besonders  abhandeln,  ohne  pich  um  die  Umstände  zu  beküm- 
mern, mfiter  denen  das  VorfJtelleu  unfehlbar  in  ein  Begehren 
.übergehen  miisf.  Lei'buit^'ft  riphticren  Gedanken  hofle  ieh  am 
gehörigen  Orte  bestätigen  und  ausführen  zu  können;  obgleich 
die  dahin  gehörigen  Uebeneugtfngen  viel  früher,  bevor  ich  die 
Werke  jenes  Philosophen  snidirte,  bei  mir  vest  standen.  Es 
ist  die  Üntenachimg  über  da«  Ich,  weldie^miGh  hier,  wie  in 
mehrem  Pimcten,  auf  LeihnUsfi  -Spur  geführt  hat,  wie  nMUH  tie« 
ler  antea*  «ehen-wird. 

"Wie  das  Begehren  sammt  dem  Vorstellen  nach  Leibnitz  zu 
den  Qualitäten  der  Öeoie  al»  einer ,  Substanz  gehört:  so  heftet 
sich  bei  ihm  an  denselben  Punct  auch  noch  der  Satz,  dass  die 
Seele  stets  denkt  ,  Die  Substanz  kann  nicht  ohne  Wirkung, 
und  in  der  Seele  kann  keine  geistige  Leerhett  sein.  Wiewohl 
ich  Jiun  hier  so  wenig,  als  in  dem  Grandbegriff  der  Substanz 
selbst  mit  XeiAails. einstimme,  so.muss  ifh,  doch  auf  einige  Fol- 
gerungen aufmerksam  machen,  die  er  aus  jenen  Sätzen  zieht 
Die  Seele  hat  eine  Menge  von  kleinen  Vorstellnngeu;  vorbinden 
sich  dieselben  zu  stärkeren,  80  wird  man  sieh  ihrer  hewusst; 
ausserdem  kann  man  sieh  von  ihiu  )!  keine  Rechenschaft  geben; 
Und  man  muss  demnach  die  Perccptionen  von  der  Apper- 
ception  wohl  unterscheiden.  V  apperception  est  la  conscience^ 
\m.  lä  connaissmtee  reflexive  de  f  etat  interieur.  **  Das  Geräusch 
des  Meeres  entsteht  aus  dem  Greräusch  jeder  WeUe;  die  ein* 
seine  WeUe  wQtde  keine  bemeikbacre  Vit^rstellung  darbieten; 
gleichwohl  muss  aus  der  Summe  aller'  einzelnen  kleinen  Vor- 
(rteDungen  das  gesaminte  GerSusch  entspringen,  welches  zu 
veraehinen  wir  ufts  bcwnsdt  sind.***  —  Dass  dieser  wchtige 
Gegenstand,  über  welchen  neuerlich  Platner  und  fi^mAoW, ver- 
schiedener Meinung  gewesen  sind,  *•**  wieder  in  I-  rage  genom- 
men werde,  muss  mir  für  meine  XJntersMchungen  wünschens- 

••A.a,O.S.».  .  . 

***  iV(Ofi0««adr  «Mtf^f  im  Anfange.  ; 
*'**  Ptatmn  philo«.  Aphorismen  §.  ^9,  6$.  RMMäM  Theorie  des  Vpntel* 
langiTemiögeiis,  dritlcaBttck  $.  3i. 
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mrth  sein.  •  dchon  mderwlirts  *  J^rfie  ich  gezeigt/  daas  ctte 
momentanen  Aufhasongen  dureh  die  Dauer  einer  Wahmeh» 

mung  zu  einer  Totalkraft  erwachsen,  wofeni  nicht  (Ce  momen- 
<ane  Auffassung  zu  s(?lnvaoli  ist;  ich  hii\)v  versucht,  dieHcs  uia- 
thomatisch  zu  bcstinuueu.  Jllcrljer  :i\)vr  «rcliürt  vdrziiti-Hc!»  dif 
Bemerkutig»  das;*  zwei  hcinaho  <,di*icl)klin;xt'ndc'  Austh-iicke 
einen  ganz  verschiedcaea  binu  haben:  ins  UewmsUein  ki/nmnenf 
ttuly  dtm^^G^enMiand  ausmarhen.  desaen  man  $ich  btumßit  <r/V</. 
Die  zu\t>r  genannten  kleinen  yoreteliungen  konunen  ohne  Zwei- 
Iii  nlt  fievmaatgein;  gleichwohl  werden«  wir  ufu  ihfet^nicht.  be- 
Mpit«*irie  kSnnen  ea  un»  nUhf  sagen  f  •daes  sie  ita  Bewussteem 
grio6inaien  aeten.  Die&est  waib  -schwer  zu  ▼erstehen  acheint» 
teil' atn  gchürigcn.  Orte  ^ToUkomtnen  klar  werden;  indessen 
wird  es  Gewinn  tcin,  die  Sache  «cüon  hier  »o  weit  alp  niü<;lich 
Ina  L,lAii  /.u  setzen.  Zuvcirdorst:  die  S<'ile  h;it  viele  Vorstel- 
lun«'"Cn,  die  doniioch  nicht  im  IJc\vüs<tsein  sind.  Dios^cs  sind 
die  völlij;  «jclicuuiiten,  udcr  nucli  «rewühnlichcr  BcnL'nnun'^  die 
aa  (Gedächtnis^  ruhenden  Voralellungeu.  Ferner,  dier*e  ;^e- 
Jkiihhiten  Vorjsteliungen  waren  früher  im  Bewm^^^t-^ein ,  und  keh* 
fHir^dMAc/i^  anräcft/  wenn  die  Hemmung  nacldääst«  AUdn 
aneh  noch  $i€h-  ihrer  bewwst  zu  werden,  (sie  an  apperr 
ttHfitttii)  ^  dazn  gehSrt,  dass  sie  selbst  Objecte  eines  neuen 
^^^•i^^tfleiU' weiden;  welches  niemäls  durch  sie  selbst»,  sondern 
'nur  dnrch  eine  «n<ire  Vorstellünjrsreilie  gßschehn  kann. 
Dieses  aber  hängt  gewühnhch  von  ilirer  Stärke ,  zuweilen  von 
ihrer  Nenln  1',  überli.uij*t  von  den  Unisilindeu  ab,  unter  denen 
eine  Vorsteüuu'x^reihe  auf  eine  andere  Kiatiud6  hut.  ujuI  ein 
iQI>jeet  derselben  wird. 

Leibnitz's  Aufinerkiiandieit  auf  die  kleinen  Vorstellun^roK, 
durch  deren  Ii ül£e  er  die  CiniinKituf  der  geistigen  Phänomene- 
«Milfity  und  denen  er  „mehr  Kraft  als  man  denken  sollte/'  zu- 
ittaeSoty  Tevrath  das- Äuge  des  Metaphysikers,  dem  es  nicht 
genügt,  Anr  diu  ansuschauen,  was  auf  dem  Vorhänge  der 
Jfciit»p<ih^ng  gn  sehn  ist,  sondern  der  hinter  den  Vorhang 
hlKPädf  tmd  dort  —  nicht  etwan  ercGchtete  Seekovennögen, 
sondern  die  traÄre«  Kräfte  aulaucht,^  aus  denen  die  sämmtlicbe 

*  KÜ^^Sibarger  ArcBiv  (ür  Fhil680phie  n.  e.  w., .  drittes  Stuck  ^  und  dt  at- 
t^HttakU  mt  nsura. 

• '  -f-S.  Abhan  M  :  «xji-  HU  Stärke  «üJr  Fottt^ili^ii Fmctim  ih^er 
^  ".v^Awap^imVliBd. 
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Thatigkeit  des  GemfitliB  «riOSrt  werden  101109.  ^l^enn  eben  die 
VonteUungen  eelbst  aind  die  Eiräfte  der  Seele.  '  VonieUnngeii 
sind  nicht  etwan  blosse  Bilder^  -eiii  nichtiger  'Widerschein  des 
Seienden,  sondern  sie  sind  das  wirkliche  Thun  tmd  Gesche- 
hen ,  vcnnof^c  dessen  die  Seele  iiii  AWsen  aiifreclit  hält,  und 
ohne  welches  sie  aufhören  würde  zu  sein  was  sie  ist.  Um  aber 
die  Art,  wie  die  Vorstellungen  zusaninienwnrken,  genau  ken- 
nen zu  lernen,  inuss  man  nicht  die  groisen  iMasien  von  Vorstei- 
lungen,  welche  die  innere  Wahrnehmung  vorfindet,  noch  die 
ganzen  Clüisen  von  Gcmüthszuständen»  an  weichen  der  logische 
Scharfeinn  der  meisten  Psjohologen  sich  übt,  —  sondern  man 
muss'  gerade  wie  leihmiM  die  kleinen  .VbisteHnngea  ins  Ange 
lusen,  —  und  ich  kann  hinausetzent  man  mnss  auch  durch 
.  teiknUj^B  Erfindung,  die  Rechnung  des  UnendUchen,  das  Auge 
schärfen,  um  die  kleiüen  Vorstellungen  J|i  ihrer  Wirksamkmt 
beobachten  zu  können. 

Nehme  ich  noch  hinzu,  dass  s(  hon  Leihnitz  den  viillkoiuiuen 
richtigen  Ciednnken  vi  i  breitetc,  die  Serie  erzeuge  alte  ihr.  Vo7'- 
stellungen  am  sich  sell/si:  so  könnte  ich  mich  einen  Augenblick 
4er  Verwunderung  hingeben,  da$$  «o  treffliche  Vorarbeiten  den* 
noch  keine  tüchtige  Psychologie  erzeugt  haben  1  —  Aber  die  prä* 
stabtUrte  Hannonie,  —  nach  welcher  die  Seele  nidit  bloss  «tii 
und  dwdk  ttch  selbst,  sondern  auch  von  $elb$t,  ohne  äussere 
Veranlasstmgy  ihre  VorsteUungen  erzeugen  sofl»  —  hat  ihre 
schwachen-  Seiten;  sie  ist  mit  theologischen  pnd  naturphiloso* 
pbischen  Meinungen  verwickelt;  sie  wurde  dadurch  vielmehr 
ein  Gegenstand,  als  eine  Quelle  neuer  Nachforschungen;  sie 
wurde  venvorfi  n,  und  vielleicht  beinahe  vergessen.  Leibuitz's 
Lehre  wurde  niedergedrückt,  theils  durch  die  auf  den  ersten 
Anblick  klarere  Lehre  des  Locke,  welcher  sie  noch  mehr  zu 
widerstreiten  schien,  als  sie  ihr  wirklich  entgegen  ist,  (denn  die 
Sätze,  du8ä  die  Seele  ursprünglich  eine  la^a/a  rasa  ist;  und, 
dass  sie  tlure  Vorstellangen  aujs'  sich  selbst  erzeugt,  können  und 
müssen  vereinigt  werden,)  theils  durch  den  sdieinbar  befreun- 
deten Einfluss  des  mlfUehen  Systems* 

f.  19. 

Wenn  das  imposante  Ansehen  eine«  in  viele  Fächer  getheil- 
ten,  von  Definitionen  und  Divisitnien  nnjrefülltcn  LelM  «rehuudes 
eben  so  getichickt  wäre,  achtes  Denlvcn  zu  erwecken,  als  es 
fähig  iat,  Schüler  auzulockeu:  so,mü«ate  die  wolffiicke  Periode 
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m  doc  ThM  die  Biüthezeit  der  Philosophie  gewesen  sein.  Aber 
je  groMer.  die  Menge  des  cingebUdeten-WiescnB,  desto  gerkiger 
ist  die  Spaimiiiigde»For8chuirgsgd8(e8;  und  dieser  wird  dureh 
«mien  kofsen  AnlMito  von  XsiMis  mehr  angeregt,  als  dorcli 
ein^n  gansen  Bend  von  Wo//f. 

Der  wüiffischen  Pliilosophic  winl  luauehnial  80  cnvähnt,  als 
ob  ßie  zu  der  leihnitzhchen  beinahe  wie  die  Form  zum  Inhalte 
gel^ürte.  Aber  wer  Leibnitz  s  Lehre  vollends  ausarbeiten  ufxd 
ejatematiseh  TOPtragen  wollte ,  (woniit  ihr  vielleielkt  kein  gros- 
ser Dienst  geschehe,  denn  ak  System  betrachtet»  4^^^ 
manohe  Blossen;  ze^n»  imd  als  eine  Smnme  von  geistreichen 
BSsonnements  ist  «e  von  £ct'§tit'fv  selbst  in.  sehr  ansprechende 
Fonuen  srebiuclit  worden^)  der  iiülsste  doch  vor  allen  Dingen 
dii'  j»riist;ii)iliiti'  Ilamionic,  auf  deren  Erfiiuhin^  Lefhnitz  selbst 
überall  so  vieles  Gewicht  legt,  oder  eigentlich  den  Grundge- 
danken dieser  Lehre,  dass  keine  Substanz  in  die  andre  ein- 
greifen könne»*,  snm  Haupti^  und  Mittelpnnct  des^  Chinzen  ma^-' 
oben;  er  müsste  also  wohl  Tor  allen  Ding^  selbst  recht  vest- 
davon  ttbenengt  seiiL  Aber  es  ist  bekannt»-  witf  V^oijf  diesen 
Puttct  zu  umgehen,  wie  er  daron  alles  Uebnge  mogHehst  un- 
abhängig zu  machen  sucht.  Mea  yanim  refert,  quid  de  cmtsct 
commercii  aniintie  cum  corpore  siiUitadtri  f*ciiie  el^^^iien 

Worte.**  .Wie  verträgt  sich  diese  Gleichgültigkeit  mit  dem 
Unteraebm^f  in  der  Psychologie»  in  der  MtephjsSci  Haupt- 
weike  au  schreibent 

Anf  W^il/k  Teisnch  einer  Trennung  der  rationalen  and  em- 
pirischen Sedenlehre  w<»iter  einzngehn,  veHbietet  schon  der  Um- 
stand, da?8  eben  in  seiner  empirischen  Psychologie,  wo  er  rehie 
ErfüJn-uKfj  ^^'l>'|> rieht,  der  Hauptsitz  der  SeelcnvonnÖLTon  sich 
befindet.  Die  Art,  wie  er  diese  Venuögen  einführt,  die  iiccht- 
lertigui^  aber  verschiebt»  ist.  auffsilend  genug.  Qnotnam  m'nt 
mmwute  fawUpie$,  sielet  sinl»  iwp^tkologia  empiriM  dedüra- 
mm;  piüd  '9^  ftoffie  »int  tt  gumodo  aatlstoe  imint,  in  jMyeAo- 
Ufiü  rttüokali  demum  dae/aroAt'lar.***  Wir  sollen  also  in  der 
empirischen  Psychologie  zuvörderst  uns  an  die  ßedciivennögen 
genHihHen;  wir  sollen  auch  vorläufig  allen  Erschleich ungcu  über- 
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his^scn  bleiben,  die  sich  damit  verbinden  m^ctten;  ein  aiidemuil 
>vill  man  un«re  Becrittr  bcrichtisr^n!  Doch  wir  wenden  uns 
Poi^lc'icli  nn  die  pstji Itoioyia  rationalis:  was  werden  wir  finden? 
Facidtates  animae  —  a(m  sitit  nudae  acjendi  pmstiuiiLairs :  ani- 
mae  trihmre  diversas  facultates  idem  est  ac  affirmare,  possibile 
esse  ut  diversM  eidem  inexistant  actiones.*  Woraus  folgt,  das« 
die  Seele  bo  vielerlei-. Vetmögeh  babe»  als  nur  immer  Hand- 
lungen JA  ihr  Torgehnr  so  daas  dies  auf  die  Richtigkeit  und 
Zulängliohkeit  des  Abslractionen  ankommt,  durch  welche  man 
^e,^en  und. Gattungen  dieser  Handlungen  veatsetet  Wie 
sicher  und  g^enau  nufi  .das  GesehSIt  des  Abstrahirens  da  voll«» 
braelit  werden  könne,  wo  man  nichts  als  flicsscnde  tind  schwin- 
dende Znstiinde  vorfindet;  wie  viel  alsdann  femer  die  gemaohten 
Abstraft  Ionen  helfen  können,  nin  die  Erfalirung  \<)ii  diesen 
fliessemlen  Zu^'tUnden,  nicht  etwan  zu  erklären,  eoii<iem  nur 
treidich  aufzufaasej?;  \vie  wohl  oder  übel  demnach  die  empiri- 
eohe  Psychologie  mit  dem  itegister  .von  «Seelen vermögen  bera- 
thon sei:  darüber  ist  oben  geredet  worden.  Wir. wollen  uiis 
"daber  nicht  damit  bemühen,  diejenigen  Abstractionen,  welche 
IKöZjf  wiriclich  vmeichnet  haty  näher  anzusehen.  -  Und  wenn 
die  Neuem  ahm  zu  seinem  Erkenntniss— und-  Begehrungsver- 
mogen  noch  ein  ganzes  Ilauptvermögen,  das  Gfeffihlvennögcn, 
hinzugefügt  haben:  so  wollen  ^vir  dämm  eben  nicht  Rauben, 
die  Neuem  hätten  es  hesser  verstanden  wie  Er,  sondern  wir 
wolicu  (li<  >e  Misslic'llijrktnt  lieber  aus  der  Unsicherheit  dea  «jfan- 
zen  Üntemelimens,  die  nahe  an  Unhrauchbnrkcit  gränzt,  zu 
begreifen  suchen.  Dagegen  aber  begleiten  wir  Wolff,  denMe- 
taphjsiliery  noch  ^in  paar  Schritte  in  seine  Ontologae  hinein. 
£r  selbst  wmset  uns  dahin;  Denn  in  dem  schon  angeführten 
^•'8agt  er  weiter:  necesse  e$i  ut  i^r  ratvt  jmfßdene,  eur  t^ia 
in  anima  pqssibilia  9i»t^  Quare  eum  in  esseniia  eMtinemr  ratio 
*eorum,  quae  praeter  eam  finti  vel  consttmter  ineunt,  wl  ineeee 
possunt»  —  per  vim  animae  intelii^i  dthetj  cur  talia  in 
anima  possibilia  eint.  Man  spanne  aber  die  EoMartung  ja  nicht 

,  •  ßf  'ol//ii  psych,  ration.  §.Ji\*  —  )Vi(i  es  über  eigentlich  gemeint  sei,  da8 
«rfi&hrt  men  nicht  so  wohl  wenn  man  die  Psychologen /ra^/,  als  wenn  man 
sie  ertappt.  So  läsBt  sich  iro(^  ertappen  im'  §.  601  der  psych,  tmpir, 
Zaent  tagt  er  recht  gnt:  oj^etitm  wimtntut  f«  aeaftoHammi  danaverbSMert 
er  sieht  appetUu*  dieititr  nUttari  in  tntnotionem fudndo  loeo  faeultfltit 

"fppetMi  teee  exerit/acatte»  evertmultf 


zu  hofl»!  Denn  es  Iiciöst  gleich  weiten  trihunntur  itaqne  anima« 
tales  f<iatltate»,,,quia  po$$ibiU  est  ut  talia  per  vim  eiu%4em  dUfW^ 
«ts  legibus  obttmpcrfintem  actuentvr.  Man  lege  aUo  nur  die  Ter* 
flchiedenm  Mi^s^okkeiteii  m  dia  Hiat  Kraft  hinein,  damil  mkm 
sie  abdann  ineder  darmu  -begreifen  könnet  Es  folgen  aber, 
noch  Bwflptele.  Die  Lnft  läset  sieh  Terdiehten;  aUio  hat  sie  ein 
Vermögen  verdichtet  zu  werden.  Der  Stein  kann  wiiim  wer- 
den: hIso  hat  er  ein  Vennögen  warm  zu  werden.  Huec  cule- 
fiendi  poteniia  quo  mmio  inest  lapidi,  eodem  moi»  facnUat  ^ae- 
iiket  inest  mmfnae.  Da  wir  aber  nof>!i  nicht  wiaeen,  wie  eigtntUek 
der  ä»tdn  und  die  Luft  a^eriei  Vennöget)  .(enthalten  können, 
■mfanehr  diese  gpvr^nicht  geringen  pbjsikflfoehien  Fragen  nooh 
^ler  an  den  Seelenvermögen«  weldie  wengstens  sdbendMnr  durch 
ein  Gefühl  des  Könnens  sicli  innerlich  kund  thun»  Beispiel  und 
Erläutenmg  finden  möchten:  so  werden  wir  :nii  Ende  in  die 
Ontoiogie  geschickt;  und  zwar  in  da»  Capitel  de  notipne  tntis; 
wp  .«dr  unter  lindem  folgende  OfiWibanuig  empfangen:  st  ->€iif 
%w^Hm^  totuipieHdum,  jmAae  lo^'in  00  jienenrfa  Miitir,  ftiee 
äihi  muiuo  non  repugnant**  Hier  muss  npthwebdig  deije- 
nige  bestörtft  werden«  der  bisher  von  dem  Seiendien  den'BegiUr 
hatte,  dass  es  «ine  völlige  £inheit,  ohne  alle  Mannigfaltigkeit, 
ausmache.  Bei  Wolff  scheint  es  nicht  einmal  einer  Frage  werth, 
ob,  und  in  wiefern  eine  innere  Mehrheit  i^ivAi  m'\t  der  notione 
Mis  vertrage?  Auch  giebt  es  dann  gleich  weiter  so  viele  ss- 
Bentialiof  aUribuia,  modi,  die  alle  geraden  Weges  durch  Na!nen-> 
erklärungw  eingeführt  werden;  daaa  w  eehon  daiauf  g«)fasei 
eein  nriieaen«  dieee  Fülle  .anch  bcd  dem  jtns  $imptkx  mcht  los  «u 
werden,  von  wetehem  keine  aadre-Vem^nngen  vorhoBiiki^ 
als  die  sich  auf  die  Ausdehnung  bezichen.**  Und  auch  indem 
hingen  Capitel  mit  dein  vii  l\ ersprechenden  Titel:  de  modtfica- 
tionibm  renu»,  ^aesertim  simplieinm^  wird  man  schwerlich  eine 
tiiehtigere -AiMeage.  finden»  als  die  hn  $.  712:  |»ra€«Mpjpsnt 
^keiu  iu  enit  ^nenHaltAf.emiequm  alln'Ma  it  mdi  sequi  pos- 
MUil.  ^  Doch.eci  ist  bekannt»  wie  Wolß  darch|^ingig  über  dem 
«n«,  (dem  was  sein  kann,)  das  ftsa  vergass»  ^e  erdie'J^Iöglich- 
keit  und  <lie  Xamenerklärungen  voranschiekte,  die  Bealität  aber, 
man  weiss  nicht  recht  wie,  iiintenuach  dazu  kommen  Hess,  wie 
 .  .    *         .  .  '  .        .  • 
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er  vor  lauter  loprischcr  Dcutliclikeit  die . eigentlichen  Dunkel- 
heiten gar.  uuj?iclub:ir  uiachte.  Ein  solcher  Mann  konnte  <ler 
Psychologe  nicht  auflielfcii:  wohl  ahei;  den  Winken  deö  Leib- 
mtz  die  nütliige  Au&uerksamkeit  entziebea.  -  '  • 

f.  20.     .  ^ 

S^fWolfB  Zeiten  haben  swiur  MflUNielieten»  Skeptiker^  Ph)Er 
Biologen»  die  Sedenlehre  inmaneheilei  Schwankungen  zu  0^en» 
die  Frenndiei  def  Brfahmng  diigegen  ne  testznhalten  nn4  dun^ 
Bebbacfatungen  an  bereichern  versncdit.  'Allem  erefe  die  kanf- 
8che  Lehre  gevmnn,  wenigstens  in  Deutschland,  eine  allgemei- 
nere Herrschaft,  und  damit  einen  entscheidendem  Eiallufi.^  aach 
auf  tlie  T*sycholo<r!( .  Und  ungeachtet  des  Zwischenraums  7wi- 
Bchcu  Woijf  und  K<nit,  erinnert  doch  der  letztere  oft  genug  au 
jenen,  ^^ne  auch  an  dessen  Vorgänger.  Die  ersten  Worte  der 
Kritik  der  reinen  Vernunft  scheinen  zu  Locke  geredet;  die  £p- 
wähnong  'der  nothwcndigen  und  allgemeuien  Wahrheiten  ^ter- 
Btntxt  Le^Mhi;-  nnd  vielfältig,  in  dem  kanfidUH  HaupIvreAe 
werden  LohH  und  Lei6nii%  <^«adet  gegenüber  gestellt.  Olino 
V^l^ch  lebendiger  ist  der  Ausdniok  der  $peeulaäon  bei  Kant 
ids  bei.  Wolfft  aber  die -NameneHdärungen,  aus  denen  Wül/f 
'grosseritheils  «ein  Lehrgebäude  aufführte,  finden  doch  einen 
Nachklang  ui  der  Tenninologie,  womit  Kant,  über  den  ßediuf, 
sein  Werk  ansacliiuiii kte.  Die  rationale  Psychologe,  welche 
sicli  Wulff  fils  sein  verdieui*tliches  Werk  zuschrieb,  fand  iliren 
Gegner  in  Kant;  aber  den  Seeienvermügon»  die  jener  sjstem»- 
tisch  abhandelte,  widerfuhr  die  Khre$  von  dem  letatem  noch 
vreit  mehr  auseuiAnder  gesetzt  %u  wer4en.  « 

Erinttei^  man  nch  der  stadteai-Oegensäts^ey  welche  Kamt  awi- 
sehen  der  Sinnlichkeit,  und  dem  Verstände,  awischen  dem  Ver- 
stände und«  d^er  Vernunft,  «wisehen'  der  Aeoretisohen  und  prak- 
tischen'Vernunft,  swischen  der  prakti«oben  .Vernunft  nnd  dem 
niedem  Begehrungsvennögen,  endlich  zwischen  den  beiden 
Arten  der  Urtlunlskraft  bevestigte:  so  mag  man  wohl  über- 
legen, ob  jemals  ein  JMiilosoph  die  Einheit  unsrer  Persöidich- 
keit  so  frewaltsam  behaudcU;  das  Fliessende  unserer  Zustände, 
das  Ineinandergreifen  aller  unsrer  Vorstellungen,  das  allmäligc 
Entstehen  eines  Gedankens  aus  dem  andern,  so.  wenig  in  Be- 
tracht gezogen;  hingegen  an  der  Verschiedenheit  einiger  Hftupt^ 
resultaie  der  geistigen  Bewegungen,  und  an  dem  Widewinan- 


dentosien' dnlger  Vor«teQiiii|pMrdh«i  meh.so  einzig  gehalten 
Ittben  mö^f?  —  Und  jvelche«  ist  daa  Band,  durch  welches  jene 
weitgctrennten  Vermögen  zu.saiiimencreljalten  wertlcu  sollen? 
Um  es  zu  finden,  mÜ8f*cn  wir  bemerken,  day8  Kant  für  die  Vcr- 
einigiiug  des  Mannigfaltigen  in  der  Annclianung  weit  mehr  be- 
sorgt war«  ala  für  die  Einheit  des  Geistes  selbet;  und  das?  er 
•Sil  dieaem  Behula  eine  nnprilaglieh.  aynthetiaehe  £Iuiheil  der 
Appercepttön,  nebet-euier  olBjecCiveBEinh^t  dea  Selbatbfwuaat- 
aeins  aufetellte»  indeHi  eedas:  Idi  4mke,^tLUen  nnaern  Ywak^ 
lungen  zum  (mögliclicn)  Be^rleitcr  gab.  Aber  dieses  leh  er- 
kluLt  er  weiter  bin  für  die  ärmste  und  £relialtloseete  Vorsteliunüf 
unter  allen;  ein  Gegenstand,  auf  den  wir  weiterhin  zurückkom- 
men müssen.  Was  Wunder  infjeaaeii»  wenn  das  Gefühl  dea 
Mangels  an  Verbindung»  aofaon  von  deli  nächsten  VAchfoJgem 
Mtmt*  Einige  antrieb»  eben  an  dieser  Stetten  wo'  noch  jnne  9pv 
von  Zusammenbang  sieh,  zeigte,  sieh  anzubauen?  Das  Bewuast» 
sein  und  das'  Selbftthewüsstsein  zum  Princij)  der  .kaut sehen 
J*bilos(ipbie,  und  duiuit  der  Pliilostiplue  selbst,  —  als  zu  dem 
l*^nen  \\m  Xoth  thue,  zu  erbeben?  An  diesen  Versueb  baben 
^iehrere  der  scharfsinnigsten  Müpner  ihre  Kräfte  gewendet«  und 
:iami  TheÜ  vessohwendet;  in  der  That  aus  zu  grossem..  Ver- 
bauen «auf  die  kmttsek»  Lebte«  welche  ne  dadurch  besser  zu 
-stützen  .geübten.  Gegenwärtig  ist  es  Zeit«  es  butt  zu  sagen« 
dass  dieser  Weg  irre  führt;  obgleich  die  kanfselum  »Sehrilten 
einen  Schatz  von  Belehrungen  eudialtcn,  den  Niemand  ver- 
schmähen .soll. 

Was  nun  insbesondre  Kam'ä.  Kritik  der  rationalen  Psycho» 
logie  anlangt:  so  sind  darüber  zwei  Bemerkungen  zu  machen. 
Die  eine  ist  nur  Anwendung  einer  allgemeinen  Beträehtung  auf 
cinto  specieOen  Fall.  Kirnt  bat  nämlich  überhaupt  nicht  genug 
dafw  gesorgt,  an  den-  Stellen,  wo  er  die  Sltere  Metaphysik  wi- 
derlegen will,  sicli  Metapbyslk  von  der  l)esten  Art  zu  ver- 
pcbutl'en.  So  nun  auch  sebiel>t  er  die  Sebuld  des  irrtbums  in 
der  ratiüuiden  Psychologie  auf  einen  Paralugismus,  der  wohl 
sf^bwerlieh  £ihig  sein  öder  gewesen  ^emmödite,  irgend  Jeman- 
den unter  den  besseren  und  sorgfältigeren  Denkern  zu  tau- 
schen. Oder  sollte  wohl  Leiinit»  darum  die.  Seele  für  Substanz- 
gehalten  haben  (man  weiss  wie  viel  G^vncht  er  eben  hierauf 
Ie«^t),  weil;  „ein  denkendes  Wesen,'  bloss  als  ein  solches  bc- 
truciitet«  nicht  anders«  denn  als  Subject  kann  gedacht  wcr- 


Digitized  by  Google 


64.  250  [§.20. 

den"  — ?•  Schlatrcn  wir  dun  Irihmiz  luf,  so  finden  wir  alles 
\\m  wir  bmnchen  in  fol«rcndeu  ^V Orten  bci8junn»en:  //  faul  bien 
(jif'il  y  int  <{i's  ^itJ>s!(inf>'%  simples  par-totit,  parceque  smis  hn  sim- 
ples il  ny  anroit  point  de  composees;  et  par  consequent  toute 
ia  Mture  est  p leine  de  vt't.**  Hier  finden  wir.  früher  Substan- 
Mn  als  Seelen;  früher  die  Uebersetigung' von  einfachen  Be- 
standtheilen  des  ZuaammengeM^zlen,  nie  von  der  Biokchheii 
der 'Seele;  init  einm  Worte,  früher  aUgemeine  Mdtxpkytnk  der 
Psychologie.  Und  'so  ist  es  natürlich,  ürst  fiberlegt  man«  ob 
Substanzen  als  etnUache  Wesen  anznnehlnen  seien?  Dann  folgt 
die  Frage,  was  diese  Substanzen  sein  mögen?  Worauf  i«*frm7af, 
in  der  That  voreilip^,  aber  in  der  Absicht,  ihnen  eine  nicht  bloss 
relntivp,  sondern  rein-innerliche  (Qualität  anzuweisen,  antwortete: 
Kie  sind  vorstellende  Wesen,  eben  darum,  tfff7  sie  Sid'-'trinzen 
sind.  Leibnitz's  Satz  heis^t  nicht,  die  Seelen  sind  Suöstataen^ 
sondern:  die  Suk$ta7izni  sind  Stelen.  Wer  aber  diese  Vorschnell 
Hgkeit-Tenneidet,  der  fangt  freilich  in  Hinsicht  der  Seele  von 
der  innem  Wahmebniiiing  an;  aber  er  schliesst  nicht  Ton  dem: 
denke,  als  dem  allgemeinen  3^bjecte  an  allen  ^oigestellteB 
Objecten,  auf  eine  Existenz  eines  Subjects,  das  nie  PliUUeat 
sein  könne;  —  sondern  von  der  jre^enseitigen  Durchdringung 
aller  unserer  Vorstellungen,  und  iiirer  Couccntration  in  dem 
F.inen  liewusstsein ,  schliesst  er  auf  die  Unmöglichkeit,  dieser 
Durchdnnjninfr  und  Kinhoit  ein  zusammensresetztes  Substrat  zu 
geben,  als  in  ilcsun  Bestand theilen  die  Vorstellungen  zerstreut 
liegen  würden;  und  nun  folgt  die  Nothwcndigkeit,  die.  Einfaehf 
beitÄU-erwäblen,  weil  die  Ziisammengesetatheit  verworfen^verden 
musste;  endlich  aber  ;die  Einfachheit  auf  eine  Sahstanz  zci  be- 
gehen y^**^  weil  die  wirklieb  vorhandenen  Vorstellungen  etwSas 
Reales  erfordern,  dem  sie  beigelegt  werden  können.  Wer  diese 
Art  2a'  schliessen  widerlegen  will,  der  muss  emiweder  das  Mittel 
erfinden,  wie  man  alles  realen  Substrats  entbehren  könne,  — 
welches  Fichte  versuclitc,  aber  ohne  für  Knut,  denn  da« 

ficktesche  Ich  ist  in  der  That  Substanz,  nur  eine  solche,  deren 

* 
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,  •*  Leibnili i  op.  Toi.  IL  pag.  'S'L 
***  Icli  las^e  A'«"*  uneiiLttchieden,  ob  die  Seele  Substanz  für  tttcb  allein,  oder 
ob  novESaeSubtiaiM  für  mehrere  Infffiridoeii  ansunebmeti  «ei?  welcheüb^rage 
übrigens  die-P«yeho1ogie  ntcbt  berühren  dsrft  weil  das  Letztere  sehon  au« 
Grifaiden  der  «OgeMeinen  Ifelapbysik.entBChiedea  iii,  vemsinen  ibU 
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Qualität  in  einem  System  nothwendig  verbundener  Handlungen 
besteht ;  —  oder  er  muss  nachweisen,  wie  das  zusauimengesetzto 
Substrat  eine  wahre  Einheit  des  Bewusataeins  besitzen  könne, 
welches  man  wohl  eine  offenbare  Ungereimtheit  nennen  darf.* 
Mit  der  Angabc  eines  Paralogisinus  aber,  dessen  sich  Niemand 
echuldig  niax'ht,  wt  hier  gar  nichts  gewonnen;  und  am  wenig- 
sten rfa«?»  etwas  gewonnen,  wenn  noch  obendrein  die  Begriffe 
eelbst,  aus  denen  der  vorgebliche  Paralogismus  seinen  Ursprung 
nehmen  soll,  im  höchsten  Grade  mangelhaft  aufgefasst  sind. 
Dies  ist  die  zweite  Bemerkung,  welche  hier  gegen  Kant  ge- 
macht werden  muss.  Es  kann  gar  nicht  zugegeben  werden, 
dass  kant  den  Begriff  des  Ich  richtig  gefasst  habe.  Dieser  Be- 
griff ist  der  Anfangspunct  einer  weitlüuftigen  Untersuchung, 
auf  deren  Bahn  uns  Fichte  geholfen  hat;  ein  nicht  genug  zu 
«chUtzendefl  Verdienst,  zu  dessen  Anerkennung  ich  durch  das 
gegenwärtige  Buch  etwas  beizutragen  wünsche.  >  • 

S.  21. 

Unter  den  Psychologen,  welche  jünger  sind  als  Kant,  befin- 
det sich  Einer,  der  leider  schon  zu  den  Verstorbenen  gehört. 
Es  ist  der  vortreffliclie,  auch  von  mir  sehr  hochgeschätzte  Ca- 
rus.  Ich  wünschte  sehr,  nicht  bekennen  zu  müssen,  dass  des- 
sen Psychologie  mich  die  darin  gesuchten  Aufklärungen  hat 
Vermissen  lassen.  Was  ich  gefunden,  brauche  ich  hier  nicht  zu 
beurtheilen,  da  meine  Ansicht  sehr  leicht  aus  demjenigen  kann 
geschlossen  werden,  was  bereits  über  die  Seelenvermögen,  uild 
die  auf  sie  gedeuteten  Abstracta,  ist  gesagt  worden^. 

Von  den  noch  Lebenden  werde  ich  mir  nur  erlauben,  die 
Herren  Professoren  Hoffhnnery  Fries  und  Weiss  zu  nennen. 

Der  Grundriss  der  Erfahrungsseclenlchre  von  Hoffbauer  kann 
meiner  Meinung  nach  nicht  bloss  als  Beispiel,  sondern  beinahe 
als  Muster  einer  klaren  und  verständig  geordneten  Ucbersicht 
bisheriger  Psychologie  betrachtet  werden.  Das  Streben,  sich 
vor  Erschleichungen  zu  hüten,  ist  in  sorgfältiger  "Wahl  der 
Ausdrücke  überall  sichtbar.  Als  Methode  wird  sogleich  im 
%,  10  die  Indnction  angegeben.  Auffallend  aber  ist  es,  dass 
nun  gleichwohl  das  ganze  Buch  den  gewöhnlichen  Weg  vom 


•  Bloss  um  zu  erinnern,  dass  dieser  Gedanke  langst  bekannt  ist,  cltire 
ich,  wai  mir  zuerst  in  <iie  Hunde  fallt,  Pohy's  HOste  Anmerkung  zu  seiner 
üeberaetzung  des  LorA-tf .  \^    .  .  •  ^  .  »i**^    >>h  n  .. 
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AUgmdiieii  smn^esondem  hiiiabflleigC  wülireiid  Indacdon 
den  gerade  entgegcngeseliEteii  Gfang  erfordert.  SöDen  - Leeer 
und'  Zuhörer  Ton  den  legten  Besuhaten  m  der  ^«Hcenntmas» 

quelle  geführt  werden?  Sollen  sie  mit  dem  Glauben  anfangen, 
und  mit  dem  Schauen  endigen?  So  giebt  es  auch  Vortrüge  der 
Chemie,  worin  mit  dem  Sauerstoff  finf:jefangcn,  mit  den  be- 
kannten und  sichtbaren  Körpern  geendi«»;t  wird ;  anstatt  dem  Zu- 
]^üreI:  zuerst  die  Experimente  bekannt  zu  machen,  aus  welchen 
äu(  den  Sauerstoff  urtd  seines  Gleichen  zu  schliessen  ist  — 
Aber  ich  lun  weit  entfernt,  hier  dnen  eigenthünilichen  Fehler 
jenes  Grundrisses  erblicken  zu  wollen;  da  ich  vielmehr  selbiit 
geseigt  habe,  wie  unwillküilicfa  die  Psydiplogie  wegöi  der. 
Selilüplrigkdt  ihres  Stofis  in  Abstraetionen  faindngleite^  worin, 
sieniclit  eher  vesten  Fuss  gc\innnt,  als  bis  sie  bei  den  Snsser- 
sten  Abstnictlonen  angekommen  ii<t,  von  denen  sie  alsdann 
wieder  rückwärts  den  Weg  der  Determination  versucht,  und 
ihn  fortsetzt,  wie  und  soweit  sie  el)en  kann.  Wir  schliessen 
also  aus  dem  genannten  Buche  nur  soviel,  dass  auch  ein  vor- 
sichtiger und  vorzüglicher  Denker  durch  dieselben  Scl^vierig- 
keiten^  welche  seine  Vorgänger  drückten,  noch  jetot  bewogen 
werden  nag»  ^e  seiner  eignen  Angabe  gerade  TOwiderlaa- 
Imde  Richtung  zu  •yerfolgen*  Wollten  wir  tiefer  eintreten,  so 
wurden  uns  ^eich  bei  der  ^eorie  der  Smnliehkdt  einige  Un<- 
temuehimgen  der  sehwietigsfrai  Art,  die  hier  Tiel  zu  Idcht  ge- 
nommen sind,  entgegenkommen ;  nämlich  wie  die  Auffassung-der 
räumlichen  und  zeitlichen  BeRtimnum!2^t'ü  möglich  sei,  welche 
in  der  eigentlichen  Materie  derEinpfliKluTMjren  (den  Tönen,  Far- 
ben u.  8.  w.)  schlechterdings  nicht  enrliriltcii  sind.  Aber  hier 
nur  die  Frage  zu  verstehen  und  gehörig  zu  würdigen,  erfordert 
schon  ein  Nachdenken,  das  sich  über  die  Sphäre  der  soge- 
niMinten  Erfahrtmgsseelenlehre  weit  erhebt;  und  welches  leider 
eben  dadurch  pflegt  erdrückt  zu  werden,  dass  man  dei^Aniäa- 
gem  die  schwersten  Sachen  so  leicht  vorstdk.  — 

Bei  Heim  Prof.  Prfu  ßnä&i  wir  manche  eigenthümliche 
Ansichten  eingewebt  in  eine,  der  Hauptsache  nach ,  kandsche 
Lehre.  Jene  scfieinen.Torzüghch  in  der  Polemik  gegen  Fieki9 
und  Schejling  entspnmgen  zu  sein.  Da  die  Absicht  der  gegen- 
wärtigen Selnift  nichts  weniger  alö  polcnusch  i.st,  so  wollen  wir 
uns  mit  einij'en  Proben  be<rnü*ien,  die  bich  am  leichtesten 
aus  dcar  «ichrift;  Sj^ittm  der  Philosophie  ais  evideme  Wiuei^ 
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xchaft,  hmqBheben  laM^n,  weil  diese  in  kurzen  SäUen  abge» 

Im  §.  41  des  geiiaiinten  Werkes  finden  wir,  im  Widerspruch 
gegen  Ficku*$  eiste  Gnmdgedftnkeii»  die*  Behauptung;  ^«UoMre 
Yemauft  hellst  fdnee  SelhiBtbewiUBtBeiiiy  welches  wir  «ns* 
sparechen;  hk  hin.  Dieses  ist  aber  nicht  su^^eich  nüt  der  in* 
nem  Anschauung  gegeben»  Hetmekr  i$t  e$  ptr  keine  Amäum^ng, 
sondern  nur  ein  unhentimmtes  Gefühl.**  Es  folgt  ein  Beweis,  der 
in  zw  eien  Oliedcni  mit  richtigen  Henierkungou  anhebt,  und  uüt 
En»('hlc  i<  lumgen  endigt.  Zun  st  die  Bemerkung,  da^s  dnf«  reine 
Sclbstbewu88t8ein  kein  Objeet  hat;  *  woraus  gefolgert  wird,  es 
sei  keine  Anschauung,  $an%lern  ein  unbesttmmtes  GeßhL  Das 
erste  ist  i^-ahr,  und  diis  zweite  falsch.  Weil  darS  reine  Selbst- 
bewii8i!t.<«cin  eine  VönteUung  ohne  Gegenstand  sein  soH,  so  ist 
et  ein  klarer  Widerspruch;  und  inan  kann  davon  gar  nichts» 
aueh  nicht  em  unbestanuntes  QefUhl  Sbrig  behalten;  welches 
dn  Qdjihl  ohne  GefQhltes  sein  wfirde»  wiihfefid  das  Sdbstbe- 
wusst8«n  seinem  Begriffe  nach  tiberaD  kdn  Gefühl,  sondern 
eine  Vorstellung  sein  soll.  Vielmehr  mups  man  anerkennen, 
daää  unsre  Behauptung,  es. gebe  ein  roinc.>  Scibstbcwusstsein, 
eine  von  jenen  Abstnietionen  ist,  die  wir  von  den  besondem 
Selbstanschauungcn  hergcnomuieu,  dann  aber,  der  Einheit  un- 
srer  Persönlichkeit  wegen,  für  etwas  angesehen  haben,  das 
wohl  obne  die  besondciti  Anschauungen  für  sich  bestellen,  oder, 
wIb  Uenr  Frit»  im  awdten  Gliede  seines  Beweises  meint,  mm 

'  Grunde  lie§en  könne.  Wir  sind  nun  allervfings  genothigt,  uns 
änen  solchen  Begriff  >ron  uns  selbst  au  mcsAsh;*  wir  dnd  Aber 
ebeirtfo  wohl  genöthigt  einzugestehen,  dan  dieser  Beigriff  ohne 

,  allen  Sinn,  folglich  aueh  keine  wahre  Erkenntniss  eines  realen 
Gegenständen  sei;  —  dass  es  kein  reines  Selbstbewusstsein, 
keine  blosse  Ichheit  wirklich  gebe;  —  sondern  das»  wir  den 
envälinten  I^o^rriff' vielmehr  als  AnfjiTit^-piuict  einer  Theorie,  als 
eiueu  wissenschaftlichen  8tott  gebrauciien  niüsscti,  den  wir  zu 

*  verarbeiten  haben,  bis  die  Widersprüche  (deren  er  noch  mehrere 
m  sich  triigt)  verschwinden  werden.  Weil  aber  Herr  fWes.  mit 
seiner  Polemik  gegea FtMee. nicht  zu  Ende  gekommen  ist:  da- 
rum liiast  er  von  dem  reinen  Selbstbewusstsein  noqh  das  unbe- 
stimmte Oefühl  'Stehen;  darum  «uch  redet  er  yon  .dnem  Be» 


Man  vergleiche  onCen  §.  27  im  Anfange. • 
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^vuesteein  des  Gep^ensiaiules,  nicht  tofV  er  ist,  sondern  dass  er 
iet. »  Dieser  Wiikrsiim  einer  Realität  olme  Qualität,  ist  aber 
eben  so  wenig  eine  Wahrheit«  nh  er.  eine  Behauptung  des 
Herrn  Fries  sein  würde,  wenn  derselbe  den  Muth  gehabt  hätte» 
dem  Probleme  gerade  ins  Gesicht  zu  sbhauen,  und,  alle  Halb- 
h^ten  und  Aubflfiehte  ber  Seite  setzend,  das  Unding,  weichet 
der  Begriff  des  loh  uns  vorspiegelt,  so  ernstlich  ahwlasseot 
wie  man  es  iMsen  muss,  um  es  zu  Zerstören. 

Weiterhin  misefat  sieh  mm  bei  Herrn  FHe»  die  Erdiofctung 
«les  iiiueiii  Sinnes  und  einer  Einpfunglichkcit  desffelben,  mit 
richtigen  Ahnungen  von  dem  Gedächtniss  und  mit  dem  völlig 
wahren  Satze:  flf'c  yorsteUuniji  n  im  Gcmüthe  xrerden  von  st  lhst 
fortdauerny  bis  ste  durch  etwas  anderes  verdrängt  werden.  Eben 
SO  wahr  ist  der  $.51,  nach  welehein  der  allgemeine  Grund  der 
Association  in  der  Einheit  des  Subjects  und  seiner  Thätigkeit 
enthalten  ist.  Neben  so  richtigen  Ansichten  hätte  die  trabs- 
scendentale  EinbUdnngskraft  (§.  57)  vmchtnnden  sollfeiii  die 
abecmals  erdichtet  wurd,  damit  ^e,  für  urspriin^ch  gehalte- 
nen, formalen  Anschamingen ,  zur  Erkenntnis«  (fioU  heissent 
zur  Materie  der  Empfindung:,  welche  allerdings  die  formalen 
Bestimmungen  keineswegcs  in  sich  schliepft,)  liinzu!  ommen 
mögen.  Der  Kantianismus  aber,  als  Gewohinnii:  an  (  in  Sy- 
stem, mit  T\^bcrgelnm£r  ^raiiz  nnlie  gelegter  i^'ragen,  welehe 
die  liulic  der  augenonunLiu  ii  Meinungen  hätten  stören  sol- 
len, zeigt  sich  auffallend  bei  §.  59 — 02;  wo  die  figürliche 
synthetische  Einheit  als  Erfolg  der  Selbstthätigkeit  besebric* 
ben  wird»  während  die  Gegenstände  in  der  Anschauimg^  uns 
«Hier  dtr  Bedingung  einer  jederzeit  möglichen  dmetmetifm  -ge- 
geben werden*  Was  läogen  doch  das'  für^Bedingongen  sein,, 
vermöge  deren  4ie  selbetthätige  transscendentale  Einbildungs- 
kraft gewisse  'Auffassungen  voti  Farben  lieber  fn  die  Form- 
eines Viereekf,  ida  in  die  Foim  eines  Cirkels  biinat?  (re- 
yebene  Bedingungen  sind  es  ohne  Zweifel;  denn  wir  kön- 
nen nielit  willkürlicher  Weise  das  Hunde  al^  vierccklfrt,  oder 
das  Vicrcckigte  als  rund  anschauen.  In  der  Form  des  Sin- 
nes, dem  Baume«  kann  der  Grund  des  Unterschiedes  «nicht 
Hegen,  denn  diese  Form  ist  ,far  alle  sinnliche  Anachauungen 
alrt  Eine  und  dieselbe  Bedingung-  vorhanden.  Wenn  nun  etwa 
die  Vorstellungen  ihrem  Stoffe  nach  von  den  Dingen  on  eich 
herrfihren,  wie  sie  denn  in  det  kan^ecken  Lehre  ohne  Zweifel 


ihun:  80  inüssen  diese  Diage  an  sich,  trotz  dem,  <las8  sie  yon 
Kaum  und  Zeit  nicht«  wissen  >  sich  doch  Mieroritoi/iidk  ff^tt^ 
9uf  di€9e  /brmeii  fe  innem  Stnmei  heMiehen,  damit  ein  Unter«- 
schied  in  jene  figfirÜclie  sjmthe^sche  ESnh^ChiBeidLpmroe.  Wir 

erkennen  also  von  den  Dingen  an  sich,  dass  in  ihnen  ircrade 
so  viel  Verschiedenheit  statt  findet,  nh  nöthig  ist,  um  die  niaii- 
nigfaltigen  Bedingungen  herzugeben,  deren  wir  für  die  figür- 
liche syntlietische  Einheit  der  Einbildiingskraft  in  ihren  bunten 
Abwechselungen  bedüMen*  Dieses  wSre  denn  eine  nicht  un- 
bedeutende Kenntids«  'Ton  den  Biügen  an  Bichy  wdche  die 
k€Hfidi€-Jjehn  eben  so  wenig*  yenneiden,  als  leiden  kann; 
und  worüber  sich  die  bessern  Anh&nger  derselben  längst  hät- 
ten erklären  sollen,  wenn  sie  es  verniöehten.  Da?  "Waliie  an 
der  Sache  aber  iPt,  dasj?  die  ganze  Theorie  auch  keine  leideste 
Ahnung  dec  Gründe  enthält,  aus  denen  die  Auffassungen  des 
Räumlichen  und  Zeitlichen  psychologisch  erklärt  werden  mfls- 
sen.  Nicht  einmal  das  Problem  Ist  hier  vollständig  au^efasst; 
denn  es  Iragt  sich  eben  so  sehr,  was  för  Bedingungen  uns  be- 
stimmen, einer  Substanz  gerade  solche  und  keine  andern  Eigen- 
schaften zusammengenommen  anzuweisen;  z.  B.  dem  Wanser 
die  FhlH^iicrkeit  nel)en  der  DurchpichtijTkeit,  dem  (Juecksilher 
aber  weder  die  Nässe  noch  die  Durchsichtigkeit  des  Wassers^ 
sondern  neben  der  Flüssigkeit  den  Olanz  und  die  TÖnügliche 
Schwere.  Auch  hier  Uegt  in-  der  Materie. der  Empfindung  kei» 
nesweges  die  Gmppirung  derselben;  und  in  den  yorgeblichen 
Formen  des  Verstandes  kann  sie  eben  so  weni<^  liesren,  -weil 
diese  sich  gegen  alle  die  verschiedenen  VorsiellungcH  verschiedener 
Substa»ze7i  an  f  gleiche  Weise  verhalten  /)inssen. 

Eine  beinahe  unbegreifliche  Mischung  der  richtigen  Ansich- 
ten, nach  welchen  die  Vorstellungen  selbst  die  Kräfte. in  der 
Seele  sind,  und  des  falschen  Bestrebens,  Seelenvermögen  zu 
spalten  (nSmlich  wenn  die  yorige  richtige  BrklSrungsartlrgend- 
wö  nicht  ganz  leicht  von  selbst  -sich-  darbietet):  geht  nun  bei 
Herrn  Pries  immer  weiter  fort.  Er  findet  §.  79  den  ersten 
Cii  und  der  Abstractioii  dai-ln,  (his?  in  ähnlichen  Vorptt  lliinL'cn, 
welche  im  Genuith  zugleich  ver?tär]«;t  werden,  die  ihnen  ge- 
meinschaftliche TheilvorsteiluDg  mehr  verstisirkt  wird,  als  die 
unterscheidetide  Nebenvoistellung.  Dieses  reicht  zwar  nicht 
hin  zur  Erklärung;  dfinn  die  angehängte  Clansei:  das  Gemein- 
ächalllichcr  könne'  alto  abgeaendert  yoigesteUl  werden,  ist  eine 
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großee  Uebereilun«^  und  Unwahrheit  Dennoch  ist  der  erstcre 
GejJanke  rieht  1*^^  un<l  in  der  That  um  so  mehr  zu  «chatzen, 
weil  wir  damit  das  Ahntraction^vorniöiren,  u.U  ob  es  etwas  Be- 
öouder^  and  für  sieh  zu  ßctrachtendes  in  der  8cclc  wäre,  be- 
aeitigeii  können;  und  weil  hier  die  Verbindung  Aschen  der 
sogenannten  Embildungakmli  und  dem  -sogeniuuiteii  Ventaiide 
fodungt  hervoizuleuchten.  .    -    ^  ' 

Die  Psychologie  des  Henoi  Fries  wilide  niieh  Bolchen  Fjkh 
ben  skii^  ohne  Zweifel  besset  dabei  befind^  wbnn  er  sie  ein- 
nial  Ktim  MSttelpuncte  eines  wissenechnftlichen  Strebens  machtet 
als  80  lauge  er  sie  nur  als  den  Vorhof  der  Philosophie  be- 
trachtet* Uhuc  Zweifel  verdient  es  Dank  von  Seiten  dcije- 
nigcn,  welche  den  unhaltbaren  Gmnd  der  kaui'scheji  Lohre  für 
sich  allein  nicht  entdecken  können,  dsiss  ein  Mann  aufgetreten 
ist,  der  in  eine  sogenannte  philor^ophische  Anthropologie  alles 
das  Schwankende  ^^ucüammengesteUt  hat»  worauf  Kant,  als  auf 
gotesa  Grunde;  Testen  Fuss  fassen  'WoMte..  Diea  erleichiert  diis . 
BrOfuttg;  und  in  den  J>arstettii|igen  des  Herrn  Friet  nqdi 
nicht  seheii  kann»  wie  in  den  ersten  Voraiissetmngen  Wahm 
und  Falsches .  gemischi,  und  wie  selbst,  das  Wahre  als  roher 
StoflT  unliusgearbeitet  daliegt,  dertnrd  sich  schwerlich  je4Araaf 
herinnen.  Mir  ist  es  wahrscheinJieh,  iUL.<s  wenn  Kant,  mit  alter 
rüstiger  Kraft  den  Denl^en.s,  noch  lebte,  Kicniand  besser  als 
Herr  Fries  ihn  zu  einer  Revision  seines  8\'stems  würde  vermö- 
gen können.  Denn  ohne  Zweifel  bedurfte  ein  so  vortrefflicher 
Geist  niehts  anderes»  als  nur  eine  Zusammenstellung  seiner 
eignen  Voraussetzungen,  nur  eine  Richtung  sdner  Aufioseik* 
samkeity.  welche  in  den  Awais'scAsf»  Problemen  zu  sdir  belangen  -- 
war,  om  aUe  die  Tersehiedenen  Anfimgspi^icle  der  Speculation 
gehörig  stt  benutaen^  ^  Soü  aber  nicht  von  Beleuäitimg  der 
Innfsckefihetirc,  sondern  von  Psychologie  die  Rede- sein,  so 
bedarf  di€se  der  allgemeinen  Metaphysik  zu  ihrer  Unterstützung; 
und  Herr  Prof.  /V/*  s  Iüil  du«.  Hinterste  nach  vom  geweiuU  r, 
indem  er  der  Metaphysik  seine  Antln()[)ologie  voranächickt  ** 
CMan  sehe  oben     15  gej^cn  das  Ende.)         *       '  . 


■  *  Man  sieht  l€ie!rt^  dass  dieeie  Stelle  vor  viclca  Jahren  ist  niedergeschrie- 
beairorden. 

Aaf  die  neuem  YfjtAe  des  Heim  Trof^  Ffiä»  wird  hier  ans  denselbea 
GrUndea  keine  H^cksi'dit  genomiaen,  dereawegen  liier  aiies  "reimiedeB 


§.«.]  va  ,7». 

Diesem  VeKfahreii  gerade  eii^egeiigesetit  ist  äes  Hetm 
Prof.  Wti9$;  ui  aemeii  Untersachimgea  über  das  Wesen  %bd 
liVirkeii  der  menschlichen  Seele.    Er  legt  eine  dynamische 

Xaturant^ieht  ziiin  Grunde,  —  und  macht  mu  L'bcn  dadurch 
unmöglich,  niich  hier,  wo  für  ausführliche  iictraclitungen  auf? 
allgemeaper  Metiiphysik  kein  Platz  ist,  anders  als  nur  sehr  kurz , 
über-sem  Werk  zu  erklären.  Die  ursprüngliche  ond  nothweiw 
dige  DupJieität  in  der  Kraft »  die  das  Daa^  eines  jeden  Din- 
gea  coBstttuiren  soll  (S*  27)»  muss  ich  gänzlich  ableugnen.  Und 
eine  solche  Dupliciti^  anletfet  ans  dner  absoluten  Einhat  ab^  -  , 
zuleiten,  kann  meiner  Mcinun;:  nach  keine  Aufgabe  für  die 
Speculatiuu  sein,  weil  um«;ekehrt  es  zu  den  Aufgaben  dersel- 
ben gehurt,  -alle  dergleichen  undenkbare  Einheiten,  aus  denen 
eine  Vielheit  entspringen  soll,  (zu  deren  einnähme  manche  Phä« 
nomene  des  Geistes  mid  der  Katur  aUerdinga  ▼erieitenO'gftnaüch 
hinwegmchaffen»  und  die  Wissenschaft  von  ihnen  an  reMgen« 
So  kann  ich  denn  auch  in  keine  Gemeinschaft  treten  mit  einer 
Philosophie,  welche  das  Unendyche  als  Gnmd  des  Endlichen, 
und  dieses  als  Erscheliumg  von  jenem  betrachtet  (S.  5).  Der- 
o^leiehcn  Philosophie  imiss  ich  dorn  Spinoza  und  ecinen  Er- 
ueuerem,  überlassen;  indem  ich  überzeugt  hin,  dass  von  dem, 
ma'  wahrhaft  hit,  sowohl  die  Unendlichkeit  als  die  Endlichkeii 
mnss.  verneint  werben;  und  dass.  die  Endlichkeit  noch  überdiea 
auf  eine,  ungeschickte  Weise  in  die  Uhendfichkek  hhieinge- 
gehoben  wird,  von  denen,  die  «eh  mit  diesen  VorsteOungsarten 
tragen;  welches  Ungesclückte  zu  verbessern  jeder  Versuch  ver- 
geidieli  i<t,  weil  die  UnendHchkeit,  wenn  sie  selbst  den  Keim 
enthielte,  aus  dem  die  Endlichkeit  könnte  abgeleitet  werden,  mit 
pich  selbst  im  Widerspruche  stände.  —  Wäre  nicht  nach  diesen 
£ikülnii|gen  jedes  wdtere  Wort  überflüssig:  so  würde  uAx  noch  - 
bmauaetzetty  daas  ich  in  dem  genannten  Buche  die  vorläufige 
Erörterung  desseu,  was  die  inueire  Wahrnehmung  geben  und 
nicht  geben  kann,  und  die  |;enane  Angabe  de»  Axi  und  Weise 
vermisse,  wie  an  tlie  Wahrnehmung,  und  die  von  ihr  darL^^cbo- 
tenen  Erkenntniäspcincipien»  die  Speculation  sei  angeknüpft 
worden. 


wird,  wa.s  als  FerBÖnlichkeit  könnte  äuagelegt  werden.   Der  Leser  hat  nun 
die  Freiheit,  anzunehmen,  der  Gcgeustnnd  meine»  Tadels  sei  schon  V6P» 
schwunden,  und  das  Neueste  sei  davon  weit  verschieden. 
BKKBJiBT's  Werke  V.  17 
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f.  22. 

.  jfoch  fimer  ist  übrig,  zu  welchem  wir  naher  hinzatreten 
müBsen»  namlicb  JRfdUe.  Ißcht  zwar,  am  von- seiner  realen  und 
idealen  ThMfi^eit  weidHuftig  sa  reden;  den  heterogenen  Elfe- 
menten,  worsoa  er  das  lur  real  gehaltene  Ich  nicht  f^ficklicher 

zusammensetzt,  als  nach  ihm  Herr  Prof.  Weiss  ans  Sinn  nnd 

Tricl)  die  Seele.  Eben  so  wenirr  wird  unj<  die  uiibcirrciflichc 
Schrfinke  im  Ich  beschäftigen  künnen,  wclebe  die  Unniön-lich- 
keit,  einen  haltbaren  idcali.xnluß  aufzustellen,  klar  an  den  Tag 
legt.  —  Wohl  aber  ist  es  die  erste  Behandlung  des  Begriffs  des 
Ich»  die  uns  hier  interessirt.  Ich  schlage  Fichte's  Sittenlehre 
auf,  welche  ich  noch  jetzt  für  seine  Haiiptsolnnft  halte.  *  Den 
schon  sonst  gesagten  SohluSafehler,  S.  14, 15,  wo  statt  des 
Denkens  der  allgemeinere  Begriff  des  Handelns;  statt  dieses 
wiederum  der  ihm  untergeordnete  des  realen  Handeln»  einge- 
schoben wird,  werde  ich  hier  nicht  genauer  ins  Licht  setzen; 
aber  ^e  Anmerkung  S.  18,  19  *  ist  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit für  lichtes  Lelire,  und  wir  müssen  sie  auch  hier  emägcn. 
Sie  beginnt  so:  „Dass  das  Wollen  in  der  erklärten  Bedeutung, 
„als  absolut  erscheiuey  Factum  des  I^  w u^sfM'iiis;  —  daraus 
„aber  folgt  nicht,  dass  diese  Erscheinung  nicht  sellist  weiter 
«^erklärt,  und  abgeleitet  werden  müsse,  wodurch  die  Absoiut- 
„heit  aufhörte,  Absolutheit  zu  sein,  und  die  Erscheinung  der-  ' 
.„selben  sich  in  Schein  verwandelte.:  —  gerade  so,  wie  es 
»«allerdings  auch  erschemt,  dass  bestimmte  Dingern  Raum  und 
,»Zeit  unabhängig  von  uns  da  sind,  und  diese  Erscheinung 
„doch  weiter  erklart  wird.  — >■  Wenn  man  sich  nun*  doch  ent- 
„schliesst,  diese  Erscheinung  nicht  weiter  sm  erklären;  und  sie 
„für  absolut  unerklärbnr,  d.  i.  für  Wahrheit,  und  für  unsrc 
„einige  Wahrheit  zu  halten,  nach  der  alle  andre  Wahrheit  bc- 
„uitlieilt,  nnd  gerichtet  werden  miis.«e,  —  wie  denn  i.hvn  auf 
diese  Kntschliessung  unsrc  ganze l'hilosophie  autgebaut  ist,— 
„so  geschieht  dies  nicht  zufolge  einer  theoretischen  Einsicht, 
„sondern  zufolge  eines  praktischen  Interesse:  ich  Will  selbst- 
„ ständig  sein,  darum  halte  ich  mich  dafür/' 

Diese  Aussage  enthält  den  einzige  denkbaren  EridSnmgs- 

^ —  

•  Von  Fichte't  spateren  Sohrift^cn  braucht  hier  eben  ?n  wenig  (iie  littde  zu 
seui,  ab  von  einigen  neu»  rn  Srhrif>«tt'llem,  die  in  dcoBclben  IrrUiümem 

befangen  sittd,  wie  die  oben  bezeichneten. 
».  Wsrke,  Bd.  IV,  S.  n,  23. 


gnind,  wesliAlb  ftelut,  dem  die  Ünmoglichkeit.des  leb  deut- 
liek  genug  vor  Auge»  leg,  deimoch  dabei  bebairle,  dess^be 
ala  veel,  ala  abiolnt»  und  in  d^eeer  Gestalt  ale  Prineip  der  Pbi- 
la^^ophte  zu  betracbten.   Ein  wenig  weiter  bin  (S.  42-^)9  sagt 
etfi  jElebtet '  yfljiclit  dAe  suhjei'tive,  noch  das  ohjective,  «bn- 
»,derh  —  eine  IdentifHt  int  das  Wc^oii  des  Ich;  ini<l  das  orsterc 
„wird  liur  «ressai^t,  uut  die  loore  Stolle  dieser  Identität  zu  ho- 
zeichnen.    Kann  nun  ir^'^euil  tieiuand  dier^e  Identität,  als  fi'ivh 
^seJb^t,  denken?   Srhlechterding.s  nii'ht;  deini  um  sieh  selbst 
denken,  musa  mau  ja  ebeu  jene  L  nlersrheiäunfj  ztcisr/im 
^ßubje4iiv0mf  undMl^tUivem,  vornehmen,  die  in  ^es^sni  Heirrifie 
9»jMttcAt  vor<2:'en()nnueu  werden  soll:        So  kann  man  »ich  aller- 
^^dinga-nicbt  wobl  entbalten»  su  fragen:  hin  ich  denn 'darum, 
-t^W/dk  lob'  mich  ienke^  oder  denkt  ich  miek  darum,  weil  icb 
M'Abcr-  ein  jBok^iefl  «Weil,  und'  ein.  solches  Darum,  findet  bier 
„p^ar  ipioht  statt;  du  bist  keins  von  beiden,  -weil  du  das  Andre 
,tbit<t;  du  bist  überbatipt  nieht  zweierlei,  sondern  absolut  einOT- 
„lei;  fm<l  diesem  uucUnkbare  Eine  bist  du,  sohhclukin  weil  du 
„es  Ci&i." 

Da?!*  ein  Undenkbares  lu'cht  sein  kann,  —  dass  derjenii:;e 
iuiii^ . ttigyies  iienken  aufhebt,  welcher  von  dem  Uudenkbu^n 
ilfthcn  Tnll  es  sei,  —  dass  also,  weim  dm-  hmi  der  Speeu- 
iifipaa  i*V3i. .  einen.  Bolcbicm  Ptanct  geführt  hat,  man  deni^elben 
■UbAiebMfdingi  verlassen '  müsse:  dieses  leuchtet  unmittelbar 
KMibdam  also  Ftelue  sieb  den  Begriff -des  leb  dergestalt 
battei  dses  er  einsah,  derselbe  sei  undenkbar;  musste 


aebätt!  Srnm^  noch  ohne  vollständigere  Entwickelung  aller 

Wideri«|>riielic  im  leli,  ihn  b<^»Hiumen,  die  xnorf»!  «not^ormiienc 
Realität  des  leh ,  sannnt  der  venneinten  intclleetualen  An- 
schauunfT  dc.->i-elben,  vidÜL'  verwerfen.  Jede  Art  von  Täu- 
echun^  in  der  Auffassuuir  eines  so  uuLTcrcimten  AV'esenR  war 
I,  vanülithen,  als  an  die  Wahrheit  einer  solchen  Aufths- 
ge^Iaubt  \v<  rdcn.  Und  wenn  dennooh  die  Üeher- 
■f¥eit»iai^,  du»  Selbetbewnsstsein  his<«c  8ich  durch 
(Begriff»  alp  nur  gerade  dureh  jene  Identität  des 
Okgeets  rein  aussprechen:-  so  folgte  ebenJdaraue, 
bebe  <^ 'Gegebenes  vor  sicb,^  dasf  weil  es  niebt  gleich 
joiiM^ v>agS£gcT\  TäUBchung  verworfen,  doch,  aber  auch  njcht 

17* 
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im  Denken  beibehalten  werden  könne,  zu  einer  Umarbeitung 
de«  Begrifi»  auffordere  und  nöthif^e;  und  suf  diese  Weise  zwar 
keineswegeB  ein  Realprindp»  wohl  aber  an  fiikenntnisspiincip 
für  die  Speciilatio&  «bgebe. 

Aber  Fitku  fastte  einmal  «einem  Wolkn  Einflnss  nul  du 
De^thn  Tentettet  Er  glaubte  in  dem  Idi  die  Freiheit  za  lin- 
den, «nd*  von  der  Freiheit  woUie  et  mdat  lasten.  Er  .behielt 
also  den  undenkbaren  Gedanken  t  er  gab  5hm  AnctoritSt  dordi 
das  Vorjrebrn  einer  intellcctualen  Aiis('liuiumL%  denn  dafür  hielt 
er  den  Zu^^tand  der  Anstrengung,  mit  wclchor  das  Undenk- 
bare als  ein  Gegebenes  der  innem  AVabmohiniing  vcstgchalten 
wurde;  und  wurde  einer  der  grösstcn  Denker,  die  je  gewe- 
sen Bind ,  zum  Urheber  einer  Schwärmerei ,  die  in  der  Folge, 
ate  sie  sieh  die  sogenannte  absolute  Itlentität  zum  Mittcl[^uncte 
eiköien,  4md  diese  mit  Spmoaismns,  Phitonissrns,  Physik  und 
Mysiologie  amalgamirt  hatte,  in  einem  weiten  Eieise  die  Stelle 
der  Philosophie  besetzte,  nnd  aus  einem  noch  ynd  wdtem 
Kreise  die  Philosophie  venekemthte^  weil  man  über  der  inteU 
lectualon  AnRchaimng  nieht  den  Verstand  verlieren  wollte. 

Dieses  letztere  ist  nun  das  einzige  AVolkii,  welches  in  die 
Forschung  einzulassen  ich  mir  erlaid)e.  Da  ich  einmal  denke, 
und  nicht  umhin  kann,  alles  Angeschaute  zu  denken  und  in 
Begdfie  zu  fassen ,  so  will  ich  weiter  nichts  ab  mir,  dass  das 
Angeschaute  denkbar  s^,  oder,  IsUs  es  dieses  nicht  von  selbst 
wiie,  denkbar  wirden  solle,  wozn  denn  frolich  dne  solche 
Umwandlang  der  nnnüttelbar  aus  der  Anschammg  gewonnenen 
Begriffe  gehört,  die- sich*  ah  nothwendig,  und  nicht  wilUüiriich, 
in  jedem  Poncte  rechtfertigen  könne.  Ich  stehe  demnach  in 
der  Mitte  zwisdien  denen,  welche  wollen,  dass  es  bei  der  An- 
schauung, bei  der  Erfahrung  wie  sie  unmittelbar  gegeben  w  ird, 
sein  Bewenden  haben  solle,  weil  sie  das  "Widersprochende  in 
dem  (Jegebenen  nicht  erblicken,  —  und  zwischen  Jenen,  welche 
gar  Wold  Augen  haben  für  dieses  Widersprechende,  aber  davon 
nicht  lassen  wollen,  Yiehnehr  ins  Erstaunen,  ins  Entzücken  über 
^e  .die  Wunder  sich  Tersenken,  die  ihnen  um  so  vortrefflicher 
scheinen,  je  oogerrimter  sie  sind,  Ich.gebe  den  erstem  Recht, 
dasi  sie  nm  ihre  Nüditemhei|  nicht  mögen  gebracht  sein,  und 
data  sie  von  keiner  intellectnalen  Anschammg  wissen  wollen, 
welche  die  adfte  Anschauung  'nur  entstellen  wQide;  ich  gebe 
dlm  zweiteil Secht,  dass  sie  die  gemeinen  Ansichten  der  Dinge, 
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welche  alles  lassen  wip  e.«  zuerst  o^efuinleii  wird,  für  unzuläug- 
lich  erkennen,  und  auf  eine  Veränderung,  auf  eine  SchürfoDg 
desBUckei  selbst  antnigen»  wodurch  in  derXliat  alles  viel  wim* 
derbarer  erscheinen  muM,'  als  jenen  enteren  gelegen,  tsl  m 
gl«nb€n>  Aber  ^  den  einen,  und  den  andern  nniM  ieh  Unieolit 
gebte-»  weil  sie  beidmeits  snr  dgentfieh»  üntemuebung  zu 
tilge  sind,  sowohl  jene,  die  im  -Aulflenuneln  nnd  Refj^striren 
gewisser •Husserer  oder  innerer  Wehmehmungen  verweilen,  als  ' 
die«e,  die  es  freut,  hochtönende  Re<len  zu  erfinden,  um  da^ 
Seltsame,  wai»  äie  gesehen  haben,  anzupreisen  statt  es  besser  zu 
bedenken,        ,  .  ...  ♦ ,  .  • 


TU 

Plan  und  Eintheilung  der  bevorstehenden 
\  UiutersuchuD^en. 

§.23.  ;  ' 

-  Wir  machen  uns  nun  auf  den  Weg  in  daf  vor  imi?  liegende 
C^ebirge,  wuliin  uns  diejenigen  sicher  nicht  folm  n  NM  idun,  tiie 
immer  nur  in  lachenden  Ebenen  geiniiciilich  zu  lustwandehi 
gewohnt  slud.  Der  Lesen  überlege,  ob  er  gehörig  gerGstet  sei; 
was  er  luitnebmen»  was  zu  Hause  lassen  wolle.  «Viel  schwercS^ 
Crepäck  frommt  dem  Reisenden  nieht^*  am  wenigsten  solehee^ 
was  ilün»  nach  eeiner  JGägeAth&nliehkeit,  besonders  lästig  fallen 
wMe.   Gkdnld  und  ünsofaer  Muth  ist  die  Hauptsaehe. 

Ganz  ohne  mathematisches  Weikzeug  darf  dd^  Wandere^ 
nicht  sein.  Aber  grosse  Anmuthungen  mache  ich  in  dieser 
Hinsicht  nicht;  »ie  würden  mit  verdoppeltem  Gewicht  auf  mich 
zurückfallen.  Der  Leser  vergegenwärtige  sich  nur  die  leich- 
teren Rechnunnron  mit  veränderlichen  Grössen,  und  deren  Sym- 
bole, die  bekanntesten  C  m  ven;  er  überlege,  dass  diese  Curven 
eben  nur  Symbole  für  gewisse  Begeln  sind ,  womach  jede  mög- ' 
fiehe,  'tnleastM  sowohl  als  exumive,  Grösse  wachsen  und  ab- 
nehmen kann;  er  mfe,  wenn  es  nöthig  ist,  einen  Freund  zu' 
HiÜfe,  der  .ihm  die  einfachsten  Grundlehren  nnd  Formeln  der 
hohem  Mechanik  erkläre;  und  'er  wird  finden»  dass  es  nicht 
viel  schwerer  ist,  das  Sinken  einer  Hemmnngssumme»  als  das 
Fallen  eines  Stciujö  zu  btgLcüen.  Ui^t  er  abci  erst  dies  gefässt. 
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f»o  kann  er  auch  von  den  Gnindlehren  der  lu'j>ru(iurtions- 
gesetze  (worauf  Alles  ankommt)  das  WeseiitlicliHte  verstehn; 
und  eben  so  den  Hauptsatz  über  die  Abnahtno  der  Empfan^- 
tichkeit.  Das  Schwerere  ist  weniger  nöthig;  nicht  jeder  braucht 
mir  auf  allen  meinen'  Wandeningen  za  folgen;  man  kann  sieh 
dennoch  wieder  xuaatnmen  finden."  ^ 
.  Ablegen  muBs  der  Leser  die  metaphydadien  VonuCfaeile,  die 
er,  wer  weiss  mtter  welehen  Namen,  etwan  bei  sieh  tragen 
möchte.  Meine  Metaphysik  wird  er,  mit  Hülfe  dieses  Buchs, 
aüiiiälig  verstehen  lernen.  Ei  durclidcnke  nur  recht  sorgfaltig 
den  aubführliolien  Vortrnn;  über  das  Ich,  welchen  er  hier  finden 
%\'ird;  vergleiche,  nacluk'in  dieses  gcschelieii ;  meine  Einleitung 
in  die  14iilo60phie,  um  sich  mit  den  metaphysischen  Proble- 
men^ theÜB  im  aligemeinen,  thells  mit  jedem  einzeln  genom- 
men, vertraut  zu  machen;  präge  sich  nun  vest  ein,  dass  die 
befremdende  Gestalt,  worin  die  metaphysisohen  Probleme  An- 
lange erscheinen,  tüchts  anderes  ist  als  ein  psychologisobes 
Fhünomen,  welches 'aus  psychologischen  Gründen  Erklärbar 
sein  mnss,  die  wir  im  zweiten  Theile  dieses  IBnehs  aufrachen 
wollen;  die  aber  Niemand  finden  kann,  wenn  er  die  Knoten 
unpfeduldig  zerhauen  will,  dif*  er  höchst  behutsam  diireh  un- 
befangenes Nachdenken  auflösen  sollte. —  Dnss  man  der  leich- 
tem Ucbersipht  wegen  mein  Lehrbuch  zur  Psychologie  be- 
nutzen könne,  brauche  ich  kaum  zu  bemeri^en.  Aber  sehr 
Engend  läuss  ich  den  Leser  an  die  Prägen  erinnern :  oh  er 
mit  seiner  praktischen  Philosophie  Im  Keinen  sei?  und  ob  er 
die  meinige  ktone  ?  Das  erste  ist  an  sich  nodiwendig;<  daa 
«weite  fordete  idi,  so  gewiss  ich  nicht  will  nussrerstanden 
aein.  Wessen  praktische  Philosophie  noch  schwankt:  dessen 
Gemüih  kann  bei  speeulativen  Untersachungen  nicht  in  Rohe 
sein;  am  wenigsten  bei  solchen,  die  den  menschlichen  Geist 
l>etreften:  ohne  Glcichmuth  aber  gelingt  keine  Speeulation, 
sondein  sii  erzeugt  Wahn  und  Trug.  Wer  meine  praktisclie 
Philosophie  nicht  kennt,  der  begreift  nicht  was  ich  will,  und 
muthet  mir  an,  Dinge  zu  wollen,  die  ich  verwerfe.  Ein  Bei- 
spiel hievon:  ich  will  keine  angebomen  Rechte;  nicht  bloss, 
weil  ich  weiss,  dass  alle,  angebomen  Fonnen  psychologisch 
unmö(^eh  sind,  sondern  auch,  weil  ich  wieiss,  dass,  wenn  es 
dergleichen  Rechte  giibe,  sie  Strdt,  tmd  hiemit  Unrecht  er- 
zengen würden.  Ein  anderee  Beispiel:  ich  will  kein  Ufsprüng- 
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lieh  gesetzj^eht'iides  laoiülinch es  Gefühl,  und  cbcu  so  wenig 
einen  kategoiisrhcn  Ini}>erativ,  iiiclit  bloss,  weil  auch  dieses 
an<^ehome  Formen  sein  würden,  öondcni  weil  ich  das  luorali- 
sehe  Gefühl,  sammt  der  aus  ihm  entstehenden  Bercitwilli^eit 
warn  monüüaohen  Gehorsam »  ableiten  gelernt  habe  als  GesammU 
wiikuag  «OB  den  vcrschi^eiien  ptaktweheB  Meen,  die  wiederum 
dwflk  eben  eo  viele  vexsehiedene  ästhetiache .  Urtheile  efsengt 
mtdiQB».«  - Wmn  idi  sieht  fedu  nnxdne  von  diesen  Urtheüen. 
gOMSK-kenntei  niehtvgeübt  w&re»  die  vorgebtieben  Aussprüche 
des  TOomlischen  Gefühl»  aiif  sie  zurückzuführen,  nicht  ans  den 
iKiuiil.  In  n  i  illinden  die  Tu«^cnd  als  ein  dm/t  s  verschiedener 
l>ij^t:iiMltlirl](*  erkannt  hätte,  die  zum  Tlu-il  u'i  '/-""u  Tiieil 

geübi  wcidcii,  zum  Theil  vor  aller  Lehre  und  üebuii*»  voraus, 
untcf  Begünstigung  einor  glücklichen  (Organisation  im  Mcn- 
("chen  entstebn  müssen;  wenn  ich  nicht  auf  diese  Weise- einer 
Menge  von  psTehologiscIieu  Fingen,  mit  denen  Andre  sich 
qoÜMir  ia^  TOl^nus  überhoben  gewesen  wäre:  so  möchte  leie^ 
der  p^rsliologisohe  Mechanismus  mich  mit  eben  dem-Schreeksn 
eMDt^eben»  mit  welchem  so  Viele  vor  ihm  die  Augen  >  Vor- 
sdiliesten,  die  eben  so  wenig  vertragen,  insinnefe  des  mensch- 
lichen Geistes  zu  schauen,  als  sie  dais  Innere  des  JLcibcd.ohi^e 
Giuucn  betrachten  L  nnen.  —  *  "   ,  > 

Nach.  dicäCA  Kiimicruiigeu  keiu'c  ich  asur  iiauptsacho  jui- 
ttick. 

-.y^'der  Grundlegung  so.  einer  AVissenschalt  erwartet,  mim» 
dase  ;iie^4io  dahin  gehörigen  Unter(^uchungen  in  Giuig  set^f^^- 
mij^nvill  geimg  fortführe,  um  die  Möglichkeit  der  Wissensebaft, 
uq4  dkket  in  dcfselbea  xu  beobachtende  Verishreii,  vor  Augen 
«■'iMUm.!  Sie.  eott  demnach  die  verschiedenen  EAenntniss^ 
pQ^de;! dieses. Wissenschaft,  wofern.^  deren  meiaef^  gidbi, 
ämf^f&Mem,  und  m  jedem  derselbe  den  Anfang  der  ^For- 
gctiiuii:  zeijren;  sei  es  nun,  thiss  jeder  cijzne  Aufschlüsse  cr- 
ilicilr,  (ulrr  f\iim.  <Vu'  \ er-' 'lii^  ilmni  :nil  L'iuci-iei  Resultat  tiilin-n, 
m  weichcifi  i'aik'  mii-  iiiiincr  noch  dienen,  die  luieiisiou .  di;f 
yahsneugung  zu  verstärken. 

t<Mo(^t4ßt  Psychologie  ht  Tin •  Ii  ^.  ll-rl^  anxanehmcn,  dass 
iliiindhMVe£rkenntnissgründe  besitze,  und  zwar.uicht  ebenin 
illpl^ffinnn.  shiliti  diesclbeii  g^eieh  VordersiUzea4Hi  il§cblü^seil 
^oiitfiiplfmßfim.tA^'^iAx^  sondM  «o^  dass  jeder 

fiMcMbAfiiiwi  dM  dacslelley  woyön^.als  dem 
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Bedingten,  auf  die  Bcdm^mgen,  mitZaaehung  der  allgemeinen 
Mctapliysik  (§.  15j,  «geschlossen  werde. 

Wenn  nun  die  Grundlegung  zur  Psychologie  auf  solche 
Weise  mit  einem  oder  dem  andern  der  ErkenntnisppfKinde  die- 
ser Wiaflenaehaft  Tecfahrt:  ao  ist  zu  hoffen»  daaa  bald  einige  der 
RB^frindpiiH  eikannt  werden  m6gen»  aus  welchen,  ala  Ur- 
aaohen»  Phänomene  des  Bewnaatseina  Ihren  Ursprung 
nehmen.  -  In  diesem  Falle  läsat  sieh  von  einer  solchen»  einmal 
gewonnenen  Kenntniss  weiterer  Gehranch  maehen;  die  Real- 
])rliiflpicii  werden  zwar  niemals  eigentliche  pn'ncipia  cogiwscfudif 
dcim  dkiä  Wissen  von  denselben  ist  immer  ein  abireleitetes; 
aber  die  For^ichnng  verändert  v(^n  hier  an  ihre  Richtnncr.  in  so 
fem  sie  jetzt  von  der  Bedingung  auf  das  Bedingte,  —  mit  dem 
Strom  der  Ereignisse,  nicht  mehr,  wie  zu  Anfange,  wider  dea 
Strom,  vom  Bedingten  snr  Bedingung  fortgeht 

Datum  i)her,  dass  aus  einem  oder  dem  andern  der  Erkemtt- 
ni^sgrQnde  dergleichen  Realprinclpien,  inelleicht  selbst  die 
wichtigsten  Hauptgcsetae  der  geistigen  Bewegungen,  entdedit 
sein  mdgen:  yeilieren  die  übrigen  Eikenntnissgründe  noch  nicht 
ihren  Werth.  Es  muss  auch  an  sie  die  Reihe  kommen,  benutzt 
zu  werden:  jedoch  kann  man  nun  die  Untersuchung  ;(l»küizcn, 
indem  man,  anstatt  sich  noch  ganz  unwissend  zn  stellen,  viel- 
mehr die  echon  vorhin  gewonnenen  Aufschlüsse,  sobaki  die- 
selben gehörig  gesichert  sind,  zum  Grunde  legt,  und  nur  noch 
£ragt,.  wie  sich  darauf  die  jetzt  in  Betracht  .genonmienen  Phä» 
nomene  zurückführen,  wie  sie  sich  daraus  begreifen  lassen? 

Man  wird  geneigt  sein,  dem  gewöhnlichen  Spraohgebranche 
gemJtss,  solche  Untersuchungen,  die  mit  dem  Laufe  derEreig* 
niase,  also  von  Bealprincipien  zu*  realen  Folgen  fortschreiten, 
ijfHih$tiieh  zu  nennen;  da<;c^Ln  werden  die  andern,  Termöge 
deren  die  noch  mcht  eddärten  Phänomene  auf  jene  Realprin* 
cipien  zurik^kgeführt  werden  sollen,  analytisch  heisscn. 

Strenp:  genommen  freilich  beginnt  jede  Untersuchung  ohne 
Ausualnne  mit  einer  Analvsis,  indem  sie  zuerst  den  Krkennt- 
nissgnmd  logisch  klar  und  deutlich  macht;  und  dami  geht  sie 
Über  zu  einer  Sjnthesis,  indem  sie  dem  Princip  seine  Be- 
ziehungen,, dem  Phänomen  seine  Bedingungen  oder  nothwen- 
digen  Voraussetzungen  nachweist.  Dieses  letztere  ist  ganz 
eigentlich  Sjnthesid  a  priori;  w&i  die  Angabe  der  nothwen- 
digen  Voraiuaetzungen  in  dem  EAenntnissgnmde  selbst  noch 
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nicht  enthalten  war.  Allein  hier  ist  nicht  der  Ort,  dergleichen 
dialektische  Betrachtimgeii  im  al^gemein^  aazusteUen;  im 
Verfolg  werden  sie  an  dem  Beispiel  unserer  TJntersücliang 
selbst  soweit  entwickelt  werden,  ab  zn  miserer  jetzigen  Absicht 
nöthig  ist  — • 

Es  soll  nnn  die  Untersuchnng  über  dss  Ich,  als  über  denje- 
nigen Erkenntnissgrund,  welcher  am  ndcliftcu  und  bestimmte- 
sten zu  psychologischen  Rcalprincipien  hinleitct,  den  Anfang 
roarhcn.  Daraus  werden  sich  sogleich  mathematisoh  bestimm- 
bare ( resetzc  des  Bewusstpcins  ergeben,  und  so  weit  entwickelt 
werden,  dass  die  Möglichkeit,  hier  eine  neue  Bahn  zu  brechen, 
und  namentlich  ohne  die  angenommenen  Seelenvermögen  in 
der  Psychologie  fortzukommen,  im  allgemeinen  erhelle.  Diese 
Untersnehnngen  znsamnEengenommen  woOen  mr  '(a  potiari) 
den  synUietischen  Theil  unserer  Abhandlang  nennen.  Daranl 
wird  der  analytische  Theil  folgen,  welche  die  wichtigstcn^der 
noch  übrigen  PhUnomene  des  Bewnsstseins  auf  die  vorhin 
gewonnene  Kenutaiss  vou  den  Gesetzen  des  Geistes  zurück- 
führt. ■ 

Es  ist  oftenbar,  da«''  der  ejTithetische  TIk  il  Vc'ine  veste 
Grenze  hat,  wie  weit  er  in  der  Wissensehaft,  —  vielwenigcr, 
wie  weit  er  hier,  in  unserer  Grundlegung,  auszudehnen  seL 
Die  Folgen  aus  Realprinclpien  sind  endlos  in  der  Natur  der 
Dinge,  nnabsehlich  in  der  Wissenschaft.  Und  für  den  gegen- 
vriirtigen  Zweck,  Andern  die^Theilnahme  an  den  begonnenen 
neuen  Untersnehnngen  möglich  zu  machen,  konnte  ziemlich 
willküilich  ein  Mehr  oder  Weniger  geschehn,  wenn  nicht  eben 
die  Neuheit  der  Sache  hierin  noch  Grenzen  setzte.  Der  ana- 
lytische Theil  aber  nuias  sich  nacli  dem  synthetischen  richten, 
in  so  fem  in  ihm  keine  Untersuchung  ganz  selbstständig,  son- 
dern [( (Ii'  unter  Voraussetzung  des  zuvor  Bekannten  soll  ge- 
führt werd^. 

Um  nun  diesem  Buche  Rundung  und  Ganzheit  zu  geben: 
wählen  wir  das  Ich,  damit  es  nicht  bloss  den  Anfang,  sondern ' 
auch  das  Ende  der  Abhandlung  bezeichne.  Denn  eis  muss 
hier  Torausgesagt  werden,  dass  tfus  diesem  Erkenntnissprineip 
yiel  früher  die  mathematische  Betrachtungsart  der  gesammten 
Psychologie  herrortritt,  als  die  voOsfSndige  Auflösung  des  in 
ihm  enthalteQen  Problems  sich  gewinnen  lässt  Daher  wird  es 
uütii  wendig,  dieses  Problem,  nachdem  die  ersten 'Schritte  zu 


Digitized  by 


8».  .  266 

seiner  Erkükiuig  geschehmsind ,  auf  langchin  bei  Seite  zu 
legen;  und  so  kann  es,  wenn  nicht  das  Vehiculuin,  doch  den 
Rahmen  bilden»  der  alle  die  übrigen  hier  anzustellenden  Unter- 
auelningen  einfichliease.  <• 
'  Indessen  ynrd  man  bald  wahrnehmen»  dass  nicht,  die  Iiehre 
vom  Ich,  sondern  von  d^  Gegensätaen  und  Hemmiingen  un- 
serer Vorstellungen  unter  einander,  den  Uauptstamm  der  For- 
schung ausmacht.  Diese  Gegensätze  finden  sich  uiuuittclbar 
in  der  Beobaciituug;  und  iu  so  fem  hängt  ihre  Betr.u  litung 
nicht  einmal  nothwendiir  ab  von  der  vorminjn'fTcn  TTntersin-hunir 
des  Ich;  jedoch  bringt  die  letztere  den  Vortli eil,  jene  mit  mehr 
Bestimmtheit,  und  mit  mehr  Kinsicht  in  ihre  grosse  Wichtig, 
keit,  einzuführen.  Auch  lassen  sich  auf  solchem  Wege  die 
nöüiigen  Erörterungen  aus  der  allgemeinen  Metaphysik  be^ 
quem  hinzufügen;  «reiche  gegen  das  Einde  des  ersten  Ab- 
schnittes ihre  Stelle  finden  edlen. 


■ 


EBST£R   ABSCHNITT.  ^ 

Ui\I£ß5UCÜlli(i  ÜBEIl  DAS  ICU,  IN  WM  NÄCHSTEN  BEZiiimUNcO. 


ERSTES  CAriTLL. 

Ueber  die  philoBopliische  Bestimmung  des  BegtiUa- 

vjom  Ich. 

♦      '  §.  24. 

Wer  bin  ich?  —  Diese  Frajjc  wirft  der  efemcfne  Mensch 
nicht  auf,  denn  er  glaubt  eich  selbst  sehr  gut  zu  kennen.  Wer 
ne  anfwirft,  der  sucht  etwas  Unbekanntes  in  eich.  Gesetzt 
mm»  er  fände  dieses  Unbekannte,  wem  würde  er  es  zuschrei- 
be? Ohne  Zweifel  <teA  tettsU  Also  scheint  es,  er  kenne  sieh 
schon»  in  so  fem  er  überhanpt  ein  Ich  ist  Was  aber  ist  denn 
dieses  Ich?  Kann  man  es  losreissen  Von  der  individuellen  Per- 
sSnlichkeit?  Oder  bin  ich,  um  nur  überhaupt  von  Mir  reden. 
Mich  denken  zu  können,  nothwcndisT  ein  bestimmtes  Individuum? 
—  Diese  Frage  wird  uns  zuerst  beschUftirreu. 

Es  ist  schon  nicht  f^anz  leicht,  nur  die  Frage  zu  verstehen; 
wir  wollen  also  langsam  jrehn. 

Fichte  erklärte  das  Ich  ala:  Identität  dets  Objects  und  Subjects; 
und  hiemit  stimmt  der  grammatische  Begriff  des  Ich,  im  Ge- 
gensatce  gegen  das  Bu  und  das  Er^  wohl  zusammen»  denn  die. 
«nfe  Person  ist  die»  welche  von  sich  selbst  rddet 

Finden  wir  denn  jemals  im  Selbstbewusstsetn  üns  Selbst 
Mobs  und  lediglich^  dn  solches  Wissen  von  Sich?  Kdnes- 
wec^s.  luuuer  schiebt  sich  irgend  eine  individuelle  Bestimmung 
ein;  man  findet  ^ich  denkend,  wollend,  fülil«  iid,  leidend,  lian- 
dclnd;  mit  bestimmter  Bezielunifr  auf  da-,  was  so  eben  ge- 
dacht, gewollt,  gefühlt,  gelitten,  gehandelt  wu*(l.  Ist  mm  diese 
indi\'idueUe  Bestimmung  etwas  Fremdes  im  Ich^  wpdurch  es 
verfälscht»  verunreinigt  wild? 
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Man  kann  wohl  Gründe  finden,  diese  Frage  zu  bejahen. 
Zuvorderst:  in  der  obigen  Erklärnng  des  fch,  es  sei  Identität 
des  ObjectB  und  Subjects,  kommt  gar  keine  individuelle  Be- 
aünmaung  vor.  Femerx-im  gemeinen  Leben  aelbet  betrachten 
wir  das,  was  wir  eben  jetzo  thun  oder  leiden»  als  etlras  üns 
Zuffilligcä.  Der  Augenblick,  in  welchem  wir  uns  also  finden» 
ist  nur  ein  Durchgang,  aus  welchem  wir  höchstens,  wenn  es 
ein  bedeutender  Lebcnsmoincnt  wäre,  einen  Ijleibenden  Kin- 
druck mitnehmen  könnten,  so  wie  wir  in  ihn  hineinbrachten, 
was  in  früheren  I  Abenslagen  ptark  auf  uns  wirkte.  Aber  in 
der  Zeit,  und  durch  die  Zeit,  konnten  vnr  anders  gebildet  oder 
verbildet  werden;  gleichwohl  wären  wir  dieselben  Personen 
geblieben,  die  w  jetzt  sind.  Daher  kann  der  ganze  Zwischen- 
raum zwischen  Geburt  und  Tod,  mit  Allem,  itas  er  aus  UnH 
macht,  überall  nicht  die  entscheidende  Antwort  auf  die  Frage 
geben:  wer  bin  ich  denn  eigentlich?  Und  das  heisst  denn  eben 
so  viel,  als:  t'»  der  »HiliehBH  Wahmehmnng  kmm  ich  Überhaupt 
nfeht  üfteh  finden,  als  denjenigen,  der  ich  eigentlieh  5tn.  Diese 
Wabrnehmung,  obschon  eine  innere,  hängt  doch  an  lauter 
Aeusserlichkciten;  und  kann  daher  bis  zu  dem  wahren  Kern 
unsere?^  eljrcnliichcn  Selbst  iiieht  durolidrinuon. 

Allein  CS  möchte  Jemand  einwenden,  die  i'rag©  sei  lediglich 
von  dem  Ich,  wie  es  als  ein  Gegebems  gefunden  werde;  man 
könne  nicht  leugnen,  dass  man  jederzeit  sich  selbst  als  denje- 
nigen erblicke,  der  ein  Geschöpf  zwar  nicht  des  Augenblicks 
■ei,  wohl  aber  der  ganzen  irühereii  Lebenszeii;  und  auf  aolohe 
Weise  bilde  sich  das  Selbstbewn^stseui  derer,  die  in  Pöcking, 
nnd  die  am  Orinoko,  wie  derer,  die  bei  uns  leben.  Wolle  man 
fragen,  wer  wärde  ich  sein,  wenn  ich  da  oder  dort  geboren 
wäre?  80  sei  dieses  widcrsiunig,  denn  es  setze  voraus,  dass 
ebt n  derselbe  Ich,  welcher  bei  uns  dieser  bcstinnnte  Menseh 
geworden  ist,  mic]\  ein  ganz  Anderer  hätte  werden  können,  und 
dasä  der  Andere  und  Ich  einerlei  seien.  Vielmehr  könne  die 
Identität  der  IVrsönlichkeit  an  gar  Nichts; festgehalten  werden, 
wofern  die  Bedingungen  einer  bestimmten  Persönlichkeit  mit 
andern  vertauscht  gedacht  würden.  Sogar  die  Meinung,  dass 
die  nXmliche  Seele  unter  verschiedenen  Umstanden  einen  ver- 
ecluedenen  Gedanken»  und  Begriirungskreis  erlange, 'könne 
sugelasseii  werden, '  ohne  darum  das  Selhstbewüsstsein  in  dem 
einen  Gedankenkrdae  und  das  in  einem  andern  dem  nämlichen 


Suhjfct  zTiziiPchreiben;  denn  die  Seele  sei  weder  das  Subjert 
noch  (las  Ohjort  dey  Selb8tb(n\'usst8cin8,  da  pie  im  Bewusßtäein 
gar  nicht  vorkomme.  Sonach  möge  immerhin  von  der  Seclo 
gesagt  w^rdep,  da.^^  die  ihr  angebildete  Ichheit  ihr  zuföJIig  sei, 
beinahe  eben-  80  xufäUig  aber  sei  auch  der  Ichheit  die  Seele, 
dem  Selbstbewiustsein  das  unbewiiBBte  Subettfit;  daher  dibrie 
man  dtt  Hmere  Wakim$kimung  mcfat  jerlaaeen»  ab  wM^  aiUm 
einen  Jeden  Uhren  Mime,  wer  er  eei;  und  welehe  mit  Hütfe  der 
aua  dem  fei&ereii  Leben  ihn  dieees  auch  beattmmt 
genug  lehre. 

Wir  haben  hier  zwei  verschiedene  Ansichten  einander  gegen- 
über gestellt,  deren  jede  wir  noeh  geiiÄiuer  prüfen  müssen,  und  ' 
zwar,  —  welche»  wohl  zu  merken,  —  hier  noch  nicht  in  der 
Abzieht,  zu  entscheiden»  welche  von  beiden  der  Wahrheit  am 
nächsten  komme,  sondern»  welche  jetzo  zunäeket  müsse  vestge- 
halten  werden»  nm  von  dem  Gegebenen  in  tmserm  Nachdenken 
aussugehn,  ohne  timn  Sprung  »u  wuteken, 

Kihne  es  daianf  an,  die  erstere  Beihauptung  annehmlieh  toi^ 

zuetellen:  po  würden  »ich  viele  bekannte  Meinungen  von  der 
Vernunft  und  Freiheit,  nebst  ihren  Fonnen  und  Gesetzen,  al» 
von  unserer  hohem,  unzeitlichen,  durch  intuUectuale  Anschau- 
ung zu  erkennenden  Natur,  im  (iegensatze  gegen  die  empiri- 
sche Auffassung  unserer  Individualität,  hiebci  benutzen  lassen. 
Ich  erwähne  dccselben  nnr,  um  zu  erinnem»  dass  dergleichen 
Lieblingsmeinongen  mancher  Personen  auf  den  Gai^  dei^  Spe- 
culation  nidit  den*  geringsten  £«influs8  haben  dQzlen. 

Demjenigen»  was  in  der  innem  Wahnmhmnng  nnxweideutig 
gegebeit  ist  nnd  nnwillküiiich  gefanden  wird»  scheint  ohne 
Zweifel  die  zwdte  B^auptong  angemessener  als  die  erste»  - 

Frajrt  man  im  oremeinen  Leben  Jemanden,  wer  er  sei,  so 
nennt  er  Stand  und  Namen,  Wohnort  und  Gebm-tsort.  Diese 
und  andre  äusserliohe  Bestimmt  innren  seiiier  selbst  leiten  ihn 
auch  im  Handeln.  Er  erfüllt  seinen  iiidi\  idurllen  licriif,  seine 
Familienpflichten;  und  je  mehr  er  seiner  besondern  iSteüung  in 
der  Welt  gemäss  sich  beträgt»  um  desto  verständiger  finden 
wir  ihn.^  Wollte  er  einen  andern  Begriff  von  sich  selbst  btt 
seinen  ESntseUiessnngen  nun  Grande  legen»  wollte  er  wen 
Angenblick  von  semer  Individnalitiil  abstrahirens  'wir  würden 
bald  sagen»  er  veigesse  sieA»  er. sei  em  Thor.» 
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Haben  wir  clcnn  nun  ausser  dicker  indlviduelleu  ichiait  tiueh 
Mne  andre?  Wenn  wir  einmal  eingestehen  müssen,  dafla  unser 
jeeitiioh  beatimintea  Iiidi\iduum  Wir  aelbst  ist,  und  wenn  w 
rCickwUrts»  00.  oft  wir  w^fangen  von  uns  selbst  redeiii  Niemaa* 
den  sonst,  aJs  eben  dieses  Individunm  im  Ange.baben:  wozu 
soll  es  denn  fuhren ,  dass  man  in  der  Philosopliie  von  dies^ 
nfimfichen  Individutan  zu  abstraluien  versucht?  Und  ist  es  nicht 
schon  im  gemeinen  Leben  ein  Irrthum,  wenn  man  die  Umstände 
des  Lebens,  die  freilich  hätten  anders  kommen  können,  fils  et- 
wai=i  unserer  l*ersönlichkcit  Zufällifje.s  betruclitct;  da  wir  doch 
gerade  nur  unter  diet^en  L  in.^tänden,  und  in  Beziehung  aui  die- 
seibeoy  unare  eigene  Person  kennen  lernen?  — 

^Gewiss  würde  diese  Vorstellungsart  den  Sieg  davon  tragen: 
wenn  es  möglich  wäret  ^'^^  selbst  zu  vollenden.  Aber 

ErstHch:  in  keiner  augenblicklichen  Wahrnehmung  finde  ich 
Mich»  auch  nur  aJs  Individuum^  viehneh^  muas  die  Erinnerung 
zu  Hülle  kommen.  Ich  eekae  mich  ab  bekannt  aus  voriger 
Zeit  in  jedem  neuen  Moment  voraus.  Nun  ist  dieses  als  be- 
kannt Vorausgesetzte  eben  so  unbeBtimmt,  wie  eine  Summe  von 
lialberlogchenen  Kriiiiu  lungen  aus  vermeide  denen,  zuni  Tlieil 
entfernteil  Zeiten,  nur  immer  sein  kann.  Daraus  mirflc  folgen, 
dasB  ich  nicht  genau  wüsste,  W  ea  ich  eigentlich  memtc»  (alia 
ich  von  mir  als  Individuum  redete. 

,  Zweitens:  die  individueUcu  Bestimmungen  mdner  selbst  sind 
ein  Aggregat,  welches  allmäüg  angewachsen,  und  noch  jetst 
im  Fortwachsen  begriffen  ist.  Kichtet  sich  die  Ichheit  nach 
diesem  Aggregat:  so  wird  sie  unaufhorKch  veriindert«  und  nie- 
mal» vollendet  .  Aber  im  Sdbstbewusstsein  sehen  mt  uns- an 
als  ein  Bekanntes,  Bestehendes,  und  schon  Vorhandenes. 

Drittens:  ein-  Aggregat  besitzt  keine  reale  Einheit;  es  ist 
Vielen;  von  ^lir  aber  rede  ich  als  von  i!^inem,  und  einem 
Keaien. 

Viertens:  die  ganze  Summe  meiner  Vorstellungen,  ßegehrun- 
gen,  und  individuellen  Zustände,  würde  keine  PersÖnlichkdit 
bilden,  wofern  nicht  das  Sut^ject  vorhanden  wäre,  welchem 
jene  mdividuellen  Bestanmungen  zum  innerlichen  SohausiMiele 
dienen. 

Eünfkens:  fUv  dieses  Subject,  üir  das  Wiftssn  um  mis  selbst» 
ist  e|i  aufiillig,  was  als  Gewusetes  sich  dwrhieten  möge;  darum 
abstrahirt  man,  von  den  besondem  Bestimmmigen  des  GewMs- 
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ten,  und  fasst  bloss  dos  Vorhilltniss  des  innerlichen  Wissens  zu 
irgend  emem  beliebigen  inneren  Verlauf  von  objectiren  Er- 
acheinuagen»  als  Chankt^  der  Ichhtti  uaL 

Sechateiifl:  die  eben  erwafanto  Abstnetion  reicht  noch  nicht 
hku  Daa  Ich  fände  sonst  Sieh  ala  .eine  Reihe  wandelbarer  £r- 
achianungen,  wenn  schon  ohne  nähere  Beskimmnng,  was  für 
eine  Reihe  dies  »ein  möge.  Das  Subjeet  kann  aber  sich- selbst 
niehts  gleich -setzen,  was  meht  eben  «o  etnfach  ist,  als  es  selbst. 
Folglich  muss  nicht  bloss  die  Mannigfaltigkeit  individueller  Be- 
»timmung'cn,  sondern  auch  der  nll<jcineinc  üegriff  dieser  Man- 
nicrfidtiffkeit,  nun  der  lehheit  aui^iifesciiicM Ion  werden.  Und  so 
bleibt  denn  für  das  reine  Ich  nichts  übrig,  als  die  blosse  Ideu- 
litit  des  Objects  und  Subjects. 

-  Oa  sind  wir  denn  wieder  angdan^^t  bei  dem  oben  erwähnten 
giMunatiBchen  sBegi^ft'  der  ersten  Persons  nar  nodi  mit  der 
DCgti^en  Bestimmmig,  dass  diese  erste -Fersen  als  Sich  selbst 
nfchts  von  allen  dem  denken  könne ,  was  ihr  anf  individneDe 
Weise  ansuhMagen  scheint^ 

Man  bemerke  wohl,  dass  wir  Ton  der  ESnhmt  des  Subjectt, 
des  innerlichen  Wissens,  ausgegangen  8ind,  um  die  Mamiiir- 
fflltic^kcit  des  Objectiven  anszustossen.  Wir  liaben  dabei  ange^r 
nonimen,  dass  in  dem  activen  Wissen  iiin  slt-h  seihst  Niemand 
eine  Vielheit  finde,  daas  er  %ielniebr  sich  als  Kincn  Wissenden 
betrachte,  wenn  schon  eine  Mannigfaltigkeit  tlessen,  was  er 
▼on  sich  wisse,  ihm  vorschwebe.  —  Selbst  unsere  Träume  eig- 
nen wir  uns  selbst  zu,  so  sehr  wir  Uber  das  Object  lachen» 
was  wir  selbst  darsttikn  würden,  wenn  wr  wadiend  dieselben 
wftren»  als  die  wir  uns  im  Tranme  gebehrden.'  Wie  wir  nan 
tit«  dieser  erträumten  Indiridualit&t  abstrahiren/  um  wachend 
den  Begrifl'von  uns  selbst  sn  lnlden;  —  wie  jeder,  nachdem 
er  sich  übereilt  hat,  vollends  der  Reuige,  der  Büssende^  indem 
er  Vergebun«?  der  Sünden  bittet,  sehr  ^^rn  von  den  individuel- 
len Züö'en  seiner  PersiWiliehkeit  abstraiiiren  mag,  die  ihn  als 
einen  Thoren,  oder  als  einen  Sünder  bezeiciinen;  wie  er  einen 
Kern  seines  wahren  Wesens  annimmt,  aus  welchem  bald  das 
Bsgisere  hervortreten  werde:  so  soUen  wir  In  der  Speculation 
tM^alAr^ildiTidiialitiit  abafanihiien,  weil  wir  dem  letaten,  in- 
wendigsten Kern  unserer  selbst,  der  Sdbstbesohaiiimg',  nichts 
Bttntea  Und  vielfiUtig  Wandelbares  gleich  setaen  können,  and 
weil  ein  mannigfaltiges  Objective  im  Ich,  vennöge  der  Qleich- 
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hcit  liut  (ieni,  sich  seihst  hetracht^iidoii  Subject,  auch  diesem  in 
ein  Aggregat  von,  allerlei  iiandlungen  de&  Wissen»  zerspalten 
würde;  wobei  die  Einheit  des  Ich  gänzlich  verloren  ginge,  für 
welche  doch  die  eigne  SelbaCaufiassnng  eines  jeden  sich  yerbücgt. 

g.  26. 

Faesi  num  die  vorstehenden  Ueberlegungen,  welche  jeder  liir 
sieh  durch  unprtlttgUeh^  Buinnung  auf  Sieh  $elh$t,  zur  Bdle 

bringen  uiuss,  —  noehmals  znsanimcn,  so  crgiebt  sich: 

Die  plülo>o|)hi.sche  Jiestimmung  des  Ich,  als  Idemit:i.t  dea 
Objects  lind  »SulijüCts,  sclicint  sich  dadiiri^h  vom  Gcjxebcncn 
zu  ciuf<'nicn,  dass  sie  die  zei'Jirfn'  Wnlirnelimiing  zuriickstösst. 
Aber  hicdurch  vollendet  sie  nui*  daü,  und  sjmcht  rein  aus,  was 
wir  im  gemeinen  Selbstbewusstsein  unbestinunt  beginnen..  Näm- 
lich wir  setzen  in  jedem  Augenblick  Uns  ab  bekannt  voraus; 
qnd  betrachten  die  n/tum  Bestimmungen,  welche  der  Augen- 
blick bringt,  olv  MufäUig:  so  dass  wir  vollkommen  pieselben  ge- 
blieben Wären,  wenn  schon  ganz  andre  Begcgniase  uns  wider^ 
fdixen  sein-  nukshten.  Daraus  entsteht  im  Begriff  von  iins 
selbst,  der  sSch,  nSher  betrachtet,  mit  gar  keinen  Zufälligkeiten, 
weder  verganp^enen^  noch  künftigen  vertrügt 

Weil  nun  du  zeitliche  Wahmehmunör,  oder  der  innere  biiin, 
von  der  eiuejitlichen  Selbstauffassmi  '-  hiiiw  c  rjrewiesen  worden 
ist;  so  sclieint  es  allerdings,  als  hätten  wir  zu  dieser  bclbstauf- 
fassuug  ein  ganz  eigenes  Grundvermögen.  Und  weil  es  denn 
doch  etwas  schwer  ist  zu  sagen,' toog  eigentlich  für  einen  Ge- 
genstand die  reine  Selbstanschauung  erblicke  (hier  nämlioh 
wird  eine  Verlegenheit  gefühlt,  welche  von  den,  im  nächsten 
Gapitd  zu  entirickdnden,  TViderspruchen  un  Begriff  des  Ich 
herrührt):  so  entsteht  eine  Neigung,  das  nime  Ich  mit  aUeilei 
PridicaftQn  zu  begaben,  welche  die  Quelle  vieler  FehlscUtae 
(unter  andern  bei  Fiehtff)  geworden  ist. 

Iiier  nun  ist  der  Ort,  au  Kunt's  Hebuuptuug  zu  erinnern,  da« 
Ich  sei  eine  rein  mtcUectuelle  \  orsleliunir,  aber  zuL^leieh  die 
ärmste  unter  ollen.  Durch  die  erste  Hallte  der  lieiiauptujog 
wird  zugegeben,  dass  man  den  Begrifi'des  loh  nicht  diu-ch  inr 
nere  Wahrnehmung  bestunmen  könne.  Die  zweite  Hälfte  mag 
diöjemgen  warnen,  welche  glauben,  den  Inhalt  der  Vontettimg 
des  remen  loh  ohne  Schwierigkeit  •angeben  zu  kömiem  Uobri- 
gens  ist  hier  ein  doppelter  Felder  begangen;  'dieils  in  der  llher^ 


eilten  Aiinaliine  t  iiii's  roiiicMi  liitollcctuollcn  Vennuj^eiis ; *  thciL* 
iu  dem  Vergessen  des  grammatiHchen  Beji^riffs  des  Icli,  welcher 
durch  den  Gegeni«atz.  imd  die  Kmerlelheit  des  Objecto  und  8ub- 
jcot^  der  Spoculation  mehr  zu  thun  giebt,  als  zahllose  andre, 
an  Inhalte  viel  reichen)  Begri^e* 

.Wer  .abev  dk  vorhin  bemerkten  Schwierigkeiten,  sich  von 
4en' inAividueUfin  BestiHnnungen  'deeilbb  zu.  trennen,  wohl  im 
Auj^c  hat,  und  tiberdies  bedenkt;- dasei  in  dem  s^eeulativen  Be^ 
^riiffe*  ivoiu  Ich  jcno  Ahstrftction  Vom  fndividuelltn  ulleidin|9i 
nocli  \V4»ittT  irt'triclx'ii  ulrtl,  als  sie  im  i;riii<'iri(Mi  lU'WUsstsein 
vorkinruut:  (Ut  kann  ><'h(>n  cirathcii,  da.-^  <llo  I kzichuuL^i'u  der 
Ichiieit  auf  die  Imli\ idualltiit  >ii(  h  mir  \ ciIk  vlcc'ii ,  )iir}it<  (lr.st(>- 
wi  tii^r^'v  vorhanden  sind;  und  das»  der  Erfolg  der  Specu- 
]at!(iu  kein  andrer  sein  kann,  nh  eben  diese  3eziehu|igien  in 
sbfCf  ^othwendigkiMt  -/.n  «jfieubaren,  womit  denn-  das  Grrund- 
vsanoogep 'der -reinen  Selbstauffassung  verschwindet,,  und  der 
i^Me.  Siott  seine  gehörige  Erklärung  erhält  So  nah  ist  es 
in  der  Tbak  -Die  philosophische  Bestimmung  treibt  nur  die 
letipicine  Vorstelhin^r  ^  om  loh  aufs  äusserstCf  'um  sie  an  ofien^ 
l>aro  UjnnnMiclikeiton  an8tos>en  sm  mnclu'ii;  wonins  snch  er- 
giebt,  da.>^s  ilcr  lk'i,Mifl' des  l<  li,  dov  ein  ttiiiseliendes  Erzcn^nisj^ 
unseres  Denkens  war,  einer  Verbessenini^'  bedarf,  und  das.s  die 
zum  Inllium  fiUu'ende  Dunkellicit  des  «gemeinen  Bewnsstselns 
kaery  wie  in  andern  ¥iUieu^  durch  Philosophie  erleuchtet  werden 
inu^f«. 

Wir  bieibeu  laJso  für  jetzt  bei  der  Erklärung:  das'  l^'b  ist  die 
l^aBÜtüi  'dea  ObjeCts  und  Subjects;  na^bdem  wir  gesebn  haben, 
"^Mlbe  für  dfi%  Anfang^  der  Umtersuehung  einzig  zulässig 
iib '  'Wtt'  Werden  die  WidersbrücKe  entwickeln,  die  bierin  He- 
gen.  Vilt  werden,  aas-  diesen  Widersprüchen  erkenn6n^  was- 
in  dem  Bcgriftc  des  Irli  niu?s  \erändert,  und  nvh?«  liin/n^daCht 
¥\ti<i*  n.  Die  Leser  möir-en  sich  hüten,  sich  bei  dieser  Unter- 
suchung iiicht  von  angenommenen  psyeholoa-i?ehen  V«>r8tel- 
lun<'3aitcn  besehleiehcn  zu  lassen.  Da?  Problem  ist  viel  zu 
ülMrer*  als  daes,  es  dureh  bisher  gewohnte  Meinungen  zu  be- 
M^gen  wäre;  wohl  at>er  kann^  es  durch  £inmeügung  ders^ben 
'ftniifcirtl  0l<  md  entstellt  werden.         v  -  ' 

•V-    .       •  -    ,     '  • 
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ZWEITES  CAFIXEL. 

Darstellung  des  im  Begriff  des  Icli  enthaltenen 
Problems»  liebst  den  ersten -Schritte*  zu  dessien 

Auflösung. 

§.27. 

Das  Problem  entsteht  aus  den  Widersprüchen  imiiegriti*  des 
Ich;  und  es  ist  kein  andere^,  al«,  diejenlgc^  nothwcndige  Um- 
wandlung dieses  Begriffs  zu  finden,  wodurch  die  WideBspröche 
vefsphwiaden«  «  *  * 

Die  erwälintea  Widersprfidie  lassen  sieh  auf  zwei  .aninlckr 
führen  (ungerechnet  diejenigen»  welche  durch  das  Nicht-Ich»  in 
Fichte*»  Sprache»  herbeigeführt  werden).  • 

1)  Das  Ich  erscheint  als  oin  im  Bcwusstsein  Gegebenes,  und 
der  Bcgrifl'  dieses  (Jegebcnen  wird  für  den  vollständigen  Aus- 
druck desselben  gebalten.  Aber  es  feblt  ihm  sowohl  am  Ob- 
jecte,  als  am  8ubjecte,  uiitiiiu  an  seiner  ganzen  Materie. 

2)  Die  vorgegebene  Identität  des  Objects  und  Subjects.  wi- 
derstreitet dem  unvermeidlichen  Gegensatze  .zwischen  bäden; 
mithin  ist  der  Begriff  der  Fprm  nach  ungereimt 

.  Die  Erläuterung  des  ersten  Punctee  zerfallt  wiederum  zirfe^ 
fiMh;  es  muBS  «owohl  der  Mangel  des  Objects,  als, des  Subjecte 
aachgewiesen  werden. 

Zuvorderst:  Wer,  oder  Was  ist  da«  Objecl  des  Selbstbe- 
wusstseins?  Die  Ant^voit  muss  in  dem  Satze  lien;en:  das  Ich 
stellt  Sich  vor.  Dieses  Sich  ist  das  Ich  selbst.  Man  substituire 
den  Begriff  des  Ich.  so  verwandelt  sich  der  erste  Satz  in  fol- 
genden: das  leb  titeiit  vor  dm  Sich  Vorstellende,  h  in:  den  Aus- 
druck- Sich  >viederholo  man  dieselbe  Substitution,  so  kommt 
heraus:  das  Ich  steUt  vor  das,  wa$  vorstellt  dat  Sich  Vorstellende^ 
Hier  kehrt  der  Ausdruck  Sich  von  neuem  zurück;  es  bedarf  der 
nämfiphen  Substitution.  Dieselbe  ergiebt  den  Sats:  das  Ich 
stellt  vor  das»  isos  vmtellt  das  VarsttlUnit  dts  Sich^  Konlel- 
hm.  Erneuert  man  die  Frage,  was  dieses  &itk  bedeute?  Wer 
dienn  am  Ende  eigentlicb  cler  Vorgestellte  sei?  so  kann  wie- 
derum keine  andere  Antwort  erfolgen,  als  durch  die  Auflösung 
des  Sich  in  scm  Ich,  und  des  Ich  in  das  Sich  vorstellen.  Dieser 
Cirkel  wird  ins  Unendliehe  foii  durcblaufen  werden,  ohne  ^Vn- 
gabe  des  cigeutüchcn  Objects  in  der  Vorstellung  Ich.  —  Der 
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Genauigkeit  wegen  kann  man  noch  bemerken,  dass  in  den 
DAcbgewiesenen  Umwandlungen  des  ersten  Satzes  eine  Bestim* 
mttDg  ftosgelaBsen  ist,  die  hier  nichts  zur  Sache  thut;  nSmlidi 
diss  das  Ich  nicht  fiberhaopt  irgend  ein  Ich,  sondern  Sich» 
mithin  nicht  bloss  das  Sich  VorsteBende,  sondern  sein  eijm$ 
j^h*VorsteUen  zum  Gegenstände  hat.  Allein  dieses  gehört  zii 
der ' geforderten  Tdentitäl.  fnlLr|li-h  «u  dem  zweiton  tonnalen 
WiderJäpnich.  liier  Kumint  es  uns  <l;u;iijf  :m,  dass  Jrde  Au- 
gabe  r/r<5 was  <las  Icli  ciLriutllcli  vtirstcllo.  uicdt-runi  dio  Kraue 
naoh  d''ni-'*'ll)rii  in  ^^icli  sclillessc :  fnlrflich  die  Fi-mo;c  scIjkM'li- 
tcr<linsr^<  unbeaiitwortlich  ist.  Sfatt  der  Antwort  cntj^telit  eine 
mMtiilllrdic  Ueilie, 'die  sich  niemals  aalit^rt,  Huuderu  von  ilirer 
*:e!*ncliion  Bedeutung  immer  ^deidi  m  it  entfernt  l)K'il)t.  Diese 
Reihe  ist  nnn  schon  darum  fehlerhaft,  weil  da^^^  Stllit^tbewusst- 
sein^yon  einer  solchen  Entwickelung  in  viele  Glieder,  oder  von 
flioersolchen  vielfachen  Einschaltung  in  sich  selbst,  nichts  weiss. 
Aber  ttbecdies  ist  sie  widersinnig,  weil  anstatt  des  wirklich  voU- 
brai^hten  8i<*h-Se1hst-»Setzcn9  nichts  anderes  herauskommt,  als 

eine  r\vij,'^(r  Fraije  hoch  ^ir/i  srfhsf. 

Nicht  l)os?!or  erp:e!it  e>  auf  der  Seite  (U's  SuKjeetP.  Das  Ich 
mn>*s  seinem  Iiep"ille  naeli,  von  sicji  wissen:  was  in  ihm  alj« 
?Mil)jectivc.«  i^t'daclu  wird,  mu-^s  wie<lenim  ohjeetiv,  nniss  ein 
Vor^estellles  werden  für  ♦in  neues  Wissen.  (Hin  l'mstnnd, 
dtn. Fichte  in  seinen  ültmi  Seliriften,  ohne  ihn  vollständig  zu 
•ffifigenf-'Viellältig  znr  Alethode  des  Fortschreitens  in  der  Xach- 
taNhiuig  benutzt  hat)  Man  nehme  also  an,  das  Ich  Bei  ob- 
gegeben;  so  ist  es  Sich  selbst,  und  keinem  Anderen,  ge« 
geben;  »  wird  wm  Sich  selbst  vorgestellt.  Der  Actus  dieses 
YntrsteHeihs' darf  aber  auch  nicht  ausbleibien;  was  das  leb  ist, 
das  nni?."*  e?,  seinem  lieirrifFe  na<  !i,  au (*h  wissen;  was  es  nicht 
wci.s«,  df><  ist  es  nieht.  Ks  ist  nun  wirklieh:  Sich  vor«tellend; 
als  ein  ^uleiith  ;?>Kh  Vorstillendes  muss  es  (h'umjieh  ahenuals 
vorirestellt  werden.  Al)er  auch  das  neue  \  uj>.ulKn,  welche» 
hiezu  einfordert  wai',  nui^is,  so  gewiss  es  ein  wirkliclies  Handeln 
de»  i«b  i!*t,  wiedennn  Ohject  werden,  für  ein  noch  höheres 
fl^MCDi-  Und  dieses  Wissen  verlangt,  um  ein  Ocwussfei;  zu 
1ra^te^y  ''|isMler 'einen' Actus  derselben  Art.  Diese  Reihe  läuft 
oflhnbilr  «beni^üS^  ins  Unendliche;. und  sie  sollte  es  eben  so 
fWtg  lfie 'die* vorige;  denn  auch  hier  weiss  das  Selbstbewusst- 
'■eitt,  «wVff'in  Bdtenen  Fällen  von  einigen  wenigen  Wiederho- 
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Innigen  der  Reflexion,  die  das  Wissen  selbst  Tum  Gepfenstande 
einer  neuen  Uetraehtun:;  ninclit,  u]»er  es  wei.^?  uieiit^  von  der 
Noth wendigkeit  solcher  Wiederholung,  um  von  uns  selbst  zu 
reden;  viel  weniger  kennt  es  eine  unendliche  Fortaetxung  der 
Reihe.  Noch  mehr;  die  wiederholte  Rückkehr  so  uns  eelbflt» 
wob^  wir  immer  wiediemm  Gegenstand  des  Bewusstsems  wer- 
den, Terbräucht  Zeit;  aber  der  BegrifF  des  Ich  läset  uns  gar 
keine  Zeit;  ihm  gemäss  mues  das  Ich»  falls  ee  übeihaopt  ge-> 
dacht  wird,  alles' dies  Denken  des  Denkens  vollständig  in  sich 
Bchliesaen;  sonst  ist  es  kein  Ich,  denn  es  fehlt  ihm  an  irgend 
einer  Stelle  das  Wissen  iiai  sich  selbst.  Wir  sehn  aUo,  wie 
das  Ich  nach  dieser  lietnichtiingsart,  wenn  es  auch  sein  Object 
wirklieh  «refundcn  hätte,  dennoch  für  .-ich  reihst  eine  nncnd- 
liche,  und  eben  deshalb  eine  niemals  voübcachte  und  nimmer 
zu  vollbringende  Aofgabe  sein  würde.  — 

Hat  nun  schon  die  doppelte  Unendlichkeit,  in  welche  das 
Ich  sich  hinaus  streckt,  deutlich  genug  gezeigt,  dass  durch  die« 
sen  Begrifft  so  wie  er  gefasst  ist/  wirklich  nichts  begriffen  wird: 
so  trinbt  vollends  die  Forderung  der  Identität  aller  Glieder  der 
unendlichen  Reihen,  die  Ungereimtheit  auls  höchste.  Zwar 
hier  m5chte  Jemand  sich  die  Sache  leicht  machen  woDen. '  Es 
ist  ja  so  schwer  nicht,  sich  ein  Ding  zu  denken,  das  mit  dem 
Wissen  von  .«icli  selbst  begabt  «eil  Auf  die  Weise  lassen  die 
Dichter  etwan  einen  Baum  von  Sich  sprechen.  Dieser,  seiner 
s(  11  st  bewuistite  Baum,  was  ist  er  denn  eii>entlich?  ErstHch  ein 
Bauui,  und  dann  zweiten:^  die  Vorstellung  eines  solchen  Baums; 
auch,  wenns- hoch  kommt,  noch  eine  Vorstellung  von  der  Vor- 
stellung des  Baums.  Aber  der  Baum  ist  nicht  die  Vorstellnnff 
von  dem  Baume,  und,  rückwärts,  die  Vwslelinng  ■emes  solchen 
Baumes  ist  nicht  der  Baum!  Gleichwohl  soll  die  erwähnte  Vor- 
stellung» wenn  sie  sich  ausspricht,  von  dem  Baume  reden  als 
▼on  Siek  telbsu  Die  zwei  völlig  verschiedenen ,  und  bloss  in 
Gedanken  xusammengeklebten ,  der  Baum,  und  ein  gewisses 
Vorstellen  von  demselben  l^uunie,  werden  für  ICin.s  ausgegeben. 
Diese  Eiiihtit  ist  ein  h'cres  Wort  oluie  allen  Sinn;  ninl  daraus 
sieht  man,  dass  es  unüberlegt  war,  dem  ersten  besten,  durch 
seine  eigenthümliche  Qualität  sclion  (gestimmten  t  Gegenstände 
Seibstbewusstscin  zuschreiben  zu  wollen.  Man  setze  statt  des 
Baumes  die  Seele,  als  ein  Wesen  mit  allerlei  Kräften^  das  unter 
andem  auch  Selbstbewusstsein  habe.   Man  wird  gerade  den 


näinirchen  Fehler  begangen  haben.  Die  Seele,  als  ein  soK  hes 
und  kein  anderes  Wesen,  80II  ein  Hild  vou  eich  nilbst  mit  sirh 
trugen;  und  damit  ein  Bild  der  ^Irt  vorhanden  sein  könne,  wird 
ein  eignem  Vermögen  :ingeiiommeAt»  welches  sei  ein  Vennögeii 
ein  .<:olcIie.s  Hild  su- tragen  oder  yorzusf eilen.  Nun  meint  mAn» 
^  Seele  mse  von  dich,  weil  man  in  Gedanken  eine  Summe 
genaeht  liat  aiu  der  Se^le  und  aus  dem  Yermogen,  welehes 
<tB  Bild  ym  der  Seele  bereiDst»  •  Man -dringt  wohl  gar  darauf, 
daaa  beide»  zoflammen  nur  Ein  reales  Wesen  sein  solle.  -Und 
jetzt  benntworte  man  mir  noch  die  Frage,  was  für  ein  Wesen 
d;u>  Mau  gebe  die  (Qualität  desselben  nii.    Die  Antwort 

wird  sich  in  zwei  Theile  spalten:  <ii<  Sctlv,  und  das  Vorsti'iien 
dieser  Seele.  Daraus  winl  niuHiieniK'hr  Kins,  so  wenig  wie 
au^fi  der  i^CHraon,  die  sich  malen  lässt,  und  dem  gegeniil>er  ritzen- 
den Maler«  ^  Zum  Glück  weiss  unser  Selbstbewuestsein  auch 
gar^niclifs  von  dem  Wesen  unserer  Seele  zu  sagoii;  und  Onf  so 
<ji6r^l3ililte.nian  in  der  Psjrchoiogie  jenes  Gnindvermögen  der 
Selbatanfiaflaung  sparen,  ?or  welchem  das,  was  wir  wahriiärt 
iM^  fleh- doch  nicht  sehn.  läsBt. 

Naeh  dieser  Digression  kehv^n  -wir  «irück  zum  BogriflT  des 
ich.  Dcrpeihe  ist  weit  entfernt,  uns  in  die  eben  erwähnte  Ver- 
leffeiilicit  zu  sefzten.  (lanz  ein  anderes  ist,  was  er  rrlieischt. 
f>«>*  OKjcct  ki'iiic.~\v *  '_rv  fiTi  Hing  an  sich,  -"11  walire 
»Subject  selbst  sein.  Da  nun  auch  das  Subjeet  nichts  für  sich 
Ukpiy  .soiMleni'ledigIi(*h  das  Vorstellen  seiner  scl^'^t  ist,  eo  soll 
eben  dlepf^-  Vorstellen,  als  ein  Erzeugen  des  Hildes,  aitrli  das 
¥o]^es|ditei  das  Bild  nein.-  Die  That  «oil  eelbn^  das  (1  et  haue, 
dtt  BediDgöiig  B«ll  das  Bedingte,  der  wirklicke  Actus  d^s  Vor- 
■teUeni'  toU  das,  als  ßoleh»  niektife,  BHd  selber  seini  Will 
mall*  der  Strenge -dieser,  offenbar  ungereimten,  -Fcffderung  sich 
ziehen?-  Wohlan !  so  ist  das  Object  erstlich  ein  Reales  för 
eich,  und  nun  konunt  zweitens  das  Suhject  mit  t^iner  Abspie- 
gi.Iifn<T  jenes  Ke  ilen  dazu.  Da  hat  man  das  Ich  entzweiet, 
Und  i^i  irerade  in  das  vinliin  ireriiixte  Wldersinnii^c  de.-«  selbst- 
bewuseten  B;iunu*s  verfall*  11.  Es  l>leil)t  also  dabei,  dass  «las 
Abgespiegelte  Hjhne  alle  Vermittelung  der  Spiegel  selbst  sei; 
dM»;iei^'lliliG^  nuE^alsdaim  finde,  wann  das.  Vorstellen,  anstatt 
vmn  4emm  Vorgestellten  unterschieden  zn  werden,  viel  mehr 
dkcal'idb  4MÜf<ea  Vorstellen  sein*  dgnes  Vorgestelltes  int;  folg- 
Mi  ^-rfintgegcngesetzton  iibeii  als  JEIntgegengesetEte*  eineilel 
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sind;  —  wobei  denn  alle  jene  Begriffe,  von  der  That  und  dem 
Gethanen,  der  Bedingung  und  dem  Bedingtei^»  dem  Wii^- 
licheo  und  seinem  Bilde,  die  nur  in  ihreA  Gegensätzen  einen 
Sinn  hfttten«  in  Unainn  übergehen  müssen.  Und  die  vorlun 
entwickelten  onendlicfaen  Reihen  wiederholen  diesen  Unsinn 
ine  Unendliche.  — 

Ware  die  Bede  vom  viereckigten  Cufkeb  so  würde  sich  nie- 
mand über  dessen  ""Möglichkeit  den  Kopf  zerbrechen.  Aber 
die  Rede  ist  vom  Ich,  da8  wir  jeden  Augenblick  aussprechen: 
von  uns  selbst,  80  fem  wir  nnf  das  Bewusstscin  unsrer  .selbst 
zU8chreil)on.  Die  Fraoe  ist,  Wfn  wir  ei^rentJich  meinen.  in<leru 
wir  von  um  reden?  Und  w.cun  wir  diesen  Wen  gefunden  hät- 
ten, was  wir  denn  bc;::innen,  indem  wir  ihm  das  Wissen  von 
sieh  selbst  beilegen?  Er,  der  dici^es  Prüdicat  empfangen  soll, 
muss  ohne  Zweifel  dafür  empfänglich  sein  Er  muss  also  kein 
Ding  an  sich,  er  kann  aber  auch  nicht  das  Yon-Sich- Wissen 
selber  sein*  Denn  wir  sehen  non  endlich  deutlich  genug,  dase 
dieses  Yon-Sich-Wissen  auf  etwas  Voranssmsetzendes,  und  bis 
jetzt  Aufjorelassonof,  sich  bezieht;  und  da€i8  man  die  Auslassung 
durch  eine  Er^Unzuiiij^  verbessern  mnss.  Erst  müssen  gewisse 
objective  T'riidic.'ite  lierhei^escliaili  werden;  diese  aber  dürfen 
nicht  von  Art  sein,  dasö  sie  für  sich  allein  bestünden,  nnd 
ufiA  am  Ende  in  die  beschämende  Notb wendigkeit  setzten,  das 
Darum-Wisscn  wie  ein  Fremdes  nur  gerade  daranfil$€n  an 
müs?<en.  Sondern  aus  der  objectiven  Grundlage  muss  jenes 
.  wunderbare,  In  eioh  zurücklaufende  Wissen  von  selbst  hervor- 
kommen; und  zwar  deigestalt,  dass  vor  diesem  Wissen  sich 
das  Objective  gleichsam  ^zurückziehe,  damit  daa  Ich  nicht  Sich 
als -irgend  ein  bestimmtes  Anderes,  sondern  als  Sich  selbst  an- 
treffen möge.  . 

'  Diese  vorläufigen  Veriauthungen  weiden  wir  nun  genauer 
auszuführen  haben. 

**  '  .  *  » 

Anmerkung. 

Es  wird  erlaubt,  und  beinahe  nothwendig  sein,  dass  ich  hier 
meinen  Vortrag  untcrhrcclie.  Denn  der  Leser  muss  hier  an- 
halten; er  'muss  sich  das  Vorgehendet  vollkommen  überlegen 
und  ebprägen;  sonst  kann  er  nicht  Einen  Schritt  weiter  gehen. 
—  Dass  ich  ihn  bisher  nicht  zum  Lichte,  sondern  viehnehr  in 
die  dunkelste  Nacht  gefuhrt  habei  weiss  ich  sehr  wohl.  -  Das 


mumte  geschehen;  die  Nattnr  der  Sache  bringt  es  mit  »ich;  und 
für  denjeiugeii,  der  hier  uAgediddig  md»  rede  kh  Jcela  Wort 
weiter.  Wohl  aber  kSimte  Mch  der  Gediddigste  eimüdcfl» 
und  flieh  in  einen' Zustaitd  TerBetzt  filhlett,  der  dne  Art  v>oir 
Krankheit  iflC;  idi  kenne  diesen  Zttfltand  «na  Erfahrung,  und 
weis«,  wie  schwer  ea  ist,  ihn  zu  crtrnfren,  wenn  iviaa  nichts 
dcstoweniger  in  der  Zeit  fortlohcii  un<l  f(»iih;ni<IoIn  soll.  Daher 
werde  ich  auf  die  dunkle  Stelle  schon  jetzt  ein  Lieht  fjdlen 
la^^en,  das  von  Untersuchungen  ausgeht ,  die  erst  viel  später 
an  die  Heihe  kommen  können. 

Die  Frage:  wer  bin  ich?  ist  für  den  gewöhnlichen  Menschen 
in  jeditai  AogenbHck  anf  individueUe  Weise  soliAglich  be- 
antwortet; nimmt  mm  aber  die  individnefien  Bestinunongen 
hinweg,  w>  bleibt  nichts  übrig,  als  eine  lern  Sulh^  and  diese 
lisst  sich  schlechterdings  nicht  .auf  eine  allgemeingültige  Weise 
ansUfflen.  Dabier  {asse  man  die  Frage  nun  so;  wie  kommt  der 
iSfensch  da/u,  jene  Stelle,  die  für  »ich  allein  leer  sein  würde, 
zu  setzen ,  sie  mit  individuellen  Bestimmungen  aufzufüllen,  »ie 
al»  die  erste  in  seinem  iranzen  Vorstellun^skreise  zu  betrachten, 
für  die  alles  Andre  ein  Zweites,  Drittes,  kurz,  ein  AeuBscres 
if*t;  und  endlich  sie  als  den  Punct  anzusehn,  worin  Wisser  und 
Gewusstes  unmittelbar  zusammenlallen? 

Diese  Frage  zielty  wie  es  sein  muse,  nicht  mehr  auf  ein  Bea- 
los»  sondern  ledig^ch  anf  ein  Formales;  und  sie  fällt  nun  sxt^ 
rUck  in  das  weite  GeUet  der  Untersnchung  über  den  Ursprung 
der  Formen  in  unserem  gesammten  Vorstellen.  Eine  tJnter* 
michnng,  die  sich  ohne  Mechanik  des  Qeistes  niolit  einmal  aib- 
fangen  lÜPft.  ^ 

Der  fni  nialeii  Constnietionen,  in  welchen  das  Ich  eine  Stelle 
—  mrhi  ftaf.  sondern  isi:  «^ieljt  es  nianchcrlei ;  veim'hieden  an 
Kintiusa  und  Werth;  mehr  otler  minder  zahlreich  nach  dem 
erreichten  Grade  der  Cultur.  Die  bekannteste  dieser  Con- 
stmctionen,  und,  wenn  man  den  zeitlichen  Ursprung  des  ich 
betrachtet,  die  wichtigste,  ist  der  sinnliclie  Raum. 

Wenn  dTo  Anschauung  dahin  gelangt,  Objecte  au  begrensen 
und  an  sondern,  so  sielit  sie  auch  Linien  von  diesen^  Objecten 
gegen  den  Mittelpunct'  hin,  worin  der  Mensch  (oder  das  Thi^) 
sich  befindet  Nahe  diesem  IVGttelpttncte  sieht  der  Mensch 
wenigstens  einige  Theile  seines  Leibes;  durchlauft  ein  Object 
die  Linie  dahin,  so  endet  die  Zeitreihe  der  Wahrnehmungen 
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mit  einer  neuen  Empfindung  (etwa  deeStoasee  oder  Schlages); 
bewegt  sich  der  ^Iciisch,  ro  verändert  sich  das  ganjfe  Syptem 
peiuer  Gesicht^dinien;  begehrt  er  und  handelt,  so  wird  dlcVur- 
Bteilung  des  Begehrten  der  Anfanpf^^piinet  einer  Keihe,  die  mit 
einer  Veränderung  in  der  Anschauung  des  Aeussem  endigt. 
Demnach  fullen  Glieder  des  Leibes,  Enipfindiing«o,  und  A^^- 
lange  des  Wirkens  in  jenen  beweglichen  Punct;  von  tcMcheM 
an  jedem  Aussendinge  seine  Entfernung  bestimmt  wird;  tu 
wichen  hinein  er  späterhin  die  Bilder  abwesender  Gegenstände^ 
die  ihm  Vorschweben  >  verlegen  muss»  w^  sie  ihn  begleiten» 
und  draussen  keinen  l^ats  haben.  So  wird  der  Mensch  in 
Beinen  eignen  Augen  ein  vorstellendes  Wesen;  und  von  da  zu 
der  Bomerkimfr,  drif^s  unter  den  Voi*8teIlungen  auch  eine  dea 
Vürötellenden  vorkomme,  ist  nur  nocJi  ein  leichter  Schritt. 

Es  möchte  nun  scheinen,  als  klthe  die  Vorstellung  des  Ich 
.an  dem  sinnlichen  liaume;  allein  nichts  weniger!  Es  giebt 
mne  Menge  ühnlicheri  nur  nicht  so  ausgebildeter  Constructio- 
nen,  wie  der  Raum.  Sich  findet  der  Bürger  mitten  in  biu> 
gediehen  Veihältnissen^  er  hat  dort  einen  Rang  und  Nameb; 
Sich  findet  der  thätige  Mann  in  der  Mitte  andrer  Ebräfte;  der 
Gelehrte  in  dem  Kreise  andrer  Gddirten;  der  sitdich  und  reli- 
giös-fühlende -Mensch  findet  Sich  In  einer  höhera  Ordnung  der 
Dinge;  aber  hier  ist  der  Platz,  den  sein,  schon  sonst  bekann- 
tes Ich  diirin  einnimmt,  nicht  so  leicht  zu  bestimmen;  hier 
nimmt  die  Frage:  wer  bin  ich?  eine  ernste  Bedeutung  an;  auf 
die  wir  jedoch  jetzt  nicht  cinijehn  können. 

Je  nachdem  die  Kcihen  von  Vorstellnngen  bescbaifen  sind» 
welche  im  Icli  zusammentreffen  und  sich  kr»  u|on;  und  je  nach- 
dem sie  in  jedem  bestimmten  Augenblick  autgeregt  sind:  dar- 
nach richtet  es  sich,  wie  der  Mensch  Sich  in  diesem  Augen- 
Uick  sieht .  Wirklich  schwankt  das  Ich  unaufhörlich;  es  ist 
bald  ein  sinnliches,  bald  ein  vernünftiges,  bald  stark,  bald 
sehwach;  es  scheint  bald  auf  der  Oberfläche,  bald  in  emer  un- 
ergründlichen Tiefe  zu  liegen.  Diese  Wechsel  erklären  sfch 
sämmdich  aus  der  antfedeutetcn  Lehre;  und  ebenso  der  son- 
derbare  Umstand,  dass  die  «cewöhnliche  Art  zu  reden  Alles 
dem  Icli  zuciijni'i ,  selbst  das,  was  der  denkende  Afensch  als 
den  eigentlichen  Gehalt,  das  wahre  Wesen  des  Ich  ansehen 
möchte.  AVir  sagen  nicht  bloss  mein  Leibt  sondern  auch  mein 
GeiUf  VMime  Vernunft,  mein  Wille,  ja  sogar:  mein  SeUutgeßhlf 
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mein  Selbstbewusstsein,  mein  Leben,  und  mein  Tod,  Denn  alle 
diese  Bestimmungen  fallen  in  den  Punct,  welcher  Ir/i  hellst. 

Der  I^eser  kann  nun  vernuUlien,  dafS  diese  Ansicht  vom  Ich 
wohl  die  richtige  sein  möge,  aber  er  weiss  von  dem  iVJLleji  noch 
nichts;  Tersieht  auch  noch  nicht,  wie  die  Voratellimg  eines 
Puncto  in  einer  Beihe  möglich  ist;  begreift  also  von  der  gege- 
benen £rläuterQ]ig  noch  sehr  .wenig.  Um  weiter  m  kommen, 
iai  es  nöthig^  diese  gimze  Anmerkung  bei  Seite  zu  ei^en,  imd 
den  £aden  des  Inihem  Vortrags  wieder  aufzunehmen.  «Der- 
selbe  blieb  liegen  in  der  tiefsten  Finsteniiss;  .wir  müssen  daher 
sehr  langsam  fortschreiten. 

§.  28. 

Irgend  ctwa.^,  wenn  nnrh  noch  so  (limkel  vorgestellt,  hat 
ohne  Zueifel  jeder  im  Auge,  der  von  Sich  redet;  denn  ein 
Vorstellen  ganz  ohne  Gegenstand  kann  doch  die  Aussage  des 
Ich  nicht  sein.  War  müssen  also  zuerst  dem  Begriff  des  Ich 
ein  unbekanntes^  und  noch  zu  bestunmendea  Object  leihen; 
und  nachsehn»  was  weiter  daraus  werde.  > 

Sogleich  nun  wird  das  Gesti&ndniss  unvermcidliclii  dass  wir 
von  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Begrifis  abgewichen  sind. 
Denn  nicht  ein  unbekanntes  Object  sollten  wir  ännehmen,  son- 
dern uns  damit  begnügen,  dass  das  Subject  zugleich  die  Stelle 
des  Objects  vertrete;  dass  das  Ich  nicht  etwas  Anderes,  .son- 
dern Sich  setze. 

Dieses  Gestäudniss  darf  jedoch  niclit  im  geringsten  befrem- 
den. Denn  es  versteht  steh  von  selbst,  dass  ein  widerspre- 
cbender  Begriff,  wenn  er  nicht  ganz  verworfen  werden  kann» 
wenigstens  eine  Veränderung  erleiden  muss.  Und  die  ge- 
machte Verimderung  war  nothwendig;  denn  dass  in  dcsn  ge- 
gebenen Begriff  das  Object  fehlt,  Haben  wir  oben  gesehn. 

Nichts  destowemger  bringt  die  Abweicbung  vom  Gegebenen 
uns  in  Verlegenheit.'  Von  dem  VorsfeUen  eines  unbekann- 
ten Objects  liesse  sich  gar  viel  reden,  ohne  dass  dies  mit 
dem  voriiesrenden  l^roblem  nur  den  niindosten  Znsammetilutn<; 
hätte.  AVir  finden  uns  in  Gefahr,  in  ein  willkürlichem  Denken 
hineinzugcrathcn ,  sobald  wir  den  BegriÜ'  des  Ich  nicht  in  sei- 
ner Strenge  vesth  alten. 

Dieses  also  darf  nicht  vemacbläsffigt  werden.  Und  wir  kön- 
nen demnach  dem  Ich  nur  untc»r*der  Voraussetzung  ein  Object 
leihen,  dass  ee  aus  der  Selbsteufbssung  wieder  veiBcliwinde. 
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-  Vorst Invlndet  C8  aber:  so  entsteht  von  neuem  das  BediirfniRS 
eine«  ()l)jr(  ts;  obprleicli  nicht  gerade  des  udmlicJien^  welches 
wir  zuerst  eingeschoben  hatten. 

Es  steht  ans  also  hrei»  mehrtn  und  wndliedme  Objecte  ab« 
wechselnd  dem  Ich  zum  Grunde  zn  legen.  Und  nicht  bloss 
sticht  es  frdr  sondern  bei  näherer  Ueberiegang  fbidet  sieh  die* 
ses  durchaus  nothwendtg.  *  ' 

Wir  witfden  nSmlich  im  Denken  gar  nicht  von  der  SteDe 
rQei8<Sn,  nnd  die  AnflSsung^  des  Problems  nicht  im  mlndenten 
fördern,  wofern  wir  uns  fortdauernd  im  Kreise  jener  beiden 
Keflexioncn  henimtreihen  wollten:  der  einen,  <lnss  das  Ich  eines 
von  ihm  zu  unten^chciihiiih  }i  Ohjects  hedilrff;  der  andern,  dass 
das  Ich  kein  von  ihm  unterschiedenes  Object  als  Sich  selbst  an- 
»ekn  könne.  Diese  Betrachtungen  würden  uns  dahin  bringen, 
das  geliehene  Object  wieder  abzusondern»  und  -es  dann  noch- 
mals herbeisttbringen,  um  es  nochmals  wegzunehmen;  eine 
OsciUation  .gana  ohne  Ende  und  ohne  Gewinn.  Wollten  wir 
dabei  das  Successive  unseres  Naehdejhkens  aufheben)  nnd 
nach  dem  Besultat  fragen,  so  wäre  es  der  klare  Widerspruch: 
zum  Ich  gehört  ein  fremdes  Object,  nnd  gehört  auch  nicht  zu 
ihm.  Kln  Widerspruch,  den  man,  so  wie  er  vorliegt,  durch 
keine  Distinction  h'jscn  knnn;  denn  so  lange  wir  nur  von 
einem  einzir^en  fremden  Object  reden,  ist  fi:;ar  nicht  abzu- 
sehen, woher  eine  Modification  kommen  sollte,  vermöge  de- 
ren dasselbe  in  einer  Rücksicht  dem  Ich  angehören,  und 
in  einer,  andern  Bücksicht  von  ihm  ausgeschieden  werden 
könne. 

Hingegen  sobald  wir  uns  besinnen»  dass,  mdem  ein  geliehe- 
nes Object  wieder  ausgesondert  werde»  dagegen  ein  anderes 
und  wieder  ein  anderes  eingeschoben  werden  könne:  geht  uns 

ein  Licht  auf.  Es  zeigt  sich  nämlich  jetzt  soviel,  dass  die  Ich- 
heit  auf  einer  mannigfaltigen  ohjecfivenGi  iinillngehci  nhi,  wovon 
jeder  Theil  ilir  zufdlh'y  ist,  Bufern  die  übrigen  Theilc  noch  im- 
mer dem  Ich  zur  Stütze  dienen  würden,  falls  jener  weirireTioni- 
mcn  wäre.  Ich  netze  mich  als  dies  oder  jenes,  aber  ich  bin 
an  keines  gebunden,  so  lange  ich  wechseln  kann.  So  ruhet 
ein  Tisch,  der  viele  Füsse  hat,  zwar  eigentlich  auf  allen 
gleich,  doch  könnte  er  wechselnd  jeden  einzelnen  entbehren» 
weil  ihn  die  übrigen  noch  tragen  würden. 
'  Dass  dieses  ^war  bei  weitem  nicht  die  vottständige  Auflö» 
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Bimg  des  Räthsels,  aber  doch  der  nächste  uoth wendige  Schritt 
zu  derselben  it?t,  relirt  sich  noch  klarer  diirch  Folgendes.  Je- 
des fremde  Object,  was  als  das  letzte  Vorgestellte  im  Selbst- 
bewusstscin  an^^eseheo  Vfird»  bedarf  dorciiaus  der  vorhin  er- 
wähnten Modifieation)  €0  moBB  in  getrbscr  liücksidit  jiir  das- 
jenige gekea  können»,  was  TÖrgeateUt  wird,  indem  wir  ans 
mUmI  tocBtisUen;.  in  anderer  Bücksicht  aber  wiedenim  als  dai^e- 
nigc  xu<  erkennen  sein»  was  mcht  Wir  selbst  ist  Woher  soEnun 
dyme  Mo^GiSeation,  diese  Verachiedenheit  der  Rücksichten  ihren 
Urf:pning  nehnien?  Sollen  wir  etwan  selbst"  »ie  willkürlich  er- 
dc!il^<  n.  uiükürlieh  gebruiiehenV  Alter  auf  dieser  Modifioation 
bemlir  ring  Sell)»fti.bewus?(st'in ,  aL^  (ü'gebencH,  welches  kcine.s- 
weges  unserer  Willkür  preispjej^'eben  ist.  Soll  ein  Gesotz, 
cäne  maprüngliche  Form  unseres  Geistes  erdacht  werden^  wor- 
naob  nnwUlkürlichi  und  unserer  eignen  Xhätigkeit  uns  nicht 
bewnsst,  ein  Fremdes  in  die  Bestimmung  unseres  Selbst  lisdd 
anj^uiliiBen»  b^d  ausstossen?  oder  auch  in. verschiedener fiück* 
aiiftielimen>  ond.ausstossen?  Aber  so  lange  dieses  fremde 
nur  ein  einaiges  ist,  kann  keine  Form  unsres  Geistes  den 
Widenrpnioh  ersEwingen,  dassich  daJsjenige  sei,  wits  eben  nicht 
Ich  selbst,  sondern  ein  Frennles  ist.  Auf  rrar  keine  Weise* 
Iv  iiiti  Jiü  eigne  ()ualitiit  des  i'icunLicii  in  die  Ichheit  eingelas- 
sen werden!  ICrsi  «lunii.  wenn  mehrere  Ohjcctc  vorf'^^t^'lh  wer- 
den, gehört  Etwas  an  ilinen  dem  V'orstelU'nden;  namlu  ii  ihre 
mfwumn§.  in  Min  ^^orsteUe»;  und  was  aus  dieser  weiter 
•Daraus  muss  also  auch- die  gesuchte  ^lodificalion 
bervofgehit»  durch  welche  an  den  vmchiedenen  Objecien  etfnm 
siilbemakan  sei,  das  keinem  wn  ihnen-  einxein  genommen  «n- 
koimnen  -wüsde,  dass  al^o  eben  dämm  vielleicht  Uns  stige* 
koren  könnte.  Dabei  bleibt  denii  die  Vorstellung  Meiner  selbst 
zwar  abhün-  lLi  von  der  Vorstellung  der  Objecte,  —  «e  be- 
zieht sich  iiüi  dieselben,  —  aber  sie  füllt  dennoch  nicht  damit 

4 

»usaiuiiic[i.  *  ■ 

Wir  wollen  ini-  n  Innbon.  ^lio^o  ersten  Anfjin^'o  dor  Spooii- 
lation  sogleich  mit  der  Krtahruog  zu  vergleichen,  irgend  cuie 
iMbnllBllkett  moss  doch  schon  7M  bemerken  sein,  icli  finde 
tgUkJii&Attuä,  woUendtiühlend.  Aber  Denken  ist  das  Ueber-, 

'*  -b<ir  §.  34  wird  äim  Sache  noch  mehr  im  Lieht  sdlsen;  darch  «in  Vei^ 
ite«4  MilMbUMr  sMohtfieb  trt  im  DiinkeUi  g^WlSA  vordea. 
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gehen  von  Gedanken  zn  Gedanken,  Wollen  das  Fortstreben 
aus  einer  Lage  der  Voratcllimgea  in  eine  andere;  hier  bezieht 
sich  das  Uebergehen  auf  eine  Mannigfaltigkeit  im  Objectiven, 
das  Fortstreben  desgleichen;  nicht  das  Objective  selbst,  wohl 
aber  dasUmherwandeln  nnCer-  seiner  Mannigfalti^eit  schreiben 
wir  Uns  zn.  Was  das  heisse»  Ich  finde  mich  fOhlend,*niag 
etwas  schwerer  xn  erklSlren  sein;  doch  ist  hier  soviel  sichtbar, 
dass  keinesweges  das  Gefühlte  (das  Objective  in  -  eigner  Qua» 
lität),  diese  Lust  oder  jener  Schmerz,  da^jeuigß  abgiebt,  was 
wir  ula  unser  eignes  Ich  ansehen. 

§.  29. 

Nocli  Kill  Schritt,  und  zwar  ein  sehr  wichtiger,  ist  uötiiig, 
bevor  wir  miseren  Betrachtungen  eine  neue  Bichtong«  und  zu- 
gleich einen  neuen  Schwang  gebeiT  können. 
-  Die  mehrem  Objecte,  (wie  sich  versteht,  nicht  reale  Gegen- 
stände» sondern  blosse  Vorgestellte >  als  solche,)  welche  zu- 
aanunengenommen  leisten  soUen,  was  sie  einzehi  gar  nicht  ver- 
mögen würden,  nanüich  der  bodenlosen  Ichheit.  den äoden  be- 
reiten: taugen  oflenbar  dazu,  als  bloMe  Summe  oder  als -Ag- 
gregat, um  gar  nichts  bessfcr,  wie  die  eiuzchieii  für  sich.  Modi- 
ficireii  sollen  sie  einander  gegenseitig;  so  viel  wissen  wir  sehon. 
Aber  in'e  aie  sicli  iiiodificiren  sollen,  das  läsät  sich  aus  dcu 
nänihchen  Gründen  noeli  bestiininler  anheben. 

Denken  wir  uns  ein  Subject,  begritien  im  Vorstellen  mehrerer 
Objecte,  und  hierin  noch  ohne  Selbstbewuastsein  befangen:  so 
sehn  wir  sogleich,  dnss  dasselbe,  um  zum  Ich  zu  gelangen» 
ndthwendig  aus  jener  Befangenheit  in  gewissem  Chrade  heraus^ 
kommen  miisse.  Da  möchte  nun  Mancher  ihm  zurufen:  hilf 
dir  selber!  Bnch  die  vorigen  Gedanken  ab,  und  komme  zn 
dir!  Aber  noch  ohne  BQcksicht  auf  die  hier  geforderte  Frei- 
heit der  Reflexion,  welche  gar  nicht  dazu  passt,  dass  das  Ich 
als  ein  Gegebenes  gefunden  wird,  hiesse  ein  solcln  i  Zui  uf  so- 
viel, als:  tritt  r/f/.s  dein  Denkharen  hinüber  m  dm  l'ndenkhüre, — 
nämlich  in  jenen  widersprechenden  Begrifl"  des  Ich;  welcher, 
um  von  dem  Widerspruche  geheilt  zu  werden,  nicht  einer  Loa- 
reissung,  sondern  einer  Anknüpfung  an  die  Objecte  bedurfte- 

Von  den  Objccten  aus,  und  durch  sie  selbst  geleistet,  müs- 
sen \\\y  zu  Uns  kommen;  denn  ohne  sie  ist  d&s  Selbstbewusst- 
sein  eine  Unger^mtheit;  und  ^ne  Sache  der  Freiheit  ist  es 
^anz  und  gar  nicht   Wer  sich  findet  in  Schmerz  und  ESend 
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wer  sich  seine  Schwäche  gesteht,  wer  an  sich  selbst  verzwei- 
felt: der  findet  allerdiogs  Sich,  aber  so  wie  er  nicht  will,  und 
nicht  würde»  wenn  er  anders  könnte.  Hier  ist  also  auch  nicht 
einmal  für  dieErsohkiohungen  Platz»  welche  msn  sonst  an  das 
Bewusstsein  des  WoUens  anxuheften  pflegt  Wer  sich  über 
rieh  selbst  wundert,  wer  rieh  mit  SelbstgefiUligkeit  beschaut, 
der  ist  wo  mdgUeh  not^  weker  als  jene  von  einem  Zustande 
des  freien  WuUens  entfernt,  aber  seiner  selbst  sich  bewusst  ist 
er  deMii()i:h. 

Alle  jene  aber  befinden  sich  gleichwohl  vennöi^e  des  Selbst- 
bewusstseins  licrauägchoben  aus  der  Befangenheit  in  den  Ob- 
jectcn  ihres  Vorstellens.  Denn  die  Prädicatc  2swar,  welche  sie 
in  den  erwähnten  Zustünden  sich  selbst  beilegen,  sind  etwas 
Objectives;  aber  das  Subject,  dem  sie  dieselben  beilegen,  wird 
dabei  als  schon  bekannt  Toransgesetzt.  .Die  Urtheile:  ich  bin 
beschämt,  ich  bin  traurig,  ich  bin  fröhlich,  sind  insgeeammt 
BTuthetisch,  denn  ihre  Fradieate  werden  keinesweges  angesehen 
sJs  inhärirend  dem  Subjecte.  Und  selbst  solche  Urdieile,  wie: 
ich  bin  klug,  ich  bin  ein  Thor,  welche  eine  be.^tündige  Ei<^en- 
Fehaft  bezeichnen,  sind  dennoch  synthetisch,  <lcnn  sie  stützen 
sieh  auf  eine  Reihe  von  Erfahrungen  und  Selbstbeobachtungen, 
aus  denen  ihr  Prädicat  erst  durch  Induction  abgezogen  ist. 
Demgemäss  liegt  die  Ichheit  nicht  in  den  Auffassungen  des 
Obiectiven,  wie  sie  denn  auch  ihr^m  Begriffe  nach  nicht  kßnut^ 
sondern  rie  bildet  einen  Gegensatz  selbst  gegen  die, .  dem  Iclr 
beigelegten  Pri&dicate,  veimoge  deien  sie  mitten  in  der  Ver^ 
knüpfung  noch  voi\  ihnen  au  untersohriden  ist 

Da  wir  nun,  so  fem  wir  uns  selbst  vorstellen,  gewiss  niebt 
Iii  dem  Vorstellen  des  fremden  Ob|ectiyea  begriffian  sind;  und 
wir  doch  gleichwohl  aus  «liesem  nämlichen  VorsteDen  des  frem- 
den 01)jectiven,  und  dnicU  dasselbe,  haben  zu  uns  selbst  kom- 
men miis-ion:  so  kann  nur  in  tliesem  Objeetlven  der  Ghnnd 
liegen,  weslialb  wir  aus  dem  Vorstellen  desselben  herausge- 
hoben werden.  Das  Vorgestellte  selbst  in  seiner  Mannigfaltig- 
k&t  muss  von  solcher  Beschaffenheit  sein,  dass  es  die  Fesseln 
lost,  in  welchen  ein  Subject  befnngen  sein  würde-,  das  nur, 
bloss  Gegepstandet  aber  niemals  Sich,  kennen  lemtOb  ^  ' 

Die  Fo^derungi  unser  VorgesteUtes  müsse  uns  über  rieh 
selbst  hinausheben,  damit  wii:  zu  Uns  kommep,  ist  eme.  beeon— 
dere,  enthalten  unter  einer  aUgcmrinem,  welche  so  lauteta  umet 
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Vorgestelltes  mv%n  nm  €tHf  giWiue  Weise  aus  dem  VorsteUen  seiner 
selbst  herausverseizen. 

Nun  iat  es  ein  Widerspruch,  dass  irgend  ein  beatimmtes 
Vorgestelltes  selbst  den  Actus  des  Vorstellens  von  A  zu 
Terändem»  oder  zu  yerraindem  geeignet  sein  sollte.  Aul  die 
Weise  müsste  Ä  sich  selbst  entgegengesetzt  sflin. 

Da  nun  kein  Vorstellen»  für  sich  einzeb  genommen,  eis  das 
YoFSteUen.eintie  bestimmten  Ä,  oder  B,  oder  €,  und  so  weiter, 
uns  otf»  sf*dk  iilbit  herausversetKen  kann:  so  bleibt  nichts  übrig, 
als  dass  verscliiedenes  VorRtellen,  so  fern  es  durch  seine  ver- 
schiedenen Vorgc^LtlJton  als  ein  solches  und  anderes  bestimmt 
\f*t,  sich  gegenseitig  venuindere;  daa^  etns  uns  aus  dem  andejm 
heniusversetze. 

Es  müssen  also  die  mannigfaltigen  Vorstellungen  sich  unter  eiN- 
ander  aufheben,  wenn  die  Ich  hei  t  möglich  sein  solL 

Dieser  Satz  ist  das  Resultat,  bei  welchem  wir  verweilen  wer«  - 
4en.  Dass  ihn  die  Erfahrung  bestätigt,  iSsst  sich 'sogleich  zei- 
gen; dass  er  im  höchsten  Grade  fruchtbar  ist,  wird  sieh  tief^ 
unten  ergeben. 

Die  innere  Wahrnehmung  lehrt,  dass  gleich  nnsre  mnfach- 

sten  sinnlichen  Empfindungen  vcrschicdonc  Keihon  l)ildeu,  deren 
jede  eine  znhlh)?«  Menge  solcher  Vorstt  lliingcn  einschliesst,  die 
in  allen  möglichen  (iraden  von  Gojrensiitzen  stelin.  Die  ver- 
schiedenen Farhrn  Nordriingen  einander  im  Bewiisstsein ,  die 
Gestalten  desgleielieu;  nicht  minder  die  verschiedenen  Töne, 
Gerüche,  Geschmacks-  und  Gefühlscmpfindungen.  Wir  konyien 
die  Vorstellung  des  Blauen  nicht  vollkommen  vesthalten,  wenn 
die  des  Kothen  dazu  kommt;  die  Oontraste  beschäftigen  uns, 
indte  8te  uns  anstrengen;  aber  eine  bedeutende  Menge  des 
Contrastirenden  macht,  dass  die  Auflassung  erliegt.  Auf  sol- 
che Wdse  kolnmt  Bewegung  ins  Gremüth;  und  nicht  bloss  Be- 
wegtmg,  sondern  auch  Bildung.  Diese  tiü<!htige  Erwälmung 
der  Thatsachen  muss  vorläufig  genügen. 

§.  30. 

Bei  der  ailgeuienien  Gewöhnung,  in  dem  Subjecte  des  Be- 
wusstseins  alle  die  nöthigen  Vermögen,  Thätigkeiten,  Fornien 
und  Gesetze  anzunehmen,  welche  die  Erklänmg  psycholo- 
gischer Thatsachen  nur  immer  fordern  möchte»  lässi  sich  auch 
erwarten,  dass  -man  das  nächstvoriiergehende  Räsonnement 
eines  Sprunges  beschtddigen  werde;  indem  es  in  den  Gregen« 


Putzen  (los  Voi  L^estellten  dasjenige  suche,  was  man  in  der  Na- 
tur das  denkenden  Subjecta  viel  besser  voraussetzen  könne. 
Wir  wollea  demnacli,  .um  den  Gruud  unirertT  Untcrtiuclumg 
gcnu^sain  zu  bevestigen,  uiik  uuf  das  Vermeinte  \'ennögeii  dar 
SeUwtenflohaaiiiig  oock  euHual  einlassen  ^  tun  zu  überlegen^  ifiiB 
fOi  flm  Vennögen  es  denn  eigentlicb  sein  söJle. 
.  .1)  Ein  Vennögen,  Sich  tekleekthin  zu  setzen >  oder  auch,  das: 
M  denket  SU  aUeo  unsem  Vorstellungen  »ekUchtkin  wm  seihst 
hinzuzusetzen;  ein  8()U'lie3  verlim<^t  man  mm  hoffentlich  nicht 
mehr,  da  wli  im  §.  27  die  Aia.-^se  von  Un^^ercinitlieltcn  «rezeigt 
hahcn,  wch'hc  für  real,  ja  für  scia  cigtu-s  Woer-n  -m  halten, 
Uen^jenigen  würde  an<remuthet  werden,  weit  her .ü^übick  siälbat 
setzen  pollte.    (Man  vergleiche  noch  §•  26.)         r  ■  .  " 

2)  Ein  Vennögen,  erst  etwas  Ol)jeciive<< .  f"*wa8  anderes  als 
das  leb,  zu  denken^  danu  aber  durcA  einen  aiueiuten  Aufsprung 
9i^^ulb9t  dtesm  Denken  ssu  er$reifenf  würde  -om  nichts 
Wkr  liiiiren.  v Zugegeben,  \dass.  in  dem  Subjecte  ein  Vermo^ 
geii.  su  dnem  solehenÄuispmnge  sein  könne  (wefcbes  aus^alT-^ 
ireniein  nietanlivsischen  Gründen  schon  umnöirlich  ist);  so 
Tiim  latj  iiauiLiuiii  /M  der  \'orstcllung  de^?  OI)iectiven  noch  die 
VorR^elhuiir  von  tlic?«er  Vorstellung  hhizukoniUien;  damit  uf  rr 
der  Vorstellende  wie  als  sein  Vorstellen  Sfrh  zueignete,  UiU^^^tc 
ef,«lWO(r  (ff fanden  haben;  welches  zeigt,  dass  die  Krklii- 
rtm^  da^  KrkUurte  voraussetzt.  Daes^  aber .  der  V-orätelleude 
■ichl  4i*  QitfdCtive,  und  dessen  Vorstellung,  unter  einander 
glflieli  MUen»  und  daraus  ein  loh  bereiten  könnet  springt  offene 
bar  tiL  difr  Augen»  d'^  Jene  zwei  nichts  weniger  als  identisch 

3)  Aher,  nachdem  man  eingesehen  hat,  dass  in  einer  gegen- 
pcitis-on  Modifi<'ation  mehrerer  ohjectiven  Vorstellungen  allein 
iUv  (riniiil  des  Sclbssthewusstseins  gesucht  werden  könne:  ist 
nun  noch  zu  besoriicn,  mau  nerde  sich  dic  Sf>clio  Iciclit  machen, 
Uliiii  -das  Modificiren  der  inehrern  VfusteUumjen  eiucui  dem  ex 
wwk^fM^  emm  kinzutreienden  (ieieteivermägen  von  jägends  dazu 
etinlliAaite  ßc^^cbafi^^eit  iSuf( ragen  wollen.  Einen  \^erdacht 
diniliff  rt  if  diirfrn  imniptniiTi  diejenigen  gar  nicht  übielnehnien, 
wiflkli6  ganz  auf  gleiche  Weise  zu  den  Vorstellungen  des  £r- 
^tmTfti^'*^^"'':^':'"*  n.>m.hwiii£rOT^*rrti«g<w  hhusubrittgeDy  da- 
nnl  es*  &  ^>iä  j<3tjit  nur  noch  erkanmien  äussern  Dipge  in  GegeUr 
ßtUndc  der  Äc^ierdei^unipia^el.        .  .. 
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Die  nun  von  dem  Geiste  d^r  Nattulörsohimg  so  gans  und 

gnr  :il)\\  c'i('lien,  iiKigcn  denn  überlegen,  was  wohl  für  eine  Mo- 
diJicatiun  der  \ orhaTidonen  Vorstellungen  jenes  liinzutretende 
Vemi");;eii  iK'wirkt'H  p<»1!o?  Kliu'  solche  rauss  es  otieni)ar  sein, 
wobei  das  eigeuthüudiche  Was  einer  jodoii  dieser  Vorsfellnn^en 
beseiti^^t,  und  etwas  von  ilinea  allen  Verschiedenem,  nämlich 
die  Ichhcit,  aus  ihnen  herausgezogen  werde.  Nun  hat  man 
zwar  wohl  in  der  Naturlehre  Beispiele»  das«  gewim  Stoffe» 
Termpge  ihrer  Innern  Gegensätze ,  wenn  sie  asusammenkommen, 
mit  einander  ein  Drittes  bilden,  worin  die  Elgensahnften,..wel- 
clie  jedes  zuvor  allein  genommen  zeigte,  verscbwihden,  um 
ganz-  neuen  Platz  zu  ifiachen.  Da  äussern  sich  diese  Stoffe 
si'lLs(  als  Kräfte:  —  und  es  mag  wohl  erlaubt  sein,  dieses  Gleich  - 
niss  n\»  eine  tin(/t  t  nie  Andeutuny  dcfson  zu  benutzen,  wa«  un<»er 
mannljrfaltijjes  Vorj^estelUes,  inflem  es  sieh  in  Einem  \  tu  steilen 
zusammenfindet,  mit  einander  macht;  um  so  mehr,  da  wir  an 
den  Harmonien  und  Dishaniionieu»  nicht  bloss  zusammentref- 
fender Töne,  sondern  aller  Arten  von  Gegenständen,  welche 
ästhetischer  Verhältnisse  fähig  sind ,  die  klaren  Beispiele  davon 
haben«  —  Aber  ninunermehr  ist  erhört  gewesen,  daes  aus 
Stoffen,  die  sich  pwisiv  verhalten,  eine  hifutukmnmiHde  Thätig- 
keit  etwas  gemacht  hätte,  das  der  Beschatifenlieit  dieser  Stoffe 
selbst  entgegengesetzt  gewesen*  wäre.  Dasu  gehört  eine  iunefe 
Yerwanfllung;  und  diese  ist  einer  neuen  Production  gleleh  zu 
achten.  Kann  irgend  ein  Gpisd'svrnndiien  aus  Vursit  UuHyfn f  die 
ztnn  2\icht-frh  zu  zählen  sind,  die  Ichheit  hm'ite.n:  so  mag  das- 
selbe  Vermögen  immrrlun  (nah  ein  Ich  absolut  conslituiren.  Da 
aber  das  letzte,  laut  den  geführten  Beweisen,  ein  völliger  Un- 
gedanke  ist,  sO  ist  es  auch  das  erste. 

Man  lasse  also  endlich  die  Greistesvermögen,  wodurch  jonser 
YorgeBtelltes,  als  ob  es  ein  todter  Varrath  wäre,  söU  umg^ 
bildet  werden,  ein-  für  aSemal  gänzlieh  fahren!  Dagegen  be- 
sume  man  sich  auf  das  Leben  tmd  Streben  in  jeder  einzelnen 
Vorstellung;  welches  Leben  genau  zusammenhängt  mit  der 
Qualität  dc8  Vorgestellten,  nnd  sich  daher  mit  andern  Vor- 
stellungen nur  iu  so  fem  veitnigt,  als  zwischen  den  Vornrcstell- 
ten  keine  (legensätze  sind.  So  vertrügt  sich  der  Tun  mit  der 
Farbe;  aber  die  Xune  unter  einander,  die  Farben  unter  einan- 
der, als  Vorstellungen  in  uns,  widerstrebca  sich  nach  dem 
Maasse  ihrer  Gegensätze  und  ihrer  Stärke. 


|.S1.]  tt9 

Uebrigena  Würde  dieser  gülse  Jt^^mgrapli  in  einer,  md'  all* 
gnneiiffi  MeUpbjsik.  niit .  «trenjg^  sysienMliscbec  Kürze,  «ifge-. 
bauten  Pfljchologifl^  yollig  imiiSdiig  Bem^-  weil:  .dtes^b«.^ 
Elegiififi  yon  eineB&  Wesen*  mit  alleiflei  VermSgeft  gar>  nidit 
mehr  «iVBhneii  dürfte. 

»*•  ■  " 

w  *  •  » 

■  '      •        *  -  I  * 

DBITtES' CAPIXElr. 

Vertrlci<'liun ir  des  Selbstbcwusstseins  mit  andern 
'  Probieineu  dpr  allgemeinen  Mctaph^sijc. 

'/'^iDieses  Gapitel-ware  ^e  Uowe  Episode,  wenn' niebt  die 
vorstehende  Unterauchiing  selbet  -uns  in  ein  6dbi6t  aHgemeT- 
nerer  metaphysieeber  Fragen  bineintriebe«    -       *  ^ 

-  Auf  ein  Siibject  mit  mannigfaltiir<'u>  unaanimen  und  wider 
einander  \^nrkenden  Vorstellungen,  sind  wir  geführt  worden. 
lr«t  diese.--  .Suljjet  t  Substanz?  und  erxenpft  es  sciiie  Vorstellun- 
gen von  selbät,  oder  unter  äussern  Bcdinj^uui^^en?  Sind  diese 
Vorstellungen  ursprünglich  lijältcjr'  oder  kommt  ihnen  ihre 
Wirkwunkeit^  mit  der  de  wider  einander  streben,  nur  «ufailiger 
W&Bej*  nur  unter  Uttstllnden  zu2  ^'^  - 

>Um  leiebtep'yeretanden  iu  w^en,  will  ich  es  wagen,  meme 
Aätwdrt'  auf  diese  Fragen,  Iura,  erste  ohne  Beweb,  faenfusetaei^ 

»Do»  wnnlUni»  SuHüett  iu  iiw  einfaek*  SuhümiXp  nnd  ßhri 
mit  Reeht  den  Namen  Seele,  Die  VersHHüngen  enlhäletn  niekis 
von  ansscH  Aufgenommenes;  jedoch  Vierden  eie  ni^  vm  eelhsi, 
nuihlrin  unter  äussetu  Bcfh'ufjttugm  erzeurjt,  und  eben  $9  wohl  von 
diesen,  als  von  der  yalur  >ln'  Seele  üc/As/,  ihrer  Qualität  nach 
bestimmt.  Vie  SeeU  int  (lemnach  nicht  urspt  nnulick  eine  vorstel- 
lende Kraftf  sondern  sie  wird  es  unter  Ummnden.  Vollvuth  die 
Varstellui^en,  einzeln  genommen,  sind  keinesweges  Kräfte^  aber 
ßf&feerdeHes  vermöge  ihres  Gegematzes  unter  einander, 
'■  ^Sollen  nun  diese  Behauptungen  bewies on  werden,  so  bedarf 
e^  dazu  offenbar  der  aQgeineiii^m^tapbjEsiscben  Ijehren'  70h 
Substanz  und  ^  '« 

Aber  sollten  dieselben  Behauptungen  bestrilten  Werden:  so 
bedarf  es  da/u  etwas  mehr  als  der  bisher"  bek^innten  kiitischea 
oder  ideÄÜstischen  oder  naturphilosophischen  Systeme.  Denn 
keins  von  diesen  allq»  ist  dai-auf  gefasst,  mit  den  Widert^prüclien 
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im  B^pnff  des  Ich  eu  kilmpfen.  Ivclns  hat  dieselbe^  gennn 
erwogen;  überall.  floJiMi  wir  jnit  gleichem  Leichtninn  das  Ich 
entweder  absolut  hingestellt,  oder  von  «nderem  abgleitet,  oder 
Ml  anderes  ängdmüpft;  immer  snm«yerderben<ler  Systeme^  und 
immer  um  so*  mehr,  je  mehr  sie  die'ßelAiehtang  des  erk«!-» 
nenden  Sul^'ccted 'selbst  sum  Ikfiitclpuncte  ihrec  Untersuchungen 
machen.        ,     .     ,  • 

Anmerkung. 

Wer  die  IdeMlisti'scIien  und  liuturphilosophischen  Lehren,  von 
denen  Iiicr.  die  Kedc  ist^  noch  nicht  kennt,  der  mm»  Anstalt 
machen,  sie  wenigstens  ans  einigen  Proben  kennen  zu  lemeh. 
Auf  F/chte's  Wissenschaftslehre,  und  die  darauf  gebaute  Sit- 
tenlehre» als  auf  die  eigentlichen  -Hauptwerke  dieser  Artv  sollte 
ich  ihn  hinweisen,  wenn  von  gründlichem  lustorischen  Studium 
die  Rede  w^;  allein,  wer  es  Wagt,  diese  Sehrifteh  emstlich  zu 
studifen,  der  ^hrd-viel  Zeit  ^daran  verlieren,  und  er  darf  nni''auf 
geringen  Gewinn  rechnen.  Kürzer  gelangt  man  in  der  Ilniipt- 
sache  zum  Ziele  durch  SchcUuujs  Schrift  über  ibi^s  Ich,  vom 
Jahre  1795.  Hier  zeigt  sich  der  falsche  Enfhasi:i>imi«t,  wel- 
cher scitdoui  der^Phiic^opliie  so  viel  Schndcn  zuiügto,  schon 
mit  aller  seiifor  Verkehrtheit,  aber  noch  iu  jugeadlicher  Lie- 
benswürdi^eite  und  was,  in  Hinsicht  seiner,  eigentHch  allein 
.wissenswürdig  ist,  man  lomt  hier -sein  Entstehen  begieifen. 
Hier  sieht  man  zugleich  das  Ktebeif  an  Anctoritäten,  und  das 
Streben,  sich  über  sie  binauszuschwmgen;  man  sieht  ein  Klet- 
tem«  an  der  kanttieken  Kategorien*>L^ter,  ungeachtet'  d^  sehr 
wahren  Bemieilning,  die  Kategorien  seien  zwar  nach-  aner  Ta> 
hü  der  Urdieilsformen,  diese  aber  nach  gar  keinem  l'i  inoip 
ordnet;  welches  freilich  so  viel  heisst,  aL^,  sie  sei  unzuverlässjcr, 
und  von  keinoin  sichd  ii  (icbrauche;  —  man  findet  eine  Art  von 
Versprechen,  ein  Ge'jmstürk  zu  Spinozas  Ethik  aufzustellen, 
wni  aus  hekaiintli;  h  ein  Scitenstück  geworden  ist,  weil  der  nüch- 
terne (ii  ist  SptMozas  mit  allen  seinen  Fehlem  denn  doch  mäch- 
tiger war,  ids  der  phantastische,  der  ihm  entgegen  treten  wollte; 
man  findet  endhch  eine  bewundeniSWerthe  Leichtigkeit,  sich  m 
Fiehie'8  Redensarten  einzuüben,  um  das  Ich,  dessen  Tiefe  Fichte 
zn  ergründen  suchte,  nach  der  Dimension  der  Breite  ausein- 
ander  zü  ziehen.  Sehön>  hier  erwacht  die  Begeisterung  für  jene 
ungl&ckliohe  Einheit^  in  welcher  das' Wesen  des  Menschen  be- 
stehen, und  darum  das  SoUeH  mit  dem  Sein  in  ein  Lha,o6  zu- 
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aammengewoifen  w^en  soll;  das  Vorspiel  des  bekaxmteii 
Satases: 

'  '  Was  yerdünftig  ist,  das  Ist  ^rklicli, 
und  was  wirklich  ist,  das  ist  vemünftijr; 
eines  Satzes,  für  den  j:liU'kJi(*herwei8e  die  Menschheit  nicht 
frtf^e  genug  ist;  fhnii  nacli  <lcm  Vernünftigen,  welches  noch 
nicht  ist,  nh(>r  irerilru  soll,  strebt  sie  tcirhlirh;  nur  oftmals  mit 
verkehrtem  Ungestüm,  weil  ihr  das  Vernünftige  so  YOrscliwebt» 
als  wäre  schon  ganz  nahe,  und  liesse  sich  mit  ein  paar  roc- 
schen, Schritten  erreichen.  Von  diesem  verkehrten  Ungestüm, 
der  das  verdirbt,  was  er  gewinnen  will»  giebt  gleich  der  Anfang 
des  Yorfain  genannten  Buchs  ein  Beispiel,  das  statt  aller  dieneii 
kann.  Mm  Temehme  die  enthusiastische  Rede: 

„Wer  etwas  wissen  will,  will  zugleich,  dass  sein  Wissen  Reali- 
„tHt  habe.  Ein  Wissen  ohne  Healltat  ist  kein  Wissen.  Was 
„folgt  daraus? 

Entweder  muss  unser  Wi-^j'en  «clileclithin  olme  Realität  — 
„ein  ewiirer  Krciplniif  (?),  ein  beständiges  wechselseitiges  (?) 
^yVerfliessen  aller  einzelnen  »Sätze  in  einander,  ein  Chaos  sein, 
„in  dem  kein  £lement  sich  scheidet,  oder  — 

„Es  muss  einen  letzten  Punct  der  Realität  geben*'  (warum 
nur  efuen  leisten?  Ist  die  Realität  nicht  in  allen  Puncten  rei|l?) 
„an  dem  alles  hängt,  von  dem  aller  Bestand  und  alle'Fonn 
„unseres  Wissens  ausgeht,  der  die- Elemente  scheidet,  und  je- 
„dem  den  KreU«  (wieder  einen  Kineis!  WundeAare  VorKebe 
für  die  l  ii^tir  der  Kreislinie!)  „seiner  fortgehenden  Wirkung  im 
„Universum  des  Wissens  beschreibt." 

„Ks  muss  etwas  geben,  in  dem  und  durch  welehe.^  alles  was 
„ist,  zum  Dasein,  alles  was  gedacht  wird,  zur  Kealltlit  {!),  und 
„das Denken  selbst  zur  Form  der  Einheit  und  Unwandclbar- 
^kek  gelangt  Dieses  Etwas  müsste  das  Vollendende  im  gan- 
„zen,  System  des  menschlichen  Wissens"  (des  ewig  unvoUtH' 
deten!}  „sein,  es  müsste  die  ganze  Sphäre,  die  unser  Wissen 
„durchmisse,  beschreiben,  und  überall,  wo  unser  letztes  Den- 
„ken  und  Erkennen  noch  hinreicht,  — *  im  ganzen  iioa^  un- 
„seres  Wissens,  —  als  Urgrund  aller  Realität  herrschen/^ 

Wohin  strebt  dieser  Wortprunk?  Dahin,  das«  im  hh  daM 
Princip  des  Seins  und  des  DLnken?  7Aisamraen  ialie,  dass  es 
durch  s^n  Denken  sieh  selbst  hervorbringe.  Eine  Täuschung, 
die  j«tzt  'für  Jedermann  veraltet  ist!  Dass  das  absolute  Ich 
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durehaus  Nichts  wissen  wurde»  eben  weil  es  Sich  wiaaen  soll, 
nttd  nur  Sich  \^nssen  darf,  (um  nicht  ina  Nicht-Ich  zu  TerfaU 
len»)  dSeseB  Sich  aber  eben  niehts  anderes  ämu  darf  ala  nur  Bein 
Siek^Wmen^  —  dn  Wiflsen  dessen  Gegenstand  bu  ins  Unend-' 
Bebe  gesucht' und  nie  gefunden  ifvird;^  — .  dass  ferner  das  ab- 
solute Ich,  eben  dämm  weO  es  mebls  weiss, *  aneh  nichts  ist: 
diese  höchst  leichten  üebcrlegungen  konnten  recht  füglich  in» 
Jahre  1795  angestellt  werden;  ich  selbst  hftbe  die  ganze  Ent- 
wickelunnr  derselben  in  den  letzten  Jahren  des  voii«ren  Jahr- 
hunderte  gelnnden:  und  Um  diidureh  wenigstens  für  meine  Per- 
son gegen  unzählige  nachmalige  Thorheiten  gcsicliei-t  worden. 

Warum  haben  diese  üeberiegungen  sich  dem  Herrn  Schei- 
ling  nicht  aufgedvungen;  'damals,  als  es  für  ihn  Zeit  war,  sie 
anzustellen  und  anzueikemken?  Weil  sein  falscher  JEUithusias- 
mus  ihnen  Widerstand  Idstete.  Er  forderte,  die  Wahrheit  solle ' 
sich  wenigstens  in  Einem  Puncte  unndttelbar  oflenbareU.  Tkäte, 
st«  dieses,  so  mÜsste  es'  allerdings  (m  Ich  sesekeken;  dies  ist  der 
mnadge  Punct,'  worin  man  Sein  und  Wissen  unmittelbar  verei- 
nigt glauben  kann;  und  alsdann  wlne  ilie  alterte  J^hre  Schel- 
liiiys  gerade  die  beste.  Allein  auf  ein  Fordern  und  iSollen  lässt 
sieh  die  Wahrheit  nicht  ein;  sie  erseheint  nielit  wie  ein  Dämon 
auf  irgend  eine  Bcschwönmgsfonnel.  Unmittelbar  ofÜBubart  sie 
sich  dem  Philosophen  in  gar  keinem  Puncte.  Und  was  folgt 
daraus?  Vermuthlich  dieses,  dass  es  für. uns  gar  keine  Wabrr 
hcit  gebel  Wir  wollen  dies  für  einen-  Augei^ltck  annehmen. 
Unser  TenneinteB  Wissen  mag  ako  ein  blosses  Meii^  sein» 
das  ^tweder  gerade  fort  ffiesst,  von  hypothetischen  oder  irrigen 
TordersätKen.su  dmn  Consequenzetty  oder  auch,  falls  Jennnid 
gern  von  krummen  Linien  reden  will,  —  unser  Wissen  mag 
hyperbolisch,  parabolisch,  spiralförmig,  odererfdlich  ÄT^-f  s/rtm/«/ 
in  sich  zurück  fliesscn,  nach  Belieben.'  Wenn  aber  Jemand 
8cho]i  iliihin  gelangt,  die  Nullität  des  vermeinten  AVissens  zu 
erkennen:  so  besitzt  er  gern  de  hierin  den  Anfang  des  wahren 
Wissens ;  und  er  braucht  jetzt  nur  noeh  Geduld  und  Anstrengung, 
um  dahin  zu  gelangen.  Denn  eben  die  unmnstößshche  Gewiss- 
heit,  dass  es  für  uns  ein  scheinbares  Wissen  giebti,  und  als  Ge- 
genstand desselben  eine  grosse  und  weite  Erschdmingsweit  in 
uns  und  ausser  uns:  diese  Gewisshdtist  das  iK>llkomin^  reste 

so  grosse  und  eben  so  breite  Basis  des 
wahren  Wissens.   Es  ist  nämlich  nur  nöthig,  die  Bedingungen 
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zu  fiaden/  unter-welcbeii  allein  die  Erscheimmgswelt  erachei- 
äeft.laaiii;  dergeslait,  dluss  sie  Aieht  erscheiiien  wüide, 
dijp««  Bedingongtti  niclit  wären:  Hiebe!  ist  voxk  eineni.letsteii 
Pimete,  yoa  einem  eMwi^sfi  Principe  von  einem  Tatisinany 
dessen  BesItSB  uns  snf  Herrschült  itber  da^  ^a  ssunmte  'UniyeF- 
sum  ilcvS  Wissem«  verhelfen  mirdc,  nicht  aufs  cntfemtesite  die 
Kode.  AVciss  Ji;iiiuud  die  Bedi[i'_!-im'rcn  nn/nLir'H'ii,  mUor  <lencii 
nlleln  f»*- iiiöirUrh  ist,  dM««  TVfran-ic  a\^rlir/)ir:  fimlcl  hieiiiit 
die  niiuejiteiiic  UiUiHllt  hic  der  Nnt?i)  |  diilo.sophie.  AVeiss  Jc- 
miind  die  Bedinffinii^cn  niizugebeu,  unter  denen  allein  es  mög- 
lich ist,  dass  ein  Magnot,- sammt  seiner  l*olarltät,  erscheine:  ao 
fiudet  er  liiemit -einen  besondem  Theil  der  Naturphilosophie. 
Weuui'Jfenmid  ansugeben^ .  unter  welchen  Bedingungen  es  al* 
lein  ^gücli  ist,  dass  die  Totalität  eines  Gedankenkreises  in 
derf^im  der-Iobheit  «ingesehlossen  meftsitfte:  so  findet  er  hie- 
mit  di^'Anfönge  der  wahren  PsyehDlogie.  Weiss  er'Von  «Uen 
dein  Nichts:  so  heliarrt  er  in  der  Welt  de?«  Scheins,  die  fiir  ihn 
nur  «jrüsiÄor  und  triisxllcher  wird,  wenn  er  nel)cn  der  .sinnlichen 
An.sv I ! ;n  1  uü^i  Mvii  aücii  uoch  iutcdeetuale  A nschn m lugen  einbildet. 

UebriL^ens  wird  man  mir  sajxen:  es  8vi  beinahe  die  erste, 
Mihcsto  Schritt  SoheiUug-Sf  gegen  die  icii  hi(n-  gesprochen.  Icli 
weiss  das»,  und  wct'^^  mich,  Wie-^der  erete  FehlgriH' die  folgiu- 
äm'^^nBQgt  hat  ;  die  Verirrnngen  des  .Meters  und  die  Thür- 
htA^-mßbt'  Schüler. 

diese  Thprheiten  in  Umlauf  kamen,'  ist  die  l^hüosophje 
va^^B»  Geselmrindigkeit  iüokifüFts  gegangen,  die  selbst  niir, 
dem  Zelt- Luossen,  beinahe  unbegreiflich  Voikonunt;  künftige 
Literaturen,  wenn  sie  die  nüchternen  Werfte  iLajil'»^o.;^|ahc 
bei^riimiK  M  (lii'K  n  u\'\t  der  Deutelei,  die  heuteJPWlosopbie  hwss't, 
werdenden  .l;iliii?z;ilden  auf  dm  l^irliri  r  iteln  nicht  trauen.  Auch 
sucht  mehr  und  mehr  die  UcichiijUiiiJ.  It  sich  <ihne  IMiilusophie 
SU  Iii  lulf.-'r:  sie  weiss,  dass  Ansichten,  dcivn  W:iin [r II .ai'keit 
'die  Öesohiohte  bezeugt,  ihr  wenig  nützen  kömieii.  i>ic  .S<  liwur- 
.««reiLioinnit  im  Ciefolgc  des  fimpiri-sums;  und  ihre  Fortschritte 
sM'fdaseod^ .  Per  Eespect»  welcben  ehedem  die  Wissenschaft 
depn  Staate  pnd  der  Kirche  einflösste,  wird  nicht  gröss^»  son- 
dern Id^er.  «-r  Wire  das  PubKcimi  stärker  gewesen,  ^so  hät- 
ten .  einige  ^Sdbnftflte&er  mcht  ao  viel  sbhaden  könnchQu  - 

i;-32,  •  -  ^: ,  •::  -    ,  ^ 

■  ■  Um  ub^ix  den  hc^lil  ciucs  Subjcctß  mit  mamugfidtigeii  lyid 
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wider  einander  imrkenden  Voratelliiiigeii  etwas  zu  entajoheidan: 

kaiiEi  man  sich  theils  an  seinen  höhern  GattungabegrifF,  den 
einer  Einheil,  welche  ein  yegemeidfi  wiclerstrebeudes  Mannigfal- 
tiges einschiiesse,  theils  an  da*j  specifij^che  Merkmal  wenden, 
dass  von  Vorstellungen,  und  einem  Subjcctc  derselben  die  Rede 
sei.  Die  eine  wie  die  andre  BetraohUingaart  erfordert  allge* 
mein-metaiihväisehe  Reflexionen» ' 

Der  Begiiff  der  Vorstellung  bezerrhnct  das  Vorgest^te  ale 
etwas  NichuBeales»  als  ein  blosses  Bild;  welches,  um  vorhan-» 
den  zn  aein^  einer  £pemden  Realität  bedarf,  nämlich  des  realen 
Subjects«  Kann  ^nan  nun  die  Qu<alität  desjenigen  Wesens, 
welches  das  Subject  der  VorsteUimg  ausmacht«  unmittelbar  darin 
setzen,  dass  es  ein  Vorstellendes ,( die  Existenz  zu  gewissen  B3* 
dl  I  ii)  sei?  Uin  diese  Fraise  zu  heautw  orten,  laüsstc  man  über- 
le^j^en,  ob  der  Begriff  einer  solchen  Qualität  eine  absolute  Po- 
eidou  vertrage?  (Man  sehe  in  meinen  Hjnipt[)iinc(en  der  Me- 
taphysik die  1  und  2.)  Im  Fall  einer  verneinenden  Antwort 
wird  folgen,  dass  dem  Wesen  das  Vorstellen  zufällig  sei;  und' 
es  wird  weiter  nachzusehn  sein,  in  wiefern  einem  Wesen  über- 
haupt  Accidenzen  zjugeschrieben  werden  können;  welches  auf 
die  Theorie  der  Störungen  und  SdhsterhaltuQgen  zur(ick- 
kommt  (Hauptp.  der  Metaph.;^.  5). 

Eben  dahin  weiset  die  andere  Reihe  Von  Betr^jchtungen. 
Einheit  eines,  widerstrebenden  Mannigfaltigen  ist  ein  Begriff, 
der,  nut  innem  Gegensätzen  behaftet,  eine  absolute  Position 
geradezu  ausschlügt.*  In  solclion  Gegensätzen  stellt  srlinn 
das  Mannigfaltige  als  solehes;  dann  die  Mannigfalti-^keit  iiijer- 
haupt  wider  die  Einlieit,  endlich  vollends  das  Widerstreben  in 
diesem  Mannigfalti«ren.  Also  auch  hier  ist  an  Qualität  eine^ 
Seiende  nicht  zu  denken;  sondern  nur  an  ein  Zusammen  mit 
andern  und  andern  Wesen»  sammt  den  Folgen  davon,  denSto* 
mngen  und  Sclbstcrhaltungen.  . 

Nun  jsind  die  Selbsterhaltungei^  innere  Thati|;keiten  eines 
Wesens;  sie  sind  aber  nichts  A^seres,  oder  nach  aussen  hin 
Gerichtetes*  Sollen  deren  mdurere  unmittelbar  zusanuneo  oder 

*  Bequemere  Dieiiftte,  als  die  äusserst  gedrängten  Hauptpuncte  der  Me- 
taphysik, wir<l  fiir  manche  der  hier  boriilirten  alIß('niem>metRph]rsi8cben. 
Gegenstände  mein  Lehrhuclr  zur  Einlchiinp:  in  die  Pliilo'-opliie  leisten  kon-. 
nen.    Man  vergleiche  dwelbst     97,.  101  und  besonders^.  113.  [$.  1 Ut 
u.i3äd.4Aiug^j 


wider  einander  wirken  .(wie  hier  die  Vorstellimgen):  so  müssen 
aie  die  verschiedenen  Selbstcrhnitimgeii  eines  'einzigen  Wesens 
sein.  Daraä»  erlieUel  ^e  £infschheit  der  vorsteOenden  SuU- 
stanx,  oder  der  S«ele.  . 

Kennt  .wiire  nun  in  der  Knne-  der  Weg  der  allgiBmdn-me- 
tsphjmsolien  Untersnohungen  Ascbgewiesen,.  welchen  mm  gehen 
inuss,  um  die  Beweise  der  vorhin  aufgestellten  B^ttiptangen 
zu  tiiidcii.  Begn-eiflichcr  Weise  kann  ich  mich  hier  nicht  auf 
•ausführliche  Erörterimf^en  dessen  einlassen,  wna  an  seinem 
rechten  Orte  ohne  alle  unmittelbare  Beziehung?  auf  Psychologie 
«tttmiclcelt  wird.  Wohl  aber  kann  ich  denjcniir^  n  Lesern,  wel- 
che noV'cn  der  nrrrrenwärtigen  Schrift  meine  Hauptpuricte  der 
Metaphysik  nicht  bloss  anzusehen,  sondern  emstlich  zu  durch* 
denken  gipneigt  son  möchten»  durch  die,  in  der  Uebeisehrift 
dieses  Capitels  angekündigte  Vergleichnng  zwischen-  den  Un« 
tersilchun<2:en'  fiber  das  leb  und  denen ,  die  zu  den  Begriffen 
von  Substanz  und  Ursache  führen,  tu  Hülfe  koHunen;  denn 
eine  solche  Vergleichnng  wird  eben  so  «ehr  zur  genapera  Em- 
sicht  m  das  Räsomicment  des  vorigen  C  apitels,  als  zum  leich- 
tem Verstiuidnisa  dei'  angedeuteten  metaphysischen  Lehrsätze 


§..33.* 

;  :Öie^ansostellende  Vergleichung  geht  theils  auf  die  Materie 
der.  Probfone,  Shells  auf  ^e  Form. der  Untersuchung.  . 

Ber  Materie  nach  sind  die  beiden  ersten  Haitptprobkme  der 
allgeraetnen  Metaphysik  CHauptp.  d.^  Metaph.-  §g.  3,  4)  dem 
hier  abgehandelten  darin  äinlicfa,  dass  sie  FrindpHn  sind;  in 
der  gleich  Anfciu^s  bestimmten  zwiefiichen  Eigenschaft  eines 
Prinnips,  welche»  erstlich  an  sich  gewiss,  zweitens  eine  abge- 
leitete (iewissheit  ru  erirehen  creschickt  sein  muss. 

.Jörsthch,  es  ist  gewiss,  dass  wir  uns  Dinge  mit  verachreffenen, 
«dül  veränderlichen  Merkmalen  vorzustellen  ^<  ll  itlilLt  sind;  dcim 
dcfl^eiofaen  sind'  uns  in  der  äussem  Erfahrung  eben  so  wohl, 
alt'iN»  iSelbstbewnsstsem  innerlich,  gegeben.  ^ 

Zweitens,  die  Begriffs  solcher  Dinge  sind  Anfaligspuncte  ei- 
^  fortlttufenden  RSsoimcnients  gerade  so,  wie  sefaierseits  das 
Ich;  denn  sie  enthalten  Widerspruche,  welche  aufgeloht  werden 
müssen;  und  deren  Auflasung  zu  neuen  Lehrsätzen  fuhrt. 

Am  auffallendsten  ist  der  Widerspruch,  im  Begriffe  des  ver- 
änderlichen Dinges j  der  ^lämliclic,  über  welchen  die  Eleaten, 
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und  naehmals  Pl«ton  viellaltig  geklagt»,  dea  aber  «Ue.Neuam* 
theik  gs^nz  sorglos»  Üieils  im  Beeite  eingebildeter  AufechlüMe 
vemachliB^igt  haben.  —  Da  der  Begciff  des  Sein  nur  in  Be- 
ziehung auf  ein  Was,  auf  eine  Qualitiit,  Sin»  nnd  Bedentang 

hat:  Bo  mma  vor  ftllem  die  (Qualität  de»  Seienden  bestimmt  kön- 
nen angef]j('lK'n,  o(\or  full>  sii-  imhekannt  wäre,  dorh  wenijjstens 
als  eine  b*  -limmte  vurausg'esetzt  werden.  I^f  nun  im  Gegen- 
thcil  die  (Qualität,  welcher  das  Sein  zugeschrieben  ^^  lrd,  verän- 
deriich,  so  entsteht  der  Begriff  von  anderem  und  anderem  Seien- 
den; eben  so  vielfach,  als  die  Angabe  dessen  wechselt,  was  da 
sei.  TOrd  aber  endlich  Solches  und  wieder  Anderes  Seiendes ' 
für  Eüns  und  dasselbe  ausgegeben,  —  nie  denn  dieses  durch' 
die  Behauptung,  dass  em  VerSnderliches  immerfort  ein  und 
dasselbe  Ding  bleibe,  whrkficb  geschieht,  —  so  liegt  der  Wider- 
spruch, dsMEnt  ire  i^en  iresetztesfemeriei  sein  solle,  klar  am  Tage. 

Statt .  diesem  AVidcr.spruch  ubzulielfen,  hat  mau  in  uusem 
Zeiten  den  Begriff  der  Substanz  zur  Katoi^orie  fr^J^tempelt  und 
uns  versichert,  ein  »olcher  Begriti'  htgtj  nun  einmal  in.  unserm 
Verstände. 

Der  Begriff  nämlich  von  dem  beharrlielien  Substrnt  der  wceb- 
sehiden  Erscheinungen.  Wobei  zuvörderst  anzimierken,  dass 
das  Beharrliche  ohne  Widerspruch  beharren,  und  die  £rschei- 
nungen  ohne  Widerspruch  wechseln  mochten,  wolem  nur  zwi- 
schen jen<m  und  diesen  gar  keine  Gemeinschall  wäre,  und  die 
wechsehdden,  gleich  fliegenden  Schatten,  die  Qualität  des  Be- 
harrlichen ganz  unangetastet  Hessen.  Wenn  aber  das  Wasser 
( um  ein  altes  platonisches  Beispiel  zu  brauchen )  bidd  flüssig, 
bald  vest,  bald  {lainpffönnig  erscheint*,  j?o  meint  niemand»  die 
Flüffijrkeit»  Vestigkcit,  Danipllunniuki  it .  ginge  das  heliarr- 
lielie  Suljstrat  den  Wass'cn?  nichts  au:  sonderiu  die  entgegen- 
gesetzten Möghchkeitcn  dieser  entgegengesetzten  Krscheinun- 
gcn  legt  man  zusammen  genommen  dem  Einen  und  sich  selbst 
l^eichen  Beharrlichen,  als  inwohnendc  Eigenschaften,  bei;  und 
giebt  ihm  dadurch  denn  freilich  eine  beharrliche,  aber^au- 
gleich  widersprechende  .Qualität»  Klagt  nun  Jemand,  dasa 
fOr  das  platonische  und  tavtw  der  Sinn  unter  uns  ver- 

*  Piat.  Timatiis  p.Zi2  [Stejih.  p.49d].  Man  wolle  <len  Ausruf  beherzigen : 

oTtTtv  TUTO  xoj^  ttjc  dXlo,  nayitai  dMa/t>f«^o/«(rov't  «it  oia/i^r«*  y<  ti%  orrov; 
«t«  icttvl 
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ki^Qii  sehl^iie:  so  hilft  man  eich  mit  der  VenidierBiig)^-€8  «ei 
ja  Bur  Yon  Pkäwmenen  die  Bedel  Und  aM«&n  maeht'nüui 
das  Haupt  gefldüift  wueres  Ventaades  darain,  dergleichen  un- 
gereimte  Ftianomane  emtfich,  ja  gar  wiaaenschaftfich  aofsü- 
stellen  und  absuhanddn. 

Wäre  wirklich  uu.ser  Verstund  von  Natur  mit  jener  wider- 
j«inni«n;»  Kateiforie  behaftet:  alsdann  eben  bestünde  die  wahre 
Philosophie  in  einei-  Ki'itik  dos  Verstände.";  nämlich  damit  er 
lernen  mödite,  aich  ' seiner  missgebomen  Natur  zu  schämen, 
imd,  falls  er  nach  andern  Formen  nicht  denken  könilte^  das 
Denken  lieber  gar  auf:];ugebeB.  t 

Dagegen  nun  findet  sidi,  dass  die  Form  4er  UBTetmeidlichen 
Auffassung,  sinnlicher  CrBcheinangeii  uns  einen  inderspreohen- 
den  Begnff  aülbfirden  will,  den  glücklicherweise  der  mansch« 
ficfae  Verstand  nur  braucht  gewahr  zu  werden»  um  ihn  zu'Ver- 
ahsehcuen  und  auszustossen:  wie  denn  die  Aken  die  krllftis:- 
stcn  iVlittel  .<ich  haben  f^efallen  ]af?»en,  um  nur  jene  ungereim- 
ten Erscheinüngen  aus  dem  Gebiet  des  ^\'issfns  zu  verbaTinen*, 
und^^ie  entweder  (wie  die  Eleatcn)  geradezu  für  Trug  und  Tau- 
seittmik- oder  (wiePlnton)  für  Gegenstände  schwankender  Mei- 
aiongen  erklären  zu  können.  Weil  sich  nun  hiebei  die  Alten 
offsobar  äu  weit  Ton.der  firfahruag'  entfernt  haben,  so' müssen 
nir .  üidre  Wege  einschlagen,  um  nämlicl^  -für  die  Erfahrung 
aindre  ub4  bessere  begriffe  zu  gewinnep/  die  in  dem  'Kreise 
der  srwUbnten 'Kategorien  idcht  liegen  können.  Und  dieiies 
igt  denn  da-*  Hauptgeschäft  der  allgemeinen  Metaphysik. 

V^  ds  hier  von  dem  Beicrriffe  des  verändcrUclieu  Dinges  gesagt 
wonh»n,  dasselbe  gilt  im  W  «.sentlichen  vön  dem  Begriffe  des 
Dingcö  mit  mchrern  Merkmalen.  Nämlich  es  brauchen  nicht 
entgegengesetzte,  noch  successive  Merkmale  zu  sein,  um  jenen 
Wadei^pmob  in  der  Qualität  des  Seienden  zu  erzeugeu;  er 
entsteht  ^chon  aas  der  Stimme  derjenigen  Eigenschaften,  die 
man  im  giemetnen  Leben  einem  Dinge. gahz  unbedenklich  neben 
elnabder.  einräumt«  Das  Quecksilber  ist  weiss  und  flüssig  und 
aebwer;  ^  i^rd  wohl  bierin  ein  Widerspruch  hegen?  Aller« 
dings!  sobdd  das  Eine  Ding  durch  eme  vielfätige  Qualität 
bezeichnet  wird.  Man  lege  sieh  die  Frage  vor:  Was  ist  da8 
QiKM-ksilber?  Diese  Frage  verträgt  nicht  die  Antwort:  <his 
Queck?»iiber  ii^t  wvitn*  und  liü>slg  und  schwer.  Die  Verkebrt- 
iieit  lässt  sich  fühlbar  machen  durch  eiuc  neue  Frage:  ist  dcnu 
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das  Weisse  flüssig  und  »chwer?  oder  i4t  das  Flüssige  w(mss 
und  schwer?  oder  ist  da»  Schwere  weiss  und  flüssig?  —  Wili, 
nmn  nun  die  erste  falsche  Antwort  yerhessem,  so-  wird  man 
das  Quecksilber  als  den  Stoff  foexeiohnto/wdoher  die  nidirem 
Eigenschaften  hat  und  in  sich  vereinigt«  K5nnte  aar  dieses 
Habetif  dieses  In -sich -vereinigen,  dentlich  machenl  Ünglück- 
lichcnveise  ist  das  Ilalx  ii  cinof  Mnnnigfahigen  «^lh,«t  mnnnig-w 
faltiuf^  und  es  will  schfinon,  als  musj^te  dies  viclfälti'^e  Haben, 
um  die  (Qualität  des  Einen  Seienden  nur  berühren  zu  können, 
erst  wiederum  gehabt  werden,  durch  ein  neues,  —  ohne  allen 
Zweifel  wiederum  ▼ielfiiltii:(  ?=  Haben!  Hei  dem  .In -sich -ver- 
einigen sagt  es  nun  gar  der  Klang  des  Wortes,  dass  num  eben 
ein  Wort  eingeschoben^  wo  der  Sinn  mangdte.  Denn  gerade 
von  der  Ebigtmg  des  Mannigfialtigen  war  die  Frage,  jpdem 
bei  den  bekannten  sinnlichen  Ketinzeiohen  des  Quecksilbers 
dennoch  von  dem  Was  desselben  als  von  einem  unbekannten 
geredet  wurde.  Nun  Ijiruhr^^en  sich  die  Meisten  dabei,  das» 
sie  nicht  wissen,  wie  das  Kine  zu  mehrern  Kigenscliahcu  k(MnraO? 
Und  freilich  wissen  sie  es  nicht.  Denn  setzen  wir  irjiend  ein  A 
als  die  Qualität  des  Seienden,  so  ist  dies  Eine  und  sich  selbst 
Gleiche  weit  entfernt,  eine  Mehrheit  zu  ergeben.  Haben  wir 
aberm'i  gleich  Anfangs  eine  Mannigfaltigkeit  einsuscUieseen 
'  uns  erlaubt:  so  dürfen  wir  nun  schon  gar  nicht  wagen,  uns  die 
Frage  vorzulegen,  was  eigentlich  sei?  Denn  die  Antwort  ent- 
halt gogluieh  das  Ges^dniss,  dass  wir  Mehrem  das  Sein  bei- 
L«  1  LTt,  und  dennoch  für  diese  Mehrern  eine  Einheit,  —  wir 
wjs.-^cn  niclu  Welche?  anLCcnoinuien  haben.  , 

Der  Widep'iprucli  ist  nnn  hoffentlich  khir  genug.  Man  nimmt 
an,  da?«  Seiencle  f*ei  Eins;  und  auf  dw  Frage:  )Vfif(  für  eins? 
antwortet  man  durch  eine  Mehrheit  von  Besdmmungen.  Meh- 
rerlei nun  i^t  nicht  Einerlei.  Und  es  ist  völlig  vergeblich,  eine 
unbekannte  Quahtät  anzunehmen,  von  der  nur  soviel  bekannt 
sei,  dass  sie  die-  mehrem  Bestimmungen  anlasse.  Denn  immer 
ist  es  schon  Mehrerlei  in  ihr  selber,  dass  eie  gestattet,  von 
jenen  mehrem  Bestimmungen  auf  was  immer  für  eine  Wöiae 
behelligt  zu  werden. 

Das  Gesagte  beruhet  übrigens  auf  der  Voranssetxnng:  man 
habe  die  QfialitÜt  eines  Seienden  anzugeben.  Daraus  eben  ent- 
springt die  Gefahr,  Vieles  Seiendes  einem  einzigen  uiiterzu- 
schieben.    Wird  der  Begrifi'  des  Sein  bei  Seite  gesetzt,  so  ist 
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fiir  ffokz  aodre  Belpudikingeii  Baum,  die  wir  aber-  hier  nicht 
Teifolgen  iLÖnaefi« 

Statt  deaaen  möchte  ee  beinahe*  erlaubt  adn«  die  Wannmg 
gegen  daa  andächtige:  die  Dinge  an  »ich  kennen  wir  freilitk 

nicht!  nochmals  -zu  Wiederhofen;  und  zu  erinnern,  dass  wider^ 
sprechende  Begri/fe  auf  das,  U)a$  zu  sein  scheint,  eben  su  icenig 
passen,  als  auf  das  was  ist.  Hioisu  aber  kommt  nocli,  daäs,  wie 
oben  gezeigt,  die  für  vest  ^!;ehaIteno  \hu'<r  des  Idealismus  (das 
Selbstbewusstscin )  eben  sowohl  auf  einem  Vulkan  erbaut  iet, 
ala  jede  Naturlehre,  welche  die  Begriffe  von  Sobstana  ubd  Kraft 
nicht  im  Toraus  berichtigt  hat;  daher  denn  die  gangbare  Theo- 
rie Yon  PhSinomenen  Und-  Noumenen  achwerlicL  noch  einen 
Teaten  Punct  beaitaen  mochte,  auf  weichen  aioh  -verlaaaend,  pie 
die  Umarbeitung  der  vorliegenden  widerapreefaenden  £rfah* 
ximgsbegriffe  iür  unnütz  erklären  dürfte, 

Anmerkung. 

Kiiie  hiätoriächc  Erinnerunir  kann  behülflich  sein,  dase  man 
den  Gegenstand  des  vorstehenden  Paragraphen  leichter  ins 
Auge  {asee.  Bekanndich  ist  es  gerade  der  Begriff  der  Sub» 
atanz,  um  welchen  die  Spitzfindigkeiten  ^ler  aristoteliaoh-acbo^. 
laatiaqhen  Philoaophie  aich 'vorzugsweise  drehen.  .  Nun  sind 
zwar  diese  Spitzfindigkeiten  an  aich  keine  Erkenntniaa  der  Wahr- 
heit; aber  sie  geben  in  ao  fem  ein  lehrreiches  Schauspiel,  als 
sie  aufmerksam  machen  auf  einen  l*unct  ,  der  die  Denker  notli- 
wendig  in  Verlegenheit  setzen  mu^^te.  Ich  will  aus  Batm^ 
garien's  Metaphysik  ein  paar  Paragraphen  hierlicr  setzen. 

$.  40.  Complexus  essentialium  in  possibili  est  essentia,  ( es&e 
rti,  ratio  formalisy  natura,  quidditae,  'forma$  formale  iotiu$t 
evauif  twptigy  substaniia,  emeeptus  entis  piimn,)  Hier  zeigen 
aohon  die"  viiden  SjmonjFinen,  wie  viel  Mühe  man  aich  gegeben 
hat,  den  eompleaifuB,  die  "E^niffmg  des  Vielen,  aufzufassen. 
:v$*:196.  Id  m  mhetantia,  cui  i'nAoerere  peituitr  aeeideniia,  eine 
tuhstantia,  quaiemte  eet  »ubjeetum;  id,  mi  oeddentia  inkaerere 
possuntf  substantiale  vocatur;  nec  accidentia  existunt^  egctra 
substnntiale. 

Weleke  mon.struse  Erfindung!  So  müclite  man  hier  aus- 
rufen. —  Wie?  Braucht  denn  die  Sui)3tanz  noch  ein  snhstan- 
tiale,  damit  Accidcnzen  in  ihr  wohnen  k9nnen?  Ileisst  sie 
meht  gerade  in  dieser  Beziehung  Substanz,  in  wiefern  a^e  Ac- 
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cidensen  trnirt?  Mti<<9  und  kann  und  darf  denn  zwlsclicii  sie 
selbst,  und  ihre  Accidenzen,  —  die  ja  eben  die  ihrigen  sind, — 
nooh  ein  Mittelglied-,  das  svAsfanriVife,  eingeschoben  werden? 
Was  ist  denn  damit  gewonnen?  WoUen  wir  nicht  noch  einen 
neuen  Kitt  erfinden',  .yermoge  dmen  das  iuhtantii^le  mit  der 
Substanz  zusammen  hän;;c?  Und  abermals  einen  andern  fött, 
um  die  Acci<lenzen  in  das  suh^taufiale  liinoin  zu  leiiuen?  Wird 
denn  dicjäcr  Kitt  niclit  norliiiuils  an  di<_'  (rUeder,'die  er  ver- 
knüpfen solJ,  angeheftet  werden  müssen?  Wird  mau  uicht  auf 
diet«e  Weise  die  Mittelglieder  inä  Uueudiiche  vorvielfiiltigea 
müssen? 

Oder  was^ist  das  für  ein  quatenns,  in  dem  Ausdrucke:  sith^ 
itüHtia,  quatemu  t$t  vuhitchm?  Soll  die  Subetans  sich  selbsi 
entgegengesetzt  werden?  Will  man  sie  aufikssen,  einmal  in  so 
fern,  als  sie  ein  Subjcct  für  Pradicate  ist,  ein  andermal  in  so 
fem,  in  wie  ferne  sie  nitkt  Subject  für  ihre  Prftdicate  ist?  Darf 
sie  denn  jemals  anders  gedacht  werden,  als  eben  in  so  fem,  in 
wie  ferne  sie  ihre  essentialia ,  ihre  atlribufiif  in  .^icli  vcrcinif^? 

Iiier  habe  irli  die  Spruche  einer  Vonvnndernng  anm  iKnnnien, 
wie  sie  demjenigen  natürlich  i-r.  der  — -  noch  nicht  tief  iuu  me- 
taphysische Denken  eingedrungen  it^t. 

Denn  allerdings  mussten  die  Scholastiker  die  Substanz  sich 
selbst  entgegensetzen.  Allerdings  soU  sie  selbst  gedacht  wer- 
den als  Eins;  ihr  snbstantiale  aber  soll  empfänglich  sein  für  das 
viellache  Ilaben  der  - vielen  Accidenzen  und  Attribute^  Aller- 
dings sind -hier  nothwendig  zwei  Gedanken,  die  aber  freÜicfa 
Einer  sein  sollten,  —  und  nicht  können. '  Die  Substanz  ist  jener 
homerische  Herkides,  der  selbst  bei  den  seligen  Göttern  wuhnt, 
Wahn  nd  sein  Sehatten  in  der  Unterwelt  wandelt.  ' 

Mit  einem  "\\ Orte:  das  substa/Hfale  ist  der  Widerspruch  im 
Begriti'  der  Substanz,  wodurch  sie  ciu  metaphysisches  ProiUm 
wird. 

Was  wird  nun  derjenige  thun,  dem  dies  Problem,  das  all- 
gemeii^ste  der  ganzen  Metaphysik,  eine*  Aliregttng  zum  Den-> 
ken  gegebcu  hat?  Eine  dreifache  Wahl  liegt  vor  ihm.  Ent* 
weder  sich  in  scholastische  Grübelei  zu  versenken,  oder  mit 
dem'Verslein:  gfaUf  Firettnä,  tsi  alU  Theorie,  sich  tröstend,  aus 
der  Schule  ins  freie  Leben  sorglos  hinübersutreten,  (wobei  er 
nicht  vergessen  .darf,  dass  sich  alsdann  die  Pforte  der  Schule 
hinter  ihm  schliesst,)  oder  endlich,  die  Kraft  seines  Denkens 
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anstuitreiigen/  damit  er  den  -Grnind  des  Widegrspriieht  ge&au 
eriteime,  ihn  lilnw^g^ebe,  luu)  nacbflehe»  welcbe  Verandening 
hiedaroh  in  dem  vortiegendenBegrifib  entstehe.  Hierüber  gicbt 
das  Folgende  weitere.  Auskunft.  .  ,  ' 

5^.  34. 

Wtiiii  die  drei  Begrifte,  des  Ich,  der  Verände]:uug,  und  des 
Dinges  nüt  raehrcm  Merkuialen,  undenkbar  erfunden  werden, 
eo  ist  gewiss  schwer  zu  sagen»  was  denn  noch  Denkbares  in 
dem  ganzen  Kreise  «unserer  realen  Erl  oniitnisse  übrig  bleibe)^ 
Wenn  aber  einem  von  diesen  Begriften  .dureh  hrgend  «ine  Art 
von  fieflezion  eine  Hülfe  hat  gehustet  werden  könn^»  so  ^  ist 
wohl  zu  TermuChen^  dass  eine  ähnliche  Hülfe  für  alle  bereit 
sem  werde.  Haben  wir  demnach  2nr  Auflosung  der  Wider- 
sprüche im  Ich  wenigstens  einige  Schritte  thun  können,  so 
wäre  ef  -  hon  der  Mühe  vvcrth,  der  Anidogle  nachzugehn,  nni 
zu  verbuchen,  ob  nicht  das  Nachdenken  über  die  andern  Pro- 
bleme dieselbe  liichtung  nehmen  dürfte? 

.  Aber  diese  Analogie  wüi'de  sieh  zu  einer  Methode  erheben, 
Sobald  mah  fände,  da.<«s  im  allgemeinen  auf  der  Natur  eines' 
widerspredienden  Begriffes  em  gewisser  Gang,  des  Denkens 
beruhe,  welchen  zu  nehmen  man  gezwungen  sei,  falls  man  den 
Widerspruch  los  werden  wolle.  -   -  ^  .  - 

Bei  diesem  zwdten  formalen  Theile>  unserer  Vcrgleichung 
der  verschiedenen  Probleme,  kommt  uns  nun  sogleich  die  Lor 
gik  mit  einer  ailgemeineri,  und  höt^ist  cinfaclien  Bemerkung  zu 
Hülfe;  nändich  duss  von  zweien  contradictorischenGegentheileu 
geniss  eins  wahr  sei,  wenn  das  an(h*e  falseh  ist.  Demnach, 
wenn  es  falsch  ist^  dass  Knt<;egengefletzte«  einerlei  sei,  so  ist 
widir,  dass  Entgegengesetztes  nicht  einerlei  ist.  Wenn.es  falsch 
ist,  dass  i^ki  ich  Objeet  und-Subject  dasselbe  .seien,  so  muss 
es  wiüir  sem,  dass  Objeet  und  Subject  mchli  -dasselbe  sind. 
Wehn  es  undenkbar  ist,  dass  ein  Ding  mit  veriHiderfter  Qua- 
lität eins  und  dasselbe  ^ei,  so  muss  mansugeben,  dass  es  nicht 
dasselbe  ist.  Wenn  es  keinen  Sinn  hat,  dass  der  Stoif  eines 
Dintrcf,  und  die  Realitäten,  wclelic  uiaii  wegen  der  ihehrem 
Merkmale  dic-^cd  Dinges  annimmt,  ein  und  dasselbe  seien,  so 
muss  anerkannt  werden,  dass  die  genannten  Realitäten  von 
jenem  Stoffe  zu  untersclieiden  sind.  JVJ^it  einem  Worte,  ilic 
Identität,  welche  den  Widerspruch  verursacht,  mups  geleyigaet 
werden. 
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So  klar  nim  xUesed  ist,  so  haben  wir-  dennoch  in  d^n  neue- 
sten 'Zeiten  manchmal  von  Widei^priichen  gelesen,  die'  man 
verHm'gen  wollte.  Die  Entgegengesetzten  sollten  Eins  nnd  dm- 
selbe  werden.  Das  heisst  mit  andern  Worten:  der  Widersptnch 

Bollc,  wenn  er  etwa  noch  nicht  vorhanden  wäre,  jetzt  eben  ge- 
stiftet werden I  Denn  die  Entgegennresetzten,  die  er  einschlicsst, 
fechten  einander  gar  nicht  an,-  wenn  sie  nicht  für  Eins  auj*ge- 
geben  werden.  Weifs  und  schwarz  hc?«tchen  vollkommen  neben 
einander^  nur.dass  mau  das  Weisse  nicht  nelbst  für  schwai-z 
erklären  wolle.  Jene  Vereinigung  «her  sieht  einer  Versöhnung 
ahnlich,  wobei  man  den  Character  der  Feinde  nicht  gehörig 
erforscht  hat  Der  Streit  dauert  im  Verborgend  fort,  nnd  ver- 
dirbt die  Systeme  wie  die  scheinbaren  Freundschaften.  —  Im 
Grunde  bewdst  ein  solches  Verfahren,  dass  nian  an  das  Wi- 
derpprechende  in  den  aufgestellten  Problemen  nicht  emstlSeh 
glauht.  Und  dies  ist  soviel,  als  dass  man  das  Bedürfniss  me- 
taphjsi.seher  Untcr<suchnngcn  nielit  in  seiner  ganzen  Stärke  em- 
pfindet. Es  ist  eine  Sclnvnehheit  der  neuem  Zeiten,  speeu- 
lative  8elj\vierigkeiten  durch  alle  ersinnliclien  Künste,  bald 
schöner  Worte,  und  aufgeregter  Phantasien  und  Gefi|hie,  bald 
harter  Macbtsprüche,  und  vorgegebener  Anschauungen  und 
Oftenbarangen,  ^  zu  bedecken,  za  verhüllen,  aiie  den  Augen 
XQ  Hicken,  aus  dem  Sinn  au  schlagen.  Was- Wunder,  dass 
die  Speculation  nicht  von -der  Stelle  kommt,  da  ihr  erstes  Ge- 
setz Aufrichtigkeit  ist,  nümlich  Aufriehligkeit  gegen  sieh  seihst! 
'  Waren  die  oben  entwickelten  Begi-ifTe  nicht  widersprechend? 
Daun  Unmchte  man  sie  nicht  als  solche  aufzustellen.  Eine 
blosse  Küii  t  lei,  ein  gesuchter  Schein  des  Mühsamen  der 
Nachforschung,  i«t  der  Thilosophie  ganz  und  gar  unwürdig. 
Sind  sie  aber  in  der  That,  so  wie  sie  gegeben  und  gefunden 
werden,  mit  sich  selbst  im  Streit:  BO  muss  man  damit  anfangen, 
das  Streitende  zu  sondern;  ju  man  mvss  diese  nämlieks  Operation 
so  viekmal'unederholmt  ais  nodt  eine  neue  Spur  widerstreitender 
Bestimmungen  sidi  entdeckt. 

Dieses  nun  gerade  ist  der  Hll^emeine  Charakter  derjenigen 
Methode;  welche  ich  Methode  der  Besiehun^n  genannt,  und 
in  den  Hauptpuncten  der  Metaj)hy,>ik  gleich  im  Anfange  vor- 
getragen habe.  An  dem  Faden  derselben  lauft  aueli  <las  Rä- 
t^ounement  im  28  dieses  Buches  fort,  obgleich  daselbst  von 
keiner  Methode  ist  gesprochen  worden. 
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Diese  Methode  hat  vemchiedene^Mi^STera^diiisse  erlkten; 
man  wtfrde  aber  dieadbe  «ehr  bald,  entweder  verstehen  und 
mmtkmen,  öder,  aber  VersteheA  fiiid  verbeseerfii,  wenn  man-  mir 

vrM  von  der  Mldrrsproclicndcn  Natur  der  mot;>j)hy»iiyf licn  Prin* 
(•i])iL'n  übtTZCU^j^t  wäre.  So  hui^o  es  daran  fcidt,  wird  die  Mo- 
flio<lo  für  ein  I lirngespinnst  ^elialten  worden.  Inzwiselien  wird 
nur  eri:nd>t  sein  zu  sn^f  n,  da^^s  dies<'ll)e  {i^•össtent]^eiIs  durch 
'Abetraotien  ans  ^en  ivetiexionen  über  die  crwiUniten  Probleme 
ist  jr<^oniien  worden;  dns'fi  >jie  deiunaeli  von  dem  (lefiild  der 
KothW^ndigkeit,.  von  welcher  das  ^achdepken  über  jen«  Fro- 
bleine'getneben  wird r eingegeben,  und  nichts  weniger  als  wO{. 
ktfiBoH  er^oimen  iBt  Ihren  Fktz  aber  bekam  sie' in  den'fitanpt- 
fwmMen  der  Mein physBc  deshalb '^nz'  vorne,  weü  als 
«lliremeine  Methode  jeder  ihr  niiterzuordnenden  Untersiiehuni/ 
voranirestellt  ntiden  nm.^.^te.  Dabei  ist  nun  nnvenncidhcl), 
dass  sie  dem  niclit  p'liTnig  vorl>erelteten  l^eser  fi'üher  ent'ije- 
«^entritf,  als  er  das  15eiUiifniss  (hn-naeh  eniphnnU'n,  und  liiemk 
die  ^lairlichkeit  der  Kinsit  lit  in  diesell^  sieh  versdinHt  hat.  '  - 

filie  Methode  beruht  auf  folgenden  Momenten.*  Ein  wider- 
spfeehender  Begnff  Ä  enthalte  die  entgegengeseftzten  Glieder 
ir «nd<j^,>relehe  er  lUr  identisch^  ansgiebt;  so'mttss  zuvör^eriit,  - 
wie*B<^lifOR  auseinandergesetzt,  deren  Identität  geleugnet  y»er^ 
den.  Soweit  sind  wir  heim  Tob,  indem  wir  ihm  ein  freikda 
Ühjcct  leihen,  weh  hes  j^erade  soviel  heisst,  als,  das  Ohject  isi 
ein  antfcies  a!s  ddft  Sifftifff.  Nun  ferner  entsteht  allemal  die 
»Schwierigkeit,  das?  die  Uiieder  .V  und  \,  welche  in  dem  wider- 
•prcclieadm«.  aber  fjcijchowu  Pe<^rirte  als  Kins  ujid  dasselbe 
aid^'fasist  wnrrri  (wie  't  und  Subject  in  detn  gegebenen 

BM^fiffe  des  leh). ihre  ^iHiigkeit  verlieivn,  sobakl  sie  ge?ond(^rf 
KeiiiBuy  "^ißan  alr  gesondert -«ind  ae  liicht  gejvdbeni>-  ßin  Ob^ 
jet^V  Wddbes'^em  Sulyeete, nicht  gleich  ist,  kommt  im  Begrifl^ 
dM  I«h  meht  vor,'  und  ist  iebenv  deshalb  ein  Begriff  ohne  Be^ 
dcntung,  wenn  wir  ihn  nicht  wieder  ah  das  Ocjijebene  ftiizn- 
knüpkn  wissen.  1'^ol^di<'h  müssen  wir  jedes  der  !T;esf)nderten 
abermals  idcntisiii  .-etzen  dorn  andern;       Ii.  JA.  welches  \on 

"-csondert  war,  nuiss  dem  A  wiederum  i^leich  ;rcsetzt  wer- 
flrn.  Dies  verwickelt  uns  in  cineo  secundären  AViderspruch; 
#-lli<'ht  "  3'.  nnd  M  dennoch  Im  ^  28  entsju'eehcil^^ 

dteittr  Fetrk^  idie* beiden  Reflexionen r  zum  tch  gehört  ein  Ob* 
jeel,^dNi&'^3lm  iHnftä;. —  iänd  deimdeh  nieht  i^emd,  sbndenrdem 
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Suhjcctc  gli'icli  sei.  —  Da  nun  hier  .IT  mit  &ich  Belh^x  im  Wider- 
derepruch  erscheint,  so  rnusg  witHkriira,  wie  vorhin,  iiarh  der 
angeführten  allgemeinen  logischen  Kegel,  die  l^dentität  v(  rn<  int 
werden.  Dem  gemäss  ist  es  nicht  dauelbe  ü^  xlessen  Identität 
mit  j^.gefordert  und  doch  aoek  geleugnet  wurde;  sondern  man 
muBs  dafür  mehrere  M  annehmen.  So  sind  im-Ich  mehrere 
Objectis  angenommen  worden.  Will  man.  nun  die  Methode 
nach  ftllerStrenge  beschreiben,  so  ist  hiebei  zu  bemetken»  das« 
zu  ar  Anfangs  die  mehrem  M  so  auftreten»  als  .ob  einb  die  Iden-* 
ttfiit  mit  N  hcsäHse,  das  aiidie  nicht;  dass  aber  jenes  im'alten 
Wiiierspriich  befanden,   dieses  vom 

und  folglich  ein  ungültiger  BegrHf  i»ein  würde;  da*^.^  demnach 
beiden.  betfie$,  Identität  und  Nicht-Identität  mit  N,  zukoiiuii.- 
wodurch  jedes  in  den  vorigen  AViderspruch  verwickelt,  und 
abermals  in  eine  Mehrheit  aerschlagen. werden  muss.  Kurs, 
d^  seeimdare  Widersprucb  steigt  gleichsam  auf  Potenzen  ins 
Unendliche  fort  (mxr  nicht  gerade  auf  Potenzen  der  Zahlk  xweU 
denn  die^Leugnung' der  Identität  ergiebr  nicht  bestimnit.  zwei 
M,  sondern'  überhiwipt  mebrere).  Dieses  nun  ist  in  der-  3e-. 
trachtunfT  des  Ich  übergangen  worden,  weO  msoi  bw  einem  be« 
stimmt  vorliegenden  Pr(>l)lcmi*  ?ich  gleich  auf  der  Stelle  sehr 
leicht  beginnt,  worauf  es  ferner  aulvonuue.  Xümllch  sobald  nu  b- 
i-ere  M  angenommen  sind,  bietet  pich  die  BetrjH'}itun«r  dar,  cias?» 
jedes  derselben  einzeln  genommen  die  alte  Sciiwiengkeit  der 
Identität  mit  N,  welche  nksht.  denkbar  und  doch  durchs  Gege- 
bene gefordert  ist,  erneuern  werde;  'daher  man,  voraussetzen 
dms»,  dada  sie  Meaim^n^^iiMimeii  ^e.  gewisse  Modification 
eriangen  weiden,  aus -welcher  dasjenige  berrorgehe,  waad^ 
andern  Gliede  des  Hauptbegrifis  gleich  zu  setzen. sei«'  Edud 
so1c1ie  Modification  nlüssen  die  inebrem  Objecte,  wdebe  einem 
und  demselben  Vorstellenden  vorschweben,  «ich  gegenseitig 
Schäften.  —  Die  fenierc  Untersuchung  des  §.  29,  welclier  ge- 
mäss die  Vorsfelbingen  jener  Objeetc  als  Kräfte  wider  einan- 
der  wirken  müssen,  geht  schon  über  da.«  Allireuieinc  hinaus, 
was  ba  allen  gegebenen  AVidcrsprücheu  einerlei  (iang  des 
Denkens,  oder  einerlei  Methode  erfordert.  Das  Rcsnifat  der 
Methode  ist  allemal  die  Vervtefältigung  eines  von  den  beiden 
Gliedern  des  gegebenen  Widerspruchs;  welches  das  m  ter^ 
vieUältigcnde  Glied  sei,  muss  man  aus  der  BigenAumtichkeiC 
des  Problems  beurtlielhBa.   Z«  B.  bum  Ich  wird  es  l^eman- 
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dem  einfallen,  eine  Melirheit  der  Subjcotc  anzunehmen,  um 
«litsi'  dem  Olyecto  «jk-ifli  zu  setzen;  weil  dies  geradezu  die 
Einheit  des  Hewns.Ht^eins  aii/ljeljen  würde.  • .  .•  ^     a  • 

Zu  dem  näiidichen  Rociuliate  führt  ein  anderer,  kürzerer 
Weg,  der  al)er  «gleic  h  -Vnfaug^  dureh  eine  Ilvpothe.-'e  betreten 
wird.  Da  M  für  «ich  nicht  gleich  A'  sein  kann:  6o  werde  M 
durch  irgend  ein  X  biodificirt,  und  in  so  fern  gleich  N.  Nun 
enthält  der  llauptbegrifr  nur  M  und  A'.  Um  sich  also  vom 
Gregebenen  so  wenig  als  nniglich  zu  entfernen,  und  keine  fremd- 
artigen Merkmale  eines  beliebig  angenonnnenen  X  zuzulassen: 
setze  num  X  gleich  J/;  so  hat  man  mehrere  wie  zuvor.  Das 
Object  im  Ich  werde  durch  irgend  ein  X  modificirt,  um  dem 
Subjecte  gleich  sein  zu  können.  Aber  was  für  ein  X  wird  man 
in  den  Begriff  des  Ich  einlassen  düi-fen,  der  nichts  anderes 
kennt,  als  nur  Object  und  Subject?  Die  geringste  mögliche 
Abweichung  von  dem  gegebenen  IJegriti"  besteht  darin,  ein 
Object  durch  ein  anderes  modificiren  zu  lassen..  So  wird  X 
selbst  ein  Object,  ein  Vorgestelltes;  o<ler,  wenn  es  nöthig  sein 
sollte^  eine  unbestinunte  Menge  von  Vorgestellten  und  folglich 
von  Vorstellungen  wird  sich  gegenseitig  dahin  bringen,  dass, 
wer  sie  unter  ihrer  nun  gewonnenen  Modification  sich  denkt> 
dieser  in  ihnen  das  VorstelkMulc  selbst  erblickt.  ,  .  i 

•-'AVorin  sich  diese  zweite  Form  des  Käsonnements  von  der 
ersten  unterscheide,  ist  leicht  zu  sehen.  Was  bei  der  ersten 
den  Beschluss  machte,  wird  hier  zuerst  angenonuncn.  Dort  fand 
sich  am  En<le,  d:uss  auf  dem  Zusannnen,  auf  der  gegenseitigen 
Modification  dcr.V,  die  Auflösung  beruhen  müsse;  hier  wird  die 
Modification  gleich  Anfangs  gefordert.  Dabei  aber  wird  der 
Fehler  begangen,  den  allgemeinen  Begriff  irgend  eines  modi- 
ficirenden  X  so  einzuführen,  als  ob  es  erlaubt  wäre,  das  Pro- 
blem wie  ein  Räthsel  zu  behan<leln,  und  frei  umherzusinnen, 
wu  wohl  für  ein  X  taugen  möchte,  um  M  zu  modiliciren?  Die- 
ser Fehler  wird  hintennach  verbessert,  indeui  X  gleich  M  ge- 
setzt wird.  So  erscheint  die  AuHösung  als  beruhend  auf  der 
kJeiusten  möglichen  Veränderung  des  gegebenen  Begriffs.  Der- 
selbe war  Anfangs:  Identitäf  von  M  und  jV.  Er  ist  am  Ende: 
Identität  von  N  mit  M  modificirt  durch  M;  nämlich  mit  einem 
M,  modificirt  durch  ein  anderes,  das  der  Art  nach  auch  ein  M 
kt  Dabei  kommen  keine  neuen  Merkmale  in  den  Begriff, 
ausser  nur  das  der  Vielheit  der  M,  und  diejenigen,  welche  in 
II KKBAHT  H  Werke  V.  20 
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der  Modifiration  der  M  cntpprin^pn,  oder  wcijcn  derselben  an- 
genommen werden  müssen.  So  bleibt  der  Hauptbe^rrit!' In  sei- 
nen nothweiidigeii  Beziehungen  eingeschlosseo,  die  uek  aus 
Slmi  selbst  ergeben.  Wäre  X  aber  ludrt»  M,  sondern 'ein 
Begriff  mil  fremden  Beettmmnngüi:  eo  kioie  >ia0  Fremde  «n 
finde  is  der  Attflotong  als  Abweidimig  vom  G^dbeaen  m « 
Vorschein.  IKe  AuiSsong  ergSbe  nimlleli:  IdenMt  voa  AT  . 
'  Init  Mf  so  fern  das  letcrere  modlficvt  wtirde  dori^  etwas  mA* 
elies,  wovon  im  Oe^benen  nichts  zu  finden  wXre.  Derglei- 
chen nirx-hte  h«"Mlisf(ns  als  Hypothese  zu  dulden  sein,  falls 
7.u\()v  die  Auilüsuug  nach  unserer  Metbode  vergebens  ver- 
sucht wäre.  - 

Ks  möchte  aber  Jemand  franren,  warum  mehi,X'^N  gesslai 
werden  könne,  da  doch  diese  Bestimmung  nichts  ausser  dem  ge- 
gebenen BegriffeLLiegendee  herbeifUliren  würde.*  Vemecbt  imtt 
dieses,  so  lantet  die  Aoioeimg:  N  ist  identisoh  mit  Jf  modii- 
eirt  durch  N,  Da  kommeo  swei  rarsohiedeBe  M  vor;  dtts. 
Welches  in  der  lüodifieation  des  Jf  erst  entspiinrren ,  weleliee 
das  modificirte  M  s^  soll;  ein  anderes,  welches  dieser  Modi- 
ficatioii  vorausrresotzt  wird,  da  es  sie  selbst  vollbrinsren  soll.  Hier 
wird  offenbar  \  in  verschiedenem  Sinn  genommen;  und  da« 
modificirende  N  wäre  in  der  That  für  den  gegebenen  Hegriff; 
der  nur  von  dem  mit  M  identischen  A'  Kunde  gab,  ein  Fremdes. 

Im  Beispiel:  das  Subject  werde  gleich  gesetzt  dem  Oli^jeet 
modiftcirt  durchs  Subject.  Diese  Auflösung  des  Problems  wom 
Ich  möchte  wohl  Jemand  unterstützen»  inctem  er  sie  eo  aus- 
legte: Wir  elkennen  uns  selbst,  indem  das  Denktafe  |tt  ubs^ 
die  ihm  TOfsehwebenden  Objecte  modificirt;  rie,  die  bish«  ab 
Dinge  erschienen,  jetzt  (durch  einen  Sprung)  als  blosse  Büder 
auffasst,  und  einsieht,  dass  die  Realität  dieser  Bilder  nur  die 
des  Denkenden  sein  könne.  Da  wäre  also  dem  Denkenden 
gerade  jeiif  Spontaneität  der  Reflexion  zugeschrieben,  welche 
wir  oben  verwarfen;  jener  absolute. Aufsprang,  wodurch  das 

^       *  In  meiaer  Abhandlung :  theori0§  de  attraetione  Hementorum  prineiffm 

metaphyriea,  hnt  «ich  in  «He  Not«  zum  §  9,  wo  die  rweite  Formel  derM«?- 
thode  kurz  angegeben  ein  Fehler  eingesehlichen,  den  ich  hier  berich- 
c  tipen  niuss.  Ks  heispt  niunlich  dort:  accedaüt  autem  rü  A  ad  M,  pristina 
redit  contradictio.  Allein  dies  passt  nicht;  denn  die  Moinung  wurde  8ein, 
da88<l/  durch  iV  nodificirt  werdan,  nicht  dass  es  ihm  gleich  sein  solle  j  und 
dM  bloSM  Modilicircii  würde  ktiasa  Widsnpmcli  in  lisli  sclili ci^sen .     .  ; 
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Vorstellende  in  meiner  Thätirrkeit  *  sich  selbst  er^dfcn  9o1he» 
Aber  der  Begiift'  der»  Feh  inaclit  \in<^  mit  einem  eolchen  aelb^tr 
thilijgen  Sobject»;  ^welche«  in  seine  eignen  YonteUimgtBii'eui*»' 
grillW^  «nd/flie  dftdureh  in  Spiegel  seiner  selbst  isus  'eigner 
MftblÜ verwandelt««  —  keineswegs  b^aiint  Der  Hegnftditta  tti 
netstt  moht  das  Sobject  «]■  ein  ThSti|[;es  dem  Selbstbewnsstseiii 
voran:  pondcrn  er  setzt  es  in  das  Sell>f*fb^wii«st«ein  ///wr?«,  und 
l)indet  efs  nw  die  Identität  mit  dem  C)l>jeete.  AVenn  wir  aber 
<rleirliwolti  iij  der  Auflostnip^  ein  Sul)jeet  überhaupt  vorau.szu- 
setzen  scheinen:  po  freschieht  dieses  in  dvm  önmc,  als  wir  bei 
jedem  Objcct  ein  Sn'  j  i  (  vorausaetzea,  für  jedes  Vorger^telhe  ein 
Y^Mnt^lendetr  annehmen  müs»cMi.  Diesen  Begrifi^"  würden  wir 
Qbersohreltenji'  wenn  wir  dem  namliohen  Sabject,  welchem  irgend 
esii  'ftüd  TOrsehwebt,  -nnn  necb'  ansser  dem  VoisteUen  -dieses 
^dcfs  ispAingweise  daiB  Modtficiren  desedben  BUdcb  zusohrei« 
ben  ttiftHten,-  w-odnrcli  es  bei  Gelegenheit  desselben  sdber  selbst 
"■ewahr  werden  sollte.  Ein  solehes  Gewahrwcnlen  ereiOTet 
f\'  \\  /war  wirklieh,  es*  «geschieht  al)er  nieht  sprunj^eise,  son- 
dern im  natiiiiiehen  Laufe  ohjeeti\  i  i  \  ui \"*telltm<rcn.  Besässc 
hing^en  da>?  Snhjcet  ei-stli<'h  eine  Th;iti«^keit  allerlei  Fremdes 
Törztistellen,  und  zweitens  etne  andre  Thftigkeit»  sich  aeUi^st 
absolut  tiher  dem  Vor.<telIen  zii  ertappen:  «<>  f^erietbe  es  in  den 
aügteiABken  IJ^derd^Mriich  des  Dingen  mit  meiirera  Merkmalen 
hlMlni,  weleheta  wir  in  der  letztem  Häld^e  des     33  entwickelt 

FVngt'inan  nun  endlich  noch,  wAs  für  eine  Gewiflsheit  unse- 
rer Methüde  deim  ei«;en  sei,  dass  iwnnojQfe  ihrer  Bearbeitnng 

dir  ^^  l-l<>^spriiehe  weichen  müssten?  so  ist  die  Antwort:  eine 
Roiehe  Gewissheit  ist  d<>r  >T«'tl>ode  j^anz  und  [jar  nielit  ei<]ron,  ' 
lUid  phrn  '^fv  ^vf»ni«^  liir  jeinalM  zuj^es  eh  rieben  worden.  Die  (ie- 
w!ssheit  der  Aufl'>=^b:irk€«t  müssen  «lic  Probicnic  selbst  mit  sieh 
f&b^a^  und  das  ist  ullemtl  der  Fall,  wenn  ein  ()pgehpnn'Hc<Tnfr^ 
\fiMkn^ 4iH  Reale$'  gedacht  merden  $oll,  einen  Wider- 
wptBldk  vv^äA.  Daes  Jm  Begriff-  des  Ich  keine  Widersprüohl» 
«tt^dm-Vklbcin  dllrfen,  fordert  diss  Selbstbewusstsein;  und  es 
▼evf^Qi^  den  Erfol«^  der  Untersuchung  noch  vor  d<nn  Begiim; 
Die  Methode  aber  Weichnet  nun  dem  Denker  die  oriten 
Solnitft  ,  \s(  l.^he  er,  dnreh  das  Problem  selbst  getrieben,  wiri 
rjrliiiK  n  Tiiri—rii:  ini'1  <lidureh  erlri.'hfert  sie  es,  j/leieli  Anfangs 
lÜe  rechte  Btüin  zu  ündcu.    Ucsetzi  jedoch ,  ee*  käme  ein  Fall 

2a* 
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yoTf  tro  dre  MMhode  ^ich  ans  irgend  einen»  Chrunde  aabnuich«> 
bftr  zeigte  bei  einem  Widergpnioh,  deesen  Anfloebiikdt  nicfat 
bfesweifelt  werden  könnte:  was  wurde  dürana  folgen?  Etwa 
daas  die  Methode  falsch  aei?   Keineswegeel   Sondern  dieses, 

dftss  die  ^r*/e«  Sohritte  im  Denken,  welche  man  auf  allen  Fall 
versuchen  musste,  lücla  hinreichten;  dat^s  m  ni  vielmehr  »einen 
Viv<^  werde  weiter  fortsetzen  müssen.  K>  k  nute  sein  (um  die 
vori<];e  zweite  Fonnei  witMlcr  zu  gebrauchen),  dasit  M  in  der 
That  dureU.  ein  Ä",  welches  nicht  gleich  M  wäre,  modiiieirt  wer- 
den müsiite,  um  der  Identität  mit  N  zu  entsprechen.  Alleiii.  in 
dicfsem  Fnlle  wäre  der  gegebene  Begriff  kein  Friwäf  (und 
überdies  im  hohen  Grade  mangelhalt  gegeb^  oder  aiifgelasst); 
weil  er  die  frbmdeh  Bestimmungen  des  einasuHihrenden  X  nicht 
angeben,  daher  auch  den  Gadg  des  Nachdenkens  nicht  leiten 
konnte.  Der  beste  Rath  bestUnde  hier  darin,  eine  sbicfae  Un- 
tersuchung, welche  keinen  bestimmten  Weg  finden  könnte,  so 
lange  bei  Seite  zu  setzen,  bis  ;nis  andern  erlangten  Keiuitnis- 
sen  sieh  TTiilfäshestiinnningeu  darboten.  Gewiss  ist  es  der  Fall, 
dass  inun  oftmals  Prohlonc  zu  früh  ergreift,  und  sich  Gegen- 
stünde des  Kachdenkeufi  wählt,  welche,  die  nothwendigen£igen« 
schalten  der  Frinclpien  nicht  besit2en, 

§.35. 

Um  die  Vergleichung  der  v'erschiedendn  Phibleme»  und  ihrer 
Behandlung,  zwar,  nicht  Schritt  für  Schritt  zu  jverfolgep  (wel- 
ches nun  dte  Leser  kann  überlassen  werden),  —  aber  doch 
au  einer  üebersicht  2u  bringen,  crinnem 'wir  an  den  hefühmten 

Satz  dex  znreicliendm  Gnindes;  \velcher  oft  aln  Axiom  aufge- 
stellt, zuweilen  aueh  njit  Beweisen  versehen  winden  ist,  die 
•  aber  fehlerhaft  waren.  •  Leihnitz  trieb  den  Ciel)raueh  dieiscs 
.Satzes  so  weit,  dass  er  fragte:  wnnna  vielmehr  Etwas  sei  als 
Nichts?*  Wir  wollen  uns  beschränken,  vom' zureichenden 
Grunde  der  Verändernng^n  zw  reden;  und  ftWl^nifi  "inid  sich 
die  Nothwendigkeit,  einen  solchen  Grund  ansunefament  luid 
damit  der  gesuchte  ßeweis  jenes  Satzes,  in  dem-Widei8|niiche 
linden,  der  nach  f.  33  in  dem  Begrifi^  eines  verinderlichen 
Dinges  enthalten  ist. 

Wenn  eins  Sache,  die  Inan  als  eine  solche  und'  keine  andre 
zu  kennen  i^abte,  sich  vor  unsem  Augen  verändert :  so  bleibt 


*  Leibnil.  op.  ed,  Duteas,  Jörn,  llfpag.  35,  7. 
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schon' der  gemeine  Veretand  nicht  hei  dem  Ungedanken  8tehn, 
diese«  Neue  und  jenes  Alte  sei  Kifis  und  dasselbe ;  sondern  er 
nimmt  an,  ein  Zuäummcn  der  »Sache  mit  irgend  einer  nn<l('m 
»Sache  sei  entweder  eingetreten  oder  aufsrehohen.  Das  flÜ8si<rc 
Wasser,  in  Kis  venvandelt,  habe  Wärme  verloren;  dasselbe  als 
Dampf  verflüchtigt,  hal>e  Wänne  in  sich  genommen.  So  wird 
die  »Schuld  des  anscheinenden  WidcrspriK-lis  auf  etwas  Frem- 
des geschoben.  Dieses  Fremde  wird  gedacht  als  eingreifend, 
2Ü8  sich  verbindend  mit  dem,  %vas  die  Veränderung  leidet;  es 
wird  also  gedacht ^  wegen  einer  Nothwendigkeit,  die  im  Denken 
entsteht;  es  wird  nicht  angeschaut,  demi  die  Erfahnmg  begnügt 
sich  vielmehr,  uns  in  der  sinnlichen  Erscheinung  das  wider- 
sprechende veränderliche  Ding  vor  die  Augen  zu  stellen.  Uns. 
selbst  bleibt  es  überlassen,  getrieben  vom  Hcdürfniss  des  Den- 
kens, unter  den  begleitenden  Umständen  der  Erscheinung  <las-  • 
jenige  aufzusuchen,  anf  welches  wir  die  »Schuld  des  Wi<ler- 
sprnchs  abladen,  welches  wir  als  das  Hinzukommende  oder 
Entweichende  ansehen  können.      *         *  -  ^  • 

Eine  völlig  fertige  Ktttetjorie  der  Ursache  aber  ist  hier  eben 
so  wenig  zu  finden,  als  vorhin  eine  Kategorie  der  Substanz. 
Vielmehr  wird  das  Zusammen  der  Melireni,  in  so  fem  daran* 
eine  neue  Erscheinune:  an  einem  sonst  wohlbekannten  Ge^^en- 
Stande  soll  verstanden  werden,  uns  sogleich  zum  Uätlisel,  so- 
bald wir  uns  fragen,  wie  denn  die  Wirkung  in  dem  Einen  habe 
erfolgen  können,  vemiöge  des  Andern?  Wobei  nur  so  viel 
klar  ist,  dasn  dazu  mehr  gehöre,  als  blosses  nebeneinander 
sein,  dass  das  Zusaniuicnkommen  der  ITrsache  und  des  leiden- 
den Gcirenstandes  die  l)loss  räumliche  oder  zeitliche  Nähe 
überschreiten,  und  etwas  dabei  vorgehn  müsse,  welches  vor- 
Uiufig  mit  den  Worten  Eingreifen,  Verwandlsein  und  sich  ycgen^ 
seitig  Binden,  bezeichnet  werden  krinne.  * 

Hier  nun  rauss  der  gemeine  Verstand,  wie  er  unter  andern 
in  der,  so  eben  gebrauchten,  metaphorischen  »Sprache  der 
Chemiker  sich  äussert,  in  Schutz  genonunen  werden  gegen  die 
unrichtigen  Ansichten  der  knntischen  »Schule,  welche  aus  der' 
Verlegenheit  entstanden,  dem  Causalbcgriffc,  der  allerdings 
nicht  im  Gegebenen  unmittelbar  gefunden,  sondern  in  dasseH)e 
hineingetragen  wird,  seinen  ürsj)i*ung  nachzuweisen.  Kanf  lehnte 
in  dieser  Verlegenheit  die  Causalität  an  die  Zeit,  —  mit  der  sie 
gerade  gar  nichts  gemein  hat!  Es  ist  längst  bemerkt,  dass  zwi- 
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sehen  XJrftaohe  und  Wirlv'niir  nch  kein  Vorher  und  Nachher 
msßhieben  darf,  ab  ob  ,die  Wiikimg  noch  dürfte  auf  sich  war- 
ten Iweii»  nadidem  sie  aohoa  YoliBtSadig  begründet  ißt.  Die 
PrimdtiU  der  UrBfiehe  tiegi  bloss  im  Be^priffe;  men  rnnss  d^ 
Zusaimnen  der  Mehcem  vwrmoieHseHf  damit  die  neue  £i«chei- 
nnng  "nicht  die  Identität' dessen  verletse,  ftn  dem  sie  ersebeint 
—  Ueber  der  Bctraclituntr  <K  i  Zcitvcrhältnisse  j?eht  bei  Kümt 
das  wesentliche  M(  rk III  il  de-,  Kiutrreifeus  ganz  verloren;  und  je 
schlechter  nun  eben  in  <lle«pm  Puiicte  der  aUgemein  vorhan- 
dene Bogriif  der  Ursaohe  au/gefat«»t  ist,  um  de^to  weni^r  hätti' 
ei^  60  missverstandener,  seiner  Bedeutung  und  seinem  Ursprünge 
entfremdeter  Gedanke,  unter  dem  Nscmen  einer  Kategorie  für 

.eii^e  Form  des  Denkens  ausgegeben  werden  sollen. 

Statt  doer  Testen  Form  des  Denkens  «eigen  sieh  in  der  An- 
nahme eifter  Ursache  cu  der  Veriindenmg  viebnehr  die  ersten 
notbwendigen  Schritte  derUntetsuehung;  eben  dieselben»  weU 
che  sich  nach  der  Methode  der  Besnehnngen  ergeben  vi^üsseo» 
und  sich  folgUth  aus  ihr  erläutern  lassen.  Das  in  der  Verän- 
derung cntHtundene  Neue  wird  als  eine  Modification  des  Schon- 
Vorhandenen  niit  Hülfe  eine«>  Dazutretenden  au-zesehn.  Zwei 
Stoffe  (die  raelireru  M)  zusammengenommen  äollen  da»  Neue 
(AT)  ergeben.  Hier  ist  die  Untersuchung  über  die  ^löj^liehkeit 
der  Veränderung  gerade  ro  weit  gediehen,  eis  die  Untersuchung 

.  über  die  Möglichkeit  des  Ich  an  der  Stelle,  wo  mehrere  Ol^eete 
für  dasselbe  Vorstellende  angenommen  werden.  .Aber  so  we- 
nig man  nun  hieraus  das  Ick  begreift»  so  gewiss  ideknekr  noch 
eine  weitUluftigc  Untersuchung  bevorsteht,  an  der  man  nur  den 
ersten  Anlauf  genommen  bat:  eben  so  sii^r  ist  der  BegrlflTder 
Ursache  auch  nur  der  Anfang  und  die  Eröflhnhg  einer  weit- 
aussehenden Nachforschung,  welche  die  Metaphysik  \<>llendep 
muss,  während  der  gemeine  Verstand  schon  bei  .den  ersten 
Schritten  ermattet. 

Eine  wichtige  Bemerkung  über  diese  ersten  Schritte  muss 
noch  hinzugefügt  werden,  wodurch  sich  unsre  Vcrgleichung  der 

•  verschiedenen  Probleme  am  Ziele  finden  jrird.  Wir  haben  oben 
im  §.  33  gesehn,  dass  nicht  bloss  die  successiven  Merkmale  des 
Veränderlichen,  sondern  ancb  die  gleichzeitigen,  —  Ql>erhaupt 

immungen  ESnes  nnd  desselben  Dinges  einen 
Widersprach  enseugen.  Dieser  seltener  bemerkte  Widerspruch 
sieht  gleichwohl  eine'  ffisuk  ähnlich«  Untersuchung  nach  8ich 
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als  jener;  und  es  findet  sich,  dass  kein  einziges,  in  der  gcniei- 
ncn  Krkenntniss  vorkommendes  Merkmal  dvv  Dinge,  als  wahre 
Eigenschaft  des  Wesens  angesehen  werden  könne,  sondern  dass 
jedes  dement  der  Erscheinung  als  Andeutung  einer  Modifiratio» 
eines  Wesens  durch  ein  anderes  betrachtet  werden  müsse.  Dieses 
giebt  der  Untersuchung,  auf  welche  der  Causall»egiiff  führt, 
eine  ausserordentliclie  lOnveiterung;  und  es  wiixl  Ein  und  das- 
selbe Geschäft,  den  Zusammenhang  zwischen  Ursachen  und 
Wirkungen,  und  den  zwischen  Accidenzen  und  Substanzen  zu 
erklären.  —  o-. 

Der  äusserste  Punct,  bis  zu  welchem  die  Vergleich ung,  die 
uns  beschäftigt,  kann  getrieben  werden,  und  von  wo  schon  die 
fernere  Divergenz  anhebt,  zeigt  sich  bei  der  Auflösung  des 
Problems  vom  Ich,  an  jener  Stelle,  wo  die  verschiedenen  Ob- 
jekte, auf  deren  Zusammen  das  Selbstbcwusstsein  beruhen  soll, 
als  entgegengesetzte,  und  deren  Vorstellungen  als  einander  auf- 
hebend nacligcwicscn  werden.  Dem  entspricht  bei  der  Unter- 
suchung über  Substanz  und  Causalität  der  Gegensatz  unter  den 
Qualitäten  der  Wesen,  auf  deren  Zusanunen  theils  die  succesr- 
siven,  theils  die  sinmltanen  Merkmale  der  sinnlichen  Dinge  zu- 
rückjreführt  werden.*  Nämhch  jjerade  so,  wie  eine  blosse 
Summe  von  Objectcn  die  Untcrsucliung  über  das  Ich  nicht  för- 
dern würde,  eben  so  vermag  eine  blosse  Summe  von  Wesen 
nichts  zur  Erklärung  der  Verändenmgen ,  noch  überhau j)t  der 
Eigenschaften  sinnlicher  Dinge.  Die  Wesen,  wie  die  Vorstel- 
lungen der  Objecte,  müssen  einander  auf  irgend  eine,  näher  zu 
bestimmende  Weise  afficiren. 

Aber  in  der  nähern  Bestimmung  tritt  nun  auch  sogleich  der 
Unterschied  her\'or,  dass  bei  den  Vorstellungen  ein  wirkliches 
Weichen  der  einen  vor  der  andern  denkbar  und  zur  Erklärung 
des  Ich  nothwendig  ist.  Hingegen  die  Wesen  würden  sich  in 
vollkomnmc  Undinge  venvandeln,  wenn  sie,  entweder,  in  ihrer 
Qualität  eine  Abänderung  erhtten,  und  dennoch,  nachdem  sie 
schon  andere  geworden  wären,  dieselben  blieben  wie  zuvor,-  — 
oder  in  ihrem  Sein  sich  vennindem  Hessen,  während  das  Sein 
gar  keine  Grade  zulässt,  die  sich  vermehren  o<ler  vennindem 
könnten.       Daher  kann  der  Gegensatz  der  Wesen  höchstens 
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iirh  »tlUnt  erkalten;  wobei  a.(:  .Vxt  de*  ^Vlde^«aIKie«  sich  nach 
<1#T  Arf  <ler  Anf<-  htun^,  oder  Störung^  richtet.  lldJ  dt-.-^linlb 
ebeii  -o  ii;rt jiiij'j^a!' i;j  i-».  «l!**««^  rmr  immer  -ein  mair-  Da?« 
abw  der  <  ie«r«?ni*at2  dar  We^^en  der  keine-Jwecree  eks  reaaleg 
l^rädjcat  derselben  liftj  die  tfezeichnete  Folpre  oHnaL«  (ohäcbon 
bd  wetten  nicht  immer)  wii^iich  iMibe,  diese;*  mmA  aiehts  aa» 
dem  Mckt  den  Begriff  des  luimmm  der  Wepen  aas;  welcbee^ 
wo  et  vodkammt,  weht  atu  den  Wesen,  denen  c«  anfillig  ist, 
«ondem  ea«  den  Erscheinungen  ge^chloefen  wird,  sn  denn  £r- 
kliruii^  efl  nmss  ¥OVMi0ge«etzt  werden. 

Und  wären  "wir  nun  wiecferum  bei  denselben  Puncten  an- 
^relantft.  .'uif  die  wir  -«  lion  im  Anfauffe  diei^ej*  Caj^itel-'  diirr-h 
dj<-  f!iif;.'(  -f<  llie  Hehanptuiig  iM-fuhrr  wurden .  d?i-=«  die  V*>i>Tel- 
Jun;.'f  ri  nicht«  anderes  alf  Seihnterhultungen  *ier  ^eele  «eien. 
Weiu$re  Krörterangen  des  AUgemein-Xietaphjsisc^eny  worauf 

[Werke  I5d.  II.  S,  310]  Riegen  3fendelt4ohn  auflritl,  ist  niclit^  als  ein  Beweis 
Mehr,  mt  gitoziich  der  berUhnit«  Kritiker  seinen  metaphystschol  {3<!tiirf* 
«inn  in  die  Frage  naeb  dem  Unipronee  der  Focm  mwerer  ErkenatDiM  "var- 
ncakt»  wie  wenig  er  tbgef^n  die  eijgenthninlicli^  Bedeatni^  acnelief  Hei^fr-. 
begriff»»  «od  besondere  des  Begriff»  vom  Sein«  erwogen  hatte.  (Bin  pur 
endre  K»  i'-jilel»"  hxiljcn  wir  <>f;pn  «n  «len  Itepriffen  Ton  Sub.stanz  tknd Urr-Hche 
pelial»t.)  liem  Seienden  eine  reale  Mehrheit  >  un  Graden  beizukj^en,  welche 
•«•rrklith  ah-  und  zunehmen  konnten;  oder  ihm  eine  reale  Melirheit  von  At- 
tribnten  fxn'lf  q-^n,  die  ?<ieh  (wie  in  Sffi'noznh  ri"ft)  r.ria?'h:in*iJ^r  von  »  innnJor 
entwiekeln  koiintcti ;  oder  ilim  eine  Au?  Iflmiinji  <Iurcl>  wirklicl»  vtrschie- 
(lene  Theile  «le?*  lüturn*-,  (mIi  r  eine  reale  Dauer  in  der  Zeil,  oder  endlich 
gar  eine  Veränderlichkeit  in  der  Zeit  zui>ehreiben :  alle»  dies  »ind  glviei« 
arge ,  klare  Ungereimtheiten ;  denn  eie  setsen  immer  Ein  feiendes  als  ein 
Mebreret,  tind  das  Mehrere  wiederam  durch  wejr  weitv  welches  Band 
einer  unbekaottten  Einheit  verbanden;  von  welcher  Einheit  glei^wohl  00 
viel  bakaiMit  uit  dase  eben  aie  die  wahrt  Qualität  jenee  Seienden  ausmaclMn 
würde  (indem  von  dem  Mehrern  nnr  ai$  mm  Eüum  gesagt  wird,  duss  c»  sei) ; 
womit  denn  da:>i  Ge.ständnis£  ahp^elejrt  wäre,  dass  die  vorgehliehe  Mehrheit, 
in  nir»'Tn  Gegensätze  geg«  n  die  Kinheit,  iiic/if  real,  nicht  die  wa/ire  Qualität 
df'h  \V'c'(TM  «ri,  «<nrid<  rn  ruilV  Hnrhctc  (fall«  üie  «ich  da/u  ''«•hii  kt)  Tür  eine 
mt^HtUy,"  htffrfif  lies  \S  r-ifti^  ^'»'Iten  könne.  —  Wie  dergleichen  zufnUige  An- 
•ichteti  als  iiuiJuinitU'l  luueres  Denkens  gebraucht  werden  nuissen .  wenn  ff  fr 
VOR  deu  SturuDgen  und  SelbstcrluÜLungcu  der  Wesen  eine  Theorie  aufsteUen 
wollen  (so  wie  der  Astronom  seine  Logarithmen  nnd  Irttegralformeln  b0im 
Moehnen  branicht,  ohne  dergleichen  fiir  reafe  Pridicate  der  Gestirne  zu  hal* 
ten),  dies  ist  in  meinen  Hauptpuncten  der  Metaipli]rsik  a.  a.  O.  «ngcgeben 
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dicüier  Sutz  sieh  stützt,  sind  hier  nicht  am  rechten  Platze,  und 
können  demjemgen  kaum  Bedüiloiss  Min,  welcher  mk  dem. 
Bchon  Gesagten  die  oft  angeführten  Hauptpuncte  der  Meta» 
pkymkf  dua  LoMmmIi  aar  JBndeiliiiig  in  die  Plnlosopliie»  im 
viertttB  Abaohnitte,  mid  tSkiMBß  BO«b  dk«  «ttte  Cft|Htel  dev 
oben  gmimieii  Abhaipdltug  4$  mtndiw  eUmmUnm  gthorig 
yergfcidMii  will, 
v"*^*-.  •  •  ■      •    . , 

iUt.:^.  Aamerkung. 

Uebcr  diu  Kunst  des  m<'f  j  i^li)  siscbeii  Denkens. 
Die  Hehan<lluiig  eines  jeden  metaphysischen  Problems  hat 
Anfang,  MicteJ  und  Ende;  man  muss  den  Knoten  so,  wie  un» 
sere  geistige  ^fatiir»  ihren  Verhältnissen  gemaes»  ihn  schürst, 
erkennen;  man  muss  alsdann  die  versobiedenen  'Operationen, 
yntchm  stuanutien  die  Anfioeiing  ittMmacben»  neblig  duroblub* 
ron;  und  endlich  die  gefundenen  Becoltnte  genau  veslbaben 
«d  «Mg  anwenden. 

^^Uat  die  Probleme  richtig  anfknfassen,  muss  man  wiesen, 
dass  sie  allemal  Begriffe  sind,  und  weder  etwa^  Höheres  noch 
etwas  Niedrigeres.  Nielit  Ideen,  in  welchen  ein  ä-stheti^ehes 
IMhcil  verbor<^en  lieiren  wurde,  wodurch  8ich  der  Denker  in 
einen  be.^tOÄiheueii  Kiehter  verwandelt;  (so  verdarb  sicli  tickte 
das  Ich,  indem  er  die  von  ihm  hoch  verehrte  Freiheit  darin  zu 
s6hen  glaubte.)  Nicht  Wahrnehmungen,  denn  über  sie  hat  daa 
Denken  keine  Giewalt,  ete  müeaen  bleiben  wie  «e  sind*  »  Von 
den  Begriflhn  ist  mm  anmer  znerst  eine  logbebe  Analyst  nötbig^ 
nad  in  Folg»  derselben  eine  gute  Nameneridänmg,  wie  jene 
dee  leb,  es  sei  Identität  des  Oljeets  und  Subjects»  oder  die 
alte  der  Snbstans/sie  sei  das'Subject,  was  nie  FtKdicai  werden 
Lünne.  Hier  ist  gegen  die  falsche  Genialität  derer  zu  warnen, 
die  sieh  über  lotrische  I*ünt  ilichkciten  erhaben  wUhnen.  Dann 
aber  niii-s  die  Namenerklänmg  vcrj^lichen  werde n  mii  denje- 
nigen \\  aiinieiinnin<xen ,  dureh  welelie  der  He «;nÜ  «gegeben  ist. 
60  haben  wir  oben  lan^^e  irez-weifelt ,  ob  wir. die  individuelle 
Persönlichkeit  in  den  Begritf  des  Ich  aufnehmen  sollten  oder 
^ht;  und  endlieh  gefunden*  die  Wahrnehmung  selbst  verbiete 
tm^.dies»  weil  im  $elbitbew«sst8«ui  das  leb  aia  ein  Beharrliches 
hstUhhrfitiMird^  die  IndlviduftütHt  aber  sieb  vom  aufaltigXecb. 
«UaAetf  niebt  rem  ^ibecbeiden  lisst  So  nwss  in  Ansehung  der 
Mütmiz  gezisdiait  mMmt,  ob  sie  als  Ebw  gegeben  ,  sei ?  -^. 


Die«c8  Kine  wird  sich  unter  dem  Vorrath  des  Gegeb€ueu  nicht 
tinmittelbar  finden.  Oder  ob  man  die  vielen  Merkmale  bloss 
ak  Vieles  betrachten,  deren  Einheit  mblir  aufgebe  woUe?  Da- 
gegen wird  flicfa  die  Wahrnehmimg  abemab  sträubeb;  imd  ea 
wird  dabei  bldbea,  da88  man  geiiötliigt  id»  den  .fielen  gegafae- 
nen  Merkmakii  ein  mibelcannles  Eins  zum  Gninde  so  legen.  — 
Ist  man  nun  eo  weit  gekommen,  durch  Vergleiolrang*>nul  dec 
Wahrnehmung  den  Begriff  so  zu  bestimmen,  wie  er  als  durchs 
(regebene  uns  anfgeiKithigt,  das  heisst,  als  ein  gültiger  Begriff 
zu  denken  ist:  alsdann  folgt  abermals  eine  Analyse,  die  iliii  als 
einen  widersprechen  lcn  bezeichnen  wird;  wenn  er  ein  luetaphy- 
sisches  Problem  ist^  denn  träfe  dieses  nicht  ein,  so  könnte  er 
bleiben  wie  er  ist,  und  die  Metaphysik  brauchte  keine  Kauet 
an  ihn  an  verschwenden;  der  blossen  logieoben  Ueberiegung 
Wfirde  es  anheim  faUen»  ihm  in  dem  Systeme  der  übrigen  Be*. 
gri0e  seinen  Platz  anzuweisen. 

2)  War  es  schon  schwer,  in  sich*  selbst  das  QestSadnise  sor 
Beüe  zu  biingen,  dass  ein  durdis  Gegebene  unyenneidKdi  auf- 
gedrungener Begriff  widersprechend  sei:  so  wird  es  nun  noch 
schwerer,  in  (kr  Kkiiiiiie  zwischen  den  beiden  widersprechen- 
den CJlietk'm  des  Begi-iffs  so  lani]^e  auszudanonr,  ja,  sich  von 
ihnen  so  lange  hin-  und  liertreiben  zu  lassen,  so  vielen  anschei- 
nend unnützen  Versuchen  des  Denkens  sich  hinzugeben,  als 
die  regelmässige  Auflösung  erfordert.  Manche  glauben  mcbt 
zu  denken,  sondern  zu  phantasiren,  wenn  sie  ihre  Gedanken 
nicht  gleich  |n  gerader  Linie  fortlühren  können;  und  hier 
gegnet  selbst  Männern  dasselbe,  was  man  'sonst  an  Jünglingen 
bemeikt;  sie  können,  sich  zuweilen  schlechterdings-  nicht  ent- 
halten, schnell  sbzuurtheilen;  sie 'fühlen  nicht  die  Noäiwradig- 
keit,  sich  erst  auf  Untersuchung  einzulassen.  Wie  man  von 
uiierlahnien  junijen  Köiii<Tcn  erzählt,  die  den  Richterstuhl  be- 
stiegen hatten,  und  nun  erst  von  einer  Partiiei,  dann  von  der 
andern  sieh  üfierrcden  liesBen,  uiilahig,  sich  das:  audiatur  et 
allern  pars,  eiuzuprageu;  so  gelit  es  auch  denen,  welche  in  der 
Betrachtung,  eines  metaphysischen  Problems  nicht  geübt  sind. 
Die  Einheit  des  Ich,  die  Einheit  der  Substanz,  ist  ihrer  Mei* 
nung  nach  so  vollkommen  ]<!nr.  dass  dagegen  gar  kern  Bin* 
Spruch  statt  finde;  aber  die  Vielheit  im  leb  (Objeet  und  Subjeot) 
ist  ihnen  eben  so  klar;  dei^eiehen  die  Vielheit  der  Attribute 
und  Aceid^nzen.  '  Daher  lassen  sie  imbedeilklioii  ein  ganzes 
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Universum  aus  dem  Ich  oder  aus  der  Substanz  hcr\'orgchn; 
sind  sie  eben  mit  der  Vielheit  beschäftigt,  so  achten  sie  nicht 
auf  die  Einlieit;  diese  muss  sich  nun  gefallen  lassen«  ein  inten- 
sives Vieles  zu  sein,  so  voll  und  so  gross  als  el)en  nöthig  ist, 
damit  sich  eine  Welt  daraus  entwickele;  sind  sie  hingegen  mit 
der  Kinheit  beschäftigt,  so  kostet  es  sie  nichts,  dem  Vielen  zu 
gebieten,  dass  es  nur  dem  Scheine  nach  für  ein  Vieles  gelten 
solle,  der  Wahrheit  nach  aber  Eins  sein  müsse.  Woher  der 
Sd^e^n  in  der  Wahrheit?  Diese  Frage  drückt  sie  so  wenig,  dass 
sie  vielmehr  den  W'irbel  ihrer  Gedanken,  wie  ein  wirkliches 
Hervorgehn  aus  der  Einheit,  und  Rückkehren  in  dieselbe  be- 
schreiben. —  Gerade  umgekehrt  muss  der  wahre  Metaphysiker 
nicht  bloss  die  widersprechenden  Glieder  seines  Problems,  son- 
dern auch  den  doj)pelten  Anspruch  der  Denkbarkeit  und  der 
Gültigkeit,  streng  vesthalten,  keinem  etwas  vergeben,  keinem 
mehr  einräumen  als  ihm  zukommt.  Er  muss  die  nothwendige 
Bewegung  seines  Denkens  nicht  als  einen  vorübergehenden 
Wechsel  von  Gedanken  selber  durchlaufen ,  sondern  jeden 
Schritt  in  dieser  nothwendiiren  Bewcffunjr  als  ein  Vestes  und 
Unveränderliches  sich  einprägen;  gleiehsam  wie  eine  Reihe  von 
historischen  Gemälden,  deren  jedes  einen  Moment  des  Han- 
delns fixirt,  so  dass  alle  zusammen  auch  die  sämmdichen  Puncto 
des  Uebergangs,  woraus  die  ganze  Begebenheit  besteht,  zur 
beständigen  Anschauung  aufbewahren.  Dieses  Stehen  mitten 
im  nothwendigen  Wechsel  ist  allerdings  schwer,  weil  alle  Puncte 
des  Wechsels  von  der  Art  sind,  dass  man  auf  ihnen  nicht  stehen 
bleiben  kann.  Aber  gerade  dieses:  Nicht  stehen  bleiben  können, 
hat  der  Metaphysiker  ein-  für  allemal  darzustellen,  so  dass  er 
den  Process  des  Denkens,  wodurch  ihm  seine  Resultate  fxewiss 
wurden,  in  jedem  Augenblick  erneuern  könne.  Wem  der  Kopf 
leicht  schwindelt,  der  kann  die  metaphysischen  Steige  nicht 
gehn;  wer,  um  den  Schwindel  zu  venneiden,  mit  verschlosse- 
nen Augen  herübergehn  will,  der  findet  die  Steige  nicht,  und 
nur  in  seiner  Einbildung  kommt  er  hinüber.  ni 
3)  Ist  endlich  ein  Punct  erreicht,  wo  man  stehen  bleiben 
kann,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  man  hier  lange  stehen  und 
ausruhen  müsse.  Die  Auflösung  eines  metaphysischen  Problems 
zeigt  unmittelbar  noch  nichts,  als  nur  eine  allgemeine  Bedingung 
der  Denkbarkeit  des  aufgestellten  Begriffes;  wer  mehr  verlangt, 
der  muss  weiter  fort  arbeiten.  Er  muss  nicht  bloss  seine  Kräfte» 
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sondern  aucli  t*e\nc  l'oberlo^in^  sniniiipln  filr  eine,  vielli  i<  hr 
völlig  veränderte,  Art  des  Fortschreitens,  die  ganz  neue  Vor- 
übungen erfordern  kann,  —  Im  allgemeinen  ergeben  eich  ans 
metaphysischen  Auflösungen  sehr  bald  mathemattsche  Probleme; 
denn  alle.  Erscheinungep  sind  Quanta;  aUes»  waa.aJs  Wiritong 
von  Krallen  ersäieint,  hat  Oesetse»  die  an  ein  Mehr  qnd  We^ 
niiger  in  diesen  Kräften  gebunden  md;  daher  ^%  melajihysi-* 
sehen  Prmcipfen  unmittelbar  gar  nichts  Bestimmtes  in  der  Er^ 
flcheinuiigswelt  erklären  können,  sondern  allemal  auf  die  hin- 
zutretenden Gröädenbepti  11 111 1  untren  mups  Rücksicht  genoiiimfen 
werden.   Dies  wird  eich  nun  iiu  Nacliioii^enden  gar  bald  zeiq^cn. 

Am  schwersten  übrigens  ist  die  negative  Bodingnnt»'  des  me- 
taphysischen Denkens  zu  erfüllen:  das  Verhüten  fremdartiger 
Einmischungen.  Je  schwerer  die  Probleme,  desto  mehr  muss 
man  sic-h  bemühen  sie  gesondert  zu  haken,  um  sie  einzeln  und 
deutlich  zu  betrachten.  Nirgends  muss  mehr  Metaphysik  an- 
gehäuft .werden»  als  der  Gegenstand  fordert  Ans  den  Qrand*' 
lehren  der  praktiscben  Philosophie  muss  sie  gana  wegbleiben. 
Und  obgleich  zum  vollständigen  Aufschlus«  über  das  Ich  auch 
die  Untersuchung  über  den  Raum,  und  seine  Analoga,  nöthig 
ist:  so  würde  doch,  wenn  ich  den  Raum,  oder  gar  die  Materie 
und  den  Ijcih,  schon  liier  hiitte  einmischen  woUen»  dic  Finsler- 
niss  uiidurchUiiiiglich  geworden  sein« 


VIERTES  CAPITEL. 

Vorbereitung  der  mathematisch-psychologischen 

Untersuchungen. 

§.  36*^ 

Es  sind  die  Betrachtungen  de«  29,  deren  Faden  wir  wie- 
der aufnehmen  müssen.  Dort  fand  sich  der  Satz,  dass  die 
mannigf;Utigen  Vorstellungen  eines  Subjectp,  welches  zur  leh- 
heit  L't'langeu  f?ull,  unter  einander  ent«»;ejrengeset2t  sein  müs- 
sen; und  dieses  zwar  in  dem  Simie,  dass  ein  Vorstdien  das 
andere  vermindere,  oder  gar  auihebe.  Was  das  hassen  aoUe» 
ist  jetzt  noch  näher  zu  überlegen. 

Man  denke  sich  zuvorderst  ein  Vorstellendes ,  noch  ohne 
Selbstbewusstsein;  auch,  um  nichts  wiUklhrlioh  anxnnehmen  und 
voMiUg  Vocaiisaiisetaen,  neoh  ohne  alle  ionulm  Beetiniiii» 
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gen  dmek  Begriff»,  oder  diiroli  Beom  and  Z«k:  lediglieh  hin* 
gegeben  der  Materie  der  ESm^findnng,  wie  den  Tonen»  öder 
den  Aoffuenngen  des  Geiohmacke»  Geniohi,  GefQhla.  (Der 
Gesiöhtsflimi  wUrde  kein  ^anz  pessendes  Beispiel  liefern,  oder 

wcni<rsten8  wäre  ein  ffrvlche?  einem  Miesvcrstäiiduiä:^  aiisi^esctzr, 
v.  v\\  man  bei  den  Fai  l  «  n  iniiner  sogleich  ir^^nd  etwas  von  (rc- 
«ralt  und  (jTÖspe  hin/tiih nkr.)  Die  Fordurung  ist  nun,  dass 
dicÄ  luiser  Vorötuilcndcs  üburgche  zum  Vorstellen  seiner  selbst; 
aber,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  durch  einen  absoluten  Act, 
sondern  einzig  nnd  allein  bestimmt  durch  die  Beseha^nheit 
de^enigen  VorBteUdhgen»  welehe  wir  jiei  ihm  sohon  ▼oransge- 
eefist  haben* 

-  Oa^alflOr  die  Vorstellung  Ich  nieht  hinstHkammemf  sondern 
wif^defi  seil  ans  dem  was  schon  da  ist,  so  kann  dieses  Vorhan- 
dene nicht  ein  solches  Vorp^estcUtes  bleiben,  dergleichen  es 

jetzt  ist,  sondern  cä  nuiss  aul  aiieii  Fall  ein  Anderes  werden. 
'  Allein  hier  würde  es  uns  nichts  helfen,  wenn  eine  objective 
Bestinununf»^  tiber^^inj^e  in  eine  andere.  Man  setze,  die  Vor- 
stellung Kodi  gehe  über  in  die  Vorstellung  Blau,  oder  die 
tttter  hohen  Tons  verwandele  sich  in  die  eines -tiefen  Tons,  so 
ist. dat»  Blaue  nnd  der  tiefe  Ton  für  die  Vorstellung  Ich  (welche 
entslfllieff  eoP)  eben  so  fremdartig,.  a|s  die  Vorstellungen  des 
Rothen  nnd  des  höheren  .Tones.  IMBt  einer  solchen  Abände- 
rung wäre  also  nichts  gewonnen« 

.Oder  woHte'man  sagen,  die  objeetiveh  Vorstellungen  müss- 
ten  pmz  aus  ihrer  Art  herausgehn,  um  statt  eines  Nicht-Ich 
vielniebr  das  leb  darzubieten:  «o  wäre  dieses,  aueb  ab«^eseben 
yon  der  Frage  nach  der  ^Möglichkeit,  dem  Probleme  gar  niebt 
anfeme«!scn.  Denn  wir  haben  ffCt^eben,  dass  iiie.  nackte  leli- 
Jbeit  ein  TOdersprueb  i  -f:  und  jene  Forderung  hiesse  demnach 
mlehta  ancleres  als,  die  VorsteUungen.  sollten  aus  der  Art  des 
VoieteUbaren  hinübeigehen  in  die  Art  des  Undenkbaren  uAd 
Ongerdmten« 

Vielmehr y  da  dielohheit  (nach  f.  28)  sich  nothwendig  be- 
«ibM  apf^dne  Mannigfaltigkeit  solcher  Ol^te,^  die  Nicht-Ich 
sind:  so  mfiBsen  jene  objectiven  Vorst^m^pen  in  ihrer  eignen 

Art  bleiben;  weil  sonst  gar  der  Beadehungspunct  für  das  Ich 

wieder  verloren  ginge.  ' 

Wenn  wir  ihuen  niui  ihre  Oun/ifal  lassen:  so  kann  ihre  Ver- 
iänderm^zunätOhat  nur  die  QuoHiitdl  des  yorsteÜens  betretien. 


148.  3tö  Cl.37. 

Allein  mich  hier  ist  ein  Ml8sver3tUn(lnii?s  zn  verliütcn;  näm- 
lich als  ob  es  zuviel  wäre  an  der  Menge  oder  au  dem  Grade 
de«  YoFSteUens;  da  doch  nichts  Zuviel  sein  kann  in  demjeni* 
^n,  was  wir  eben  als  Bedingimg  der  Ichhett  angenommeil 
habed.  Ee  mnM  aUo  in  einem  geroeeo*  Sinne  anch  die  Qmm- 
titit  des  Vorstellens  die  nimfiohe  bleiben. 

In  einem  anderen  Sinne  aber  eoU  sie  ^eiebwob!  Fennindeit 
werden;  denn  so  befragen  in  fremdem  ObyeeliTen,  wie  wir  nn- 
8er  Suhject  uns  bis  jetzt  denken,  darf  es  offenbar  nicht  blei- 
ben, wofern  es  zu  sich  selbst  kommen  soll. 

Hier  kommt  es  darauf  .in.  einen  neuen  Begriff  zu  erzeugen, 
der  allen  Rücksichten  (Genüge  leiste. 

Wenn  wir  sagen,  das  Objective,  was  es  auch  «ei,  tauge  nicht 
emmgehn  in  da«  Selbstbewusst«ein,  indem  wir  sonst  ma  «elbet 
als  ein  Anderes  und  Fremdes  Torst eilen  wSrden:  so  richten 
wir  da  onsre  AnAnefksamkeit  auf  ^e  Objecte,  aof  die  Bilder» 
welebe  dem  Vorstellenden  yorscbweben;  nicht  aber  auf  das 
Vorstdien,  wdobes  wir  als  eine  Tbätigkdt  dem  SttbjeoCe  Btä*- 
her  beilegen.  Jenen  ersten  Pwict  also  trift  nnsre  Forderen^, 
da^?s  eine  Veränderung  in  der  Quantität  des  VorgesteHlen  sich 
ereilen  soll;  und  wenn  wir  dabei  die  Quantität  den  VorsteU 
ifHSf  subjeetiv  srenoinmcn,  unverändert  vesthnhen  können,  so 
siild  die  veri^ehiedcnen  Rücksichten  vereinigt,  ohne  dass  wir 
hiebci  auf  einen  wahren  AViderspnich  gestossen  wären. 

AI«o  die  Thätigkcit  de?«  Suhjects  im  Vorstellen  eoll  nnrer- 
mindert  beharren,  aber  ihr  Effect,  das  Toigestellte  Bild,  soll 
gesebwiiebt  oder  gar  Aifgehoben  werden;  und  bierin  soU  das> 
jenige  besteben,  was  mehrere  VorsteUungen  venndge  ihres  Ge^ 
gensatases  nntereiaander  bewiiken. 

Aber  eine  Tbfitigkeit,  welche  fortdauert,  währen^ihr  Effect, 
den  sie  vennöge  ihrer  £igenthümlichkeit  henorbriu'^eu  würde, 
dureh  etwas  Frciudes  zurückgehalten  wird,  eine  solche  kann 
man  nur  l  iit  (Inn  Xamen  eines  Streitens  bezeichnen. 

Aus  Vorsteliun^zen  wird  denmach  ein  Slrehen  vorzustellen^ 
wenn  entgegengesetzte  Vor^ieliungcu  in  einem  und  demselben 
Subject,  da«  zum  Selb«tbewus<:t^ein  gelangen  «oft,  vereinigt  sML 
.  '  §.  37.  ■     •       ^  ■ 

Den  eben  gefundenen  Gedanken  können  wir  so^ich  mit 
der  Erfahmng  ▼ergleicben.  Diese  febit,  dass  unsfts  Vontel- 
brngen  sieb  mdunkeln,  scbwiaden,  wiederkehren.   Ueber  den 
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Zuetaod,  in  welchem  eic»  bo  fern  sie  aus  dem  Bewusstsein  Ter- 
sctnviitidcn  gind,  sich  beinden  mögen»' Iwim  keine  Krfiihninnr 
Mehw»  detm  JMüinmg  haben  wir  nur,  so  lei^  wir  wirkHdi 
voMUfiens  und  '^e  agnen  VorBtekloDgen  in  ihrem  Schwinden 
fajbndjten.  zu  wofflen,  wM;  gerade  bo  viel»  ab  aem  EinacMa^ 
fn^widiiCKshBieB  n  wollen. .  Wohin  die  Erlahnmg  mdit-rdeht« 
da»  lUast  sich  ^loiohwoftl  Helir  häufi<r  durc]i  Specuhition  errei- 
chen: und  wir  haben  so  oben  jjesehn,  diiH.-*  unsre,  uns  deiü  iie- 
>vu!4s»tseir»  cielienden  Vor>»telhintr(Mi  sicli  in  ein  Streben 

vorzuf?teilen  verwandehi;  und  daiSH  sie  als  ein  solchem  Streiten 
unvermindert' lortdmiern;  daher  auch  ihr  Vorgestelltes  wieder- 
irahraiiTnn.«8,  sobald  die  Hindernisse,  von  denen  sie  gedrängt 
wintert»  öberwundeu  ^^ind.  < 

-^'(S^  jMnug.  nui  die  £rfahnmg  diesen  Anfschluls  anniitteß>ar 
gih«n<  Ibennü»,  so  hranchbar  ist  derselbe  cur  EridSron^^  der 
ftritammeno»  Auf  awei  der  aMerwiehtigsten  ps^cholo^idchen 
(iege^Aiitäiide,  da«  Gedächtins«  und  den  Willen,  ßllt  hier  ein 

unerwartetes  Lieht.  Dasn  beide  sich  auf  das  Vorstellen  l)ezie- 
hen,  i?t 'schon  vn  ^.  12  vi  laull^  1  i  lücikt  worden.  Dap?  sie 
allein  aus  dem  Vorf-icHen  ai>Li<.  Iciu-t  werden  mü-^^cü,  und  fjanz 
und  gar  nicht  als  besondre  Seeleukräftc  anjrefehen  werden 
düilea»  ^>lgt  Bchon  aus  der  allgemein-tnetaphysiscben,  in  der 
leÜrtem'Mälf^  des  §.  33  angedeuteten.  lTnter.<iue)uing,  ans  wel- 
cllttr'Jl«f(EOigehty  dbss  überhaupt  Ein  Seiendes  keine  ursprüng- 
üefas  MeMiok  von  Bestimmungen,  —  ein  Vorstellendes  ketne 
■iij>4lltogfiehe  M^hiheit  von  Gemüthskralten,  —  enthalten  k^nne. 

«her  da«  Vorstellen  in  ein  Wollen  übergehe,  kann  jetct 
nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  da  wir  gesehen  haben,  Ann»  Vor^ 
ptelluni'en,  veriiiöo'e  frc£renseiti<'cr  Ileuimuu^r,  sieh  in  ein  Strc- 
hen  vt»rzü7!tt:ii€U  \cnwandeln.     Modifieationen  diese?  .Sii\l)CU8 
müssen  alle  diejenigen  Phänomene  sein,    welche  unter  dem 
Namesi  de*.  Willens,  im  weitesten  Sinne  des  Worts,  begriffen 
saild(Cia#   De«m  ^les  Wollen  trachtet  nur  dahin,  sein^Votge- 
ttllsr^er  vollkommen  ins  Bewusstsein  zu  bringen,  oder 
iMüOtmmtä  funaneansohaffen;  (das  letatie  ist  der  Fall  beim 
.^QMÜbsebeMftb)  JtfeAr  aiber.als  one  ForifeTfon^  ihres  Gegen- 
iiiliilrTi  Viinii  henke  Beneide  eirebheni  denn  keine  Dinge, 
Vettfsihnkgon,  haben  Phts  In  einem  Vorstellt- 
den;  auch  wird  jede  Begierde  befriedigt,  nicht  durch  die  Rea> 
U^U^  «pudcrii  tlun  li  neues  Gegeben- Werden  der  Vors^flong 
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ihres  Gegenstandes,  welches  aber  freilich  in  der  Kegel  nur 
durch  sinnliche  Gegenwart  desselben  Toliständig  erreicht  wec^ 
den  kann.  Iiier  bestätigt  sich  nun  der  oben  angeführte  Ge- 
danke von  Leibmilz:  die  Seele  begehre,  so  fem  «ie  von  einer 
VorsteDung  zur  andern  strebe.  (Man  vef|^eiohe  §.  18w)  Ge- 
jianer  aber  besteht  jedes  Wollen  u).  dem  Streben  gevrisser  Voi^ 
Stellungen;  und  zwar  das  Begehren  in  dem  Streben  tbeu  iif' 
selben  Vorstellungen,  durch  welche  fniherhin  der  begehrte 
Ge^jenptand  ist  aufgefasst  worden,  (denn  diese  nämlichen  Vor- 
«teiiuntreii  daueni  fort  im  srehcmmten  Zustande,  und  wirkoii  in 
der  Seele  unaufiiurlich  gleich  elasfi-rlieii  Siiililft  <leni,)  iiiiige- 
gen  das  Verabscheuen  besteht  irn  Streben  anderer  V  orstellun- 
gen,  welche  der  des  Vembscheueten  entgegengesetzt  sind. 
Dunkel  bleibt  hiebet  für  jetzt  noch»  wie  es  zugehe,  dass  nicht 
nlU  j^hemmten  Vorstellungen  sich  unaußärU^  als  Begierden, 
und,  in  Beziehung  auf  dieeelben,  ihre  entgegengesetzten  steh 
als  Verabscheuungen  pussem?  Diese  Frage  aber  kann  nur 
dienen  uns  zu  erinnern,  dass  der  Begriff  des  Strebens-  vorzu- 
stellen, ein  viel  weiterer  ist,  als  der  des  Beji^ehrens  und  Verab- 
ächeuens,  und  i.lu^.>  zu  jenem  noch  viele  nähere,  bis  jetzt  un- 
bekannte, lieötimmuugen  hinzukoiüiuen  müfiöen,  um  diesen  zu 
ergeben.  S(>  wi^fsen  wir  auch  noch  nichts  von  den  (iesetzeu, 
nach  welchen  Vorstellungen,  erst  bis  zum  Vergesjten  gehenunt, 
dann  als  ein  £igenthuni  des  Gedächtnisses  wieder  hervorgeho- 
ben werden.  Die  Aufschlüsse  hierüber  können  erst  durch  Ver- 
gleicbung  der  Erfahrung  mit  den  Lehrsätzen  der  Mechanik  des 
Geistes  herbeigeführt  werden.  Aüejn  schon 'die  Kenntniss  des 
genus,  noch  ohne  die  genauere  Einsicht  in  das  E^igenibümliche 
der  speeiCMf  hilft  eine  Menge  von  Irrtfaihnem  zu  entfernen,  de- 
nen man  in  Hinsieht  des  Gedächtnisses  und  des  Willens  sich 
gemeinhin  zu  ergeben  pflegt. 

8.  38. 

Während  nun  die  eben  erwäiinten  Gep^enstände  eine  uner- 
wartete Aufhellung  empfangen  haben:  bleibt  dagegen  das 
Hauptproblem  noch  sehr  im  Dunkeln  liegen,  und  wird  auch 
noch  lange  nicht  aus  demselben  hervorgehoben  werden  kön- 
nen. Wo»,  das  Streben  itwMustelltH,  ßr  die  id^cii  küu?  das 
ist  -bis  jetzt  nur  noch  in  dem  höchst  allgememen  BasonnemeBt 
zu  erkennen,  dass  die  fremden  Vorstellungen  bleiben,  ihre 
Ol^cto  aber  weichen  müssen,  wenn  das' Ich,  da«  sich  auf  sie 
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besidit,  und  dennoch  ifiiien  «Ben  entgegengesetzt  ist,  hem>v. 
tnitak  mSL  Doch  um  wahnttoefaineii«  ^mm  wir  der  AnflÖBimg 
«m'^hraft-niher  gerüokt  sind, \wol^  man  zurudcblickeii  in  ^en 
%  il^.'^  Dort  lum  der'Satx  vor:  «»Erst  dann,'  wenn  m^irere 
MObjecte  Torgpealelk  werden,  prehört  etwaa  an  ihnen  dem  Vor- 
„'sielleiMien';  nihtilich  ihre  Zusammenfaspung  in  hVin.  Vorstellen; 
„und  was  aus  dicf^er  weiter  entspringt."  Jetzt  ist  uns  gestat- 
tet, dieses,  was  aus  der  Zusaninienfassimg  in  Ein  Vorstellen 
cntsja  nigt,  näher  anzugeben,  niimlich  in  bo  fem  es  die  Grund* 
läge  der  Ichheit  bildet.  Die  ObjecU  der  Vorstellungen  sind  e« 
niefatf  wohl  aber  die  Regsamkeit  des  Vorstellens  selbst  in  seiner 
Heminiuigt  wovon  sich  einsehn  lässt,  das«  es  dasjenige  aus- 
mMciien  werde,  worin  wir  Uns  Sdbst  erkenaeii.  Ehen  das, 
wa«  siim  CMiehtniss  and  zum  WlUen  gerechnet  werden  kann, 
dwMs  mag  auch  Uns  hezeiehnen;  es  mag  helfen,  jenes  bisher 
vergebüefa  gesuchte  Ohject:  im  Bcgriäf  des  leb  (§.  27)  allmälig 
aufzufinden^  ■ 

Gleichwohl,  wie  weit  find  wir  uo<  h  \(>ni  Ziele!  Wir  bcfn-ei- 
fen  noch  nieht  einmal  so  \nel,  wie  denn  ein  Vorsteilen,  vol- 
lends ein  Ötreben  vorzueteUen,  zum  Gegensiaade  einer  höhem 
Voivtellung  werden  könne.  Und  dieses  .wäre  doch  die  erste 
Voraussetzung  für  jedes  Finden  seiner  selbst  Absolute  Acte, 
des  Aafepringens  ziir  Reflexion  auf  sieh  selbst,' haben  wir  an:«-' 
sdliehnieit  uns  yie^tig  lintersagt;  wollen  wir  aber  dergleichen 
Vurfsr  entbehren,-  und  den  schwierige».  Weg.  ein*^  ächten 
HafliieiHiha^f  einschlagen:  so  müssen  wir  uns  eehon  gefisHen 
lassen,  das  Gesuchte  eine  Zeitlang  aus  den  Augen  zu  setzen, 
uin  andere* Spuren  desjenigen,  was  seiner  TS uiur  nach  leichter 
und  früher  erkannt  werden  kann,  zu  verfolgen,  und  auf  solche 
Weise  uns  erst  mit  den  nutlii^eu  1 1  iiifskenninisseu  für  die  un- 
temommene  ^ftcbforechung  zu  versorgen. 
~  Demnach  sei  mm  auf  langehin  die  Frage  nach  dem  Ich  ver- 
abacfasedeti  der  Begriff  aber  von  dem  Streben  Toizustelien,  die- 
ser Hauptgewinn  unserer  bisherigen  «vom  Begriff  des  Ich  aus- 
gegangene» Naehlorsehungen,  ' wird  uns  einen  rnehlifdiett,  ja 
linekvdigpfficheii-  Stoff  in  fernem  tintersuefaungen  darl>ieten, 
Mche  Mibe!  wtediie^^  (im  f.  132)  zu  der^Betraditang  des 
Selb8tbew46t)täeius  zurückführen  werden. 

i5.  39.  - 

Dass  unter  mchrem,  ein^der  entgegengesetzten  Voratellup- 
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gen,  die  Uemmung  ffe^fem^üg  Bern^  folglidi  die  Objeete  i4mi- 
lith  in  gewissem  Grade  vesdiinkelt)  und  die  Tbitigkeiten  dee 
VorateUene  in  eben  dem  Grade  in  StrebungeB  verwandek  wer- 
den müssen:  dies  leoobtet  so  nnmittdbar  ein,  dass  der  Beweis 

überflüssig  yciii  würde.  Zu  dem  weiss  die  Inncrc  Wahmeb- 
iiiunp^  niolits  von  solchen  Vor8tcllunp;cn,  die  gar  keiner  Vei*- 
(lunkeluntr  untrnvorfcn  wären:  vielmehr  wt  unleiiühnr,  dass  alle 
uns  bekannten  Eiiiphndungen,  Gedanken,  Gesinnungen,  Mo- 
tive, mit  einem  Worte  alles  was  im  Be^^-usstsein  angetroffen 
^ird,  eben  so  wohl  von  anderem  verdrängt  wird*  als  es  selbst 
anderes  zu  Terdrängen  vermag.  Jeder  Gegenstand,'  der  das 
Gemikb  besebäftigt,  Bttht  niebt,  sondefn  sdhseftf  im  Bewnssi- 
sein;  er  scbwebt'  in.  bestandiger  Gefahr,  vergessen  zn  werden 

'über  etwas  Neuem»  —  wenn  auob  nur  auf  Augenbfioke. 

Dennoch  bedarf  der  Begriff  der  gegenseitigen  Hemmung  man- 
cher Krlliiiterungen.  —  Wir  erbhcken  hier  die  Vorstelhmj^en 
als  wider  einander  wirkende  Krdfte.  Aber  gerade  wie  in  der 
ali^feini  Ineii  Mctajdiysik  sich  tindrt,  djuss  da«  Merkmal  der 
Kraft  gar  kein  reales  Pradicat  irgend  eines  Wesens  sein  kann, 
sondern  dass  die  Wesen  «nur  zufalliger  Weise  Ivräfte  werden^ 
und  dass  sie  dies  auf  unendlich  ^  erschiedene  Weise  werden 
können,  ebne  alle  reale -Mannigfaltigkeit  in  ihnen  selber:* 

'  eben  so  ergiebt  aueh  die  gegenwärtige  Betrachtung  der  Vor- 
Stellungen,  dass  ihnen  alle  Kraftäusserung  nur  zufällig,  und  in 
dem  Maasse  entsteht,  als  sie  gohenunt  werden.  Jede  einzelne 
Vorstelhmg  ist  zuerst  und  für  sich  sülein  nur  durch  ihr  ( >bjcct, 
durch  il;is  was  vurgestclh  wird,  hiedurch  aber  vollfstiindig,  be- 
stiiiimt  -.iU  eine  solche  und  keine  andre.  So  gewis?»  sie  nun 
dieses  Objcct  wirldicli  vorstellt,  eben  so  gewiss  ist  sie  keines- 
weges  ein  Streben  vorzuatallen;  denn  die  Eigenschaft  des  Stre-- 
bens  geht  erst  hervor  in  der  TTemmung  durch  ein  hinzukom- 
mendes Entgegengesetztes.  £s  ist  auch  in  ifar  gar  keine  Acti- 
vität,  die  auf  etwas  Fremdes,  und  gleichsam  Aeusseres  gerieb- 

*  tJeber  diem  so  -hSehtt  nichtigen  PaiMi  werden  aiiftaeikrame  Leser 
vieUsieht  aicht  bloM  den  §.  ft  meiner  ÜMptponcte  dar  Metapbyn^^  sondern 
tach  die.  schon  angeführte  Abhandlung  ä9  atäwiiöw  WsioeNlonmi  ver- 
gleichen, worin  ich  auj^Tuhrlich  die  Unmöglichkeit  rvzler  bewegender  Knh'ß 

gezeigt,  und  die  An/.ieltung  der  Elemente  ftuf  eine  bloss  formale  Nothwen- 
dtgk -tt  /uruckgeluhrt  hnbo,  welche  in  der  Art  der  AanmerfuUung  durch 
einiachü  .Wesen  ihren  Sitz  hat,  '  .  '  •  • 
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tet  wäre;  denn  ihrem  Begriffe  nach  besteht  eine  VonteUimg 
nur  im  Erzeugep  oud  Vesthalten  ihres  vorgestellten  Bildes; 
darin  erschöpft  sie  sicli,  und  ausserdem  ist  in  ihr  «iehts  ztf 
finden.  —  Erst  indem  sie  In  einem  und  demselben  Subjeet  mit 
einer  andern  ihr  entgcgenftehenden  Vonitellung  zusammentrifft, 
kommt  ihr  die  Activitiit,  wodurch  sie  über  «ich  selbst  hinaus- 
geht. Sie  drän^^f  die  andre,  weil  sie  von  der  andern  iredniTiL'^t 
wird;  beide  aber  drängen  einander  venuü<^L'  des  unter  ihnen 
enti?tohenden  Gegensatzes.  Dieser  Gegensatz  ist  wiederum 
kein  Prädicat  weder  der  einen  noch  der  andern,  einzeln  ge- 
nommen; sondern  tsine  formale  Bestimmung»  welche  nur  in  Be- 
inehung  aüf  beide  süBammen  gedonunen^  Sinn, und  Bedeutung 
hat.  Wer 'den  Ton  e  h5rt,  der  bort  ihn  für  sieh  Und  durch 
sieh  selbst,  nicht  aber  als  Entgegengesetztes  Ton  d,  Deegtei- 
ehen,  wer  den  Ton  d  hört,  der  hört  den  einfachen  Klang  d 
ohne  Gegensatz  ffcjren  c.  Aber  wer  die  Töne  c  und  r/  l)cide 
hört,  oder  beider  Vorstellungen  zni^dcich  im  Bewusj^fj^rin  hat, 
der  vernimiiit  nicht  bloss  die  iSiiiiiiiie  c  und  f/,  .loiidern  aiicli 
überdem  den  Contrast  beider,  und  sein  Vorstellen  ist  der 
'SVirkimjr  des  GoLrensatzes  beider  untenvorfen.  Eben  so,  wer 
«ich  in  das  Anschaun  des  ungetrübten  Himmels  versenkt,  der 
sieht  Teines  Blau  ohne  QegensatSt  und  dies^  Vorstellnng  ist  fUr 
eich  voUständig;  aber  dasselbe  reine  Blau  ist  fällig  .in  unend- 
lich viele  Contraste  einzugelm,  gegen  andre  und  aiuke  Farben. 
Wollte  man  diese  Contraste,  und  die  dazu  gehörigen  hemmen- 
den Kriilte  der  Vorstellungen,  fiir  inwolinende  Bestimn Hingen 
derselben  Vorstcllnunrn  halten,  p<>  wäre  keine  Vorstcllnng 
et^'as  für  sich;  tu  stiiade  auch  niemals  eine  in  eineui  Ix'stlmiii- 
ten  Contra??fe  ireffen  eine  einzelne  andre;  sondern  sie  enthielte 
zugleich  alle  die  zahHosen  möglichen  Contraste  als  Eigenthiini- 
lichkeiten  in  sich;  und  am  Ende  wären  gar  in  jede  Vorstellung 
alle  -flbrig^  Vorstellungen,  aliT  Bedingüngen  dieser  srnrnnt^ 
liehen  Contraste,  mit  eingeschlossen^  und  'die  Mannigfeltigkeit 
und  'Abwe^selung  der  Vorstellungen  würde  unmöglich.* 
•  Diesen  Hauptgedanken,  dans  nur  Im  Zusammetitreffen^ie 
entgegenstehenden  \'urstenungen  Kräfte  werden,  wollen  wir 
nun  naher  bestimmen.  Schon  die  Beispiele  der  Farben,  der 
Töne  u.  8.  w.  erinnern  uns,  dass  der  (Gegensatz  zweier  Vor- 
ateüungcn  gradfpKeise  verschieden  sein  könne.  Dem  Blau  stellt 
äas  Koth,  aber  weniger  das  Violet,  in  seinen  verschiedenen 
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KfiflDceiiy  emtgßgmi  dem  Tone  c  mehr  der  Tod  d,  ab  m;  mehr 
g,  als  e.  Die  Itempningen,  ab  «adiittelbare  ErfDlge  der  6e- 
genMtaei  mfisseii  sich-  wie  diese»  gradw^'e  abstufeb.  Dass 
also  Vorstellungen  KrüSfte  werden»  'dies  Kai  sein  Jlf<NMs;  und 

zwar  ein  veränderliches  Maass»  weil  die  Grösse  des  Gegensatzes 
Vcrändeiungcn  ziilässt. 

Neben  dicBcr  Grööseubcstinimuiii;  werden  wir  poslcidi  noch 
eine  andre  uh  niögUch  erkennen.  —  Der  Krfoljr  der  Ileininung 
ist  Verdimkeliing  des  Objects,  und  Veryvaadiung.des  VorsteU 
lens  in  &ii  Streben  vorzn  stellen.  Kann  ein  gewisser  Grad  des 
Gegensatzes  totale  Verdunkehmg  eines  Objects  bewirken:  so 
wird  ein  geringerer' Gegensatz  nur  partielle  Verdnnkeliiiig-  zur 
Folge  haben;  gradweise  verschieden  nach  den  Ghiden  der  min- 
deren Gegensätze.  Diese  partieUe  Verdnnlcelang  BIsst  also 
noch  einen  Grad  des  Vorstellens  übri^.  Auch  das  Vorsteliea 
tki'  Ohjecte  also  hat  (irade,  wie  die  Krfalininjz;  bestätigt. 

Ofienbiur  ab^i'  i*»t  nicht  nöthig  anzunehmen,  da^s  ein  frewissee 
Vorstellen,  um,  verj^lichen  mit  einem  andern,  ein  schwächeres 
zu  sein,  erst  eine  pailielle  Verdunkelung  erlitten  haben  müsse: 
auch  ohne  nlle  IIemmun<>-  l<nuQ  es  ursprüngMch  ein  schwäche- 
res oder  stärkeres  sein.*  Dieses  ist  wiedenuu  in  der  Erlab* 
ning  TöUig  bekannt;  wir  schreiben  allen  unsem  Auffassungen 
ursprünglich  emw  Grad  an» 

Verbinden  wir  nun  diese  Gradbestinunung  mit  jener»  also  dhn 
Unteüschied  der  Vorstelhingen  ihrer  Stärke  noch  mit  der  GrSsse 
ihres  Gegenfiatzes  unter  ehumder:  so  muss  sich  daraus  ergeben, 
wie  gross  in  jedem  Fidle  die  VerduukLlung,  die  Hemmung, 
das  Streben,  und  auch  das  noch  übn<;c  wirkliche  Vorsteilen 
sein  WLulo.  Iiier  findet  die  llechnuug  einen  üir  angemessenen 
Stoflj  und  es  kommt  d.'uauf  an,  ims  von  der  Form  solcher 
Rechnung  einen  allgemeinen  Hegriif  zu  bilden;  .womit  die 
Uebersicbt  über  die*  najshfolgenden  Untersuchungen  auaam» 
menhängt^  •  * 

 ■       ■  •  .  . 

Bs  ist  jsdocli-  nur  diei&^A«  MögUcl^eit  Vencfaiedeaer  Giade  der 
Stinke  vimI  dst  6€gen9atie«,.i^eldi«  hier  ncl^fewieflen  worden.  Bei  ewem 

OegensUade,  wortSber  die  Erfahrung  so  deatlidi  spridit,  mg  dies  aun 

Beginnen  der  Untersuchung  hinreichen.  Die  reate  Moglichkoit  folgt  tupm 
allgeniein-mc^taph)  sischeaBetrachtunfien  über  die  zufälligen  Ansicfateo  der 
We^en,  unti  u]>er  das  Zu«amiiiea derselben,  «U  Bedingmigeii der Stoiwig«n 
und  Selbsterhaltungen. 


•  ;pie  Verdunkehmg  der  Vorstellungen,  vollends  wenn  gie  eiio- 
cemy  durch  verschiedene 'Qnde  iorttäuft,  hat  so  viel  Aehn- 
Kclikeit  mit  einer  Bewegung,  dess  es  gar  nicht  befremdend  eein 
Kann,  wenn  /die  Theorie -roh  den  GeMxen  der  Verdunkelung^ 
tiikd  der  ihr  entgegenstehenden  ErheDung»  oder  dem  Wi^ 
der-Herrortfeteil  der  Vorstelhingen  ins  Bewusstsehi,  sl^b  der 
Theorie  von  den  Bewegungsgesetzen  der  Körper  im  Giiiizen 
jilitilich  fje^fnltct-  WenigHtens  die  Sprache  muss  von  ihi  her 
ihre  Aüsdiiicke  entlelmen,  falls  nicht  eine  neue,  Ufid  deshalb 
unvcrutäiidiiehc  Sprache  unnützer  Weise  soll  erfunilen  werden. 
Nnr  einige  Benennun<^cn,  welche  als  Metaphern. neu  sind,  wird 
man  sich,  müssen  gefallen  Jassen,  damit  die  neuen  Begrifie  eine 
Biseii^nttajf  erfaid(en;''könneii. 

Zu  flUererst  werden  wir  den  Untersohied  der  Statik  und  Jlfe- 
ek&Hik,  Welcher  die  Lehr^  von  den  sSomHchoi  KrSflen  be- 
herrscht, anch  hier  wieder  finden.  Denn  das  iSleiehgewiekt ;  im 
Gegensatze  der  noch  fbrtgehenden  Bewegung  vennöge  des 
UebergewichtM  einiger  Kräfte  über  die  andern,  —  ist  diu'ienige» 
was  aticli  in  Hiiisieht  der  widereinander  wirkenden  Vorstellun- 
gen i^ich  zuerst  diurbietet,  und  sieh  am  ieiehtesteo  bestimmen 
liest  Die^ibige  Frage»  wie  gross,  l>ei  gegebener  Stärke  und 
gegebenem  Gegensatze  mehrerer  Vorstellungen,  die  Verdun- 
kelung einer  jeden  «ein  wedle»  ist  offenbar  eine  statische  fVag«; 
denn  es  wird  eine  solche  Ilemihüng  einer  jeden  gesucht,,  bei 
welcher  dem  Gegensätze  Genüge  geschieht,  und  die  Krfifie 
nicht  weiter  ge^^en  einander  etwas  ausrichte  können.  Allein 
falls  ein  solcher  geheniinter  Zustand  einer  Jeden  Vorstellung 
nicht  ctwan  plötzlich,  sondern,  wie  Hchon  zu  vermuriion,  all- 
luiUig  eintritt,  so  entsteht  nun  noch  eine  iraiiz  andre  Unter- 
suchung, nämlich  mit  welcher,  sei  es  gleichbleibenden,  sei  ei 
veränderlichen  GeMchwindigkeit,  die  Verdunkelung  fortdauernd 
geschehen«  und  in  weicher  Zeit  sie  geendigt  sein  werde.  Diese 
leujtt«  Frage  erkemit  man  ohne  Zweifel. sogleich  für  eine  mc- 
i^jutfusehe 'Frage.      '    ^  ■  , 

.  'Die  angeführten -Beii^lele  kdnnen  hinreichen,  um  die  Achn- 
Irchkeit  einer  Mechanik  des  Geistes  mit  dar  Meehabik  der  Kör- 
penvelt  im  allgeniehien  wahrzunehmen.  Allein  über  der  Aehn- 
liehkeit  darf  die  Verschiedenheit  nicht  übersehen  werden.  Wir 
haben  hier  kqine  räumliche  Zusammcnöctzung  und  Zerlegung 
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der  Kräfte;  wir  hüben  keine  "Winkel,  al^o  keine  Sinus  nnd  Cwri- 
nus,  uihI  keine  drehende  Bewegunsr;  wir  haben  keinen  unendli- 
chen Kaum,  Mtiiidem  alle  Ik^vcLriiiiLT  der  A'<>rst(  Ilim'::c'n  ist  zwi- 
sehen  zpw'ci  vesten  Puncten  eingcHehJo^sen,  ihrem  M'Jllif«:  Mrclu'ium- 
ten,  und  ihrem  völlig  ungehemmten  Zustünde;  wir  Jiaben  endlicli 
gar  kein  beliarrlichesFortgehen  de*^  Bewegten,  folglieh  auch  keine 
ähnliche  Beachleunigimg,  wm^in  der  Mechanik  der  Körper»  denn 
jede  augenblickliche  Bewegung  einer  Vorstellung  ist  das  unmittel- 
bare Besultat  der  treibenden  Kräfte.  Wir  haben  dagegen  hier  eine 
Menge  ganz  Andrer  Qrundbegrifie,  welche  die  Mechanik  der 
Körper  nicht  kennt,  und  auch  dann  nicht  kennen  würde,  wenn 
gie,  um  sieh  der  Analogie  der  Geistcs-Metiiaiiik.  anzubequemen, 
die  gegenseitigen  Drückungen  einer  Men^'^e  von  elastis*  hcn 
Körpern  imternnohen  woihe,  (deun  dcrgleiciieii  Hesse  sicli  mit 
ilen  Yorstellungen  noch  am  ersten  vergleichen.)  ötalt  der 
Schwere,  welche  die  Körper  nach  unten  drängt,  haben  wir  hier 
das  natürliche  und  beständige  Aufstreben  aller  Yörätelhingen, 
um  in  ihren  ungehenunten  Zustand  zurückzukehren;  cüeses  je- 
doch ist  viehnehr  eine  Aehnlichkeit  als  eine  Verschiedenheit, 
indem  es  einen  inwohnenden  Trieb  nach  einer  besdmmten  Rich- 
tung anzeigt,  welcher  in  jedem  Augenblick -so  viel  wirkt»  ^ 
ihm  die  Umstände  gestatten. 

Doch  wir  wollen  diese  vorläufigen  und  olx  iflächliclien  Ver- 
gleichungeu  nicht  wi-lter  fortsetzen,  sondern  zur  Suche  kom- 
men. Im  Begritr,  die  ersten  Linien  der  Statik  und  Mechanik 
des  Geistes  vorzulegen,  kann  ich  nicht  unterlassen,  die  Nack- 
gicht  der  Leser  anzurufen,  welcher  das  Unternehmen  eines 
blossen  Liebhabers  der  Mathematik,  bei  einer  so  neuen  Unter- 
suchung, ohne.  Zweifel  bedürfen  wird.  ' 


ZWEITEH  ABSCHNITT.  . 

a%ut>imh  dir  statu  des  isEisTfii 

»      •  '  ■  ■  #  * 

ER&TES  '  CAPITEL.' 

f^u.mme. und  Verhältnis^  der  H^mpiuiig  bei  vuUem 
r-,        ,-  Uvgensat*.,  /    ^  * ,  '    ,  • 

^A-:  •  «.41.  •  '.  ■  \  ^ 

Der  GegepiMitz  sweier  Vbrstcllunfrcn  wt  voll»  oder  so  groiie 

als  ni5j7l|ch,  wfenn  eine  von  b^en  \^^\\7.  Lrehemmt  werden  mu08, 
damit  die  andre  ungcliemint  bleibe.  Dicker  Kall  tntt  zwar  nie- 
mals oin;  denn  eine  Vorstelinnsf  winl  nur  gelicniint,  indem,  sie 
widcrsteiit;  und  ihr  Widerstanrl  inuss  allemnl  nueh  in  der  ent- 
gegengesetzten eine  nr(.^vlsse  Ilemtiiung  hervorbringen.  Aber 
man  kann  sich  die  Fictiou  eriauhen,  dass  die  ganze  Stärke  des 
Gegensut7.es,  folglich  die  ganze  Nöthigung  zum  Biakeii  nur  auf 
eme  der  beiden  lalle:  aisdana  ist  das  höckste,  was  geeehehn 
Joum,  völliges  Sinken  dieser  einen,  oder  völliges  EMöschen  41i« 
ret  Vorgestellten, 'bei  Verwandlung  ihrer  gansen  Tkätigkeit  in 
ein  blosser  Streben  wider  die  entgegengesetzte.  Mehr  als  Rin- 
ken kann  sie  nicht,  und  es  würde  keinen  Sinn  haben,  wenn 
man  sieh  da?  Qnnntnm  des  wirklieiien  Vorstellenf»  noch  über 
Null  hinaus  abneiiiueiid,  fnljrlicb  ne*;ativ,  denken  weilte. 
,a  Wohl  aber  lasst  hIüIi  ein  minderer  Uegensatz  denken.  Die^ 
sem  mfolge  würde  eine-Vorotellung  ganz  ungehemmt  bleiben 
können-,  wenn  von* der  andern  nur  eki  bestimmter  Bruch,  das 
heiset  eigeatliclL,  weqn  die  andere  nur  in  einen»  bestimmten 
Grade  gehemmt' wurde.  >  ' 

^Der  Unterschied  des  vollen  und  des  minderen  G^gdasatses 
ist  von  der  Stärke  der  Vontdhmgen  unaUiiingig.  Es  sei  die 
eine  die  andere  =«=6,  wo  a  und  h  Zahlen  bedeuten,  ver- 

mittcitjtr  4eren  die  Stärke;  beider  verglicheu  wird;  der  Ge^ensiitz 
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aber  ~  in,  wo  m  einen  Bnich  bedeutet,  oder  höchstens  die  Ein- 
heit: so  u\\\>f*  bei  vollem  Gegensatze  (für  welchen  //<  =  !),  eben 
sowohl  a  ganz  sinken,  wenn  b  soll  ungehemmt  bleiben,  als  tf 
ganz  sinke»  mnaa»  damit  a  ungehemmt  bleibe.  Denn  das  Hem- 
mende muss  ganz  nnd  gar  weiehen,  wofern  (üt  das  Entgegen- 
stehende alle  Hemmung  Teesckwinden«  und  volle  Freib^t  i^e- 
derkehren  soll;  und  dies  ist  ganz  auf  gleiche  Wdse  aothwendigi 
es  mag  nun  jenes  oder  dieses  das  Staikere  oder  Schwikshere 
sein.'  Bei  minderem  Gegisnsatze  muss  mb  sinken,  falls  a,  oder 
es. muss  ma  sinken,  falls  b  unjrehemmt  bleiben  soll.  Denn  je 
mehr  von  dem  IJemmenden  vorhanden  ist,  in  demselben  Ver- 
hHltniHse  mehr  mnss  welchen,  wofern  das  Cjc«»!  nüherptehende 
unan-^cta8tet  bleiben  ^oU.  Bestünde  6  aus  unendlich  vielen 
kleinen  Theilen:  so  würde  jedem  derselben  das  Merkmal,  einen 
Cregepsatz  gegen  a  zu  bilden»  zu/u-r  hnMben  sein,  und  zwTir  in 
dem  Grade  m;  mit  der  Mjenge  der  XheUe  in  6  aber  wMe  sieh 
diese  fintgegengesetatheit  yeprielfiiltigeDi  nnd  dedialb  in  dem 
Producte  «i6  ihven  Ausdruck  finden. 

Die  Voraussetzung  tles  YoUen  Gegensatsee  wird  £e  niehst- 
fol^fenden  Unternuehungen  edeiohtem;  deshalb  machen  wir  mit 
ihr  den  ^Vnfang,      .  •  -  .  /        . '  ' 

f.  Ä 

Die  Stinme  der  Uemmuugist  das  Quantum  des  Vorstellens, 
welches  von, den  eimmder  fntgegenwiri(cndcn  VorsteUungen 
zusammengenommen,  muss  gehemmt  werd^. 

Dies«  -H^Bunimgssumme  -muss  nothwendig  zuerst  bestimmt 
sein/  wenn  die  Hemmung  jeder  einzelnen  Vorstellung  soll  ge- 
londen  werden.  Denn,  wie  schon  im-  S.  30  bemerkt,  das 
Widereinanderstreben  ist  den  sSrnratUchen  Vorstellungen  zu- 
fällig, und  sie  äussern  sich  demnach  nur  in  ftrn  als  Kräfte, 
als  das  Qn  innini  des  Gesrensatzes,  welcher  sirli  zwischen  ihnen 
bildet,  CS  mit  .sich  lirlnjrt.  Je  sfftrkcr  nun  der  Grad  des  (icltcu- 
saizo  (das  <»hi<r(.  ni)  und  je  Mehr  des  Kntgegensteheuden  (we- 
gen der  Stärke  der  einzelnen  Vorstellungen):  um* desto  grosser 
ist  das  Quantum  dessen,  was  weichen  muss  aus  dem  Bewusst- 
sm.  Dieses  Quantum  bildet  alsdann  gleichsam  die  Last»  wel- 
che sich  vertheilt  unter  den  vemchiedenett  Vorstellungen»  die 
dann  zu  trugen  haben;  *  und  «bw  sind'  die  sammtlichen  wider 
eittander  strab«n4eB.  Aber  nicht  eher  können  wv  filglich.  von 


der  Vertheilimf]^  sprechen,  al«  wir  die  Last  kennen,  die  ver« 
tfaeih  \venl(  II  .soll. 

Für  vollen  Gegensatz  nun,  und  für  zwei  Vorstellungen  o  und 
b,  Hc^  gieioh  «Q  viei  klar  vor  Augen,  dass  «tifiMder.a,  4nUr 
die  li«aiiDungs$umiiie  adn  müsse.  i>eiui'  es  wird  sww  von 
Mdcv-geffisB  Etwas  gehemmt  werden»  und  daa»  irgend  ^ins 
VM'  Mden  in^aslioh  weielie,  ist  eine  blosse  Bictton,  der  dio 
'VWdiekfceit'  dnrdunis  Bichl  entsprechen  kann»  weil  nothwiBodig 
jede*  ven  der  ihm  entge^c^Tietrehenden  Kraft  etwas  leidea  mtissf 
allein  in  UFelchem  Verhliltnisse' auch  d'wljmt  «iah  verteile,  «ie 
bleibt  doch  an  sich  immer  dieselbe;  wir  haben  aber  pcbon  im  vo- 
rif^en  bcinri-lvf,  fl;.-,-  (iuv-t"*  T.'?T«»*.  r.i[i  r  ila-,  zu  I  I  cnaaciulc  ff  sein 
würde,  wenn  6  üii»»ebeiiiiiü  lileiiieii  moIU»';  liia<j^e<^en  b,  wenn  ä 
voia>  der  üemottun^  frei  gedacht  würde.  Gesetzt  also,  die  Ilem- 
nilfPgBenniinuS  wäre-  4^r  Grösse  nach  gieioh  a:  so  wüi^e  iwar 
dsanon  nicht  die  ganze-  VonteiluHg  a  gehemmt,  aber  der  Grand 
hievmi  Uige  nur.  darin«' dass  ein  Thetl  dieser  Hemmungssumme 
ml^l  fiele^  und  gerade  so  viel,  als  auf  5  kSme,  dürfte  nun  von 
«  ungehemmt  hldben.  Giesetat  im  Gregentheil,  die  Hemmungs- 
summe wÄre  der  Grösse  nach  «6,  so  wfi^e  nur  so.viel  von  b 
ungebciuait  bleiben  können,  als  dagegen  von  a  aus  dem  Be» 
wuöst.sein  v^rdrjinjrt  würde.  " 

AVir  fichuiuiken  denmach  nur  zwi.schen  zweien  denkl);irf^n 
Besümmun<^en  der  Ilemmunn^Hsumme;  allein  die  Knti^eheidiing, 
welche  unter  dicken  liciden  die  richtige  sei,  kann  einen  Augen- 
hUA  ichwierig  «ebeinen. 

;  \|)lBß^4ml8Gbeidende  Grund  zwar  bietet  sich  leicht  genug  dar. 
linbalkib  sMiS'masa  sich  die  Hemmungssumme  so  kUin  ak  m5ß'^ 
M  denken;  weil  der  natürliche  Zustand  der  Yurstellungen  der 
ungchemfnfe  ist,  und  sie  sich  diesem,  zu  welchem  sie  sämmtf» 

lieh  zurückstreben,  -rwi!«s  so  sehr  nähern  als  sie  können. 
Daran«  folrrt,  da.ss  im  ,i  lio  stärkere,  b  die  schwächere  Vor- 
gtelhui2  ist,  die  Heiuiiiuii^ssumme  der  Giröö^  nach  nicht  «s* «, 
sendecn  =  b  stein  werde. 

Anci»  wenn  man  auf  die  Vertheilung  der  liemmungHsummc 
eiABn «Vorblick  wirft so  leucb^rt  srleich  so  viel  ein,  dass  zwar 
^jstfehero  Vorstellung  das  Uebergewicht  haben  rnjlsse,  doch 
siisii  iiüH^lifili  pehr,  als  die  schwächere  gänzt  gehemmt  wer« 
dMir'ic&teö;  -und;  drisa  dieses  Aeuss'eMte  v91%  dfts  nämliche 
hkÄi«r  ^ii«in>  die '  stärkere,  wie  sehr  jmmier  waehsen 


möchte.  Z.  B.  es  «ei  a=10,  6=1:  so  wird  zwar  gewjs«  I 
beinahe  ganz  gehemmt  werden;  aber  mehr  als  dai«  pfanze  h  kann 
auch  -dann  nicht  zu  unterdrücken  sein,  wenn  schon  a  auät&it 
10,  vidlmebr  s  100  wäre.  £6  ui  emnml  nicht  mehr  vorhan- 
dea  ak  nur  b,  mm  dem  a  entgegengeeetzt  w'itel  Folgliob  durch 
Ver$r9i»enm$  der  ttärlaten  wuer  dm  VüntelhLngm  wdehii  die 
Htumnmgtmmm»  niakt»  Hingegen, es  sei  «»10,  h=s2i  so  ist 
nun  des  Ekitgegengesetzten  gewiss  mehr  geworden.  Denn  in- 
dem 6  von  1  bis  2  gewachsen  ist,  muss  a  einer  stSrkern  Kraft 
widerstehen,  als  vorhin,  es  wird  dadiircli  imlir  ins  Streben 
versetzt;  uird  dasselbe  ist  der  Fall  bei  6,  wenn  i*ehon  dieses 
nun  verhältnissmässig  nicht  so  viel  leidet,  wie  vorhin. 

Da  nun  dio  Tfemmungssumme  nicht  grösser  sttn  kann  als 
h;  aber  auch  nicht  kleiner  (denn  bei  vollem  Gegensatz  ist  6 
ganz  und  gar  dem  «  zuwider):  so  ist  sie  gewiss  s  6.  I>a88eU>e 
erikeilet  auch  aus  folgender  Betraehtung:  mm  setae  a  unge- 
bemmt,  so  ist  b  ganz  gehemmt;  nun  verbessere-  man  die  Vcr- 
theilung,  so  daas  auf  a  auch  ein  llieil  der  Last  lalle«  und  h 
dagegen  4ileige:  so  kann  unmöglich  durdb  die  veHinderte  Ver- 
theilung  das  (Quantum  des  wider  einander  Wirkenden  wachsen 
oder  abnehmen,  denn  das  Wirksame,  und  seine  «'iirpiithürnHcho 
Beschaffenheit,  vcnnöiro  deren  ef  einen  bestlnmuen  (re^en- 
satz  mit  einander  macht,  bleibt  genau  das  nämliche  wie  zuvor; 
also  muss  die  Summe  der  Hemmung  s(  sein  und  bleiben* 

Allein  gerade  diese  letzte  Betrachtungsart  möchte  man  be- 
nutzen» um  daraus  einen  Einwurf  zu  bilden.  Setzet  umgdtebrt, 
(mochte  man  sagen,)  es  sei  h  ungehemmt,  folglich  a  ganz  ge- 
hemmt; bei  verbesserter  Verth^lilung  kann  »nun  das  Quantum 
derHemtinung  nfeht  abnehmen,  eben  darum  weil  cUes  (Quantum 
von  der  ^  ertlieilnnu  unabhängig  ist;  folglich  ist  die  Hemmungs- 
summe =  n  imd  nicht  h.  Oder,  wenn  auf  p:leiclveni  Wei;e  be- 
wie."<en  wird,  -'w  .■^ci  r/,  und  auch,  sie  sei  h:  so  verräth  ^IcIj  da- 
durch die  behvvüelie  *ier  Beweisart,  die  sich  selbst  widerstreitet. 

Wenn  man  jedoch  das  vorhin  Entwickelte  zuriickrult,  so 
sieht  man  offenbar,  dass  in  der  Voraussetzung»  a  sei  ganz  ge- 
hemmt, das  Quantum  der  Hemmung  grosser  angenommen  ist, 
als  es  nach  der  Beschafienheit  von  a  und  b'  zu  sem  braucht* 
Diese  beiden  können  unleugbar  eine  Stellung  gegen  einander 
annehmieu,  trorin  weniger  von  ihnen  gehemmt  wird;  und  eben 
dattim  nr^rden  sie  es  unfehlbar  dum»  sobald  die  Verthcilung 


sieh  ändert;  wiewülil  dleees  nicht  xon  der  neuen  Vertheilung 
herrührt.  Viuluiehr  da^zjcllx.*  Aiifptrclx'n  beider  \  urötciluiigcn, 
welclii^s  eine  bessere  Proportion  in  die  Vertheilung  briugiin 
wird,  oben  dieses  widersetzt  sich  ntich  dem  Uebermaa80e  der 
Hemmang^  und  führt  sie  nuf  das  Kotli wendige  wiriwkr  —  Es 
scheint  demnach  unere  BeetUBBiiuig  det  HeamwngMVBiiiie  hiHr 
reicheod  gesichert  si«  vein.  .  .. 

^  Die  gleicbe  Bestiminiiiig  aber  wird  sich,  unter  Voraussetzung 
des  vollkonuiienen  Gegensatoes,  «ebr  leieht  von  swei  Vorstel* 
lun/^ren  auf  mehrere  in  beliebiger  Anzahl  ausdehtien  lassen.  Es 
»eiL'n  ausser  a,  der  stärksten,  noch  voihiiiiJen  b,  c,  d, . .  »n: 
ist  die  Ileimaungösimimo  =  b'}-c-{'d-\-...-\-n.  Denn  b  und 
die  übriiren  stehn  dem  a  i^Mii/  und  ;^ar  entgegen;  kleiner  also 
als  iiire  »Summe  kann  das  (^ua&iUHi  der  llcinmimg  nicht  sein; 
sl>Qr-  aucb  iiicht  grösser,  denn  wenn  jene  alle  vülli<r  unterdrückt 
wiiiceo,*  bliebe  die  stärkste  ganz  ungehemmt  —  Will  man  da* 
gegen  versuchen»  sich  6  ungehemmt  zu  denken,  ist  di^ 
Summe  des  Gehemmten  s»a  +  t  +  d^»*  +n;  idsa  g^sec 
wie  YoHiin,  und  so  bei  jeder  andern  -ühnlichen  Voraussetzung« 
Folglich  ist  die  obige  Angabe  allein  ziilüseig. 

Bevor  wir  indessen  die  Hetrachtun<r  der  IleninrnnofSPuninie 
verlassen,  luus.s  noch  »'"meia  UKiglichen  Mi«sverst:itidnisse  be- 
gerrnet  werden,  welciies  aus  der  Ver;;lei<diung  jener  Sunuae 
mit  einer  zu  vertlLciiendeu  Liaat  entstellen  könnte.  Ks  wird 
nämlich  dem  Geiste  unsrer  vcstgestellten  Sätze  ganz  gcniUsa 
gefamden  werden,  da^s  die  Vorstellungen  sämmtlich  in  eben 
dem  Grtfde,  wie  sie  leiden,  auch  in  wirksame  Krttfte^erwan- 
dekf  d^ss  sie^ durch  den  Druck  anget^pannt  werden,  und  dasa 
dM*  GloiGJigewiqht  eintrete,  sobald  Spannung  und  Druck  ein« 
ander  gegenseitig  aufheben.  HieraH«  nun  scheint  zu  folgen» 
daÄs  die  Sinnnie  des  wirklich  Gehcnnuten  weit  weniger  betra* 
gen  müsse,  als  die  ursprüngliche  Nöthigung  zum  Sinken  er- 
fordert. Denn  diese  Nothigun;^,  und  die  Spannung  der  Vor« 
stelt^ngen,  werden  wider  einander  wirken;  und  die  ersfere  kslnn 
also  den  Punct  nicjit  erreiclien,  wohin  sie  strebt.  —  Dieses  ist 
scheinbar,  aber  irh-irhwohl  unrichtig»  £s  wird  nämlich  dabei 
vorausgesetzt,  die  Vorstellungen  konnten  der  Uemmungssummo 
widerstreben. .  Aber  die  VorsteUungen  widerstreben  ^elmehr 
Hm  der  tindem,  •  Die  Ilemmungssumme  ist  taichts  von  ihnen 
VefsehledflBeB;  sie  ist  keine,.-  ihnen  gleichsam  von  aussoi  her 
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aufgelegte  Last,  an  der  ?le  geiiieiiif*("liaftlich  zti  tragen  hätten; 
eottdem  sie  ist  nur  der  Ausdruck  von  dem  (Quantum  des  Wi- 
dentreitj«,  der  sich  ontar  ihneo  er)iebt>/uiid  unter  ihnen  bleibt, 
,80  fem  sie  im  BewoMtseiii  zuflwnivjBqtrdRen.  Was  daher  ekuB 
Vorstdhmg  dareh  9fcR  Spanuniig  gemimt,  das  lauuiv  nicht  Ver- 
■undenutg  des  nnpriliii^hen,  in  der  BesohaflSniheit  der  Vor- 
steUungen  gegrOhdeten  'V^derstreits  sein  (sonst  jnOssfen  sie 
Uue  Natur  andern),  sondern  jede  VorstcUung  gewinnt ^  so  viel 
sie  vermag,  ühcr  die  andern  Vurstelluiigen,  Jie  gie  um  gerade 
PO  viel  lniimit,  um  wie  viel  sie  die  Verdunkelung  ihres 
'  cigiiuQ  Ubjcctö  im ßewusstpein  nhhalt.  Und  weit  entfernt,  dass 
die  liemmungssummc  in  der  Spannung  eine  Gegenkraft  finden 
sollte,  ^t  sie  vielmehr  gerade  der  Ausdruck  dieser  Spannung 
selbst,  die  mk'dem  Widerstreite  identisch  ist,  so  lern  derselbe 
als  Sumine-  des  activen  Streitens  der  emaelnen  Vmtelhiiigai 
betrachtet  wird.  Tiefer  nsten  wird  sieh  Gelegenheit  Undi«, 
dieses  sowohl,  als  die  entgegenstehende  vnriehtige  Ansicht  in 
mathematischen  Formeln  auszusprechen;  da  sich  denn  zeigen 
wird,  dass  ganz  ven<chiedene  Gesetze  des  allmäligcn  binkcns 
der  lleinmungs-uiunic  daraus  hcrvoi ;r(  hji.        ■  •  • 

Endlich  wolle  man  nicht  fragen,  üb  wir  uns  denn  solcher 
Spanming  nnsrer  Vorstellungen  auch  bewuset  seien?  Nach 
■unsrer  ganzen  vorstehenden  Entwickelung  sind  die  Vorstellun- 
gen, in  40  fem  kein  wirkliaiies  VorsteUen,  als  sie  sieh  in  ein 
blosses  5li«6en  Yonnistelfien  verwandelt  haben,  —  das  iieisst  mit 
andern  Worten,  als  sie  in  Spannnng  versetzt  sind.  Unmöglidi 
also  icaim  man  diese  S])annung  im  Bewnsstsein  unmittelbar  an- 
treflTeil;  oder  es  müsste  ein  Bewnsstsein  dessen  geben,  was 
kein  Vorstellen,  sondern  gerade  die  Abwesenheit  desselben 
ist.  —  Un??re  Re<*trel»nngen,  Reiri erden  u.  s.  w. ,  deren  wir  uns 
wirklich  bcwusat  sind,  dürfen  denu»a<"b  ni<'bt  zu  voreilig  aus 
jener  Spannung  erklärt  werden,  obgleich  sie  damit  wesentlich 
zusammenhüngen.  '   ^  ^ '  v  ' 

Das  Verkältniu  der  Hemmung  ist  dasjenige  Verbiltniss,  in 
welchem  sieh  die  Hemmungssumme  auf  die  verschiedenen,  wi* 
der  einander  wiiicenden  Vorstellungen  vertheilt 

Jede  Vorstelhing  behauptet  sich,  so  gut  sie  kann,  unter  allen 
tihrigen;  sie  darf  aber  nicht  als  eine  ursprünglleh  angreifende, 
sondern  nur  als  tuue  widerstehende  Kraft  betraehtet  werden* 
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E8  hi  hier  gleich  Anfangs  ein  mögliehcr  Irrthiim  abzuhalten, 
der  zu  falschen  Berechnungen  verleiten  würde.  Man  könnte# 
näodich  glauben:  jede  Ki'aft  wirke  im  Verhältniss  ihrer  Stiirkc 
auf  die  übrigen.  Wäre  also  z.  B.  die  Vorstellung  fl  =  2,  die  . 
Vorstellung  6=1,  und  was  von  b  gehemmt  würde  =a?:  80 
müsse  für  a  =  4,  das  von  b  Gehemmte  =2x  werden»  indem 
die  hemmende  Kraft  verdoppelt  sei.  Dies  ist  darum  unrichtig, 
weil  0  =  4  verhältnissm'iUsig  \veniger  von  b  =  i  angegi'iflTen 
wird ,  als  a  =  2  von  dem  nämlichen  b.  Aber  a  kann  nur  wir- 
ken in  so  fem  es  durch  das  Entgegengesetzte  dazu  getrieben 
wird.  Hätte,  zugleich  mit  a,  sich  tiuch  b  verdoppelt:  dann  erst 
wäre  mit  der  Kraft  auch  die  Reizung,  folglich  der  Effect  ver- 
doppelt worden.      *•  •  ^  .     .  • 

Gonss  aber  widersteht  jede  Vorstellung  dem,  zwischen  den 
mehrern  eutstnndrnen,  Gegensatz  um  so  besser,  je  stäi*ker  sie 
ist.    Sie  leidet  also  im  umgekehrten  Verhältniss  ihrer  Stärke. 

Und  jetzt  können  wir  leicht  den  Gegenstand  völlig  ins  Klare 
setzen.  Drei  Betrachtungen  müssen  gesondert,  und  wieder 
verbunden  werden.  .  • 

i  Erstlich :  jede  Vorstellung  wirkt  5m  Verhältniss  ihrer  Stärke  = ». 
Zweitens:   sie  wirkt  in  dem  Verhältniss,  in  welchem  sie 

leidet,  =4-. .  '  ■" 

Drittens:  sie  leidet  im  umgekehrten  Verhältnis^  ihrer  Stärlce, 
das  heisst,  im  Verhältniss .  ^ 

Das  Verhältniss  des  Wirkens  ist  zusammengesetzt  aus  i  xmct 

4-,  es  ist  also  allemal  =  1 ;  und  folglich  kann  man  es  aus  der  « 
*  .  .  1  . 

Kechnunir  wesrlassen.  Das  Verhältniss  des  Leidens  =^  bleibt 

CO  I 

allein  übrig,  und  bestimmt  die  Vcrthcilung  der  Ilemmungs- 
summe.  .  .  a..^ 

So  ist  es  bei  vollem  Gegensätze,  wovon  wir  jetzt  reden. 
Bei  minderem  Gegensatze  bringt  dieser  noch  einen  Zusatz  in 
das  Verhältniss  des  Wirkens,  wovon  tiefer  unten. 

Bei  vollem  Geyensatze  wirken  auf  jede  einzelne  Vorstellung  alle 
andern  gleich  viel,  sie  mögen  wie  immer  ungleich  sein  an  Stdrke, 

Um  diesen  Satz  ganz  einleuchtend  zu  machen,  wollen  wir 
von  der  leichtesten  Voraussetzung  anfangen.  Es  seien  also 
zuvörderst  nur  zwei  Vorstellungen  mit  einander  im  Confliet, 
die  stärkere  =a,  die  schwächere  =6.  Die  llcmmungssumme, 
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welche  (iic  htiirke  des  (  «mfllcts  anflicht,  ist  rnin  (lasjeiuiiV,  wo- 
von beide  VorsteUimgen  leiden.    Und  zwar  leidet  a  im  Ver- 

hältnifis       h  im'  Verhaltnise  4-*    Beide  wirken  auf  dieses 

Leiden  zurück  (nur  nicht  etwan  erst  hinteunacii,  sondern  in- 
dem und  in  60  fem  sie  die  Wirkung  erleiden,)  im  zimmmca* 
gesetzten  Yerbäilausse  ihrca  Leidsna  und  ihrer  eignen  Stärket 

welches  ««.—  und  b,-\-  ist,  oder  =1.  Diese  RückwiAun» 

ab 

von  a  triöl  6,  Und  die  Rüok>\'irkim n;  von  b  trifft  <i;  allein  beide 
Kück Wirkungen  sind  gleich,-  und  hci)en  aicli  auf;  daher  dai^ 
erste  .Verhjiitniss,  des  Leidens  von  der  Hemmiingasunune,  allein 
entscheidet 

.Es  seien  jetzt  drei  Vorstellungen  im  Conflict;  a,  %  e,  and 
auch  a]>e.   Von  der  Hemmungssuinme  leidet  a  im  Yer- 

hältnisse  4**  ^  -  ^  Verhältnisse  -r-,  c  im  Verhältnisse  Alle 

m  O  0 

  ♦ 

RÖckwiikongen  sind  s  |.  Jede  derselben  mag  sich  gleich 
vertheSen  aul  die  entgegenstehenden,  (denn  eine  besondre 

Richtung,  wider  eine  viclinclir  als  wider  die  andre,  kann  nie 
nicht  haben,)  so  uinl  )<Mlcr  Theil  aufgehoben  durcii  einen  ihm 
gleichen  entgotrcni^osct/ton. 

Um  noch  sorgfültiirer  zu  gehn,  wollen  wir  die  Betrachtung 
darin  ändern«  dass  wir  die  Hemmungssumme  bei  Seite  setzen, 
(lie  Vorstellungen  aber  pa^irweise' ins  Auge  fassen^  um  nicht 
bloss  jede  gegen  alle  übrigen  zusammen,  sondern  jede  gegen 
jede  einzelne  im  Conflict  zu  l>eobachten. 

Smlieh:  in  dem  Conflicte  zwischen  a  und  b  leiden  bdde> 

wie  vorhin  gefundjen,  in  den  Verhältuisseu  ~  und  y.  Wir 
msen  noch  niohl  wie  viel  sie  leiden;  es  sei  aber  das  Leiden 

von  a  =  — ,  PO  ist  das  von  b=-j-.    Zweiiens:  mit  a  ist  auch  c 

im  Conflict.  Wofern  nnn  c  Ton  a  mehr  oder  weniger  leidet  als 
K  00  kann  dfeses  wir  tob  ^em  Verhältnisse  6:c  henrOhren; 
welches  das  VerhSItniss  des  Wider^taüdes  bestitnmt,  den.  beide 
der  gleichen  Knift  ü;  und  ihrer  gleichen  Spannung  entgegen- 
setzen.  Nach  der  Proportion  ' 

*  c 

ist  -?  dasjenige,  was  c  von  a  leidet  Polsrtich  a  von  e*  leidet  '-^ 


c 


Uritltm:  in  dem  Conflict  zwischen  6  uud  e  flodet  man  auf  dop- 
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peltem  Wege  die  BeBtimmimg  für  daa*  Leiden  «aies  jeden* 
KämKcfa  mnd  weiss  schon»  wie' viel  a  leidet  ytm  h;  dafaufl 
det  sich,  wie' viel  e  leiden  müsse  von  der  nämlid>ien  »und 

gleich gespannten -Kraft  Mea  weiss  mich  wie  viel  a  leidet  von 
r:  daraus  findet  sich,  wie  viel  b  leiden  nuisse  von  der  niinilichen 
Kraft.  Endlich  müssen  beide  Reeuiuite  einander  gegenseitig 
ei^roben»  Es  ist  abcyr     '    •  • 

und  6:a=r  — 

a  o 

WO  die  vierten  Cilieder  im  umgekehrten  \'erhiiltmsse  von  c 
und  h  stclu  11,  wie  gehörig.  —  Fasst  man  nun  alles  zusammen: 

SO  ist  das  Leiden  von  as=-i^,. 

von  Ä  =  -5-t 
von  c=— , 

m 

welche  Grössen  zusammen  der  Hemmimgssumme  gleich  se|n 
ijiüssen,  so  dass  man  daraus  finden  kann.  Zugleich  ist  der 
obige  Satz  bewiesen,  denn  a  leidet  von  h  und  von  c  gleich 
viel,  h  von  e  und  von  a  gleich  viel,  c  von  ft  und  von  a  gleich  viel. 
.  Ks  wurde  unverzeihlich  sein,  eine  so  leichte  Sache  auch 
noch  für  vier  und  mehrere  V  orsteüungen  weitläultig  darlhun 
XU  wollen«  da  der  Gang  des  Beweises  Idar  vor  Augen  liegt*  * 
Es  seien  nun  Vorstellungen  a,  h,     . .  •  n  gegehen^  so  sind 

diÖ'Hemartm^eihaltnisse  ~»      —  •  •  •  •  — • Der  Rechnnng 

We^en  ist  nur  zu  bemei*kcn,  dass  hier  etwas  Combiuatorisehes 
eiiftifi^  weil  man  diese  Grössen  auf  ganze  Zahlen  wird  bringen 
miäsen^  DiMr&Q9  entstebn  für  a,  e/  die  Binionen  ht,  ae,  aft; 
für     Iv  A  <f»  die  Temionen  hed,  acä,.  abd,  äSe,  u.  s.  f. 


^       -         aWEIXliß  CAPIXEL.  ,  ,  : 

Berechnung  der  Hemmcmg  hei  vollftn'  GegensatZf  und 
erste  Nach  Weisung  dep  Schwellen  des  Bewusstseins, 

.  ^   §.  44. 

Die  Berechnung  i^sen,  was  von  jeder  Vorstellung  gehemmt 
Werde,  geschieht  ohnei  allen  Zweifel«  durch  Proportionen»  zu 
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welcheii  die  Hemmu&gssumme  das  dritte  Glied  liefert,  und 
deren  «nte  beide  Glieder  aqb  den  Il4winmngaveriiä|l<niiien  her- 
yoigeluii. 

•  .Es  seien  die  Yorstdiungen  «  und  (  gegeben»,  ak  wider  dn^ 
ander  wirkend  im  Bewnsstodn»  und  stehend  im  .vollen  Gegen* 
satee:  so  ist,  latot- 'voriger  BIntwiekelungen,  die -HemmungBr 

eumme  gleich  der  schwächeren,  oder  ää;  das  Hemmungsver- 
hältniss  wie  h:a.  Folglich  wird  muii  schliessen:  wie  die  Summe 
der  Verhältni^yizahlen  zu  jeder  einzelnen  Vcrhältnispzahl ,  so 
das  zu  Ycrtiieiiende  .(die  llemuiuugädumme)  zu  jedem  Xlieiici 
oder  '  .  , 

=»      i  -  'Ii   ■■  ■■ 

Die  VerhaltnisflxahY  h  gehört  (wx^rca  der  Umkdimng  des 

VerhiUiiiisses)  zu  a;  folgHch 


-  der  Kest  von  os<i  — 
und  der  liest  von  b^b 


a^rb  «+-*• 

'  Diese  Beste  sind  natiiriioh  niehi  abgeschnittepe  Stucke  der 
Vorstellungen  a  vm^b,  sondern  es  sind  die  Grads  der  'noeh 
öbrigen 'Lebhaftigkeit  der  Vorstellungen,  naehdem  durch  die 
llennnung  der  zuvor  berechnete  Theil  des  wirklichen  Vorstel- 
leus  ist  aufg(  hohen,  und  in  ein  blosses  Streben  vorzustellen  ist 
verwandelt  worden. 

Es  seien  auf  eben  die  Art  drei  Vorstellungen  gegeben* 
nämlich  a,  bf  e,  i^ortmter  a.  die  stärkste,  c  die  (schwächste:  so 

ist  die  Ilenunungeeunune  as  6  «f  ^»  ^as  Hemmnngsverbältniss 
•  I    I  I 

«BS—,      — ,  oder  bc,  ac,  ab;  und  die  Proportionen r 

\bc      HC  -f-  tif> 

woraus  die  Keste 

Sc  +  «c  +  a* 

»b{b  4-  c) 

<^  ac  -t-  iti> 


von  i^sss«; — 


I.U.]  tS7  in. 

Man  siclit  leicht,  wie  dies  für  vier  und  mehrere  VorsteHim- 
gen  fortgeht  ' 

Hier  einige  Berechnuiigen  in  Zahlen.  Zuerst  liir  sswei  Vor- 
Stellungen.     .  • 

Es  sei  a  =  1»       1,  so  ist  der  Rest 

Von  a,  aas  4 

von  h,  =^ 

Es.  sei  a  =  2,  b  =  1,  so  iPt  der  Rest 

von  f/,  =f 

von  b,  =^ 
Es  sei  a=  10,  b^if.so  ist  der  Rest 

•    vona,:S=      .     '     ■  _ 
'  •  '  von  h,  =-rV  •  .  ' 

Es  sei  ossll,  6=10,  so  ist  der  Hest 

von  a,  =*  W  ■• 

•voü     •=  VV' 

Mnn  Mt  ht,  <lns«  (]ir  Kcstc  in  einem  weit  f^rös.-^ercn  Verhält- 
nisse vtii^ciiictlcii  »iiid,  uU  die  V'^»r-^tellungen  J*elbst.  Doch 
kann  <^er.lie8t  von  6  niemals  =o  werden,  denn  erst  für  asaoo 

iQid  der  Werth  der  Forinel  —7-7  unendlich  klein. 

'  Jet2S$  füx  drei  Voistciiangcn. 

Vas  l,  6=1,  €=1,  gicbt  den  Kest     •       '  . 

.  'von  tt,  =3j;,von  &,  von  c,  =4 

(7=3 1,  csl,  giebt  den  Best 
Von  a,  =1;  von  6,  =^;  von  c, 
Ware  hier,  stfitt  6  und  c,  eme  einzige  Vprstellung  von  der 
jaMli  e  vorhanden  gewesen:  so  wurde  von  dieser  ein  glei- 
clier  Rest,  wie  von  a,  nümlloh  von  joder  der  Röst  0I  gebHe- 
Icii  -.  in.  iiii  rreircnuluii^cen  Falle  bleibt' achtmal  80  viel  von 
rt,  hI-  \nn  h  um]  von  c.  8u  wiilui^  i^t  der  Unterschied,  ob 
da,«  nändiche  i^uantnin  des  Vorstollciis  nh  Eine  (icsammtkrnti 
wilkt,  oder  ob  es  in  zwei  wider  einander  wirkende  Vorstellun- 
gen  yestheili  ist»  ^  Es  ^ci  endlich  noch 

.        '  mi^^i  ös=5,  c  =  4,  so  ist 
y..t  von- Ä  der  Rest  CSS 

♦  J    ,    V  ^       von  6  -     -  . 

*  '  '.     '*  •         von  c  -  - 

|.-iTie  Gp-^niniiitkriTft  — A  +  c.  :ni.-tatt  der  beiden  Kräfte  5  und 
c,  hatte  hier  eine  viciUeineic  ilenimimgssumme  ergeben;  sie 
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wäre  =6,  anstatt  jetzt  =9,  geworden.  Auch  wurde  von  a 
nur  wenig,  von  der  Gesaraiu&raft  desto  mehr  übrig,  geblie- 
ben sein. 

Der  Rest  von  6  kann  aucli  für  drei  Vorstellungen  nicht  —  o 
werden;  sonst  müsste  bbc-\-abb  —  occ  =  o  sein  können,  welches 
nicht  angeht,  weil  6  nicht  kleiner  als  c  sein  soll,  folglich  ent- 
weder M  >«ec«  oder  doch  «MaaMe;  ao  dass  immer  dae  Po- 
sitive ttberwiefft. 

Hingegen  der  Best  von  c  kuoib, allerdings  ^e  werden;  ein 
sehr  wichtiger  Umstand»  wovon  bald  ein  Mehreres« 

f.  45. 

Der  Zweck  der  alJgemeinon  Formeln  kann  bei  den  gegen- 
wärtigen Untersuchungen  kein  anderer  sein,  als,  eine  Üeber- 
flicht  über  ein  ganzes  Feld  von  Möglichkeiten,  oder  noch  ge- 
mnier»  von  Ilnol^n  möglicher  yoraussetzungen  ^n  eilanffen. 
Dieser  Zweck  wird  gar  sehr  durch  kleine  Talefai  befördert, 
welche  die  Wcrthe  der  Formeln  fiir  angenommene  Grund - 
grossen  in  Zahlen  hereehnct  darstellen.  Um  aber  die  Arbeit 
abzukürzen,  die  solche  Tafeln  kosten,  ist  es  rathsam,  einige, 
für  die  Rechnung  leichte  Fälle  hcrauszuhehen,  und  wo  mög- 
lich so,  dass  die  ül>rigen  Fälle  als  zwischen  Jene  einzuschai- 
tende  können  gedacht  werden. 

'Wir  Wüllen  damit  hier  den  Anfang  nia<*lien.  Für  drei  Vor- 
stellungen sei  der  Rest  von  a~p,  von  b  —  q^  von  c~r.  Man 
•etse  erstüch  4s8«e»  woraus  qsssr  fojgen  muss.  Man  setae 
zweitens  dsa,  woraus  p^^q  folgen  muss.  So  findet  pich  nadi 
gehöriger  Becbnuhg  aus  den  Formeln  des  vorigen  §• 

für6as(^  •  fiirftsra, 

'  2c'— 

Im  mten  Faller^sei  hssz  10,  im  zweilen  «i^lO;  so'  konnit 


1)      p  =  a 


10  4^3« 

    100 

6  =  c  =  10  . 


2) 


10(10  +  a) 
200— g« 


a»10 

3,33  •• 

3,33.. 

a=6=^10 

3,33  • . 

3,33.. 

a=ril 

4,75.. 

3,12.. 

4,22.. 

• 

• 

.  * 

-  a  =  6  =  12 

5,17.. 

1,75 

a»15 

10 

.  0=6=13 

6,03.. 

0,93.. 

• 

• 

• 

• 

.       II  =  6;=U 

6,94.. 

0,li.. 

• 

16 

• 

2 

• 

a=6^1ö 

• 

7.5 

0 

es^40 

37,77.. 

1,11.. 

• 

10 

0 
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Die  letzten  Wertlie  des  zweiten  Täfelchens  hüngcn  mit  den 
Schwellen  zusammen »  wovon  weiterhin. 

•     ».  46.       ...  * 

R»  mag  nicht  unnütz  sein,  aaeh  noch  der  Aufgabe  zu  er- 
wähnen, rückwärts  au8  den  Resten  als  gegebenen  Grössen  die 

Vorstell  untren  selbst  zu  finden.    In  den  (ileichungcn 

bc  (b  +  c) 


be  -^ae  -^ab 


^  bc  ^  ac     ab  •     .    *  • 

•  ab(b^c)  '  . 

r  —  c  —  - 
bc     ac  -^r  ab 

seien  demnach  a,  6,  c,  unbekannt;  so  bietet  sich  zuvörderst, 
sowoiil  aus  der  Natur  der  Sache  als  auch  aus  den  Formeln, 
die  Gleichung  dar:  a  =  p-\-q-\-r.         .  '  .*  ^  - 

Femer  sei  .    ,     ^^T  =  h      bat  man 

a—p  =  hrf;  b  —  q  =  acf;  c  —  r  =  ahf; 

folglich       ^  •  r — -  =  —;   r==-r  • 

oder     —  ap  =  h^  —  bq  =  c^  —  er,  / 

Man  setze  die  schon  bekannte  Grosse     —  dp  =  Ä,  so  ist 


b  =  iq-\-/lf^tT;  und  c  =  {r+y^^r^-^k.  ^ 
Dass  man  vor  der  Wurzclgrösse  nur  das  Zeichen  +  gebrau- 
chen kann,  ist  offenbar,  indem  b  und  c  grösser  sein  müsseh  als 

ihre  halben  Reste.  , 

....         g  -  . 

Aus  der  Bemerkung,  dass  der  Rest  von  c  negativ  werden 
kann,  entwickelt  sich  der  Keim  zu  sehr  weitgreifenden  Nach- 
forschnnj^en.  ...  . 

Die  Fra^rc:  was  ein  ncfiratlv  gewordenes  Vorstellen  bederiten 
könne,  ist  leicht  beantwortet.  Es  kann  gar  nichts  bedeuten; 
denn  nach  den  vorigen  Fnirtcrungcn  ist  das  Aeiisserste,  was  einer 
Vorstellung  begegnen  kann,  dieses,  da5»s  sie  ganz  und  gar  in 
ein  blosses  Streben  vorzustellen  verwandelt,  oder  dass  der  Rest 
de«  wirklichen  Vor.'^tellens  =o  werde.  Die  Gleichung  r=o 
setzt  daher  der  Anwendbarkeit  der  vorigen  Rechnungsart  eine 
Grenze;  denn  ein  negatives  r  ist  in  unserm  Falle  so  gut  als 
eine  unmögliche  Grösse.    ,    .  ,        .     .     .  . 

Aus  r  —  o  folgt  c=6l/^-^.     Wofern  c  im  VcrhUltniss 

zu  b  und  a  kleiner  ist,  als  nach  dieser  Formel:  90  ist  jede 

22* 
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175.  *»  f«-«- 

nähere  Bestioiiming  seiner  Qrosse  für  die  Mgc  llcmmungs- 
rechnung  ganz  gleichgültig;  "denn  e8  wird  «ul -aÜen  Fall  ganz 
gehemmt;  daher  iet  seip  Antheü  an  der  Henunungssuiume  ge- 
rade gleich  seinem  Beitrage  zu  derselben,  nnd  die  stäikertn 

Vorstellungen  theilen  ihrnt  Beitrag  gerade  ßö,  ids  ob  c  gar 
nicht  vorhanden  gewesen  wäre.  Der  Zustand  des  Bewusstseins 
also,  in  wiefern  er  statiscfi  bestimmt  werden  kann,  hängt  gar 
nicht  ab  von  c;  —  noch  viel  w  eniger  aber  von  was  immer  für 
noeh  »dtwäeheren  Vorstcllungeu,  deren  eine  unendliche  Änzukl 
vorhanden  sein  möchte,  ^hne  dass  sie  im  geringsten  im  Bemmtseiu 
9»  spüren  sein  würden,  so  lange  dasselbe  im  Zustande  des  Gleich- 
gem'ehtt  aller  V&rstßlhtngen  wäre  und  hliebe. 

Dieser  Sata,  der  «icb  hier.nut  der  höchsten  mathematischen 
Evidenz  crgiebt,  bietet  nn«  nOn  den  Aufschhisa  dar  lyber  das 
allgemeinste  aller  pRjcholügischeu  Wunder.  Wir  alle  Demer- 
ken  an  uns,  dass  von  unserm  säninitlichen  Wissen,  Denken, 
Wünschen,  in  jedem  einzelnen  Aiigenblieke  eine  unvt  i  n](  ieh- 
bar  kleinere  Menge  uns  wirkhch  beschähigt,  sds  diejenige  ist, 
welche  auf  gehörige  Veranlassung  in  uns  hervortreten  könnte. 
Dieses  abwesende,  aber  nicht  entlaufene,  sondern  in  'unserm 
Besitz  gebliebene  und  verharrende  Wissen,^  in  welchem  Zu- 
stande befindet  es  sich  in  uns?  Wie  geht  ^s  zu,  dass  es,  ob- 
schon  vorhanden,  dennoch  nicht  eher  zur  Bestimmung  unseres 
(»emüthszustandes  etwas  beiträgt,  als  bis  es  uns  wieder  einfallt? 
Was  kann  unsre  It^haftesten  Ueberzeugnngen,  unsre  besten 
Vorsätze,  unsre  ausgebildeten  Gefühle,  mauelnual  auf  lange 
Zeiten,  verbind.  III  wirksam  zu  werden;  was  kiuin  ihnen  die 
nno'lückliche  Träj'heit  beibringen,  durch  die  nie  uns  der  ver- 
geblichen  Reue  so  oft  preisgeben?  —  Andre  Gedanken  haben 
uns  zu  lebhaft  beschäftigt!  Dies  wissen  wir  »chon  aiis  der  Er^ 
fahrung-  Und  dennoch  hat  man  sich  lieber  bis  in  die,  alle 
gesunde  Metaphysik  zerstörenden,  Irrlehren,  von  der  trans- 
scendentalen  Freiheit,  und  vom  radicalen  Bosen,  verlieren,  als 
den  psychologischen  Mechanismus,  an  welchem  offenbar  die 
Schuld  liegen  mxisH,  f^enauer  untersuchen  wollen.  — 

Der  eben  aufgestellte  Lehrsatz  ist  der  erste,  obgleich  noch 
Hchr  beschrankte,  Anfang  lier  Hinsieht  in  diesen  Mechanismus. 
Zwei  Vorstellungen  reichen  hin,  um  eine  dritte  aus  dem  Re- 
wusstscin  völlig  zu  verdrängen,  und  einen  von  ihr  ganz  unab- 
hängigen Geraüthszustand  herbeizufuhren.   Eine  alleüi  vennag 
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iV\v>  iiirlit  gegen  die  zwffte:  wie.  wir  oben  äuhen«  indein  wir 
beiuerktcn,  dass  der  liest  von  b  niemals  =o  werden  kann. 
Wm  äbic  zwei  gegen  die  tkitte  vorr^inzeu,  diu»  leisten  sie  aivt^fa 
gegen  eine  wie  immer  grosse  Anzahl  voii,  nocfi  -  liuTn  lirni 
VoreteUimgeD»  ''Fernere  UnteredcliungeD  werden  lehren,  dass 
ganz;  Shnlicbe  peychologisdhe  fiSreignisse  aucb  nnter  gewissen 
ütest&nikn  statthaben  'können,'  ohne  dass '  die  ans '  dem  Be* 
wusstsehk  verdrängten  Vorst^nngeu  gemde  schwächer  zu  sein 
bnnichen,  «I.«*  die  verdrilngeuden.     *  .      *  ' 

la Jessen  wollen  wir  selion  hier  das  \ll«„'-enieine  dieser 
Krof^ni«j«o  n)\t  einen>  K  uti-r\u')i-te  In /,t-iciitH-ii,  tii --'.■ii  ^'.fC- 
'bfuucii  in  der  Folge  nocli  oftmals  nöthig  nein  wird,  ho  wie 
noan^geifi'ohnt  ist,  vom  Kintntt  der  Vor!<telliuigeijL  iiis  Bewusst- 
toein  zit'  reden,  so  nenne  ieh  Sehweile  des  Bewi'y^-r<,'iy<  rliejenige 
(huBOMef  welche  eine  Vorsteilang  scheint  zti  überschreiten,  in^ 
dewide  äos.dem  v^g  gehemmten  Zustande  zu  meinem. Qrade 
des  ^nrkfiobni'Yoratdlens  überg(  ht.  Bereekunng-  der  Sekmtle 
iai-eitf  TedcOrzter  Ausdruck  fOr  Berechnung  derjenigen' Bediii*-  • 
gnnc'en,  unter  welelien  eine  Vorstellung  ntrr  noch  verniÄp^,  emen 
tmeiiälu'h  irenu'j'en  <  M  ;ui  des  uirklielien  Vorstellens  zu  beliaup- 
ten;  unter  wel' In  n  -i«  :d«o  gerade  an  i^^M^  i  ( Jren/e  steht.  Wie 
wir  vom  Steigen  iind»Niiiken  der  Vorstellungen  unlen:  so  nenne 
-feil  cm«  Verurteilung  tutler  der  Srlnrelle,  wenn  es  ihr  ;in  Krait 
■Ishlki  jene  H<'dingungen  zu  eHiillen.  ZWar-  der.  Zust.-uul,  in 
wek^em  sie  %ich  alsdami  befindet»  ist  imiuer  der  gleiche  der 
-MdMigfigea  Hemmungl  aber  dennoch  kann  sie  MisAr  oder  ioe- 
n^|sr  «mA  jm/er  der  ^SkwäU.  sein,  ttairhdem  ihr  mehr  ddler 
>seiiigri  8tMe  fehltv  und  «noch  zi^qetzt  werden  n£srte,  nm 
die  Schwelle  zu  erreichen.  Rhen  so  ist  eine  TowteBung  Über 
(ifr  Srhff'pflc,  in  .«*«>  fern  sie  einen  gewissen  Grad  des  wirklichen 
-V^orrtiülkiis  erreicht  hsit.  "  *  •    ^  ■ 

Ist  von  den  Hedingungeu  ilic  Rede,  unter  welehtn  im  Zu- 
stande des  fileichgewicht«  eine  Vorstelhmg  gerade  au  der 
Sehwsli*  st^:' sö  nennen  wir  die  letztere  die  s7rf//'.sT/)r  Sehwelle, 
lliefar*' tagten  wevde&  ek>h  aueh^mecibiHseAe  Schwellen  zeigen, 
«firirto'  den  ^ewegungsgesetzen  der  Vorsteflungi^n  aUiiiigen. 
Untert  den.  atatiscben  Sehwellen  befinde^  sich  etnige»  die  von 
'öomplicatioaeB  imd  Veraohmelzungea  mehrerer  VorsleI|ttngen 
abhängen:  zum  Unterschicdf»  von  denselben  sollen  ^ef-welißhe 
blo««  dusch  die  Stiirke  und  dcu  GcgensaU  einfacher.  Vorstel- 
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langen  bestimmt  werden,  gemeine  Schwellen  ht'inHen.  Die 
erste  Art  der  gemeinen  Schwellen  ist  die  bei  voliem  Gegen- 
Mtae»  welche  m  bisher  betrachtet»  und  durch-  die  Foimel 

c=:6  j/^^^  bestimmt  haben. 

Es  ist  hier  der  Ort,  anf  dn  paar  frtther  vorgekommene 

incrkungcn  zurückzublicken.  Schon  im  $.  4  ward  angegeben, 
was  unter  dem  Ausdnick:  ThatBachen  des  Jkwu^stseins  zu 
verstellen  «ci.  Im .  §.  18  war  die  Rede  von  dem  Unterschiede 
dessen I  was  ins  ßcwusst^ein  kommt,  von  demjenigen,  dessen 
man  sich  bewusst  ist«  Zu  dieser  UnterscheiduEig  nöthigt  der 
Alanf^el  an  Sprache,  welchem  der  ^langel  an  psychologischen 
fiiiisichteii  zum  Gründe  liegt  Vwle  nSiii^ph  Kalten  das  Vor^ 
stellen  und  da»  Selbstbeobaehten.  dieses  Vorstelleiu  für  nn^er- 
trennlidi;  oder  sie  verwechseln  wohl  gar  ems  mit  «den»  andern. 
Ddiervrird  der  Ausdrack:  Bewosstsein,  asweidentig;  indem  er 
bald  das  gesammtc  wirkliche  Vorstellen,  —  also  dar  Hervor- 
ragen einiger  Voratellmigeu  über  die  Schwelle,  die  Erhebung 
derselben  über  den  ir^nz  gehcuuiitcu  Zustand,  —  bnld  aber 
die  Beubaclitung  diesCvS  Vorstcllcns  als  des  uusrigeHf  die  An- 
knüpfung desselben  an  das  Ich,  zu  bezeichnen  gebraucht 
wird.  Wir  nehmen  h!er>  das  Wort  Bewusstsein  überall  in  der 
ersten  Bedeutung;  bedienen  uns  aber  für  das  av?eite  der  Wen- 
dung: man  ist  Skh  einer- Sache -bewntwit. 

Hiemit  soll  swar  noch  nicht  über  die  Frage  tob  dep  sogo« 
nannten  liewusstlosen  Vorstellungen  enisehieden  werdetf,  oder» 
wie  wir  uns  ausdrücken  würden,  von  den  Vorstellungen,  die 
iia  Bewusstsein  sind,  ohne  das«  man  sich  ihrer  bewusst  ist. 
Aber,  erstlich  liegt  nach  allem  Vorstehenden  khir  vor  Augen, 
dnss  die  GcjactT^e,  nach  welchen  Vorstellungen  ins  Bewusstsein 
treten,  viel  früher  anfangen  sich  uns  zu  entdecke,  als  diejeni- 
gen, nach  welchen  das  leb  als  das  Vorstellende  mag  au^gcäbsat 
werden.  Die  Selbstbeobachtimg  ist  ohne  Zweüel  etwas  un- 
l^eieh  mehr  Verwiokelles,  als-  das  blosse  Hervortreten  Uber  die 
Schwelle;  und  mnss  daher,  in  der  Untersuchung,  von  diesem 
ganz  gesondert  werden.  Zisetiww  Uiürfm  wir  eines  Nmtem 
flr  di€  fiesemm/Aetl  disjtdnmnl  gUiekMeitig  zusammentreffenden 
Vffmiettem;  und  diese  ist  es,  für  welche  kaum  ein  piisycnderer 
Auedruck  als  das  Wort  Bewusstsein  möchte  gefunden  werden. 
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Sie  ist  daiimk  äu  wicktit^,  weil  sie,  für  jede  in  ilir  zu  einem,  be- 
stimmten Zekpmicte  enthaltene  Vorstellung,  die  Wirkungs- 
.«phäre  ausmacht!  indem  alle  gleichzeitig  in  Activitiit  befind- 
liche Vorstellungen  sieh  auf  irgend  eine  Weise  gegens^tig 
alfidren,  und  zusamoiengehAnunen  den  eb^  jetzt  yochandenen 
Gemüthszttstand  ergel>en»  •  SöQie  es  übrigens  den  Spraehge- 
braueh  zu  ?erletaen  scheinen,  wenn  wir  ^on.Vönitellunf;^  iin 
Bewu.sstsein  reden,  deren  wir  uns  gleichwohl  nicht  bewusst 
sc'icii.  üK)  vvulle  mau  sich  crinuern,  (Inss  aiu  Ii  8el!)st  die  cranz 
•gemeine  Sprache  flnrch  den  Anxlmek;  t-r  /'s!  uhmi  ßewusstsetUi 
einen  Zuetand  bezeichnet,  der  weit  vertjchieden  ist  von  dem, 
weichem  eia  Denker  oder  Dichter  sicli  in  dem  Maasse  nühei-t, 
als  t^r,  seiner  selbst  vergessend,  sidi  in  seinen  Gegenstand  wis- 
aeii8cliaRfi||(^  oder  künstlerisch  verliefL  — 

tm  f:  171>bt*8iiQli  die  Gelegenheit  dar,  all  locite"»  gerechte 
Verwunderung  über  die  »iiarrMifiieit  of  ik€  kwnm  mit^  ^  er<«' 
innem.  S4hon  jet^t  ist'soyiel  sichtbar,  dass  dieee  scheinbare 
Kijrenschaft  der  Seele,  nur  eine  »ehr  kleine  Anzahl  von  Vor- 
h;tellün«j[cn  glcichzeitirf  in  ThanL:kcit  «etzen  zu  koinu  ii,  mid  bei 
dem  Wi**^h«ol  drr  X'or.-trlltiniiri)  liiiiiKr  <iic  ülreii  über  den 
neuen  tahrcu  zu  lassen,  oime  sie  doch  zu  verlieren,  —  gar 
koTTie  Fi irf'n^oliA&- der.  Seele,  sondern  bloss  ein  nothweadiger 
Erfolg  ,  dei;  Qegenaäfcee  unter  unsem  Voi-s^angen>  ist.  «Ip 
3<idiiii  l^^i^KlAesen  wünla  nian  wohl  gerathen,  wena  man  deiti 
Q«Biii||itt'gW(4wM  ttn»  enge  Pupille  beilegen  wollte,  vielleicht 
nifc  irgend  fiuev  Iria:iQei«eheo9  dio'sioh  nack  ihrei^  eign^  Ge- 
e€4«efr  erweiterte  und  eusaamenz^ge?  —  Ana  dem  Olagto  ist 
kl:«r,  (ki^s  das  Quantum  dessen,  was  im  Gleiohgewiohte  bei- 
eaiuaii'n  kiiim  Im  lit^Nvitsstsein.  L:ar  kein  alltfemtims  Gesetz 
hat,  suihlrfii  tit  jctinii  r/i/zi'!nni  Fulle  von  »ifr  Stiii'lvc  iiiid  den 
Gegensätzen  der  zummmtaii €j]>'ii<im  Vorsieiluiigeü  MltiiHni^nir 
lalrfi  i>Vitt*  physiologischen  EinHüssrn,  welche  dieses  einiger- 
[|yMi>^flir«n  ^  und  der  A^sJwliohkeit  initi  jener.  X'u- 
•piDft.ini  eut  wattiges,  näher  b^gen  können»  ndeq  .^^  hiar 

Die  Wichtigkeit  des  Gerrenstande»"  'fxadßd  .  UM  'auf, 
f^iTiige  b,ßc6cl^ieto  Wierthe  der       eiiiiach<yi  SchweUenfaönel 
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t^h  1^^-—  vorzulegen.  Wir  verbinden  damit  eine  Betrachtung 

über  dUe  zagebörigen  Reste  von  a  und.  von  6« 
Aua  der  Gleichung  des  §..  46  . 

ist  bekanntlich  die  Fonuel  e  =  (  gefunden  worden. 

Anstalt  diesen  Werth  von  e  in  die  dortigen  Gleichungen  fiir  p 
und  für  f  zu  substituiren:  nehme  man  die  weit<»liin  im  ange- 
führten §  vorkomuicndc  Gleichung 

woAsa^  —  op. 

Für  rsso  erg^ebt  sich  hieraus  c=  i^Ää  j^^a'  — .op,  oder  e'asa^ 
—  ap,  oder  «psaaa*  — «^s«  ^a  +  c^  ^a  —  e).  Ferner  ist  jetao 

«Äp  +  j,  undpÄ<i-»-g=:a  —  y,  woraus 


9     — ,  oder  ffiy  =  f 2.  - 

Dies  ^bt  eine  sehr  fabsUche  Relation  zwischen  f ,  dem  Rest 
Tom  und  «,  der  stärksten  der  dru  Vorstellungen»  und  c».  wenn 
e»  seinen  SchweDenwerth  hat  Man  kann  «ich  f  als  beständige 
Grosse,  als  den  Parameter  einer  Pacabel  vorstdien»  so  gehört 
eine  stetige  Folge  yon  Werthen  für  e  und  a  aosainmen»  wie 
Ordinatcn  und  Abscisfen  vom  Scheitel  auf  der  Axe  «genommen. 
Da  a  nicht  6,  »o  iaii^t  dies  mi  von  a  =  bf  wofür  a  einen 
Werth  erhält,  der  von  ^  ubhiingt  (iiHnili  h  «=2^,  nus  i  iupr 
gleich  iolgcnden  Formel),  und  aladanu  geht  es  ioit  bis  a=  qo 
(wofür  b  und  c  unendlidie  von  der  Ordnung  ^  w«»ien»  indion 

Aua  a  =  ö4-g  und  ^^^  =  —  wird  fcnu r        = »  oder 

r  *  ^  b  —  q       a  b  —  q       a*  - 

f  ^  ^  ^ ;  gleich  der  Formel  im  §.44)  wie  gehöfig,  weil  «  und 

b  mw  die  Hemmungäsuniiiic  b  zu  theileu  haben,  äubald  c  auf 
der  Schwelle  ist.  -     •  •        '  " 

Will  man  also  aHc  zusammengebönge  Grössen  auf  einmal 
berechnen:  so  ist  es  bequem»  für  willkürlich  angenommene  a 

und  6  zuerst  -xi        dannp=a  —  q  und  c=:  ^aq  zu  berechnen. 

.  Beispiele  können  wir  anknilpfsn  anr  cBe  im  1^  44  bepechneten 
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Reste  für  zwei  Vortitclluiigen,  indem  wir  nur  die  Schwellen 
ueiüic  lüi  eine  diitte  Voiütcllimg  Uiu^uiügeu  dürfcu* 
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ii.uemle  Keilie  von  Scliwellei)- 
wertiicji  für  c  foI«»;t  in  diesem  1  afelclien;  weli  he^  unter  der  be-- 
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£s^yQf»teht  iich,  änm  wenn  stxift  der  Znhl  1  ein  andrer  Weiili 
für  h  gesetzt  wird,  dann  die  ührigeu  Z.Jilcn  in  gleichem  Ver- 
lialtniese  waelisen  niüj«i?en.  8o  wenn  b=  10.  wird  ri— 1!  aji- 
sta tt  1,1;  und  c  =s=  7,237.  anjötatt  .0,7237;  wie  dw$  vongc  XWel- 
chea  »eigt,  ^  : 

1-50. 

Will  man  nim  die  Hemmungsreehiiuig  des  |.  44  wä  «age- 
nommene  GrroMeli  von  drei  Vorstellungen  anwenden:  so  mnss 
man  -sutot  nacbsehn,  ob  nicht  die  Anwendbaikeit  der  Beehr 
nnng  dadurch  verändert  wird,  dmB  die  achwHehste  der  drei 

Vorstelhmgeu  neben  den  andern  unter  die  Schwelle  sinken 
muss?  in  wclehcm  Falle  die  Rcf  Inmng  gleich  Anfangs  bloss 
anf  die  beiden  ■stärkeren  zu  hezicln  n  ist.  .  • 

Z.  B.  es  mögen  öich  die  Yor^tcliungcu  ihrer  Stärke  nach  Ttf« 
halten  wie  1 ,  2,  3.  Um  h^er  da»  vorstehende  Täfelchen  anzu- 
wenden» dividire  man  die  gegebenen  Zahlen  durch  2,  damit 
i  werde.  So  ist  a3E|s  1,5;  und  c^Oy^»  i^un  «dgt  das 
Tüfelehen,  dass  schpn  eae0,77...  neben  «  und  b  aorSchweUe 
ainkeit  würde;  es  feÜt  also  .vjel»  dass  e^Ofi  hier -in  Beefanung 
kommen  könnte.  I>ie  Hemmungsrechnung  geht  nadi  «dertW 
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inel  für  zwei  Vuräteüuugeu,  sie  giebt  Uenß^t  von  und 
von  6  =  f. 

Das  Beispiel  zeigt  den  Nutzen,  ja  beinahe  die  Unentbehr- 
liehkeit  von  ScliweUeotafelii.  Zum  .Unglück  hangen  in  der 
Wnkliclikeit  die  Sc&wellen  von  so  nmnchen»  höchst  verwickel- 
te Destimmungen  ab  (wie  sielt  bald  mehr  und  mehr  xeigen 
wird),  ja  auch  die  allgemeinen  Formeln,  die  sich  noch  finden 
lassto,  sind  so  zahlreich  und  zum  TheO  so  schwer  zu  gebrau- 
chen, das.s  niclit  weiii«;  Cicduld  dazu  gehören  wird,  wenn  je- 
inalft  der  pjx  ul  uivcu  Psychologie  diese  Art  von  Ilüllsmitteln 
»oll  gesehafil  wt  i  <Ien. 

Indessen  ißt  eciion  ein  grosser  Gewinn,  sieh  nur  richtige 
Begriffe  über  diese  Gegenstände  zu  erwxrben,  und  im  Allge- 
meinen die  Möglichkeit  und  die  Gesetze  überschauen,  nach 
denen  in  der  Seele  sich  etwas  ereignet  und  ereignen  kann. 

In  der  gegeninütigen  Grundlegung  können  wir  überdies  an 
vollständige  Ausführungen  nicht  denken.  Nur  erwähnen  wollen 
wir  diihtt  der  Schwellen  für  mehr  ab  'drei  Yorsfellungen.. 

S.  51. 

Es  sden  gegeben  die  Vorstellungen  a,  ^  c,  dp  geordnet,  wie 
wir  stets  annehmen,  nach  ihrer  Stärke  von  der  stärksten  zur 
schwächsten.  So  ist  die  Hemmungssumme  s^b  +  c  +  d,  die 
Hemmungs Verhältnisse  sind  hcäi  ncdr  abd:  äbCf  und  der  Best 
von  d: 

•  bcd -k- acd akd -Jh 

Aus,=ofolgtd=^/;^^.  • 

Eben  so  würde  man  für  It^  Vorst^Unogep  a,  b,  e,  d»  e,  den 
Best  von  e,  oder  t  finden« 

und  auH  .  =  0, 

'  Der  Vergleichung  -wegen  WoOen  wir  die  schon  bekannte  For- 

ijiiel  c=s6j/^^^  so  schreiben:  c=5^~|-^;  ao  wird  das  Ge- 

aeto  dee  Foiigangs  so  klar  vor  Augen,  liegen,  dass  jeder  Zo» 
sät»  Sberflüiflig  wäre.  . 

Es  smn  nun  alle  Vorstelluntr«  lu  ausser  der  jcdc^ualigen 
schwächsten,  =  1.    So  gcbtjn  die  Schweilenformelu 
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c  =  =0,707.. 
*'  rf=|/j  =  0,816..      ■  *  ^ 

.=  ^^^=0,866..  'V-Ä'^^ 
welche  Reihe  »ich  der  Zahl  1  unendlich  nähert.  Also  jemehr 
Vorstelhingen,  dento  weniger  darf  die  ech wachste,  um  nicht 
auf  die  Schwelle  zu  sinken,  von  den  stärkeren  entfernt  sein. 
Dies  gilt  um  so  gewisser,  wenn  die  übrigen  Vorstellungen  ver- 
»chieden  sind.  Demi  es  wachse  a,  so  bleibt  die  Henmmngs- 
sunune  gleich,  aber  (i  trügt  weniger  davon,  und  wii*ft  desto  mehr 
auf  die  schwächeren  V(»rstellungen.  Es  wach'^c  auch  6,  »o  ver- 
mehrt sich  sogar  die  I  IcnuinmgssummV)  und  die  schwächeren 
müssen  um  so  eher  unterliegen. 

Die  Müj^lichkeit,  dass  melu*  als  drei  Vorstclluufren  im  Bc- 
wusst^ein  zusammen  bestehen  könnten,  seheint  hieniach  in  «ehr 
enge  Grenzen  eingeschlossen.  Allein  dies  gilt  bloss  für  vollen 
Gegensatz,  und  wird  überdies  noch  durch  manche  Umstände 
modificirt.  ^  - 

DRITTES  CAPITEL. 
Abänderungen  des  Vorioren  bei  minderem  Ocffcn- 

.  8.  52. 

Zwflf  das  Princip  zur  Bestimmung  der  Ilemmungssumme, 
dcseön  wir  uns  im  §.  42  bedient  haben,  wird  uns  auch  hier 
nicht  verlassen,  wo  wir  die  erleichternde  Voraussetzung  des 
vollen  Gegensatzes  entbehren,  und  zwischen  jedem  Paare  von 
Vorstellungen  jeden  möglichen  Grad  des  Gegensatzes  gestatten 
sollen.  Inuner  werden  wir  Eine  Vorstellung  als  ganz  unge- 
hemmt denken  müssen,  um  nachzusehn,  wie  viel  nun  von  den 
übrigen  zusammen^rcnonmien  müsse  gehemmt  werden;  und 
immer  werden  wir  diejenige  Vorstellung  auszuwählen  haben, 
welche,  damit  sie  selbst  ungehemmt  bleibe,  den  übrigen  die 
kleinste  Hemmung  auferlege.  Allein  das  Geschäft  dieser  Aus- 
wahl führt  eine  lästige  Weitläuftigkeit  mit  sich;  die  wir  jedoch 
der  Genauigkeit  wegen  wenigstens  kenntlich  machen  müssen. 

Zuvörderst  ist  zu  bemerken,  dass  die  frühere  sehr  einfache 
Weise,  die  bei  vollem  Gegensatze  ausreicht,  immer  anwendbar 
ist,  so  oft  alle  Vorstellungen  in  allen  Paaren,  die  aus  ihnen 


Digitized  by  Google 


Its. 


348 


[1-52. 


gf^nommen  werdtMi  können,  nur  oiiiorlei  (irac!  des  Ge<*on8at/.('?i 
haben.  —  Unter  zwei  Vorst  eil  uugea  a  und  6,  wo  ö>6,  sei  der 
Gegensatz  —  m,  welches,  wenn  nicht  =1,  allennU  ein  üchter 
Bnieh  ist  (§.  /i]),'80  ist  die  Hcmn)ungf??umnie  :^m6;  welches 
man  findet,,  indem  a  ungehpmmt  gedacht  ird.  Denn  b  unge- 
hemmty  hätte  ma  2ur  Hemmungssuinme  gegeben  ^  welches 
grösser  ist  als  mb*  —  Unter  drei  VorBteUungen,  a»  b^  c,  wenn 
die  Paare  a  und  b,  b  und  c,  a  und  f,  immer  einerlei  Gegensatz 
m  mit  sich  führen,  denke  man  die  r^türkstc,  ungehemmt,  so 
ergieht  «icli  die  Ilemmnngssunime  ==^  mb  +  "^c;  b  unirehcnuut, 
gähe  m«-f-i/<c;  c  ungehemmt,  gähe  ma-\-mh;  imnu  i  eine 
grÖ5<8erc  Ilemnmng,  als  die  VorBtellungen  ihrer  ^atui*  nach 
nothwendig  fördei-n,  und  als  ihr  Aufstreben  zubissen  wird.  — 
Wie  viele  nun  der  Vorstellungen  sein  mögen,  —  es  seien  ihrer 
a  +'b  +  +  it»  —  immer  denke  man  die  stärkste»  a,  un- 

gehemmt, so  ist,  für  den  dürcbgäugigen  ITemmungsgrad  —  m, 
die  Hemmungasumme  ss  m  ( d^-f  c  + . . .  +  a)* 

yerschicdenem  Grade  der  Hemmttng'.abcr,  ffir  drei  Vor- 
stellungen «,  by  r,  glebt  es  drei  Paare,  ah^  ac,  bc^  und  folglich 
drei  Hcinmnngsgiude,  deren  stärksten  wir  «i,  den  mittlem  w, 
den  -(  ;ifh<ten  p  nennen  woilen.  Es  soll  noch  nicht  ent- 
schieden werden,  welchem  unter  den  Paaren  jeder  von  ihnen 
zugehöre;  vielmehr,  da  jeder  in  jedem  Paare  statt  finden  kann, 
giebt  es  VersetsuHge»  der  Hemmungsgrade  zwischen  den  Vor- 
stellimgeii)  oder,  wemunan  will,  der  VorsteUimgen  zwischen 
den  BemmungBgmden.  Dieser  Verset^gen  sind  an  deC  Zahl 
sechs;  und  Jede  von  ihnen  bildet  einen  besonderen  Fall  zur 
Untersuchung  der  Hemmungssumme.  Man  kann  diese  Fälle 
-bequem  durch  Dreiecke  andeuten,  in  deren  Winkelpuncte  uiau 
die  Verhiiltnisszahlen  für  die  Vorfstcllimgen  j?etzt,  und  deren 
Seiten  den  licuMnungtigraden  piupoitiouai  bind.  - 
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Die  beiden  ccsten  Fülle  haben  den  stiirk^ieit  Geufcnflat«  swl- 
.sclien  di*n  8{'h>v;i<*listen  VorstcUunji't'ii;  tlie  Ix-mIcu  fuli'euden 
si^'I.^rhou  i]ov  stärkstt^  und  schwäciksten die  beiden  let^^t^^n 
«i\  isclien  den  Htärkfft^.     :  *. 

,  WB8:;die  Hemmutigsg^cii^e  selbst  b^irilft,  so  gilt  fOr'  sie  epr 
ihliKohos  G^sets^  ^  füi  die  Seiten  einte  Dieieeks.  Ikrer^m^ei 
9iuwhwtm$eu9mmin  dürfw  Mtekt  kUimr  wm  'den  driiie»  Dena 
dar  U^befi^uMi;  ans  eitiertVorstelluii^  sa-^iner  andern  dur<^ 

alle  /.\n»c]ienlie<;enden  Verscliiedenheitcn  kfinn  woid  kleiner, 
al>er  er  hraiutlit  nielit  jijrös?iei  zu  ^t  iu,  als  die  Sunnne  zweier 
UeberijünLCe  von  der  ersten  zu  einer  dritten,  nnd  von  dic.^er  zn 
jener  amlern;  jeder  grössere  AVeij  ist  «gewiss  ein  IJmwe«^,  der 
dmiWif^ltch  ztrhrltetdiegendcn  Verselnedeidieiten  etwaf  KrenuU 
adigee  l)euniselit*  —  Ich  üade  nicht  nörtiig,  die  He;^rit{'e  Uber 
dicSenuFoiMSt«  der  eine  .Art  von  geoiDctnBcher:KvtdenZ'.4»eaitzt, 
Iw  inehr  «ofzulüiiren;,  welches  in  die.allgeraeme  MeU^yjiik 
zurückführen  wurde,  indem  es  mit  der  Consimctiop  dei'  iiiieU 
Ügibette-  Baums  zusamraenbängt.  Beispiele,  werden  kai^n  it<^- 
thi^'iM^;  man  wird  nielu  in  Ver8«chun<(  gerä^hen,  et^van  p  — 
7i~-^  \y  und  danel>cn  welelies  h«»cli>tens  l  seia  k  nin.  =1 
yn  ^(•iy-'n.  \Virhti«rer  ist  es  viell'  i<  lit,  nn  die  Natin  uii^erei" 
einia«  liuii  h«inidielicn  V()r-telliniut  n  za  erinnern.  Die  T^'ine  bil- 
den  ein  Ceutinutint  von  nnr  Kiner  Dimension ,  n  elcbes  wir  lÜe 
r^Mlt  IMS  nennen  walten.*  «ist  von  iimen  dir  ]^<tie,  so  ist  nlle-^' 
mal  Hingegen  schon  die  Vooole  bildeii-ebi  Cmi- 

dttutttar  Wli  jtrenigMens  zwei  Dimensionen^  denn  derUebergang 
TÖiari^^nnR  /  geht  gewiss  nicht  nothil^eadig  durch  'A,  sondern 
g^M^'^islnih'Ü;  obgleieB  auch  iler  Umweg  durch  O.  A  iüaA  B 
niöirH<  W  ^it,  'fti^  Farbtei  iiaben  ebenlaHs  imm  wrtii Josten  fewei 
I  Unionen,  imien»  selionKoth,  ßlan  nnd  (lelb,  paarweise  «rp»£i 
n<'iiiiii(  :i ,  eine  Fob'e  von  Xiianeen  in  ■rci  iiln  I  Jnie  zwisehen 
sicli  einselibessen,  inid  alle  drei  in  der  That  ifin  «i;leie]ist;iii*iH  s 
Dreieek  zu  bilden  s<dieinen,  in  weleheni  je<lo<-]i  weder  Wei^^H 
i|(^b  fesdiwarz,  noch  pell)fJt,  wie  es  scheint,  dm  rei^e  ßrann 
n^t'^eiiigesehlosflseu  Hegt.  Für  Farben  daher  kann  man  gewiss 
setzen/  welches  bei  Tonen  immöglich  ist;  —  Hm' 
ge<^  iIHrd  Buoi,  wofem  WerVoflsteUangea  vonl'aiften  zusam- 

*  Nidil  m  vurwf  cli^clu  mil  TuaUiUi'^  diu  mir  aiiuelHO  i'uactc>  jcuur  Liiiie 
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men  äm  nehnen  «ind»  iieh  liilttn  müsient  der  vierten  ihre  (le- 
gensHtxe  gegen  alle  drei  Andre  wiUkfirliclr  encoveiwn»  indem 
auch  hier,  wie  beim  yieitenPancCe  anf  einer  Flache ,  ans  swuen 
Gefl^enslUzen  und  gldehsam  Pistanaen,  der  dritte  voh  selbst 

folgt.  Dies  unter  der  Voraussetzung^  da»«  man  nicht  noch 
eine  dritte  Dimension  fiii  die  i  arhen  rechtfertigen  könne,  oder 
dass  man  \venig.^tens  in  dem  vorhandenen  Falle  von  dieser 
dritten  Dimension  nicht  Gebrauch  gemacht  habe  Ks  Rcheint 
zirar  eine  dritte  Dimension  vorhanden-  zu  sein,  nämlich  in  dem 
Gegensatz  des  Hellen  und  Bnnkeki,  welches,  avf  die  Mittel- 
tinte aller  übrigen  Facb«i  besogen.  Weiss,  -  Qnm  und  Scbwarz 
ergeboi  dürfte?  mbrend  doeb  aiicb  alle  reinen  Faiben  bei  den 
Extremen  der  Verdunkelung  oder  ErheHnng  in  Sohwara  und 
Weiss  Obennigehn  pflegen.  Alldn  eben  aus  diesen  letztem 
Gnmde  laufen  wir  hier  (lefahr,  die  Intensität  der  Vorstellungen 
(den  Unterschied  do.«  n,  b,  r)  zu  vcrueeh»elu  mit  ihrer  8|>ecifi- 
Bchen  VerschiedenlKit  ((ieni  m,  p). 

Indem  wir  nun  die  liemmungssummc  für  die  unterschiede- 
nen sechs  Fälle  anfisuchen,  werden  uns  die  ersten  beiden  -nicht 
lange  aweifeUuift  lassen.    CTffenbar  ist  *  • 

für  den  Fall  I.  die  Üemmungssunune  v^pb  +  nc, 
-    -     -  II.   -  .       -   •  ^pe-\-nb.  >> 

Beidemale  irird  hier  a  ungehemmt  angenommen»  wrichea  nichl 

bloBS  selbst  am*  stärksten »  sondern  hier  zugleich  von  den 

sehwüchsten  C^egensatcen  umgeben  ist 

Aber  für  den  Fall  HL  ist  die  H.  S.  I«^*^^**     +  ^. 

(oder       me  -f-  fb. 

Jene  findet  sich  unter  der  Vonmssetzimg,  dass  h  ungehonmit, 
diese,  das«>  a  ungehemmt  .^ei.  Zwischen  beiden  kann  man  nicht 
im  nllrremeinen,  sondern  nur  in  besondem  Fälicn  cmschcidcn, 
weil  zwar  aber  zugleich  nc<^mfi. 

Für  d«n  F.U  IST.  irt  di«  H.-  S.   ["T"'^''  + 

loder       mc  +  m 

wo  zwar  ])c<  mc,  aber  na  ^nh. 

Für  .den  '  Fdl  V.  irt  die  •  H.  S.    F''«-«*»«--  P«  + 

(oder  mb'-{-pc 

wo  zwar  pft  ^pc,  aber  md. 
Der  letzte  Fall  endlich  ist  der  schwierigste.  Denn 

S entweder  pb'^na 

oder  ma  +  pe 

oder-  mk+n9 
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wo  keine  der  drei  An^aljen  vor  der  anilun  einen  im  alljje- 
meinen  zu  erkennenden  Vorzu«:^  bemtzt  Sind  die  (friwtiuu  in 
Zahlen  gegeben ,  m  versteht  Bich,  dafls  man.  in  allea  ^tUJcn  die 
kleinste  8<%leioh  herausfinden  werde.  Li  allgemeinen  Rech- 
•ber  entstehl  Uemua  eme  (Jnbequemliehkdt,  indem  sie 
oft  mv  bif  aal  einen  gewisaen  Pimot  yoUführt  werden  könne», 
über  welelien  kinmw  man  aidi  auf  die  Untmeheidung  der  m5g* 
Heben  T8Ue  einbuMen  intua«  —  Diese  ünbeqiienifi<4ikeH  Ter- 
mindert  eich  tim  etwas  durch  die  Bemerkung ,  danfi  unr  in 
zweien  Angaben,  beim  Fall  V  und  \  I,  c  in  der  Ilennniinjrp. 
summe  fehlt.  DicBC  kann  man  als  AuHnuhmen  betmehfen,  und 
dagegen  sds  liegel  annehmen »  dasa  c  sich  in  der  licuuuungs- 
summe  befinde. 

.Wer.-iiocb  £rläutenuigen  wünscht,  der  versuche  im  Fidl  III 
aiUEfaiiebiiien,  dffss  e  ungebenunt  bleibe.  Darjuis  yntd  folgen,, 
dass  tt  imd  6  so  weit  sinken  mössen,  ds  .es.'  ihr  Gegensatz 
gegen  t  mit  sieb  bringt.  Also  wird  die  IJemmuiigssiunine 
Bflwi  4*  aft.  Man  vergleiche  biemit  dife  - obigen'  Angaben.  Die . 
erste,  unter  der  Voraussetzung,  b  eöi  ungehemmt,  war  +  wc; 
diese  ist  allemnl  kleiner  als  jene,  denn  pd  <[  um,  und  hc<]  ub. 
Schon  liienvits  ft»Igt,  dass  die  Aii^alx'  nni nb  ganz  unstatt- 
haft ist;  und  die  andre  Vcrgleiciiuug  mit  mc  -\-  pb  \»i  nicht  juehr 
nplbig. .  Auf  ähnliche  Weise  ist  im  Fall  Y  die  Annahme,  ^.  sei 
qngeMttmt,  anageschieden;  sie  hätte  gegeben:  Hemmungp- 
sqpujaa  issaia  +  fK»  wcdches  verglichen  mit  allemal 
-ygaaern  nnd^also  unbraochbär  ist.  Und  so  sind  ancfa.Ae 
Qbgt^gen  iibstatthaften  Annahmen  aüs|^schlossen  worden. 
;  Aal  die  Henmiungssamnten  für  mehr  als  drei  Vorstellungen 
werden  wir  uns  nicht  einlassen.  '  Die  abschreckende  AVeitläuf- 
tigkeit  der  Untersuehnnu,  auf  die  man  aus  dem  Vorstehenden 
RchlieBsen  knnn,  einerseiis,  und  die  mindere  AV  it  lili<4keit  der 
Sache  andrerseits,  wird  dies  entfchuldiji^en.  Natürlich  kommt 
bei  mehr  als  drei  Vorstellungen  das  Meiste  immer  auf  die  drei 
atärksten  an.  Sucht  man  für  diese  die  Ilemmnngssinmsey-  «nd 
•fUiiifdaBOr  för  j^<B  der  schwächeren,  dei|jenigen  ihrei:  Gegen* 
sitee  g^gsa  jene  weleher  der  stSrkaAe  ist,  idid  Also  die 
g^iägi^att^  sich  fasst:  so  wird  man  scbweriich  eificn  beden- 
twadift  Beekmnigsfehler  •begehn  kdnnent  Aiissc^rdem*  giebt  -die 
oben  cr>vähnt6  Voraussetzung  eines  dun  h^^ingig  gleichen  Hem- 
mungsgrades aUcf  Vorstellungen  unter  einander,  iiamer  einen 
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Gesiclit^^punct  ab,  von  wo  aus  man  neh  untor  den  iSbfigea 
möglicben  Füllen  orientiren  kann.  Diesem  analog  ist  der  Fall, 
wo  alle  VorsteUungen  gleich  istaxk»*  aber  die  Henmiiiiigegnide 
venehieden  aind«  liier  hebe  man  suvöident  diej^gen  drei 
VorateDungen  her*ns»<  welche  unter  einand^  die  gröatte  Hern- 
mnngssnmme  Hlden.  Eine  daninter  wird  bei  Bcstimmum^  der 
Ilemnumgs.^umme  aJs  unoreheninit  betraclitet  werden;  »lieber 
orccreniUier  denke  man  sieh  die  -iimmtliohen  ühriiieii  als  sinkend 
nach  ihrem  llL'iumun«^sixrado,  und  addire,  was  lierauskournit, 
zur  Ilemmangs^uiume  der  herauggehobeuen  drei.  JUaa  Gesagte 
wird  für  miere  g^enwärtigen  Zwecke  vöifig  hinreicheiL 

S.  53. 

Die  Hostimmung  des  Ilemmniiirsvcrliältnisses  bei  minderem 
(jCLTfiisatE  ist  nocl»  l)ei  weitem  schwieriger,  nls  die  der  Heui- 
.muiig^sunime^  falls  dabei  auf  alle  Uipstäude,  die  vorkommen 
'können,,  soll  Rücksiclit  genommen  werden.  *  Die  Angabe  der- 
selben  gehört  in  die  folgenden  Capitel;  hier  werden  wir  nur 
das  I^eichteste,  Allgemeinste,  und  was  die  Grundlage  der  Un- 
tersuchung bildet,  in  Betracht  zichn.  ' .        *  ' 

*  Zuerst  müssen  die  Ucberlegungeii'  des  43  zurückgerufen 
werden.  An  der  Stelle,  wo  .dort  gesagt  wurde,  feür  Vorstellung 
irfrke  im  VerhältnisH  ihrer  Stärke,  ist  jetzt  hinzü/uliiLceu:  und 
im  Vei  hültnisse  ihres  Geijrjis(ifzr<i,  Daher  leidet  nun  auch  jede 
Vorstellung  nicht  bloss  im  miiLTckchrten  Verhältniss  ihrer  Stärke, 
sondern  sie  leidet  von  jeder  andern  nach  dem  liennuungsgrade, 
den  sie  gegen  diese  andre  bildet.  Bei  zweien  Vorstellimgen 
hebt  dieses  sieh  auf,  abec  nicht  90  bei  raehreni.  Für  a  und 
6;  und  den  Hemmung^grad  m,  sind  ^e  Hemmungsrerhfilthisse 

— ,  ^,  oder  — ,  -j.     Aber  für  drei  Vorstellungen,  und  (kci 

Hemrattiig»grade,  nÜBaen  wir  die  Saidie  etwas  genauer  be- 
trachtea. 

.Wir  zur&ck  zu  den  oben  untenehiiedenen  seehff  Falien, 
wiewohl  nur»  um  Uns  der  dortigen  Bezeiehhung  zu'  bedienen, 
denn  der  Unterschied  der  Fälle  selbst  kommt  hier  nicht  in  An- 
schlag."   Beispielshalber  nehme  man  den  Fall  I.    Hier  )eide|  a 

von  6  und  von  f.  Laut  VA  w  iirde  es  von  beiden  gleich  viel 
leiden,  wenn  der  (iegensnt/  w  ue.  »let/t  leidet  es  weniger, 
Yon  ^im  Verhältnis«  p,  und  von  c  im  Verhäitoiss      -Aiao  ist 
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sein  Leiden  überhaupt  durch  die  Verhältniöszahl  ^-—^  zu  be- 
stimmen, wenn  wir  auf  ähnliche  Weife  das  Leiden  von  b  durch 
und  das  von  c  durch     ^*  auBdrückcn.  Es  ist  nun  Ipicht, 

die  sechs  Fälle  zu  durchlaufen.  Jeder  bekommt  sein  eignes 
HemmungsvcrhiUtniss,  aber  nur  nach  einerlei  Regel,  indem  man 
für  jede  Vorstellung  Hie  neheuslehemleu  Heninniugsgrade  addirt, 
und  daraus  den  Zähler  eines  Bruches  bildet,  welchem  die  eigne 
Stärke  der  Vorstellung  zum  Nenner  dient.  Dies  ist  alles,  was 
für  jetzt  Von  den  Ilemmungsverhältnissen  kann  gesagt  werden; 
auch  ist  CS  auf  mehr  als  drei  Vorstellungen  leicht  auszudehnen. 

S.  54. 

Wir  düi'fen  nur  das  Vorhergehende  zusammenstellen,  um  die 
Ilemmimgsrechnuug  anzuordnen.  Es  seien  gegeben  die  beiden 
Vorstellungen  a  und  6,  der  Hemmungsgrad  m,  so  hat  man 


h 
b 


p  =  tt  —r-z  ist  der  Rest  von  o, 

q  =  h  ist  der  R^'st  von  6. 

Beide  Reste  zusammen  sind  =«-^-(1 — iw)  6,  wovon  man, 
wenn  der  eine  in  Decimalbrüchen  schon  berechnet  ist,  densel- 
ben nur  abziehn  dai-f,  um  den  andeni  zu  finden. 

Beispiele:  '  v.  .7» -<,^, 

a=  1,  6=1,  «1  =  ^,  giebt  jp  =  \y  ?  =  ^  =0,75 
«=I,  6  =  1,  m  =  \y  giebt  y  =  iy  g  =  J  =0,875 
a  =  l,  6=1,  m  =  |,  giebt  p=i,  9  =  |  =  0,625 
0  =  2,  6  =  1,  m  =  i,  giebt  ;;  =  V  =  1,833..,  7  =  ^=0,666.. 
a  =  2,  6=1,  m  =  i,  giebt  p  =  1,916..,  ^  =  0,833..   .j?  A  jüh 
für  a  =  oo  wid /)  =  (i,  9  =  (1 — m)  6. 

,  Für  drei  Vorstellungen  nehme  man  die  liemmungssumme 
aus  §.  52,  und  nenne  sie  5;  die  Hemmungsverhiiltnisse  aus 
%.  53;  auch  nenne  man  die  Zähler  der  Brüche,  wodurch  die 
Verhältnisse  bezeichnet  werden,     j],  &;  so  sind  ganz  allgemein 

die  Verhältnia8zahlenj=      y,       oder  6cf,  ac//,  abO;  uud^die 

Kechnuncr  steht  so:  -^aoi»  J«f^^ 

IlKRnART  «  Werke  V.  '     .         2.3  ' 
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^  r-  W  1J^W 

Ii4.fiij  ^fls>»;f »;  für  4eö  U#  f'F^P  Hc^^sViT^'^  +tl^^iR 
m  -{-p;  für  den  Fall  III,  f=p^m, =^ +"%  l?v=^ +3  j^^rife 

Ejie  Werthe  von        t?^,  lie^'  n  zwischen  0  und  2.  t 
I-'ur  durcli^kiigrig- !rl*^iclie  I  IcniiuungeiLTad«',  odvv  \  \\r  —  4, 

loij^licli  e=tj  =  {t,  fiiflcn  (Ih  -»  (  rWispen  iai.-y  ilcu  V  t;rli;llrni>.<zri}i- 
lon  heraus,  und  bleiben  nur  auch  in  der  Be.stinimung  Mm  S 
SEOlüak;  dal^  verhalten  sich  alsdann  die  Theile,  welche  jpen 

iVemi^V  Wcr^;'      den  «n^piedieildeir^a^^  g.  giputj^^k 

S.  55. 

■ 

* 

Die  Berechnimg  d«r  ScWelle  für  die  schwächste  der  dm 

Vorstellungen  stützt  sich  hier  auf  die  GIMchtmg: 

'  •odere^/'6t+«9^+tfft^sa=«^W, 

wobei  man  nicht  verpfessen  darf,  dass  5  in  der  Regel  noch  c 
cnthüU,  also  die  Gleichung  nicht  so  geradezu  kann  aulgcloset 
werden. 

Wir  wollen  hier  setzen,  indem  wir  es  als  den  hcstän- 

digen  Maassstab  der  übngen  Grössen  aosehn.  und  aus  ihm  die 

Ktigehorigen  h  und  a  herechnen.   Auch  sei  ^  ^x,  welches  also 

das  VerhäknisB  zvvi«f  lu  11  a  und  h  andeutet,  und  uns  die  8ub- 
stitutkm  assx6  ver«chaät,  wodurch  die.  Gleichung  zor  Division 
mit  6  vorbereitei  winL    So  kommt 

-»  +    + « 

oder  t±p,=  b(S~i).  '  •    '  ^ 

B^i^fintlich  liegen  die  Werthe  von  a  zwischen  b  und  00,  flsp: 
die.  yon  X  zwischen  1  und  oo.  Uf^d^d«  f>.i^h  g.  52«  .nyfifjfepif 
d  ^d  e»  jedes  mit  einem  HeuMnungsgrade  midtiplicui;,  en&itf^ 
ai>  '9ia  Si^  ob  ^4- 1 odier  V«il  e  « 1 »  S ssiriT-f  ^  alttdfiäii  e^- 
giebt  sich 
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faras=6,  oder  x«l>  ^~-^s=:6(ß6-t-t  — 1) 

-raus  6  =  1^+ ^<L-^  +  i^  ■ 
>  für  a=oo,  abo  »>— oc,  :1.ä*(*6-|.«'^1> 

,1^686  Gleichungen  sin^  für  die  Restimmung  der  Schwellen 
wichtifT,  indem  sie  dieselben  in  iluc  (Jrenzen  einschliessen. 
Wenn  a  =  6  beide  kleiner  sind,  als  die  (ileichung  A  anzeigt, 
80  sei  ühnnfens  ihre  (h-l]-<i'  \\ eiche  sie  wolle,  sie  können  c=l' 
nicht  auf  die  Schwellt^  bringen.  Wemi  b  aUein,  kiemer  ist 
die  Gleichung  B  angicbt,  so  bcI  a  so  groiB  u  wolle,  es  bringt' 
doch  nicht  ess=  |  auf  die  Schwee«  Wenn  endlich  b  (folglich  a'uch^ 
«)  pitiHT  ist»  ab  die  Gleichung  A  bestimmt,  80  ist  1  alleikial 
nnter  der  Schwelle»,  h  und  amogen  übrigens  fiein.was  eie  wollen. 

Die  bdden  Grensen  üir  h  liegen,  wie  die  Formeln  Aeigen, 
sehr  nahe*  beisammen.  Ihr  ganzer  Unterschied  hangt  ab  von 
r,  welches  in  dem  zweiten  Theile  der  Wurzelgrösse  einmal  zu-_ 
gegen  ist,  das  andremal  fcldt.  Da  als  Sunnne  zweier  ächten' 
Brüche,  höchstens  =2  fein  kann,  80  niüsste  o(kr  d  sehr 
klein  sein,  wenn  der  Unterschied  lirdontond  werden  sollte. 

Wir  haben  die  Gültigkeit  dieser  l*'ormcln  auf  die  Voraus-  . 
Setzung  beschränkt,  *das8  6  und  c  in  der  Hemmungsinmme  sich 
befinden.  Falls  statt  dessen  41  und  e  in  ihr  vorkommen,  behält 
dennoch  8  die  Foim  trH-fV  xwir  mnss  alsdann  v  aug^eich'ir  ein* 
•chKessen«  Nainlich  es  sei  die  HenunliUgssttthiiie  ira-f**«^»  96 
Mi  dieses  Bxirj(6+«c»  wegen  asxd;  nun  lasse  man  in  diesto 
FSUen  mtstse  %fsta,  so  p«issen  auch  j^^die  n&nlichen  For- 
meln. —  Man  denke  aber  nicht,  dass  <r  darum  eine  grosse  Zahl 
werden  könne.  Denn  obschon  y.  bis  zum  Unendlichen  w  ach- 
sen kann:  so  wird  do  li  n,  wenn  es  eini«:^ermaas8^  gross  ist, 
niemals  in  der  IJennnnngssunime  vorkommen. 

Nur  die  beiden  Jb^äUe»  wo  e  in  der  Hemmungssumme  fehlt, 

nöthigen  uns  zu  cmcr  neuen  Bechnnng.    ift&r  dieselben  stt 

^aBs«fa4-f6ss8^(irK4-0^  Bo  wird»  wenn  nx^o), 

'ieQB*-^  =  b{S^\V  ' 
•  *&  ^ 

l,jptetför*«l,^^W.(<j  +  r)--*   

23» 
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Es  ißt  aber  in  beiden  hieher  gehörigen  Fällen  a-J-T  =  p-4-« 
=  &,  daher  die  eben  gefundene  1  urmcl  uocii  einfacher  so  zu 
schreiben  ist: 

•   + »'i +*(•+»)).  (C) 

Dies  ist  die  (  ine  Grenze,  über  welche  b  nicht  steigen  darf, 
wofern  c  =  l  nicht  auf  jeden  Fall  unter  der  Schwelle  seiti  :?oIl. 
Die  andre  Grenze,  witer  welcher  b  nicht  sein  darf,  muss  aus 
den  vorigen  Formeln  entnommen  werden.  Denn  wenn  a-»>oo, 
gehört  es  gewiss  nicht  selbst  zor  Hemmungssummel 

JOemnach  ist  die  Fonnel  B  ganz  allgemein,  nnd  zwar  in  der 
graten'  Bedeutimg  von  ;  nur  die  Farmd  Ä  erleidet  cuwdlen 
die  angegebene  Abänderung  des  Werths  Ton  <f,  und  in  seltnen 
F&Qen  tritt  in  ihre  Stelle  die  Formel  C, 

m 

Kimmt  man  durchgängig  gleiche  Hemmung  an»  also  ps=n 
=^m,  und  t  =  ij=:&,  auch  c=iTs=im,  so  verschwindet  aller 
Unterschied  der  sechs  Fälle ;  a  kann  ia  der  Uemmungssumme 
nicht  Torkomiaen,  und  die  Gleichungen  A  und  B  yerwandeln 
sich  in  folgende: 

m 

Hieraus  ergiebt  sich  in  Zahlen  Folgendes;  soll  Csal.auf  die 
•Sohweile  gebraoht  werden,  so  ist 

für  mssfi 

m,  P 

b  höchfllena  =ss  lyil4 .  •        b  wenigstens  s  i 

 iJMff,  1411.. 

1,711  1,25 

«1=0,7 

.   1^18..   i,^  ' 

««0,6  .  . 
 %iBO  ;  1,666 

 %Ö61   2 

\  ..i  .....3408,.   .V  tfi 
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. .  •  •   ü,740 . .   5  , 

•  •••*-«•••••«••  Ui^fÖ^iO . .         >.*•••>•««••«••.  10 

-'i^'^^iw^       •  i  •  ■  ■  •  100^^^.  •  •  '1    .'»••'««•*••••»•••  jiiX)'!'' 
.'>^Bier  nimlnt  di«  Diflbiünfc  dir  txtkmmeDgiik^ngoa  Werdie 
««wimiMr  jm;  db«r  im  VMÜtaSin  ^geo  die  Zahlen  MlbsC 
•ehr  fltafk  lib. '         .'■ ■ 

Wie  die  Vo^au8«e^zung  des  durchgäng^ig  gleichen  Gegcn- 
»at:^e8  in  der  Mifte  aller  Fälle  He^,  und  zugleich  für  dieRech- 
nuTi^^  ciue  Bequemlichkeit  mit  sich  fülirt:  ><»  '^]{-\)\  qh  noch  ein 
paar  andre  Arten,  etwas  Mittleres  zwischen  zwei  Fällen  henror- 
suheben.  .Man  kann  9^<^^  i^id  zugleich    — c  setsen»  wo- 

duroh  aich  die  Gleichunc^  B  in  h  =  —  vertvaii(ieli :  RrstUekp 

wenn  man  in  den  Füllen  I  und  II,  j)  =  n  setzt,  wodurch  dor 
jL[n|t$)c>cbicd  dieser  FiUle  aufgehoben  wird.  Demi 

~  JMraif  »  wenn  man  in  den  Fällen  IV  und  VI,  mi=sn  «etzt, 

wodurch  der  Ünterflchied  dieser  Fälle,  wenigstens  in  Beziehung 
auf  a  =  oo,  also  aui  die  Gleichung  B  verschunndct.  Denn  hier 
kann  nur  diejenige  Angabe  der  Iiem.mnngs8umrae  brauchbar 
sein,  in  welcher  kein  a  vorkommt  Dies  vorausgesetzt, ,  fin- 
det eich 

im  Fall  rv,-iys=ji +  »,  l^sai-f-p,  ««it,  fäsm, 

im  Fall  VI,  +     <y-=«»»  »=5*«, 

wo  wiederum  für  n^m  der  Unterschied  wegfiült  ^ 

In  den  Fallen  I  und  U  wird  also  6  =      in  den  Fällen  IV 

mi'd  VI  aber  fUr  a==:qD»    Beides  sind  die  joiedrigsten 

Werthe,  welche  h  haben  darf.  Aber  jener  ist  grös.^cr  als  die- 
ser. Sehr  natürlich,  denn  die  Herämung^eunjme  ist  in  jenen 
Fällen  kleiner,  daher  muss  6  mehr -Kraft  besitzen,  luu  c  zur 
Schwelle  zu  treiben..— '  ;  '  ' 

' '  Aber  die  Gleichung  jj «  »  macht  auch  die  sämmtHchen  Fälle 
I»  U>  iU  ond  IV  einander  i^eich  in  Hinsicht  der  Grenzlor* 


üiyiiizeü  by  Google 


tff. 


398  [1*57 


mAJ,  Dem  die««  Foniid  WnAto  Mif  d«r  Ainaluiie  a==rl; 
dafür  tbtr  nwd»  dieHcnumigtBaBea  ale»ji(ft4*c),  also 
wiedcram  imd  aacfa  die  t^BMBii,  « -|-  f  bldU  Mh  giddiy 

wihrend  #  für  mdi  öbcnfl  i^eidi  kl»  ^  • 

Ob  e$  g'ich  belohneii  kone,  den  leiaelucdgBCii  Werflicd, 
welche  ili^  L'trfiindvüva  F«'rmtln  anzunehmen  fäliiir  >md,  nuch 
genauer  n;i«h7Ti2'ehn:  <fie^  lä^^j^t  .«ich  im  all  gemeinen  nicht  ent- 
scheiden. Vitfllciclit  ^ird  man  künfiig  enid^^eiiy  dass  zurEr- 
JdiniDg  gewisser,  in  der  Kriaiming  vorkommenden  Phäoauienev 
«Dch  die  lemflfm  Uaterackaede,  deren  Maidüchkctt  m  den  f 
mein  lieg^»  mfisaen  berudukhtigt  werden. 

Hier  mg  noch  «ui  hmmm  Btcha—gubcifid  Plats  fiDie& 
Mm  nduoe*  der  BeqocMEcUkch  «egctt*  ^'Ummmgtgmäe 
dbgegebeBen;  ei  sei       i,  «i— f;  id  Mewro  /»r 

dtai  tmm  Mi  «—  },  f  =  1»  ^^-};  «Meli  «»4*  ^«4*  Nob 
j»uche  man  /nerst  die  Grenzen  für  6.  In  §.  55  giebt  die  Glei- 
chung fc  =  3..~>T...  die  (tleichunj  B  pebt  6  =  3j05.  Zwi- 
schen die.«en  I  tiiKii  Wvrüitu  mu->  unm  h  anoehmeti,  damit 
c=  1  auf  der  Schwelle  «ei:  ^vref^^hi-i  fiir  ein  kleinere*  h  nicht 
möghck  wäre,  wie  stark  auch  a  <ein  möchte:  für  ein  gröeseren 
och  von  eettiet  texstinde,  oder  eigentlich  würe  dann  e  nicht 
mtft  eondeni  wutr  der  Sdiwdle.    Gesetzt  denmadi,  h  sei 

=8,1;       e'^c^t  die  Formel  ^-—'äIcS — 1),  jt  =  ll,4:  folg- 

fiek  ...    Hingegen  sei  6  =  3^,  so  wird  sasl^.. 

and  «=4,16...  I<in^  voUen  irir  kaebcä  nichl  ^P^preA«; 
■ud^y  vicht^^ere  rrntennfhugen  bcvorstdin. 


Von  don  TöUkomaienen  Compllenlionea  der 

•    ^  *  '  Vorstellungen. 

$.57. 

Die  VonnaselinBgen,  deren  Fo^fn  wir  hiAet  nn%eMekt 
kaben,  mtren  eo  ciniMk,  dass  die  nannigUig  wfnmkthm 

können.  Aber  eben  so  bebt  aadi  ^  Statik  der  Kfiqierwdt 
vnn  Üniciancbn^gan  an,  dfe  «rf  die  yTnkfiekkeit  nickt  toD- 
kn— Ml  pätmm.  Der  einfache  Hebel,  ohne  eigne  ALkg*^  und 
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Schwere,  dis  Beivregong  fallender  und  gewocleiier  Körper  im 
kilHeeren  Baame»  der  SekwBfjpttncC  von  milbeiiMttisohen  Flä» 
nkeBk^ond  €wv^^-r': idles  dies  u 

mmk  iii^dM<^VIäeenieheft  den*  TöririH  heben-  Tor  den:  realen 
Qegenetetffai,'  weHnifeh  eii  jenen  heaecr  nl>  an  dleeeiL  dieBle- 

mente  der  Wisteniehaft  im^hweieeil  laeseHI  — In  der  Paycho- 

lofrie  künnen  wir  hei  dem  Manprol  oder  doch  der  Seliwierigkeit 
ii«jöUiiiuji<  r  I  >('( lininij#»n  wi^in'f'^r  darauf  JinjÄc/ehn,  irgend  ein 
wirkliches  iiml  iiidHitiuclle^  üiti.-jU^e^^  Kreitfüi.srt  <ionau  zu  er- 
knnurn  lind  mx  erklüreu:  als  die  einfaehen  ^ '^'^^'^tze  einr'n=^(4if*ii, 
dei^  höchst  niannij^faltige  Verfleclitnnrr  die  Wirklichkeit  bei 
etilMniL»i>J>ooAi  es  ist  Hkiht  nithig,  über  das  Voranstellen  der 
d^ÖiMrtiMi  VoiansBetsimgen  demjenigen  eiit  Wort' ste  sagen, 
dfSt  YOn  iigend  eineni  Theile  der  angewandten  Mathcmirtik  ancli 
mm  eWwinehlfeh»  Kenntnisi  hat  ^     *  ' 

©a.^  ^(  >s  cl't^ncip,  welches  minder  60hhbii^  si^on  die  bis«, 
iierigen  Untersuchungen  leitete,  und  immer  klarer  die  folgen- 
den iM-riiiiiii (ju  iiiuss,  ist  die  Einheit  der  Seeh.  Daruui,  weil 
die  Voi-^f*  ll'intren  alle  in  Kincm  Vors^tf'llrndrii  Tliriti^rkciten 
llieibsterhailungcu)  de^^fjelben  beisammen  sind,  uuiw^ieu  »-ie  Kiu 
jBteasivcd  Thtm  ausmachen ,  sofern  sie  nicht  eutgegengesetzt 
uni^^icht  geheoiBit  sind.  Eben*  darum  auch  mtiflsen  eie  gioh 
bootMy '  Jir  so  weit  ihr  GegettBslz  es  mit  »ich  bringt.  Weder 
imiiWjli^Wiw,  nach  unv€r€i%i§t  können  sie  bleiben;- das  srste 
haben  wir  bisher  betrachtet,  das  zweite  müssen  wir  jetxt  so- 
eben,  fllmftlip:  in  seinen  nlhem  BestinHnungear kennen -zn  1er«* 
nen.  Kbi  ii  'ladurcli  werdeti  wir  die  »bsftraieten  VoÄrans* 
^et^Kuo^^'Ti  luehr  und  mehr  dem  W  iiküchcn  anzupassen  im 
i^tandc  ^eiii.      .    i  * 

'  Zuenrtf  musfl  hier  liingewie-ien  nt  iduu  auf  die  v»  i  i  Iii d-^nen 
Continiia^i  weiche  <iurch  ganze  Kla^^Pen  von  Vorstellungen  ge- 
lAdet  Warden.'  Die  sammtlichen  FshIipti  ergeben  Ein  Conti- 
noBA»  di^  Qestidten  ei^  saideres;  die  Töne  machen  eiis  drittes; 
te^Cttteie  em' litotes,  selbst  die  Cbnsonanten  k&ntten  wemg- 
sMitTspfMHUtatettgestdk;  i^erdeirran  Oeriushe»  Ge8<^mäcke,  Oe- 
llftlB>i8frtkaiKtf  Booh  nöäiig. SB  erinnern..  Auch-  Ishrt  die  £r^ 
fahnmsr,  dfv^s  zwar  verschiedene  Vorttellfiiigeh  aus  fi^nentCon- 
iMiiiiiüi  (  in  I  riirjrejronfresetzt  sind,  aber  nicht  Vorstellun- 
gt?a  .III-  vrr-i-li irdciif^n  CoiiriiiiirTi.  Die  Farbe  heiiiiut  nicht  die 
Virratflliipg  .des  .Möjrbar^n»  \-)cimchr  da«  hörbare  VV  urt^  die 
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ttiolitbare  Sobrift»-  md  ein  Tbn  beideii  guis  ven^edenar  Oe- 
danke»  der  ii»  mencherieii  dorob  ▼enehiedcne  Sikme  wahrge- 
nommenen EigteBs'ohcfteii  irgend  dnes Dinges  nuMmmengeeeht 

ist^  alles  dies  tritt»  in'  eine  Verbindung,  die  nnerkiftrfich  wSr«, 
wenn  die  grossen  Verschiedenheiten  so  heterogener  Vorstellun- 
gen für  hemmende  Gegensätze  zu  halten  wären. 

Aus  dieser  Erf.'ilining,  deren  gensiuerc  Prüfung  nnd  gehö- 
rige Beschränkung  nicht  dieses  Orts  ist,  wollen  wir  hier  bloss 
den,  schon  a  |»rton' wenigstens  möglichen,  Gedanken  keraoe- 
liebeny  daas  es  mehrere  Continuen  von  Vorsteihmgen  gebeii 
könne,  aus  deren  einem  in  das  andere  kein  hemmender  Oe» 
gensatz  hinühergreife,  wHlirend  innerhalb  eines  jeden  aUee 
Jdannigfaltlge  in  bestimmten  Hemmnugsgraden  einander  ms 
Bewusstsein  verdunkele. 

Nun  muss  alles  gleichzeitige  wirkliche  Vorstellen,  wegen  sei- 
ner Durchdringung  in  der  I  Jiiheit  des  Vor/*tellenden,  sich  ver- 
einigen, 80  weit  die  Ilcininiing  es  nicht  hindert.  Hier  ist  so- 
gleich oticnbar,  dass  es  zwei  ganz  verschieden  Arten  der  Ver- 
einigung geben  müsse,  je  nachdem  ein  paar  Vorstellungen 
Mtweder  nu^  einerlei  Continuura  sind,  oder  aus  verschiedenen. 
Im  ersten  Falle  werden  sie  nacb  dem  Grade  ihrer  Ungleickfieit 
sich,  hemmen,  und  siofa  nar  ^so  ipetl  Tcfeinigeii,  als  fie  l^em- 
mung  es  zutasst.  Im  andern  FaDe  ist  smeheB  ihnen  keine 
gegensdtige  Hemmung,  sie  können 'sich  also  gdwäieh  yet^ 
binden. 

Zwar  auch  im  letztem  i' alle  wird  eine  zufällige  Henmmng 
die  Verl)indnng  hcschränken  können.  Es  seien  die  Voretel- 
lui  Igen  a  und  «  gleichzeitig  im  Bewusstsein,  wo  die  Verschie- 
denheit der  zur  Bezeichnung  gewählten  Alphabete  auf  V<»ftel- 
hmgen  ans  Tecschiedenen  Ck>ntmaei|  hinweist:  sind  nun  noch 
andere  Vorstellungen^  b,  gegenwärtig,  so  .wird  «  durch 

b  nnd  a  dureh.j?  und  7  gehemmt;  und  um  so  viel- als  & 
Hemmmig  beCHigt,  die  Mogfiohkeit  der  Vereinigung  von  tl  und 
«  vermindert:  Denn  das  8treben  einer  gehemmten  Vorstel- 
lung .ist  ausschliessenil  wider  die  hemihenden  gerichtet;  und  da 
die  Vorstellung  einzig  in  diesem  Streben  noch  besteht,  so  liat 
sie  nun  nur  ein  isoJirtes  Dasein,  und  un^-t  .u  htt  t  il(  r  Eiuh(  it 
der  Seele,  worin  sie  iuioier  noch  mit  dien  andern  Vorstellun- 
gen ein  intensives  Eins  ausmacht,  kann  «ie  sich  doch  nicht 
mit  ii^^end  ^iner  andern ,  Selbst  nicht  mit  einer  ihr  gleichen;  au 
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einer  Totalkraft  verbinden.  Wenn  daher  a  und  a  zum  Theil 
gehemmt,  zum  Theil  aber  noch  als  wirkliches  Vorstellen,  gleich- 
zeitig im  He>vu«8taein  zusammentreffen:  so  entsteht  eine  un- 
vollkommnc  Verbindung  beider;  der  Grad  der  Verbindung  aber 
hängt  nicht  von  ihnen  selbst,  sondern  von  den  zufallig  mitwir- 
kenden Kräften  ab.  -'»)|  «»•!»  ^  ..  f".  ..'^Jvnirti^uiT  ir.nK  n.r  »v»4 
'  Jetzt  wird  die  Einthciluuif  verständlich  sein,  welche  den 
weitem  Untersuchungen  muss  vorangestellt  werden.  Vorstel- 
lungen aus  verschiedenen  Continuen  können  sich  gänzlich  ver- 
binden, so  das»  sie  nur  Eine  Kraft  ausmachen,  und  als  solche 
in  Rechnung  kommen;  dergleichen  Verbindung  nenne  ich  eine 
vollkommene  Cumplication.  Vorstellungen  aus  einerlei  Conti- 
nuum  können  sich,  wegen  des  unter  ihnen  ptattfindenden  Ge- 
gensatzes, nicht  gänzlich  verbinden,  (falls  sie  nicht  gänzlich 
gleichartig  sind,  wie  die  Wiederholungen  der  niluiliehen  Wahr- 
nehmung); alfädann  ergiebt  sich  aus  ihrer  Stärke  und  ihrem 
Gegensatze  das  Gesetz,  wie  genau  ihre  Vereinigung  werden 
kann;  dergleichen  Vereinigungen  nenne  ich  Venchmetziinyen. 
Endlich  wejjen  zurdlliofcr  Ilindeniisse  kann  es  sowohl  «w- 
vollkommne  Complicationen  als  unvollkammne  Verschmelzungen 
geben. 

•  §.  58.        'X^h'j^'}^'/*v^  -uvMfU 

Es  seien  zwei  voUkommene  Complexionen  gegeben,  j4-=^a 
-f-rt,  und  B='b-j-ß.  Welches  wij-d  die  Summe  und  dasVer- 
hältniss  ihrer  Ilenunung  sein?-  M\n  nt  um  >i  i-^'Ui  v*'  >. 
t  Die  Summe  macht  bei  vollkommenen  Complicationen  keine 
besondere  Schwierigkeit.  Denn  das  Widcrstreitcnile,  Unver- 
einbare gewisser  Vorstellungen,  welches  einmal  in  ihrer  Natur 
liegt,  kann  diu*ch  ihre  Verbindungen  nicht  grösser  noch  klei- 
ner werden.  Sowohl  a  und  b  bilden  unter  sich,  als  «  un<l  ß 
unter  sich,  eine  Hemmungssumme  nach  den  obigen  Bestini- 
nmngen;  beides  addirt,  erjxicbt  die  Ilemmun^ssumme  der  Com- 
plexionen  y4  und  B.  Es  sei  also  der  Hemnmngsgrad  zwischen 
a  und  6,  =f>;  zwischen  a  und  ß,  =  so  ist  nur  noch  zu  be- 
denken, dass,  obgleich  dennoch  ß  sein  kann,  wo- 
fern nur  um  so  mehr  a  ^  ft.  Angenommen,  dass  sich  dies  also 
verhalte:  so  ist  die  Ilemmungssumme  =  pb  rrn.  *"  *  '  h  •*'  - 
Mehr  Mühe  macht  das  Ilemmunffsvcrhältnias.  Man  woUc 
hier  zurückblicken  in  die  §§.  43  und  53.  —  So  fem  die  Com- 
plexionen als  widerstehende  Kräfte  betrachtet  werden,  sind  sie 
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Totalkräftc;  sie  leiden  im  umgekehrten  Verhältnisse  dieser  To- 
talkräfte, sie  wirken  auch  der  dadurch  erhaltenen  Spannung 
gemäss  zurück.  Aber  so  fern  die  Wirkung  einer  jeden  unmit- 
telbar von  ihrer  Stärke  und  ihrem  Hemmungsgrade  abhängt, 
entsteht  eine  Schwierigkeit  oder  wenigstens  eine  WeitlUuftig- 
keit  aus  dem  Umstände,  dass  die  Bestandtheile  der  Complexio- 
nen  einen  verschiedenen  Hemnmngsgrad  haben  können,  und 
dass  in  so  fem  auch  die  Kräfte  als  aus  verschiedenen  Hesta,nd- 
theilen  zusammenfresetÄt  betrachtet  werden  müssen.  Wir  wol- 
len  nun  die  drei  Ueberlegungen  des  §.  43  erneuern. 
Erstlich:  A  wirkt  im  Verhältnisse  fl/;-f-air. 

Zweitens:  Ä  wirkt  im  Verhältnisse  seiner  Spannung  =  ~  . 

Drittens:  Ä  leidet  im  Verhältniese 

Dasselbe  lässt  sich  leicht  auf  B  anwenden. 

Wofern  nun  hier,  so  wie  oben,  und     ^       =  l 

wäre,  .(denn,  wenn  man  ein  gleichartiges  Vorstellen  von  der 
Stärke  Ä,  als  aus  Thcilen  a  und  «  bestehend,  und  eben  so  ein 
andres  gleichartiges  Vorstellen  von  der  Stärke  Ä,  als  aus  Thei- 
len  b  und  ß  bestehend,  betrachten  wollte,  so  wäre  p  =  Tr,  und 

bei  vollem  Gegensatze  =1,  ^  ^  **  und  ^    ^  ab'er  =1,)  so 

würde  bloss  dasVerhältniss  des  Leidens,  -^^^y  übrig  bleiben. 

Jetzt  aber  aber  ist  nur  in  specicllen  Fällen  p==7ry  und  deshalb 
muss  das  llemmungsverhältniss  aus  allen  den  angegebenen 
Grössen  zusammengesetzt  werden. 

Indem  nun  die  llemmungssummc  die  Spannungen  in  den 

Verhältnissen  ~  und  J^-  bewirkt*,  muss  sie  zugleich  in  dem 

Verhältniss  der  wkendcn  Kräfte     "t      und  vertheilt 

werden.  Die  erste  Kraft  nämlich  ist  diejenige,  die  Ä  durch  B 
erleidet,  die  andre  Kraft  ist  die,  mit  welcher  A  auf  B  einwirkt. 
Also  dieses  zusanuncngcnommen  sind  die  Verhältnisszahlen:  ' 

\    bp  +  ßn    \    ap  +  an      ^     ,        a  . 
--j'-^ — »"F*  /f — »  oder6/;-|-/?;T,  fl/>-j-a;r. 

Für  p  —  TT  wird  daraus  J?,  i;  wie  gehörig  nach  §§.  -43  und  53. 

•  Diese  anspannende  Wirkung  der  Heinmungseummc  bleibt  wahrend  der 
ganzen  Zeit  ihres  Sinkens  immer  in  denselben  Verhältnissen,  denn  bei  jedem 
neuen  Element,  welches  sinkt,  fragt  sich  gleichsam  von  neuem,  wie  os  ver- 


Wir  schreiten  fort  zu  drei  Complezionen,  i4=»«+«^ 
b  -^-ß,  C=±=r#^-f-37  W0  i  die  städbttty^    die  ^fawichstc»  wählend 
die  ßeetandtheil«^  i^ftncheriei  GrSeeenverhältmsse  haben  könptti. 

^^ksiüien'tiim^'K^;  ? 

Wowl  iäfie  wirkenden  KrSfte  jrtr*lJeörÄchte^i  so 

fem  8te  von  der  Stärke  der  Vorstellungen  uud  den  Ilcmuiuii^s- 

l^ideji  immitt"^»n)?>r  nfiliilugen,  su  wirkt       '^^  * 

A  auf     iiu  Verliültni^^  ///  -f  (<t,  ^     '  ' 
''i>  >  -  nuf  6'  -       p-       -    iiu  +  '  .        '  ' 

CmÄ.*-  -.ai  +  2>', 

"  ttoi  Ji  -      -      -  cm  -t-  yf*» 

jedem  dieser-  YerhSlteisee  ist  znsammenziiftetzen  die 

Spannung  der  wirkenden  Vorstellung.    lOndlicli  ist  mit  <t«r 

SiiiiiiiH*  der  l\i':i(rr,  von  (Iduh  eine  jede  (yoni|»lr\ton  leidet, 
zu.saiiiliuMi/n^tiUcii  Uiiü  uui*X''''^*^''"'^<^  Verfiiiltm-.-  iln-cr  Total- 
kraft, nu,vAi  welchem  öIq  sich  den  einwiikeiiden  lijrutten  unter- 
iKMt/-^  Attl  dieM  Weise  entspringen  folgend*  A^^rhältnisszahlen^ 

^  /an  "4- av  ,  oin  Hh  *vä\  I 

.     >2- :        ar; + Ä(^ + fr;. 

MStiMcMckun^re^  ItffliBeft  IM  soMctdi'  Mtiiriinrefü<;t  irerden.' 


£rsUtchi  es  sei  ö«i7»  »»y,  so  wird  V 

■  Jmaii  den  folgend^  ähniichen  Grossen; 

di^«r'Wlärden^dle'^^^  . 

thr-'\\t  vvfnlrn  '11'^  nru!  r^^gt  dadurch  die  widcrstrcbtindon  Kräfte  auf. 
A  1'  Ii  wi  l.  titeln  n  ii.  ser  VerthüUaAg  immer  die  ganzen  V«rsU^UuogWylbig^ 
lieh  cüe  muniiciica  lüräftetr  -  ^  -  ^ ' '      '  ■  '"^  ^  ' '  ^"^      * '  ^  ^  '  ^i'-  ' 
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Ziceiteiis:  es  sei  b~ß,  ^==»;',  ff=«,      ist  iis2iii  = 
2c;  und  die  Verhältiusszahlen  werden: 

y    <r «f  Ii 4-  y    j>     /r -f  »t    ^    «4»»  H-i^^ 

Zur  Abkürzung  kann  man  auch  hier  wieder  die  zu  A,  C 
gehörigen  Zähler  mit  ^  tj,  &  bezeichnen.  Nur  dürlen  die  Be- 
deutungen dieser  Buchstaben  dann  nicht  mit  den  obigen  ver- 
wechselt werden.  Dieselbe  Erinnerung  trifii  auch  p,  m  und  ti.  — 

Was  (äe  HemmungsBunune  für  dr^i  Comidezionea  anlangt: 
so  ergiebt  schon  der  vorige  Sf  cUws  dieselbe  auch  hier  die  bei- 
den Hemmungssummen  lür  die  Bestandtheile  der  Comjrfezio* 
nen  in  sich  schliesse. 

"  Uebrigens  muss  en  hier  genügen,  dass  drei  binomische  Com- 
plexionen  zur  Untersuchung  gezn<ron  werden.  In  das  Detnil, 
welches  mehrere  und  vieltlieillge  Complexionen  verursachen 
würden«  können  wir  uns  nicht  einkssen. 

§.  6().  • 

Die  BererliiHingen,  welche  aus  den  bisherigen  Be.«rimiiuingen 
folgen,  worHen  den  f^r<)--(  n  Einflu?»8  der  CompHcationrn  un- 
serer Vorstellungen  ins  Licht  setzen.  —  i"  ür  zwei  Compiexio- 
nen  ist  die  Becimung  im  allgemeinen  die: 

Durch  S  und  £  deute  ich  nämlich  die  beiden  Theüe  der 
Uemmungssttmme  an„  deren  einer  aus  a  und  bp  der  andm  aus 
«  und  ft  entspringt 

1)  Wur  wollen  annehmen»  ^  und  S  seien  4hnUek$  Com- 

plexiouen,  d.h.  a:as=b:ß;  also  ß=^f  und  bp-j-ß:t=ssb(p'^-^J 

'    b  "  ' 

^  {ah-^'am);  dah^r  beide  Verhältnisezablen  ganx  kurz  m^h, 

und  a;  demnach 


das  hcHsst:  »Mi  ähfUiche  CompUmiimen  kernmen  si'cft  imtimge" 
kehrten  VerhaltniiM  ihrer  anuhgen-  TheiU. 

Beispiel:  4lo  Vorstellung  eines  Klanges  von  der  StSrke  »2 
Sei  complidrt  mit  der  VorsteOung  einer  Farbe  von  der  Stärke 
ä3;  die  YoialeUung  emes  andern  Klanges  von  der  6iuike— 8 
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§.60;}  m  m. 

■ 

sei  compliüirt  mit  der  VorsteUung^  einer  andern 'Farbe  von  der 
Btikke  «-»12;  die  Verschiedenheit  der  Fedben  aoiwohl  da  der 
Klfinge  eet  welche  ne  wolle:  «o  wird  von  der  eratfon  Cadi- 
ideikni  idcnnel  ea  viel  gehemmt  als  ?oo>  der  «weiten. 

2)  Die  IIcmrnung8<rrade  seien  gleich,  oder  ;>=;r;  so  lassen 
f<ieh  fl  ulmch  die  \\  iLöiaiisszahleii  dividiren^  und  die  Kecli,- 
nijng  bci^üimut  luigeude  Form;  *  . 

'      .  V  ^  +  ß 

^*l)as  hei8S(t :  itenn  unte^  iek  BeiftanSthe^Un  tmeier  Complexiü- 
nen  nur  eiuerlei  Grad  der  Hemmunq  herr.^chf:  äo  ist  die  Grösse 

di€i>t^i  U(C)>idHii !  hi'fl^  kfiiifiii  Eiiilhi>s  Hill  litis   \  I' rhu  I !  n  '  ■'S  ihT 

Hemmung,  wofern  nur  dit  yunzeu  Cuitq/If.i  'niien  gleich  bieiößu,  (U^^ 
vm  welcheu^i^  allein  das  UemmungsrerhaUmss  a^hängK,-^^^ 

^Uflr  Bfiltn.iuuk  aber  Btkd  die  mu  hemunieii  Tkeih  «m  ii-IM'^ 
ner^  Je  üngleieker  an  Grösse  die  BestandfhHle  der  CempksHmüä^ 
PlMiia  folgt  ^ii8>4!or,HjQiimiange8nmi|ie»  vreldbeToirj^dem  fßßx 

entgegengeaetstter  Verstellnngen  nur  die  kienate  ;ui        hsBt.  ^ 

lin'sin'cle.  Ijiü.  iüang  =2  sei  coui| 'li'  ii-r  uiit  riaer  Farbe  3, 
ein  Hiidrer  Klang  =2  mit  einer  audeiü  l  üibe  =4;  übeidies 
voller  Gflgeniatx  aowoLl  zwischen  den  Klängen  ui^ter  cinan* 
der  als  Iz^Visclien  den*  Fari^n:  sn  ht  die  Ilemmtuig^isumme 
aM2+3i  '5>  das  Ueinnumgsyerhältnias  wie  6:5,  al0o  ieaiet<die 

cv^i^^iPwtt!^*^;^^^^^''^^  Ti>n  fft  die  . andre  'VOa;^  ^ 
E^^fSjm  ^  ^BÖang  =^jLcpmpUckt  mit  einer  Fai]befis4  ipkL 
em  ai|jr|jr,  jKlai^  =  8  ndt  einet  Farbe.  der  Gkgmats  ivie 
vi>d4n;r«o  iat  die  Heniniung«gnmm6Mo^-h3-^4,  dae  HeiUf«. 

mungsverhähniss  wie  6:5,  also  wird  von  der  .enteil  Com-? 
picxion  gehemmt       von  der  andeju  f^.  v.  . 

y  jd^Bl^  mi:fp^ßiisfst^-j^tta,  oder  p(b—a);:s=m(a — fij,  odee  ■ 

Hl^;ritii|jabtt4ichuder  Satz.')voii  Mdm  Cmpkaimtin 
taM^j^ifewäf/ di^  Memmmiiifa§rad4  sieh  wsiyekekn  vM^im 
wsijMiiiiftHmM  iee'\ihiim.iiüg€kaHgeä'Y&^^  Danit 
dieaih:^5||Kdihieii<  mMerii  dte'CeBiplexiotte&  mifikoftdi  aem 

in  dem  Grade,  daha  jede  beälebe  an»  der  BtBiluten'der  iinea 

l*a:ir<.'.-:  mtgegengeset/tcr  VorstcllunLrcn,  und  atis  der  schwäch- 
aten  des-anderQ«,  i>enn  kern  H,emmungagnid  kann  neg;;Uiv  sein. 
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m  [i.6a 

Beispith  Zwischen  zwei  Klängen  sei  dar  Gtegciisatz  =1, 
zwiBolieii  swel  Farben  ein  Kbng  bk}  CKWipüeirt  mil 

einer  Farbe  «6,  der  andre  Klang  cs»5  ooai|ilicift  mit  der 
andern  Farbe  «2:  io- i^rgiobt  mIi  das  Hemnungsverluyfnun 

(5-i-2.J):  (2  +  6.4)  =?^:^^=26; 26=1:1. 

'  Das  Anfallende  in  diesem  BeSspid*,  daSs  dne  Complezion 
s=7  nnd  eine  andre  =:8  sicli  gegenseitig  gleich-^tark  hemmen» 
wird  noch  mehr  hervortreten  in  dem  folgenden  Satse. 

4)  Es  sei  tt'^Of  so  ist  das  HemmungsTerhahmss  wie  b :  a,  und 
die  Keehnung  giebt  die  vierten  Glieder        mid  j-^,  oi  und 

ß  mögen  sein  was  sie  wollend 

'Das  heisst:  wenn  von  zweien  entgegenstehenden  Vontelivmgen 
j9dt  emplicirt  ist  mit  einer  Bolchen,  die  nichts  ihr  £ntgegenge$et9- 
fet  im  Beum$st$eiH  mUrifi:  <e  geschieht  die  Bemmsmg  kkigliek  im 
VerhäUmsM  Jemer  entgegeHgeMetasteh;  9hgleid^  Üe  gmem  (kmt- 
pUvienen  derselben  unterwerfen  sind, 

Bei>[iicl:  Mt  der  Vorstellung  eines  Farlii/^tcn  von  der  Stärke 
3,  sei  roniplicirt  ein  Klannr  =1,  mit  der  Vurstellung  eines  an- 
dern Farbigten  von  der  Stärke  I,  sei  romplicirt  eine  Gefühls- 
Vorstellung  =11:  so  erleidet  die  letztre  Complexion  =12  eine 
dreimal  so  starke -Hemmnng  wie  die  erstere  xs94.  Wie  sehr 
die  Farben  enlgegengeaetat  sein  mögen«  widst  nnr  auf  die  Hern- 

Das  Seltsame,  dass  die  stäikste  K>aft  hier  am  meisten  leidet» 

ist  leieht  zu  erklären.  Die  Gefühlsvorstellung  kann  nur  wider- 
stehen; aber  ihr  ist  kein  Gegensatz  eigen,  durch  den  sie  für 
sieh  etwas  aus  dem  Bewusstsein  verdränt:(  n  künntc .  Dncreiren 
erhält"  sie  etwas  im  Bewusstsein,  das  vur  einer  andern  starkem 
Yoratellimg  weichen  sollte.  Deshalb  leidet  sie  unter  derselben 
Einn  irknng,  der  jenes  ansgesetat  ist.  Nieht  anders  «ereignet 
sieh  dies  selbst  dann,  wenn  die  gegenübesstdiende  Vorstellung 
einfaoh  ist  £s  sei  «bsd,  odelr  im  Beispiel»  der  Klang  fshla 
gnnxBehs  so  übt  dennoch  die  VoMteDung  «>d  die  nimliclio 
Gewalt  gegen  dieCdoiipleiionsl^.  Nnr  mit  demünieisdiiede, 
dass  nun  diejenige  Henmmng,  welche  sonst  die  Vorstellung 
des  Farbigten  =3  mit  der  de«  Ivianges  =1  gemeinschafiJich 
getragen  hafte,  allein  der  erfiteren  zur  T^ast  fällt.  — 
Ks  ist  der  Mühe  wcrth,  nachausehen^  in  wiec  fern  diese  bei 
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§.61.]  367  208. 

zwei  Complexionen  sich  so  leicht  darbietenden  Sätze,  aiioli 
auf  drei  deraelben  Anwendung  linden  mögen.         ...  h>- 
Damit  erstlich  drei  Complexionen  einander  ähnlich  seien, 
musa  a'.a=b:ß=c:y  gesetzt  werden.    Hieraus  ist  im  §.  59 

bp-^ßn=^{^ap -{-an) ;  cn-\'^9'=^^{^an  +  ((») j  cm-^ifn=^^i^am  + 

A 

b7n+ßfi=^-iam'\-an).     Auch  ist  C=c+-=  cCl  + B=b 

Cl  +  — ),  Ä=a(l  -{ — ;  daher  sich  die  Verhältnieszahlcn  sämmt- 

lieh  durch  divi4ircn  lassen.    Demnach  sind  dieselben, 

wenn  noch  mit  a  multiplicirt  wird:  .    ^  .  .  , 

c6(fl/'+a^)+6c(ow4-«0  .iu/ib»./ 

Damit  ein  leicht  fassliches  Verhältniss  gewonnen  werde,  bedarf 
es  hier  noch  eines  Zusatzes,  der  bei  zwei  Complexionen  nicht  be-^ 
merklich  werden  konnte.  Es  sei  nämlich  p  :  n=n :  v^'^m :  ft^  folgJ' 

lieh  an-\-nt'=:an-\-n'^^  =  ~^[ap -\- an), und  am-\-ftft=~  (ap  -f-  a/r ), 

80  werden  jene  Zahlen:   ^       '  •  "  '  ' 

oder  /'-^^^  ü±^.  ;^ 

II  oacr       ^   ,  ^    ,  - — ,  jiJ»  i'i? 

"WO  djis  umgekehrte  Verhiiltniss  der  analogen  Theile  allerdings 
vorhanden,  nur  noch  durch  die  zugehörigen  llemmungsgrade. 
afhcirt  ist.  '  ^ 

~  Ueber  den  zweiten  Satz  erhellt  schon  aus  §.  59,  doss  für 
p=n,  H'^fy  m^fi,  die  VerhiUtnisse  sind      ^,  _  j^,, 


n  -k-  p     M  +  p     n  tn 
~~Ä~*     ~~B~*  ■  :   .^--^    ...         -.-1  .riJv 

Was  den  dritten  Satz  anlangt,  so  scheint  es  nicht,  dass  die 
Bedingung  der  gleichen  Hemmung  für  drei  Complexionen  auf 
einen  schicküchen  Ausdruck  zu  bringen  sei. 

A^uch  die  vierte  Voraussetzung,  «=»o,  veranlasst  hier  nur  die 
Bemerkung,  dass,  wenn  von  den  drei  Vorstellungen  «,  pf,  und 
y,  eine  zu  einem  andern  Continuum  gehört  als  die  übrigen  bei- 
den, dann  zugleich  zwei  Hcmnmngsgrade  =o  werden,  also 
mit  jT=o  zugleich  v=^  oder  f<=-o.  .it;.  I.  ;)ib  ."UH 

*if  §.  61.  »  *»*n    •*«'«t  -lui:  fTt») 

♦I  Zu  den  sämmtlichen  hier  geführten  Rechnungen  kommt  nun 
der  Satz:  dass  bei  vollkommenen  Ca^plejcionen  sich  stets  das  Gct. 


hemmfi'  (luf  die  BestaHdiliciic  in  litnuscUteu  Verliulniisse  verthei' 
ieu  muss,  in  welchem  sie  zur  Complexion,  beitragen.  Ks  sei  von 
der  Comploiion  A^a  +  a  geiiemmt  die  GnöM       eo  Ut 

-~—  ffehenttfll  von  0;  und  — orehemmt  von      Die»  versteht 

«ich  von  selbst  aus  der  Xatur  einer  Totalkraft,  deren  TlioIIc  ^rleich- 
mäseig  ^viderstchen  und  leiden,  und  deren  ungleiche  Theilfi 
eben  deshalb  einem  gerade  so  ungleichen  Leiden  unterworfen 
fldn  mfissen.' 

Hieraus  geht  zugleich  hcrvoi ,  duss  voilkommne  Complexio- 
neu  sieli  in  allen  iliren  Zuständen  (d.  h.  bei  jedem  Grade  der 
Verdunkelung  im  Bcwusstsein)  doch  immer  ähnlich  bleiben. 
'Denn  die  Reste  müefien  ähnlich  sein,  wenn  ^m»  Gehenunte  im- 
mer dieselbe  Proportion  beobachtet* 

* 

Merkwürdig  ist  femer,  dass  von  den  Elementen  der  Com- 
plexionen  bald  mehr  bald  \venio:i  i"  die  ans  ihnen  rcsuhircndc 
}Icmnumg8uiiime  .sinken  wird.  Denn  die  partiellen  Iii  luumngH- 
sninmen  vereiniffen  f'icli  hier  zn  einer  ailjxeineimu  Last,  deren 
Vertheilung  nun  andern  Regeln  folgt,  a^s  jenen,  die  in  dem 
Widerstreit  der  Elemente  ursprünglich  gegründet  waren.  — 
Gehn  wir  zu  dem  ersten  Beispiele  des  f.  60  zurück:  so  sei  dort 
#Ur  die  beiden  Klänge  der  Hemmungsgrad  — für  die  Farben 
=1:  so  ist  S+£^i'jr9=^f  voix  der  ersten  Complezioii  wird 

gehemmt  2';f-g=3,2;  also  für  den  Klang  =  2  beträgt  die  Hem- 
mung.^—1,28}  für  die  Farbe  =3  beträgt  dieselbe 
1,92;  von  der  zweiten  Complexion  wird'  geheinmt  -|^  :=0,8; 

laleo  für  den  Klang  =8  ergiebt  sich  das  Gehemmte  =-^|^ 

nnd  für  die  Färbe  ^  12  kommt  Denken 

Mir  die  C'oniplication  hinwci^:  liaben  wir  für  den  Klanjj  ^2 
das  Gehemmte  «»ü,8;  iüi*  den  Klang  =8  kommt  0,2;  für  die 
Farbe  =3  findet  sich  das  Gehemmte  sa^fi;  und  für  die  Farbe 
—12  beträgt  dasselbe  0,6.  Offenbar  verunacht  hier  die  Com- 
pfioatioA  einen  ^aohthol  für  die  Klänge,  1014  einen  Vorthefl 
liir  die  Farben,  indem  der  grösacre  H^mpnittgsgrad  der  4els- 
ten  auf  jene  mit'  einffieast.  Die  HemmungasuQime  Itir  die 
Klaage  irt  «sl;  aber  wegen*  der  Complicalion  mrd  Von  ümen 
gehemmt  Iy28  +  0,32«>«ly6;  4ic  Hemiuungsumme  für  die  Far- 
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ben  ist  a=3,  di»  CompUcation  venniiidert  dies  l^*«if  l,92^-€^ 
=2,4.  Aber  aäch  liiir  in  der  .Heipmiingwniiinie*  liifgt.  der 
Chmnd  bievon,  wie  man  aua  der  faieher. gehörigen  Fonfid  des 
I.  60  sehr  leicht  BeÜn  wird.  Stm  9iini  ifim  M  äknliekm,  Cm- 
pUxhnen  ««cA  meh  dt'e  Bmimung$$r0ii  ^ieidi:  $9  s^ehPfhf  fne 
Hmmung  gäwsUeh  t»,  ah  ob  keine  Complication  statige/unden 
kälte.  Denn  hiedurch  bekommt  die  ganze  Hemmiingsaunmie  zu 
den  tranzen  Compicxionen  dasselbe  Verhältnis?»,  wie  es  Itci  den 
ciii/.cinen  Vorstellt  in  i^en  gewesen  wiire.  —  In  jedem  hievoH  ab' 
weichenden  Falle  entsteht  ein  Gefühl  des  Contrastea  unter  den 
tm  wenig  gehemmten  Vorsleiaiigen,  weil  sie  mit  dem  Drmi§€f 
sich  2u  hemmeoTy  im'B^muißtitin  bkibtn.  Davon  tieler  ästen 
im  S*  104. 

$.62. 

Welche  Arbeit  es  kosten  werde,  SchweUentafeln  für  die  yoll- 
kommnen  Complezionen.  zu  bmchneii»  losst  sich  ans  den-w* 
wickelten  HemmungsveASltnisien.  filr-  drn  CompTexionen  nor 
gar  zu  l^cbt  erkennen.  Demi  fiir  sswer  Complexionen  kann  es 

keine  Schwellen  geben,  da  die  Hemmungssumme  niemals  cfrös- 
ser  sein  kann,  als  die  schwäcJiere  Complexion,  diese  nlu  r  nicht 
völlig  sinken  wird,  ohne  einen  Theil  der  Hemmuugösumme  auf 
stärkere  zu  werfen.  -  . 

^ur  in       vorbemeiktea  Fällen»  wo  die  Hemmungsverhalt- 

nisie  auf  die  Form  A  4>  — *  oder  auch  4-»  -d»  yr,  kennen 

gebracht  werden,  bieten  sich  die  Wenduagen  der  Rechnung 
abermals  dar,  welche  schon  bei  einfachen  Vorstellungen  mit 
verschiedenen  Hemmongsgraden  -  gebranchi  «nd.  Denn  .die 
Formel  des  |.  9$  ^ 

wird  mit  gehöriger  Veränderung,  und  besonders  mit  gehöriger 
Bestimmung  von  f,^,  ^,  S,  auch  jetio  passen, 
i  Wir  zeichnen  hier  einen  Fall  aus,  der  selir  einfach  und  za- 
|^ck*sefar  abwdchend  isl  ^n  denBestimmODgeii  där  Sohv^ 
|en  in  den  voHgcn  Ca^teb.  Es      nnr  dne  CompleKion  im 
Bewvsstsein  ^egenwirtig»  fdlna  sa|^eioh  ^wet  dpfacfae  Ybr^ 
steiltmgen,  deren  jede  einem  Elemente  der  Cemplezion  wider- 
streite.   Also  «4-a,  b,  und       Alsdann  sind  /J— c— o,  O— 
B^by  aueh  ^=M«=-tt=m=o;  indem  bloss  zwischen  u  und  b  der  . 
llennnunix^'grad  p,  imd  zwischen  a  und  7  der  Ilemmungsgrad 
Hkuraht'»  Werke  V.  24 

r 
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V  noch  übrig  bleibt.  Dem  gemäsfi,  aind  aus  §.  59  diti  ll<2m- 
miiiig9veriiäUiuese       •  ^  * 

für  a  +  «»       für  ii^  libr« 

'Fmer  F^gw  der  Hemnuiiigisaiiinie,  da  7  «uf  dar  8oliweUe 
seiii  soll,  ist  am  urtOdiolisteB.aiiaauielimeii»  dass  tK,'^*  folgtich 
das»  17  cur  Hemmlmgafluiiiiiie  geh^M.  UnentseiitedcB  mag  ee' 

bleiben,  ob  ö>  6;  w  wollen  den  Buchstaben  h  emföhren,  der 
a  bedeuten  foU,  wenn  a<C6,  aber  b,  wenn  f/  >  6:  80  i^st  auf 
allen  Fall  ph  der  andre  Theil  der  llemmun^rs^unmic :  also  die- 
aeUba  äsyÄ  4-  <7«  Was  nun  voa  ]^ ^eheuuut  wird .  iiudct  sieh  so: 

und  7  ist  auf  der  Schwelle,  wenn 

woraus 

oder  r*4-r    ^Q-'')  P*»«^ 

Die  Aiifloaung  der  Gleichung  versteht  sich  mm  von  sdbst 
Der  Coeffident  von  y  wird       fiir  f =1;  und  alsdaan 


phba 


<F  +  I)  +  <V' 

Zweideutigkdt»  ob  Asa  oder  As 6,  wird  wegfallen 
wenn  ä'saft»  alsdAnn  ist 

und  Bit  ^ssf»  yan^^.  •  lat  endlidi  aneh  a^usssbf  so 

kommt  y  =  a  Mit  dieser  Complicationssehwelle  vergleiche 
man  nach  ^.  47  die  gemeine  Schwelle,  welche  cntstelm  würde, 
wenn  huh  einem  einzigen  C 'outinuum  vou  Vorstellungen  die 
stärkste  =  a  +  a,  zwei  andre  5=sd  und  genommen  wären, 
auch  üs=sa  =  bsa\,  da  denn  7=^1^  auf -der  Schwelle  sein 
wiitode.  Es  leuchtet  ein,  dass  hier  das  ganae  0-+«  un  Streke 
wSra  mit  jeder  der  beiden  cinlsehen  Yoratelfamgen;  wälirend  in 
nnaerm-Faille  nur  a  wider  and  a  wider  7  streitet»,  dihar  ein 
sohwacheves  7  hinreicht»  om  noch  die  Schwelle  dea  Bewosst- 
seina  an  behanpten. 
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FÜNFTES  CAFITEL. 

Von  den  unvoHkunimncu  Complicationen. 

i.  €3. 

Sc1i<m  der  Anfang  des  vorigen  Capitels  erklärt  den  Auedniok 
nnvollkmmm  OnnptieoHoti^^  Die  Unterauchung  der  at»tiMshea 
Geeetse  für  dieselben  ist  schwerer,  eis  die  sunächst  vorher- 
gegangene  für  die  voOkonunnen  Complicationen;  aadi  die 

Manni^nltigkeit  der  Fälle  ist  hier  unendlich  grösser,  weil  die 

Innii^kcit  der  Verbmdung  jeden  beliebigen  Gnid  habt  ii  kHim. 
Dalier  lässt  sich  alles  bisher  über  die  Comj)licationLa  Vorj^e- 
tragcne  nnsehn  als  gehörig  zu  eint  iu  «pcciellen  Fall  aUvS  einem 
sehr  weiten  Gebiete,  in  welchem  wir  uns  jetzo  umsehen  wollen. 
Doch  nur  das  AUgemeinste  und  Leichteste  können  ,wir  hier 
angeben*  ^ 

ESne  Votttettiuig  sei  dnreb  iigend  weh^e  Krflle  ge-> 
hemmt  bis  «nf  den  Bester;  deeglticheii.eiiieYontellimgB«» 
ans  einem  andern  Continimmy  geheiömt  Bis  auf  den  Best  «asf» 
Wenn  sie  also  «osammeBlrdfeii  im  Bewoasfadn:  so  verbinden 

sich  dieResite  r  und  q  zu  Einer  Totalkraft,  die  aber  unabtrenn- 
lich  ist  von  den  ganzen,  wiewohl  nicht  durchaus  verbundenen 
Vorstellunjjen  a  und  «.  Wird  nun  eine  dieser  beiden  noch 
mehr  gehemmt,  so  widersteht  nicht  nur  eie  selbst  mit  ihrer 
ganzen  .untheilbaren  Kraft,  sondern  mit  ihr  und  für  sie  wirkt 
noch  eine  gewisse  Hülfe»  welche  die  andre  ^Vorstellung  ihr 
leistet  Diese  Hülfe  n  bestimmen,  ist  unsre  erste  Aufgabe. 
Es  ist  klar»  dass  die  Hülfe  vorkommen  sdn  würde  wenn  rstf 
und  Q^tif  welches  eine  voUkommne  Compfication  ergeben 
bStte.  Um  vne  viel  mm  dem'r'ldih  id  mid  clem  q  m  m, 
beides  muss  die  zu  leistende  Hfilfe  vermhidem. 
-  Erstlich,  wenn  a  die  Hülfe  empfängt;  so  ist  das  helfende 
Quantum  =q. 

Zweiten?',  die  crnnze  Iliilfn  =n  wird  dadurch  vermindert,  daa» 
nicht  das  ganze  a»  sondern  nur  ein  Bruch  von  ihm»  sich  die- 

sdbe  aneignen  kann.  Dieser  Bmdi  ist  »-j- 

Beides  zusammen  eiipebt  die  Hülfe  Desgleichen  die- 

jenilge  Hülfe^  welche  a  erhalten  kann» 

ZA* 
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Dcnuuich  büden'  nch  wob  den  ganzen  Vorst enungen  und 
den  Hillen  xakoniiiieiidMi  Hölfeoy  Xotelkrifte,  dem  eine 

^a  +  ^^^.  die  andre -.+2=i±2. 

«.  u. 

Um  nun  die  Wirkungsart  (Heeder  Complicationabülfcu  uäiier 
Iwnnen  zu  leraeUt  wollen  wir  Annehmen,  mit  der  unvollkomm» 
neu  Compficmtion  zugleich  eei  (  Infaehe  Vor^tenun;.^  im  Be- 
wuBSttein,  die  mit  einem  Beetandtheile  jener  im  Widerstreite 
Btebe.   Sie  hetsse  V  ■  .  ' 

ZwiBchen  e  und  h  sei  der  Henimungsgnid  =  m;  «  mit  «  com« 
pficlrt;  Tettnöge  der  Reste  r  und  q.  So  steht  dem  a  imnuttel- 
bar  keine  Kraft  entgegen,  Bondem  nur  b  wirkt  anf  dasselbe  ver- 
mittelst ö,  und  vennittelst  der  Ke?te  r  und  Die  Wirkung 
von  6  auf  a  ist  bcscliriinkt  durch  den  IIeniiiiuno"*,C!Tad  m;  die- 
ser jnuss  auch  die  vermittelte  Einwirkung  auf  a  beschräokeu. 

Ansaesd^  beseiehnet  der  Bmdi  —  daa  Veihiiltnias»  inml* 

<^em  die  ganze  VcrmitN  limgr  jener  Einu  ii  kiini^ ,  welche  das 
fanse  a  hätte  leiöten  kuuueu,  vennindert  wird.     Und  überdies 

ergiebt  der  Bruch       in  welchem  Verhältnisse  die  FShigkeit 

von  «  verringert  i»t,  sicli  dieselbe  Einwirkung  zuzueignen. 

Also  ^irirkt«Ql«ala  eine  Kraft  SS  fli.  '*  .^.1«  Aberdwidct 
nur,  in  ho  fem  es  durch  die  liemmuugssumme  gespannt  wird; 
diese  Sfmnnnng  ist  im  Verbäkmase  -j-,  Kndüch.«  leidet  im 
umgekehrten  Verhältnisse  seiner  Kraft;  diese  Kraft  mit  der 
Complicationahülfe  verbunden,  ist  s=fe"  Also  erhalten 

wir,  aUrä  laiaammengenonunen,  für  daa  Leiden  von  m  die 

Verhältnisszahi 

mm        *    «*  ^         a(a*  ly) 

Femer  auf  a  wirkt  die  Kraft  »16,  in  der  Spannimg  und 
leidet  aammt  seiner  Hülfe  im  umgekehrten  Vednkniaae  ytm 
Dieses  zusammengenommen  findet  sich  für  daß  Lei- 
den von  a  die  Verhältnisszahl  «1^.4.     '  ^ 


a  a» «f  +f^' 
Endlieh  aul  h  vnAt  nur  die  Kraft  om;  es  entsteht  aber  die 
Frage,  welches  die  Sfiannung  dieser  Kraft  sein  werde?  Für  a 
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l**^]  215.21«. 

ttüem  wäre  öie  ~,  für  eine  voükumiiiiie  Coniplexioii  «-J-a  waie 
sie  för  die  unTottkommiM  Cfmplexion  ist  m  wegen  der 
Hülfe  ohne  Zweifel  Das  J^eitleu  von  6  verhalt  sich  - 

Ubefdies  wie  4-»  al«o  findet  man  füir  da«  Leide«  von  b  die  Ver- 


Alle  gefundene  Verhältnisazalilen  Bissen'  sivk  durch  m  divi- 
diren»  daher  setzen  wir 

Nun  ist  woU  zu  bemerken»  dass  in  diesen.  Verhältnissen  nn- 
mogfich  die  Hemnongssumme  könne  Tertheik  werden.  ^  Denn 

die  Totalkräfte  a  +  ^,  a  4-  — ,  «iud  nicht,  wie .  die  Kräfte  in 

allen  unsem  bisherigen  Berechnungen,  rtin  mnehUdene  Kräfte» 

sondern  der  Theil     steckt  in      welches  dem  a  diese  Hülfe 

0 

giebt;  und  der  TheO  ^  steckt  eben  so  in  «.  Was  daher  diese 

Totalkräftc  an  Hemmung'  ericifloii,  d;i>  ist  eben  so  weni«r  rein 
gesondert;  sondern  es- liegt  auf  äli^iiiche  Weise  in  einander  ver- 
schränkt» wie  die  Kräfte/  Wollte  pan  das  alles,  was  die  .To- 
taikräfte  zusammengenonunen  leiden,  addiren»  so  bekäme  man 
mehr  als  die  Hemmungssunune  beträgt;  denn  mfot  bekäme  das 
alles  doppelt»  was  der  Wahtheit  nach  In  einem  andern,  enthalten 
ist»  obgleich  die  Rechnung  es  neben  dem*  andern  anlstellt. 

Demnach  sei  das»  was  von  der  Xotalkraft  f^-^^  gehemmt 

wird,  9tf:  sb  muss  diesiss  u  zuyordent  zwischen  a  und  ^  ge* 

thrilt  werden.  Nur  der  erste  Theil,  der  sich  für  a  ergeben 
wird,  gehört  wahrhaft  zur  Hemmungssuuime;  der  andre  Theil» 

welcher  auf    konmi^  ist  ein  Leiden  für  das  helfende  «.  Dessen 

Tinnreachtet  darf  er  diesem  nicht  besonders  angerechnet  werden, 
<1(  im  er  liegt  versteckt  in  dem  wirkliehen  Leiden  des  «,  wel- 
ches man  findet»  indem  man  diejenige  Hemmung»  die  zur  To- 

talkraft  gehört,  nach  dem  Verhältniss  ai-^  eintheilt, 

wo  denn  wiederum  nur  der  erste  Tlicil  zur  Ueniniungssumme 
gehört,  der  andre  aber  in  dem  eben  gefundenen  Leiden  von  a 
versteckt  liegt»  und  keinesweges  zu  demselben  zu  adduren  ist. 
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ni.  W  [i.t4. 

Nach  ilietea  J^mmmaen  wird  folgender  Gang  der  Eechnuug 
Idar  «etn:  man  denke  sicli  irgend  ein  X,  als  ob  es  dasjenige 
w8re,  was  nach  den  zuvor  bcf^timniteii  YerhihiiiaseB  gedieilt 
würde.  Die  vierten  Qüeder  der  FroporCiaiieii '  zedicge  man 
durch  neoe  Proportumeo»  um  daajemge,  wu  wiikfich  zat 
nemmnogMumme  gebort,  heratiszqaoiideRi;  man  addire  das- 
«eFbc,  und  setze  es  der  cmror  bestnnmten  Hemmongssiimme 
gleich;  daraus  finde  mau  ^,  und  substituirc  i^tinen  "Werth  in 
die  zuvor  mit  Hülfe  dcspelben  bestimmten  walueii  Theile  der 
nemmungrtf-umrat:;  dlc^e  Theile  sind  nun  wirklich  das,  was  die 
einzelnen  Vorstellungen  leiden,  and  die  Aufgabe  ist  dadurch 
auf^'clÖHt. 

Dur^  die  Rechnung  mng  diese  Vorschrift  vollends  klar  wer- 
den« —  Zuerst  werde  X  getheilt  nach  den  obigen  Yerhäk- 
nissen  M,  P, 


N  «X: 


MX 


M^[\jr  P  ****  Leiden  für  die  Totalkrafft  «H-^;  e«  «er- 
fiUlt  nach  dem  Verhältnisse  a:—  in  zwei  Theile.   Nur  der 

erstre  wird  ztir  Hemmungssyimme  gehören;  mim  sondere  ihn 
ab  durch  die  Proportion 

' .  ot^-rg  MX  ^JO  

•     *  +  iV  +  y  •  <at  +  r^)  (M4'J^^& 

Ferner  ist  das  Leiden  für  die  Totalkraft  a  +  ; 

C8  zeriiillt  nach  in  zwei  Theile;  den  ersten  sondere  mau 
ab  durch  die  Proportion 

fa*  -f  Vi  ^  JVX  a  X 

PX 

Endlich  jig^jy^p       dae  Leiden  für  bi  welches  keine 

Hülfe  bekommen  hat,  sondern  seine  Hemmung  allein  trägt 
Daher  ist  hier  keine  Absondenmg  anzubringen,  sondern  dieses 
Leiden  gehört  ganz  /in  Summe  der  Ilenunung. 

Jetzt  müssen  die  gefundenen  Theile  addirt,  und  der  liem- 
mungssumme  =:S  gleich  gesetzt  werden;  also 


NX 
PX 
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Dieser  Werth  von  X  ist  zu  substltuiien  in  die  gcfimdeneu 
Theiie,  welche  gehemmt  werden  vou     a,  und  6;  demnach: 

 ^  wirq  gehemmt  von  «; 


 wjprü  geiicimut  von  a; 

wird  ^cKemmt  von 


l!tprn!i8  Rieht  mnn  mm  die  wnhvan  yprhn]fm«:^7T\]]}c-n,  nach 
denen  die  HeiiimungsfiuiiHnc  i^ich  wirklich  theUt.     Sie  aind 


die  zweite  wird  = 


die  dritte  ist  tmd  bleibt  .s=7-;-T-r — r. 

In  dieser  Dt -tiiuinunjr  der  Vcrliältnisrtc  müssen  zwei  nnlro, 
uuö  dem  Von<^en  .schon  bekannte,  mit  ontliahen  sein,  an  denen 
wir  ihre  Richtigkeit  erprohen  können.  Für  r  =  rt  und  (t  =  u 
ukv^  die  anvoilkomnme  Compleauon  in  eine  Vollkommne  liber- 

gefaa».  Pafih:  \^r4<Ke VeAftltnieftgahl  fiir    „^JJ'^^y  =  (^rTW 


die    -      -  fiir  r/,  —  "  ^ 


die-       -  IQr^ 


3  _ä.  

b  (rt*  +  aa)        *(il  +  a)' 

oder  mit  b(a-\-  nudtiplicirt,  ab,  ah,  a(a  -\-  a).  Nach  §§.  60 
und  61  alu  1  würden  wir  folgende  Rechnung  gefidn*t  haben: 
erstlich  iuiuen  wir  p  und  tt  ^  o  i/pset/t:  daraus  wäre  d  is  lleni- 
mangsver^iiitUMSS  b:a  gefunden;  dcnmacii  von  der  Compiexiou 

würde  geliemmt  J^ö  '  müsete  zerlegt  werden  iüaeh  dem 

Vcrhkltnisö  der  Bestandtheilc  der  Compiexion;  und  die  vierten 
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«65 

von  a,  V  Y  ■  \     .  A\»  • 
'  (« «f  a)  (« «f 

welche  Grössea  sich  vcrhaltcu  wie         ,         ,  und  a;  oder 

wie  «6>  a6,  a(a<4;')>  dieses  aber  sind  die  nämlicheu  Verkält- 
nisse»  welche  eich  tau  den  obigen  Formeln  ergeben  haben.  — 
Für  «s^Of  folglich  auch  ^so,  sind  bloss  a  und  (  im  Wider- 

»treit;  nun  werden  jene  Verbältnisezahlen  o,      y,  wie  gehörig, 

|.  65. 

Mit  der  nunmehr  geschefienen  Bestimmung  des  Hemmungs- 

verhäJtuisses  begnüpfen  wir  uns  hier,  weil  die  nach  demselben 
zu  erwartende  wirkliche  Hemmung  allcmnl  noch  von  andern 
beiiremiHciiten  Umständon  abhiliisPU  wird.  Denn  wir  müssen 
wegen  der  angenommenen  nnvollkommnen  ComplexioTi  voraus- 
setzen, duss  die  Elemente  derselben«  a  und  a,  beide  von  irgend 
welchen,  hier  unerwähnt  gebliebenen  Kräften  gehindert  werden 
sich  im  ßewusstsein  höher  zu  heben,  wodurch  sogleich  auch 
ihre  Verbindung  inniger  werden«  folglich  r  und  q  sich  Tergros- 
eem,  und  d^ren  Wirkung  wachsen  ^ffirde.  Eigentlich  haben 
wir  im  Vorigen  nur  die  Vertheilung  des  Dvacks  bestimmt«  der 
ans  4^m  Gegensatee  des  a  und  6  entsteht 

Jetzt  suchen  wir  uns  die  Bedeutung  der  gefundenen  For- 
meln klärer  zu  machen.  Der  Schlues  des  vori<^'en  §.  zeisrt» 
dass  wenn  die  Complieation  sich  der  Vr>l!konmieuheit  nilliert, 
a  beinahe  in  dem  Verhältnis«  seiner  eignen  Stärke  die  ihm 
fremde  Uemmung  zwisclicn  a  und  6,  tragen  hilft.  Am  weite- 
sten hievon  verschieden  ist  der  Fall  einer  sehr  unvoUkommnen 
Verbindung  awiachen  a  und  «.  Gesetzt^  das  Product  tq  sei 'so 
kleine  daas  man  es  neben  a'  und  vernachlässigen  könne«  so 
werden  die  Verhaltnissaahlen  nahe 

'   1    r£      1     !  • 

Daa  heisst«  die  Hemmung  zwischen  a  und  h  wird  durch  das 
complidzte- a  nnn  wenig  verändert;  a  leidet  desto  weniger,  je 
stärker  es  ist,- und  je  weniger  r  gt  g<  ii  a,  und  q  gegen  «  be- 
trägt.   Zwischen  diesen  beiden  aussersten  Fällen  liegt  in  der 
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Mitte  die  Aimahme  r=  Ja  und  Qjss^a;  und  nuu  werden  jene 
Zalileu 


für  «sa  wird  hieraus 

5«'   5«'  T' 

Man  kann  aneli  diese  Annahme  a^a  gleich  in  die  all 
meinen  Ausdrücke  setzen;   alsdann  latisen  sich  diese  durch 


^-i^  dividiren,  wd  man  .findet 


Hier  ist  merkwilrdi|^  dasa  die  Summe  der  ersten  beiden  Zah-* 
len  ^1  ist  Demnach  verhält  eich  das,  was  von  der  ganzen 
Cemplexion  a+'«  gehemmt  wird,  zu  dem  Verluste  von  6,  im 
anf^enuimnenen  Falle  wie  b  zu  a;  die  liebte  r  und  (>  alter,  die 
nienial»  einzeln,  .«ondern  iiunn  r  zu  einem  Producte  verlMindi^n 
in  Betracht  kommen,  hcftimmeii  dann  ferner  die  Vertiicilun«/ 
dessen,  wa8  von  der  Complexion  zu  hemmen  ist,  auf  die  Ele- 
mente deeseiben. 

8.  66. 

Die  hüchpt  wi(  htigc  Ver^^chiedenheit  der  uiu  ullkommnen 
ComplexioTieii  \ m  den  vollkonimnen  liegt  mm  klar  vor  Angen. 
Wir  haben  im  vorigen  Capitcl  gesehen,  da.Sf*  unsre  Vorstellun- 
gen, so  weit  sie  vollkommen  verbunden  sind,  trotz  allen  Hcm- 
mungen  atets  ihren  Zusammenhang  unversehrt  behaupten;  denn 
irollkommne  Complexionen  bleiben  sich  stets  ähnlich  (!•  61). 
Ganz  anders  verhält  es  sich»  sobald  eme  Verbindung  unvoU- 
kommen  iat  Da  wird  durch  jede»  anoh  die  kleiafte  Hemmnng^ 
die  das  euie^  Element  der  Compiexion  atarker  taSif  ab  das 
andre,  andi  die  Vefknfiplung  lockerer  gemad^t,  indem  eins  dem 
andern  um  so  viel  entzogen  wird,  als  dies  minder  wie  jenes 
unter  dem  vorhandi  iicn  Drucke  leidet.  Noch  mehr!  die  vor- 
handene Vcrkniipfiing  wird  verfälscht  dureh  eine  entgegenge- 
setzte. Denn  nach  geschehener  Hemmung  eoni[)licirt  sich  b 
wü  m  in  eben  dem  Maasse  stäcker«  als  von  a  mehir  verdrängt 
wurde;  dergestalt,  dass  nunmehr  «  nicht  bloss  mit  a,  sondern 
auch  mit  6,  dem  Widerapiel  von  a,  verbunden  ist.  -r-  Allein 
liiebei  besteht  mehts  desto  weniger  in  «  das  dtreben »  ä  bis-  auf 
den  vorigen  Punot  der  Verbindung-  wieder  mit  sicji  za  verein 
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mgen.  Denn  cBe  ganse  Stirice  dieser  Verbindung  wird  fort- 
wShrend  ak  Bedingung  des  voiliandenen  Gleichgewichts  vor- 
ausgefletst;  wSre  ne  schwacher,  so  würde  b  noch  mehr  als  schon 
geschehen»  von  s  hemmen.  Hiedwch  kommen  wir  weiter  in 
der  Lehre  von  den  GeßUilen.  Denn  der  Zustand  einer  Vor- 
stellung, —  wie  hier  a,  —  da  sie  eine  andre,  gegen  die  Ctoeetae 
des  Gleichgewichts,  höher  ins  Bewusstsein  zu  heben  bemüht 
iöt,  veriinticrt  da«  y nr>j>-^!rUu  um  «jrar  nichts,  kunu  also  auch 
nicht  zu  dem  pogeiiuiuiten  Voi>iclhingsvermögen  geitji^hnet 
weiden.  Es  ist  ein  Sehnen^  welches  befriedigt  werden  würde, 
wenn  die  angestrebte  VorÄteHung  (hier  a)  von  neuem  gegeben 
würde;  jedoch  so,  das«  darauf  selir  I  iM  ein  entcr^^nrcngesetites 
Sehnen»  nach  6,  folgen  würde»  sobald  näinlich  dies  ^ireh  das 
neoe  a  merklich  gehemmt»  und  dadurch  s«f a^  Verbindnag  mit 
«t  entzogen  wäre.  Jedoch  dergleichen  Betrachtnngen/liiiiBeh 
f^lch  hier  noch  nicht  ansfOhren;  sie  gehören  sammt  der  obigen» 
uui  ii^aclc  dca  §.  Ol,  in  den, zweiten  Thcü  diese:?  Werks.  , 


SECHSTES  CAPITEL. 

.  .       Von  den  Verschmelzungen. 

1.67. 

Die  ersten  Vorbegriflb  von  den  Verschmelzungen  der  Vor- 
steUungen  finden  sich  im  Anfange  des  vierten  Capitels.  Die 

Vereinijrunfi:  solcher  Vorstelhin<»en,  die  zu  einerlei  Continuum 
gehören  (wie  roth  und  blau,  welches  beides  Failfcn  sind,  — 
oder  wie  ein  panr  Töne,  oder  dgl.),  eoU  Verschmelzung  heis- 
sen.  Sie  führt  einen  besondem  Namen,  weil  der  Grad  der 
Verbindung  hier  nicht,  wie  bei  den  Complicationen  ungleich- 
artiger Vorstellungen  (wie  Ton  und  Farbe),  bloss  von  sufäl- 
Ilgen  Umstiinden  abhängt»  sondern  durch  den  Hemmungsgrad 
der.  verschmebenden  VorsteOungen  selbst  besehrünkt  wird. 
WShrend  nun  diese  Art  der  Vereinigung  verschiedener  Vor- 
stdlnngen  au  äner  Gesammftialt  niemals  vollMiindiger  werden 
kann,  als  der  Hemmuii<;.sgrad  derselben  es  gestattet:  k5nnen 
recht  fiiglich  noch  zufälhge  Ileminungen  dazu  kommen,  um 
dcrenwillen  die  Vereinigung  noch  geringer  wird.  Allein  sol- 
che Nebenumstände  setzen  wir  hier  bei  ISeite.  . 
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>  Es  ist  aber  nöthig,  zweierlei  Verschmclziinpr  zu  iintcrschüi- 
den,'eine  nach  der  Hemmung,  eine  andre  vor  der  Hemmung*. 

,  Zuvörderst  nämlich  ist  klar,  dass  wegen  der  Einheit  der 
Seele  Alles,  was  sich  nicht  widerstrebt,  ein  intensives  Eins 
werden  muss;  daher  die  Verschmelzung  nach  der  Hemmung. 
Diejenigen  entgegengesetzten  Vorstellungen,  deren  Hemmung 
geschenn  ist,  verschmelzen  gerade  so  w^eit,  als  sie  sich  nun 
nicht  mehr  hemmen.  Die  Reste  bilden  eine  Totulkraft,  ähnlich 
jener  bei  den  unvollkommenen  Complicationen;  jedoch  mit  dem 
Unterschiede,  dass  die  Complication  vollkommner  wird,  wenn 
die  complicirten  Vorstellungen  zugleich  steigen;  hingegen,  wenn 
die  verschmolzenen  ihren  Verschmelzungspunct  übersteigen, 
die  Hemnmng  von  neuem  beginnt;  (mit  einer  Einschränkung, 
die  im  §.  93  erst  vorkommt).  i*. »  -  .  > 

Verschieden  hievon  iöt  die  Verschmelzung  vor  der  Hemmung. 
Diese  hängt  ab  von  einem  gewissen  Grade  der  Gleichartigkeit 
der  Vorstellungen,  ße^öllig  entgegengesetzten  kann  sie  nicht 
BtattHnden,  welche  gleichwohl  jener  andern,  nach  der  Hem- 
mung, unterworfen  sind.  —  Man  denke  sich  zuvörderst  zwei 
vollkommen  gleichartige  Vorstellungen,  z.  B,  beim  Sehen  zweier 
gleich  gefärbter  Puncte,  oder  beim  Hören  zweier  gleich  ge- 
stimmter Saiten.  Dass  diese  gleichartigen  völlig  (und  augen- 
blicklich) in  eine  einzige  Intension  des  Vorstellens  verschmel- 
zen werden,  wofern  sie  gleichzeitig  ungehemmt  im  Bewusstaein 
sind,  versteht  sich  ganz  von  selbst.  Was  wird  aber  daraus 
werden,  wenn  ein  paar  unendlich  nahe  Vorstellungen,  das  heisst, 
zwei  fast  gleichartige,  und  deren  Gegensatz  unendlich  klein  ist, 
sich  gleichzeitifj  un^jehemmt  zusammenfinden?  Natürlich  kann 
der  Erfolg  nur  unendlich  wenig  von  dem  vorbemerkten  abwei- 
chen. Dennoch  lündert  der  Gegensatz  eine  völlige  Vereini- 
gung. Und  —  was  die  Hauptsache  ist  —  er  lässt  sich  •  von 
dem  Gleichartiffen  nicht  absondern.  Nur  in  Gedanken  kann 
man  eine  Vorptellung,  verglichen  mit  einer  andern,  zerlegen  in 
Gleiches  und  Entgegengesetztes;  der  Wirklichkeit  nach  aber 
sind  dieses  nicht  wahre  Bestandtheile  der  einfachen  und  sich 
selbst  gleichen  Vorstellungen.  So  ist  die  Wahnichmung  der 
violetten,  oder  der  grünen  Farbe,  —  desgleichen  die  irgend 


•  Beides  ist  eigentlich  Verschmelzung  wäArenrf  der  Hemmung ;  allein  die 
obigo  Unterscheidung  befördert  die  Fasslichkeit. 


einea  nuiaikalisohen  Tones  —  gewiss  eine  cinfuclie  Wahrneh- 
mung; wenn  schon  die  Zerlegung  jener  iü  Roth  und  Blau  u.  8. 
w.  ak  eine  zufiOlige  Ansicht  zulässig  ist  —  t>a  hub  das  Gleic)i- 
artige  gewiss ^  und  sogleich,  venchmeben  sollfe;  d«. es- aber 
nicht  losgerissen  von  dem  Entgegengesetsten,  för  sich  aOein 
yersohmdbsen  kann;  da  es  viel^iiefaf  das  letztere  in*  seine  Yer- 
Schmelzung  mit  sich  hineiüzidien  muss,  —  so  imrd  der  wirk- 
liehen  Vereinigung  ein  Kampf  vorann^ehn,  dessen  Entschei- 
dung bcjstimmt,  wie  innig  die  wirklit  lu  V  ( i  cinigung  sein  werde. 
Also  äusjjCiL  Hicli  dns  nieichartipfc  der  Vür8rollun*xcn  (mnn  ver- 
gesse nie,  dass  wir  von  einfachen  Vorstellungen  reden,  und 
nicht  etwa  An  Complexionen)  zuerst  als  ein  Streben  zur  Ver- 
s^mebtimg;  dergleichen  bei  den  völlig  Gleichartigen  nicht  vor* 
kommen  konnte.  Dieses  Streben  wird  nun  bei  unendlich  nahen 
nur  unendlich  geringen  Widerstancl  finden. 

Nehmen  wir  hingegen  jetsst  Vorstellungen ,  deren  Gregensait 
eine  endliche  GrSsse  hat:  so  kann,  er^eh,  die  Verschmelzung 
nur  allmälig  zu  Stande  konmien,  in  dem  Maassc  nanilich,  als 
die  Gegensätze  dem  Streben  znr  Vereinigung  alhnülig  nach- 
geben: zweitens,  aus  dem  Grade  des  Gegensatzes  und  der 
Gleichartigkeit  muss  die  Stäikc  des  Strebens  zur  Vereinigung, 
und  hieraus  weiter  berechnet  werden,  wie  \nel  dieses  Streben 
über  die  Octrtm^ätze  vermögen,  wie  viel  wirklicbie  Vereinigung, 
und  folglich  welche  Totalkräfte  es  am  Ende  enseugen  werde. 

'  So  Tiel'Zur  TodänfigenAufkliining  der  Begriffe;  wir  suchen 
jetzt  die  aUgemeine  Methode  aihr  Verschmelzungsrechnuttg; 
welche  der  Rechnung  fiir  unvollkommne  Complicatioiieb  «i 
wesentilchen  ähnlich  ist  • 

f.  68. 

Für  die  drei  Vorstellungen  6,  c,  gebe  «s  drei  Versclimci- 
zungsliülfen,  h,  A',  Ä";  welche  nach  was  immer  für  einem  Ge- 
setze bestimmt  sein  mögen,  nur  aber  nicht  von  fremden 
flüssen  herrühren,  sondern  aus  gegenseitiger  Wiikung  von  tf, 
6,  und  c  auf  einander  entsprungen  sein  müMen.  Auch  sei 
a4-Ä«%  d c+A"«7.  Der  Hemmungssumme  wider- 
stehen nun  diese  TotalkriSfte  nach  -dem  umgekehrten  YeAMt* 
muB  ihrer  Stiufce,  und' vielldoht  noch  im  geniden  VerfaSltmsse 
irgend  welcher  Hemmungsgrade  oder  Summen  -von  ITttnmungs» 
graden,  um  deren  Bestimmung  wir  uns  hier  nicht  bekümmeni, 
deren  Stelle  wir  aber,  noch  Analogie  der  Untersuchungen  iiu 
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diifttetf  €aphel,  mit  Sg  9i  ^»  bMeidmen.  So  werden  die  Hern- 
miiiigmriwUnisee  * 

i'        7'  o«ler  'i^y»  ^«i^ 

Weil  tibet  die  Totalkräfte  mm  TheU  in  ttittii«<^Ar  entbalien 
sind,  so  wird  auch  das  Gehemmte  nach  eben  denselben,  Ve^- 
hSItnSssen  in  einander  verschränkt  sdn  (gerade  wie  im  fUnltcsn 
Capitel).  -Wenn     B:  (  dem  a  eine  Versohmehnngehfilfe  lei« 

stet,  so  ist  das  Leiden  der  hieraus  entsprungenen  Totalkraft 

nur  zum  Thcil  ein  Leiden  von  a;  der  andre  ilieil  steckt  in  dem 
Leiden  von  b.    Daher  darf  man  nicht  dm  Gehemmte  d<  r  ro- 
taila^fte  zuRammcnjjcnommcn  der  liiiiiijuinjrs^summc  gieich 
setzen.    Vielmehr  sei  dasselbe  =X;  eine  noch  unbekannte. 
Grösse.  Nun  hat  man  die  Proportion^: 


■ 


Saß  l 

4 

Aus  den  vierten  GHcdem  hat  man  abzus  iKlim  das  Leiden 
von  Oy  k,  und     durch  folgende  drei  Proportionen: 

*       '/^y  +  w  +      * « ('is^y  +  ^«y  +  ^«/O 

Die  Snirnne  der  gefundenen  vierten  Glieder  ist  die  wirkbohe 
Ueinmungssumme,  also  '  •  ' 

''>A.  X  /afßy  .  btiay  .  e&aß\      «  * 

*         :  i      i/?y  i- >Say  +        •  V  a         ß  >    "  *  - 

^  pUifch  Substitutioa  dieses  Werthes  von  X  findet  sich  pm 
:  r  4 .  idas  Leiden  von  •»a^yi4,i,«v  +  e»«^y 

0Q4s«  ^  liW  sind  die-YeFhiat. 

wdraaeh  dii^|Ppnmin^g(9ii]W  Man 
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übcrKieht  dieae  V^ältniflAe  nock  leichter»  weim  nuui^ae  ao 
schreibt:  * 

ar  cB" 
ii*  ßi> 

Üitd  weö  a»ii-+Jk9  «o  iet     =  ^  ..;  oft  aber  wird  k 

eio  80  kleiner  Bruch  sein»  da88  man  im  Nenner  weglassen 

laam*    AAsdann  ist  beinahe  ^=  welche  Abkoming 

auch  auf  die  ührigen  Verhältnisszahlen  pasfft. 

8ind  nur  zwei  Vorstellungen  a  und  b  gegeben:  so  ist  c=o; 
man  kann  durch     dividiren;  und  ea  iat 

daa  Leiden  von  fl«^-;^^,r:p^ 

Für  mehr  als  drei  Vorstellungen  würde  man  die  Bechnung 
nach  Analogie  der  hier  gezeigten  anzuordnen  haben. 

8.  69. 

Um  von  den  «refundeuen  Formeln  eine  leichte  Anwendung 
zu  mjichen,  wollen  wir  die  Verschmelzung  nach  der  Hemmung 
mit  der  Kinschriuikuug  in  Betracht  ziehn»  daaa  wir  zunächst 
volle  Hemmung  aller  Vorstellungen  untereinander  annehmen. 
J>ie8e8  befreit  una  von  denRücksicliten«  weiche  die  Vers(;hniel- 
sung  vor  der  Hemmung  aonat  eifordem  würde;  indem  die  letx- 
tere  nicht  eintreten  kann,  wo  gar  keine  Gletcharli^dt  der 
VoteteUungen  vorhandeir  iat. 

Ks  aeien  demnach  von  a  und  b,  nach  vollendeter  Hemmung, 
die  Re.«te  verschmolzen.  Darauf  komme  plötzlich  die  Vor- 
stellung e  hinzu;  (plötzlich,  damit  nicht  der  Zeitverlauf  einer 
länger  anhaltenden  "W  ahrnehmung  es  nöthig  mache ,  über  die 
Statik  des  Geistes  zur  Mechanik  hinauszugehu.)  Man  sucht 
für  die  Hemmung  zwiaehen  b,  und  c  den  Punct  des  Gleich- 
gewichts; (also  nur  daa  finde  der  Hemmung,  nicht  ihr  all- 
mttligea  Werden»  welchea  wiedemm  in  die  M^^lmiiHr  lunein- 
gehört.) 

Ofienbar  mdaaen  wir  hier  sneiab.die  Verachmebungahfllfe 
beatimmen»  weliihe  m  nnd  h  einander  g^iena^dg  leisten,  indem 
aie  vOn  t  lum  weitem  Sinken  gedringt  werden.  Für  c  selbst 
giebt  es  hier  noch  keine  solche  Hülfe,  dergleichen  e««  emt  nach 
geschehener  iieimnung  bekommen  wird.     So  viel  hegt  ror 
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Angea,  dass  a  und  b  nua  dem  -e-  8t8ik«r  widcnt^en  werden^ 
ala  wean  iie  nooh  nnvenolmiolieii  wtfirciii  denn  ti»  waäuxt  ifam 
Tfaeil  ak  Eine  ToUJknk  entgegen. 

Zuvorderst  ist  im  allgemeinen  die  Bestimmung  der  \^er8chmel- 
zungshülfe  hier  dieselbe,  wie  im  vorigen  Capitel.  Es  eei  der 
Kest  von  a,  =r»  der  von     s=q,  so  hilft  r  dem  6,  in  so  fem 

der  Bmdi  y  die  Andgpmg  der  Hülle  gestattet;  desgleiohen  ^ 

dem  a,  in  so  weit  der  gedrückte  Zustand  von  a,  gemäss  dem 
Bruche  -^y  für  die  Hülfe  empfönglich  ist  Mit  eiilem  Worte: 

a  bekommt  die  Uülfe  — :  und  b  die  Hülfe 

■ 

  • 

Ferner  mlteeen  w  in  das  erste  Capitel  mri|ckgehn>  mn  dort 
die  Werthe  von  r  und  ^  sa  finden.  Denn  diese  hfiiigen  ab  Ton 
der  Hemmnng  swisehen  b  nnd  a.  Es  ist  aber  nach  §.  44 

ioigüch  r^==;^.-^-;^. 

sei  b=:ya;  so  wird  rp=«  — — 73-i — — ' 

^  (1  +.»)« 

(1  +  «)* 

^"T—    0  +  1.)«  **T*T* 

"VVir  werden  einen  Augenblick  veiw  t^  ilcu  bei  diesen  Grössen^ 
die  mau  pffenbar  als  Functiouen  von  k,  d.h.  von  dem  Verhält- 
nisse zwischen  a  und  6,  ansefan  kann.  Für  icsi  wird^äs'!«. 
nnd  -~  =  ia.  Ist  x  ein  kleiner  Bruch,  so  kann  man  die  höchste 
Potenz  als  unbedeutend  wegbssen,  imd'esivird^s:;^,  und 

Wird  von  der  Function  das  M- 

ferential  sO  gesetzt,  so  kommt  man  auf  die  Oleichüng 

—  jje  —  l=sO,  deren  einzige  positive  Wurzel  =  1 ; 

desgleichen  von  der  Function      ]|.-^t*  das  Differential  9.O 

gesetzt,  führt  zurGlaehung  x*  -f  3^jt»-^ir"-la0,  dei^  ein- 
zige positive  Wurzel  etwa»  klclucr  ist  als  0,7.  Dieser  letztere 
Werth  von  x  gjebt  ohne  Zweifel  ein  Maximum;  eigentlich  auch 
für  jene  erste  Function  der  Werth  doch  dieser  ist  zu- 

f^ch.  der  höchste  brauchbare  Werth  von.u,  denn  die  i^  ormdn 
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für  r  und  q  setzen  vomus,  dass  a  J>  b.  —  Diuis  es  lüi  die  Ver- 
'  schmelziinp^phülfo,  welche  6  erhält,  ein  Maxipium.giebt,  ver- 
dient bemerkt  zu  werden. 

Hier  folgen  einige  bereehnete  Wertbe  der  Vecsckmelzubga- 
hiHfen»  für  a»i. 


»=^0,9 

* 

0,2717 

* 

«»0,7 

• 

0,293 

0,174 

0,291 

JC=0,5 

•   *  • 

0489 

x^0,4 

0,278 . 

0401 

K=0^ 

» 

K»r0,2 

0,215 

0,032 

0,161  . 

Für  kleinere  h  üudet  mau  sehr  leicht  ^=sj^-=:aH  (1  —  x) 

näbenmgsweiset   also  z.  B.  für  x=04      y  nahe  »0,09; 

lol^ch  ^c=  0,009.   Man  sieht,  dass  die  Veiachtnelzimgshülfe 

für  b  }ßm  aehr  bedeutend  ist,  indem  aie  .^e  Stivrke  dea selben 
betnahe  rerdoppelt,  wShtend  dagegen  die  HUlfe  für  a  nielit  in 

Betracht  kommt. 

Jetzt  können  wir  in  denFormehi  des  vori<Ten  §•  «  ß  bc- 
Ftimmen.    Die  llemmungscocfficienten  t,  werdeu  lurnnji- 

failcn;  denn  wir  haben  volle,  also  gewiss  gleiche  Hemmung  an- 
genommen, und  die  Versckmelzungshülfen  tnüs8$H  in  eben  de» 
Grudm  §ehemmt  werden  tote  die  YanHlhrngw  d$MH  ata  M/H 
ifnd'  ttmiueht  lotteAer^  die  Jimmung  m  'ikumk  4berg$kt*  Ferner 
ist  ssssf,  ireil  et  ftr^  nech  keine  Hülfe  giebt,.  wie  eohon  ei>- 
innert  worden.  Daher  lüsst  eich  duireh  e ^7  diiidiren;  und 
!e  'Fermdn  geben  nun  einiaebe^ 
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•  diu.  Leiden  von  a.  =— _  ' 

.         .  -    h  ^^^'^^ 

wobei  noch  zu  bemerken,  dass  hier  c  jede  beliebige  Giöm 
haben  kann,  indeia  zu  a  und  6,  den  schon  YerschmolseneQ« 
jede  starke  oder  schwaehe  dritte  Vorstellung  hinxutreten  mag. 
Nur  in  der  Bestimmung  der  Hemmungssumme  muss  hierauf 
gehörige  jHücksicht  genommen  werden. 

Es  sei  niT^rderst  assth=zf=\.     Demnach  5  =  2^  a=§ 
f=  1,25;  «2  =3  1,5625;  «V'  =  2,4414. . .  und  hieraus  .  . 
das  Leiden  vop  a  =  0,5614 . . 

M      »»      »t   *  =  0,5614.. 

n      »>      f »    c  =  0,8772 . . 
woraus  die  starke  Wirkunfr  der  Verschmelzung  zu  erkennen  ist; 
denn  ohne  sie  hätte  das  Leiden  von  allen  dreien  gleich  grossy 
und  «}bO,6M..  sein  soileiL  . 

Essel  ferner  ««1;  ft=sOJ;  c=l;  also  S=1J:  aa=l,805; 
/9  =  0,993j  «2  =  1,4520;  =  0,98605 . .;  «^^^  =  1^17.,, 
woraus  • 

das  Leiden  von  0,48814 
^      „      «  6=0,50317 
„      „  c=0,7087 

Dieses  Beispiel  seigt  noeh  weit  auffaUender  <fie  grosse  Ver- 
fiiiderung,  wslohe  ans  der  YerschmelzQng  heirTorgeht  Denn 
nach  f.  49  hätte  h  unter  die  Schwelle  sinken  soQen,  wjell  neben 
zweien  Vorstenuog^,  deren  Starke  1,  die  dritte  schwächere 
=  ^  i  =^0JC7..  sein  muss,  um  sich  nur  auf  der  Schwelle  be- 
haupten zu  können.  Jetzt  hin^^jnren  tritt  ;in  die  RteHe  von  b 
nicht  nur  die  Totnlkraft  0,993;  sondern  t^elhat  waf  diese  leidet, 
ist  zum  Theil  enthahcn  in  dem  Leiden  von  a;  daher  denn  a 
fast  so  stark  als  6  selbst,  von  der  Hemmung  ergriÖeu  wird. 
Dennoch  ge\vinnt  auch  a  durch  den  Schutz  der  Verschmelzung. 
Denn  ohne  diesen  wire  zwischen  c  nnd  d  die  Hemmungssumme 
=  1  gleich  getheüt  worden»  folglich  hlitte  das  Leiden  von  a 
lasO^'sdn  müssen.  Desto  grösser  wird  die  Ladt  fllr  die  neu 
fajnsakommende  Vorstellung;  und,  was  woU  zu  bemeifcen»  auch 
die  Versehmelzon^hülfcn ,  welche  sie  selbst  f&r  die  Zukunft 
erlangt,  werden  um  so  kleiner,  je  kleiner  ilir  Üebt  ausföllt 

URaa,«HT  s  Werke  V.  25 
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m.  3Ä6  tS-70. 

Nichts  desto  weniger  TemMeht  sie  für  eine  knm  Zeit  dien  Sl- 

tem  VorstcHuns^en  grosse  BcBch werde,  wie  der  folgende  Ab- 
schnitt zeigen  wird;  und  nicht  ohne  bedeutende  Bewegung  des 
Gemüths  wird  der  liier  fundcne  ZiistAiid  des  ( Gleichgewichts 
gewonnen.  Uiesea  eben  so  wohl  als  jenes  ist  der  Erfahrung 
yoUkommen  genuUe. 

§.70. 

•   Wir  können  hier  die  Fragen  nach  den  Schwellen  nicht  mit 

Stillseh wcigen  Übergehn,  deren  zwei  versclncdcne  ans  der  Ver- 
schmelzung folgen  müspcn.  Denn  entweder  soll  6,  ungeachtet 
derHiilfe,  die  ihm  zu 'FIk  il  wird,  von  a  und  r  nnf  die  Sehwelle 
getrieben  werden;  oder  c  selbst,  welches  Jetzt  stärkem  Wider- 
stand findet»  BoU  zur  Schwelle 'ftinken. 

Qie  efsteFe  Schwelle  mrd  bestimmt  durch  die  Gleichung 

j,  Sbfa*  . 

oder  «7/?^  4- d/tf* a  5^«*. 
£e  int  hier  mn  leiditesten,  y  zu  finden,  also  die  übrigen  GrSmen 

nach  Gefallen  anzunehmen.  Daher  stellen  wir  die  Gleichung  so: 

FUr  S  finden  zwei  Fälle  statt.  Entweder  das  liinzukommendc 
c  muss  der  Sehwelle  wegen,  auf  die  es  6  treiben  soll,  grösser 
sein  als  a;  dann  ist  4^6;  oder  b  ist  so  klein,  dass  zur 

Schwelle  em  kleineres  e  hinreicht,  nämlich  c<a;  dann  ist  5 
mmkr^Cf  oder  a6  4-  ff  weil  hier  ess/;  In  jenem  Falle  fiüH 
ka*  aus  den  Klammem  weg,  nnd  man  hat 

Dies  wird  imendHch  für  as/?>  wdehes»  wie  man  aus  dem 
Obigen  leicht  übersieht,  nur  möglich  ist  für  assb;  ausserdem 
ist  allemal  demnach  immer  ein  positiver  Werth  für  ^  zu 

Huden.    Die  Kechnung  ergiebt  zum  Beispiel        .  ' 

für  as=l,  6«bO,9;  y=  12,16.. 
„  a=l,  6  =  0,7s  r=  3,07.. 

j»  ««»1,  b=c=zOfii  fmm  1,13.. 

Hier  nähern  wir  uns  schon  dem  andern  Falle;  es  ist  voramni- 
sehn,, dass  ein  noch  kleineres  ^  auf  ein  7<l'lunweiseD  werde. 
Demnach  nehmen  wir  nun  S^t  +  f,  und  Sndeni  die  FemeL 
Es  fiyit  auch  jetzt  6«<  ans  den  iKbunmeni  weg)  und  man  findet 
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WO  man  Tor  der  Wimelgiöm  nur  poaitiTO  Zeicli«ii  nelimen 
daif»  ireil  sonst  f  iii»g«ttv  wiiide,  wdches  knnenSinn  bat  De« 
Beispiels  wegen  eei  «fal,  1=0^1;  so  ergiebt  sich  r  =0,206;* 
—  Es  versteht  sich,  dasa,  nm  dieses  und      voiigin  Beispiele 

mit  §.  49  zu  vergleichen,  man  überall  die  Grösse  im  Auge 
haben  nrnss,  welche  durch  die  beiden  andeni  auf  die  Schwelle 
getrieben  wird,  diese  ist  hier  6,  aber  im  §.49  war  sie  c.  Femer 
war  dort  die  mittlere  der  drei  Grössen  =  1  gesetzt»  dieses  mtkss 
also  auch  hier  geschehn,  um  in  der  Vergleichung  nicht  aneu- 
stossen.  In  den  drei  ersten  Beispielen  ist  as=sl,  und  zugleich 
die  mittlere  Grösse;  in  dem  letzten  Beispiele  ist  7  öder  c  diese 
mittlere  Grosse»  und  sie  BoDte  hier  aur  Einheity  oder  snm 
Maasse  Itir  die  andern  Grossen' genommen  werden. 

Doch  wir  eilen  zu  der  zweiten  Au^be.  e  soll  auf  die 
Schwelle  getrieben  werden  durch  die  verschmolzenen  a  und  b. 
Dafür  gilt  die  Gleichung  r 

oder,  weil.e=^  imd  5as^  +  c,  indem  s,  wenn  es  die  stSdnte 

der  VorsteUungen  wäre,  nicht  zur  Schwelle  sinken  würde: 

Es  sei  a  =  h,  folglich  ho  ist  c=a  ^^=0,884,  wemi 

a=l  und  folglich  «==1,25.  Ohne  V(  i Schmelzung  ist  c= , 
nach  |.  49.   Für  ein  sehr  grosses     und  sehr  Jmcines  x  .(man 

sehe  f.  09)  ist  ^  nahe  r-aim4,  folgMcfa  ^9be4li;- ferner  «— o» 

und  csas2fl6|^^^^^,  *        oder,  indem  für  ein  sehr  grosses  a 

füglich  4a&-  Hüben  ba^  k:\nn  weggelassen  wwden,  c=2ft.  Dies 
Ist  zwRr  nur  ein  Grenzwerth,  der  nicht  völlig  erreicht  wird; 
aliein  man  sieht  daraus,  dßss  vermöge  der  Verschmelzung,  selbst 
eini  stdrkwe  Vontelhmg  neben  einer  schoAcherM  kaim  atu  dem 
Bemustsein  verdrängt  werden,  —  Uebrigens  innss  nnn  auch  für 
^gend  einVerhältniss  yo«  a  imd  b,  e=b  auf  dec  Schw^o  sciii* 
Es  ist  schwer,  dieses  Veiiiilltaiss  genan  au  findaa.  Mkb  mttsste 
«  und  ^  dureh  ü  und  5  ausdrüohen;  oder  fOr  m^al  doroh  a, 

«5» 
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iiacb  |.  69.   Aliein  Bcfaon  asKa+  ^  enthält  die  vierte  Potenz 

von  IT  im  ZäUer,  und  die  Kweite  im  Nenner;  ß  die  dntte  im 

^iähler  und  die  zweite  im  Nenner;  daher  würde  die  Gleichung, 
worin  a'^^  vorkommt,  auf  einen  so  hohen  Grad  steigen,  dass 
die  Auflöf  iini:  gilt  als  unmöglich  fiele.  Durch  Entwu  ke- 
lun^  von  (1-f-x)-*  in  eine  Keihc,  durch  "Multlplication  der  zu- 
gehörigen Zähler,  und  Berechnung  der  daraus  cnti-tchcndcn 
Gr()S5=cn  bis  auf  die  dritte  Potenz  von  finde  ich  aus  einer  . 
eubischen  Gleichung  x  odeir  6  niUie  «=4;  eine  Verbesfiening 
mit  Hülfe  der  Annahme  >»|-f-i«,  giebt  ««tv,  it==0,6L  Dieses 
trifit  bei  der  Probe  ziemlich  nahe  zn; '  doch  ist  fGf  x  oder 
^5=0,6  schon  <i^,68 . .  auf  der  Schwelle«  also  ist  es  hier  schon 
grösser  als  b\  daher  mnss  der  ircsuehte  Werth  von  h  etwas 
grösser  sein  als  0,6-  Der  Gegenstand  würde  eine  sorgfältigere 
liechnung,  durch  Auflöfsunijj  einer  hiquadrntif^chen  Gleichung 
und  Verbesserung  vermittelst  höherer  Potenzen  von  u,  wohl 
kaum  belohnen. 

%.  71-  - 
Der  am  mindesten  sehtraerige  Fall  der  Verschmelzung  nach 

der  llemnumg,  nämlich  der  Fall,  worin  alle  ]leninuin<;8gradc 
=1,  ist  jetzt,  80  weit  es  hier  nötliig  seinen,  abnrehandelt  wor- 
den. In  den  übrige?!  I'  iiilen  ist  eine  VersehnieJznntr  schon  vor 
der  Ilemniuug  im  aligcnicincu  zu  cnvarten;  wir  müssen  daher 
jetzt  hierher  unsre  Aufmerksamkeit  wenden. 

Schon  im  %.  76  ist  erinnert  worden,  dass  zwischen  völliger 
IdentitSt  und  völligem  Gegensatze  zweier  Vorstellungen,  einCon- 
tinnum  möglicher  F&lle  liege;  und  dass  diesem  ein  Continunm 
möglicher  Erfolge  entspreche,  die  aus  dem  Zusammentreffen 
Bweier  VorsteDungen  entspringen  müssen.  Nun  hat  die  völlige 
Identität  eben  so  gewiss  ein  völliges  Zusaiümenfüet'sen,  also 
vollständige  Bildung  einer  Totalkraft,  als  völHcrer  Gegensatz 
die  volle  lleinimni':  zur  Folge.  Zwischen  <leii  Extremen  kön- 
nen demnach  nicht  bloss  mindere  Hemmungen,  es  müssen  da- 
zwischen auch  mindere  Grade  dca  Zusammenfliessens,  das 
beisst»  Verschmebungen  vor  der  Hemmung,  stattfinden.  Lieese 
slob  nvix  das  Verschmelzend«  zweier  Vorsteüongen  abeondera 
von  ibrdm  Gegensatze:  ao  wären  die  Begriffe  bierüber  von 
aelbst  im  JKlaaen;  wir  bStten  aber  alsdann  auob  gleich  im'drit- 
tenCapitel  die  Totalfcriilte,  welche  aus  der  Veisehmelzung  cot- 
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atelMii,  gehörig  in  Rechntmg  bringen«  und  nicht  blots  auf  die 
Gnde  der  Hemmnng  sehen  «ollen.  —  Allein  Oldohheit  und 

fiefjennatz  sind  keiiiedwcjj^s  IJeptandtheile  der  Vorstellungen, 
»oudcm  Pradicate,  die  erst  im  zufälligen  ZusaniuientrelKcn  der 
VorjstellnnL'"*^»^  eü-  it'lin.  Daher  kann  man  die  Rei  Iniung  nielu 
so  führcni  ul.'*  ob  ohne  weitere«  das  Gleiehe  vcrsuhiaelze  und 
dnajänlgi^gengesetste  sich  hemme:  sondern  nuui  muee  die  Ver- 
soliiiMlBnng  ansehen  als  etwas,  das  Meegen  einas  gewiisen  Gra- 
des Ton  Gleichartigkeit  der  V<Mellungnn  sich  er^gnen  selte, 
da^  aber  in  <dem  Gegenaatae  an-  Hindemiitfs  antreffe.  Aladahn 
wird  eine  ^mlittifige  Berechnung  nöthig,  in  wie  #eit  dies  Hin<^ 
decmas  äbcarwnnden  werden,  nnd  dem  gemäss  die  Versofamel-^ 

zuuff  wirklieh  vor  sii'h  flehen  könne. 

Ehe  wir  uns  auf  die  el)en  erwähnte  Ijerechim  ii^  einlafssen,  wol- 
len wir  überieiren,  was  der  Erfoli;  einer  wn  klicii^^n  V^T-^rlHnel- 
2a9g' sein. möge ^.  K.eineswcgiJ  eine  Vennindenmj^  der  iieni- 
numg^^^iumme;  söndei-n  hloas  einie. Verrüekung  des  Ilemmuugs- 
yeflialtiussea*  dies  ist  schon  an.s  dem  Obigen  klar.    Denn  die 
VendimelKnng  bringt  gewisse  Xotalkräfte  hervor,  die  nnn.in 
einem  anderh  Yeiütitnisse,  als  es  dieJSfaike  der  Yoietellun- 
gan  ^rBpriinglieh  Hiit  sich  brachte»  der  HenKUung  entgegen- 
wirken, —  ^ETielhtn  Hemmnng,  welche  in  dem  Widerstreiten- 
den der  Vorstellungen  einmal  liegt,  und  welche  sich  nicht  ver- 
ändern kniii!.  \\y\\  Miwüi  diese  Vor!<tellnngeii  ni  iit  mehr  die 
nümiiehea  bleibru  würden.  - —  Allein  dns  \}<  mtiiijnL''"*vi  i  IkiIu 
nififi  kann  auch  nichl  plötzlich  verrückt  wei  l* n.    »Nuiift  mii  — ro 
dai^  11  indcniiaSt  welches. durcii  das  Streben  zur  VcrÄchmeizung. 
erst  ftolHiberwanden  a\  erden,  [)lötzlieh  entweichen;  ein  unmög- 
Ikinff  Qlifiing,  Irin  durch  Betrachtungen  des  fnlLc  nden  >Ab- 
aribaitbs  giosh  kürer  werden:  wird,  imd  wie  «Dan  hier  einstweilen 
ab  wahrecheinlfoh  einmumen  mag.   Nun  hat  die  Hei^mungs^ 
^umme  ihr  Gesetz^  nach  welchem  sie  fortdauernd  «inkt;  ^ ein. 
Umstand,  der  cbcnfallrt  in  den  folgenden  Abschnitt  geb5»t. 
>rnn  denke  sieh  also  die  Hemmungssnmme  fortwährend  iih 
Sinktiti  be<mff<»T> :  nhor  in  der  nandiohen  Zeit  das  llemiuungs- 
v^hiLUnje»  ii|i|iuihöriieii  \eriindei1:  et»  und  man  einsf^hn.  dnss, 
wdldKB'iBipc  wirkliche  Verschmelzung  zu  Stande  komuif.  «Üe 
nach  dem  Quantum  des  Gehenmiten  für  jede  einzehie 
VeiSidiafag  aidit  mehi(  eine  statische  Frage,  wie  bisher,  son- 
dem-^ib0Kinfidkiu]Bclhe  A  Dann  nun  hingt  dies  Quantum 
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des  Gehflnunteiiy  and  der  CHeioihgewieht^tmct»  bei  wekkcm 
die  TTff«mnt%|>  b(31  steht»  davon  ab^  wie  writ  die  Beweguigs- 
gesetse  der  YorstelhiBgeii  die'Venohnebnmg'zar  .Reüe  geho- 
ben lagaen.  Fönendes  sind  die  Pnncte»  wönuif  es  bier  an- 
kommt 

Erstlich,  die  Hemmungssumme  sinkt  aUmälig. 

Z^N  citens,  in  der  nümlicl u  u  Zeit  ändert  sich  das  nemmun^.>i" 
verbaitniss  allmälig,  indem  diis  Streben  zur  Veffscbmelzung  wi- 
der die  Gregenaätze  eich  aufarbeitet. 

Drittens,  hieraus  folgt,  dass  in  jedem  Augenbficke  die  bis 
dahin  voUbraohte  Hemmung  von  dem  jetiigen  Hemmungsver« 
hikniss  nm  etwas  abweicht,  nnd  dass  also  jene  och  diesem 
gemäss  berichtigt'  ^ 

Viertens,  £ese  Berichtigung  mnss  swar  damit  endigen,  dass 
die  Vorstellungen  sich  nach  demjenigen  HemmnngsverhaltniM 
ins  Gleichgewicht  setzen,  welches  nach  prcsunkcucr  liemmungs- 
aumnic  pich  zuletzt  nusbiklet.  Aber  eben  dm  letzte  Hem- 
mungsverhültniös  hängt  von  dem  Grmde  der  Veiöchnielzung 
ab,  welchen  die  fortscbr^ende  Hemmung  gestattete.  Denn 
die  Vorstellungen  können  nicht  Terschmelzen»  in  so  fem  sie 
schon  gehemmt  sind;  (ein  Funct,  über  den  wir  schon  im  %.  57 
gebrochen  haben.)  Je  schneller  sie  also  von  Anftmg  an  nie* 
dergedcückt  werden,  desto  mehr  geht  von  deijenigen  Ver* 
sctpnebung  verloren,  welche  entstehen  wurde,  wenn  es  ni5g- 
lieh  wäre,  dass  von  der  di^ppelfen  Wirkunf^  der  Gegensätze, 
Danilich  die  Vorstellungen  sinken  zu  machen  und  ihre  Vor- 
schuß Izunpf  aufzuhalten,  die  erste  so  lange  aufgeschubeu  wiiide, 
bis  die  zweite  ihr  Ende  erreicht  hätte. 

Am  gegenwärtigen  Orte  konncu  diese  lUtnu  htungen  nur 
dasa  dienen,  den  Giegenstand  in  die  Mechanik  des  Geistes  za 
verweisen,  ^ 

Hier  aber  ist  bekondem  zu.  bedenken,  was  sdion  voriiin  an« 
gedenlet  wurde»  dass  die  nimfichenBetraehtnngen  in  die  Nach- 
foischungen  der  vorigen  Capitel  ziirfi<^greilen  müssen.  Schon 
im  dritten  Capitel  durften  urir,  fslls  die  Untersuchung,  vollstän- 
dig sein  ck>Ute,  das  Ilemmungsvcrhältniss  nicht  bU>ss  von  den 
liemmungsgraden  und  von  der  Stärke  der  Vorstellungen  ab- 
hängig machen.  Dort,  und  dann  ferner  bei  den  Complexioncn, 
deren  Elemente  aus  einerlei  Continuum  ebenfalls  der  Ver- 
schmeisitfig  schon  vor  der  Uenunung  (oder  vielmehr,  wie  wir 
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Ulm  sehen,  während  derselben,)  untcnvorfen  sind»  musate  aul 
die  dflu  nii''  hervorgehende  Abändertoig' des  HemmiingsTeiliiit- 
iii88os  Kücksicht  genommen  werden. 

Würde*  dieeee  fde  ein  Vorwurf  gegen  den  bisherigen  VcHu 
tisg  angeeehen;  so  läge  die  An^PN>^t  in  der  einzigen  JErtnne- 
rung,  d«88'die  ^^^teUimg  der  Elententarbcgrifib  nicht  niit-a<v 
verekelten  Fragen  belastet  werden  dnrke,  ^e  die  Yom  ESin- 
iluäri  (1er  Vcrschinclzinig  iiuf  die  Henunnng. 

ücbcrdies  über  ist  der  Kuiilass  der  Vcrschim  I/uhl^  nicht  von 
is->  LM()--(  ni  Umffin<r*^.  al«  es  Anfangt?  scheinrn  üiiks^.  Und  die  ' 
geiiüiige  Begrenzung. dieses  EitiÜusses  ist  uim  das  Nächste^  was 
aa  bestbnmen  uns  obliegt. 

§.72. 

ZQvSrderttt:  die  Starke  des  Strebeiis  cor  Yersehmebnng  iet^ 
vonr  dem  fieonnnngsgnifde  zweier  Vorstellungen »  und  von  der 
sehwÜchereDy  dioht  aber  von  der  stärkeren  unter  bnden,  alN 

hlingig.  .  •■  . 

Der  Heiiimnngggrad  »ei  t»,  «n  achter  Bniob;  so  ist  t-T-m 
das  GK  irhanigc  beider  VorstelJunsfcn.  Gleichartigkeit  aber 
ist  n'iclir<,  was  einor  für  si^^li  nllcii)  zukäme,  sie  i^t  nur  Kinc 
für  beide  Vorstellungt  ii,  wüliieiui  das  Kntgegengej^*  tzfe  nlle- 
nial  zweierlei  Verschiedenes  ist,  indem  f^s  mif  zweien  Eigen- 
thümüehkeiten  zweier  Vorstellungen  beruht.  Die  Gleichartig- 
hrit^nndi  mit  ihr  das  Streben  nach  Verschniekung,  wächst  nun 
«lÜM  Zweif ^  in  demselben  arithmetiseben  Verhältnisse^  in  wd- 
eheaä  -'der-Hemmongflgrad  abnimmt»  Sie  wachse  nach»  wenn 
zwo  gleich  starke  Vorstellungen  gkiehmässig  tpMshsen  oder^ 
abn^iMRir  n&mlieh  die  Gleichaitigkeit  .ist  alsdann  gl^<4iMun 
in  einer  grösseren  oder  gerintjeren  Mhsse  resdisbty  daher  anch 
djiA  StrcbLii  imih  \  (  i  limclzuug  in  einer  grösseren  Masse  de« 
Vorstellend  sieh  wirksam  äusseni  wird.  —  Aber  wc  im  von 
zweien,  zuvor  gleich  starken  Vorstellungen,  j*  t/o  riiic  «k  h  ver- 
stärkt, die  andre  gleich  stark  bleibt  wie  vorhin:  **o  ^ier  ein 
illldleher  wie  schon  oben  im  §.  42        der  Ilenimungs- 

S^ne'WkMD.   Namlieh  die  Nothwendigkeit  der  Verschmel- 
wiehst  hier  eben  so  wemg,  wie  4ort  die  Nothwendigkeit 
ilitf  TlinnwiiiiL    Denn  cBe  ^Zerleging  der.  itU«««!!  Vorstel- 
hing  i»  QMiSteB  und  Kntgegengeeetetoi  wSefast  nioht  danib^ 

weil  die  Vorstellung  «elbet  wftdtft/  eondem  M  hkäki  hk  ^ 

natiiiiehcu  Kiaft  uud  Bedeutung,  so  lange  die  schwächere,  »r^ 
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legende  Vprstellang  eich  gleich  Meibt.  Die  S^Nunioiig  ist  nun 
geringer,  sowohl  die,  welche  zui*  Versehinrl/iui*^  mitreibt,  als 
die,  welche  der  Versehniclzuofr  entgegenwirkt.  —  Die^Cb  hia- 
dert  aber  nicht,  das-  die  Totalkräfto,  welohe  die  u  irkliehc  Ver- 
schmelzimg  hervorbringt,  von  der  Stärke  einer  jeden  ver- 
schmelzeaden  abhängen.  Man  nnue  die  Energie  des  Venckmel- 
]smt  sehr  wohl  unterscheideo  von  deji  KraftverhäUniiieen  der 
▼erschmolzenen  VonteUungen. 

Femer:  dem  Bineiiy  aus  der  GHeiebirti^ceit  entspringenden 
Streben  zur  Yeigchmehsung,  whrken  beide  entgcgengcsetatle 
Eigenthttmfichkttten  gerade  in  so  fem  zuwider,  als  sie  sich 
unter  einander  anfechten,  und  dadurch  das  Sinken  der  Vor- 
stellungen bewirken.  Denn  derselbe  Widerstreit»  welcher  die 
Hemmungssuninie  hervorbringt,  macht  auch  die  Vereinifrung 
in  Eine  Totalkraft  unmöglich,  oder  doch  schwierig  uud  un- 
vollkommen. —  Demnach  sind  hier  bei  jEweien  Vorstellungen 
drd  Krlifte  vorhanden;  die  eine  zur  Verschmelzung  wirkende, 
cstl — und  die  beiden  entgegengesetzten  £igenthiunliehkei- 
ten,  oder  nnt  dnem  v^ridirzten  Auodruckey  die  beiden  Gegen* 
satse,  jeder  ^^m,  dem  Hemmungsgrade»  well  die  un^eicbe 
Starke  der  VorsteDungen  hier  aus  den  Augen  cu  lassen  ist. 
Diese  drei  Kräfte  stehn  unter  einander  in  voller  Ilenimiing; 
denn  erstlich  ist  das  Entgegengesetzte  zweier  Vorstellungen, 
so  fem  ea  aus  ihnen  herausgehoben  gedacht  wird,  gewiss  völlig 
entgegengefetzt;  zweitens  ist  eine  jede  der  entgegengesetzten 
Eigenthümliclikeiten  eben  so  .gewiss  in  vollkommenem  Wider- 
streit gegen  die  Verschmelzung. 

Wie  nun  mit  dreien,  einander  völlig  entgegengesetzten  Kräl- 
ten'zii  redmen  sei,  wissen  wir  «na  dem  ersten  und  zweiten 
Capitel  dieses  Absebnitts.  Eben  so  wie  dort»  musa  auch  hier 
thdls  ein  Quantum  Kraft»  welches  gehemmt  wird,  —  also  eine 
Hemmungssnmme^  —  theik  em  Vorhältniss  angegeben  wer- 
den, nach  welchem  die  vorhandenen  Kräfte  den  Verlust  unter 
sieh  thciicu.  Die  drei  Kräfte  m,  m,  und  1— «t,  seien  fürs  erste 
so  bestimmt,  dn^s  w»>l— i».  Alsdann  ist  nach  den  ersten 
(Tfundsätzcn  die  lienitnungssumme  =3l— M-f-M^l«  Und  das 
licmmungsverliäitniss  wie  1 — m,  1 — m,  m«  Die  Summe  der 
Zahlen,  welche  das  Hemmungsverbältoiss  aqsdriiokeii»  ^^t-^* 
Daher  die  Beobnuiig  folgende; 
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1— 

2  —  1» 

1— m 

1-1 

2  —  « 

m 

^3— 1* 

Hier  ttom  es  etmi  der  Seliwelle  des  Bewuertaeiiw  Awdo» 

ge»  geben V  wenn  1— -m — ,  woraus  m=2— ^2,  und  1 — m 

daher  m:(1— 1;  ivie  sich  gebührt^  wenn 
neben  swei  i^eichen  Kräften  eine  dritte  anf  der  Schwelle  sein 
soD.   Es  ergiebt  sich  hieraus  folgender* Sats: 

Wenn  der  HemmuHtjs^rad  zmeter  Vorstellungen  nirht  kleiner 
ist  ah  2 — f/2=0,585 . .  1 ,  so  wird  zur  Versr/i/nflziDig  vor 
der  Hemmung  wirkende  Kraft,  gänzlich  gehemmt;  es  geschieht  also 
keine  solche  Verschmelzung,  sondern  für^  alle  Fälle  dieser  Art  biet'; 
hen  die  früher  gezeigtem  Rechnungen  unverändert.  Aber  dieses 
ist  noch  nicht  die  engste  Grenze,  worin  die  Abändemng-  des 
HenminngsverhSltDissea  durch  V^ygehmelignng  ,yor  der  -Mein" 
mung^  muss  eingeschlossen  werden. 

Die  Vorstellungen  sind  ursprünglich  unverschmoJzen.  Weim 
sie  nun  auch  einander  nahe  tjenug,  oder  gleich. irticr  crenn^, 
sind,  damit  nicht,  nach  der  eben  geführten  Keciinung,  die 
Eneigie.des  .Yerschmelzens  gänzlich  überwunden  werde  von 
dem' entgegengesetzten  £igenthümlichen  einer  jeden  einsekien 
Vorstellung:  so  friigi  es  sieh  dennoch,  ob  irgend  etwas  von 
wirkUisher  Verschmelsung  sn  Stande  konmun  kdnne?.  Dasu 
gehört:  dass  die  Energie  der  61cichartj|^eit,  welche  urs^prüng- 
Uok  in  beiden  Vontellungen  nur  Eineist,  sich  in  iwei  (^^siehe 
Kräfte  thmle.  Denn  sie  mnss  die  eine  Yorstellnng  mit  der  an» 
dem,  und  auch  dir  iiiidcrc  mit  jener,  verschmelzen. 
..  -Nun  üiiid  aber  die  \  «»rsteUunjjren  nicht  einerlei;  und  es  kaün 
auch  in  keiner  von  beiden  dus  (ileicliurtigc  vuni  Knt<?egenge- 
setaten  wirUioh  losgerissen  werden,  um  sich  mit  der  andern 
au  vereinigen.  Also  bleibt  nichts  übrig,  nls  dass  mit  jeder 
von  beiden  sich  die  andre  in  einem  gewissen,  beschrenkten 
Grade  verbinde«  Jede- einzelne  YorsteUung  wird  gleichsam 
ein  Subjecty  mit  wekhem  sieh  die  andre,  so  weit  sie  kann,  als 
Piftdicai  veMinigen  soIL  -  DemDach  giebt  es  nioht<«ne,  son^  ^ 
dem  zwei  Verknüpftmgen;  und  die  yeraehmelieodo  Kntft 
thcilt  sich  nieiit  bloss  in  zwei  Kräfte,  sondern  diese  beiden 
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Ivralte  ü'nul  auch  unter  einander  in  vollem  Widerstreite,  in  po 
fem  sie  auf  umgekehrte  Weise  eine  der  beiden  Vorstellungen 
als  eine  solohe  seucn»  mii  weicher  die  andre  imvolikoniipen 
verbunden  wer<1e.  Fragt  man  aber,  wie  sich  die  ver- 
echmeizeBde  Kraft  theilen  könne?  so  ist  die  Antwort:  de  liegt 
nrsprSinglieli  eben  eo  wohl  in  der  einen  afe  in  der  andern  der 
beiden  YorateUungen,  da  zur  Gleiehheit  deiaelben  gewisa  beide 
nSdiig  sind;  und  nur  in  ihren  beiden  Aensserungen  iat  sie  mit  aicb 
selbst  im  Streite.  —  In  dieser  Beziehung  silid  nun  offenbar  vier 
Kräfte  in  eine  Hemmungsrechnung  zusammen  zu  fassen;  nämlich 

m,  Uemmungsaumme  umfaäat  die  drei 

achwachem,  und  iat  folglich  =:  1.    Von         wird  gehemmt 

Dieses  sei  =s  --j—»  so  wird  jede  der  schwachem  Ivräfte 

völlig  gehemmt  9  und  ea  findet  aiclr«i=  |<^2  —  is0«414.  •« 
-  Weim  mm  der  Bmmitng$grttd  anek  kteimr  ist  iU»  0»585 . . 
äUr  $r99ier  ah  0,414...,  to  hindert  noth  inuMT  diu  Entgegen- 
gmtste  der  VorHeIhmgen  ihre  VerMtdnng,  denn  ea  können  die 

beiden  Verknüpfungen,  welche  jerfe  mit  der  andern  eingehn  sollte, 
nicht  zu  Stande  kommen.  Erst  für  niedri'jere  TFemmnngsgradc 
tritt  die  Verschmelzung  vor  der  ITemmuTiL!:  ^\i^k]R•h  ein.  Und' 
auch  da  kann  ihre  Wirkung,  in  so  fern  dadurch  die  Hemmungs- 
vechältnissc  verändert  werden,  nicht  sehr  betrichtUoh  werden^ 
da  nicht  bloss  die  TerBChmelzende  Ivr%ft  immer  in  zwei  gleiche 
Tbeile  serfäUt,  aondem  dteae  auch  mir  mit  degenigen  Stilrice 
wiiken. können,  welche  ihnen  aua  dem  Streite  mit  einander  und 
mit.  den  Qegenafitaen  übrig  bleibt  Ffir  eehr  kleine  Henmiunga* 
grade  endfieh  füllt  ^e  Vertchmebmng  vor  der  Hemmung  mit 
der  nach  der  Hemmung  beinahe  zusammcu,  indem  es  fast  keine 
Uemmung  mehr  giebt. 

In  einer  gan7  andern  Hinsieht  aber  muss  *]er  Faden  dieser 
Untersuchung  weiter  verfolgt  werden.  Wir  sind  nämlich  hier 
wieder  unvermerkt, -ao  wie  aehon  im  $.  61  und  66,  auf  das  Feld 
der  Geßhle  gentbens  und  zwar  diesmal  auf  das  der  ästhetischem 
GeßMe.  Denn  der  Zaaiand  dea  Strebena  und  Gegenatrebens 
der  VovateÜtmgeny  in  Anaehung  ihrer  Verachmebnmg,  ist  et- 
was ganz  Andern  tla  eine  Bestinnnnng  dea  Tcrifsstelhen;  viel- 
mehr faMaen-mdi  die  vorgefundenen  Znal&ide  ganz  genim  mit 
den  musikalischen  Auffassungen  gewisser  Intervalle  vergleichen; 
wovon  jedoch,  hier  nicht  der  Ort  ist  weiter  zu  reden. 
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Wir  sehen  jeist»  dass  es  fOr  die  grössere  HSlfte  der  möi^ 
fidien  Henmiungsgrade  nur  Uoss  eine  Versehinelnifig  luuh  der 
Hemmnng,  und  keine  vor  der  Hemmung,  giebt;  nümlick  für 
die  Hemmungsgrade  swiseben  1  imd  0^14 ...  Es  sei  nnn  der- 
selbe «=4»  auch  — wie  oben»  die  Beste  r  und  o  aus  $.  54 
jetzt  a — i(aj^i)  *  —  2  (g  4.  ^  ProUuct  durch  a  aus- 
gedKU*.-^/-fi±^-^0^;  ündM  «ich  für 

«asl  folgende  Keihe  von  Vorschmeizungsbülfen: 

ly^ennicadl,  wud  ^:;»OJ5e25.*.  iii|d^^  ' 

j«  =  Ü,'J  .  .,     0,oZZ  ^  ...  aj50 

0,8  0/i74  '  0,593 

0,7  O.m'  0,604 

0,6  '        CUr.(}  '  0,61016 

0,5  0,305 ;  "  '  *    0,61067  ' 

0^  0,242  0,6001  ' 

...  .  ..  ft^   '     o,ii«  0,574 

'  ISs  leiuAlel  ein/  dass  Aese  betrttichtSehcn  Verschmethräigs'. 

hülfen  grossen  Elnflues  haben  niüs.xcn,  insbcsonderq  auf  dnB 

.|^l^t|!^e  de^  BcwQS  Uebagm  iial;  difi  <jh»s9& 

«in  BlaiäiWMn,  ungcFtihr  fllr  x==0,5.  ;  •  ^ 
Hicmit  sei  dieser  Abschnitt  beschlosff n.  Ks  sclicuit  ni  lit, 
dasa  die  Statik  des  GeiBtes,  so  \\<  it  /w  [inabhUecifr  voti  di  r 
TVfp^^hfinik  iflt.  noeh  andere  llanptkl;)--t  n  von  I 'utersiu  liuTiLrm 
eutiialii;n  könne,  als  die,  von  welchen  die  ersten  Begriiiie  in 
den  vorstehenden  Ckpitefai  sind  aufgestellt  wardea»*"  -W« 
gpifiWl^qMnehr  aqi^daa  sdiwercrcAYcrk,  den  Bewegungen  —eh 
snaplb^,  durch  welche  der  Geist  sich  dem  GteMbgewiehi»^ 
T««eOi«^;en  «tei^^  oder  davon  eitlenii  - 

_  i-l^ifT>;  k       ^'^i'«-.'''^'."!»   ^'  ^    ^  •  -■  •'      >■!    ■•■  '■>:•«. 
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DRITTER  ABSCHNITT. 

GKUÜOLlNifiM  DER  MECÜAlill^  DES  <iEiST£8. 


•  EBSTES  CAl?iX£L. 

r 

V<{m  Sinken  der  tfemmungssamme.  ' 

§.74. 

Wenn  soBon  ein  <^Meichge\vicht  vorhanden  i.^t,  daim  kann  es 
nur  dtircH  neue»  hinzutretende  Jl^räfte.  gestört  werden.  Allein 
da  wir  von  Yprstelhingen  reden  >  bo  dringt  sich  suerst  die  Be- 
merkung siif^  dass  in  Ansehung  ihrer  es  nicht  erlaubt  ist,  das 
Gleichgewicht  als  ihren  anfänglichen  Zustand  vorauszusetzen. 
Vielmehr  sind  sie  iirnpriinirlicrli  alle  p^nz  ungehemmt;  ehen  in 
dickem  Ilnru  nnf ili  lirlicn  Zustande  bilden  sie  auch  (uoli-m  nur 
ihrer  inrlm  ,  i  riit-r/t  iiL:' «setzte  bei^anmion  sind  )  eine  lieni- 
numj^ssumuic;  dici?c  ituii  innss  sinken,  und  liieniit  ist  aojrlcieh 
eine  Bewegung  der  VorsteUungen  vorhanden.  In  dm  Reihe 
dervUntersucJi inrjon  nmssten  wir  zuerst  das  Gleichgewicht  be- 
stimmen; in  der  Wirklichkeit  geht  die  Bewegung  dem  Ghuli^ 
gewidite  vonin.  -  ; 

Indem  die  HeminnngBeamme  sinkt ^  hat  sie  in  jedem  Aug^* 
blicke  eine  bestimmte  Geschwindigkeit,  und  in  der  bis  ^ahm  «b^ 
gelaufenen  Zeit  ist  ein  bestimmtes  Quantum  gesunken.  Beiden 
haben  wir  zu  berechnen.       *  ' 

<^>der  wild  das  Sinkt  u  l^eine  Zeit  verbrauchen?  Wird  mit 
iMH  ri(]li(  !i(  r  ^  ■liwiiniigkeit,  ph'itzlich,  das  ungehemmte  Vor- 
stellen zu  dem  gehörig  gehemmten  überepringenlf  —  Die  in- 
nere Erfahnmgt  so  fem  sie  B\rh  hierüber  befragen  Iä«8t,  ant- 
wortet: dass  allerdings  jeder  Wechsel  unserer' GrCfnüthsJagen 
Zeit  verbrauche.  Aber  auch  a  priwi  ist  dasselbe  mit  grösser 
Beetimmtheit  zu  eriEennen.  Zwischen  dem  ungehemmten  und 
dem  gehörig  gehemmten  Zustande  liegt  ein  CoÄtuiuQm  von 
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Mittelzuständcn ;  durch  jeden  derselben  wiU^e  selbst  ein  unend- 
lich schneller  Uebergang,  wenn  ein  solcher  statt  fände,  suc- 
ccssiv  hcnUirch  »^elin  müssen.  Aber  bei  jedem  dieser  Mittel- 
zuständc  ist  die  Nothwendigkeit  des  ferneren  Sinkens  geringer, 
als  bei  dem  vorhergehenden  einer  noch  weiter  vom  Ziele  ent- 
fernten Ilemmimg.  FolgHch  werden  die  Vorstellungen  weniger 
gedrängt,  um  aus  dem  HcwiiRstscin  zu  entweichen.  Demnach 
muss  das  Sinken  der  Hemmungssumme  mit  abnehmender  Ge- 
schwindigkeit von  Statten  gehn,  und  damit  die  Geschwindig- 
keit abnehmen  könne,  muss  Zeit  verfliessen. —  Dieses  nun  macr 
sich  jeder  auf  beliebige  Weise  in  seine  metaphysische  Sprache 
übersetzen.  Der  Idealist,  und  schon  der  Kantianer,  mag  im- 
merhin vorläufig  sagen,  es  sei  hier  nur  von  Phänomenen  die 
Rede;  und  zu  dem  Sinken  der  Vorstellungen  gehöre  Zeit  in 
demselben  Sinne,  als  worin  die  Bewegimg  der  Körper  Zeit  und 
Raum  verbraurlio.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  in  der  Lehre  von 
Raum  und  Zeit  Falsches  und  Walires  zu  scheiden;  oder  den, 
höchst  dürftigen,  Gegensatz  zwischen  Phänomenen  und  Nou- 
menen  näher  zu  beleuchten. 

In  jedem  beliebigen  Augenblicke  ist  die  Nothwendigkeit  des 
Sinkens  der  Hemmungssumme  so  gross,  als  das  noch  unge- 
hemmte Quantum  derselben.  Was  wirklich  sinkt  in  diesem 
Augenblicke,  ist  zugleich  dem  Augenblicke  und  dieser  Noth- 
wendigkeit proportional.  Ks  sei  S  die  Ilemmungssumine,  (x 
das  Gehemmte  nach  Verlauf  der  Zeit     so  ist  . 

>  •  (5  — (T)  rf/  =  (/(T 

Kaum  wird  es  nöthig  sein,  zu  erinnern,  dass  man  sich  nicht 
durch  die  Analogie  mit  der  Mechanik  der  Körper  verleiten 
lassen  solle,  auch  hier  an  ein  Fortgehen  mit  einmal  erlangter 
Geschwindigkeit  zu  denken.  Die  Vorstellungen  streben  ihrer 
Natur  nach  immer  aufwärts  ins  Bewusstsein;  und  ihr  Sinken  ist 
keine  räumliche  Bewegung,  sondern  eine  erzwungene  Verdun- 
kelunj;  des  Vorffcstelhen.  Jedes  augenblickliche  Sinken  ist 
immer  der  unmittelbare  Ausdruck  der  Nöthigimg  zum  Sinken. 
Während  also  in  der  Mechanik  der  Körper  die  Kraft  nur  das 
Differential  der  Gesch>vindigkeit  bestimmt,  ergiebt  sie  hier  ge- 
radezu die  Geschwindigkeit  selbst.  Dagegen  haben  wir  hier 
gar  keine  gleichförmig  wirkende,  sondern  nur  veränderliche 
Kräfte.         ,,*..  >.  . 


Die  Gleiohang  integrirt  giebt 

Für  rssO  tcath  tfaeO  giebt  CoNtl^sS^  also 

Bas  Gehemintey  oder  s  5.  (  i — r^) 
Noch  zn  hemmen  S^o^ Se^* 

Wc^cn  der  «rrosscn  Wichtigkeit  dieser  FonucJn  setze  ich  für 
diejenigen»  denen  eine  Gtöspc  wie  und  1 — nicht  ge- 
läu^  f^eia  mochte,  folgende  Wertiie  dervseiben  her: 

Für  /=t  ist  e-'  =  0,7788..;  1 —e-' =0,2211 . . 
!=i  .  <-'  =  0,6065..;  1  — «-'=0,3934.. 

al,-  ,-1  =  0,3678..;  1  — e-'e=0,(>32i,, 
f«2,.  «-«=a»t3i»..;  1— «-*  =«0,8646 
-sS,-         0^0197..}  1— e-<s;»0^m&.. 
Hlesa  nehme  mtn»  was  auf  den  enten  Blick  offenbar  iil, 
dass  für  fsssO,  oder  Im  Anfange  dea  Zatverlanft,  e"'»!» 
5c"~'  =  5,  oder  die  Iknimuugssumme  noch  ganz  ungehemmt; 
für  1=  oo,  oder  naeh  einem  unendlich  langen  Zeitverlauf ,  (der, 
.  wie  dich  versteht,  nur  eine  i'iction  seia  kann»  die  man  aich 

lanbt  anstatt  einer  aussersien  €h«nxe,)  s'^'as-^.  Se'^^^S*^^ 

^'  00  '  00 ' 

oder  die  llemmungssnmiuc  bis  auf  einen  unendlich  kleinen  Rest 
gehemmt,  folgiicli  in  gar  keiner  Zeit  die  Hemnmng  scldechthin 
gänzlich  vollbracht  ist  So  sieht  man  nun  das  Fortschreiten  der 
Hemmung  deutlich  vor  Augen.  Anfangs  verdoppelt  sich  die- 
selbe beinahe,  wenn  die  Zeit  verdoppelt  wird;  aber  wenn  die 
Zeiiss^  achtmal  verlaufen  ist,  -oder  för  rs2»  hat  sich  das  Ge- 
hemmte jener  ersten  2eit  noch,  nicht  Terrierfacht,  denn  0|86.. 
ist  noch  nicht  v5Ilig  dermal  0,22. .  Weiteihin  rfidct  selbst  bei 
der  längsten  Dauer  die  Hemmung  nur  äusserst  wenig,  ja  nur  ganz 
unmerklich,  dennoch  aber  unablässig  vor,  50  dass  das  Gemüth 
sehr  bald  beinahe,  aber  nimmermehr  völlig  in  Ruhe  ist,* 

f.  75. 

Die  Heominngssanxme  ist  bdcanntBch  nidits  fÖr  eich  Beste* 

hendes,  noch  irgend  einer  Vorstellung  im«L>eäOudie  AngehÜ- 


•  We^on  des  Zeitmaaases,  oder  der  Zeiteinhilt,  welche  bei  den  £lecb- 
nungen  Uiaxuzudeokeaitt,  vei^^leiche  man  unteo  114. 
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nges;  damit  abo  die  vontebcnclcu  Formeln  dno  reale  Bedeu» 
fung  «dangen,  mllMen  wir  weiter  nachsehen,  wetelie  Verdun- 
kehmgen  der  vider  eSneader  wirkenden  Vorstefitmgtti  es  sind, 
die  iMammeflgdewt  dem  Auidniok:  SndMn  der  HemMiig»« 
mmne,  enlepceelMDc 

Et  seien  dELe  HemmungsredkÜtttbee  der  YontoMimgeil  enfl- 
gedrückt  durch  die  Zahlen  f,  g,  h;  bo  sinkt  von  derjenigen  Vor- 

steUnng,  der  die  Zahl /zugehört,  der  Bruch  ^  ^  ^  ^  g,  näm- 
lich bezdgen  auf  das  Ganze,  was  überhaupt  sinkt.   In  dem 

ZeittheilclR'ii  dl  nun  sinkt  überhaupt  d(r~{S — a)  d(=Se~^  dt, 
folglich  von  jener  Vorstelluag  sinkt  (jSe~'  di;  wovon  das  In- 
tegral =  —  qSe-*  +  r.  Für  f=0  Im  dic«c.^  =0,  also  C^gS, 
und  dafi  vollständige  integral  — e'^'j^-^»  woraus 

G(»5*tattct  nun  das  Vcrhältni.-^s  (1er  Vorsti-Hun^^en,  tlass  man 
sie  alle  in  einerlei  IIcmniungsrechDung  hriugc :  so  ist  am  Ende 
der  Hemmang  X^^qS,  also  l  unendlich.  Das  heisat,  jede  Vor» 
Heilung  sinkt  in  einerlei  Proportion  mit  der  Hemnnnguimmef  und 
gelangt  ^hir  sehr  bald  heinahe,  aber  nie  völlig  sntr  Ruhe, 

Allem  ganz  anders  veihSlt  es  sieh  mit  VorsteDangeii,  die 
unter  die  Sehwelle  fallen.   Es  sei  eine  solche  Vorstellung  = 
80  muss  sie  fjanz  und  ^nr  ^hcmVni  werden,  oder  es  ist  zuletet 
X  =  c,  und  die  Zeit,  wülirend  welcher  sie  völlig  sinkt,  ist 

Der  Nenner  ist  hier  immer  positiv,  weil  das,  was  TOn  ihr 
h;itt(^  sinken  sollen,  immer" f^össer  int  als  sie  selbst.  Deinnaeh 
die  Zeit  des  m/hi/en  Sinkens  allemal  endlich;  obscbon  niemals 
«bO,  SO  lange  nicht  c  selbst  sO. 

Beiepiele:  Bei  voller  Henmiuhg  sei  o  =  3,  0  =  2,  c»!;  wo- 
für, warn  nicht  e  unter  die  Schwelle  fiele,  das  Ifemmnnfrgver«* 
bÜHdi»  Mzndriioken  w«re  doueh  die  Zahlen  2,^,  6;  also 
f  ao.A-;  {ener  t-i8,  und  tssüg.  mt.  ^ 

Es  sei  ferner  b«  voDer  HeaunuBg  «=4,  es2;  woraus 

die  1  lemmungs Verhältnisse  3,  4,  6;  und  qs=z-f^',  5  =  5;  qS ä 
^i^:  also  t=zlog.  nat.  V~  2,015. 

Es  sei  eiullich  hei  voller  Hemmung  ö  =  10,  6=10,  c,  =  lf 
also  c,  wie  bekannt»  beinahe  auf  der  Schwelle:  so  ist  das  Var- 
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hältnisB  der  Hemmung  wie  7,  7»  \0;  qss^^s-fj;  .S  ==17;  qS 
=  f  I ;  /  =  ioy.  nat,  85  =  4,4426 . . 

Wäre  in  dem  letzten  Beispiefe  c  =  7,07  . .  =  lOj/^  genom- 
men worden,  so  würde  die  Zeit  unendHch  gross  geworden  sein. 
Man  sieht  also,  dass,  wenn  c  seinem  Schwellenifierthe  tmok 
schon  Bebt  nahe  ktf  doch  eine  knne  2ieit  hinieioht»  «m  ea  ane 
dem  Bewusfltaem  za  verdrängen. 

Merkwürdig  iat  hiebe!  no^  die  Veränimuig  in  der  6e$(Mnr 
digkeit  der  üM$en  VorBtellungen,  welche  in  dem  Augenhiieke  vor- 
geht, da  die  schwächste  zur  Schwelle  sinkt.  Die  Ilemmungs- 
Bumme  mups  ihrem  (k  se  tze  gemäss  continuirlich  sinken;  ver- 
schwindet nun  plötzlich  (licfenige  Vorstclhniir,  welche  liishor 
von  der  llcmmnnp^pumme  am  meisten  zu  Itiden  hatte,  so  müs- 
sen in  diesem  Aun^enblicke  die  stürkeren  einen  weit  beträchtp> 
Hehem  Druck  erieiden,  als  sie  bisher  zu  tragen  hatten* 

In  dem  ersten  Beispiele  ist  nach  Verlanf  der  Zeit  sdi94ft  •  • 
noch  au  hemmen  übrig  5e^sS.e'^*»***"Al)i7.*.«;  dieses 
drüdrt»  unmittelbar  vor  dem  völligen  Sinken  von  mit  der  Kraft 
1,17 . . X TT  Kraft  1,17 .^X-^  auf  b;  hin- 

gegen unmittelbar  darnach  ändert  sich  das  Ilennnungsverhält- 
niss;  n  und  h  müssen  den  Rest  der  Hemmungsdumme  allein 
theilcn;  os  drückt  auf  a  die  Kraft  l,17..Xt»  ^  Knift 
1,17.. Xj.  Die  Geschwindigkeit  des  Sinkens  ist,  wie  oben 
gesagt,  allemal  der  unmittelbare  Ausdruck  der  zum  Sinken 
nöthigenden  Kraft,  und  derselben  ])roportional.  Sie  wird  dem- 
nach in  unsenn  Falle  mehr  als  verdoppelt 

Sind  mehr  als  drei  Vorstellungen  im  Spiele:  so  können  sich 
dergleichen  plotaUche  Aenderungen  mehnnalp' ereignen;  denn 
jede  der  'schwächeren  hat  ihren  Zeitpunct,  wo  sie  sur  Sdiwdle 
Hinkt,  und  den  übrigen  die  Theiluiig  der  llemmungssumme 
überläs8t. 

Die8  ist  ein  loichtes  Heispiel  von  dem,  was  keine  empirische 
Psychologie  jemals  hätte  wissen  können.  Ueber  den  Gegen- 
satz der  plötzlichen  und  der  continuiriiohen  Veränderungen  im 
Bewusstsein  kann  sie  sich  nur  wundenii  nicht  sie  eiklftnn.- 

Die  Anwendlmg  des  Bisherigen  auf  Complexionen  mid  Ver- 
schmelaungen  kann*  wohl  kaum  Schwierigkeit  ftiden«  Immer 
beharrt  die  Hemmungssumme  bei  dem  gleichen  OeSeteo'des 
Sinkens.  Aber  die  Elemente  der  Verbindungen  erleiden  man- 
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cherlei  BeschleuniguDgen  uiul  Verzögerungen;  auf  ähnlicl^ 
Art,  wie  deren  Gleicligewioht  durgk  die  Complioatioli  ▼eran-. 
dert  wird.  ' 

Die  pHHiHchen  Aendenmgen  der  Gesehwindigkdt  bei  etlr- 
kerea  V<n»tfllliiiigeti>  nden  iohwadiere  siir' SdiweUe  Binktn» 
wenden  gemildert  dureh  VerechuMlzuiigeii  und  imvöUkomiimei 
Compliealtefien. "  Thum  indem  die  eebwildliereii  sur  Schwelle 
»getrieben  sind,  habet)  auch  die  Hülfen,  dmcli  welche  sie  unter- 
stützt waren,  völlitj  gehemmt  werden  müssen.  Diese  Hülfen 
rühren  von  den  stiirlaM-en  Vorstelhincrpn  her.  welche  scliueiier 
sinken,  Uiu  die  echwächeru  verschmolzenen  oder  complicir- 
tea  länger  im  Be^vu86t8ein  verweilen  zu  maeheii«  Al»^  knud 
der  Abitand  der  Ge8chwindi|^ceiteii  jetzt  nicht  so  gioeft  sein, 
als  bei  lumrbonde&eB  V omtellcmgeii»  wo  in  Einem  A^>g®>^büok 
der  Oriid^  der  Henrnrangeenrnme  sick  gfosiz  woi  die  etäriLeren 
wilftf'iUMhdm  er  vnmitteibar  snvqr  dieee  in  eben  dem  Ver- 
hiUtnie» 'weniger,  als  die 'schwicheim  BiJuketi-mgegdS^  bette. 

Demnach,  je  weniger  Verbindung  noch  unter  den  Vorstellungen 
statt  findet,  desto  mehr  gehen  die  Bewegungen  des  Gemüihs  stoss- 
weist',  lind  itn'r  harti'u  Hihkungen;  je  mehr  die  Vcrhrndufu/cn  zu 
nelmen,  äeno  yleichmässiger  und  sanfter  wird  der  J^iuss  der  Vw» 
•ttWliiiff». 

'  'WeientUoh  ist  noeh-  die  Bemerkung,  dass  alle  Verschmel- 
»ongeii  neob  der  Henunong»  in  ibrer  Aiisbiidn&g  eben  so  fcitt- 
idbreilen  mnsseni  wi^  die  Hemmmig  «bnimmt.  Solken  eie  ctrst 
bo  TÖOiger  Robe  entetebn,  so  entstunden  ite  niemals»  treil.  die 
HeiteungiBsanmte  nie  ^kisficb'  mkt  'Al>er'  m  wie  fcti^  ein 
paar  Vorstellmigea  einander  noch  widerstrob^,  k?>nnen  sie  ekh 
nicht  vereinigen.  —  Demnach  seien  die  Reste  zweier  Vorstellun- 
gen, welche  nach  der  Hemmung  überbleiben  werden,  und  also 
sich  verbinden  können,  =r  mid  «o  ist  die  wirkHche  Ver- 
bindung am  Ende  der  Zeit  t,  nach  dem  Obigen  =  rn  (1  — e"'). 
Und  |#  iria  denn  auth  die  Verbindung  sehr  bald  beinahe,  abtr 
«MHift  e#l%  ein.  Für  Vorstellungen,  dio  zur  Schwelle  sinken 
eolli^  giebt  et  keine  Beete,  also  keine  Versobmekiuig  naeh 
d^^  äemtenng.  —  Iii  äinsicbt  der  Versobmdzimg  vor  der 
Hemmung  müssen  wir  uns  ^e'üebergänge  der  Zustünde,  die 
aus  dem  Streben  zur  Vereinigung  mid  den  dawSd^  stfeitenden 
Gegensätzen  hervorgehn,  eben  so  allmiUig  geschehend  denken, 
wie  die  bisher  betracluete  Hemmung.  '  -  - 
ÜKitvART  »  Werke  V.  .-^^   20 


Sit.    .  41«  [§•". 

ZWEITKS  CAPI7£t.. 
Von. den  mech-ftnischen  Schwellen. 

S.  77. 

Bei  den  höoh»t  einfachen  Vonuiaaetzungen,  nach  denen 
bb  jeUtt  gorechnel  haben,  und  wonach  das  Vorstellende  nur 
von  «uBseiBt  wenigen  VotsteUnngciK  bissebfiftlgl  wird»  können 
wir  akshte  «ftdcneft  erwarten»  d«8i  lehr  bald  von  der  eben 
voifavideiiea  Hemmimf^mniBie  nnc  lüefa. wenig  übcig  Min» 
dasg  also  ein  der  Ruhe  gaiiz  nahe  konmciidei'  Zustand  ebtre* 
ten  werde;  aus  welchem  nur  neu  hinzukomuieudc  Vjorstelluiip 
gen  dae  Gcmüth  aufzurenren  vem^ögen. 

Zu  einem  Paar  im  (  ilcichgcwichte  befindlicher  Voretellungen 
komme  demnach  eine  dritte,  und  zwar  piOMch,  d.  h.  schnell 
nnd  stark  genug,  damit  wir  den  ZeitvecUMif  und  das  verwickelte 
Qeaeto  «Umätiger.WehJReehmniig  hier  als  unbededken^  bei  Seite 
setaeft  ktfnnen:  «b  wird  gefregt  iieioE.  den  Bewegungeo  dar  Vor* 
ateUimgeD»  die  daran«  Eitstehen  mOeaen. 

Die  Hinaukotamende  wird  ,mne  Hemnningäaiiinine  bHdea» 
wdche  sinken  maat*  An.  Lesern  Sinken  werden  auch  cBe  IMU 
liLi  vorhandenen  Theil  nclunen;  und  zwar  werden  sie  dabei 
unter  ihren  statischen  Punct  hinabsinken,  bald  aber  wieder  zu 
demselben 4iimiufsteigen.  llicbei  können  .sie  für  eine  Z''üliiug 
Äuf  die  Scliwelle  des  Bewiii^stseins  getrieben  werden,  weiche 
wir  für  einen  ^6okhen  Jfall  schon  oben  (im  47>  m€olutm§€k9 
S^welle  genannt  haben. 

.  pm  dies  leieht^  aufzuklären:  nehmen  ifir  auToideFSi  an,  ia 
aehott  im  Gleioligewiohte  belindlioheiii  nnd  i)^oh  der  Hemmiwg 
yeiachmolaeiiaii». «»  und  k»  koatmie  «in  ao  achwachaa  ^  daoa  es 
neben  jenen  anf  die  lüngst  bekamile  atatisehe  Schwee  einkea 

müsse.  Alsdann  kann  es  in  statischer  Hinsicht  auf  a  und  b 
keinen  Einfluss  haben.  -\ber  ehe  es  aua  dem  luigehemmten 
Zustande  in  den  gehemmten  übergeht,  mus^*  ea  diu-cli  a  und  b 
zum  iSiiiken  ;:^ebr^ht  werden;  dabei  wirkt  es  auf  diese  zurück, 
und  zwingt  uiöo  auch  sie,  die  sohon  auf  ihrem  atatiachenPu^cte 
waren»  unter  denselben  hinab  zu  sinken;  Diesea  wird  so  fort- 
gehn,  bis  die  durch  c  entstandene  Hemmuagsaiimme  idoHH^g 
mdergedruokt  ist  .  Aber  hiaau  wird  keine  unendliohe.  Zeit 
notbig  sein»  dam^4^  Streben  jener»  auf  ihren  atotiachen  Punct 
zurückzukehren»  wirkt  mit»  und  'bescbkyunigt  ^e  Bewegungen. 
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Indem  nun  a  und  b  wieder  Steigal,  wird  c  zur  Schwelle  ge- 
trieben werden.  Man  bemerke  aber,  dass  hier  die  Bewegung 
nicht  nach  einerlei  Gesetze  fortdauernd  geschehu  kann.  Ein  Be« 
wegungs<^c?;i;iz  wird  statt  ünden,  so  lange  a  und  h  sinken,  ein 
nnderes  wird  eintreten,  indem  sie  anfangen  sich  wieder  zu  er- 
heben. Dazwischen  kann  es  noch  ein  drittes  geben,  wofern 
etwa  6  bis  zur  Schwelle  hinabgedrückt,  daselbst  eine  Zeitlang 
verweilen  müsste,  also  nur  einen  gleichförmigen  Druck  gegen 
die  übrigen,  femer  sinkenden  Vorstellungen  ausüben  könnte. 

Nehmen  wir  nun  die  Voraussetzung  zurück,  dass  c  neben  a 
imd  b  unter  der  statischen  Schwelle  ^^cin  solle:  so  wird  zwar 
der  statische  Punct  von  a  und  b  erniedrigt,  und  die  anfängliche 
Bewegung  kann  von  keinem  Zurückstreben  dieser  Vorstellun- 
gen zu  ihrem  statischen  Puncte  beschleunigt  werden.  Aber 
sobald  derselbe  erreicht  ist,  entsteht  ein  solches  Streben,  und 
wächst  bei  fortgehendem  Sinken;  von  da  an  ist  der  Verlauf 
des  Ereignisses  im  allgemeinen  wie  oben,  nur  daas  c  nicht  auf 
die  Schwelle,  sondern  bis  zu  seinem  statischen  Puncte  getrie- 
ben Wird.         j,  ^ 

Dieses  muss  jetzo  durch  Rechnung  nä'her  bestimmt  werden. 
Wir  knüpfen  dieselbe  an  den  69,  wegen  der  unfehlbar  vor- 
handenen Vcrschmelzupg  nach  der  Henmmng;  und  nehmen 
auch  hier  die  abkürzende  Voraussetzung  voller  Ilcnnuung  an; 
zwar  nicht  eben,  mn  der  zienJich  eng  begrenzten  Verschmel- 
zung vor  der  Ilenunmig  auszuweichen,  sondern  weil  über  die 
Einführung  verschiedener  llemmungsgrade  in  die  Rechnung, 
nach  den  frühem  Auseinandersetzungen  wold  kein  Zweifel 
mehr  walten  kann. 

Es  sei  zuerst  c  neben  a  und  b  auf  der  statischen  Schwelle,  So 
ist  bei  voller  Ilenuuung  die  neu  entstehende  Hemmungssumme 
gewiss  =c.    Die  Verhältnisse,  worin  sie  vertheilt  wird,  sind 
aus  §.  69,  (wo  y=rc,)  acß\  bca\  «2/^.   Ist  also  nach  Verhiuf  der  ' 
Zeit  t  das  GehennntQ  =cj,  so  wird  alsdann    •  v 

Yon  fl  gehemmt  sein  arß'h :  {acßf^  +  bc(t^  +  • 

.    c       -  -    «2|?2(T :  (ff c/?2 -1- Ac«2 -I- a2^). 

«  Im  Zeittheilchen  dt  drängt  zmn  Sinken  erstlich  der  Rest  der 
Hemmungssumme,  c— (r,  dann  aber  auch  das  Wiederaufstreben 
von  a  und  b.  Dieses  zwar  wirkt  zunächst  nur  gegen  c,  allein 
dadurch  wird  die  Spannung  von  r  vermehrt,  und  durch  seinen 

2ß» 
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WidersUiid  wirft  m  den  eilittaneit  Dnlok  auf  a  und  #  xarüok. 

üeberliHupt  kann  das  Sinken  von.ciw>M  bMchieoingt  werden» 
aber  dann  niuss  uucli  das  Sinken  vun  ü  und  b  rascher  geho^ 
denn  die  eininfd  in  den  Kräften  fregründeten  Hemmunorsver- 
bältniase  können  nicht  verletzt  werden.  Nun  beträn^  daa  Wie- 
itnrtilfiin  nhrn  von  a  und  b  bo  viel  als  ihr  Gehciuintes  unter 
den  itiiieelien  Ponete;  iin4  da  sif?  von  Anfang  an  nebon  auf 
den  Ptmotfi  waren y  in  dem  ^le  zurückkehren  niügjien,  so  ist 
ilir.^aBie»  Qakemmtee  gleich  ihrem  Wi^derauiBteebear  .  Folfj^ 

lieh  kommt  hiuisu  die  Kraft  ^-"^i^t^ff^Li^  "^^  wir  haben 
IT.  «Ä:  I  '     ■ ''f"*  "'''^     .J_   *  ao  "lat 

Cc. —  g»>  fit  — de  "        '       '   .    .     .  ' 

woraiia  f  ==  —  log.  —tz 

inidiis=r^(i-,r-f«)  .     '  , 

Wofern  keine  mechanische  l^ehwelle  euitntt:''BO  geht  litteh 

diesem  Gesetze  das  Sinken  fort,  bis  die  ganze  Hemmungs- 
sunime  niedergedrüekt  ist.  Denn  ho  hinge  sieh  von  ihr  noch 
etwas  vorfindet,  nm-*  rl:i--rllu  auf  alle  Vorstellungen  vcrtheilt 
werden.  Erst  wann  nichts  mehr  zu  vertheilen  ist,  können  o 
und  6  om  ao  viel  steigen,  als  um  une  \iei  sie  t  sinken  machen. 

Man's^'e  also  in  dem  Auadnicke  für    «tae;'ao  kommt*  * 

für*  die  Zek,  wilhiend  welcher  jenea  Geaets  bestehen  kaim^ 

Es  ist  —  log,  j— —  =  1  +  J  J  +  j    +  i     +  . . .  daher  man  leicht 

übersieht)  wie  diese  Zeit  um  so  kleiner  ist,  je  kleiner  9,  das 
heiset,  je  grösser  c»  denn  der  Zähler  von  dem  Bruche  ^  ist  die 
VerhiUtnissaahl  der  Hemmung  für  c*  Da  f  nie  ms\  sein  kann, 
so  ist  anok  diese  Zeit  allemal  endlich.  £s  'ist  merkwürdige 
dass  sich  die  £niher  vorhandeAeii  YorsteUungcn  nur  um  so 
ki&rsere  Zeit  niederdrücken  lassen,  je  stärker  der  Druck  ist 

Nachdem  nun  der  Hemmung  Genüge  gesehehn,  kann  c  nicht 
länger  a  und  h  %Mm  Sinken  lewingen.  Das  heisst,  sie  steigen, 
wie  wenn  c  nicht  wär^«  nach  ihrem  eigenen  Qesetee;  um  wie 
Tiel  aber  beide  xuaammengenommen  steigen,  um- so  viel  musi 
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e  Binkeii.  (NSrnhch  aie  steigen  zu  ihrem. statiscben  Ponete; 
dieser  aber  freilich- bflngt  Ton  c  ab»  wofern  nieht»  'ine  hier  an^ 
genotmneti,  e  aof  *cier  «UftSseben  Schwelle,  oder  darvnter  iet) 

Die  Entfernung  vom  statischen  Puncte  bestimmt  in  jedem 
Auj^enblicke  die  Kraft  uad  Ge8chwlDdi<rkeit  den  Stcigeiis.  Die 
anfängliche  £ntferauiig 'ergeben  die  AuadrUcke  für  das  Ge* 
hemmte  von  «  und  6,  wenn  darin  tf=AC  gesetzt,  wird.  Also  für 
a  tat  diese  Etitfemung  ^ae^fii  (aq^  +  het^-^-a^^).  Sie  bliese 
5';  und  nach  einer  Zeit  des  Steigens  ^i*^  habe  sich  von  a 
wieder  ethoben  das*  Quantum  o^»  So  ist  jetzt'  die.  Dntfemnng 
vom  statiöchtju  Pimcte  äS'— • uud  bierau:«  die  Zunahme  de^ 
Steigeu» 

womns  «'«^«V'  grlrjr»  ^^S*  (t-.«-<>  . 

Eis  muss  nun  aadi  b  nach-  einem  gabz  älinliehen  Gesetze 
steigen,  c  aber  nach  demselben  sinken.  Folglich  tritt  attcfa 
hier,  wie  die  Formeln  zeigen,  das  Gleichgewicht  nie  voUkom» 
men  ein,  obgleich  sehr  bald  beinahe;  die  IrQhem  VorsteUna- 
gen  behalten  inuner  noch  eine  genüge  Bewegung  des  Steigena, 
die  späteren  des  Sinkens.  — 

Zu  einem  BLif*[)ie!e  sollen  einige  Zahlen  aus  §.  69  verhelfen, 
sei  as6—  1,  also     =  1,5625;  a^^**^  =s 2,4414. auch  sei 

.-4,  d».,  =  j;^,,;  «,<MM . .  und  1^ IM. .  Vm 

diese  Zeit  ist  von  a  gehemmt  -nr^>  ^'^^  ^^-^  ^ 
viel;  von  c  wcnlu  über  0,3.  Jetzt  erheben  sich  a  uud  6,  um  das 
,  verionie  Zehntel  wieder  zu  gewinnen;  unterdessen  wird  tf  zwei 
Zehnte]  (beinahe)  verlieren,  und  dnnn  :inf  der  Schwelle  sein, 
wohin  .es  jedoch  nie  völlig  gebracht  wird;  obgleich  es  in  stati- 
scher Hinsicht  rni^w  der  Schwelle  ist,  und  selbst  von  noch  nicht 
▼OTofamolzenen  antsd  b  sehr  bald  würde  zurSchweHe  getdeben 
sein,  waie  es  ghiekmtig  mit  «  und  6  ins  Bowusstsein  gekom- 
men. (Man  sehe  f.  750  —  Ttelleiflht  ist  nichi  übeidüssig  zu 
erinnefti,  dass  a  und  h  ein  Zehniet  verlieren,  ^ehSm  schon 
ihre  eigne  gegenseitige  Hemmung  «o  gut  ak  ToDhrftoht  war; 
das  heiast,  nftchdem  sie  schon  halb  gehemmt  waren.  Also  ihr 
niedrigster  Srnhd  ist  =0,4:  von  da  an  erheben^sie  sich  wieder 
auf.den  vorigen  Stand  =0,5.  - 
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.    '        8.  78. 
Auf  die  meohMiiBche  Schwelle  wird  6  getrieben  werden,  wo- 
fem  daa,.  wasTon  h  au  iiemmen  ist,,  dem  Beste  fon  b  ans  der 

frühem  Ilemmimor  eher  gleich  wird,  als  die  Zeit  /oj. 

al^geiaufen  ist  Es  sollte-  von  d  gehemmt  werden  die  Grösse 
bea^:(flcß^  +  bca^+a^ß^.  Nach  Ablauf  der  eben  erwähnten 
Zeit  ist  o=se,  -Gesetzt  nun,  es  sei  he^'^tiaefl  ^'htu^  +  a^fiy 
gerade  gleich  dem  Reste  yon  h  ans  der  frühem  Hemnning;  so 
wird '  dieser  Rest  eben  in  dem  Augenblicke  völlig  gehemmt 
eeiii,  ihi  h  ^aiauit  a  wiederum  beginnt  zu  steigen.  Al.^o  sf^xsf 
gleichsiun  b  nur  nugenhlicklich  an  die  Schwelle,  ohne  auf  dersel- 
ben zu  verweiieu.  Di('.«>cr  Fall  lietrt  In  der  Mitte  zwischen  den 
beiden,  da  die  Schwelle  nicht  berührt  wird,  und  da  die  Ver- 
weilung  auf  derselben  ein  neues  Gesetx  Hur  den  Fortgang  der 
Henunung  herbeiführt.  Von  hier  also  müssen,  die  genauem 
Betraebtongen  der  mechanischen  Schwelle  ausgehn. 

Der  Rest  von  b  ans  der  frühem  Hemmtmg  ist  nach 

44.  Ihm  soll  die  Grösse  bAt^ :  (ßeß^  +  bca^  +  a^/^)'  gleich 
sein.   Wir  haben  also        .  . 

b  c»a» 


und  daraus 

Um  sich  Unter  den  Bedeutungen,  welche  diese  Formel  an- 
nehmeu  kauu,  eher  zu  orientircn,  setze,  man  für      den  Werth 

j^^TI»  wegen  der  Vöraussetaungi  dass  es.  auf  der  statischen 

Sohwelle  oder  unter  derselben  sei.    Alsdaiiu  lä^st  sich  durch 

dividiren;  imd  man  sieht  auf  den  ersten  Blidc  so  viei» 

dass  aiyß*  smn  muss.    Bei  Vergleichung  dos  TUfelchens  iiü 

g.  69  ^eigt  sich,  dass  .diese  Bedingung  ungefiihr  bei  -l^savcs^^ 
anfangt  in  ErfÜfinng  an  geheti. 

•  Bs  sei  ntm  des  Beispiele  wegen  aaelOj  denmatoh 
a^iOfit;  ßa±nfii;  ««=.-106,5;  /?>  =±13,032;  so  findet  rieh 
CB9 1,766.*,  welches  der  Forderung  entspricht,  neben  a  und  b 
unter  der  statischen  Schwelle  zu  se^Ti.  Denn  man  nehme  b 
zum  Mnftsffe*der  Gröspen,  so  ist  ä=1,  ^  =  5,  r  =r OjH^.'^ . . ; 
aber  nach     49  würde  schon  c=0,91..  zur  Öchweile  sinken. 
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Deinnacii  ist  es  möglich,  Und  6^  i&aoii  nelhsi  zWHiilioh  viele 
Fälle.geben,  ds  die  dritte,  hineiikoiDBieiide  V<n»(eUliiig,.iMbeB, 
jnvei  fröhem  (eogar  wenn  tat  unvendunokon  wann)  cur  otta- 
tiechen  Sehwelle  getrieben  md»  tmd  ienm^^im  Sitmd»  in,' 
wihnmd  tkm  Sinkens^  di9  tehn^thm  d^r  frük9m  tmv^  muf  dit 
mechanische.  Schtelh  zu  hriiujen;  und  «elbst  »le  dort  eine  kurze 
Zeit  lanir  auf/uli.iltcn.  Denn  während  das  horc«dniete  r.  nur  h 
an  die  Sehwelle  anslossen  maeht,  würde  ein  aiiduiv-.  um  du 
wenii^es  stärkere,  z.  E.  c— iM^,  eine  kurze  V^erweihnig  iiul  lier 
nieclianiüchen  Scliwcllc  f>cwirkt  liÄbctt.  —  in  der  Xb&t  i«t  di« 
>^'f>hüre  dieser  M<li(lichkeit  noch  um  et i^  grösser»  i\h  wir  «ie 
j|lier .  obenhm  <  bevefcbnet  •  haben.    Denn  die . '  ScbwelWufonnel 

^~^|/-^.  ijih  für  uuvcrächmolzeue  V^orstellunorcu;  aber  a 
f   a  +  b  "  ♦ 

länl  6  sind 'verschmokeiK  ^nid  neben  ihnen  ist  aucli  ein  etwas 

.grSsBeree  4  auf  der  atatischen  Schwelle;  welches  wu*  annahmen, 

damit  dtfrch  das  Hinzukommen  des  c  'der  statische  Piinct  TOn 

«  und  I  meht  möge  verrückt  werden.  '  * 

Zweierlei  ist  uoel)  iil  l  i  ^  (  rstlieh,  das  Gesetz  zu  beätiiunien, 
n«ch.w<^l'*'i^ni  sich  wähceud  der  Zeit,  da  eine  Vorstellung  auf 
der  mechanischen  bchwelle  verweilt,  die  übrigeii  bewegen;  zwei- 
tens»  die  bescbrilnkende  Yorauss^tcung»  de^  e  auf  dm-  st^ti- 
sehen  Schwelle  oder  darunter  sei,  zurttckzunebmen;  «nd  die 
Folgen  davon  zu  erörtern» 

Ruhet  b  auf  der  mecbanlsehen  Schwelle,  sif  liegt  eben  darin 
der  Unterschied  dieser  Schwelle  von  dei- stadschciu,  dsiss^nitti 
ijU  H  liw «  iil  h  mrht  aufhör:,  l.iMtliifiH  zu  liuben  auf  was  im 
Hewu8«?tpeiii  \  nr',_'oli<-,  Deiui  \\^'^t  es  \  '>\\  ><'iiit-»ni  nitatischen 
Punt^  entfernt  m,  um  ao  weit  vermag  e?*,  öicii  wi«jüer  zu  er- 
Jieben,  -wenn  schon  nicht  plötzUeh,  aondeni  erst  nach  vor- 
g»ii^cm  ferneren  Sinken  der  übrigen  Voi-äteiilUlgen.  i)ei:  ganze 
UiitArsehied  jBeiiieT  jetzigen  Wirksamkeit  von  jener,  da.  es. noch 
■albafc.im  SUeB  begrifftti  war,  ist  nur  dieser,  dass  es  zuvor 
«n-Spinnung  znoakitiiy  indem  es^üefer  said^;  jetzt  .hingegen  übt 
e^^en  gleichbleibenden  Dmek,  so^  langd  bis  es  sidh  ven  det 
mechanischen  Schwelle  v^ieder  erheben  kamu  ,     *  - 

:  Um  bieriuieh  die  Formel  des  §.77,  nämlich  .  ,  •  '  '  • 

abznändem,  bedenke  man,  das*  9  aus  drei  ibi41eu-  hesttjht^^ 
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unter  welchen  einer  die  AVirkf  ainkeit  von  «,  em  andrer  die  von  ' 
b  ausdrückt.  Der  letztre  wird  offenbar  jetzt  constant,  und 
h«h<H  nicht  mehr  von  c  ab.  Allee  Constante  (welches  n  ilu  r 
zu  bestimiaen  noch  vorbehalten  bleibt)  mag  mit  r,  zu  Einer 
Grösse  zusaramengefasst  werden ,  welche  C  heisse.  Auch  sei 
das  ttbrigbieibcmde  Veränderliche  =q'(s,  so  wird  die  Formel 

wonkUBtnan .sieht,  dass  dasBewegungsgesets  mit  geringer Veiw 
aaderung  dasselbe  ist  wie  zuvor.  Um  aber  zuerst  di&  Zeit  zu 
finden,  Wann*6  auf  die  mechanische  Schwelle  gesanken,  nehme 

man  erst  aus  §.  77«  das  von  b  Gehemmte;  dieses  ^em  Rest 

^  gleich  gesetzt,  giebt  (a  +  b).be«*     '  welcher 

Werth  von  a  zu  substituiren  ist  in  die  Formel  ( =  —  log,  — ~ — . 

Hiedcqrch  faeschriiakt  sich '  die  Anwendung  des  vorigen  Bewe* 

gungsgesetzes,  und  ergiebt  sich  der  Anfang  des  jetzigen. 

Diejenige  Zeit,  welche  von  diesem  Aiifangspiincte  verläuft, 
wollen  wir,  zum  Unterschiede  von  der  vorigen,  mit  /'  be?;eich- 
mUf  und  dalier  die  schon  gegebene  1' ormd  uun  so  sohreiben 

woraus  zunächst   «  —  —  log,  (C — -|-  Cffut, 

Damit  die  Constante  bestimmt  werde,  setzen  wir  .zuvörderst 
den  Werth  von  a  für    =^0,  nämlich 

'        {ac(i^  -f  bea^  4-  a*ß^)  * 

SO  whrd  0  ^  —  ^  lo^.  (C-^  9'  2r)     Qmtt^  und  folglich  - 

Hieraus  erfahrt  man  das  Ende  des  jetzigen  Bewegimgsge- 
«etzes,  oder  die  Zeit,  wann  b  sich  wiederum  von  der  Schwelle 
erhebt,  indem  man  o  =  c  setzt.  Denn  nicht  eher  kann  sich  b 
erheben,  als  bis  nichts  mehr  zu  heinnH  n  da  i.«t;  indem,  hätte* 
sich  vorher  nur  ini  geringsten  gehoben,  es  sogleich  wiederum 
durch  ein  endliches  Quotum  der  Hemmungasunune  wünle  nie- 
dergedrückt sein.  Nachdem  aber  diQse  gesunken,  steigt  noth« 
wendig  6,  wie  schon  gezeigt,  zu  seinem  atatisehen  Punctey  als 
ob  ihm  keine  Kraft  enlgegenirirkte.  Dasselbe  gih  von  a;  «e 
beginnen  ihre  Erhebung  zugleich,  und  können  sie  nienuUs 
ganz  voUenden.  — 
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NqH  haben  wir  noch  C  und  q*  zu .  bestimmen.  Man  über- 
lege» wie  0  veriheüt  wfrd^  wShrtnd  b  auf  der  mechantfchen 
8<liwefi»:yerhant^  Iftir*imier  4  und  4>  kann  es  Teftfaeik^iF- 
-dMi^  idso  mt$ttktki9ie  em9  4knUd»  BeBMmrniynnrj  plötzlich,  m 
im  §.  75  bemeikti  Ferner,  die  Verselniiolzimgsluilfe  des  6 
L;iini  <leT>i  n  ninbt  melu  zu  Mtutten  kommoii,  da  von  A  mil  liL.-> 
inclii  i^ii  In  tiitn<n  nn«Mn?>l  fiber  das  Ikileiuie  einen  Theil 
des  Leideiid  von  dem,  vvclctjcni  es  liilft  übeniehnien  musä. 
AIao  #  und  c  theiJeu  L^an^  nMcli  ihrciu  urspriingliGheii  Hcni- 
muhgsverhiUtniäae-da!'' Qnantum  doi-  Heuniinngssunime,  welchem 
vk  diesem  Zeitrainne  ainkt ,  Dadureh.^ird  a  verhfütniaMiMaaig 
mfar  iüd  aehneUer  ^ngespamit,  als  yorhrnj  und  dieKnH  aefineä 
WiederaulBtrebena  iolgt  JeUl  emem  Aeiftti^  Oeietze«*  Aber  ton 
dteiBcsr  Cralk  ist  d^ijeni^c  Theil  oon^^t»  der  dvrch  das  SinlEen 
des  i,  bevor  5  die  Schwelle  erreichte ,  gebildet  worden.  Öiesen 
finden  vsir,  indem  wir  -i'  .'jtatt  tr  in  den  AVerÜi  des  von  a  Ge- 

an  ifinsffaddirt  werden  das  gleichfalls  cou.«tantc  Ucheiumte  von 

1^  aiiniicb  der  ganze  Rest  aus  der  frühem  Iiiiiiaaimg»^^;;;p|^l 

dies  giebt  -^f^:^y^~'   Hi^Kn  kömmf  etidKch  noch  c,  als  Henj- 

muugssomme;  so  bUden^iese  dreiXheije  zusajano^en  die  eonstante 

l^idraft^.  ^rehhe  die  Bewegimg  verursachtf  s:^  r  -f  ^-^^^^y^'i^* 

Mit  dieser  con^tantcn  Kraft  it^t  nun  noch  die  veräuderüßke  ¥er* 
biukden;  und  ^io  ißt  der  hi|)^ukoäiinenden  Spannung  von'n 
.teit.?öüigcr  Hemniuikg  von  l!Keniger-<r.  Wegen  der  Verthei«- 
luAg^d^  Qebtnimteit  .awehen  a  und     jfinideik  wie  diebfnak* 

konunendo  Spannuntr  von      wenn  wir  init  dem  Hruchc 

dai^^enige  mul^pUoiren,  was  gehemmt  worden,  eeit  b  die  »Schwelle 

eri'eichthat:  niimüch  a  —  JT.  Die  so  entstehende  Grösse  ~ 

MrUgtii  ^inr.bodb'm  -den  constanten  Theil        und  den  ver- 

itrtivflioheii  -~.    Jener  muss  der  obigen  öbnstäh^Wi'  uafi 

beigefügt  werdest  dieser  dem  Teründerlichen  ^«r«   So  kommt 

C  q  g  4-  W  ^  ^  .  - 
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Drei  veifiohiedene  Zeitrimne»  jeden  mit  diiem  mgeam  Be- 
w^ungsgesetse,  heben  wir  schon  nntmehteden;  einen  vor  dem 
Sinken  auf  die  mechsmtehe  SchweOe,  den  «weiten  wahrend 

der  Venvcilimg  auf  derselben,  €en  dritten,  unendlich  langen, 
während  der  Wledcrcrhehunn;  von  dieser  Schwelle,  ll^eaen 
Zeiträumen  allen  o-eht  v\n  vierter,  uJit.  wenn  man  will,  ein 
erster  voran,  wofern  c  nicht  neben  ß  und  b  auf,  oder  unter  der 
statischen  Schwelle  ist  Alsdann  wird  allemal  der  statisohe 
Punct  von  a  und  b  erniedrigt;  und  so  weit  sinken  diese  Vor- 
stelfauigen,  ohne  durch  ihr  Aufetreben  in  das  Hemnmngsgesets 
anf  die  vorhin  beechriebene  Art  einaugreifen. 

Man  mu68  also  damit  anfangen»  diesen  ersten  Zeitraum  zu 

berechnen.   Das  geschieht  mittekt  derFoimel  t^hg, 

(§.  74),  indem,  für  a  dasjenige  Quantum  der  IIcmmunG^ssuinuic 
c^eaetzt  "wird,  welches  von  allen  Voreitcllunf^cn  zusanuuent:;e- 
nommen  mu.^s  gesunken  sein,  wann  a  und  b  bei  ihrem  .stati- 
sche Puncte  anlangen.  Wir  nehmen  vorläufig  an»  beide  kom- 
men migleieh  auf  diesen  Pun<st;  die  Abänderungen  wegen,  des 
GegentheUs  sollen'  an  einem  Beispiel  gezeigt  werden.  Der 
erwähnte  Werth  von  c  8dl  'ss2^. 

Hierauf  l>o<riunt  die  zweite,  jetzt  mit  t'  zu  bezeichnende  Zeit, 
bis  b  die  mechauiöche  Schwelle  erreicht.  War  die  Anfängliche 
Hemmungssumme  =5,  so  ist  jetzt  von  derselben  noch  übrig 
S  —  21^,  Was  aber  in  der  Zeit  i'  sinken  wird,  ist  auszudrücken 
durch  <r — Dasselbe  wird  sich,  in  den  gehörigen  Verhiüt* 
Bilsen  vertheilen;  also  wird  (nach  §.^77,  nur  a — JS^  statt  ir. 
gesetzt)  im  .Verlauf  der  Zeit  t'y  wenn  aeß*  '^bea'^+a^p  =  D, 

von  a  gehemmt  sein  acß^  (a  —  -T®):  D 
;     -    fr       -  -    bca^  r^T  — D 

Demnach  wird 
oder»  indem  völlig  wie  obeä  f  n^^, 


üiyiiized  by  Google 


E«  sei  noch  zur  AbkÜTÄüng  ^  — ^^l^i^.-r«==5', 

80  wird    ssB —  -  log,  (S*  --^qa)  -f  Couat. 
und  weil  für  l^aO,  ir;=Z  \ 

r      -  Am.  —r, — —  _  iQfj^   

7  Ä'  —  qv        q         S' — qa 

woraus ,  falls  b  nicht  zur  mechanischen  Schwelle  sinkt,  die  Zeit 
bia  zum  Steigen  gefunden  wird  durch  Substitution  von  S  für 
Im  entgegengesetzten  Falle  wird  zuvor  der  frühere  Best  von 

6,  oder  ^  ^  =g  —ß-  (-S*^  4-*t  —  ^'*),  indem  die  Hemmung  so- 
wohl während  /  als  während  t*  immer  nach  einerlei  Verhältniss 
fortgeschritten  ist;  oder  es  ist  ' 

^  (a  -f  b)  cre*  .  ' 

^  •»     ■      .  ^ 

£s  schfiesst  sich  also  die  zweite  Zeit  mit 

Nun  hstginntv  die  dritte  Zcit=/"  während  der  Verweiiu{lg 
auf  der  niechunipchen  Schwelle.    Von  der  I  feminiin^ssunniie 
{M^l^cil;!^  übrig. 5 ^JS*';,  in  der  Zeit  l^'  wird  sinken  tf— ^JE*.'. 
4janA\h^  ^ijUHunm^ngenommeiv  ist  in  der  Zeit  gehenunl 

— '         V  üu  ö    wird  wahrend  r'  ^chemuU 
^  ^  .  =3—-—-^  Es  sei  nun. 


und  l*' = —  ^      (5"  —  q'4t)  +€9mi. 


weil  aber  für  l"=0,  o  =  -i'',  so  wird 

Für  das  Kudc  der  Zeit  ist  hierin  (t=5,  und  ulsdaitn  ])e- 
gimit  die  vierte,  unendliche  Zeit  der  Annäherung  zum  stati«* 
sehen  Puncte. 

Um  Beispiele  zu  haben,  vollenden  wir  die  im, $.69  geführten 
statischen  Herechimncrcn.  Es*  sei  afia»6»es=|.  Demnach 
luer  (nömhch  die  Hemtamagssunune  zwischen  m  und  k 

war  acbon  geBiinken»  und  die  gianze  jetzige  MmegHtig  bfaigt  ab 
voa  dem  hinznkönmienden  —  obgleich  oben  die  §taii$d^ 
iPimcte  mit  Hülfe  des  ganzen  Qegensafzes  zwisohen  et,    nnd  e 
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mussten  betitimmt  werden.)  Femer  2"  zu  rinden,  mu.«s  mnn 
(•r^t  überlef>;en ,  wie  weit  a  und  h  zu  .«ink<  n  hntfen.  um  auf  iln  «  ti 
jetzigen  statischen  Pun(  t  zu  kommen.  Der  trühere  war 
der  jetzige  Ut  nach  §.  69  eine  Hemmung  ^0,5614;  bIbo  um 
0,061  i  mussten  sie  sinken.  Di^d  veriiält  sich  zu  dem,  was 
gleichseitig  von  c  hat  sinken  mÜMen,  wie  «t* :  (indem  wegen 
a  BS  6  auch  a=ß)  oder  wie  1 :  » 1 : 1,5625.  Also  das  Ge- 
hemmte von  c  bis  dahin  betragt  0,0959 . . . '  Nun  0,0614 . 2  + 
0,0959»i?S  oder  2:o=0,2l87...  Hieraus  ^--J^  =0,7812... 

und  t=ilog.  qJ^=^^9'  nat.  iOOOO  —  lög.  no/.  7812 »0,2469.» 
Diu  i$i  dU  ente  Zeit.  —  Weiter,  ?  =  .t~~2  =0,4386..;  5*=» 
1  —  jr-T — r  •  £^  =  03772 . . .  Nun  kann-  b  nicht  auf  die  mecba- 
nisehe  Schwelle  kommen;  denn  där  Ausdruck  des  von  h  Ge- 
hemmten ist  2'^a*'^SJ7,'  hierin  a=:6'=«=l,  bo  iöt  jenes 
Crehemmte  nahe  welches  letztre  den  Rest  von  b  ^us 

de^  frühem  Hemmung  ausmacht.  Also  setzen  wir  gleich  nebst 
dem  ^fimdenen  q  und  S*  auch  5^  für  ff  in  die  Gleichung  für  /*, 
und  ciliahua  1,316.,  Dies  ist  die  zireiie  Zeit.  Eine  dritte 
der  Verweihini!"  auf  der  Schwelle  fällt  hier  weg,  indem  nun  »o^ 
gleich  die  unendliche  Zeit  des  Steiü^ens  hcginnf.  E.«  ist  t  -j- 
3s=  1,563;  in  dieser  Zeit  sinkt  jetzt  die  ganze  Ilemmungääumme, 
wozii  sonst  unendliche  Zeit  nöthig  ist.  Der  niedrigste  Stand 
von  a  und  von  b  ist  nach  der  obigem  'Bemerkung  nahe  =1  — 
+  ihm  gleichzeitig  ist  von  enoch  t — im 

B^wosstsein;  von  hier  an  muss  aber  c  doppelt  so  schnell  sinken, 
als  a  und  b  steige». 

Zweitens  sei  a=  I ;  6  =  0,7;  c  =  1;  dcumach  5=1;  um  aber 
£9  ZU  finden,  müssen  wir  zuerst  die  frühere  Hemmung  von  a 

und  b  betrachten.   Von  a  war  gehemmt  ^f'^       *  H' 

Es(h28823..,  dieses  =0,41177..  Da  nun  r  hinzukommt,  so 
ist  nach  %,  69  von  a  zu  hemmen  0,48814;  von  6,  0,50317  J^. 
Die  Difieienzen  sind,  für  a,  0,1999;  für  6,  0,0914.  Hier  zeigt 
sieh,  dass  nioht  mtghiek  a  uncl  b  auf  ihren  neuen  «talischea 
Puiiet  von  dem  vorigen  hevabsilikett;  denn  gewiss'  verliert  eher 
b  die  klanis  Grösse  0,0914,  als  a  nm  04999  herabsinkt  Des- 
lialb  erstreckt  sich  jetzt  die  erste  Zeit  nur  bis  dahin,  wo  b  seinen 
statischen  Puuct  eneicht;  abdann  folgt  eine  emTMfckaltende 
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Zfiit,  bis  auob  «  den  » einigen  antritt.  Was  6  verliert,  verhält 
»ich  zu  dem  was  a  verliert,  wie  ^m^:!^«  1,016: 0986;  also 
während  von  b,  0,0914,  wiid  Ton  m  gehemial  IM^7.  -Ww  « 
VAcfieit,.  Terhäh  aich  som  y«rliute  von  e  wie  «ü: <i^«B  1 : 1,452; 
•ko  wahreiMl  von  e,  wifd  von  c  gehemmt  0ti288.  Dem- 

nach  let  ^»—0,0014  + 0*0687  +  0,1288 »04108»$  nnd  8-^2^ 
=■  0,091.   Daraus  t  =  log.  nat.       =  0,3t)9 . .  />i>s  i$t  die  erste 
Zeil,   In  der  nächsten  einzuschaltenden  Zeit  ist  ^ie  hemmende 
Kraft  s=  5  —  IT  +      ^^^'K  daher'setee  man  5  —  ^  2^=5\ 
und  1— ^  =  ^,  so  ist  5' =  1  —  0,09143  =0,9085 . .  m.d 
g  =  0,704..   Am  Schlüsse  dieser  Zeit  soll  von  a  gehemmt  sein 
0,1999,  wofür  füghch  0,2  kann  gesetzt  werden;  gleichzeitig 
danut  ist  nach  obigen  Verhältniflsen  von  b  gesunken  0,2061 .  • 
und  von  e  gehemmt  0,2904;  ziu*mmen  asOy^OOdss  HieicMtt 
findet  sich  in  Yerfaindiing  mit  S*  und  f  dit  einMitMdMkeHde  Zeii; 
9iB  ist  sBsOtJtA. .    Naqh  Veihnil  derselben  beginnt  derjenige 
Zeitraum,  In  welchem  a  und  i  sueammen  wirken/ um  dielfem* 
mung  zu  beschleunigen;  die  obige  vweite  Zeit,  zu  deren  Be- 
rechnung wir  nun  noch  einmal  die  I  oiuicl,  wodurch  die  ein- 
gcj^chaltete  bestimmt  wurde,i  uher  mit  andern  Bedeutungen  von 
S'  und  q,  \on  2"  und  -i"',  anwenden.     Was  so  eben  2.^'  war» 
wird  jetzt  2.^ ,  akuo  J;*'«:^  0,6965.  Zu  S\  muss  jetzt  das  im  vep^ 
floSBenea  Zeiträume  von  b  Gehemmte  *mit  gerechnet  werden; 
denn  es  wurkt  fortdauerpd  als  eine  eonstante  Kra&.  Dieses  b^  * 
triigt  0,2061  — 0,0914s04147.    Ausserdem  können  wir  den 
Foarmek  folgen.  Demnoeh  wird  'JS*  ^  (^7(1187;  und  q  «m  0^60. 
Rndfieh  ^  :=0,974 . .  Daraus  t*  ^0,777 . «  Ditß  ist  die  taoiiu 
Zeit,  nach  obiger  Benennung.    Um  die  dritte  Zeit,  oder  zu 
berechnen,  nniss  wiederum,  und  au8  dem  schon  angegebenen 
Grunde,  zu  S"  die  Grösjse  0,1147  addirt  werden,    Es  findet 
sich  b"=0,79()..;  <?'=0,5;  und  hieraus  /"  =  0,087..   Dws  ist 
die  dritte  Jieii,  die  der  Verweüuiig  von  b  auf  der  mechanischen 
Schwelle;  worauf  die  vierte,  unendli^e,  des  Steigens  folgt»  Um 
SU  aehen,  wie  lange  Zeit  die  -Hemmungssumme  braucht,  um 
gaaa  zu  nnken,addiren  wir  die  verschiedenen  ZeiAeiL  Wlrfandm 

die  erste  Zeit  aaO,369 
die  ein^schaltete  ^  0,714  ; 
.  die  zweite           ä  0,777 
-    ,    <«e  dritte  ^0,087;;^ 

deren  Summe      s  1,947' 
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Aiieinit  lässt  «ich  daa  voxige  üeiapicl  veigleicheUi  Beideinnl 
war  die  Hemmungssumme  sl»  aber  der  Unterso)iied» < dw 
dort  bt=slf  hier  bssQJf  Imt  die  Züi  des  Sinkena  der-Hem** 
mimgsaiimtiu)  vo&  1,563  1ms  «af  1«947  tteriSogert.  Der  Cknnd 
ist  nicht  schwer  sa  finden.  Die  hemmenden  Kjräfte<  sind  Uer 
schwacher  als  oben.  Gleich  die  erste  Zeit  findet  moh  hier  in 
einem  etwas  grossem  Verbältnisse  gegen  das  Gehemmte  ver- 
mehrt, alb  dort  In  der  eingeschalteten  aber  wirkte  \  jidti 
nur  6  allein  zum  sclileunigem  Sinken,  indem  a  noch  iiii  ht 
seinen  statischen  Punct  erreicht  hatte,  also  auch  den  Drang 
zum  Sinken  noch  nioht  vermehren  konnte.  '  Hingegen  im  er» 
sten  Beispiele  waren  gleich  am  Ende  der  ersten  Zeit  a  und  1 
zugleich  auf  ihrem  statischen  Puncte^  und  widerstrebten  ge- 
memschalt]i<^  dem  Uebermeasse  der  Hemmung,  wodurch  sie 
unter  derselben  herabgedrfickt  wurden.  Dazu  kommt  noch  die 
Zeit  der  VerweÜung  auf  d^  SchweUev  während  wdcher  die 
Spannung  von  b  nicht  mehr  anwachsen  konnte.  Pieses  alles 
mnsste  in  dem  zweiten  Beispiele  die  Bewegung  um  etwas  lang- 
samer machen.  '  .f 
Vergleichen  wir  aber  anch  noch  die  Zeiten  mit  dem,  was  in 
ihnen  gehemmt  \\irdl  Dazu  ist  nur  nöthig,  die  Differenzen 
JS*— den  Zeiten  j^egenüber  zu  stellen.  »' 
Zu  der  Zeit  0,369  gehört  das  Gehemittte  0,309^  ' 

-  .    -  0,714     -     -        *       9,387  - 

-  -    -  0,777     -     -    .  0,278  * 
.   -    -   0,087     -     -        -  0,0!» 

Hier  ist  zwar  im  allgemeinen  noch  immer  etwas  von  allmälig 
vcruiinderter  Geschwinilii^^keit  zu  bemerken,  aber  auch  etwas 
scheinbar  Unreg^elnills?iges,  welches  von  den  verschiedenen 
Bewegungsgesetzen  herrührt,  die  nach  einander  eintreten,  und 
den  gleichförmigen  Lauf  des  Ereignisses  nicht  weniger  als 
viermal  abbrechen.  •  . 

Man  begreift  leicht,  dass  diese  so  merkwürdigen' Abände» 
inuigen  der  einmal  Toriumdenen  Begd:  der  Bewi^^g,  nch 
hoch  sehr  yervidfilltigen  mttssen^  wofern  mehr  üU  'drti  Yor- 
eteHungen  im  8piele  sind.  *  So  4>ft  ^dne  davon  ihren  staäsehen 
Punct,  oder  die  mechanische  Schwelle  erreicht,  ändert  sich  das 
Gesetz  des  Fortgangs  der  Bewegung. 

Wir  wollen  uns  darüber  eben  so  wenlj]^  in  Untersuehunpr  ein- 
laseuu,  als  über  die  Frage:  was  geschehen  mü$H,  toenh  c  früher 
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eintrete  f  als  u  mui  b  ihre  Hemmmg  unter,  einmdar  vollendet 
MmiP  NÄmlich  vollendet  bis  mif  mam  unbedeutenden  Kest»* 
d»  dft»  ttg^ndiehe  finde  nie  eintritit  wenn  ae  flieh  «ettwi  über-  . 
UMßn  blmben«  —  DeigWcken  Falle  Jiagen  in  der  Mitte  ^» 
sehen  dem  eben  abgebapdeHenr  und  dem  gleichzeitigen  Zu- 
Mmmentreffen  dreier  VonteUungen.  Die  mechaiusehe  Schwelle 
wird  alsdann  seltener  erreicht,  und  die  \'cr\vciluiig  auf  der- 
selben verkürzt. 

Endlich  uiöolite  man  noch  fragen,  ob  Di<  lit  uia  hinreichend 
starkes  c  im  Stande  sein  könne,  sowohl  a  als  6  auf  die  luecha- 
nUche  Schwelle  zu  treiben?  Die  Antwort  hängt  von  der  Be- 
trachtung der  Hemmungssumme  ab.  Ist  e  gröaser  als  af.sa'ist 
es. in  der  Begei.aelbet  nicht  out  in  der  ^eaMnungagumme.  Viel- 
mehr iat  diese  aladeim  «v«;  weil  der  frühem  Hemmung  die 
Somme  »ft  zugehörte.  Ntoi  kann  •  memals  gans  aiederge« 
driicki  werden;  denn  gesetzt,  e  und. ii  seien  sugldeh  auf  der 
incchauiechon  Schwelle,  so  tragen  sie  die  ganze  llenimimfjs- 
üuminc  ulleiu;  :i))er  dieses  ist  nicht  möglich,  da  uothwendig 
«uch  von  c  etwa»  lauss  ^ehennnt  sein. 

Ganz  anders  jedoch  wird  sich  dies  verhalten,  wenn  man  über* 
gehn  will  zu  der  Annahme,  dasa  naeh  e  noclv  eine  Reihe  an* 
derer  Vorstellungen,  d»  e,  /i  n.  8.  w.  siicccssiv  lünzutrete.  Da* 
dnreh  wiid  die  Hemmungeaamme  unfehlbar  bedeutend,  wach- 
sen; ea  muss-  aber  a  von  jeder  neu.bjttrakommendea  leiden; 
nnd.da  es  yodiin  schoA  der  meohanisclien  Schwelle  nabe  war» 
kann  es  ohne  Zwdfel  sehrJdcht  vollends '«uf  dieselbe  ^trie* 
bell  werden,  gesetzt  auch,  dass  keine  der  hinzukomiueiiclen 
stark  genug  sei,  um  a  und  vielleicht  selbst  um  b  auf  die  sta- 
itsehe  Sehwelle  zu  brinfreu.  Während  also  jene  lieihe  von  Vor- 
stellungen noch  iü  ihrem  Verlauf  begrifi'en  h<t,  \n  erden  a  und  b 
fortwährend  auf  der  mechanischen  Schwelle  bleiben  ;  >  dennoch 
aber,  nachdem  die  Reihe  an  Ende  ist,  sehr  bald  sich  von  selbst 
wieder  ins  Bewusstseb  erheben«  So  etwas  ereignet  sich  ' ans 
jeder  Stunde  ^in  jedem  Mensdien,  nur  nadi  einem  Weit  ver* . 
giösserten  Maasstabe,  bei  jeder  Stonuig  in  einem  Creeehitfte^ 
das  man  vergis^t,  so  llmge  die  St5mng  danert,.  vnd  wieder  er* 
fp-elft,  solmld  sie  beseitigt  ist.  Das  unangenehme  Gefühl  der 
bturung,  welches,  wenn  es  heftig  ist,  im  ersten  Augenblicke 
gleich  den  (.)i  L::inL'*mu3  in  Mitleidenschaft  zieht,  und  diinn  den 
Affiset  des  Üclirecks  eizeugti  —  rührt  her  von  den  Gewalt,  wo- 


üiyiiizeü  by  Google 


416 


tiiit  die  zur  mechaniscben  Sch^-elle  {TOtriebeoen  Voratellungen, 
'deren  man  sieb  nicht  bewmst  ist,  siclr  denen  widersetzen,  durch 
w^ohe  sie  verdräii^  werden.  Wirirten  di^  Voratellnngen  auf 
der  etstiflchea  Sefawelle  eben  so  wie  die  aiit  der  meehanMeliea: 
i»o  würde  der  Memoli  «eiii  Das^  luohi  «aafaalleä  k^en. 


DRITTES   CAPITEL.  * 

Von  wiedererweokten  Vorstellungen,  nach  de;-, 

einfachsten  Aneicht/  '       .  • 

■*  . 

RaiHB  beduf  es-derErii^neruilg,  dus  das  xuleUt  beCmchiefte 
Ereigniss  -  nodi  toh  apdem  wichtigen  Folgen  begleitet  sein 
mtoe,  wofern  man  mar  die  sehr  naturiiehe  Vbranssetsufag  iiin« 

zudenkt,  dass  wohl  mehrere  ältere  VorsteUimgen,  wo  nicht  im 

HewuBStsein,  so  doch  im  Geiniithe  vüiliaiidon  sein  mögen.  Um 
allzu  grosse  Scluvicnirkciten  zu  vermeiden,  wojlen  wir  anneh- 
men, es  seien  (ler^'leicl»en  Tiehen  a  niid  b  auf  der  stannchen 
öcbivelie;  die  also  nur  durch  u  und  6  zurückgehalten  sind,  und 
Bich  sogleich  regen  müssen,  wofeam  die  entgegenmdkenden  von 
einer  fremden  (lewdt  leiden. 

Es  mögen  'eich  drei  Vorstellungen  mit  anander  im  Gleich* 
gewidite  befinden*^  Sinken  zwei  davon  unter  ihren  Oleieh- 
gcwichtspunct  hinab:  so  kann  die  dritte  tjcradt  um  so  nial,  «Ii 
jene  zmmmnmgewmtmen  verHeren,  sieh  wieder  erheben.  Die 
lleuimungssumme  wird  dabei  nur  anders  veilheilt.  —  Das« 
eine  Vorstellung,  welche  Ptci^'en  kann,  auch  steigen  werde, 
leidet  keinen  Zweifel;  jt-tloch  giebt  e.«  ein  Gcfctz,  naeh  wel- 
chem sie  sich  allmülig  erbebt,  mit  abnehmender  Geschwindig- 
keit, weil,  je  höher  sie  sich  ^rhon  gehoben,  um  so  kleiner  die 
Nothwendigkcit  wird^  ihren  Zustand  zu  verändern,  nm  sieh 
vollends  ine  klare  Bewusstseui  au&Unckten. '  PlötsHek  kennen 
die  dam  n^thigen  Uebeiginge  aus  mem  Zustande  in  den  an- 
dern eben  so  wenig  gescbebn,  ah  eine  Ilemmungssumme  plots- 
Kdi  sinkt,  das  heisst,  als  die  gehörige  Verdunkelung  des  Vor- 
siellen5»  sogleich  vollständig  eintritt,  indem  der  (irund  dazu 
vorhanden  ist,  —  Angenommen,  die  VorrttrÜiinL'"  //  eei  völliir 
nu  ilergedrückt;  auf  einmal  ver-.  Iiw  inde  alle  lieinmuiig;  nach 
einer  Zat  t  habe  sich  erhoben  dtis  Quantum  ki  so v  ist  dhssst 
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aber  nicht  alle  Hemmung:  so  giebt  es  für  die  Vorstellung  B 
einen  Punct,  bis  zu  welchem  ihr  gestattet  ist  zu  steigen.  Der- 

adbe  sei  H*;  so  kt  dh  =  (M'  —  k)dt;  tt^hg. 

h=E'  (1 — 1~%  Man  bemerke  wohi,  daas  in  diesen  Ausdrücken 
die  Stärke  der  Vorstellung  E  gar  nicht  vorkommt;  fuils  daher 
n'  niclit  von  //  bestimmt  wird,  so  ist  das  Steigen  dieser  Vor- 
stcHung  von  ihrer  eignen  Stärke  yöllig  imabhängig. 

In  diesem  Falle  befindet  sich  die  Vorstellung  wenn  sie 
dämm,  und  «o  mit  sich  zu  erheben  sucht,  weil  und  wie  wetC 
die  andern,  von  denen  sie  gehemmt  war,  niedersinken«  Das 
Oeeeta  eines  solchen  Steigens  macbt  den  Gegenstand  nnsror 
nSebsten  Untersachnng  ans. 

$.82. 

Neben  den  Vorsteünngen  a  und  5. können  viele  Vorstellun* 
gen,  die  ehemals  mit  ihnen  im  Conflict  waren,  zur  Schwelle 
gesunken  sdn.   Alle  diese  regen  sich  sogleich,  wenn  eine  neu 

hinzukommende  a  und  h  sinken  macht.  Aber  wie  sie  sich  re- 
gen, treten  sie  theils  unter  einander,  theils  gegen  die  hinzu- 
kommende, in  gegenseitige  Hemmung;  so  dass  diejenigen 
kaum  merklich  steigen  können,  welche  auf  solche  Weise  be- 
deutenden Hindernissen  entgegengehn.  —  Um  das  Einfachste, 
und  zugleich  für  die  aufstrebende  VorBtellung  Vorth  eilhafteste 
vorauszusetzen,,  woUen  wir  annehmen,  es  sei  nur  Eine,  und 
zwar  der  neu  hinzukommenden  völlig  gldchartige,  neben  a  und 
h  aul  der  statiechen  Schwelle;  diese  trete  nun,  frei  von  den  er- 
wähnten Hindernissen,  wieder  ins Bewusstsetn.  Also  z.B.  eine 
zuvor  gesehene  Farbe,  ein  früher  gehörter  Ton,  woran  ebien 
jetzt  nicht  gedacht  wurde,  errfclielnt  oder  erklingt  von  neuem; 
die  Fi*age  ist,  wie  die  ältere  Vorstellung  nun  der  gleichartigen 
neuen  ent«]fefienkümmen  werde? 

Die  ältere,  sich  erhebende  Vorstcliimg  heisse  B.  Sie  sucht 
nach  dem,  im  vorigen  %,  angegebenen  Gesetze  den  Punct  zu 
erreichen,  bis  zu. welchem  sie  ungehindert  steigen  kann.  Aber 
diesier  Fqnct  ist  veränderlich;  denn  et  hängt  ab  vom  Sinken 
jener  beiden,  a  und  0.  Die  vemnderliche  Entfernung  dieses 
Punctes  von  der  Schwelle,  oder  das^  derselben  gleiche,  Sinken 
der  beiden,  a  und  h  zusammengenommen,  heiesä.  w\  die  zuge- 

nimBAET'a  Werke  V.  ^  27 
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hörige.Zeit  sei  t;  und  das  Quantnin  von  H9  welches  beim  Ab- 
'  lauf  von  t  sich  schon  ^ihol)en  hat»  sei  i^y,  so  ergebt  sich  die 
Gleichung 

Kun  ist  X  eine  Emtetiott  von  f>  welche  lUn  erste  ^ft  gesetit 
wesde.  So  folgt 

woraus  y  S5=  e-VV . /itilr. 
Aus  dem  vorigen  Capitel  lasst  sich  ft  naher  bestiiiMnen.  Ist 

die  neu  hinzukommende  Vorstellung  stark  genug,  um  idcht  ne- 
ben a  und  b  auf-  die  statische  Schwelle  zu  fallen,  so  gehn  «he 
Bewegungen,  welche  sie  verursacht,  nach  §.  80;  wo  in  der 

enum  Zst'l  die  Formel  $ = lag.  jzri  &^  Damit  hängt  jmsanb- 
men  c^Sil-^er^.   Die  beiden  l?heile  von  69  weichet  naoh 

den  Hemmungs Verhältnissen,  von  a  imd  b  gehemmt  werden, 

fa^ee  mau  zusammen  in  den  Ausdruck  7n(7  =  mS(\ — so 
ist  diea  z=x  =  ft\  denn  uui  so  viel  Freiheit  ist  nun  dem// ein- 
geräumt, um  sieh  zu  erheben.  Nun  ist  viS.fr^{\ — e~^)dt=^ 
mSie^ — t)-\-Const.;  und  dieses  mit  multiplicirt  =i»^(l — te^*) 
4*  (kr*.  J'ür  <=0  ist  |f  =0;  also  vollständig 

In  diestt  Formel  ist  S  diejenige  Hemmungssununß»  welche.* 
beim  Hinzutreten  der  neuen  Vorsteliung  6  zu  a  und'ft»  sich 
Zwischen  diesen  dreien  gebildet  hat;  bei  voller  Hemmung  i9t 

siasc,  wenn  c<'a,  oder  im  umgekehrten  Falle  ist  sie  =ff. 
Hiemit  nun  Ptclit  d  i-  Hervortreten  der  älteren,  FI,  im  einfachen 
geraden  VcrlKlltnis;?;  aber  dasselbe  richtet  sich  An/anys  nach  dem 
Quadrate,  der  Zeit.  Und  der  Anfang  ist  hier  das  Wichtigste; 
denn  die  erste  ^eit  ist  gewöhnlick  sehr  kurz,  wie  schon  die 
Beispiele  des  vorigen  Capitels  vermuthen  lassen^  Es  mus^  e 
sehr  gross  sein,  und  den  statischen  Punct  von  a  und  b  bedeu- 
tend herabsetzen  können,  wenn  die  erste  Zeit-  sich  ansehnlich 
verlangem'  soll.  Dadurch  nämlich  wachst  JS  in  der  Formd 
fsfd^.  y und  ^^^rd  dem  Wei-the  S  n-Aic  kommen  können. 
In  dieser  Hinsicht  mag  es  nicht  unnütz  sein,  die  Grösse 
welche  mit  dem  Minuszeichen  in  y  vorkommt,  näher  anzusehn« 
Sie  ist  ssO  für  f =0  und  für  fsoo;*  und  hat  ihr  Mfl^f'**"'" 
liir  nämlich  den  Werdi  s7-ai«(M[6..;  weit^hin  wird 
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sie  bald  ziemlich  unhodciitend,  und  kann  alsdann  den  Gang 
der  (jrüs?^e  I — mit  der  ^le  verbunden  ist,  nur  weiiiir  mo- 
dÜiciren.  Wo  die  deu  meisten  EiuBus.s  Iiat,  nainllch  für  tsssti^ 
erkennt  man  den  Werth  von  y  sogleich  aus  der  üeihe;  68  ist 
Bümlich  «ladium  ißsssmS — |     — Vv + •  •  0 

In  den  darauf  folgenden  Zeiten  erscheint  inuner  t'  unter 
einer  Form  wie  i'^Uog.^^,  worane  folg- 
lich «tf's«/3r»y  (5'— Cr-««').  Hieran« 

mS*      mCe^''  .   .  s. 

WO  A  eine  noch  zu 'bestimmende  Constanfe  iftt   Fiir  sei 

y  »  T,  so  ist  nun  vollständig 

Hier  wird  zuerst  die  Gröpfe  unsre  Aufmerksam- 

keit anziehn.    Sie  ist  =0  für  /'=0  und  für  f'  =  3c;  und  hat 

^31  Maximum  für  r'ss— welcher  Ausdruck,  wie  man 

sogleich  ühcr.sicht,  nur  .schcinbiir  negativ  i;?t- 

Jße  ist  nun  leieht^-  naeh  Anleitung  des  vorigen  Cnpitels  für 
jeden  >2eHraiim  naeb  dem^enten  ,  die  gehörigen  Werths  von 
,imd  €f  in  die  gefundene  Formel  xu  setzen.'  Alleiil  der 
Gätfgkeit  der  Formel  kann  die  eigne  Grosse  der  Vorstellung 
^^w^n  y  ein  Theil  ist,  eine  Grenze  setzen.  Man  muss  sich 
erinnern,  dofs  mn,  oder  das  von  a  uml  h  zu«nmniengenommen 
G(  lii  iiiiiite,  den  freien  S^>!e)nium  au?i<lriieki,  in  neUdiem  sich  // 
au«deiii4<üu  kitim.  ^*ia  ^^Vi.K^:-i:x  als  ist,  kann  es  durcli  die 
ihm  gegebene  Freiheit  nicht  werden,  noeli  zu  werden  streben. 
Sobald  daher  «Kl ^If,- hört  in  der  Formel  (x  —  y)  dt  ^  fhf,  von 
de#  wnr  ottflg^gen,  «auf,  veränderlich  zu  ^ein;  es  winl-=^;  und 

aus  (if— y) 

wenn  y=2'  für  i"=0.  Zuvor  muss  man  wissen  voann  ma=H; 
die  jhflisst,  msa  muss  das  £nde  von  ^'^ wissen*  -  Aus  dem  Vo<- 
rig^^i^idbt  sich  sehr  leicht  die  Formel  dafür,  nämlich 

•w^  Oder  soHite  «oh  der  Fall  ma^H  wegen  grosser  Schwäohe 
der  Yorstelhmg  H  schon  IHiher  ereignen,  ehe  noch  die  Zeit  t* 

27* 
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anlangt,  po  liiittc  man  aus  dorn  Obigen  ii¥=mSil  —  e^')  und 

hieiauB  alsdann  ^      *  . 

,    *  'mS 

Bis  mm  diese,  oder  die  varhemerltte  ieit  ahgtiaufen  ist,  erhebt 

sici  jede  srhwarhe  oder  starke  Vorstellung,  die  in  deni  Falle  von 
Ii  sich  befinden  wa(j,  vOllüf  auf  gleiche  Weise;  erst  in  dem  hier 
Ifestimmfen  Auijruiilicke,  nnd  zwar  plöizlich,  eignet  sich  eine  solche 
Vorstellung  ein  Bewegungsgeselz  zu,  das  ihrer  Stärke  (oder  viel- 
mehr ihrer  Schwäche)  angemessen  isU  Bie  stärksten  ihun  dies 
am  s^lesten,  —  Ausserdem  sieht  man 'hier  noch  ausdrück- 
licher, waa  eigentlich  schon  im  vorigea  f.  klar  wurde:  dm. 
nOmlieh  memah  eim  weder  hervortretende  Vonteüung  zu  einem 
tfdUig  ungehemmten  Zuitande  smrAekkehren  kann»  Sollte  llies 
geschehn,  eo  müsate  In  dem  obigen  Auadrueke  för  f*,  y=^H 
werden  können,  und  dabei  einen  endlichen  Werth  für  erge- 
ben; aber     wird  unendlich  für  if=H* 

Das  erste  Beispiel  des  §.  b()  wullcn  wir  hier  vci-folgcn.  Dort 
ist  a  =  ft  =  l,  und  beide  sind  versehmolzcn,  che  c=  I  hinzu- 
kommt. Iliezu  fügen  wir  jetzt  die  Voraussetzung,  eine  UltcrCy 
dem  c  gleichartige  Yoratellung  JETsssQ^  im  Gemüthc  vot- 
banden;  sie  kann  von  den  veracfamolaenen  a  und  b  anf  die  eta- 

tiache  Schwelle  gebracht  sein,  laut  §.70.  Esistwarr^^^^^^^^^^^^ 

bler  9st^  2    a=sg-^^  gg  0,561;  und  S^i;  alao  wenn  ijn  iHta 

aucha=S,  dennoch  iitfj=0,561 . .  immernoch  viel  kleiner  als^; 
woraus  folirt,  das?  in  keiner  Zeit  die  Grösse  von  II  auf  tüe  auf- 
strebende i>LM  e<^nng  desselben  Kmiiuss  haben  wird.  Alles  jet^t 
zu  Berechnt;nde  f»;ilt  nlso  eben  so  wohl  für  jedes  H  >0,561 . . . 
'  DieersteZeit  ist  bei  ilircm Ablauf =0,2469;  also  =0,782...; 
dies  mulflplicirt  mit  1-hisl,24ti9  giebt  0,975;  daher 
y »0,561. 0.024..  =±0>013..  am  Ende  der  ersten  Zeit;  eine 
nodi  sehr  kleine  Grösse;  ungefähr  der  zehnte  Tbeil  dessoa 
waa  von  a  und  b  zusammengenommen  jetzt  schon  gehemmt 
ist;  denn  dies  beträgt,  nach^.  BO,  0,1228. * 

Für  die  zweite %it  ist  5  =  0,/i386;  5' =0,8772..; 
— g2*= 0,7812;  und  die  zweite  Zeit  bei  ihrem  Ende  =1,316. 

Hieraus  y-'  (l-e-*) =0,0208;  f(^r})(<^«''—«^')= 0^5201; 

IVr* «0,0035;  demnach  i/  =  0,304..  am  Ende  der  zweiton 
Zeit.    Höher  steigt  y  uicliJ,  weil  von  jetzt  an  sieh  a  und  b  ge- 
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8.Ö3.]  421  275.  m 

gen  e  wieder  Jieben.  £8  befindet  iich  aber  autsh  jetet  in  einem 
gmis  mdern  Verhältnisse  aru  dem  Spielraum,  in  wcklicn  // 
eich  auadehnen  konnte.  .Denn  jetzt,  da  die  llemmungssummc 
z\\is(  lu  ii  o,  b,  und  c,  mnz  eo«uiikeii,  betriitrt  die  Iiin/.UL-^c- 
küaaiiüiie  IleniimniLr  vou  a  und  b,  die  obige  Grösse  =;0,5üi; 
aber  y  =  0,304  ist  hicvon  mehr  nh  die  Hälfte.  Man  sieht  aluo 
in  dem  Beispiel  bestätigt,  was  aus  dem  Gesetze  des  llervgi»- 
trctcns  voranszuseiien  war»  das$  di€^  aufsteigende^  VorsieUung 
JMfitkfi  weit  ton  dm  ihr  gesteckten,  oder  vielmehr  (Ar  tforan* 
»dh^mdm  -Zielpunete  entfemi  blHben,  naek  einiger  leit  .aber 
ikm  heieniend  näher  hmmin,  obsehon  immer  noch  eine  gute  Stretke 
swdrdlai      ««^  ihm  offen  lassen  werde. 

Wir  haben  in  diesem  Beispiele  nur  Eine  |)lö(zliohe  Vcnin- 
tlri  iiiii^^  des  Bcwcgungsgesctzea  der  her\'ortretcudcii\  (•'Stellung 
bciiu  ikcii  kr>iiii(_n:  es  ist  jedocli  uilenbar,  d*?««  if^di  r  der  im 
vurigeu  Capitci  bemerkten  Uebergsnge»  auch  hier  iiiiin^uss  ba- 
bflB.müase.  .  ' 

8.83.  '  \ 

Da  in  den  B^fwegiu^n  der  Vorstefliuigeii  a,  bf  und  e  em 
«iobttger  Umstand  davon  abbangt»  ob  c  neben  a  und  b  atif  die 
statisehe  Schwelle  fallen  müsse  oder  nicht:  so  haben  wir  den 
Einflnss  dieses  Umstandes  auf  das  Hervortreten  der  Sltein 
Vorstellnng  m  prüfen.' '  • 

Es  sei  also  jetzt  c  auf  die  statische  Schwelle  zu  sinken  1)C- 
stimmt:  so  ven*ückt  sich  der  öiatische  Punct  für  a  und  b  nicht; 
ihr  Wiederaufstreben  beschloimiort  von  Antunsr  an  das  Sinkt'n 
der  Hcmmuugssmmne;  und  für  t  giii  gleich  Anfang»  die  i^'or- 

mel'laes—  log.  — - —  nach  f.  77,  Diese  aber  kann  für  dne* 

näficre  Re^finuriiini^  der  im  §.82  für  die  tiaclifnlL^cnden  Zeiten 
gebrauchten  angeschen  werden,  wenn  C=S'=zc  gesetzt  ^\nrd, 
wobei  denn  noeh  9  seinen  gehöngen  Werth  noch  den  Umstän- 
den des  |.  77  bekommt  Hieraus  ivird 

Denn  T  ist  jetzt  =0,  weil  beim  Anfang  der  Zeit  noch  nichts 
hervorgetreten  ist.  Aber  unsre  L Oriiiel  lässt  sich  jetzt  besser 
als  vorhin  zusammcnziehn;  sie  wird 
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277.  4fö  [|w83. 

Hier  offenbart  01c h  sogleich,  das«  der  Anfwig  des  Hervor- 
tretens genau  eb^  so  geschieht,  wie  wenn  c  nicht  auf  der  Bta- 
tifldiea  Schweile  w&-e;  nämlich  proportional  der  Hemmuogs- 
«umme  =c,  und  dem  Quadrate  der  Zeit  (wobd  noch  iuer,  imd 
auch  im  ^rigen  liinzuzufügen  »ifjänm  auelt  «1  mk  e  oder 
S  wachst  mid  abnbmnt)  .  £ßngegen  im  Fortgänge  :Mig^i»6b 

eine  Abweichung,  die  von  den  Brüchen         ,         ,  niilier  bß- 

stimmt  wird.   Es  ist  9  dn  ächter  Bnidi;  sein  Weitb  üi^/fjfiD 

zwischen  0  und  1;  für  7=0  ist  ^  _ ^  =  1,  für  wiid 

Y=^=n^«-^sli.  Für  diese  letzte  Greiize  wSre  das  aUj^- 

meine  Uiied  der  eingeklammerten  lleihe     -'  _  . 

"~^*.i...(i»-2).n*'^'  • 

WOZU  nämlich  der  Bruck  gehören  würde.  Genau  ^if^ 

selbe  allgemeine  Glied  folgt  im  f.  82  aus  deb  EntwiolnbiB^ 
von  1*^(1  +  0^^  slso  warwi  beide  Beihen  ganz  dieselben. 
Nun  aber  ist  q  niemals  =1,  sondern  allemal  kleiner;  auch 

yEi^  =  y5r™^"~* J""^««*  +  S[+ 1  um  so kleuier,  je kleuier 
q\  also  ist  in  der  jetzigen  Reibe  jedes  Glied  nach  dem  ersten,  klei^ 

ner  als  das  entsprechende  in  der  Reihe  des  vorigen  §. ;  und  onsre 

Reihe  überhaupt  convcrgeuicji  idi?  jene. 

Im  Belsi)iele  des  §•  77  war  «  =  6  =  1,  r-^^,  q=si%%ii  und 
dje  Zeit  des  Sinkens  von  a  nnd  das  heisst  hier,  des  Stei- 
gens TonH,  ss1y54..«  Auch  m^l  —  q*  Hienns  y»s0405**« 
.  Dies  Beispid  lässt  sich  mit  dem  des  yorigen  |*  um  so  eher 
vergleichen ,  da  die  Zeiten  des  Steigens  beinahe  gleich  sind. 
Im  Anfange  des  Steigens  verhiÜt  sich  das  Hervortretende  im 
vorigen  Beispiele  zu  dem  im  gegenwärtigen,  wie  das  dortige 
mS  zu  dem  jetzigen  wc,  oder  ^^^e  0,561:0,195;  jenes  beinahe 
das  Dreifache  von  diesem:  nahe  so  findet  pich^  am  Ende  wie- 
der, indem  dort  y  =0,304;  hier  y  =0,106  wird.  Aber  der  Un- 
terschied beider  Beispiele  beruht  bloss  darauf,  dass  dort  c  =  i» 
hier  gesetzt  ist  —  Im  Verhältniss  zu  dem  ihm  mfStkMOL 
Sptebaum  sehen  ins  H  hier  fast  gerade  so  weit  hetrortreten 
wie  dort;  beidemal  nämlich  um  ein  T^cnig  über  die  Hälfte  die- 
ses Raums.  Denn  a  und  b  sinken  hn  jetzigen  Beispiele  zu- 
sammengenommen beinahe  um  0»2.  Noch  wollen  wir  wegen 
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des  Fortgangs  in  der  Zeit  eine  Verglelcliuiig  anstellen.  Die 
erste  ^eit  ipi  g.  S2  war  0,2AßQ,  nahe  s=i\;  setzen,  wir  die^e  in 

misrc  jetzige  Formel^  so  ist  ^f^s»^;  y—^-cssl  +  ^3=  1,61; 

*rT^'''-Ä?^«-rTlö=ii5'        »W(W»V  die 

GrSe«^  in  der  Kkttimer  wird  demnaeh  nahe  0,027 ;  diese«  aliikipli- 
ciiLiiiif  '  0.39  iriebt  y=0,0053 um  so  viel  ist  also  //hervorge- 
treten iu  der  Zeit  Aber  diese  Zeit  hat  tiiich  mehr  als  ver- 
sechsfacht, wmm  f  —  1 ,5  . .  Dein  Qunflrnto  der  Zeit  gemäss  soUUji 
•icll  y  bi8  zum  3t)laohen  erhoben  habetij  so  wäre  es  bis  0,19.. 
hecyttl^tieten.  Allein  für  gcwuiuen  die  luihem  p£>tcnzen 
von  t,  also  die  folgend«  n  ^llicder  der  Reihe  einen  asu  bedei^* 
lenken 'JCin^QM*  £ndÜch  der  verschiedene  J^ortgang  in  .dem 
jetngen^  imd^deiDi  verigen  Beiepiele  wird  nirgend«  klarem,  ^sJa 
ava  Kftde.  d|6r  2Seit  D^nn  hier  ist  das  jebnge  $  hetraoll^cbr 
mehr  ab  ein  IMtthefi  deß  obigen  (Jenes  war  eortljOlS» ,  djefM« 
igt  =0,0053).  Ginge  die  Abweichnni;  von  dem  Verhaltin«^ 
;i;  l  &o  fort;  80  würde  ein  solehes  Verhliltnirtö  am  Ende  nicht 
mehr  zu  beim  i  k*  n  «ein.  Die  Formeln  zeigen,  dass  Aulmigs 
das  jetzige  y  der  i'iojioitionalität  mit  dem  (^uadiüiu  dt-i  Zeit 
näher  hieibt  ids  daj*  obige;  aber  im  vorigen  Hei.spiele  trat  sehr 
Md : ein  awhres'OescU  .dea  Fortgange;  ein,  wahrend  in  dem 
let^ln  das.gatize  iäteigen  nach  einerlei  Kegei  konnte  yolUneaoh^ 
Hrüpteu...                .  .     '        \  ■  ■  ,    «  .  'ulo 

i^b^  d^,  beiden  vorhergehenden  %%•  haben  wir.  absichtlieli 
i^^'^^id^g^  Umsttnd,  am  den  Augen  gesetat,  der  die  e^r- 
haltenen  Resultate  einer  Coirrecliir  unterwirft^  den  Wir  aoer  ^wt 

jetzt  ins  Licht  zu  setzen  imtemehmcn  könnem,  .     ^      r  .-^ 

Da  dit'  :ilt(  i-c,  wi(  <lri  in-  Bewusstsein  tretende  Vofstelhmg 
//,  mit  der  neu  hiiizukuiiiuiciidcn  c,  irleichartiir  sein  8oll:  so 
kann  es  nicht  fehlen,  dasf,  in  dem  iM  i  i  u  vviu  ihr  Zusanmien- 
4»^%n  Bewuöst^iicin  es  möglieli  maeht,  beide  mit  einander 
Teraohmeizen'  Ilicdurch  entsteht  eine;  wachsende  Totalkraft 
gegen  «  nkd  wodur^  das  Sinken  ders(?n)en  beachleumgt 
«durfU^  j  4bfi^  iun>.4Mto  jnehr  gewinnt  die  V  orstellung  IT  an 
lyi^^t  >^ortreien  zu  können;  und' wiederum  desto  schneller 
sinken  a  ^üvS  b,  getdeben  durch  das  Zunelimen  jäner  '^otal- 


krafu         braucht  diesea  nur  auszusprechen,  um 
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machen,  welche  Schwierigkeiten  mu  erwarten ,  indem. inr  diese 
Verachmebnuig  mit  in  die  Reohnimg  bringen  wollen. 

Durch  dne  jede  Verschmelaimg  entstefin  eigentliclit  aiia  der 
gegenseitigen  Verstärkung  beidir  VerschmelseBden,  isloel  To- 
talkräfte, die  com  Th^  m  dnander  TCrschrinki  sind;  wie  die- 
ses in  den  letzten  Capitcln  des  vorijjcn  Abschnittes  hoffentlich 
wird  klar  genuf*  geworden  sein.  In  nnserm  gegenwärtigen 
Falle  wird  die  Ultere  Vorstellung  verstärkt  durch  die  neue,  und 
glcichlalls  die  neue  durch  die  ältere.  Allem  die  erste  dieser 
beiden  Verstärkungen  werden  wir  nicht  in  Kechnung  zu  hiu^ 
gen  haben;  ans  folgendem  Gnindc.  H  ist  nach  der  Vonnar 
setsiing  miter  der  statischen  Schwelle  neben  a  und  5;  es  be~ 
•  stunmt  also  Ulr  sich  aUein  nichts  an  dem  Zustande  dieser  bei- 
den Vorsteihmgen.  Es  wird  ancb  nichts  danm  bestimmen 
können,  so  lange  es  mcht  doreh  die  eibaheAe  VetsCiirkung 
über  die  statische  Schwelle  erhoben  wird.  Aber  selbst  wenn 
dies  geschieht:  was  kann  davon  die  1  ulgc  stjin?  Eö  bckonunt 
.  nun  einen  statischen  Punct,  zu  welchem  es  aufstreben  sollte, 
einwirkend  auf  a  und  b,  damit  diese  sinken  müsstcn.  Nun  sind 
gegenwärtig  a  und  b  schon  länget  im  Sinken  begrifTen;  ge« 
drängt  durch  c,  haben  sie  dem  H  schon  weitem  Spiehraom 
geben,  als  den  es  in  seinem  allmtiligen  Steigen  benutzte.  Denn 
es  erhellt  aus  den  Torigen  Untersadmngen  offenbar»  dass  iaeh 
ohne  Bfioksicht  auf  die  Yersofamebnng  zwischen  Bjind  sieh 
a  und  b  Schneller  bewegen,,  als  H  ihnen  nachkonvnen  mag. 
Folglich,  was  die  VerstHrkung  des  H  durch  e  bewirken  könnte 
bei  a  und  b,  das  ist  schon  gcschehn,  che  es  gefuidcit  wird; 
und  daher  ist  die  eine  jener  beiden  Totalkräfte  für  jetzt  als  un- 
wirksam zu  betrachten.     '  '  ' 

Es  bleibt  aber  die  andre;  es  bleibt  die  Verstärkung  des  e 
durch  das  tdlmälig  mit  ihm  verschmelzende  y;  und  dadurch 
wirkt  jetzt  //  idlerdings  mit  auf  a  und  b.  Dies  ist's,  was  wir 
bisher  aus  der  Acht  liessen,  und  jetzt  in  die  Bechnung  mnfttb* 
ren  müssen.   Wie  wird  dieselbe  dadurch  abgeändert  werden? 

Pie  Gleichung  des  §.  82, 

verbleibt  in  ihrer  Kraft;  auch  ist  noch  ferner  x  eine  Function 
von  aber  nicht  von  t  allein,  sondern  zugleich  von  y 
selbst.  *  ' 

l^ämiich  ^17  ist  ss^ma^  dem,  was  von  a  und  b  zuttammenge- 
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ivommcu  <^Lkcmmt  wird.  Nun  war m  bisher  =  7~J^'',  " 

nach  g.  77.  Jetzo  bekommt  e  eipe  VOTchmcIzungshülfc,  deren 
Qiuintum  unprünglich  die  aber  nur  in  dem  Vcrhältiu88y 
iD  Weichem  e  nicht  gehemmt  ist»  sich  mit  c  verhmdeii  kami. 
(Man  Behe  f.  630  ^  sd  ss  denjenigen,  was  am  Btide  der 
Zeit  t  ¥on.dem  linkenden  e  noch  im  BewnsBteein  gegenwärtig 
ist,  0O  kommt  fär  die  Venchmekungshülfe  zimiichst  der  Ans^ 

druckt«  Diese  inusa  dem  c.  wo  es  vorkommt,  addirt  werden. 

Demnach  findet  sich 


Fragen  wix  non  na(?h  dem  Werthe  von  so  hängt  wiedeTmn 
dieaee. selbst  von  y  ab.  Denn 


,  £^idJicb  ist  aach  <r  eelbst  uiiicr  Abänderung  zu  unterwei  ien; 
i^än  taoh  §.77  ergiebt  sich  a  aus  der  Gleichung  (c — q9)disstdff, 

^  -t- ^ aV'^  wo, ebenfalls  für  c  m  «eteen 

tVir  sehen  hieraus,  das»  welche  Bemeikung  ons  den 

Weg  der  Rechnung  biüincu  musä*    Der  Abkiirziuig  wegen  öci 

Die'Gfeiofaimg    —  ^  =  ^  verwandelt  sich  in  folgende: 

umi  überdies  htda^f   ;  '  ^^j,  \  <ft* 

Wae  die  erste  dieser  Gieichnngep  betriiH^  so  laiit  ins  Auge, 

da 
dt 


daas  sie  von  a  und      fast  ganz  auf  gleiche  Weise  bestimmt 


wird»  wie  von  y  and       Ohne /Zweifel  sind  alle  diese  Grössen 

Funeüunen  v^a  yctzen  wir  nun  zuvörderst  «/ +  .^o 
itkd^^9-ff/e'fiät+C),  und  aus  er— «H-^»/)»  oder  aus 

ari-^=//-Hc  wird  a  ^  e-' (JV  {ft c)  dt -i- V  )^er^€^fi4$ 
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+  c-f-  C"«-';  daher  <y  =  y— Cc"' +  C+  Ce-',  weil  aber  sowohl 
«  als  y^O  für  r^O»  so  bt  e=C— daher  endlich 

iy<B«y  +  c(l-^e-0. 
Abb  der  swciten  Gleichiiiig  wird  '  -  / 

.  In.diesa  Gleiokung  .lUQBS  der  ,  eben  «uvor  gefimdoBe.  Wertli 
vcm^  aobflfitttirt  werdeti^  nämliob  y  =^9 — — e-f),. 
Man  setze  1  ^  c— 's=:«,  (welches  für  /==0  von  fielbet  s=sO 

wird,)  also  j/=(f —  nr,  überdieB  nehme  m«i  an: 

daher  auch 

^  =  i^A  +  c)u-^Bti'^ -\-Cn^ +Dn*  +  ... 

und  wegen  <^f  =  j7i7^»  " 
(1 — «) = il  +  c  +  2^ii + 3  Cu»  +  4  i>tt« -f  ... 

Bringt  man  nun  alle  Glieder  der  Gleichung  auf  Seite, 

und  fängt  an,  die  Cocfficienten  zu  |>e8tinimen:  so  findet  «ich 

zuerst  fc^  +  (jc'^~-(fc'  +  'J(^)(-^  +  0=0,  oder  r  — (.4  +  c)==0, 
dag  ist,  ^  =0.  Dies«  crlcic>iu  1 1  die  Kechuuug.  Ks  findet  sich 
nämlich  weiter,  wemi  fc-  4-(/c  =  *7, 


1  „i>r  \  ^i 


-^fc'B  }  +ffB{2B^c) 

—fBc'  .  —fBi^B^^W^y 

Die  fcniere  Rechnung  ning  tiogioicli  an  das  Beispiel  des 
§.77  geknüpii  ivcrdon.  In  demselben  waren  «  =  ^=1,  r=J. 
Hieraus  B==i\mi<v-  C  =  0,O4o3;  Z>  =  0.o;>:U  A'=0,()i-2.K  F 
ungefähr  =  (J,017  und  tf  =  Ü,014.  Da  jcdüch  diese  Co effi- 
cienten  nicht« genug  conTergilrea,  so  sei 

=  9,76  +  4,53«  +  3,3«'  +  2,25«»  +  l,7ii«  +  ...^y. 

und  man  suche  die  Coefficienten  der  Reihe. 

80  findet  «ich  ' 

^  0,1024 — 0,0475«  —  0,0125ti2  —  0^17»'    0,002ii«,  und 
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Die  Besoltate  dicker  Rechnung,  zuRammengestellt  mit  denen 
des  Torigcn  welche  das  gleiche  Beispiel  ohne  Rücksicht  auf 
die  Verschmehnng  darbietet^  sind  nun  folgende: 

'  naob    83  verbeaBert 

wegen  der  Ven^bnidzun^ 

.  ^=4,      y  =  0,0 1893  y  =  0,01897 

.  f  =  l,     y  =  0,0584  y  =  0A5990 

-  r  =  1, 54:  y  =  0,106  für  f=  1,52;  y  =  0,1088 
Es  ist  von  selbst  otlenbai*,  di\.^<  im  Anfange  die  Verschmel- 
zung der  wieder  hervortretenden  Vorstelluni^  mit  der  eben  jetzt 
gegebenen  keinen  KInfluss  haben  könne.  Dieses  zeigt  sich  in 
den  Formeln  dadnrch,  daes»  so  wie  oben  jr  nur  vom  Quadrate 
und  den  hohem  Potenxen  der  Zeit  abhingend  gefunden  war» 
auf  gleiche  Weise  auch  hier  die  Beihe  für  y  mit  dem  Güede 
Ja'  anhebt,  indem  i4»0 ist.  (Nändichif—l—e-'»t— 
Bis  zu  t=s^  Bind  nun  die  Resultate  beider  liechnungcn  bei- 
nahe nicht  zu  unterscheiden  (aucli  die  Zalil  0,01897  isit  in  der 
letzten  Ziffer  nicht  ganz  sicher,  weil  die  Coefficienten  hier  nicht 
scharf  genug  berechnet  sind).  Weiterhin  zeigt  sich  die  Wir- 
kung der  Verechmelzung  zwar  merklich,  doch,  in  diesem  Bei- 
spiele wenigstens,  fast  unbedeuteiul  ^rering.  Weder  y  erhebt* 
sieh  beträchtlich  mehr,  noch  auch  die  Zeit  ist  um  vieles  Ter« 
kürzt   Wegen  des  letzten  Pnncts  ist  zu  bemerken»  dass  nach 

derFonneitf^ajf  +  eCl^s^O»  ^  t=*ifit  auchtfsalM9d4... 
ako  ganz  nahe  s^sse  wird;  das  heisst,  dass  hier  das  Ereig- 

m9V  aufhört,  indem  nun  der  ITemranng  Genüge  geschehn  ist, 
und  a  und  h  wieder  anfangen  aulzustreben.  Die  Dauer  des 
Erei^iii^ücs  zeigt  sich  jetzo  kürzer,  weil  die  Verstärkung  des  c 
durch  das  ilun  verschmelzende  y  mehr  Spannung  in  die  entge- 
gengesetzten Kräfte  bringt,  wodurch  die  Hemmung  besclileu* 
nigt,  so  wie  das  Leiden  von  a  und  6  um  ein  Geringes  ver* 
mehrt,  und  das  Ton  c  um  ein  Geringes  vennindert  wird. 

Um  etivas  -beträdttlioher  mag  die  Wirkung  der  Vereehm«!** 
zong  für  ein  grösseres  c  ausfallen,  welches  a  und  h  mehr 
niederdriickt,  und  dadurch  die  Vereinigung  der  Sltem  und  d0t 
neuen  Vorstellung  befördert  Allein  da  dle'Bechntmgcn  Sös- 
sen« t  beschwerlich  werdcii  würden,  wenn  man  sie  allen  denen, 
in  dem  vorigen  Capitel  nachgewiesenen  .Vbändcningen  in  dem 
Verlauf  der  Hemmung  anpassen  wollte,  so  muss  im  diesem 
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Orte  die  gegebene  Probe  gciiüj]^en;  4mB  der  sich  sohliesBeti 
lässt,  dnss  iiiim  eine  leidliche  Ueberaiclit  über  den  Gan|^  der 
wiedercr weckten  Vorstcllmiir  auch  oline  Kücksieht  uui  die  Ver- 
echmelzung,  schon  durch-  daa  Verfahren  der  %$.  8^  und  83» 
edaugen  könne. 

Bevor  wir  die  weiteren  Folgen  des  bisher  betrachteten  Er- 
eignisses überlegen,  ist  es  dienlich  zur  Vorbereitung,  einer  an 
deh  geringfügigen  Unrichtigkeit  zu  erwähnen»  iirelche  unter 
gewissen  Umständen  sieh  in  die  eben  geendigte  Berechnung 
einschleichen  konnte. 

Die  Vcrächnieizungshülfc  ^  war  der  Gegenstand  dieser  Be>* 

Technitng;  In  so  fem  sie  die  Wirkung  der  Vorstellung  e  ver- 
mehrte. Da  nun  y  zummmt»  wahrend  «,  das  im  BewuMtsein 
üebrige  von  dem  skikenden  e,  sich  fortdauernd  yermindert»  so 
könnte  für  das  Product  yz  ein  Maximnm  entsfchn.  Alsdann 

wäre  dieses  Maximum  die,  femcrnieht  mehr  veränderliche  Ver- 
schmelzuiiLTsliiilfe;  die  Unriehti«^keit  der  vorstehenden  Rechnung 
aber  bestünde  darin,  für  die  ganze  Dauer  des  Ereignisses  die 

.  Grosse  y  als  Verschmdzungshulfo  zu  behandeln»  welches  sie 

doch  nur  bis  zur  Erreichung  des  Maximum  liättc  darstellen 

können. 

Bedenkt  man,  mc  langsam  Anfiings  y  zunimmt,  wie  unwahr- 
scheinlich es  daher  ist,  da^s  das  Maximum  bald  eintrete;  wie 
kurz  die  Zeit,  auf  welche  der  Irrthum  seinen  £linfluss  äussen 
könnte»  endlich  wie  gering  die  Abweichung  der  Grössen  selbst 
ausfallen  würde:  so  wird  man  es  schwerlich  Aier  für  zweck» 
massig  halten»  diesen  Pnnet  einer  scharfem  Bestunmung  zu 
unterwerfen.  — 

l'.iiK  zweite  Bemerkung  über  die  nämüche  Vtrschmclzungs- 
hülie  betrifft  mm  schon  die  Folgen  des  Ifervortrctcns  einer 
ältern  Vorstelinn'jr,  wülirend  (iie  «rleichartijxe  neue  ffCirrlx  ii  wnirdc. 

Man  hat  gesehen,  dass  die  hervortretende  bei  weitem  nicht 
den  ganzen,  ihr  frei  gegebenen  Kaum,  während  des  Sinkens 
von  a  und  b,  wirklich  ausfüllt.  Was  wird  geschehen,  indem 
nun  a  und  b  wiederum  beginnen  zu  steigen?  Der  Funct»  bis 
zu  welchem  y  steigen  konnte,  bewegt  sich  rückwärts;  und  zwar 
mit  einer  Qeechwindi^eit»  die  gleich  Anfangs  am  grossten  ist» 
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gemäss  dem  schon  bekannten  Bcwc^mj^geectze  von  a  und  h-^ 
CS  wird  daher  z\v;u  y  noch  fojtf?>hrc'n,  um  et\v;u^  \\  >  riT«To.^ 
zn  erheben,  bii»  es  jenem  ihm  vuilfi  liahcncn  Ziclpuncr»;  ülcii  h- 
aftii^  bcofcnrnet;  allein  i^ein  Aufstreben  erleidet  j^leich  Anfang» 
eine  -plötzliche  Vennindemng,  und  der  selineii  vemündei^te 
ZnwMiu  tfiw^s  8elir  bald  in  eine  rücki:;iri<T:Iire  liewei^mg  über- 
gvbed«.^  Hiaca  kommt  noch  ein  kleiner  Vedust  für  ^»  in  so 
fem  ett  ftle  som  Theil  yerBcbmoken  mit  ftneh  mit  diesem 
wigWeh  Bmn  Sn&en  genothijgt  ivird. 

Aber  <11'  \ncliti^Pten  Foln-en  des  IIer\-ortrefenhs  von  y  zeii^en 
fnch  jetz  ' ,  infb»nr  uicdciuiii  sinken  soll.  Da  nach  §.77  sich 
a  und  h  zwar  zu  iln-em  statisclien  Puncte  erlieben,  al)er  mit 
abnehmender  Üeschwindij^keit ,  ^^f)  dass  sie  diesen  Ponot  nie 
vcillig  errc^iehen:  so  würde  sehen  deshalb,  y  sowohl  als  e  nie 
vöfi^  durch  a  und  h  ans -dem  ßewnsstsein  verdrängt  werden; 
-rielmelur  konnten  beide  mit  etM  hinzntretenden  n^en  Vor« 
AeOnn^cn,  so  fem  ihnen  diese  nicht  entgegengesetzt  tvaren* 
aob  ^mfiOeiren-,  tmd  dadurch  Schutz  finden  *^^^m  die  Noth- 
wcndisrkcit  zur  Schwelle  zu  sinken.  —  Allein  durch  die  Ver- 
Pcluiiclzuns  von  ii  und  r  sind  zwei  Totalkriifte  jjebildet  worden. 
Wir  hriben  bi?*  jetzt  au8  dem,  im  Anfani^e  (le<  ^,  nncrctre- 
benen  Grunde  nur  diejeni<^c  Venschmelzungslaiiie  ui  lietraehr 
gezogen,  ^welche  c  erlangt.  Die  Wirkung  derselben  ward  gering 
befunden;  und  Sie  wird  selten  viel. bedeutender  werden,  weil 
d&^'Httlfe  sich  nur  vergrSssert,  wenn  e  selbst  schon  gröss^  i|!t; 
ijni  dm  dndoroh  verhaltnissmassig  mcht  viel  gewonnen-  wird. 
Kiir  wimn  e  gegen  a  und  h  sehr  nahe  den.  Werth  hat,  der  es 
fi^emde  zur  statischen  Schwelle  bestimmt,  dann  wird. auch' eine 
geringe  Verschmelzung.'^hülfe  bedeutend,  Indem  dadurch -e  einen 
ptatieehen  Punct  im  Bewii>'i<tscin  bekommt.  Dieser  Umstand 
nun  ist  in  Hinsicht  des  */  immer  von  Wichtigkeit.  AVir  haben 
angenommen,  y  sei  ein  VlwW  der  Vorst^^Dung  //,  deron  ^^o 
aber  wrihrend  des  Steigens  von  y  niciu  in  Betraciit  komme 
(11/81,  82).  Es  ist  uns  erlaubt,  vorauszusetzen,  // sei  z^ar 
tmi^  der  statischen  Schwelle  neben 'a  und  b,  aber  nor  um  'ein 
WAilges;  so  wird -die  Verschmelzüngshülfc      die  es  erlangf^ 

e.-*  jci/io  Hier  die  staft'iche  Scftwelfr  crlwhot  können,  Oder  ist  // 
für  dieaea  Kiioliz  7.u  klein:  .-«i  wächst  dagegen  dci  W  erth  des 
i^dfucks  ^»  das  heisst^  .dem  kleineren  H  wird  eine  grüesere 
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Iliilie  zu  TheU,  durch  welche  es  dem  Werth«  beträchtlich 
näher  gebracht  wird,  den  ea  haben  müsste,  um  über  der  Schwelle 
hervorznra<T;cn.  (icwinnt  also  auch  die  ^\iederen^'cckte  Vor- 
stellung meht  80  viel,  dass  &ie  sich  im  Bewusstaein  halten 
könnte,  so  gemmt  sie  doch  bedeatend  an. der  MägliMeU,  ^o- 
hm  jjebradu  9U  werde».  Angenommen»  es  komme  noch  Ma 
dritte^  dem.y  im.d  dem  c  gleichartige  Vorttellimg  hbza/oder 
me  ^  hn  -gememen  Leben  sagen*  wurden,  es  werde  die  nSm* 
Hohe  Wahraehmimg  mehmtah,  kurs  hinter  einander  wiederholt 
(kurs  hinter  einander,  damit  nicht  anstatt  a  und  b  andre  wider- 
strebende Vorstellungen  eintreten):  so  giebt  die  dritte  Vorstel- 
lunpr  eine  neue  Verschmelzungshülfe  für  y,  die,  nun  wenigstens, 
leicht  hinreichen  kann,  um  dem  JI  wieder  eine  im  Be* 

wusatsein  JEU^iterflich^ 

Auf-dieu  Weise  werden  häufig  e^mäekere  Vdr$ieUun§en.9rsänaa, 
A?l€re  mgeffieehL  Nur  gar  sil  schwach  dörfen  sie, nicht  sein. 
Wenn  E  so  klein  ist,  dass  es  von  mü  bald  Qbertroffen  wird 

(man  sehe  §.  82),  alsdann  vermindern  sich  in  dem  Ausdrucke 

y  nnd  ü  zugleich;  und  die  ganz  schwache  VorBteUong  er- 

-  halt  auch  nur  eine  unbedeutende  Hülfe.   Während  daher  soU 

che  Vorstellungen,  die  ursprünglich  eine  gewisse  Siiu'ke  be- 
sassen,  iimncr  fortleben,  weil  sie  iuiiiicr  neue  Nahnmg  durch 
jede  Wiedererweckung  bekounucn:  verschwinden  nmlre,  die 
nicht  so  viel  Kraft  haben,  um  sich  die  Nahrung  zuzueignen; 
sie  verschwinden,  obgleich  sie  nicht  ausgetilgt  werden;  das 
heisst,  dauern  fort  als  Strebungen  im  Grrunde  der  Seele, 
von  .  denen  aber  im  Bewusstsein  keine  Wirkung  erscheint. 

Merkwürdig  ist,  dass  die  wiederholten  Wahrnehmung^  eines 

und  desselben  Objects  kcinesweges  zu  einer  einzigen  Vorstel- 
lung von  dem  Einen  Objecte  ziisammenflicssen.  Wir*  halicn 
nicht,  wie  man  im  gemeinen  Leben  wohl  glaubt,  von  icdem 
Dinge  nur  Eine  Vorstelluns,  sondern  der  Vorstclluiiiren  lilei- 
ben  so  \iele,  als  der  Wahrnehmungen.  Denn  nur  ihrem  klei- 
neren Theilo  nach  verschmelzen  die  frühem  Wahrnehmungen 
mit  den  späteren;  und  nur  das  Versekmohtme  kann  für  eine  ein* 
Mige,  mis  den  mehrfm  Wahrnehmungen  entsprungene  Verstelking 
gehalten  werden*  — 

^  Noch  mit  einem  Worte  muss.hier  der  minderen  Gegensätze 
.  und  der  Complieationen  Erwähnung  gcschehn.  —  Falls  c,  und 
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da8  llini  «jleichartij^c  //,  nicht  voHcn  Gegensatz  siegen  a  luul  b 
bilden,  so  wird  diiroli  r  nur  ein  geriii^ereH  Sinken  von  a  und  h 
bcrwkkt;  also  auch  nur  ein  geringeres  iierrortreten  von  //  oder 
von  Es  sokeint  also»  daes  die,  unaem  jebsigen  Voratellun* 
fgm  naher  liegenden»  schwerer  wieder  erweckt  werden»  ala  die 
MfiBMteni.  'Dngegen  Ivedenke  man»  daas  dergkielien  naher 
liegeiideyorsteflnngen'böi  weitem  eokwächer  «ein  müssen»  w6-> 
Im  sie  sieh  der  Vorsneaetjnmg  gemäss  neben  a  n^d  h  wad ßeat 
8^tf9«lien^Schwelle  befinden  «dien.  ' 

iu  Hineiclir  (U  r Compliojitionen  werde  angenommen,  es  eelen 
anstatt  a  und  L  v'in  piuir  iJuMi|tlrxii uicn  und  B  im  Bewuast- 
sein  vorhanden;  das  liin^ukouimcmli  f ,  ciiic  einfache  Vorstel- 
lung, widcr$>treite  nur  Einem  Elemente  Ton  jeder  Complexion; 

imd  folglich  ff  seien  dagegen  am  einem  andern  ContiBiram 
ip^n  V'er&t^iiiigep;  und  mit  den  andern  Elemoiten:  jener  £tom^ 
idttdonetf  im  Widerstreite.  Weil  A  und  B  rinken  mtissenv  lA^ 
4eii  e  eyitiltt»' so  entsteht  IQr  fi^  ein  ahn]ieher  'S]^iekaqm  wie 
obeAy  vnd  indem  es  sich  eiliebt»  eme'.Compficatidn  mit 
Dieses  Ercl^aiiss  würde  also  dem  znyor  befi«efateten>5IHg  ähn- 
lich sein,  passtc  nicht  dasselbe  auf  gleiche  Weise  uui  alle  Vor- 
stellungeu  des  L^leichcn  Ci>u(i]iuiiin  ^vn zu // gehört.  Also,  /wm* 
irirend  welche  friihf^rp  Vorst«  llnn^  n  ^lio^'cr  Reihe  müssen  wie- 
^er  erweckt  werden,  lalls  sie  niclii  Hindemisse  im  Bewusstscin 
antrefFen:  w^elche  ca  aber  sein  werden,  hängt  von  den  gegen- 
Wjitigen  Verhältnissen  ihrer  Stärke  ab.  Immer  -werden  sie  zu- 
*  Müj^  €MiadMn  ^nnd  EinßtHen  gteiohen»  indem  sie.  mit  der 
Mrboknd^  .weder  ,  AehnHebkät  nooh  Znsammenhang  haben. 
'1r4»^:^)i^<m^  Auftnerksamkeit  Tormöge  gewisser  hemoheiider 
'Vonitiiimgen  gebildet  ist,  da  kommen  dergleichen  EmfilBe 
nicht  weit:  und  machen  sich  kamn  bemerklich»' weü  siei|^£bit« 
stehen  erdni'  kt      idcn.  —  -  ~ 

Endlich  yndi  ( I  'i  intionmg  an  niechanischen  8^1i\\  <  Ih  ti. 
AVir  haben  am  Schhinse  des  vorbei geiieuden  Capitels  lu  iiu  ikl, 
dass  w^ährend  eines  fortdauernden  Flusses  neu  eintretender 
Vorstellungpm>  die  älteren  eine  Zeitlang  auf  der  mechanischen 
'Stihi^^  Te»#eilen  können*  Wird  eine  solche  wieder  erweckt 
9ueth  eto  ihr  gleiehaitige  neue»  so.  mnss  ihr  Hermtreteli  eiiie 
9iel  ^prSssitte  Lebhaitigkeit  seigen»^  als  beim  Herrortzeten  von 
der  ttaÖsehen  .Sdiwelle  Torkftaunen  mag*  Eigendieh  aber  ist 
das  Phänomen  von  ^ana  andr«- Ajrt  pk^  das  Torige.  Dort  wurde 
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eine  Vorstellung  auf  kurze  Zeit  lien-orgenifcn ,  ilic  wieder  sin- 
ken miisstc;  hier  wird  eine  Vorf^tclluiig  wieder  hergestellt,  die 
nur  auf  eine  Zeitlang  aus  den»  l^emipst.sein  verdrängt  WiOr.  Dort, 
welches  sehr  m^kwürdüg  ist»  erschien  die  gerufene  Vorstellung 
sogleich,  aber  schwachf  und  mit  allmälig  anwachsender  Ge- 
sehvmdigkiut;  hier  kann  aie  nidit  sogieich  er8cfadnjeii;>koiimit 
aie  über,  so  geschieht  es  wie  mit  einem  Stosse»  dessen.  6e* 


Diäes  einxusehny.darf  man  imr  die  bcJuwintew  Bedingungen 

des  Phänomens  erwägen.  Die  auf  der  mechaniechen  Schwelle 
verweilende  Vorstelhuig  kuun  t^ich  nicl^  eher  erheben,  als  bis 
eine  gewisse  Hemraungs8ummc  gesunken  ist;  sobald  tliescs  ge- 
schehen, steigt  sie  von  selbst  mit  einer  Geschwindigkeit,  die 
Anfangs  am  grössten  ist  und  sich  bald  vermindert  Doroh  das 
Hinzukommen  der  gleieliartigcn  neuen  Vorstellung  wixd  jene 
eigentlich  nicfat  geweckt,  es  wird  nur  das  Sinken  derer  be- 
schleunigt» welche  ihrem  Hervortreten  hinderlich  waren.  Also 
mcht  eher/ als  bis  dieses  Sinken  deijenigen  Hemmungssumme 
genügt  ,  um  derenwillßn  jene  Vorstellimg  auf  der  mechsmschen 
Schwelle  verweUt,  kann  die  letztere  hervortreten;  die  Verwei- 
luug  dauert  noch  einige,  wenn  gleich  sehr  kleine  und  vielleicht 
unmerkliche  Zeit;  dann  sj)nngt  die  nun  behciLe  Vorst ellung 
hervor,  und  versclimilzt  selir  schnell  in  einem  bedeutenden 
GiEade  mit  der  neuen  Wahrnehmung. 

Anmerkung.  Auf  den  sch^^-iengsten  Gegenstand  dieses  Ca« 
pitels»  die  Untcrsucluing  des  |.  B4,  habe  ich  die  Bechnung  mit 
Bethen,  die  nach  Potenzen  mit  iiratiomden  Exponenten  fort- 
sehreiten»  angewendet»  welche  man*  in  meiner  Abhandlung  de 
uttmUonis  metmträ  finden  kann;  bd  dieser  Methode  lassen  sich, 
durd^nsammenztehung  mehrererGliedcr  inEins,  noch  Vortheile 
anbringen,  die  ein  Mathematiker  leicht  finden  wird.  Allein  ich 
habe  kein  auffallende.-»  Resultat  erhalten,  obirleich  ich  die  Vor- 
aussetÄuiig  dahin  abänderte,  da«-<  statt  einer  einzi^aii,  viele 
gleichartige  Vorstellungen  zugleich  reproducirt  werden.  Die 
Gegenstände  diese«»  und  der  beiden  folgenden  Capitel  müssen 
in  besondem  Monographien  bearbeitet  werden.  Hier  will  ich 
die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  nicht  ennüden;  sondern  sie 
sparen  für  das  folgende  Cq-pitely  worauf  aller  Fleiss  mnss  ger 
wendet  werden»  wenn  man  sieh  den  Kern  dieses  ganzen  Buchs 
zueignen  will  Die  feinem  B^enkünst^  werden  von  adbat 
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ihvea  Pliitx  einnehmen»  wenn  otwi  eitt  bej^fiiBsn  hfU»  wozu  ^e 
dienen  sollen. 


VIEBTEB  CAPIXIBt. 

.  Von  der  mittelbaren  WiedercrwccikUng. 

Eäie  Unteraadiang  von  grosser  Wichtigkeit  stellt  bevor;  düle 
nicht  bloss -dasjenige  unter  sich  beftust,  was  geIrShnEeh  niit 

,  dem  Namen  der  Association  belegt  wird,  .«ondera  die  mit  ihren 
Folgen  tief  in  die,  durch  falsche  Metajiliysik  verdunkelten,  Fra- 
gen von  den  Formen  der  Erfahmntf  liineingreift.  — 

Sei  CS  nun ,  dass  eine  Yor>itL'ilung  von  der  mechanischen 
Schwelle  sich  von  selbst  erhebt,  oder  dass  ihr  vergönnt  ist,  von 
.  der  Btatiscben  Schwelle  emporzukommen,  indem  eine  liinza« 
tretende  ihr  Freiheit  schafft;  immer  wird  sie  dasjenige  mitEU- 
bringen  trachten;  was  mit  ihr  durch  irgend  Welche  Verschmel- 
zungen und  Complicationen  Verbunden  ist  Dieses  Verschmol- 
zene oder  CompUcirte  wird  also  ibittelbar  wiedereiweckt;  nnd 
hier  ist  derOit,  aoch' dieses  Phänomen  zu' tintermchen,  da  es 
gewöhnlich  die  zuvor  betrachteten  begleiten  wird. 

Ein  ganz  einfache?  Problem  soll  zur  Vorbereitimg  dienen, 
das  zwar  in  der  Wirklirlikcit  niemal-  so  frei  von  Nebenbe.stim- 
mungen  vorkommen  kann,  das  aber  die  Hauptpunkte  sogleich 
ins  Licht  setzen  vird. 

Von  zweien  Vorstellungen  P  und  77  seien  venchmolzen  oder 
edmplicirt  die  Reste  r  und  ^;  .beide  Vorstellnngen  mögen  dar- 
nach aof  irgend  eine  Weise  znr  Schwelle  gesunken  sein«'  Auf 
einmal  verschwinde  für  P  alles  Hindemiss:  so  richtet  sich  Pjins 
Bewnsstsein  auf  nach  dem  im  angegebenen  .Gesetze^  Aber 
n  empfängt  von  P  eine  Verschmelzungs  -  oder  Complications- 

hülfe        Ci^.  es»  69). .  Diese  Hülfe  ist  eigentlich  ein  Bestre- 

r  * 

ben-der  VocsteUiing'P  (oder  der  Seele,  in  so  fem  sie  das  Vorw 

stellende  von  P  bt),  welches  Streben  dahin  gerichtet  ist,  77  wie- 
der auf  den  Verschmelzung^-  oder  Ck>mplicationspunet  zn  er- 
heben, das  hciöst,  von  77  wiederum  das  Quantimi  q  insBewusst- 
sein  zu  bringen.  So  lange  die?*  Ziel  nicht  erreicht  ist,  dauert 
das  nämliche  Stieben,  fort  Die  eigentliche.  Stärke  desselben 

HiMAav'ftWeriMV.  28 


üiyiiizeü  by  Google 


ist  sr;  aber  nnr  in  dem  Grade  ^  kann  es  Inrken  aul-  /7,  weil 

ea  nnr  m  diesem  Otwde  von  dieser  Vorstellimg  ist  anpr  t  i  -net 
worden.  Ucberdas  niinnit  das  Bestreben  ab  in  <l(Mn  (irjuU  wie 
ihm  Genüge  gesfliiehi;  worüber  die  Betrachlungen  der  74 
und  81  zu  WH'ilc  i'linlen  sind. 

Wäre  es  nun  ni(i«rlieli,  das«  die  Voretelhing  i^iür  sich  allein 
wirkte,  iiiclit  m(  Ii  ludert  und  niflir  IK-Lriiu^^ti^^t  von  andern  Ivräf- 
ten;  wiv  >vüi  (1(  (\a<,  :ul^  dieser  Wlrkfiamkeit  ent«tpnnge{ide.£r- 
eicniisfl  beschafTen  sein? 

Erstlich >  wie:8chdn  erwähnt,  P  würde  sich  sclb^  ine  Pewusftt-' 
Sem  ürHeben,  nach  dnenrGcsetzc^  welclies,  wet^  p  di^tif  wi^er  ■ 
Hcrvorgctretcpe  von    ain;£ndc  'der  Zeit  /  bedeutet,  m  folgen-; 
der  Gleiehunjif  Hf  !"^:  *  •   ^' , 

Abelr  iWeitens:. die  Hülfe     würde  ztigleich-auf*//,  welch«» 

«vir  hier  als  völlig  trüge  uuOl  passiv  auschn,  d^ge-tfilt  ciuwir- 
Icon,  wenn  (Ins  von  7/..IIervnrixrfretene  ^c),  ftdgäcb.daa 

bis  ztiin     iscluiu  l/ungspnncte  noch  Hervorzunifende  ==  jl^w, 
alsdann  diesQ  Gleichung  gelten  piüsste: 

Die  Brüche  4t  und  ^ — -  siiid  hier  blosse  Zahlen,  womit  die 
Krait  r  multj|)licirt  wird.^  Ks  crgiebt  sich  nun 

'  Dieses  Reebltat  zeigt  uns  vollko^nmea  klar,  wie  o  von     r,  /, 

und  n  uljliän^L  ■  .  - 

K)stll('li:  «1ms  von  //  ;ini  Hude  der  Zeit  t  Hervorgetret^e, 
üänilicli  ('),  vcrliiilr  f-ldi  i^urade  wie  »l:i>)<'iiiij;o  QuantUm  von  /7, 
welche«  mit  F  verschmolzen  tv^ar;  nämlich  wie  0.  , 

Zweitens:  je  grosser  der  mit  verschmolzene  Theil  von 
um  -so  geschwinder  nähert  sich  das  Heni>rgetrctene  seiner 
'Grenze  =p.  , 

T)iiff('n>:  je  i^rosscr^/  öelbst,  uiu  au  iHug^aiiicr  wird  es,  durch 
(.lie  liülii;  gvliobiMi.  ' 

Vie  rte  ns:  die  .Wirkung  der  Hülfe  ondigt  nie»-  obgleich« sie 
ihrem  Ziele  bald  sehr  nahe  kommen  kann. 
Wir  wolleA  jetzt  die  Geschwindigkeit  vergleichen,  jene,  mit 


I 
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der  pich  P  8ell>.-.t  criiebt,  uud  di'  >t',  wraint  dielTülfc  wirkt.  Die 
Gescbwindigküiten  sind  bekaimtüch  ia  der  Psychologie  oUemal 
den  Kni(teni  ab  -ieten  nnmittelbag^  Abdruck;  die-  bti» 

den  Kräfte 'aber  sind  ^  imd        Nun  ist 

^=jRe^,  und  . 

dt^W^  ff. 
Man  kann  beidea  gleich  setzen,  so  tindet  sieb 

Nämlich  um  diesen  Zcitpuiict  hat  die  Anfangs  weit  grössere 
Geschwindigkeit,  mit  der  P  sich  selbst  erhebt,  so  weit  nach- 
gdassen,  dass  diiB  gcringeif^,  aber  gleichförmiger  anlialtende» 
womit  n  gehoben  wird,  jene  einholen,  yiid  übertreffen  IcAnn, 
Aber  dieser  Zdtpunct  rfickt  nnendlich  weit  hiiniua,  falls  U^r^ 
und  ec  findet  ^  ^icht  statt,  wofern,  r  >  17.  .  -  ,* 
/Es  sei-  P=n=^i;  fss^ss^;  so^kommt  für  die  Z^it,  da 
beide  Geschwindigkeiten  gleich  werden,  ts=s%77»..  Um  diese 
Zeit  ist  p  =  |J,  imd  o>=ä  l)cInaho.  Aber  die  Grenze,  oder 
da:*  Ziel  für  p  ist  =1,  und  für  co  ist  es  =  3;  also  felilt  dort 
noch  j^^,  liier  noch  l;  daher  die  Hülfe  nun  melu*  eilen  innss, 
£um  Ziele  zu  gelangen;  auch  wird  ihre  Geschwindigkeit  «uletzt 
unendlich-  grösser,  als  die  mit  ihr  verglichene.  — 

tJm  nmTdic  Untersuchung  fruchtbar  zu  machen,  nehmen  wir 
an,  es  seien  mit-  aper  und  derselben  Vorstellung  P^ele  andre  ver- 
sdimoken  und  complioirt;  von  veradiladener  Starke;  auch 
Ik^.  ipit  dem  gleichen  Quantum ivbn  P  verschiedene  Quanta 
jener  and^m  Vmstellungen,  thdls  mit  Tersckiedenen  Thülen 
von  P  (einerlei  oder  verschiedene  Theile  der  übrigen  yerbunden. 
-  Sind  die  mit  P  A'erbundenen  von  verseliiedencr  Stärke,  so 
bekuiiiDit  TT  verschiedene  Wertlie.  Tlier  muss  man  sich  vor 
einem  mügüchen  Missverständniss  hiucii.  Ea  würde  eme  fal- 
sche Auslegung  der  obigen  Sätze  seiji,  wenn  man  glauben 
wollte,  grössere  //  würden  überhaupt  weniger  und  schwerer 
durch  die  Hülfen  gehoben,  als  kleinere*  Freilich  werdeji  st^ 
ÜI8,  wenn*  ihr  KiMt,  der  mit  P  Tenicfamoken  ist,-  g^eiok  geriiig* 
fügig  auiAIlt,  wie  der  von  echinickeren  Vorsiellnngen.  .  Ah^ 
es  ist  längst  gezeigt,  dasa  die -Reste  starkererlTorstellnngen  in 
i.  wdt  grosseren  Verhttlttüsee  die  Besfe  der  schwächeren 
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zu  übertrctlijii  pflegten;  als  in  weldioin  Veriialtnisse  die  V^or- 
fltellungen  selbst  vcrsebieden  sind.  Daher  wird  unter  gleichen 
Unisfimdcn  ein  grödsercs  Ü^aoch  ein  viel  beträchtKcheres  ^  bei 
sich  führen;  Und  80  mass  der  dritte  der  obigen  vier  Säfise 
viefanehr  so  gedeutet  werden:  4in  ^rlf9$€res  n  wird  durch  dieBülfe 
ghiekfSrmiger  und  anhaltender  gehoben;  eine  schwache  Vorstellung 
hmgeyen  eilt  mehrt  und  ereetMt  ßr  tine  kurse  2eit  dur^  4hre  Ge- 
schwindigkeit den  Mangel  der  Stärke, 

Damit  r  ver^cliicdciie  "Wertlic  annciunen  möge,  oder,  damit 
eine  und  dieselbe  Vorstellung  V  sicli  in  verschiedenem  Grade 
mit  verschiedenen  Tcrbunden  finde:  kann  innn  voraussetzen«  ee 
sei^P  allmälig  gesunken,  und  wilhrcfnd  der  Zeit  des  Sinkens  mit 
mehrern  Vorstellungen,  die  nach  einander  ins  Bewusstsein  tra- 
ten, ¥er8chmolzen.  Es  mögen-  aber  auch  die  verschiedenen 
Grade  der  Hemmnng  und  der  Starke  bei  gleichzeitigen  Vor«« 
Stellungen^  den  erwähnten  Untersehied  hervorgebracht  hab^n. 
Immer  wird  dieses  die  Folge  sein:  jede  der  mit  rersrhiedeneu 
Quanii^  von  P  Verbundenen  hat  ihre  eigne  G<'schtrf'jhhykeit;  das 
grfJssi'fr  niianfum  ovijlebt  die  grössere,  aber  auch  schneller  abneh- 
mende Gcschwindiijkvit.  '  '        %  , 

Unmittelbar  aus  der  abgegebenen  Diii'erentialgleichung  idt 

Eb  können  also  ü,  und  a>  unverändert  bh  iUcn,  slsdann 
stehen  r  und  t  unter  einander  im  umgekehrten  Veriiahniss. 

Beispiel:  £b  habe,  wie  vorhin,  die  Vorstellnng  P  eine  Starke 
seif  ein  Thcil  von  ihr,  rs^  sei  ymchmolzen  mit  (as^,  einem 
Theile  von  iTsasl;  aheiP  .ein  andrer  Theil  von  P,  r'»^,  sei 
vemcbmolzen  mit  ^'="2»  einem  Thefle  von  einer  andern  Vor- 
stelhmg  rr=\  :  mau  «uoht  m  für  r  =  ^  und  ^  =  1,  desgleichen 
io'  für  r'  =  l  uiul  (  Es  findet  sich  oj  =  w' ^  (),19(>...  In 

drm  Zcitpuncte  aber,  da  m'  diesen  Wcrtli  erlangt,  oder  für 
t  =  t,  und  r=  5'       fo  =  0,316... 

Mit  r*  =  \  sei  überdies  noch  verschmolzen  (»"=3,  ein  Theil 
von  U"=  h  PO  wird  für  r=l,  «i"=ü,18I8...  Aber  förteS 
wird.o>"  =  0,352, Vergleicht  jnan  <a  mit  m",  so  sieht  man, 
dass  beide  Grössen  in  ihrem  Laufe  einander  ii^ndwo  durch- 
krcnzen;  Denn  fiir  l«!  ist  «p>«^',  aber  da  t^t  findet 
sioh'tt><^»". 

Bs  kann  also  eins  und  die  nämliche  VorsteiluHg  durch  msei  ver-- 
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schieäene  Hülfen  mf  zwei  andre  VontiUungen  dergestalt  wirken, 
das$  von  diesen  eine,  schneller  im  AetoMMHein  hBTtfortretende, 
mk4  0mi§tr  Zeit  -»urückbleibt  hinter  der  andtrHp  die  Anfang* 
kngaoMir  heroor§ehoben  wurde* 

■        §.  87.  ' 

I>ie  hcrvori^ehobenc  Von^teihm^  wurde  bisher  als  pfanzüch 
passiv  betrachtet.  Diese  Ansicht  ieit  immer  dann  gültif^,  wann 
ttch  die  erwähnte  Vorstellung  auf  ihrem  statischen  Puncte,  also 
aqch, 'ifann  sie  eich  auf  der  statischen  Sehwelle  befindet.  Denn 
£e  Knft,  womit  sIe.Ton  diesem  Puhete  sich  selbst  höher  heben 
moohtey  wird  v61Iig-  aufgewogen  durch  '<dke  entgegenstehenden 
EnifteV  mit  denen  sie  sich  ins  "Gleichgewicht  gesetzt  bat.  Wa- 
ches Widerstreben  aber  die  Hülfe  zu  fiberwinden  hab€.  davon 
bald  ein  Mchreres.  ,  * 

Setzen  wir  hinge<]^en,  die  hcrv()rgehol)ene  Vorstellung  wenlc 
zugleich  luit  der  hebt'iidcn  von  :iJler  HeiriiimnL'',  oder  ancli  nur 
von  eiiiciii  Thcilc  derselben  befreit;  sie  steige  daher  mit  jener 
zuglcidif  aber  nicht  bloss  durch  iln*e  Hülfe,  sondern  auch  durch 
eigene  Khift,  von  der  statischen  Sehwelle  empor:  so  kann  man 
sclir  leicht  zu  einem  Irrthurae  verleitet  werden«  der  mich  wenig- 
stens knge  geblendet,  upd^mir  den  Zugang  zu  einem  Xlauptb* 
,puncte  in  der  Lehre  von  den  Gefühlen  versperrt  hat 

Es  seheint  nunlich,  man  müsste  nun  zu  dem  obigen  Diffe- 
rential  d»  noch  dasjenige  addiren,  welchi^  das  Steigen  durch 
eigene  Kraft  ausdrückt;  also  wenn  //  auf  oinuud  von  ulier  Hem- 
mung frei  wüie,  folgendermaassen :     -        ,   •  ' 

jf- (.Q  —  »)  dr  +  (/I— ;-  s>)  dis=dm. 

Die  Folge  hiervon  wäre,  dass  cd  nun  v^scÄici/irfer  jÜs  sonst,  oder 
dass  ein  jxrü.iseres  m  in  l)e.stiniinter  Zeit  hervoiträte. 

Allein  es  ist  falsch,  da^s  durch  ein  Zusamnientreflen  von 
Kräften,  die  nicht  schon  zuvor  eine  Gesammtkrait  ge  In  Kl  et 
haben,  die  Geschwindigkeit  könnte  venuehrt  werden.  Denn 
jede  von  diesen  Kräften,  sei  sie  eine  Hülfe,  oder  eigene  Energie 
der  steigenden  Vorstellung,  hat  ihr  Zeitmaass,  in  welchem  sie 
wirkt;  wie  -w  dieses  aus  dem  vorigen  $.  kennen*  Wenn- nun 
das^  wos'sif  in  iftesemZeitmaaslte  zu  vollbringon  hu  Begriff  war, 
dunfh  eine  andre,  stärkere  Kraft,  geschwinder  geschieht:  sO 
kann  sie  zum  Mitwirken  gar  nicht  gelangen;  ebeö  weil  in  jedem 
Augenblicke  ihi*  Streben  mehr  als  befriedigt  wird.  Wirken 
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demnach'  mehrere  solche  Kr^e  zusammen:  so  bestimmt  die 
stärkste  derselben  fär  sich  allein  die  Geschwindigkeit  des  Ereig- 
nisses; für  alle  iibngen  aber  ist  eine  Befriedigim*»  ihres  Stre- 
bens  -durch  glücklichen  Zufall.  Torhanden«  Und  dieser  ihr  Zu- 
stand mnss  im  Bewusstsein  eine  Beatümnung  abgeben »  $e  den 
Gefühlen  vek^axL  fäUi,-—  ohne  Zweifel  als  ein  imtgefühir^ 
wahrend  in  Ansehung  des  VorgesteUten  «ch  dadiizch  nichts 
verändert.  '  ' 

Wenn  iiüu  //  zu<z;leic'h  durch  eigne  Kraft  steigt,  indem  sei- 
nem Re?tc  (>  die  Hülfe  des  Restes  r  von  /*  zukommt:  so  ist 
ßeiiie  eigene  Bewegung  (fallf  man  nicht  /•,  und  folglich  P,  sehr 
gross  annimmt),  ohne  Zweifel  die  geschwindeste;  und  dieliülfcy 
anstatt  hiezu  mitzuwirken,  w  ird  der  Sitz  eines  Lustgefühls,  der- 
gleichen sich  allen i;d  bei  rasch  fortschreitender  und  leicht  g©- 
Üngender  Thätigjceit  einfindet;  besonders  in  solcfaen^FälleH«  wo 
das  fan  Grossen  geschieht,  hundertfach  und  tausendfach  Ter- 
^Um&gt..  WM.  wir  hier  im  Kiemen,  «k  ob  nur  «wei.ider  drei 
Vqrstdfungen  in  der  Seele  wären,  elementariscH  untersuchen. 

8.  88. 

An  der  Betrachtung  des  §.  86  fehlt  noch  etwas  sehr  Nöthiges, 
nämlich  die  Ergänzung  des  .Widerstandes,  den  die  hervoige- 
hobene  Vorstellung  finden  wird. 

Es  sei  n  auf  der  statischen  Schwelle  neÜen  den  im  Be- 
wusstsein gegenwärtigen  Vorstellungea  a  und  b,  so  kann  'es 
nicht  Ausbleiben,  dass  eine  Hemmungssumme  entstehe,  indem 
r  auf  II  wirkt,  und  en  durch  die  Hülfe  emporhebt.  Diese  llem- 
mungsöumuic  sei  —uco,  indem  u  den  IIemniunL'"'^Lrr;id  des  U 
■ge^LTu  a  und  6  bezeichnet  (der  imch  §.52  zu  b(>tinnnen  ist), 
und  öj  seine  obige  Bedeutung  behüh.  Das  Sinken  der  liem- 
mungssümmc  gleicht  jenem  im  §.  77,  dergestalt,  dasa  sie  ver- 
thcilt  werde,  auf  a,  6,  17,  und  die  Hülfe;  dass  aber  auch  zu- 
gleich das  Wiederaufstreben  you  a  und  b  zu  ihrem  statischen 
Puncte  (auf  welchem  isie  Anfangs  'mögen  gewesen  sein)^  den 
Verlauf  der  Hemmung  beschleumgc* 

wiefern  II  und  die  Hülfe  zusammen  dahin  wirken,  d(tt$ 
nicht  n  von  dem  schon  erreichten  Puncte  wieder  herabsinke;  in  so 
fem  sind  sie  anzusehn  als  eine  einzige  Kraft.    Dieselbe  heisse 

'i7,  also/ilssiJ-f^.  Weil  ß  und  6  verschmolzen  s^  wer- 
den, so  sind  die  Uemmungsverhältnisse  iür  die  drei  Kräfte  77, 


K 
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«,  untl  V  nach  sa  b^iitiimiiea.  Diese  Verhältnisse  sind 
conefant,  wefl  die  Kräfte  es  sind;  die  Hemniuiigssummc  ubur 
ist  vcriiutlerllcli.  Was  von  zu  hciuuicu  i:<t,  verhalte  sifli  zu 
dem  was  r/  und  />  ziisnmincngcnnmmon  verlieren  müssen, .  wie 
«*:«;  so  sind  m  und  w  bcstüudigc  Uiüsseu. 

Da  die  HenunntigssumiDe's:;»««»)  s6  ist  in.  jedem  Aiigenblicke 
sn  verthdien  «amI//  Anf  'II  komme  mamdt,  md  a  und  b  qigvn- 
men  furndf.  Was  \on  a  'tmd  6  ms  dem  eheu  anyeyehenen  Stunde 
nach  Verlauf  der  Zeit  t  gehemmt  ist,  wird  =  nn  f  mit.  Dico  Ist 
eine  Kraft,  welche  die  lleumumir  heschleuuif^t. *  Diiicli  «ic 
sinkt  in  jedem  Aufreiihllcke  ill.iuc  J\o<U.  Vertheih  aiil  //,  und 
auf  a  und  h  zupammeii  er<xlcbt  sie,  für  jt'iu*>«,  eiue  Hemmung 
=zmdt,na  f  o)äi;  für  diese,  eine  Hemmung^ ndt ,  nu/ondt.  Ks 
ist  also  die  augenblickliche  Ileuunung  für  e  und  b  zusammen» 
nfrht  bhsa,  wie  vorhin  angej^eben,  =na«)d/;'  snndcrn  dazu 
kommt  noch  ndt  .  na / aniL  Folglieh  ist  auch  «ach  Verlauf  der 
Zeit  r  die  Kraft,  wodurch  die  Hemmung  beschleunigt  wird, 
nicht  bloss  na  f  mit,  sondern  noch  darüber  t^  f  dt.na  /ttdt* 
Auch  die  letxtfe  Grosse  bewirkt  einen  Druck,  der  zu  vertheilen 
ist;  der  die  Hemmuni^  von  a  und  h  vermehren  wird;  der  eben 
damit  abenual^  einen  Zuwarhs  au  llennnnnix  erjLCeben  wird. 
Sichtbar  sind  wir  hier  in  einen  Cirkel  gerathen,  der  eine  un- 
endliche iVIenge  in  einander  einirowickelter  Integrale  ergiebt, 
welche  zu  berechnen  ganz  unmöglich  wäre.  *' 

Es  ist  also,  fürs  erste  wenigstens,  nbthwendig,  Annäherun- 
gen und  Gtenzbe^timmungcn  xu  suchen.  .Wenn  wir  annehmen, 
die  Kraft  na  f  mdi  drQckc  nur  bloss  mf  'i7  allein,  so  raachen 

wir  ohne  Zweifel  dm  zu  klein;  aUdann  aber  venneiden  wir  den 
Ziiw.iflis  (1er  llemniuncf  für  a  und  6,  und  wir  bekoiunien  eine 
Keehnuncr,  die  sieii  ausführen  liü^st.  Nehmen  wir  biiiut  ueu 
Rücksicht  auf  die  Vertheilung,  so  dn^'s  wegen  jener  Kraft  die 
augenblickliche  Hemmung  von  77,  i^nuU.na  f  (udi;  und  iguo- 
rircn  wir  .alsdann  den  Zuwachs  der  Hemmung  wegen  des 
,Druckes,  der  auf  a  und  h  füllt:  so  radehen  wir  doi  zu  gros», 
weil  die  Hemmung  zu  klein'  wird.  Der  wahre  Werth  von  ffc> 
muss  zwischen  beideii'  Grenzen  eingeschlossen  sein.  Die  Rech- 
nung für  beide  Grenzen  ist  nur  Eine, 'bei  welcher  ein  bestan- 

-     -    -  -  « 
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dfger  Factor  zugesetzt  uad  weggtJiissen  wird.  Fiii'  die  erste 
Grenze  iat  4i6  Gleichung 

j^ilf  —  »)4t  —  maudt  —  dt/naa»di==d09 . 
oder  naob  Wcg^cliafiling  des  Integralzeichens 

Es  sei  ^ssp;  und  nach  der  Division  mit  dt  werde  für  das 
noch  Zurückbleibende  dt  gesetzt  -y^  so  kommt 

^.{jf  +       pdta  —  pdp  =  ncmdfo. 

Durch  die  Substitution  |»assii«»,  dpss^U»^»dut  wird  nach 
gehöriger  Beohndng 


dm      '  fidu 


.  4 


Ans  ^sipiaitiai  ist  ^ssnilr,  und  folglieb 


Weü  die.  GvSsiBdn     9,  m,     kein  Testes  Verhalbii8r  itn£er 
mander  üaben,  ist-ev  im  aUgememai'zweyie]hdBt/:ob 'di 
Differentifll  «durch  Logarithmen,  odc^r  dOrch  eine  Chrcidar- 
fänetion  integrirt-  werden  müsse.   Im  ersten  Falle  kommt  4»« 

Integral  auf  die  Form  •      •  '  ;  '       .  , 

wo  «==2  l/^^  +  iaa)"— II« 

Man  darf  keine  Constaute  beifügen.  Denn  i4=sr^  ist  un- 
endlich lür  f2=0,  indem  alsdann  aubh  »sO;  di^&.-verschwiii- 
den  9  imd    neben  «»'and  %. ist  nO. 

Es  ergiebt  sich  non  r~<<s^^y  daher 

^    «MM»    ^^^^^^^^  ji^V^  * 

Demnach  ^-rs — r*<^^~'Z'' 
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Setzt  man  «*^«a>,  ao  iat  —^ter**dtsBdx,  ako  dts^-^—. 


tat 


Ni^n       zu  integriren-;j^  +  ,-^^,  ader  ^j^^^ 

aus  den  oben  angegebenen.  Wertheu  dieser  Grössen»  so  mrä 
dies  IMfferential  a=^  — ^  Integral 

%.a?' .  (1  — x) .  Omu^log,9i 

das  hdsst     .  (1—«) .  C=z»^tm^ .  (1— e-«*>.  C 

üm  hier  die  Constante  m  bestimmen,  rincht  die- Forderang 
mmsO  für  f=aO  niobt  «i,  denn  der  Factor  1— c-*'  erfüllt  die- 
selbe, was  auch  C  sein  lunf^.  iVJlcin  mau  gehe  zum  Ditl'ereutial 
zurück.  Füi*  t=0  muös  nicht  bloss  od,  sondern,  auch / na(*idt=.0 

sein,  also  ist  alsdann  Aber  aiis  dem  gelondenen. In- 

tegral ist        "        •  .  ' 

Das  erste  Glied  ist  sO  für  <:=0,  denn  es  enthält  den  Factor 
1^'»?  d«' «weite  ist  Ä—ßfc»«  +  Ckd^  Also  ^^=s€ia=  ^; 
und  hieraus  Demnach  endüch 

Man  kann  m  nöoli  bequemer  durch  ^  ausdriidcen»  wol  nach 
dem  obigehi^-l-^^^-  Nämlich  ' 

Diese  Beehnong  güt  'der  ersten  Gkense;  sie  ergebt*  aber 
auch,  fKe  zweite,'  wenn  man  fUr  %  setzt  mii,  tknd  darnach  die 

Werthe  Ton    17,  ^,  abändert;  doch  ist  dies  nicht  Willkttrlich, 

sondern  ergebt  sich  erst,  wenn  man  bestimmte  Zahlen  in  die 
Rechnung  einfiilirt. 

Aus  dem  so  sehr  einfachen  Ausdrucke  für  mlässt  sich  überdies 
mit.  jächter  Mühe  fmitf  ja  auch  fdtfmdt  finden;  und  man  wird 
hiä{^  dieCoxrectoren  beurtheilen  kdnnen^  welche  noch  anzo- 
briiigen  waren.  — •  Auch  ohne  genaaereUntersmohung  lasst  sich, 

allenfalls  durch  Vt  r^lLichun^  mit  den  Differentialen  der  Linien, 
Flächen^  und  Körper,  wohl  vcrmuthcn,  dass  in  dei  Heilic  dei' 


üiyiiiz 


m.  442  [§.8$. 

^»'/»dtjfdif&idti  u.  8.  w.  iittmer  die  niuslifolgenden  spiUer  als 
die  Torhergehcnden  einen  merklichen  Werth  erlangen  werden. 

Das  erste  Merkwürdige,  was  das  g»fimdene  Integral  uns 
darbietet,  ist,  dai?«  a)=0  howoIiI  für  1=0  als  für  f  =  oc;  daher 
M'ir  nach  seinem  grös^tcn  Wcithe  zu  suchen  liaben.  Derselbe 
tritt  ein 9  (wie  man  durch  die  Diltcrentiation  findet,)  für 

|s—  lofj .       Offenbar  eine  kurze  Zeit,  da  &  nur  wenig  grösser 

wie  j;;  und  *  nicht  leicht  ein  sehr  kleiner  Bruch  werden  kann. 

Wejin  also  eine  und  dieselbe  Vorstellung  mehrere  andre  hervor^ 
hebty  so  hat  nicht  bloss,  wie  vorhin  schon  gefunden^  jede  der  her~ 
mrgehobt$km  ihre  eigneVeschwindigkeii,  sondern  auch  ihren  eig'nen 
Eeitpund;  da' sie  im  Sewusstsein  ihr  Maximum  erreiehu  Die  Be- 
BtStigiing  durch  die  innere  £ilahmng  dringt  sich  yoit  selbst  auf. 

Xiöset  man  <»  in  eine  Reihe  auf,  so  sind  die  ersten  Glieder; 

"=B['-i(ff-+ •»*)''+•••]  ■ 
Da, die  veisehiedenen  Poteiizen  yon  t  eine  nach  der  andern 
bedeutend  werden,  so  zeigt  sich  hier  der  Anfang  der  Erhebung 

von  ».    Es  bestätigen  sich  die  Beinerkungrn  des  §.  86  über 

die  Abhän2;'iL(kcit  des  od  von  p,  r,  77.  Ks  \ciludt  sich  w  ijferade' 
wie  Q  (abgerechnet  den  gelingen  Einfluss,  welchen  ^  auf  die 

Grössen  m  und  n  haben  kann);  und  je  grösser     um  so  gros- 

aer»  aber  auch  um  so  schneller  abnehmend,  ist  die  Geschwin- 
digkeit, mit  der  «.hervortritt  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  oi 
im  ersten  Anfang  weder 'von  m  noch  dann,  zuvörderst  von 
III,  und  zuletzt  von  n  abhängig  wird;  indem  ,n  erst  bei  t^  und 
den  folgenden  (iliedern  Einflnss  bcknnnut. 

Noch  bequemer  lässt  sich  bei  dem  A\'erthe  von  der  zum 
ISfaxiniuni  von  ro  gehört,  die  Auflösung  in  eine  Reihe  benutzen, 
um  zu  sehen,  ^e  diesec  Werth  durch  die  beständigen  Grössen 

besiimmt  wird.- — Man  setze  i  (^/+wa)  =  f  ;  also //"^  — nie, 

    ^  f+i/ri^ 

ist  jener  Werth  von  *  =  i  log.  +  •  (i 

+  i  (i  —  ä)  Wenn  /  -  uaiie         so  ist  sogleich  ofien- 
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bar,  dass  die  Zeit  fürs  Maximum  \väclit*t,  wenn  /*,  und  folglich 
auch  wenn  abnimiot;  und  umgekehrt.  £a  eei,  mm  weiter 
^  =  1,  80  kt  dieselbe  Zeit  «=j^  U + 

+  /^=^««»  ist  i=^ß^^  Bko  in- 

dem /*  gewa<9i8eh,  ist  i  kleiner  geworden.  Es  sei  ferner 
^=2,  80  ist  jene  ^^eit  +  ^  —  Die  ein- 

gekliunmerte  Reihe  ist  aus  der  Kreisrechinm^  bekannt;  sie 
ist  8BS  4  if  ^  0^8. . . ,  wenn  n  =  dem  Halbkreise  für  den  Halb- 

messer  ==  1.    Also  die  gesuchte  Zeit  <;= 'ixll...,  daher 
nun  t  -grosser  geworden,  indem'/  abnahm.   So  bestätigt  es^ 
Fich  immer,  dafis  ein  grosseres      scliucUer,  aber  auch  minder 
anhaltend  wirkt. 

Es  fei  eine  und  dieselbe  VorsteUunj  P  durch  verschiedene  ihrer 
EBStB.rt  r^  v,  s.  w»  vtr^fhmolzen  mit  verschiedenen  Vorstel- 
lungen IJ^  n^,  n**  II.  9.  ufiiT  dfer  Qröne  nitd^  n^n*=IJ** 
«.  8.  aueh  aHe  übrigen  üm^tändB  gieieht  jo  ist  die  Folge  der 
Meitfwuief  wrin  U,  n',  n",  ^reh  die  Hülfen  mim  MiOimvan 
geheben  werden,  dieeeUe,  leie  die  F^lge  der  Upite  r,  r',  r"  u. 
tom  grösst^n  bie  %um  kleinsten. 

Die  Formel  für  jenes  t,  woraus  wir  dicBcn  sehr  folo^cnrc  iclien 
Satz  gefunden,  ist  um  so  brauchbarer,  da  sie  aligcnuin  Ist,  in- 
dem sie  die  unmöMiche  T\'^urzc'l«jrrösse  nlclit  nielir  enthält, 
welche  oben  durch  die  lutcgration  vermittelst  der  l^gahthmen 
in  dem  Falle  entsteht,  dass 

Nur  für  «r  selbst  müssen  wir  noch  auf  diesen  Eall  einen  be«* 

qaemea  Ajisdmck  suchen.   Oben  ergab  sich 

j,     ^  _»  ^f*  ■ 

.  ,  mu'^yjj  4>naj  11,4.  «*  "  ' 

Im  erwähnten  Falle  kommt  daö  iiitc;ri  ul  auf  folgende  Form; 

•                          \                i      H-w»«)  + "  -  ' 
.  Const,  —  f  =  —  ang,  tang.         '  ,  ^   , 


WO  *=|/na  —  4(^  +  maj*  . 
also  —  ^sftm^.  (Cbtiir.^  er) 
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Die  Constante  muss  wie  Torhin  aus  ^-  für  f  =  0  bestimmt 


304.  444  1%.9S. 

Da  unendlich  für-  tssO  und  etsO,  -so  ist  C  die 

Zahl,  welche  den  Bogen  von  90^  für  den  ll.ilt»mefl}»cr  =1  aus- 
drückt; oder  es  ist  C=^n  in  der  gewciiuilichen  Bedeutung 
von  ff.    Aber  lang,  (i  ff  —  tt)  =s  cot,  tt;  daher  wird  mm  - 

E28  lat  C0f.  </  =  ~r^x  und  edt  cos,  U^d^iui,  tt,  also 
(7  +  log,  «aas  fo^.  s?>*.  f f     ^      ^  2naj  / 

•  (ff +•»•)*     /  • 

woraus  u  =  C  «in.  et  •  <~  *  (;g  ■+  w«) 

e  muBB  Dvie  TOrhin  aus 

werden.   Ks  ist 

dm=^n,^ät  €9t.  H — -^(^+^)d/) 

worin,  man  den'  gefundenen  Wertli  von  »  substituiren  muss. 
'  Derselbe  ist  =Csin,H  für  r  =  0,  wtil  alf^ilHini  die  Exponen- 
tialgrösse  =1.  Aber  Csfti.Ft  ist  selbst  =0  für  t  =  0;  das 
Glied  also,  worin  diese  (ntis^e  keinen  ihr  ^ci,^cnül)Crtretenden 
Divisor  antrüft,  der  zuf^deich  auch  =0  winl,  muss  wegfallen. 
Hingegen  m.  H  =  ist  ein  eolcher  Divisor;  daher  fin- 

det Bich  *  •  , 

Da  cOf.fr=:l,  für'  f=sO,  ßo  ist  endlich  ^»Ci;  wlch^, 
verglichen  .mit  dem  schon  bekannten  Werthe  ^«s^,  endlich 
ergiebt  C«^.  Demnach  ist  nun  Tolli^dig 

E9  kann*  nur  zur  Reehnnnj^sprobe  dienen,  wenn  wir  auch 
hieraus  die  Zeit  füi-  das  Maximum  von  a>  suchen. 

Aus  d»««,^  («dt  cos:  tt  ^  sin.  tt  tr^ .  fdt)  =  0  wird 
teo$.ti^ftin.9t;  also  y  = /on^.  «r,  oder  a  =  ang.  tany.~,  wel- 
ches in  eine  Jäeihe  zu  «itwickek  ist.     So  findet  sich 

Da  mm  t^ym—f^,  so  ist  -^=^  j/^— I,  und 
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«=7[l-+^-l)+*(^-l)*-+(^-l)*+ •■],  wo 

imni  fmrnothig  knty  statt —        i)  m  schraben + (l — um 

die  Tollkommcne  Identii&t  dieses  Ausdrucks  für  t  mit  jenem 
vor  Augen  zu  habeu»  der  sidi  aus  dem  obigen  t=^^  hg,  ^  ergab. 

§.  8». 

Die  Berccli Illingen  des  vorigen  wiewohl  nui*  Grenxbe- 
stimmuugeu*  haben  ans  die  wiclidgäten  Aufscblüsae«  über  den 
£in^U8S'Ton  r»  ^  i7/utid  über  das  Maximum,  schon  gegeben; 
und  es  mag  scheinen»  wir  könnten  uns  damit  für  die  jetzig^ 
Absicht  begnügen.  Allein  bei  einer  Untersuchung,  •  worauf 
weiterhin  so  Vieles  gebaut,  werdeji  soll,  wMre  es  mindesteiis^ 
doch  linschicklichy  die  schon  nahe  liegende  Auflosung  des 
Problem«  nicht  vollends  zü  emichen.  Die  gefundenen'  Gren- 
zen a'imi  zu  weit  aii.^  elnaiulor,  als  dass  sie  für  eine  Berecli- 
nung  von  <o  gelten  küuuten;  auch  tiie  Zeit  für  das  Muxiiiiuni 
ist  nocli  nicht  berechnet,  denn  die  Formel  dafür  erhalt  zwei 
verycliicdcne  Werthe,  je  nachdem  man  8ie  der  einen  oder  der 
andern  von  den  Grenzbestimmungen  anpasst,  die  für  «  ge- 
macht sind.   '     .  ' 

Zu  der  ursprünglichen  Differentialgleichung  müssen  wir  zu- 
rückgehn,  und  dieselbe  genauer  ab  ^Tor  angeben.  Aus  den 
oben  l^emerkten  Gründen  ist  eigentlich 

dm^jj  (fi-^ul)  dt — mantU^mnadt/wit 

^mdt.n^a  /dt/ dt /d(/wU 
und  so  weiter  ins  Ünendliche; 

Man  f:i<-('  <lie  .ersten  drei  Glieder  zusammen;  das  Integral 
davon  ergeben  die  Foniu  ln  de?»  vorigen  wenn  in  demselben 
mn  statt  n  gesetzt  wird.  Man  nehme  ferner  an,  (was  aus  obi- 
gen Gründen  zu  vermuthen,  und  was  sich  sogleich  bestätigen 
wird,)  das  Integral  der  ersten  drei  Glieder  ad,  besonders  für 
cane  kleine  Zeit,  von  t»  nicht  weit  yerschieden;  man  setze  dasr 

*         e  •  • 

selbe  m  in  /dt/mdti  so  wird  man  die  Integration  de^  vierten 
Gliedes  ToUfuhren  können»  und  dadurch  ei^e  Verbesserung 
des  Toiigen  Werths  von  «  erhalten.  Man  verfahre  .eben  so 

mit  den  folgenden  Gliedern;  man  benutze»  faDs  es  pöthig 
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scheint,  die  schon  rrcfuudenen  Verbesserungen  jedesmal  bd 
den  noch'  zn  suchenden. 

Dieses  schon  oben  angedeutete  Verfahren ,  miiesen  wir  jeUt 
vollziehen,  um  zu  sehen,  wohifk  es  führen  möge. 

Den,  in  der  Formel  [Ä}  angegebenen  Werth  von  d)  löten' 
wir  der  BequemUehkeit  wegen  in  eine>  Beihe  auf  ^  und  setzen 

■;^=:./;  ist 

0,  =  F  ((^  ~  ,)  /  -  - 1, t)      4.  _  ,1)  ^  (♦*  _  ,«)  <•.,.) 

folglich  * 

/  dt/dt  f  dt  fmdt^  F  [^i^        ,7)    -  -  ,1) 

/ dt/ dt /dt  J  di/i^dk^F .  [, —  ,)<•...]  11.-8.  w. 

Die  Integmlc  des  vierten,  fünften,  und  sechsten  Ghedes  von 
dvi  sind  also  zusammoni^enouimen  folgende:  ' 


120  ^  TäT 


Und  dieses  ist  die  ganze  Verbesserung^  för  falls  man 
nicht  und  noch  höhere  Potenzen  von  t  in  Beehnung  bringen 
will.  Denn  erstHch,  das  siebente  Glied  von  rfoi  ergiebt  eine 
Reihe,  die  mit  anlänn^t.  Zweitens,  \\\\\  m  in  fdtfdtfvidt  aus 
sich  selbst  verbessern,  eo  hat  man  zu  dem  anftuigliciien  Werthe 

▼on-tf»  noch  ■         - und  das  Folgende,  mit- gehörigem  Zd-* 

ehen  und  Coefficienten  lniizviziiiüi»eii ,  mnl  (]:u:iiis  \(>n  neuem 
fdtfdtfcadt  zu  suchen;  wohei  denn  ausser  dem  vorigen  Werthe 
noch  ein  Glied  erscheinen  wird,  das  0  enthält.  Daraus  ist  auf 
die  folgenden,  dieser  ähnlichen,  Verbesserungen  zu  schliessen. 

§.90. 

Um  nnn  den  Sinn  und  die  Absicht  dieser  Rechnungen  deut- 
scher zu  machen ,  wollen  wir  ein  Beispiel  durchführen.  Man 
wird  sehen,  dass  die  Fonneln,  so  fem  daduirch  bestinunle  Zah- 
len gesucht  werden^  noch  sehr  nnvoBkommen,  aber  IQr  nnsera 
Zweck,  das  Geseta' eines  psychologischen  Ereignisses  im  All- 
gemeinen kennen  zn  lernen,  mehr  als  hinreidiend  sind« 
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Gemäss  der  Voranp.«ietzting  des  §.  88  soll  77  auf  oder  unter 
der  Ptatischen  Schwelle  sein  neben  o  und  b.  Es  sei  demnach 
a  =  h=\,  und  77  =  0,7.    Auch  r  =  Q=s^.     Daraus  ergicbt 

sich  77  =  774"  ^  =  1,0571 -Ii.    Die  Ilcmniungsverhähnisse,  also 

m  und  «,  sollen  nach  §.  68,  oder,  wenn  wir  «  =  1  setzen,  in- 
dem zugleich  nur  a  und  b  unter  sich,  nicht  aber  mit  '77  ver- 
schmolzen sind,  nach  §.  69  bestimmt  werden.  Demnach  wird 
m  =  0,42496 ;  M  =  1  —  m  =  0,57504 ;  nm  =  0,24437. 

Nun  theilt  sich  die  Rechnung;  denn  es  giebt  für  sie  zwei 

Wege.  Ks  ist  ^  +  »,«)  =  /" =0,56962,  also  /"^  =0,32446, 
Folglich  ]>nw  und  <^  n;  daher  die  Wurzolgrössc  y/^  —  n 
im  ersten  Falle,  nachdem  nm  für  tt  gesetzt  worden,  möglich, 
im  andern,  wo  «  allein  stchn  bleibt,  unmöglich.  Der  erste 
Fall  gehört  für  die  Fonnel  der  zweite  für  die  Formel  7?. 
Wir  müssen  also  beim  Gebrauch  der  ersten  Fonnel  überall 
«in  für  M  setzen.  ••  v«»     i"  ; 

Man  weiss  aus  den  Ent Wickelungen  des  §.  88,  dass,  wenn  m 
•tehn  bleibt,  doy  zu  klein  gemacht  wird;  oder,  was  dasselbe 
sagt,  dass  wir  luis  alsdann  die  Hemnumg,  gegen  welche  die 
zu  reproducirende  Voj'stclluug  aufsteigen  nuiss,  ein  wenig  grösser 
denken^  wie  sie  wirklich  ist.  Diese  Annahme  giebt  die  leich- 
teste Rechnung;  man  wird  wohl  thun,  sie  zuerst  zu  brauchen, 
um  gleichsam  den  Umriss  des  psychologischen  Ereignisses  zu 
erhalt^'u.  Es  findet  sich  für  diesen  FjüI  «  =  0,50058.  Daher 
aws  rt  =  ang.  tang.  y    .  j   *  -  '^  ^ 

die  Zeit  des  Maximum  =1,4403 
i'       hieraus  das  Maximum  selbst  =0,20734  • 
Ferner  wird  in  der  Formel  Z?,  g)=0  für  f/  =  ;r,  wo  n  wie  ge- 
wöhnlich, den  Bogen  von  180"  bedeutet.   Iliciaus  ergiebt  sich 

für  CD  =  0,  ^  =  6,276.  .  '     ~  ,  ^^^^^ 

Will  man  nun  noch  dem  Steigen  und  Sinken  des  w  genauer 
zusehn,  so  kann  man  dasselbe  für  willkürliche  Werthe  von  t 
berechnen.    Z.  B.  '       .      *  ,  ' 

für  t=\      findet  sich       «  =  0,19374 


11. 


1.4403  hatten  wir  «  =  0,20734  t" 

2  wird  (0  =  0,19231 

3  -  «  =  0,12889 

4  -  «  =  0,0(i638 

5  .  '  ■  «  =  0,02465 

6  -         •  «  =  0,00322. 
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'  Allein  dies  ist  nur  cUe  eiste  Qreozbftftlimiiiwng«  Denken  wir 
uns  die  Ilemmiuig  kleiner,  so  werden  wir  gezwungen ,  die  erste 
Formel  A,  sammt  ihrer  Verböserung  im  f.  80»  ansuwenden.  Für 
die  ZaUen  ^pseres  Bdspiels  wird 

(iO  ««0,68lte(s-«^'-.«-«>n»f) 

und  die  Verbesserung«  — 0^)0209 f«  +  0,00023 f^-^O^OOOOS/* 

Hieraus  ergiebt  sich  z.  B.  für  (  =  1,        as=  0,20286 

-  1,4403,  «»0,22481 
«  ^«3,  »»0,06908 

Nach  dieser  Rechnung  steigt  also  «9  etwas  hSher,  und  sinkt 

etwa«  pclmcllcr  als  nach  der  vorigen.  IVIan  darf  sich  darüber 
nicht  wundern,  deim  die  Integrale  fmdlt/dt  f  cor/r,  u.  s.  w.  wo- 
durch ci)  in  den  spätem  Zeittheilen  vcnnindert  wird,  mUe^eu 
wachsen,  wenn  <»  Anfimgs  grösser  genommen  war. 

Diese  zweite  Rechnung  ist  nun  der  Wahrheit  näher  als  die 
erste;  aber  sie  lässt  '^\rh  nicht  füglich  so  ausfiiliren,  dasp  man 
den  Zeitpunct  fürs  Maz^um  und  ^  o»sO  mit  Grenäuigkeit 
angeben  könnte.  Daran  ist  nun  anch  für  jetaf  wenig  gelegen; 
genug,  wenn  inr  wissen,^ dass  es  für  die  reproduoirte  VorsteU 
hing  ein,  von  der  Staike  der  Vorstellungen,  dem  Grade  ihrer 
Verbindung  und  Hemmung  abhängendes  Maximum  giebt,  und 
dasH  sie,  naclidem  es  eneiclit  worden,  ungeiahr  noch  einmal 
so  viel  Zeit  hrauclit,  um  wieder  völlig  zu  sinken.  Aber  für  die 
Zukunft  ]\('[iiion  wir  nicht  bestinuiien,  w'as  in  Dingen  dieser  .\rt 
wichtig  oder  unwichtig  etci;  denn  oft  igt  Beachtung  der  klein« 
sten  Umstände  nöthig,  um  die  AVahrheit  zu  finden.  Daher 
wall  ich  die  Untersuehung  noch  einen  Schritt  weiter  führen. 

Auf  unser  Problem  passt  in  grosser  Allgememheit  eine  Me- 
thode, welche  JBkcfer  lehrt  in  den  iikstiiuti,  eaic  iniegralis  VoLJL 
Seet,  2.  cap,  2.  Wir  wollen  uns  mdessen  begnügen,  dos  Ver- 
fahren  an  einer  Differentialgleicliung  des  dritten  Grades  zu 
üben;  da  wir  von  jener,  im  80  auseinandergesetzten  Formel 
für  da),  so  viel  filieder  nelnuen  können  als  wir  wollen.  Denn 
imgeaehtet  die  Mt-thtMic  sfdK'in  ist  durch  ilu'C  Kiulachheit,  so 
wird  bei  höhern  Graden  die  Anwendung  doch  beschwerlich; 
•  theils  wegen  der*  Auflösung  einer  höhem  Gleiehung,  theils  <be* 
sondcES  wegien  der  Bestimmung  vieler  Constanten. 

Es  sei  ans  S.  89 
<toi  s=  ^    —  tü)  rf/  —  mtmdt'^ numii  /-mdf  — adi/di /»dt 
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Das  Uebrige  iaesfin  weg,  um  nicht  über  dai  dritte  Dif- 
ferential iunaußzugehn.   Es  wird  nümlich  hiertfus 

oder  wenn  ^-p,  ^=y,        .  - 

Dieser  Gleichung  genügt  die  Form  daraus  nämlich 

mrä  p^ie^';  ff  =  l«e^,  Die  Substitution  dieser 

Werthe/  nebst  detDiviBion  der  Gleichung  durch  c^'  giebt 
,mn*a  -f-  ?«/*aÄ  +     +  »i«)     -j-  ;t»  =0. 

Jede  dto  drei  Wurzeln  dieser  Gleichung  kann  zur  Bestim- 
mung von  1  dienen;  doch  jede  einzeln  würde  nur  ein  particu- 
lares  Integral  geben.  Allein  sie  lassen  sich  auch  alle  drei  rer- 

binden.  Es  seien  die  Wurzeln  =  X\  )." ^  so  genügen 
der  Gleichung  die  für  »  "zu  ßctzenden  Werthe  c^"';  e^';  ^"'4 
aber  auch  der  Werth 

in<lein  aus  der  Xatur  der  aufgegebenen  Gleichung  klar  ist, 
ilass,  faÜB  die  aus  den  drei  Bedeutungen  von  X  entspringenden 
Werthe  «sP,  09  =Q,  ivssfi,  einzeln  genommen,  derselben 
angemessen  sind»  dann  auch  gesetzt  werden  könne 

Es  entsteht  nämlich  alsdann  eine  Summe  dreier  Gleichungen» 
deren  jede  för  sich,  daher  auch  ihre  Summe  s^O  ist 
So'  entspringt  hier  aus  di^eien  particulären  Intejgralen  das 

vollständige;  zu  erkennen  an  den  drei  vrillkOrliclieti  Constan- 
ten, deren  gerade  so  viele  zu  einer  DifTerentialgleichung  des 
dritten  Graden  ^eliören. 

Hat  die  cnhirtclu'  ( Heichung  für  1  7^v(•i  unmögliche  Wiir7:e!n, 
so  muss  die  Fonn  der  daraus  entspringenden  Glieder  um  e.twas 
abgeändert  werden^   Ks  sei 

V  =  ii  +  vV—\   und   folglich    X"  ^'n  ^  vV^U  \ni 

Ei  ist  Be»*»f^  =Bm*^*  +  Btin.  ft 

und  0^1^^^  Cto4,  Pt  —  CHn.  ft  . 
Die  Constanten  B  und*  (7  sind  noch  unbestimmt.  Man  nehme 

an,  es  sei  2ä=B'  — (T*!^— 1;  tC=B'  C'/^t;  so  ist 
B-f  C  =       B  —  C^  —  C/^l;  und 

'      Be^'*  +  Ce^  'f  =  eA''  CÄ'  CO«.  1/  -|-  C  sin.  rt) 
Hkriiart  »  Werke  V.  29 
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Man  kann  <lic  neuen  Constanten  abermals  verändern*  £« 

aei  Ä'sssB" «n.fr,     =B"  cos.q,  so  folgt: 

Be^  +  Ce^"^  =  ('"^ .  B"  sin.  fqr  +  f  /) 
demnach  w  =;=  Äe^"^  -f  c"' .     sin.  C<P  +  »"0   ^" 

rf"^  Ii) 

Die  Constänten      B**^  gt,  müssen  aus  ^  ^  tssO 

bestimmt  werden.  Alsdann  nämlich  ist  aus  d^  gegebenen 
Gleichung  .  " 

''=<''ir=7y'  rf?i-  =  -(77+"'"j-i/  ' 
Aber  aus  der  eben  gefundenen  ist  alsdann 

verwanddt  sich  alsdann  m 

^=s},^  A-jr  i^B'*  sin,  <p  -^pB"  cot,  9 

und  endlich 

^'=iMic»**  +  ;*«e^.  (q.j.vt)  +  fief*t  :'B"wen.i(f  + »/) 

—  ef' .  Ä"  v"'  sin.  {q.  +  vt)  +  /le"' ,  Ä''  r  co«»  (9  +  rl) 

geht  über  in 

^  =  ^0 2  i  +  (,,2  —  ,2)  jj//      q,  +  2t*v B"  cos.  9 
AUq  haben  wir  die  drei  Gleichungen 

o'  =  ^        il  +  fiB"  iin.  (p  +  »-Ä''  cos,  <p 


Angewandt  auf  das  4)bige  Beifipiel ,  i^t  X  zu  suchen  au»  der 
Gl^chuug 

0,14055  +  0,2ml  +  1,1392;.2  +  ;.3  =0 
Die  mögliche  Wurzel  ist  nahe  =  —  1,03375  =  3.® 
die  beiden  uniaü^^iehen  sind  =  —  0,05272  +  0,36420 .  ^  —  1 
also  ^==  —  0,05272,  imd  1=0,36420. 
Es  findet  sich  .4  =  — 0,3;U>82 

-     =  77«  50'  /|5"       ,  • 
arc.     =  I,3.j8b6 

0,34454  .  • 

demnach 

««i—IWaeS««-«»«»« +034454«-^«««' .  1,35866+0,3542/) 


üiyiiizeü  by  Google 


S.910     .  451  312.313. 

Für  *=1  e^ebt  aich  Heraus  o»» 0,2032...,  wozu  man  atu 

$.  89  die  Verbesserung  (^  —  ^^^s  etc.  nehmen  muss, 

(denn  die  obere  Reihe  der  Verbessefang  ist  jetzt  in  der  For- 
mel sclioh  inbegriffen,)  um  den  Werth  «»s  0,2029  za  erhalten, 
der  obei^  schon  gefunden  wurde.  ' 

Für  da^  Maximum  jind  für  m^Ö  die  Zeit  zu.  finden,  ist 
wcgon  d^. Verwickelung  transceudenteir  Chrossen  in  «  und  dm, 
flieht  gti^  leicht'  Man  kaur jedoch  entweder  (hnrh  Versuoho, 
oder  tiarh  Anlcitimnr  der  ohlircn  Formeln,  nnd  der  ans  ihnen 
«refolfrertcn  für  den  Zoitpnnet  de>!  Maxiinuin.  iidi  der  Bestim- 
mung der  erwiüinrcn  Zeiten  nH!>ern.  und  aisdarni  mit  IlüUe  des 
taylornehen  l.obrpat;^es  die  Aaiicrnnnr  weiter  treiben. 

Was  die  Zeit  fihs  Maximum  anlangt:  so  suche  man  im  Bei- 
spiele zuerst  fo  für  ^  =  1,5;  wegen  der  Angabe  im  %.'90,  £s 
findet  aieb  •>  =  0,2264;  etwas  grösser  ald  nach  der  obigen  Be> 
reohi^uirg;  obgleich  von  der  Verbesserung  nach  f.. 80' das  entte 
CHied  mit  angezogen  ist   Femer  gebort  zu  diesem  Zeitpuncte 

-^  =  +  0,0103^..,  ajöo  iöt  hier  das  Maximum  noch  nicht  er- 
reicht.  Nimmt  man  nun  ^n  der  Reihe  des  tajlorschen  Satzes 
nm-  die  ersten  beiden  diu  der,  un<]  setzt  den  Zu- 

wachs dei^  Zeit -Bis  zum  Maximum  aber        so  kömmt  - 

/(r+lO=0=:p  +  l'.*,also 

woraus- 1' 8 0,075...,  also  die  ganze  Zeit  bis  atum  Maximum 

=  1,575...  Dafür  wird  0,2^68.  Es  würde  leicht  sein, 
aus  mehreni  Gliedern  der  taylorschen  Keihe  ein  genaueres  Re- 
sultat zu  crhälten:  hier  kam  es  nur  auf  kurze  Bezeichnung 
einer  branehbaren  iMerliode  an. 

^  Um  den  fernem  Uang  der  Urüssc  »  kennen  zu  lernen,  ins- 
besondere um  zu  sehen,  ob  sie  eben  bo  schnell  abnehme,  als 
sie  .zunahm,  ▼erdoppeln  wir  die  eben  gefundene  Zeit,  und 
suchen  »  für  f «3  3,15.  findet  sich  0,11 ...  Also  hat 
es  noch  ungefiüir  die  HSUte  smes  grossten  Werlhes. 

Allein  jetzt  ist  es  in  einem  schnellem  Abnehmen  hegiifiüsn. 
Durch  Versuche  findet  man  es  sO  ungefähr  für  ^»3,7..,  mit 
welcher  Angabe  wir  uns  hier  begmiirdi  können.  Eine  genaue 
Bestimmung  dieseb  Zeitpuncts  wird  immer  mühsam  bleiben. 

29* 
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tr-  ..  -  .*       •     ■  ( 

.1.92. 

Was  von  a  h  zu.-aiiimenL^cuoiumcu  gehemmt  wird,  das 
lääst  sich,  nach      88  so  uusLliücken: 

nafiadt  ^firufdt  fv*dt  +  n^a  /dt/dt  f^di  etc. 

Fragt  man  Bach  dem  Maximmn  dieser  Grösse:  sq  ist  offenbar» 
dass  das  Differential  des  ersten  GMedet  ist  für  »»jH^  dass 
aber  alsdann  die  übrigen  Glieder  ibr  Maximum  noch  nicht  er-, 

reicht  habcu.  Also  bis  a)  =  0  wächst  die  Hemmung  von  a  und 
h  immer  fort,  IHlt  aber  igt  sie  wirklich  am  pös.<t(Mi,  weil  hit;r 
die  iiedculuag  der  Formel  aufhört,  indem  co  nicht  iie[£atlv  wer- 
den kann.  —  Auch  ohne  Fomiel  folgt  es  so  aus  der  Natur 
der  Sache.  Die  hemmenden  Vorstellungen,  indem  sie  schon 
0»  zum  Sinken  bringen,  müssen  doch  auch  allemal  ihren  Theil 
yon  der  vorhandenen  Hemmungssumme  übernehmen.  Niir  erst, 
nachdem  diese  verschwunden,  dajB  heissthier»  nachdem  «.  wie- 
der den  Nullpunct  erreicht  hat,  können  und  müssen  jene  sieh 
eiheben.  '  ' 

Jetzt  aber  erhält  auch  die  Bestrebung  der  Hülfe,  wodurch  «i 
gehoben  wurdte,  wiederum  ihre  ganze  Spannung,  indem  sie 
nun  so  unbefriedigt  ist,  wie  zu  Anfang.  Es  kommt  daher  wiik- 
lieh,  fidls  .nicht  veränderte  Umstände  eintreten,  zu  einer  Art 
von  Oscniation,  ^vie  es  die  Formefai  für  »  andeuten.  Eine 
kleine  Zeit  nmss  verfliessen,  während  welcher  cd  auf  der  Schwelle 
bleibt,  weil  die  Gewalt,  womit  es  dahin  gebracht  ist,  und  durch 
die  es  noch  tiefer  hlifte  sinken  sollen,  nielit  eher  nachlassen 
kann,  als  bis  a  und  b  sieii  wieder  etwas  erhoben  luibcn.  In 
dieser  Zeit  wird  das  helfende  P,  auf  welches  ein  Theil  der 
Hemmung  fällt,  der  schon  vorhandenen,  nur  nicht  plötzlich 
befolgten,  Nöthigung  zum  Sinken,  4ioch  fortdauernd  nachgeben. 
Aber  bald  muss  der  Moment  eintreten,  wo  P  gespannt  genug, 
a  und  (  nach^ebig  genug  sind,  damit  vi  wieder  gehoben  wer- 
den könne.  Es  muss  jetzt  abermals  eine  endliche  Grösse  im 
Bewusstsein  erreichen,  denn  nicht  anders  kann  es  als  Item- 
mungssumme  einen  neücn  endlichen  Widerstand  finden,  durch 
den  es  wieder  zum  Sinken  o:el)rarht  werde.  Doch  wird  es 
nicht  ?o  hoch  steigen  wu;  das  erstemn],  weil  es  sieh  jetzo  wäh- 
rend einer  noch  vorbandeuen  Spannung  der  widerstrebenden 
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Kräfte  erhüben  bat.  So  weit  ungefähr  mögen  die  Conjectoren 
reichen ,  die  man  hier  ohne  Berechnung  wagen  darf — ' 

Wir  .^olken  jetzo  untersuch en^  was  erfolgen  müsse,  wenn  mit 
einer  Vorsteilung  P,  sich  mehrere  H,  n\  W  u.  s.  w.  verschmol- 
zen  finden,  ja  auch  wenn  diese  unter  einander  Terbunden  sind; 
oder,  wenn  17^  nicht  mit  P,  wohl  abier  mit  /7  verbunden  ist,  nldgl. 
Allein  statt  dessen  müssen,  wir  vielinehr  in  dem  Geschäfte,  zu 
neuen  psychologischen  Unterriuchuugeu  den  Grund  zu  legen, 
furtfahrcu.  '  ' 

Nur  eine  Bemerkung,  welche  l»el  den  eben  angedeuteten 
Untersuchungen,  und  noch  bei  manchen  andern  in  Betracht 
kommen  wird,  soll  hier  anhangsweise  eine  Stelle  finden. 
'  ,         §.  93. 

Mehrere  Vorstellungeiiy  die  durch  yerschiedene  Ursachen  asur 
Schwelle' gesunken  waren,  konmen  entweder  durch  die  Wirkung 
der  Verschmehnings-  und  Complicationshtilfen,  oder  weil  sie 
zugleich  frei  von  einer  Hemmung  werden,  gleichzeitig  wieder 
ins  Bewusstsein  hervortreten.  Man  würde  sich  irren,  w^enn  man 
die  Hemmung,  welche  sie  jetzo  wider  einauder  ausüben,  nach 
den  ersten  Gnindsiitzeu  der  Statik  ermessen  wollte.  Dieselbe 
ist  beträf  luiich  kleiner;  denn  die  TTemmungf «qmmie  entsteht 
jetzt  nur  allmälig  durch  da«  Steigen  der  entgegengesetzten 
Yorsteilnngen,  während  sie  bei  soldien,  die  augleich  aus  dem 
angehemmten  Zustande  sinken,  gleich  Anfangs yollstandi<:r  vor« 
ha&den  ist,  und  ihre  yoUe  liVirkung  äussert.  Eine  ganz  kurze 
Berechnung  für  zwei  VorsteUungen,  die  mit  einander  steigen, 
kann  cBes  genugsam  erläutern.  . 

Dieselben  seien  «  und  d;  was  ron  ihnen  hervorgetreten, 
heisse  a  und  ß;  der  Ilemmungsgrad  sei  «fW.    S©  irt,  wenn 
a'^b,  die  Heramunp^ssnmme  nach  Verlauf  der  Zeit      oder  S, 
ssstmß.    Davon  sinkt  im  Zeittheilclien  ät  der  Xheil  mßdt;  und 
...  ,  •     hmßdi         III  j  •  ooißdt 

dieser  ist  zu  zerlegen  m  ^  ^,  weiches  von  a,  und  in  ^, 

welches  von  h  gehemmt  wird.  Nun  würde  ohne  Hemmung  das 
Steinren  von  b  ausgedrückt  durch  äß  =  ib  —ßjät;  also  mit  der 
Hemmung  *-  : 

'  *  •  -  -  ♦  , 

*  Diese  Untersuchungen  mögen  Amlre  fortsot/.in.  Sic  können  5fhr 
wi'  litiLT  wc'i  ilen  in  Hinsiolit  auf  Alle?i,  was  sieh  mit  zwischoafalleuden  Pausen 
im  (iemuLhe  gleiehumssig  wieflerholt;  auf  die  Slösso  erneuerter  Anstren- 
gung; desgleichen  auf  Hebung  uiul  ^Senkung  in  der  Metrik  und  Mank. 
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woraus  (1 wenn  x  =  1  + 

Also     uäliort  sich  der  Grenze  \    Es  öei  m  =  i,  a=ib,,  so 

ist  X  =  1  +  2)  ^1"^^  ^  und  a  können  zusammen  steigen  bis  zu  } 
ihres  Werths.  Eben  diese  Vorstellungen,  wenn  sie  aus  dem 
ungehemmten  Zustande  mit  einander  sinken,  müssen,  sich  hem- 
men his  zur  Hälfte  ihres  Werths.  Der  Unterschied,  der  sich 
hier  zeigte  ist  hesonders  merkwürdig  wegen  der  innigem  Ver- 
schmelzung, die  aus  dem  gcraein««ch{iftJichen  Steigen  hervor- 
gehn  nniss.  Man  denke  an  den  \Wiili  häuli^cr  Wiederhohing 
behn  Lcriien,  nnruerter  Versuche  im  Forschen;  und  ganz  Ite- 
8onderj<  an  den  Unterschied  der  spätem  und  der  frühem  Jahre 
in  Ansehung  dessen,  was  oftmals  wiederkehrend  bearbeitet  wird. 

*  -  • 

^  «  — 

FüliFXKS  CAPITEL, 
Vom  zeitlichen  Entstehen  der  Vorstelluu^^cn. 

94. 

'  Es- mag  scheinen,  dass  dieses  Capitel  hätte  das  erste  dieses 
Abschnitts  sein  sollen;  indem  die^  Vorstellungen  erst  entstehen 
müssen,  ^he  sie  da  seiu  können.  Aber  es  wird  sich,  bald  zei- 
gen, wie  schwierig  die  vorstehenden  Unterstf chungeu  ausgefal- 
len waren,  wenn  wir  in'  ihre  Voraussetzungen  den'  zeitlicheff 
Ursprung  der  Vorstellungen  aufgenommen  hStten. 

Der  Gegenstand,  den  wir  jetzt  auffassen,  gehört  zunächst 
der  allgemeinen  Metaphysik.  Man  wolle  zuvörderst  das  dritte 
Cu})ltel  des  ersten  Abschnitts  wieder  nachle^^en;  an  dc-^icn 
Ende  der  Satz  vorkam,  dass  die  Vorstellungen  nichts  anderes 
sind  als  Selbsterhaltimgen  der  Seele  in  ihrem  eignen  Wesen; 
wobei  denn  die  Mannigfaltigkeit  der  Vorstellungen  von  der 
Mannigfaltigkeit  der  Störungen  herrührt,  welchen  die  Seele  in 
jeder  Selbsterhaltung  Widersteht. 

An  den  Begriff  der  Störung  knüpft*  sich  in  der  allgemeinen 
Metaphysik  der  Begriff  des  Zusammen;  welches  ein  unvoll- 
konunenes  sein  kann,  und  alsdann  Gerade  hat,  die  auf  das  voll> 
kommene  Zusammen  wie  Brüche  auf  die  Einheit  niüsscu  be- 
zogen werden. 
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Dem  vollkorameii^ii  Zusammen  entspriciit  die  vollkommene 
Störung  und  die  vollkommene  Selbaterlialtimg,  —  welche 
letztere  hier  eine  Vorstelhmg  im  ISFriximum  der  Stärke  sein 
würde«  dergleichen  sich  in  der  Erfahrung  nicht  nachwei- 
fen läsBt  Gleichwohl,  indem  die  Grade  dee  Zusammen  auf 
Grade  der  Störung  und  auf  Grade  der  Selbsterbalftmg  hindeu* 
tea»  mu80  das  Maximum  der  Stärke,  die  dne  VorsteÜung  er« 
halten  könnte,  als  die  ideale  Einheit  angesehen  werden,  wovon 
jedt's  wirkliche  Vorstelk'ii  ein  BiirIi  Ut. 

YTie  die  Seele  «]:;estürt,  und  dadurch  zu  Vorstellungen  ge- 
bracht werde,  Ist  nicht  bloss  eine  einfache  metaphysische,  son- 
dern zugleich  eine  höchst  ven\ickeltc  physiologische  Frage, 
über  welche  ich  an  diesem  Orte  gänzlich  schweigen  muss. 

Hier  aber  bemerke  man  vorzüglich,  dass,  eimnai  gebildete 
VorBteiiungen  in  der  Seele  bUibeu  (sonst  kannte,  nach  den  obi- 
gen .Untersuchungen,  nimmermehr  -eui  SeJbstbewusstBein  zu 
Stande  kommen);  da$$  also,  ^wen»  eine  gewjase  SUtrung  eine 
Zeitlang  dauert,  aUdann  das  in  jedem  Augenblick  neu  ente'tekemde 
Vonttlten  sieh  ansammelt,  demnach  ein  Integral  ergiebt,  wovon 
das  nui^eiiblicklicli  erzeui^te  Vorstellen  das  Differential  ist. 

Dies  Differential  nun  ^vU^e  eonstnnt,  und  sein  Integral  ver- 
hielte sich  gerade  wie  die  Zeit,  wenn  die  augenblickliche  Zu- 
nahme dep  Vorstellens  sich  imuicr  gleich  bliebe.  Alsdann 
aber  ginge  das  ganze  Quantum  des  anzusimuneinden  Yor^t^l- 
lens  ins  Unendliche,  so  wie  die  Zeit. 

,  Giebt  es  hingegen  eud. Maximum. der  m^g^chcn  Stärke  für 
jede  Vorstellung,  so  sieht  man  auf  den  ernten  Hück,  dass  die 
augenbüekHcbe  Zunahme,'  oder  jenes  Differential,  sich  verbal» 
ten  muss  wie  die  £lnffemung  vom  Maximum.   Alsdann  nam» 

lieh  ist  ursprünglich  die  Möglichkeit,  eine,  solche  Vorstellung 
zu  erzeugen,  eine  endliche  Grösse;  und  diese  Möglichkeit 
niumit  um  eben  so  viel  al»,  als  wieviel  das  (J;uaniüia  des  schon 
erzeugten  Vorst ellens  der  nämlichen  Art  beträfet.  Wir  wer- 
den  dieselbe  mit  dem  Namen  der  Empßriglichkeit  bezeichnen. 
Sie  sei  ursprünglich  =5=9;  und  folghch  .eine  Constante;  im 
Laufe  der  Zeit  t  werde  erzeugt  ein  Quantum  des  VorsteUens 
80  beträgt  am  Ende  von  t  die  Empfänglichkeit  noch 
9  Femer  die  Stärke  der  Störung  sei  ^ß,  (hiebei  denke 
man-  sich  die  Stärke,  nut  der  ein  sinnlicher  Eindruck,  gegeben 
wird,  also  die  Ildligkcit  einer  Farbe,  die  Intensität  eines  Ge- 
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ruchfi»  eiuea  Geächniacke,  eiue^  TonsO  mich  bleibe  ß  der  Kürze 
wegen  imverändert:  so  haben  wir  die  Gleicliuiig 

woraus  *  =»»     —  €^fi^  ■ 
In  unendlicher  Zeit  wird  s =9»,  oder  erreicht  das  fortdauernd 
anwachsende  Vpustellen  sein  Maximum.  ^ 
Unbeachtet  der  physiologischen  Dunkelheiten  der  sinnlichen 

Wahrnehmung  werden  wir  die  eben  gefundene  Formel  ferner 
zum  (irunde  le<^en.  Sic  enthält  das  einfachste  Gesetz  über 
den  Anwachv^  eines  gleichartigen  Vorstcllens  wahrend  der  Dauer 
einer  sinnlichen  Affection,  was  wir  annehmen  können,  wenn 
wir  nicht  diesen  Anwachs  der  Zeit  proportional  glauben  woU 
len.  Dem  widerspricht  aber»  nicht  bloss  der  allgemein-tneta- 
phjrsische  Grundsatz,  dasa  in  jedem. Wesen  jede  Selhaterhal- 
tungy  die  aus  dem  vollkommenen  Zusammen  dieses  Wesens 
mit  einem  andern  Wesen  hervorgeht,  anzusehen  ist  ak  di*e 
Einheit  und  zugleich  als  das  Maximum,  womach  -die  minderen 
SclbsterhaJtungen  bgim  unvollkummnen  Zusammen  der  näm- 
Kchen  Wesen  abzumessaen  sind;  —  sondern  auch  die  Erfah- 
rung; welcher  gemäss,  erstlich  zwar  jede  AV  ahniehmung  eine 
kleine  Zeit  erfordert,  wenn  das  durch  sie  gewonnene  Vorstellen 
einen  endlichen  Grad  von  Stärjke  unter  den  übrigen  Vorstel- 
lungen 'erlangen  soll;  aber  auch  xmitens,  eine,  Wal^mühmun^, 
über  eine  gtmieee  mäuige  Zeit  hinmts  verlängert,  keinen  Gewinn  ßr 
die  dadureh  entetmtdene  Stärlte  des  Vorstellen»  mehr  spüren  uisst. 
Beides wird  man  durch  die  eben  gefundene  Formel  ausge- 
drückt .finden.  — '  Man.bemeike  noch,  dass  aus  derselben  die 
Stärke  des  augenblicklichen  Anwachses  des  Yoretellens,  oder 

8.  95. 

Aus  dem  Vorigen  versteht  sich  von  seibst,  das:*  eine  Vor- 
stellung, die  nicht  gerade  die  erste  il^^r  Ciassc  ist,  für  das 
vorstellende  Wesen,  schon  andere  entgegengesetzte  im  B^- 
wusstsein  antreffen  wird;  und  dass  sie  vön  der  Hemmimg  durch 
dieselben  zu  lcaden''hat,  schon  während  der  Zeit  ihrer  allmä^ 
Ilgen  Erzeugung.  Dieses  ergiebt  die  wichtige  Folge»  dm  die 
sneeessiv  erzeugten  Elemente  des  Verstellens  nicht  vollständig  ver* 
schmelzen  können;  dass  also  die  aus  ihnen  entspringende  ToiaU 
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krüfi  bei  weitem  nicht  gleich  kommt  der  ganzen  Summe  des  Vor- 
»iellem* 

Undhiemit  haben  wir  nun  den  Gegenstand  ^srer  nächsten 
Untersuchung;  £8  fragt  sich  nämlich:  wie  gross  ist  am  Ende 
der  Zeit  t  der  eigentliche  Gewinn  det- Wafamehtnung,  die  aue 
den  unendlich  kleinen  Elementen  erwachsene  endliche  Stärke 
der  gegebenen  VorstelluDg?  —  Um  difses  zu.  beantworteni 
mn»«?en  wir  vor  Allem  den  Verlauf  der  Hemmung  de«  Wahr- 
gononmieiioii  wUlirond  dvr  Wiiln  nelmiung  niilier  bctraclitcn. 

Ziiniiclist  ist  die  veründerllcho  neinimn\<j:ssiiniine  zu  Ije.'^tim- 
mcn.  I)le?jeII)C  sei  =  r,  so  iiiinint  sie  im  Zeittlieil<*lieii  'U,  wv- 
gejÄ  der  wirkliehen  Ileuimung  um  rdt*  Sie  nimmt  aber 
adch  zii  um  fiß(fe~^^dt,  wenn  n  der  iiemmUngsp:i-ud  des  AVahr- 
genQnun'enen  geiren  die  schon  Torhaudenen  \'oratellMngen. 
Denn  Pfi€~^  ist  die  Stärke  des  augenblicklichen  Anwachsens 
($.  94)»  und  es  ist  kein  Zweifel,,  dass  die  erst  entstehende' Vor- 
stellung, welche»  Anfangs  wenigstens,  die  schwächste  von  aUen 
ist,  selbst  mit  in  die  Hemmungsumme  einL^^  He;  obgleich  dieses 
WQiterkin  siph  ändern  kann.    (Man  vergleiche  §.  52.j  DenmflQh 


.     >      .   woraus  »==^^52^«"^*  4- C5jt'. 

Ks  können  nun  <li»'  f^*filier  im  licwu^stsein  vorlmndenen  Vor- 
etellunüfen  heim  .Vni.ui^t;  der  AVuhrnehmunLT  von  ihrem  stnti- 
Ächen  INincte  um  eiwas  entfernt  sein;*  alsihtnn  ist  für  (  —  i) 
nickt  1=0,  sondern  f^S,  wo  S  den  Rest  l)e(h'utet,  <h'r  tou 
eii^  frühem  Hemmungssumme  -noch  vorhanden  ist   Folglich . 

.  und  r  =       , . +  (S  -       I  e-*' 
Nur  für^=sl  ist  — ,— daher  . 

alsdann  i  ~  rrß  ^u>-'  -(-  .SV-'.  ' 

Das  iremmunrrsverhäkniss  ist  el)cnf:dls  veriin<ierHeh :  und 
zwnr,  wenn  miin  die  Sache  «j:en!Ui  nehmen  will,  auf  eine  höclist 
verwickelte  Weiüe.  Dean  erstlich:  die  frükera  VorsteilunLicn, 
■och  in -gegenseitiger  Hemmung.  begriÜen,  sind  in  einmn'^Mit- 


*  Dieses  ist  genau  gcnoiiiiiion  iinrner  der  Fall,  weil  niemals  diü  Hem- 
mungMUtBiaen ganx  trnken,   Vcrgl.  ^.14. 
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tel^ustandc  angefangener  und  noch  nicht  vollendeter  Ver- 
j^rliinclzung.  V^ergl.  §§.  08,  69  und  7(j.)  Zweitens:  dic«e  \''er- 
schmeizimg  wird  nnfgehuhcti)  und  ec']hM  vennindert^  durch  die 
hinzukoiQiii^nde  Wahrnehmung,  welche  den  ConHict  vermehrt. 
Drittens :  das  Wahrgenommene  ist  eine  venmderliche  Kraft»  dia 
gegen  die  Hemmung  einen  veianderiichen  Widerstand  leistet. 

Unsre  Aufnierksainkeit  ist  jc^lorli  hier  uui  auf  den  letzten 
TTiiL^tand  q'erichtet:  daher  ^Yir  jciio  heideti  «^anz  iguürircn,  uel- 
che«  um  so  eher  erlaubt  ist,  ueil  statt  der  t<chon  i'cscheiiencn 
Verschmelzung  die  vorhandenen  Vorstellungen  etwas  grosser 
mögen  gedächt  werden;  die  während  der  Wahmehmiing  noch 
zunehmende  Yerschmelzung  aber  kaum  bedeutend  sein  kann, 
eben  wegen  des  vermehrten  Conflicts. 

6ei  nahe  stehenden  Vorstellungen  hätten  wir  auch  noch  ^e 

Verschmelzung  vor  der  licnuiumi^  lu' Betracht  zu  zichn  (§.72). 
Allein  wir  küiuieii  grössere  lleiiumiiigsgrade  voraussetzen,  um 
auch  diesen  Umstand  zu  beseitigen. 

Da  wir  nun  bloss  den  veränderlichen  AMderstand  des  AV ahr- 
genommenen ins  Auge  fassen:  so  sei  die^ Kraft,  welche  das- 
selbe dem  Druck  der  Henunungssumme  entgegengesetzt,  vor- 
läufig sj;;  alsdann  lässt  sich  der  Bruch,  welcher  das  von  dem 
Wahrgenommenen  zu  hemmende  Quotum  bezeichnet  durch 

ausd.Uc.en.  wenn  .  und  c  cOn  pa.  ^d.  die 

man  aus  den  frühem  Vorstellungen  und  den  zugehörigen  Hem- 
mungsgraden  herleiten  muAs.  (Man  vergleiche  §.  5-4,  und  da- 
selbst für  drei  Vorstellungen  die  Formel,  welche  das  (ieheiumtc 

der  schwächsten  Vorstellung  anzeigt.  Dieses  i8t=^j^  ^  -  - 

das'  dortige  abO^  heisse  hier  c,  das  dortige  bf  -j-  womit  die 
ßchwäohte  Vorstellung,  dort  c,  hier  x,  multipliciit  ist,  —  wird 
jetzo  durch  c  bezciehnet.j 

Nun  aber  tritt,  die  grösste  Schwierigkeit  hervor.  ^Va^  soll 
x  sein?  Es  wäre  =5«  oder  aÄ^(l-«e^/*0>  wenn  am  Ende  der 
Zeit  t  alles  während  derselben  Gegebene  als  eine  Gesammt- 
kraft  wiriteh,  und  sich  der  Hemmung  widersetzen  könnte.  Aber 
die  Hemmung  hat  vom  Anfang  an  das  Wahrgenommene  ver- 
dunkeh:  sie  hat  nur  «eine  mangelhafte  Verschmelzung  des  spä» 
ter  mit  dem  früher  Gegebenen  gestattet.  Hätte  fc^ie  jedes  Ele« 
mcnt  des.Vorstellens,  so  wie  cö  erzeugt  wai*,  auch  volUtiiudig 
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auf  die  Schwelle  d^^B  Bewussteems^iedewlrficken  können,  bo 
wSre  gar  kein  Widerstand  vorhanden,  denn  die  Summe  alltft 
vereinzelten^  unendlich  kleinen  Elemente,  vermag  gar  nich(8 
wider  die  vorhandenen' endlichen  Kräfte.  Irgend 'etwas  von 
Totalkrfiften  mues  durch  VerHolimolzung  jener  Elemente  gebil- 
det uui  li  11  sein.  Aber  wiedriuin  nicht  Eine  Totalkraft;  deiiu 
auch  wu!?  r^chuü  vcrsclnnol/en  Mar  zu  einer  endlichen  Grösse, 
das  musste  dennoch  fortdauernd  sinken,  wenn  schon  während 
des  Sinkens  noch  in  stets  vermindertem  Grade  verschmelzend 
mit  dem  Nachfolgenden. 

Wir  nehmen  hier  zu  Grenzbestimmungen  nnBcre  Zuflucht. 
Nämlich  ^ist  kleiner  als  z,  aber  grosser  als  s^Z,  wenn  Z 
das  Gehemmte  vom  Wahrgenommenen  'am  "Ehde-  der  Zeit  t 
bedeutet.  Es  ,wäre  s  s  s  — .Z,  wenn  bloss  z — Z  verschmolzen 
wäre,  und  eine  Totalkraft  gebildet  hätte.  Wegen  der  vor  Ab- 
lauf der  Zeit  t  schon  zu  Stande  gekonnnenen,  aber  unter  sich 
nicht  vollkonuaen  vereinigten  cndliclu'n  Kräfte,  die  einen  eben' 
«o  unvoHkommen  concentrirten  AN  ider:jtand  gt  gon  die  IK  ni- 
mung  leisten,  muss  x  etwas  grösser  sein,  denn  es  soll  sie  alle 
repräsentiren.  Indessen  ist  ofienbar  die  Voraussetzung  x^z-^Z 
weniger  unrichtig  als  Xi=^z* 

Nun  würde  die  letztere  Annahme  gebien: 

hingegen  die  erstere  giebt 
das  heisst 

epdi^sczdZ-^cZdZ-ir  cdZ 

Nun  lässt  sich  zwar  — — t-=(//  am  leichtesten  intci^riren; 

aUein  bei  der  minder  richtigen  Annahme  wollen  wir  uns  hier 
gar  nicht  aufhaHcn.  * 
Die  Differentialgleichung  koni&te  Glied  für  Glied  integrirt 


*  Schon  im  dritten  Heft  des  Königsberger  Archiv  ftirPhUoaophie  8. 
kabe  ich  die  gegenwürdge  Aofgabe  behandelt,  and  dort  die  Rechnungen 
aiuiiihrlicher      hier  dai^estellt,  wich  einige  Erörterangenuiid  Folgerun- 
gen umatäadlidiar  entwickelt;^  indesBen.  wolle  man  lieber  die  neue  Bear- 
beitnng  in  der  Abhandlung:  de  alterU^onitmmtUta^  vei^leichen. 

1  Vgl.  die  Abhandl.  übwr  di«  Stärk»  «Amt  ronUUimg  ad  FuncUon  ihrer 
Dauer, 
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werdon,  w  enn  niclit  czdZ  her  .rchrn  i<jor  Siihsrtmüuii  ^ivh  verwaii- 
deltc  in  r  itJZ "  c ie~i^'(l/,  in  wciclieni  letztem.  CUiede  die  ver- 
tinderiiehen  Uröääcn  verfnciigt  sind. 

Verlangt  man  keine  grosse  Genauigkeit  (dergleiclien  die 
Bechnung  ihrer  ganzen  Anlage  nach  nicht  tulässt),  so  kaim 

man  in  c*xe~i^^dZ  anstatt  dZ  setzen  — 77-«  " 

Folgendes  ist  alsdann  der  Gang  der  lieclmung. 

'  cvfft  * 

Erstlloh  piuss  man  e^erß* .  .  -  integriren;  Durch  Substitu- 
tion  der  Werthe  für  v  und  z  entsteht  hieraus 

Es  sei  erß*=s'Xf  woraus  rf^= so  folgC 

;,  wenn  r= 


""/».(c<,  4-  c)(l  — rj)'  "**""'~c,»+  c" 
Das  Integral,  so  genommen,  dass  c»  für  f  =  0  verschwinde^  ist 


1 


ferner  ^ 


(l  -        +  0  (l  - 

Hier  muss  für  ß  ein  Werth  in  Zahlen  angenommen  werden. 
Es  sei  ß^i*   So- wird  das  Integral 

Nach  dieser  Vorbereitong  nehme  man  die  ganze  vorgege- 
bene Differentialgleichung.   Sie  ist 

Da  nnn/^fi^di^i^x,  und/e-'rfl=l— (das  letztere 
wegen  ß^^);  so  kommt 

oder  nach  Weglassmig  dessen  was  sich  aulhebt: 
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T-lh  +'^)'''y-TpF-^^-''^>^^  -•'•4 

Um  Ik'iapieie  zu  horeclinen,  setzen  wir  zuvörder^'   1  —10 

Coh^leicli  eij/entllcli  als  Kinlicit  zu  betnichfcn,  die  aber  durcli 
ihren  zelmton  Tliril  ^^^iiiiessuii  werden  nj;ii;),  aueli  sei  r=l(>, 
V  — 25  Ovclclic  Zahlen  iiian  unter  andern  erlialten  kann,  wenn 
man  ein  paar  fiiüiere  A  orstellnni^en  a  nn<l  b,  jede  —  ."),  und 
alle  1  leminunrfsfrrade  ^rleieh  anninnnt),  eudlieh  .S' —  1 ,  ,1  —  1  : 

2'c' 

80  wird  cq  -f-  «5=125;  ^  ^=5:  r=J;  —==,62,5;  S — 9t(f^ — 9; 
ggip  -j-.£:zil*  s=  — 1.25^  J^*'^ = 5  r-  4r;  endlich  ?^  =»  4,  ünd 

log,  nat.  4=1,38629...    Demnaeh  wird  die  Furiuel: 
Z«— 257=12,5  I  l/i5  hij.  (5— 4a?)-.- 9(1  — 

Man  sieht  i«ogleieIi,  da^i^  für  fa^cx,  Z  einen  cudliclien,  sehr 
maMijmi  WertQ  erlangt.  Bei:9e]be  ist  =4,199 . , .  Aber  die> 
0em  Werthe  nähert  sich  Z  sehr  bald.  Schon  fü^  f  «3  ist  Zc= 
2,954': . .  Für  f  =  tV  findet  sich  Z = 0,1085. 

In  der  ersten  der  oben  ani^efUhrten  Abhandlungen  habe- ich 

•        •      •  *  c^wdt  •  « 

au?r  der  I)lirerentl:il<_delelinn'r,  (dnie  f//— —       in  dieselbe  zn 

setzen,  auf  eine  liie\on  <j:nn7.  verselnedene,  sehr  nnilisanie  AVeise, 
ein  kleines  Täfelehen  berechnet,  worin  di<'  zusjniwnen  geln'iri- 
ffen  Werthe  vüu  s,  Z,  uiid.Ä  —  /  sich  bei  eiuauder  Huden.  Kf 
ist  fo(gended:  ' 


.7=  0.78!  25 

— j  

iS  1^3,125 
;rs.  0,78135 

i  =  1 

> 

'4 

-  « 
*  * 

1 

/  =  0, •.>.■>;$ 

-      '2  '2 1 2 

z  ^  3.03 
1.24 

z  ^  3.o;u7 

Z  ^  2, 45 «2 

Z«- 0,671 

1.5Ü0 

2,oy 

=  =  0.32 
Z^2.12 

1,4755 

i  =  a,:j'>ii 

3,264 

z  =i(;.:v.>i 
/  -  -  1  ,  :m 

g,ft05 

0,321 
Z  2.530 

4,30 

z  =^  8,05 

V!  ^ 

*  =  7,7U8ö 
2 1^4,8554 

i  H  7,77 

;i,7'.n 
— 

^  f2=    /  i  ^ 

Z»a,33 

.1,  II 

Z-«3,7i 

=  =  8,0  irn) 

Z-  ' 

5,88  1 

5  8.05 

Z  =  2.20 

,  4,44 

z ' —  8,05 
Z  =^3,84 

5,7» 

i  ^-  9.81 
3.««2 

« 
• 

'  5  =  1*0 

Ö,45 

« 

•  • . 

Z—  2,7 

^  .  4,01: 
■ 
« 
• 

Z.^  -i.Oi 

5,Ö9 

« 

s.*10 

Z=  4.1 

'  3,75  i         7,3   1         biiü  j  5,9 
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Zu  diesem  Täfelchen»,  welches  unter  den^ohön  erwäinten 
Gkenzbestinunung^  diejenige 'efgiebt»  die.  der  Wahrheit  am 
nächsten  komnjfc,  gehört  noch  folgendes  minder  vollständige, 

zur  Andeutuui;  der  andern  Grenze  aus  dZ  =  ^f^,  . 


ff=  0,78 125 

5  =  0 
ff=  0,78125 

■7  J 

i'  —  j 

.s_.  1 

TT  =  1 

ß  =  \ 
5=3,125 
;r«.  0.78125 

• 

Z=  1,138 
1,845 
• 

0,244 
Z»  0,614 
■ 

Z=ü,599 
Z-i  1,180 

■ 

1,066 
Z»  1,756 

• 

• 

Z='3,4a6 

Z=il,91d 

• 

• 

Z»'3,177< 

• 

• 

• 

» 

♦ 

■ 

Z»  9,334 

Z<»3,494 

• 

Z-.3,333 

Verirleicht  mun  mit  heklen  Täfelchcn  die  vorliiii  ijefuiitlc neu 
Werthe  von  Z:  •  lebt  man,  dat^s  dieselben  zwischen  den 
Greuzeii  liegen;  wie  natürlich,  indem  bei  der  hier  gebraueiiten 
Methode  beide  Grenzen,  vermöge  der  gemachten  Substitution, 


,  ^ewissermaassen  vermischt  worden. 


Diese  Methode  giebt  also  wahrscheinliche  Werthe:  nur  ohne 
Bestimmung,  wie  weit  man  fehlen  könne.  In  Hinsicht  der 
letztem,  tmd  üljerhaupt  wegen  der  sorgfältigem  Behandlung 
dieses  Gegenständes,  beziehe  ich  mich  anl  die  angeführte  Ab* 
handlung. 

§.96. 

Man  kann  fordern,  die  Grösse  ß  solle  veränderlich  sein,  d.  Ii. 
die  Walunehmung  solle  an  Stärke  zu  oder  abnehmen.  Nur 
kurz  wollen  wir  diesen  Gegenstand  hier  berühren. 

In  der  Gleichung  ß(if  —  z)dt^d»  (man  sehe  94),  sei 
ß=sftf  eine  Function  der  Zeit;  so  kommt 

dz-\-zfi(lt  =  qftdt 
v^omus  z=:er/f^^' .  (fe  Z"^'^'  qftdt  +  O 

Nun  kiuin  man  überleben,  welche  Foria  man  der  Function 
von  t  [lieben  wolle,  damit  nicht  schon  diese  erste  Integration 
erschwert  werde. 

E.  «I  fi^,^^,  welcher  P5rm  ^  d«.h  AbSndemn, 

der  Werthe  von  />,  n,  mannigfaltige  Bedeutungen  geben 
kann.   (Die  Buchstaben  p,  m,  n,  haben  hier  nicKt  mehr  die 
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Bedeutung»  wie  im  Torhergehenden  |.) 

So  ist  f  ftpt  =  "  log,      -|-  nt)  und 

p  p 

e/'"*«  (m  +  nO  " ;  ferner  q  f        //f/f  =  g;  (w  +  hO  " , 
daher  »»=(111  +  itf)"  •  .     («  +  >»f)*  +  c) 

oder  endiicb»  damit  »  —  0  für  t=sOf 

(       -  ' 

fOr  ji  =  ii  wird  .hieraus  «=9^  .  -^n 

IM  A' 

fiirp  =  2»  wird«=93  .  ,  n.  s.  w. 

Wird  tssstoo^  80  ist  ß=-^^  und  2  gelangt  zu  seiner  Grenze 

«<p.   J^o»  Gtneix  der  ahnekmenien  Bmpfängh'chkeit  bewirkt,  dass 
hei  verminderter  f^oirnhl  ah  hei  qlcirkbleihfnder  Sulrke  der  Wahr- 
tiehmung      ti itrndl tvhcr  Zeit  du.ch  eiturUi  Quanium  des  Wahrge- 
HonunfHftt  {ii'i'f'i^L'tmmf. 
Soll  aber  die  «Stärke  der  Wabmebmung  wachsen:  eo  muss 

n  ncs'utiv  sein.   Alsdann  srüt  die  Formel  ß  =  -  ^'  -  nur  bis 

1«= — tttf  oder  bis      — — ,  wofür  ß  unendhch  wird.  Es  kann 

aber  m  gross  genug  genommen  werden,  .'damit  diese  Zeit  sich 
erstrecke  so  weit  man  will. 

Setzt  man  nun  p  =  —  m,  so  wird  z  =         Für  /  =  —  ^~  =  ^^ 

^  m  n       p  • 

ist  wiederum  x=ip»    Zugleich  ist  d^s=^  dt.  Demnach: 

unter  der  jetzigen  Voraussetzung  erreicht  z  seine  Grenze  in 
einer  endüclien  i^eit,  und  sein  Differential  ht  constnnt.  Wir 
iiahen  nho  hier  aneli  rückwärts  (htsjennje  Gesetz  der  amtdciisen-* 
den  Stärke  der  Wahrnehmung  gefunden,  vermöge  dessen,  unge" 
achtet  der  abnehmenden  Empfänglichkeit,  da$  Quantum  d€S  Wahr» 
genommenen  der  Zeit  proportional  bleibt. 

Erneuern  wir  nun  die  oluge  Frage  nach  dem  Verlauf  der 
Hemmung  des  Wahrgenommenen  wahrend  der  Wahmefamuhg: 
so  ist  allgemein 

•    £  -(-^-+1) 
df<sstnpifm'^(m  +  nt)  ^"  ^dt—9dt 
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Man  Betse  -^  +  1  =  ^,   so  kommt  es 'nun  darauf  an, 

n 

e*(m+iiO~^  ät  zu  iotegriren.  Zur  Umformung  sei  e'sa?,  so 
bekommt  das  Differential  diese  Gestalt:  

Es  ist « . 


folglich 

r  4.ir^?f_ 

ilieraus  kann  eine  RcduGtionsformel  gebildet  werden»  die  bis 
a==  l  herabläuft.  Und 

f^dx  \ 

«  +  fÜX  H 

Hier  bedeutet  U  so  viel  als  Iniegrallogarühimu;  *  und  es  ist 
Ii .  x  =  Die  eben  angegebene  Formel  findet  mim  auf 

folgende  Weise:  Es  ist 

f — ; — ;-=/ — : — i  =  —  I — — ;  und  es  ist  zugleich 

U  n  ' 


n  « 

Doch  genug,  um  ermessen  zu  lassen,  in  welche  Schwierig- 
keiten sich  die  Berechnung  von  Z  und  z  —  Z  für  abnehmende 
Stärke  der  Wahrnehmung  verwickeln  würde.    Hingegen  der 

oben  bemerkte  Fall  der  zunehmenden  Stärke,  wo  s  =  ist 

leichter  zu  behandeln.    Für  diesen  ist 

Um  nun  der  Difierentialglcichung  ^etdi^cxdZ^eZdZ  ^^tdZ 
einen  bequemen  und  wahrscheinlichen  Ausdruck  abzugewin- 
nen, setzen  wir,  wie. vorhin,  in  cxdZ  wiederum  dZsas^  ; 
und  suchen  zuerst  f  cxdZ^ 

*  Von  den  Integrsllogsrithmsn  sshe  man  Saldn0rt  ihemie  et  tah^u 
d'tme  nouveüe  fonetimt  tramcendante y  ä  Hfunie,  1809;  und  Herrn  Professor 
Beuel*  Aüf»&u  im  ersten  Btüok  det  KyÖJiigiberger  ArcluY*8  fiir NsturwisB6ii- 
Schaft  und  MAtkeroalik. 
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'  ^  m  ' 

woron  das  ewt«  €Ui#d  ^^cT^!^^^)  ^^^^       iotegrirett  ist. 
/i7?^=»4^+;?'o^-;;jq^]»  welches  =0  für  r=a 

Mehr  Mühe  macht  da«  aweite  Glied       ■     -   . 

Denn  die  Form  führt  auf  Iiitegmllogaritiiiueii. 

Nämlich  anstatt  schreibe  loau  zuvörderst  —  .  — 

Nim  ist  ferner  .  « 

d.tli.e"         ^dt  U . «  ^'"^^^  +  e"  «  .  !£li',  also 

Die  Exponentialgröäse  a  ^    « '  s  e  ^    *9P^  ist  äusserst 

klein,  sobald  man,  um  t  nicht  in  zu  enge  Grenzen  eiuzuschlies- 

sen,  m  einigermaai5:?eii  gross  nimmt  (indem  nach  dem  Obigen  t 

höchstens  ^y)-  Aher  die  Integrallogarithmen  ganz  kletner 

Grössen  verstatten  einen  sehr  bequemen  abgekürzten  Aua- 

diiKSk«  £a  ist  allgemem  li*x^  f—^^-jr  fj^)i '*  Auf- 
lösung, die  man  beliebig  furtsctzeu  kmiu,  und  wobei  für  kleine 
X  allemal  tlas  mn  Ende  zurückbleibende  Integral  viel  kleiner 
sein  musSt  als  die  eutwiekeiten  Glieder.    C^Ian  .stelle  sich,  wie 

schon  Herr  5oMiisr  erinnert»  die  Differentiale  ^j^,  u. 
a.  w.  als  Difieientiale  einer  Flache  vor,  welche  bestimmt 
iniä  von  den  Ordinaten  ^,        u.  s.  w.,  so  ist  ofienhar  die 

Fläche für  ein  kleines  x  eine  sehr  kleine  negative  Grösse; 

sJber  J*^^  ist  noch  viel  kleiner^  und  kommt  neben  ^  wenig 
oder  gar  nicht  in  Beünchu)    Es  sei  mm  c  «y,  daher 

ft«— dr,  so  ist  fdt  /i  .e"^'"*"*^  =/— ^  W.y.^  Setsen  iwlder 

BtaMUT'«  Werk«  V.  30 
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dem  zufolge 


abkürzend  if.y«-^,  so  haben  idr/ — ^  oder  —  ^i.y;  nnd 

worin,  wie  bekannt,  tsxzccf  p^  und  ^ssrnV  Auch  ist  noch  mit 
€cq!p  ('^~^'^}  2u  muitiplicircu,  um  das  zweite  Glied  von  J'czdl 
ixx  haben. 

Jetst  iflt  ftfAi  zu  beetinunen.   Und  es  findet  sich 
Zusammen  genommen  ergiebt  sich 


»1  e 


Zum  Gebrauche  dieser  Formel  bedarf  es  suv5rderät  einer 

Bemerkung  über  die  Grösse  S,  Kämlich  die  Stärke  der  Wahr- 

nehmong,  oder  ß--^-^.  ist  während  des  grössten  Theils 

der  Zeit  sehr  gering,  wenn  m  .gross  ist  gegen  p.   Allein  im 
Anfange  der  Wahrnehmung,  also  für  t  =  0  ist  das  Gehemmte  ' 

=  Sdt;  während  da.s  ^\  aiii-nu>inmene  =.lq(lr.  Jenes  dai-f 
nicht  gi*Ö88er  sein  ah  dies^es,  also  >'  nidit  ^>ßq.  Soll  (hihvv  ilaa 
Wahrgenoiniiicno  von  Anfang  an  zum  Theil  vcröchmuizen,  und 
eine  endliche  C>iru^se  erlani^en,  so  muss  bei  der  jetzigen  Unter- 
suchung S  entweder  sehr  klein,  oder  =0  genommen  werdet^ 
Der  Ivürze  wegen  geschehe  hier  das  Letztere.  Auch  sei  p—i, 
nnd  meseip;  überdies  werde  bei  den  IntegraUogarithmen  die 

obige  Abkürzung  Ii .  angewendet;  go  können  wir  die 

Formel  auf  folgende  Weise  zusammenziehn:  , 

Setzt  man,  wie  oben,  9s  10,  es  10,  'e=25,  ir  =  l;  so  fin- 
äti  sich  sosammeii: 

för  i=s  1      Air        4      für  r^  10    für  ls»  15 

s--ai  z=0/4  z=i  ««=1,5 

•      /=(),036       J?:=0,294       Z=0,91  Z=l,57 
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333. 


Ofl^obar  ist  der  letztere  Wei^th  von  Z  imbrauchbv,  deon  das 
Gehemmte  kann  nicht  grösser  sein»  als  das  Wahlgenommene« 
Aber  er  veDrilthy  dass  irgendwo  der  Best  des  VVahrgenonmienen 
ein  Afaiimiim  hatte»  und  weiterhm  sO  ^i^urde,  ungeachtet  die 
Summe  der  elementarischen  Wahhichnumgcu  nicht  bloss  zu- 
ninunt,  sondern  sogar  <liü  .Stlirkc  du-  ^\'aI^ruL'llnlun|T  im  Wach- 
sen bi'griffen  i?;(.  Dies  erkJüit  sioli  ans  der  veniu  hiten  Span- 
nung der  entgegenwirkenden  Vorstellungen.  Kückwürts,  ans  der 
aniängUch  äusserst  geringen  Spannung  der  letztem  i&t  einzu- 
sehn»  ^'ic  es  überhaupt  möglich  war,  dass  bei  den  angenom- 
menen Grössen  noch  urgend  ein  positives  % — Z  herauskommen 
konnte.  Der  Annahme  €«»10,  'es 25,  entsprechen  ein  paar 
gegcnvirkende  VorsteUnngena  und  6,  jede  »5:  aber  dicStaike 
der  Wahrnehmung,  oder  ist  bei  Is0»  nur  ^iv;  bei  (»15 
noch  nieht  mehr  als  ^  * 

f. 

Die  Umeriiuehungcn  des  zweiten  und  diiUen  Capitels  beru- 
heten auf  der  Voraussetzung,  dass  eine  neue  Vorstellung 
lieA  SU  den  sclion  vorhandenen  hinzutrete«  Diese  Voraussetpmg 
toiJi  der  Wahrheit  nahe  kommen,  da,  wie  wir  jetzt  sehen,  bei 
etwas  bedeutender  Starke  der  Wahrnehmung  eine  sehr  geringe 
Zeit  hinreicht,  um  eine  massig  starke.  Vorstelhing  en^tehen  zu 
machen.  (Man  setze  z.  B.  im  §.95,  ß=Z,  oder  gar  =10; 
und  iiiiUi  wird  seht  n,  wie  wenig  Zeit  nödiig  ist,  damit  t^ich  eine 
Stärke  des  Vorstellen.*  erzeuge,  die  den  Beispiflen  des  zweiten 
und  dritten  Capitels«  cutsprechen  könne.  Es  vor-!*  ht  u-li,  dass 
hier  von  Verhältnissen  der  neuen  Vorstellung  gegen  die  vor- 
handenen die  üedc  ist,  da  wir  für  das,  was  Wenig  oder  Viel 
sei,  keinen  andern  Maaestab  haben;  wns  alicr  das  Zeitmaasa 
anlangt,  so  ynrd  'darüber  erst  im  zweiten  Theile  etwas  können 
gesagt  werden,  woraus  zu  erkennen  ist,  dass  man  sich  die 
Z^tdnheit,  im  Vergleich«  mit  unsem  Idinutett  und  Secmideni 
als  eiüe  nicht  ganz  kleine  Grösse  zu  denken  hat)  v 

Es  kann  aber  auch  begegnen,  und  begegnet  m^tens,  dass 
eine  schwilehere  Walirii«  Imniug  erst  dm-cli  längere  Dauer  eine 
Vorötellung  zu  ihrer  Energie  erhebt;  und  alsdann  entsteht  die 

•  Die  Untersuchung  dieses  $.  gebe  ich  unvollendet,  -wlo  sie  ist;  weil  »ie, 
okae  mir  beionden  «iobtig  su^Nio,  A^dr«  vorsAUMen  Jiauu  weiter  zu  gelm« 

80* 
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Frage,  welche  AbüDdeningen  damuB  Tor  jene  -IHUier  betrach- 
teten E«reigiu8Be  entspringen? 

ZüTdrderst;  dasjenige  Sinken  dei^  schon  rorhandenen  Vor- 
Stellungen»  welches  die'Hem'nrang  des  Wahrgenommenen  be- 
gleiten muss,  ist  aus  den  vorhergehenden  Fonncln  leicht  zu 
berechnen.  Die  prnnze  Hemmungssunmie  war  =r,  dns  Ge- 
hemmte in  jedem  Augenblick  ==rfl/;  das  Grehemmte  am  Ende 
der  Zeit  f  ist  =y rdt;  folglich  /rdt  —  Z  ist  dasjenige,  was  von 
den  früher  vorhandenen  Vorstellimgen  zusammengenommen 
gehemmt  wird,  und  welches  man  nur  nach  den  Heminungs- 
Terbältnissen  Tertheilen  nniss,  um  das  Sinken  jeder  einzelnen 
von  diesen  Torstelhmgen  zu  bestimmen. 

Femer,  ideraus  ergiebt  sich  auch  das  Gesetz  für  eine,  dem 
Wahrgenommenen  gimchartige,'  äkere  Vortftelhing,  die  sich 
jetzo,  da  sie  von  der  Hemmung  frei  wird,  wieder  ins  Bewusst- 
sein  erhebt.  Wir  verweilen  hiebei  wenigj^tcns  in  00  fern,  als 
nöthig  ist,  tmi  den  Anfang  dieser  Wledererhebung  kennen  zu 
Iri  nen,  der  .sich  nach  §.  82  verhält  wie  das  Quadrat  der  Zeit. 
Die  dortige  Formel  {x  —  y)dtssi:dy  wird  ixm  auch  hier  leiten; 
jedoch  ohne  Rücksicht  auf  die  im  §.  84  erwogene,  schwer  zu 
berechnende,  aber  ziemlich  unbedeutend  gefundene,  Wiricung 
der  Yerschmehrangshülfe.  ,  Auch  werde  eiae  gldchfönnig  be- 
JuiRende  StüAe  der  Wahrnehmung  vorausgesetzt,  also  die 
Bedinung  an  jene  des  §.  95  angeknüpft. 

Hier  nun  wOrden  vnr  auf  jeden  Fall  die  Formel  für  Z  viel  zu 
venvickelt  linden,  um  sie  in  einen  fernem  Cnlcül  einzuführen, 
böte  fnch  nicht  ein  \  l^kürzungsmittel  dar.  Man  habe  niimlich 
eine  licilie  berechneter  AVerthe  von  /  vor  sich,  etwa  wie  das 
Täfelchen  jenes  §.  sie  angiebt.  Alsdann  ist  leicht  zu  erkennen, 
dass  Z  sich  nahe  durch  z  ausdrücken  lässt,  wenn  man  die|Zeit 
t  nicht  zu  gross  nimmt;  hier  aber  kommt  es  uns  bloss  auf  den 
Anfang  der  Zeit  an.  E2ä  sei  i^C'^^m+^ht^,  So  ist  gewiss 
TsaasCdenn  £  und  »  smd  zugleich  «bO.  Man 'braucht  also 
nur^eui  paar  l>erechnete  Wertbe  von  Z  nebst  den  zngehScigen 
%f  um  hieraus  die  ^icidugen  Con^tanten  und  *d  zu  bestnnmen, 
so  wird  die  Formel  sehr  nahe  auch  die  zwisehenfallenden 
Werthe  von  2  aus  den  ohne  Mühe  zu  findenden  s  herleiten 
helfen. 

Dies  vorausgesetzt,  so  ist  nun  / vdt — az  —  b  an  die  Stelle 
jenes  a;  im     82  zu  setieni  das  die  Entfernung  de^enigen 
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Ponctoe,  wokin  y  strebt,  von  dar  Schwelle  des  Bewueeiseiiis, 
toeidbiietei  mdem  des  Herrortreieiide  dar  iUfei«ii  Yontel- 
hng,  sich  gleickeam  in  d*ro  Kanme  easeadelineii  strebt,  wel- 
drar  frw  wird  dmroh  d»8  Zurückweichen  der  Kräfte,  vun  denen 
es  ^eliemmt  war.  Uiitl  so  haben  >yirnuii  anstatt  {x — y)dt=^(iy 
folgende  GJeichnng: 

Zuerst  folgt  hieraus 

Man  »ehme  tarn  t  ans  §«  95;  nämlich 

daher /rrfl = (1 -~  e-i^j  4.  (ä  - .  a 
leniers=(]p  (1  —  er'*'),  also 

Hieraus  wird  nach  gehöriger  Kechnunf^: 

Es  verlohnt  sich»  diesen  Ausdruck  in  eine  Rohe  zu  ent- 
wickeln, um  zu  sehen,  wie  die  verschiedenen  Potenzen  von  t 
mit  ihren-CoMeienten  nach  einander  bedeutend  werden.  Es  ist 

r-^-^e-'^d  —  lS) /  — 1(1 — f2 -hi  ( 1  - /S^)  I» — ... 

e-^/J«     e-««(l  —  2^)  ^  -  ^  (1  i  M-  i  (1  —  8^')    — ... 

I^Ian  sieht  nun  sogleicli ,  da&s  der  Coeffioicnt  von  t  bei  ire- 
höiigcr  Zusammenfassung  =0  wird.  Um  ^1'  n  zweiten  Co<^  lii- 
cienten  näher  kennen  zu  lernen,  muss  man  zu  der  Annahme: 
issBt  «z  -f- '  zurückgehn.  Aus  derselben  ist^Zs  C  a -f-  2  Az)  ^ 
also  für  lsO  ist  iZ^  adM*     Aber  aus  der  Grandfoimd 

"'"^'^       =rfirist  für  f  =  0,  dZ=vdi  =  Sdty  und  ebenfalls 


für  is=p  ist  4»^ß9dti  daher  ^«s'a»^. '  Vermittelst  die* 

sex  Substitution  wird  auch  der  zweite  Coefficient  =0.  Es  heben 
eich  imter  einander  alle  Glieder  deeselbcu,  welche  S  enthalten; 
locner  alle^  wekhe  n,  und  endlich  alie^  die.  69)^  enthalten.  ^ 
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Err?t  ik'i  (- urfficicnt  für  l)tl<oiiimt  oincn  realen  Werth.  Da- 
mit ist  der  merkwürdige  Satz  bewiesen,  liass  die  Beweyuitg  der 
wieder  hervorireienden  VoriUUuu§  sieh  ÄnfoHSis  rerhält  wie  der 
Cnbus  der  Zeit;  so  daM  sie  weniger.  Schemen  muss  kervarxuiretem, 
ftlfl  vielmehr  hervansiupringtiL 

Es  ist  übrigens  sehr  natürlich,  dass  durch  eine  fortdauernde 
Wahrnehmung,  die  ihr  gleichartige  ältere  Vorstellung  mehr 
hervorgeschnellt  wird,  als  durch  denStoss,  welchen  eine  piotz-  * 
Ucli  hinzukommende,  daim  gleich  von  der  Hemmung  ergriffene, 
neue  Vuixicihmsr  auszuüben  vermag:.  Aua  dem  Stoppe  erfolf2rt 
eine  im  eri^tcn  Z(.'iitlicik'lu  n  Kclmellere,  aber  nicht  so  >c"hr  be- 
schleunigte Bewegung  (obgleich  aticli  da  noch  eine  Bcsrhlcu- 
nigung  stattfindet,  da  wir  oben  sahen,  dass  die  Bewegung  sich 
Anfangs  nach  dem  Quadrate  der  Zeit  richtet).  Die  eben  ge- 
fundene Erhebung  der  älteren  Vorstellung,  gemäss  dem  Cubus 
der  Zeit,  geht  in  den  ersten  Zeittheilchen  langsmner,  weil  die 
hervoiTufende  Wahrnehmung  sich  nur  allmalig  bildet;  jedoch 
bald  um  so  geschwinder,  weil  jeder  Augenblidc  die  Begünsti- 
gung vermehrt,  vermöge  welcher  die  tnvor  unterdrückte  Kraft 
sich  jctzo  in  einem  freiem  Kuuine  auubrcuct. 


SECHSTES  CAFITEL. 
ücbcr  Abnahme  und  Erneuerung  der  Empfänglichkeit 

9S* 

Jedes  Continunm  möglicher  VorBtellungen  ist  zn^^eich  ein 
Continuum  möglicher  Selbsterhaltungen  der  Seele,  Und  zu 
solchen  Vorstellungen,  die  unendlich  nahe  sind,  gehören  Selbst- 

erhaltungou  fast  von  völlig  gleicher  Art,  deren  eine  also  nur 

eine  unendlich  •xcnnfje  Modilication  der  uiidern  ist.  Etwas  cnt- 
fcmtercn  Vorstelhmgen  entsprechen  mindci  gleichartige  Selbst- 
eihaltuiifrcn;  doch  mclit  eher  aU  beim  vollen  Gegensatz  der 
Voröteliungen  können  völlig  verschiedene  Seibsteriiaituiigcn 
stattfinden. 

Um  dieses  gehörig  zu  verstehen,  bedenke  man,  dass  Selbst- 
erhakungeii  der  Seele  und  Vorstellungen  völlig  Eins  und  das- 
selbe sind,  nur  in  verschiedenen  Beziehungen;  ungefähr  so  wie 
Logaritfamen  und  Potenz-Exponenten. 

Durch  dad  Wort.  YmliHungeu  deuten  wir  sm^hit  «nf  d» 
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PliiBomeDf  «ofern  es  sich  im  Bewu^stscin  antreffen  iMsU'hm* 
geg«a  der  Aiu^ek  SeObstoriudtuDg  der  Serie  bedeutet  den 
realen  AetaSf  der  uomittettMir  das  PlMOomea  hervoitwAigt 
Dieter  reale  Actus  ist  nicht  Gegenstand  deaBewuBstseins,  denn 

er  ist  die  Thätigkeit  sribfit,-  welche  das-Bewusstsein  möglich 

macht.  So  nrchören  Selbsterhaltung  der  Seele  und  Vorstellung 
zusaiiiincu  wie  Thtn  und  Geschehen,  — 

Dies  voraiifsircdetzt;  so  i^i  ofl'ciiljnr,  da.-.s  tlic  Abnahme  der 
KmpläDglichkcit ,  deren  Geöctz  im  voii^jfcii  Cnjntcl  an£^e|2^cl)on 
wiirdef  sich  nicht  bloss  auf  völlig  gleichartige»  sondern  auch 
auf  zum  Thcil  nngleiohartige  VoxsteUungcn  erstireeken  mues. 
lane  Selbsterhaltnng,-  solem  me  schon  vollzogen  ist,  und  fort^ 
dauernd  geschieht,  kann  nicht  noch  einmal  gesohehn:  danml 
beruht  die  Abnahme  der  Empfänglichkeit,  f^olglich»  wenn  eim 
Se^ittrhaliung  oder  V^rsteUung  dtr  andern  mm  Tlml  $Uitk0rH$ 
i$t,  80  wird  durch  die  erMe  auch  ii€  MmpfintfUehMt  der  undem 
zum  Theil  erschöpft,  ilicraus  iiabeu  wir  iiuu  die  nächsten  FoU 
geruugcii  zu  ziehen. 

Zwei  Wahrnehmunircn  des  nänili<'lion  ('ontliiiiuiii>  können 
entweder  gleichzeitig  stattändeu,  oder  einander  naclifolL^cn. 

Sind  die  gleichzeitigen  zum  Theil  gleichartig  (wie  rotli  und 
violett,  odec  wie  ein  paar  Töne  der  nämlichen  Octave),  so  ist 
'  die  Rnyftugikyhk«it,  die  sie  erschöpfen»  zum  Theil  die  näm- 
liche. Man  muss  hiw  die  Zerlegungen  der  Voisteihmgen  in 
G{eidieB  und  Entgegengesetztes  (nicht  m  der  Wiiklichkeit^  son- 
dern im  Denken)  wieder  anwenden»  die  schon  oben  in  den 
§§.  67,  71,  72  vorkamen.    Sofern  die  Wahrnehmungen  ^^kh- 
artig  .<lnd,  in  so  fern  gescliiela  in  beiden  niu:  einerlei  SeHjeter- 
haltung,  Anfnii^rg  mit  verdoppelter  Intensität;  die  aber  nur  um 
so  schneller  abmmmt,  je  stärker  sie  im  ersten  lieginucu  war. 
Hingegen  wiefern  die  Vorstellungen  einander  cntge^ron  ymd,  in 
SO  fem  lie-gt  m  den  Selbaterhaltungen  etwa»  Veröchiedenartigcs; 
dieses  beginnt  mit  geringerer  Intenslön,  und  die  Abnahme  der 
fimpfäni^hkdt  kimn*  in  Hinsicht  dessen  nicht  so  schnell  fort-  - 
schreiten.  Daraus  folgt»  erstlich»  dass  die  Quantität  des  Vor- 
stellens, gleichsam  die  Masse  desselbeu»  minder  greea  anafiiUt» 
als  sie  sein  würde,  wenn  jede  her  bdden  Vomtellnngen  beson- 
dds,  und  mit  unversehrter  Empfänglidikeit  gebildet  Werden 
könnte.  Zwciteuä,  dass  des  Gleichartigen  für  b^e  zusamnM- 
;genoumien»  verglichen  mit  i\Qm  Kutgegengesetzteu,  v.erhältnw^» 
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roifwig  weniger  ist,  als  in  der  Summe  beider  sein  sollte,  wenn 
«e  abgesondert  entstandeii  würen.  Diittenfl:  nichts  desto  wc- 
sind  beide  Vorstellimgea  geww  cKe  nämlicben^  die  ^ie 
•l^Moniiect  sem-  wttrden.  Denn  des  Okicfaiurtigen  entsteht 
w&end  der  gleiehseitigeii  Walimeliniang  beider  Vorstdlnngen 
nur  in  so  fem  weniger,  als  es  schon  voriianden  ist;  yorhsnden 
als  Gremeingnt  fQr  beide  VorsieUangen  in  der  Sitten  Seele»  und 
liimeicliLnd  vorhanden,  damit  beide  Wahrnehmungen  in  ihrer 
eigenthümliclicn  Qualität  fortdauern  können. 

Hier  muf«''  man  zurückrufen,  was  schon  im  §.  72  bemerkt 
wurde.  In  den  Rechnungen,  welche  sich  auf  das  Verhältnis^ 
des  Gleichartigen  zum  Gegensatze  in  ein  paar  Vorstellungen 
benelin»  kommt  das  Gleichartige  nnr  als  Eins  in  Betracht, 
wenn  es  schon  in  beiden  Vorstellungen,  und.  also  aiweimal  t<»^ 
luuiden  ist.  Denn  Gktcfaartigkeit  ist  nichts  wie  einer  Vo^eU 
long  allein  coküme:  sie  liegt  bloss  in  dem  Grade  von  Eineilei- 
heit  eines  mannigfaltigen  Thnns  in  der  Seele.  Eben  daran 
auch  ist  es  in  dieser  Hinsieht  eineilei,  ob  eiue  der  beiden  Vor- 
stellungen stärker  oder  schwächer  sein  möge:  wovon  sonst 
auch  das  Quantum  des  Gleichartigen,  im  Vergleicli  mit  dem 
Entge£?onnrp.setzten,  abhängen  müssfe. 

Nur  wenn  von  der  Mayse  der  Kraft  die  Kedc  i?t,  welche  jene 
beiden»  in  gleichzeitiger  Wahrnehmung  entsprungenen  Vor- 
stellungen»  dner  andern  Kraft  im  Be^iisstscin  entge^^nzustel- 
ien  haben,  dann  kommt  es  in  Betracht,  wie  gross  die  Stärke 
maf  die  ihnen  beiden  zusammeoy  als  einer  nnserttennlicken 
Einheit,  angehören  möge.  Die  Kraft  wird,  nach  den  eben  auf- 
gestellten. Sittsen,  grösser  anslallen,  wenn  die  Vorsteliangen 
weniger  gleichartig  sind.  Allein  es  ist  lüdit  ausser  Acht  m 
lassen,  dass  die  minder  gleichartigen,  also  mehi  entgegenge- 
setzten, sich  schon  während  der  Wahrnehmung  um  so  mehr 
hemmen,  daher  die  Elemente  der  Wahrnehmung  sicii  weniger 
zu  Totaikräftcn  vereinigen  können.  Dieser  Umstand  mag  sich 
mit  jenem  ungefähr  aufheben.  Es  könnte  hierüber  eine  licch- 
nung  angestellt  werden,  die  den  Berechnungen  des  vorigen  Capi» 
tels  analog  scjn  würde»  und  die  vir  eben  deshalb  hier  übei^eheii. 

Eher  mag  es  sich  verlohnen,  über  Mccetn've  Wahmelimm- 
ffiKk  bi  BflcJinnngen  einAiteeteii. 

Die  Wahmeimrang  gshe'TOVsn  der  Wahrnehmung  s"; 
üir  Beaumingtignid  sei  »1 — damit  wir  den  Gnd  dqp 
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Gicichaitigkcit  =tt  setzen  können.  !Man  denke  sicli  s^'=n 
•O)  das  u  daa  Quantum  des  Gieioliartigeii,  was  die  Vorsteilimg 
enduütea  wird,  hingegen  «o  d«8  Entgegengeaelste  b^onte« 
So  bieten  dch.lolgeade  Gleieliimgen  dar; 

Nämlich  die  Empfangfichkeit  9  zerlülk  in. die  TheiU  «9  and 
(1  —  a)(f,  sofern      teiiegt  wird  naoh  *  und  1  — «;  aber  die 

Empfänglichkeit  ctfp  ist  vermindert  um  s',  sofern  darin  Gleich» 
artiges  mit    '  liegt,  d.  h.  imi  az\    Wie  zuvor  bedeutet  hier  ß 
die  Stärke  der  Walimchmunfr,  die  wir  al«  beständig  ausehn» 
daher  ß  als  eine  Constantc  zu  behandeln  ipt. 
>  Aus  den  beiden  (ileichimgen  ergiebt  sich 

n  +  w  =  s"  =  (qp  —  flsO  (1  — 
welches  letztere  ResnHat  sich  voriier  seim  Hess,^  da  x'as 
9.(1  — e-At)  nach  1.04. 

Es  fol<^c  weiter  eine  dritte  Wahrnchnumg  =  s'",  die  wir  in 
Gleichartiges  uii<l  I  .iitircgengepctztep  auf  doppelte  Weise  zer- 
legen müssen;  sowulii  im  Verp^leieh  mit  z'  als  mit  s".  Zur  Er- 
leichterung führen  wir  noch  die  Voraussetzunfr  ein,  dass  alle 
drei  Vorstellungen  in  der  gleichen  Linie  liegen  (wie  in  der 
Tonlinie),  oder  dass  ihre  Verschiedenheit  bloss  auf  dem  Mehr 
oder  Minder  des  Gegensatzes  beruhe.  AJsdann  lässt  sieh  a'" 
seiht  durch  eine  Linie  darstellen,  die  man  nor^nieht  für  dne 
Darstellung  des  linearischen  Contimiums  halten  mnss,  von  wel- 
diem  n^*  sowohl  als  s"  und  y  avr  einsdne  Funete  amd. 

>  I  i-^«  • 
Die  ganze  Lmie  bedeutet  die  Vorstellnng  z"*,  -Ihre  Quali- 
tät 8ei  in  Rücksicht  auf  z'  zu  zcikgen  in  Gleichartiges  ==« 
und  Entgegengesetztes  =1  —  d;  in  Kueknieht  auf  s"  aber  in 
Gleichartigen  und  EntffeGrengcsctztes  =1 — y  Das  Gleich- 
artige zerfällt  in  gcmcinsuni  Gleichartiges  ssza  und  in  be- 
sonderes Gleichartiges  ^ — 'a.  Daher  sind  eigentlich  drei  Theile 
vorhanden,  nämlich 'a,  y — nnd  1  —  7;  auch  ist  fs^s'««" 
+  (y — 'tt)z".  In  Kücksicht  auf  den  TheÜ  ist  nun  an  der 
EmpfSioglichkeit  filr  Mf"  nicht  nur  durch  st*,  sondern  auch  durch 
etwas  verloren  gegangen;  nimfich  zusammengenommen 
W  -I- In  Rücksicht  auf  deil  Theil  nur  verloren 

<r— a)sf'.  In  Bttoksieht  auf  den  dritten  Thdl  I  — r  ^« 
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Kiiipiüiiglichkoit  noch  unversehrt.  Daher  folgende  drei  Glei- 
chungen, worin  die  drei  quiuKtuitiren  TheWc  von  z,  welche  dem 
o,  y — «,  und  1  —  j'  entsprechen,  mit     r,  &>,  bezeichnet  sind; 

[(1  —  y)* — "]  ^^rf«  =  d«. 
WojrauB*  nach  der  Integmlian  « -f*  r  -f- »  oder 

Für  eine  vierte  Wahrnehmung  z'"*  findet  man 

und  ao  läset  sich  die  Reihe  ohne  Mühe  forts^ctzen. 

Substituirt  man  die  Werthe  von  z',  z",  z'",  unrl  setzt  für 
einen  bestimmten  Zeitabschnitt     —  e~^')»/*,  &o  kommt  ■ 

U*  8«  t 

8.  99. 

Verwandt  hieniit  ist  folgende  mehr  vcn^ickeltc  Aiifgnbc: 
eine  Wahrnehmung  durchlaufe  nnabyesetzt  und  im  yleichfOrmigen 
Zuge  ein  Continnum  von  Vomellnngen;  es  $oU  dm  game.  QuoH" 
Htm  de$  kiedureh  etUetandeMn  Varüelhns  gründen  werden»  ' 

^-  — ■  ■       I         '    0  ^ 

M  R 

Hier  soü  mm  die  Linie  PQ  mcht,  gleich  jener  vorhin  ge- 
brauchten Linie,  eine  einzige  VorsteUung,  eondera  das  zu 

durchhiufendo  Contihnuin  möglicher  Vor«telhmgcn  bedeuten; 
und  /.\\':\r  (1:18  gauzc  Intervall  zwiisclien  zweien  s^olriivii  Vor- 
btelluiiücn,  tüe  im  vollen  (i e^^ensatzc  h-tehcn.  H  sei  fürs  erste 
ein  fester  Pnnet  an  einer  he!iel>icrfMi  Stelle.  M  dairetren  ein 
Pnnet,  der  von  P  nach  Jl  Ii  in  vorrückt.  \ueh  sei  PQ  =  A, 
MRs^x,  RQ  =  m.  f  sei  die  Zeit,  in  welcher  von  der  wandel- 
baren Wahrnehmung  da.s  ganze  Inten:i^l  A  durchlaufen  wird. 
Während  der  veränderlichen  Zeit  t  aei  der  Bamn  PM^A — Oß 
'•—m  daichlaufcD*  We^n  glddifStmiger  Bewegung  ist  nun 

'   Iii  .  dem  Zeitthdüchfln      wiihmd  -  welohea  die 
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UPjuknialiiiiimK  ^ichtim  P^mols»  Jf  befindet ^(dr Ii,  cü^ougtf  ¥or^ 
iirihinij;  trarmbriag^^'  welobe  in  dem  ganzen  G^ntiBMim  idlb 
&kMä.M^mMumMat,y^nxd  zuglBidi  ein  QoeDtam  TOB-Jt-gagBlM 
CNimMrih       lier  Vontellimg*  welolier  die  Stelle  H  xnkmmü)^ 

Denn  R  hat  gegen  Jf  den  Hemmuugsgiad  j-,  folglich  jwt  Uiin 
«inen  Grad  der  (Tleieharti^ikcit  =1 — x;  oder  A  —  in  so 
foHi  Finljeit  der  üiciciiiuiiuKcii  tlcUöijlben  Aut^ds  ii'-k  Ua'cr 
Grösdc  IjukumDit,  wie  die  Einlieit  des  Gegensatzes.  l>a  dieses 
iii  alleu  Zeittiieiklicn  tritt  gcfimdcn,  walu'cnd  wek'her  das  von 
P'.enfigegangenc  Wahmckuicn  kis  zu  der  jetzigen  Stelle  gö«* 
koqunen  ist:  so  giebt  es  ein  Intügcmlt  welches  auadnickt,  i9f*<- 
9i^j9om  H^thoH  mrher,  ah  fnthßlteH  in  den  frühem,  dmtimt^ 
TMiii  ^t!Ürti§0n  YmttilHnge»^  geje^n  üt,  ehe^  der  verdnäer-^ 
ItMe  fim€$  M,  0d€r,  wenn  man  will,  ehe  der  vette  Punet  R  eel^» 
erreiehi  wird,  I^ieses  Integi*al  zu  bestmimen,  iet  eine  notlMven- 
diffe  Vorbercituncf  zur  AufliJsiuj^  unserer  Anf^iibe. 

o  o  o  o 

Für  bekannte  ßcdcutuugcii  voa,^,  p,  haben  wir  folgende 
Gleichung:  - 

'    ■    ■        iq —z)    {.\  —  T)  dt^dz 

,  oder/?(:^  +  m)<i<=^^  ^    »  . 

*  "Nfin  rlieke.der  Pnnct  Jf  ¥or,  bis  er  in  II  eintrifft;  alsdann  iat 

7'  •     *  '     .  .      '  ' 

iSi'  viel  i?jf  von  dor!<»nifTon  V . >i'8telkin<;,  du  ilmi  Puncto  R 
entspricht»  sckou  gegeben,  ehe  die  fortrückende  \V  aiuii»  huiung 
dßn  Punet  R  selbst  erreicht;  um  eben  ao  viel  ist  also  die  Em- 
pfänglichkeit Üir  diese- VocBtellung  schon  im  voraus  erschöpft, 
i^iea  ahgiMOgeii  von  der  Ufspriinglichen  Empfitfi^iichkeit,  lädst 
«iiiidi«  Beatini^^  xuruck:  wie  an  neuer  Wakmekmn^ 
ekm.dn:  dlm.  Augenblick  eicnengt  ^erdm  lanm%  da  da$  wanMkeite 
■Wti^§}mm'9i9k  in  demPuneie  Ü  »el^t  befindet,,  JS^kL jidin>' 

\WO  9  in  der  flo  ebe&igefiuideBiiiS^ 
dcutung  genommen  wird.  Allein  hier  war  s  einO'.  Oo ns^imte » • 
statt  dessen  ninas  es  eine  veraii(liM  li-;-lH;  (,irö<ij«e  werden,  Indciu 
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derlioli,  imd  zwar  nl«  eine  Function  von  t  betrachtet  wird. 
Dfinn  nur  dAtlurch  werden  /wir  da«  verlangte  gaaze  Quantum 
des  allmUlig  entatandeiiep  Vorstellens  finden,  wenn  wir  dessen 
Differential,  das  was  durch  jede  augenblickliche  Wahmdmumg 
in  jedem  Pnnote  des  Oontinunms  gegeben  vird»  integiiren. 
Daher  muss  jeder  Punet  durch  Ü  angedeutet  sein  können,  m* 
dem  Jl  das  ganse  Continnum  von  P  bis  0  darchlüult. 

An«  der  Proportion  / :  T=  (.4  ~m)iA  folgt  msszA^i  —  y]; 

dadurch  wird  —Sdd^KX 

ß  {(p »)  4t     ß(fe  ^  ^  *^^<lt 

Wir  können  hier  A  wiederum  =1  setzen;  es  war  nur  vor- 
hin 2U  mehrerer  Deutlichkeit  besonders  bezeichnet  worden. 
Die  Integration  scheint  am  leichtesten  von  Statten  zu  gehn, 

indem  man/  —  ^'=7  ^'(1 — «•")  setzt.  Daraus  wird  (=7(1  —  »); 

dfs  —  Tdu,  alöo  das  ganze  DiÜ'creutiai 

=  —  f/Scy c-  i  ^/^  •  ( » -     du     —  Tß(fe-  i  ^/-^ .  ei  du. 
Die  Form  e^"*  du  lässt  sidi  bequem  durch  Kntwickelung  in  ^ne 
Beihe  integriren,  sobald  If  hier  ^  Tfit  nicht  zu  gross  gcngnunen 
wird*   Denn  aus 

«^•=1  +  Xtt»  +  U»u*  +  ^A3a«  +  V,>L*tt«  +  ...wird /i^*d»^ 

Das  Integral  muss  äO  werden  für  ^=0;  aber  für  r=0'ist 
u  =  l.  Eä  .^ei  ,>  =  4,  T=A,  nho  A=l,  ao  ist  Const.  =  —  (1 + 
^  +  tV  4"  Vü  "^^  •  •  •  ~  ^  ,4626 . .  .)•   Demnach  da^  ganze  Integial 

=7,3576 . . .  X  (1,4626  —  m  —  i     ~j\     —  ,4  ii^ . .  0 
WO  uesl — y.    Für  i=J  aber  ist  uasO,  also  das  ganze 

Quantum  des  gewonnenen  Vörstettens»  vermöge  einer  Wahr- 
nehmung, die  während  der  Zeit  7s=4  das  Intervall  voller 

Hemmung  gleichförmig  durchläuft,  ist  =10,761.  Dies  Resul- 
tat bleibt  das  nämliche,  so  lange  das  Product  unveründcit 
bleibt,  z.  B.  für  fi=l,  T  =  2.  Zur  Vergleich  11  n«^  sei  t==^  T, 
80  kommt  6,5446;  mehr  al?  die  Hälfte,  wit  ii:ttiirli<'li  wegen 
der  abnehmenden  Empfimglichkcit,  die  in  der  zweiten  Hälfte 
der  Zeit  nioht  noch  ein  gleiches  Quantum  des  Vorstellens 
faervQnmbxingen  erlaubt  Noch  halte  man  hiemit  zusammen 
das  erste  Talslehen  des  95,  wo  för  a«8,646..«, 
ram  ^«4t  und  s;ss6321..i»  wenn  t=%  oder  =^^7  nach 
unserer  jetzigen  Annahme,  gelimden  wird.  Die  jetaigfln  Wetthe 
«nd  beidemal  grösser,  weil  die  Empfiiiigliofakeit  bd  miader- 
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B«^er  Qa>i^  ^  Waimehinimg  wmiger  leidet,  ab  bei  gkkli. 
bleibender. 

So  tiel  Ton  der  Abnahme  der  Empfänglichkeit  Da  die  Rr- 

fahninjTj  dieselbe  schon  in  einer  minutenlangen  Wahrnehmung 
deutlich  genufr  spüren  laset,  indem  das  Gemüth  sich  bald  unl)e- 
schäftlcrt  findet,  und  andre  s^uriickrredrUnfrte  Vorstellungen  sich 
wieder  erheben,  zum  Zeichen,  dass  die  zurückdrängende  Kraft 
nidtt  mehr  wächst;  so  dürfen  wir  die  noch  unbestimmt  gebKe* 
bcne  Zeiteinheit  gar  nicht  für  besondörs  grose  nach  unseren 
Zeitmaasse  bähen;  und  daraus  entsteht  deim  die.  wichtige  Frage« 
ob  die  einmal  ersohopfte  Empftagllctteit  inuner  eo  ai^waeli 
bleibe,  oder  ob  es  llir  sie  eine  Eraenerong  gebe?  Und  ^n» 
eine  solche  sich  denken  lasse?  '  ' 

Dass  die  Emiininglichkeit  sich  erneuere,  miif»?  man  schon  der 
Erfahnmg  gemäss  höchst  wahrscheinlich  liiidea.  Wenige  Stun- 
den, vollends  Tage,  müssfen  nach  den  bif^lurigon  Betrachtungen 
die  ursprüngliche  Empfänglichkeit  zwar  niciit  im  strengten 
Sinne  ganz  erschöpfen  (hievon  lehren  die  Formein  das  Gegen- 
theil),  aber  doch  sie  auf  einen  UubsctsC  kleinen»  mit  ihrer  nr«^ 
sprönglicben  Stäike  kanm  vergleichbaren,  Brtteh  herabbnugen^ 
der  selbst  noch  inuner  abnimmt,  und  bald  i^ederum  mit  seiner 
eignen  früheren  Grosse  fast  nicht  an  vefgleieben  ist.  Dies  auf 
die  menschliehe  -Lebensdaner  angewendet,  so  mfisste  £e  erste 
kindliche  Empfänglichkeit  schnell  versehenden,  bis  auf  beinahe 
Nichts,  der  Empfänglichkeit  reiki  Jalire  aber  müsste  man  eine 
undenkbare  Kleinheit  beilegen,  —  wenn  sie  ein  für  allemal 
verbraucht  wäre.  '  " 

'  Allein  auch  wie  die  Empfänglichkeit  sich  emenere,  lässt  sich 
begreifen  und  näher  bestimmen,  sobald  man  sich  nur  hütet,  die 
metaphysischen  Gründe  ihrer  Abnahme  nicht  Ober  die  geböri- 
gen  Selmnken  ansaodebnen.  Jede  Selbsterbahung  der  Seele, 
alM)  jedeTorste&ung,  hat  ein  Aensserstes,-  bd  welchem  rie  yofti 
•biiadit  sein  würde«  wenn  sie  es  erraehte«  8ie  kfcnn  nur  wach* 
sen,  wiefern  sie  zu  diesem  Aeussersten  noch  nicht  gelangt  ist. 
Die  EmpfängUchkeit  nimmt  ab,  in  wiefern  das,  was  durch  die 
Wahrnehmung  in  der  Seele  geschehen  soll,  achon  goflchehcn 
ist.  —  Rückwärts  also,  die  Empfänglichkeit  nimmt  nicht  ab,  in 
wiefern  das,  was  getchehen  goll^  eben  jetzt  noch  nicht  geschiehL 

Hieraua  könnte  man  sohliessen,  die  EmpfängUchkeit  erneuere . 
Mk  scbon  dadnreb,  dass  die  in  fettberer  Wafamehmnng  gebä- 
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deteu  Voi'Btciiungcn gehemmt  werden;  weiches  doch,  ohne  näliere 
Bestimmimg  ausgesprochen,  zu  viel  geschlossen  wäre.  Dean 
00  lange  jene  Vorstellungen  nur  zum  Theil  gehcnunt,  so  lange 
sie  noch  in  einer  fortgehenden  Hemmimg  b^pnfien  sind»  eben 
so  lange  wiiken  sie  noch  im  Bewuastsein»  und  es  richten  sieh 
nach  ihnen  die  Zustande  der  übrigen  Vorstellungeu.  Allein^ 
wenn  sich  eine  Voratellung  auf  der  nmht^en  SdiwcUe  befindet, 
aljsdaun  i;;t,  wie  wir  längst  wiesen,  alles  was  im  Bewu^j-stseiii 
vorfreht,  von  ihrem  EiiiHuiS^e  unaliliiingig.  Ja  sogar  in  dem 
Augenblicke,  wo  ?ie  die  Schwelle  erreicht,  tritt  ein  neues  I)e- 
wegungsge&etz  für  die  noch  iiu  Bewusstsein  vorliaudencn  Vur- 
stcllungen  ein,  welches  der  Ausdruck  und  Erfolg  dieser  Unab- 
hängigkeit ist  {%.  75).  Nun  strebt  zwar  die  Seele  fortdauernd» 
auch  diese  Art  der  Selbsterhaltongr  oder  diese  VoisteUmig» 
wieder  herzustellen..  Allein  sie  ist  in  diesem  Streben  völlig 
gebunden;  ja  dieses  Streben  ist  eine,  isolirte  Modification  der 
Seele,  indem  es  die  wirkliche  ThfUigkeit,  die  Zustande  desBe* 
wusstseins,  nicht  im  mindesten  abzuändern  und  nach  sich  zu 
p^cstalten  vermag.  Also  ist  hier  wirklich  der  Fall,  wo  die  Kni- 
pfnngllclikeit  nicht  vermindert  .<ein  kann.  Die  frühere  Yorstcl- 
iung  behndet  sieh  nicht  unter  den  wirklichen  Thätigkeiteu  der 
Seele,  weder  unmittelbar  als  Vorstellung,  noch  mittelbar  durch 
ihre  Einwirkung  auf  die  Zustände  des  Bewusstseins»  Vielleicht 
noch  einleuchtender  wird  dies  durch  die  Vergleichung  mit  Vor- 
steilungen  fuf  der  mechanischen  Schwelle  (8.  79).  Diese  sind 
ebenfalls  aus  dem  Bewusstsein  yerseh wunden,  aber  uvac  um  so 
vollständiger  ist  auch  die  Spannung,  mit  der  sie  dasjenige  be- 
stimracn  helfen,  was  im  Be^vusstsein  vorgeht.  Von  ihnen  als© 
dihfen  w'n  nicht  8agen,  da.ss  in  iiiubieht  ihrer  die Eiii|ilanglich- 
keit  unvenulndert  sein  werde. 

Wohl  aher  dürfen  wir  den  Satz  aufstellen:  die  hmp/anyiich-  . 
keit  für  eine  gewisse  Wahrm^kmung  erneuert  sich,  indem  die  frü' 
hert,  gleichartige  Vorstellung  auf  die  $lati9ehe  Schwelle  .getne- 
hen  wird, 

ünd  hiedurch  muss  sich  die  Eknpfanglichkeit  voüständig  und 
piäiitUch  erneuern.  Nichts  desto  weniger  nnd  hiebei  Umstände 
2XL  bemerken,  welche  dieser  Behauptung  nur  eine  augenblick- 
liche GüKigkat  gestatten. 

Indem  eine  neue  Wahniehmung  ciutriu,  beginnt  aucli  jede 
frühere  gleichartige  Vorstellung,  (ja  .selbst  die  .nur  zum  Theil 
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gleichartigeii,)  «ich  zu  echeben,  weil  die  vorhandenen  JiemiiMii« 
den  4£riifte  zurückwiohen  (§.  81  u.  9,  w.)*  Sogleich  also  ver- 
flohwbijdet  die  Bedingung«  unter  der  eine  volbtiindig  erneuerte 
jkapfangÜchkeit  vorhanden  sein  konnte.  ./ 
^  Jedoch  verschwindet  dadurch  die  erneuerte  Empfänglichkeit 
hei  wciioin  nicht  gonz.  Man  miis«^  hier  die  T^nteniiichimjren 
des  dritten  C-upitcl^?  zurüeknifcii.  Diesen  zufol^a*  erlioljt  f<ieh 
die  Ullore  <x]ri(;hanige  A  orstellung  im  ersten  Anfange  nur  lang- 
sam; ?ie  ii!)t  dulu  i  ^rar  keine  eii^ne  Wirkuni;  i^CLren  die  wider- 
&jreb€ud(  11  Iviülte;  blos*  als  \'erselnne!zungahülfe  verbindet  sie 
flid^  mit  der  neu  eintretenden  Waliniehmung-in  dem  geringen 
Grade  des  wiedererweckten  Vorsteilcns.  Also  ändert  Biv.h  der 
Zqetandf  in  welchem  sich  djeae  Vorstellung  auf  der  statischen 
Schwelle  befand,  nur  aUnuUig  und  nicht  um  gar  Yicles*  Dem 
gemäss  verliert  auch  die  vollständig  erneuerte  Empianglichkeit 
nur  allniärni"  und  nur  ein  niä^siges  (Quantum* 

Hieruul  kiinnen  nun  wieder  Xel)euuuistiind(;  Kinliuss  haben. 
(jrC!«etzt,  die  wiedei'erweekte  Vorstellung  !«-ei  dureli  eine  Menge 
von  Verselunelzungs-  und  Cdni jdieationsliiilfen  verhunden  mit 
den  im  BewussUein  vorliaudcueu  VorsteUungen;  6w  sei  nur 
eben- erst  durch  (  lue  andringende  entgegenwirkende  Kraft  aus 
dem  Bewusstsein  verdrängt:  eo  lasst  sich,  wenn  sie  auch  schon 
wirklich  auf  der  statischen,  und  nicht  etwa  nur.  auf  der  mecha-* 
nischen  Schwelle  sich  befand,  dennoch  wohl  denken,  dass  die 
Znsammenwirktmg  vieler  Kräfte  ihr  jetzt,  da  sie  durch  eine 
gleieharfige  AVahrnchnu  \  ieder  geweckt  wird,  eine  Greschwin- 
digkeit  und  Tiehludticrkeit  ertheile,  wodurch  die  erneuerte  Em- 
pfilngliclikeit  s<:hnell  und  hetriichtlieh  leidet. 

Aber  nieht  bloss  diese  Xebenunistiinde,  s«>it».iorn  ein  alige- 
meiuer  Urund.  bewirkt  eine  Abänderung  in  dem,  was  zuvor 
Über  .den  geringen  Vcrlusst  der  erneuerten  EmpfängUciikeit  ber 
medkt  wnrde* 

JEVdilick,  wenn  nur  Eine  ältere,  gleichartige  Vorstellung  ia 
der.  Seele  mhet,  deren  Erwachen  der  neuea  Wahrnehmung  Ahr 
brach  thim  kann:  alsdann  gilt;  das  zuvor  Gesagte;  und  es  ist 

leicht  KU  übersehen,  daf^8  die  zwat  verminderte  EmprUnglich^ 

keit  dennoch  eine  beträchtliehe  Starke  des  Vorstellen^  durch 
die  jci/.igc  Wahrnehnuuig  zu  erzeugen  vermag.  Es  geschehe 
nun  wirkhen  also;  uud  nielit  i>iu>s  einmal,  h« n  l« m  vielenuU 
wiederholt;  sq  werden  bei^edem  künftigen  Eiutrctcu  tiiner.ncueii 
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crleicliartlgen  Wahmchiminf;,  sirli  alle  jene  einzelnen,  zuvor 
gebiKK  trii  Vorstellungen  «Inrfh  eirrne  Kraft,  und  zum  J  ficil 
verstärkt  durch  ihre  Verbiuduageu  unter  einander,  zuuial  her- 
vorheben. Offenbar  bilden  fie  auf  diese  Weise  eine  ßummeb 
die  immer  beträchtlicher  wini,  und  wodatfob  die,  ^n  ar  völistiiii- 
dig  emenertey  Empfiteglicbkeit  doch  imer  debaeller  ▼ennm- 
deit,  ja  endlicb,  bei  lekr  bänfiger'Wledeibolimg  der  nihnlicbeii 
WebmehmiiDg,  beinahe  |)lötslieh  TMi  ihrer  enteil  StSike  anf 
einen  iltiieerBt  geringen  Cfand  kamt  herabgebmeht  werden.  In 
die^m  Falle  beliudeu  wir  uns  init  den  Dingen,  die  wir  täglich 
um  uns  sehn,  und  die  eben  deshalb  keinen  merklichen  £in- 
dnick  auf  uns  niaclien. 

Unter  solchen  Umständen  ergiebt  sich  dami  von  selbst,  dass 
Unmöglich  die  Hnzelnen,  aus  den  wiederholten  Wahmehmungea 
gewonnenen«  VorsteUungen  sich  ins  Bewusstsein  hoch  erhebeo 
können«  -Denn  die  Snmine  dee  inrklichen  YorsteUena  kann 
nicht  Jenen  äuasersten  Qiad  fibereteigen»  in  welch^ll  die  volle 
und  gaase  Selbsterhaltung  dieser  Art  beetehen^  würde.  Desto 
grösser  und  anhaltender  aber  kann  die  Amirmgung  sein,  mit 
welcher  sich  eine  Geaammtheit  gleichartiger  Vorstellungeu  im 
Be^iiisstseiu  behauptet.  . 


SIEBENTES  CAPITEL. 

■ 

Von  den  Vor^f eil nu «r- 1 n  iheu  niederer  und  höherer 
Ordnuageuj  ihrer  Verwcbuug  und  Wechselwirkung. 

i.  m 

;  Wir  dürfen  jetat  frmeve  Blicke  wagen.  ,  Bieher  waren  wir 

eng  eingeschlossen  durch  die  Nothwcndigkcit,  die  Vorstel- 
hinpfüu  aU  einzelne  zu  bctmchten,  uiu  die  Elemente  ilirer  A\'irk- 
samkeit  keniu  n  zu  lernen.  Jetzt  fanije  der  Leser  damit  an, 
sich  alle«  Vnrlicrüehende  ltIi  1(  hsam  nach  einem  jiTosseren  Maass- 
Stabe  ausgeführt  zu  denken.  Tausende  oder  Millionen  vpn 
VorsteUungen,  die  anf  einmal  im  Bewusstsein  sind ,  und ,  sich 
gegenseitig  benmead»  ii^  Gkicbgewielit  tielenl  Compleado* 
aea,  dio  meht  «niisedifr  "VoOkooMien  mbr  unvoDkommen  seiM^ 
•otadem  in  welchen  mit  sahn  oder  awinzigen  Y&Xig  verbnade- 
Ml»  noch  nmiihlige  andere  mit  allen  möglichen  Abstafangesi 
ainder  nad  mkkder  ausammenhängenl  Statt  zweier  oder  dieier 
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Töne,  (leren  musikalisclie  Intenallc  wir  in  der  Lehre  von  dat 
Verschmelzung  por  der  Hemmung  im  Auge  hatten,  denke  man 
sich  jetzt  eine  Menge  imendlioh  nahe  stehender,  zusammen- 
fliessender  einfacher  Empfindungen;  so  wird  in  der  unauflös- 
lichen ISCschung  aller,  zwar  nicht  ein  pcharf  bestimmtes  ästhe- 
tisches Urtheil,  aber  ein  Gefühl  des  Angenehmen  oder  Unan- 
genehmen entspringen.  Auch  die  Bewegimgcn  der  Vorstel- 
lungen bei  ihrer  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Reproduction 
seien  dergestalt  mannigfaltig,  dass  die  Ilemmungssummen,  wäh- 
rend sie  abnehmen,  schon  wieder  neue  Zusätze  bekommen; 
und  dass,  indem  aus  neuen  Verbindungen  stets  neue  Gesammt- 
kräfte  entstehn,  auch  die  Glcichgcwichtspunctc,  wohin  das 
ganze  System  sich  neigt,  stets  verrückt  werden,  folglich  die 
Bewegimg  nie  zur  Ruhe  komme,  sondern  in  immer  neuen  Rich- 
tungen fortlaufe.  Doch  dies  Letzte  ist  noch  nicht  verständUch 
genug;  wir  sind  jetzt  im  Begrift",  die  Gründe  davon  anzuzeigen. 

Man  gehe  zurück  ins  vierte  Capitel,  von  der  mittelbaren  Re- 
production. Dort  haben  wir  (§.  88)  den  grossen  Hauptsatz 
gefunden,  ans  welchem  sich  der  L^rspnmg  der  Reihcnbildung 
in  den  Vorstellungen  erklärt.  -  - 

•  Nun  sei  nicht  bloss,  wie  dort,  eine  Vorstellung  P  mit  ver- 
schiedenen 77,  Tl'y  n"y  u.  8.  w.  verschmolzen;  sondern  es  sei  a 
mit  b,  Cy  dy  e,  . . .  und  eben  so  h  mit  c,  rf,  r,  ...  und  gleichfalls 
c  mit  rf,  f ,  . . .  u.  8.  w.  verschmolzen:  so  ^^^rd  das  dort  (a.  a.  O.) 
gefundene  Gesetz  der  Reproduction  nicht  bloss  einmhl,  sondern 
«o  vielemal  zur  Anwendung  konmien,  als  wie  viele  Vorstel- 
lungen zu  der  Reihe  gehören.  Dies  wird  sich  vollständiger 
entwickeln  lassen,  wenn  wir  erst  die  beiden  Bedinfnmiren  er- 
wägen,  unter  denen  sich  eine  solche  Reihe  bilden  kann.  Die 
eine  hängt  von  der  Zeit  ab,  die  andre  von  der  Qualität  der 
Vorstellun^ren.  a 
^  1)  AVenn  zuerst  «,  dann  gleich  darauf  b  jrcffebcn  (durcli 
Wahmchmung  producirt)  wird:  so  wird  zuvörderc^t  a  sogleich 
von  der  Ilcnunung  durch  andre,  eben  vorhandene,  ihm  entge- 
gengesetzte Vorstellungen  ergriffen.  Hiedurch  sinke  es  bis 
auf  den  Rest  r;  jetzt  trete  b  hinzu;  so  verschmilzt  b  mit  dem 
Reste  r  von  a;  (wir  wollen  nämlich  hier  die  ITenmiung  z^^^schen 
a  und  6  bei  Seite  setzen;  denn  wenn  auch  eine  solcHe  vorhan- 
den ist,  so  wird  dadurch  nur  die  Grösse  r  um  etwas  vermindert, 
und  auch  b  verschmilzt  dann  nicht  ganz  mit  r;  dadurch  wird 

IIkrb.vrt's  Werke  V.  .%\ 
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4if  Saclie  nicht  wesentlich  vei'ändert,  soiiJera  erhält  nur  eine 
leichte  Modification.)  Ee  sinke  weiter  sowolil  a  bis  auf  Ueii 
^est  r',  als  6  bis  auf  den  Best  R;  jetzt  komme  r  hinzu;  so  ver« 
schmilzt  das  ganze  c  mit  und  R,  Nun  sinke  a  bis  auf  de» 
Seit  r",  B  bis  auf  den  Rest  R',  c  bis  auf  den  Rest  ^,  j^tzt  mö* 
g^n  alle  ^606  Ente  mit  d«m  eben  «nteetmito  if»  ve»eluvi«U 
pga*  Man  (Bielit  ivie  dies  lortgeht,  nach  folgandeni  Sckema: 

r  6 

.  r'     Jt  € 


^1.;  ^«-jj   ^«-aj  «.s.w. 

Gmtxty  alle  diese  Vontettimgen  werden,  iiiicildifcn  sto  in 
ioldbe  Veiiaiüpfiuig  mit  einander  geriethen,  an!  die  SehweHe 
des  ^ewiustaeins  gedrückt;  nachmals  aber  finde  sidi  Gelegen^ 

hcit,  dass  eine  von  ihnen  sich  wieder  erheben. könne:  so  wirkt 
sie  auf  alle  übrigen  reproducirend.  Wie  dies  geschehe:  ist  in 
dem  Falle,  dass  a  dich  zuerst  erhebe,  unmittelbar  khir  aus  ^.  SH; 
es  reprodacirt  nämlich  nach  derlieihe  nin  schnellsten  by  minder 
aehnell  noch  langsamer  f/,  u.  a.  f.  Wäre  es  ^ber  c»  das  sich 
flierst  erhöbe,  so  würde  dieses  mit  seiner  eignen  gatutin  Kraft 
und  Qe^ckwindigke  ti  die  Roste  R  und  r*  reproduciren»  nnd  dann 
ont  würde  es  die  Reibe  d,  e,  f,  u.    w«  ablanfei»  machen« '  ^ 

2)  Die  Vorstellungen  a,  e,  d,  u.  s*  f.  fanuicfaen'  nicht  tßßik 
tk^der  gegeben  «i  werden;  wann  sie  dagegen  in  m^ekmUm 
Bemmungsgraden  unter  einander  stehn ,  und  einand^  an  Stiike 
gleich  sind,  *<o  wird  ihre  Verbindung  und  die  davon  abliängcnde 
Wirksamkeit  gerade  die  iiümliche  wie  vorhin.  Ist  nämlich  c 
mehr  als  d  mehr,  als  beide  u.  s.  f.,  dem  a  entgegengesetzt, 
und  kann  die  Verschmclzujig  ungehindert  dem  Grade  des  Ge- 
gfnsiwtzes  umgekehrt  gemäss  erfolgen  (d.  h.  so  dass  je  wenigor 
Qegensata,  desto  mehr  Verschmelzung»)  so  entsteht  eine  Vor* 
ateUungsreihe»  deren  Anpidnung*  durch  die  Qpalitat  der  Voip- 
aleDnngen  hestinunt  ist 

im  analytischen  Theile  werden  wir  auf  diesen  Gegenstand 
esiner  grosienHVichtigkeit  wegen,  zurückkommen»  and  ihti  dost 
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nochmals  ia  Verbmduiig  uüt  seinen  Anwendungen  auf  die 
Idärung  der  psychologischen  FhUuoUKäie  in  Betracht  ziehn.  .  ■ 
Hkr  wollen  .«irr  d«Aul  46r  Xieie^^fueh  in  die  ^Mm  hineiwii: 

Aage  Iftwett.  Ee  gilt  ihr  der  meikwfirdige  S«t9,  dM«  Sbr 
em  tF^tfentnd^  bieiw^Iuit»^  weduvefa  ae  eÜM  0^rrlilNii  mlMr 
9fel  tellir  «UBÜhl»  um  «wdei^n  Plats  jta  michen;  onieir  der  V«^ 

aussctzung,  dass  zwischen  den  ihr  in  der  Keihe  vorhergehen- 
den und  nachfolgenden  Gegensatz  vtuliaiiden  sei. 

Mali  brtr;iclitc  noch  cinüifil  dns  S(;h('iiia,  uinl  in  ihm. 

die  Vorsteliuiig  f.  Es  i!«t  ihr,  venuoge  der  eingegungenen  Ver- 
bindung, wesentlich,  da^s  mit  ihr  der  Jäeet  H  von  6»  und  der: 
Reet  r'  von  a  zfff(f>'irh  im  Be\vusj<tacin  gegen^irtig  «ei ;  hierauf 
iet  ilir  direbeii  ia  demselben  Ghrade  gerichtet,  womit  «e  eioli^ 
erdbet  im  Bewusets^in  xa  erhalte,  oder  eiob  ia  dasiellie  aa 
beben  «oA;  denn  d«8  ganxt  c  ist  mit  ü  «ad  r'  vartebmolaeilf ' 
Aber  e^flpbr  aaeh>  wenn  gleieb  in  ahukmmim  Qiside»  we^ 

«llm4ltg  das  j^iMNs  «fMe  .e,  das  §mm$f^ 

u.  s.w.  hervorrufe.    Wenn  nun  f/,  p,  /,  dem     und  «  eniL'^rL'^ea-^ 
gesetzt  sind,  f>o  i(?t  ein  Streben,  f/,  e.,  f  zu  tiihcbcii,  /iiLiK  ich 
eil!  I  Glückauf  b  und  r/,  toiglich  nwoh  anf  dn«  nvit  ilnit  ii 
bundenc  c  nclbst.    Also  wirkt  c  \ücder  sich  p-eibei;  und  matt 
märdß  sich  irrm,  tocM»  «tau  glaubief  äiete  Wipkmig  zerstöre  sich 
$glkiU   T>(  nn  aagenomaian,  c  ^^^nk6  wirfcHeb  bi«  ai^.dea£^ 
ft  sa  aerüert  es  damit  noch  niehts  an  eeioem  Vannögen^  d  !i» 
«dkebieai;  vk  mßkhm  e»  gerade  ndr  dardt  teinea  Bast  g 
baaden  war.  Erat  wenn  es  tielerr  als  bia  aal  dicaa  €fa;9lMia  f 
aaadeieg^adruefct  wifd^  kann  aoae  Warkung^  anf  d  abnelHnea.. 
€^eeet5it;  m  sei  nan  bis  aaf  aeii^  zweitea^Besi  gesaakeaa 
so  wkki  es  noch  eben  so  st^u'k  wie  Anfang«*,  Mwi  #  Än  hebea^ 
und  ebi^n  -ao  wird     von  dorn  Reste  {>",  </  von  q'" ,  u.  3.  w.  im- 
uttii'  gleich  atark  wider  a  und  ^  geiiuben,  so  lange  nicht  c  uiUef 
q'\  q'*'  • "  succcasiv  herabgedrückt  ist. 

Was  nun  bier-  von  c  gc.^aigt  worden ,  das  gilt  eben  80  von  d 
in  Bezi^Htng  ^tt$  ihuk  Vorfaefgehcndcn  aad  üachfolgcnden« 
dengtatohen  TOtt  e»  A  nät  eiaam-Woitey  Y«a  >idaa.aiittliMi 
'QIMa  .daer  fieibe^  när  «kdit  ^¥001  emlea  aHd  mb  laialaai. 
Dena  däa  arata  qfead»-  fadem'  ee  dia>  aaebfolgcfadepK  aamani» 
Mü»  Uberadawint .  wadar  Maria  dea  Qrad  aoa  VgM9im§^ 
den  es  mit  den.  jiachfolgemleu  ung^ia.  baaafta'  (aad.  dMte 
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gleichen  ihm  au^^h  die  mittJern  Glioiln  ),  noch  hat  es  solche 
Vorhergehende,  denen  die  Nachfolgenden  zuwider  wären;  das 
aber  ist  eben  der  Umstand,  weswegen  die  mittiem  «ich  selbst 
med^riickeii.  Was  das  leiste  Glied  aabngt:  «o  ist  es  der' 
natttilidie  Rnbepmiet  für  dte  ganze  Beihe;  es  hat  niofals  meiir 
liiBter  wihf  wodurch  es  wider  das  Voirhergche&de  wvken- 
kSmile;  und  seinem  inwohnend^n  Streben  geschieht  Genüge, 
so  lange,  bis  alle  Vorhergehenden  aitf  den  Pimot  der  mit  ihm 
eing;ep^an<reneu  Verschmelzung  herabgesunken  sind;  ist  aN- 
dnnn  noch  ein  fremdartiger  Cinind  zur  fcniern  Hemmung  vor- 
banden, 90  verliert  sich  allmälig  die  ganze  üeihc  nus  dem 
Bcwusstsein.  ' 

Sollte  nun  in  dem,  was  hier  vorgetragen  worden»  noch  ii^end. 
cftwas  dnnkel  seheinen:  so  liegt  es  an  mangeUiafter  Auffassnng 
des  hielten  Capileb;  welches  man  -übrigens  bei  weitem  noch 
nleht  ganz  zn  verstehen  braucht»  um  das  (jegenwär^||rm  Im« 
sen.  Alles  kommt  darauf  an,  dass  man  TottkonaHfeMehe^ 
weshalb  eine  Vorstellung  ihre  Nachfolgenden  tfans,^Sbet  »wc- 
cessiv,  hingegen  ihre  Wuhergchcndcn  pari  in  l  und  abgestuft, 
aber  simultan,  hen'orzuheben  trachtet.  Hieraus  ergiebt  sich, 
das  Uebriire  von  selbst.  * 

Jetzt  ist  noch  ein  wichtiger  Umstand  zu  rwiigen,  der  von 
der  Länge  der  Reihen  abhängt.  Wir  wollen  hiebei  die  Keihe 
«Is  gUitkanig  betrachten,  da.^  heisst,  die  Beste  r,  Jt,  f » ...  gleich 
setzen,  desgleichen  die  Unterschiede  — r",  Jl' — Jl"  u.  s* 
so  dM8  <iio  f'f  f*'  ti.  dg],  eine  gemdne  arithmetische  Reihe 
bilden;  folglich  in  der  Vorstellnngmihe  die  Distanz  der  Qlie-!^ 
der  aOein  den  Grad  der  Verbindung  bestimme.  Alsdann: 
kommt  es  nur  noch  mif  die  Grösse  der  Differenz  r  —  r*  an; 
sie  wird  bestimmen,  mit  wie  vielen  folgenden  eine  jede  vorher- 
gehende  Vorstellung  verschmelze:  ob  z.  B,  a  schon  «ranz  ge- 
simken  pei,  ehe  die  \^irj<teliuugen  g,  Ä,  f,  k,  hinzukommen, 
während  die  Keihe  sich  bildet:  oder  ob  vielleicht  x,  y,  s,  noch 
etwas  von  c  im  Bewusstsein  antreffen,  womit  sie  verschmelzen 
können.  Wenn  nämlich  während  des  Entstehens  der  Bdhe^ 
sich  a  noch  mit  »f  Terbindet,  so  wird  es- sie  auch  bei  der> 
Reproduotion  wieder  zu  heben  suchen;  -eireioht  aber  a '  nicht 
tfnmal  ^,  h,  i,  k,  so  geht  auch  sein  Streben,  andre  hervorzum«- 
Jen,  nicht  bis  in  diese  Entfernung  hinaus.  Unterschiede  dieser 
Art  haben  einen  \re6entlicheu  Einfiuss  aut  die  Kraft  der  gan«* 
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xea  Reihe f  ach.  'ge^rdnft  zu  reprodueirtn»  oder  kuis,  Ruf  ihr 
Bi>ohttioH»verm0g$H;  und  dies  ist's ^  was  wir  jetst  imtersiiplien 
wollen« 

VHr  nehmen  an»  die  Beihe  fiei  me  Zeit  lang  ganz  aus  dem 
BewussUan  versohwmiden  gewesen;  jetat  könne  de  sich  wie* 
■der  eiheben;  aber  es  sei  gleich  vie},Grynd  vi  dieser  Erhebun«^ 
fuT;  alle,  m  der  fieihe  enthalteneni  VocsteUnngen  vörfaand^ia: 

nwn  fragt  sich^  ob  dennoch  die. Reibe  geordnet  hcrvoi-üeten 

werde':*  Ks  is^t  niinilich  klar,  dass  wenn  auch  juu  das  erste  liud 
das  vierte  —  oder  ülu  riiaupr  das  mic  und  das  nte  Giitjd  • — 
zugleieli  iii^  I >ewui^el<^eili  kaiiien,  alädaiui  Vt.rwirrimg  entetehn 
iiiüsste;  denn  das  vierte  würde  die  folgenden  schon  reprodu* 
Oren,  di§  vorige  sciion  herabdrucJcen»  während  das  erste  noch 
im  Streben  zur  Reproduction  des  zweiten  und,  dritten,  begqjf» 
fen  wär«^. 

Um "liie  Sache  leichter  zu  iiber^elieni  wollen  wir  xms  aber- 
mals ein  Schema  entr^crfen.  Die  einzelnen  Vorstellungen  in 
der  Beihe  soUen  durch  Linien  angedeutet  Worden;  und  eben 
so  die  Versclunelzungshülfen,  die  sie  von  andern  Vorstellun- 
gen enij)fangen.  'HUn  wird  leicht  folgende  ]ßeaeachjpLL|ng 
verstehm 

•  .     >  '  '       j  ■  '•  '  '  '  -    .       .      -  ■         •      .  4t 

.  t      >•  •     I  :*)':  .1: 


B 


Die  Linie  AB  soll  die  erste  Vorstellung?  oder  da?  Anfangs- 
glied  in  der  Reihe  bedeuten.  Die  erate  JLinie  recht«  neben  ihr 
zeigt  die  Verschmelzungshiilfe,  welche  ihr  die  zweite  Vorstel- 
lung derselben  Reihe  leietet;  .die  iolgenden  Linien  deuten  aol 
die  immer  geringiBKien  Steebmigen  der  jteelilo]g«idei|  YcE^kU 
hngen»  wodurdh  sie  dai  Anlsngeglied  ina  Bemsstteji^'  sä 
femmken.  Also  die  jjim»  Figur  beaekhnat  die  lüsawimtoi^ 
womit  das  Anfanp^si^Ued  hervorj^ehelien-  wU«  D4m  iimlkil 
Wikdun.  wk  dm  i^ndglied  ao  auädxkcken;       -  - 
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■  Drthei  ist  nun  gleich  «tt  bemetten,  dftss,  vtena  aiick  d«l 

Eritl-Jit '1  '^'<n  viele  Verschmelzung^hülfen  dnrfh  önÄ 
voran  gel  it^iidcu  \'' ■i>!fllimL:rn  lu.-k.'Minrtt,  wie  dm  .A  nl;iiigrgüed 
^ureh  die  ihm  nachiulgeiidieii,  Ui'  \N'i!kuiiLr  'Iliuhm  h  nieht 
gleichartig  int;  deim  auf  dae  Anfnnn  L:!i<  1  wirken  alle  liüiien 
Srfmuhan;  hingegen  auf  das  Kndglir.l  dcrgefttah  euccessiv,  d«88 
B8  durch  B«bi^  ächwSeb^  Hülfen  langsamer,  ah  durch  ^ 
fctilfkegea  gehoben  wM.  Eins  der  mittlem  Güeider  aber  fcuiii 
«9  heBelehnet  werden: 


(I 


I  i  1 1 


4b 


Ii 


Ein  Glied  in  der  GeLTond  der  Mitte  erhält  nändich,  falls  die 
Keihc  lang  genug  i^t,  eben  so  viele  Tüilfe  von  «einen  vorher- 
gehenden und  nachfolgenden y  als  das  Anfangs-  und  das  End- 
glied zuaammen  genommen.  SoH  diea  nidu  geachehn:  so 
mnsB  die  Reihe  künar  sein;  und  man  sieht  aogleieh»  daas  diea 
die  Bedingung  da  SpoluHwtvemiffieiu  iat  Denn  wenn  die 
Afitte  durch  eine  gl«che,  dmultan  wirkende  Kraft  gehoben 
wird,  wie  der  Anfang,  «o  ist  unmöglich,  dass  die  Reihe  geord- 
net ablau  1<\  il  i  ulädanu  Mitte  und  Anfang  zugleich  ins  Be- 
wusätäeiu  komuieu. 

Wit  woUen  nun  die  Reihe  kürser  dehmaR) .  und  zwar  der« 
gattnit,  dass  sich  daa  Anfangsglied  gerade  noch  beim  Ver- 
aabarinde&y  alae  durch  aaiMK  klwMte»  Real,  mit  dem  IM* 
fßmä»  meebuadan  habe.  Afednan  aMua  tmnn  Wigmt'9t  dto 
IfiMalgied  aaiwehl  vaohta'  ab  lUb»  elwaa  rediiM;  daw  die 
ganze  Haan  deieafcen  mttss  jetzt  nicht  dop|)elt^  9ondera  nur 
einfach  hm  fr  sein,  wie  die  des  Anfangs-  oder  Kndgliedes. 
i>ieFii^r  besielit  nunmehr  nicht  aus  zwei  an  einander  gestell- 
ten reohtwinklichten  liaeiackatt,  wi»  forhin»  soflEdem  aua  zwei 
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Trapezien.  Der  Inhalt  eines  jeden  dieser  Trapezien  Kegt  so« 
gleich  vor  Augen,  wenn  die  Figur  als  ein  Continnum,  odef 
die  Menge  der  Vorstellungen  in  der  Reihe  unendlich  gross, 
nnd  die  Verschmelzung  continuirlich  ubnchmend  «gedacht  wird. 
Die  Höhe  der  Figur  sei  =  ff,  ihre  halbe  Basis  =  6,  so  ist  je- 
des Trapeziuni  =^ab  —  \a  ,  ^b.^  =  ^ab;  und  cBe«  ist  die 
ganze,  simuitan  wirkende,  Kraft  zum  Iler>'orheben  der  mittlerft 
Vorstellung;  die  successiv  wirkende,  welche  das  andre  Tra*' 
pezium  darstellt,  kommt  hier  nicht  in  Betracht.  Da  nun  da* 
AnfangsgUed  mit  der  Gesaramtkraft  ^ .  ab  sunultan  gehobelt 
wird,  wie  unmittelbar  einleuchtet:  so  hebt  es  sich  um  ^ab  stär^' 
ker  als  die  Mitte;  es  tritt  demnach  her\'or,  und  bestimmt  das 
geordnete  Ablaufen  der  Reihe.  • 

Es  ist  leicht,  dies  allgemeiner  zu  fassen.  Ein  unbeafimmter 
Theil  der  Linie  b  sei  die  Basis  unseres  Trapeziums;  diesen 
Theil  nennen  wir  bx;  so  findet  sich  die  kleinere,  auf  der  Basiö 
senkrechte  Seite  des  Trapeziums  durch  die  Proportion 

b:a  =  (^b  —  bx):a(i — x). 

'  Folglich  das  kleine  Dreieck,  durch  dessen  Wegnahrae  vom 
grossem  das  Trapezium  entsteht,  ist  nun=ifl.(l — a;).6.(l — x) 

und  das  Trapezium  selbst  asB^a6(2x  —  x')/ 

  •  # 

Wenn  nun  die  Reihe  nicht  zu  lang  isf:  so  enfsTöht  das  Ganze 
der  Verschmelzungshülfe  für  das  Anfangsglied  aus  allen  ihm 

•  nachfolgenden  Gliedern ,  in  so  weit  es  mit  ihnen  verschmolzen 
ist;  aber  für  das  mittelste  Glied  nur  aus  denen,  die  ihm  folgen 
(so  fem  von  der  simultaH  \%irkenden  Kraft  geredet  wird).  Die 
eben  gefundene  Formel  gilt  demnach  zwar  für  beide;  allein  x 
ist  in  ihr  halb  so  gross  für  das  mittelste  Glied  als  für  das  erste; 

•dies  giebt  für  die  Mitte  eine  Kraft  =^ab{x  —  Also 
verhält  sich  die  Kraft  für  das  Anfangsglied  zu  der  für  das  nritt-^ 

'  lere  wie  2  —  ar  zu  1  —  \x.  Und  nimmt  man  x  unendlich  klein»  * 
oder  die  Reihe  unendlich  kurz:  so  hat  man  das  Verhältmss 
2  :1,  das  heisst,  der  Anfang  besitzt  zum  Her\ortreten  doppelt 
80  viel  Kraft  wie  die  Mitte. 

Man  sieht  hieraus,  dass  die  Reihen  desto  mehr  Evolutionsvet' 
'    mögen  besitzen  t  je  kürzer  nie  sind. 

Hat  dagegen  eine  Reihe  durch  ihre  Länge  —  oder  durch  if-  * 
gend  welchen  andern  Grund,  —  sich  einmal  dergestalt  vef-^ 
wirrt,  dass  ihre  Glieder  näher  verschmelzen  als  es  ihre  Anord- 
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uuDg  mit  eich  bnn<]^t,  so  ist  die  Rdhe  verdien;  weU  tie 
verachiedencii  in  ihi-  eutsümdencii  licprodnctionsgefietzeu,  die 
unter  einander  unverträglich  öiiid,  zu<^lcich  Genüge  «u  leisten 
strebt,  (lliclier  gehören  falsche  Gewühuungeu  in  Allem,  VÄft 
duych  WiederiioluBg  und  Uebung  gelernt  werden  soll.) 
.  .Weit  besterals  lange  Beiheat  aiad  Reihen  voh  AiüuHf  od^ 
auoh  Ktihen  aus  Rtihem  tws  JUtkBm  u*  6.  f.,  dergleioben  vielfältig 
und  in  Bebt  bunten  ZuaammenBetzungen  beim  $99rdm$mD9iikm 
yo^ononCBi.  ( Ancb  gehört  «Her  Rl^ihmuB  hieher;  dfenn  er^be^i^ 
xobt  wai  Hm^treiken  mit  weit  entfernten  GJiedeni, ;  deren  jedet 
dne  kurze,  untergeorimte  Reihe  zwischen  emsohaltet.)  Di<) 
Glieder  sülcher  lieiheu  können  &elb6:t  venvickelte  Comple-^ 
xionen  sein. 

Ganz  vorzücrlich  wird  die  Vnirebuuß  mehrerer  iieihen  zu 
weitem  üntertsuchungen  Stott'  geben. 

£s  ist  d«a  Weaentliehe  derVerwebungi  das»in£anemPunct» 
mjefarere  Beihen  Bioh  kreuxen;  oder  auch,  daee  man  %)n  dem- 
selben Puncte  anfang^dy  mehrere  Reihen  zugleich  durchlaufe; 
dieses  Zughieh  aber  bedeutet»  dass  diese  Reihen  nicht  etwan 
euccessive  Glieder  einer  hohem  Seihe  seien,  jondem  wenn  sie 
ja  als  ein  Früheres  oder  Späteres  gedacht  würden^  die  Suc* 
cession  unter  ihnen  sich  auch  umkehren  Hesse. 

Gegen  die  psychologische  Möglichkeit  solcher  Vcnvebun^ 
lassen,  sich  Zweifel  crhebeu.    Mag  a  der  gemeinsame  Anfang 
zweier  Reilien  sein»  die  durch  b,  c,  d,  und  durch  ß,  y,  fort- 
laufen; so  scheint  es»  dieKeihen  köwaiLaa,  sucht  jwei  gesduedem_ 
bleiben,  sondern  es  müssten  Complexionen  bß,  c/,  enistehPj 
indem  der  Rest  r  von  a  sowohl  ^  als  ^9  der  Rest  r'  von  a  so^» 
wohl  cnüUft  der  Rast  r**  von  a  sowohl  <f  als  ^  dno^  einen  un»: 
tl^uetlbaren  Ad  der  B^pcoduecioii  hervocrole« 
.  Wir  wollen .  uns  nun  hier  nicht  auf  die  Thsteehe  benrfsn». 
dass  zwei  Radien  eines  Kreises,  indem  sie  durch  alle  conc^* 
trische  Kreise  laufen,  \\irkHch  zwei  solche  lleihen  darstellen: 
sondern  es  zeigt  sich  iiicr  die  Nothwcndigkeit  dcöden,  was  die 
That  s:u  lio  vor  Augen  legt;  nämlich  öri.«.'^  b  und  ß,  wenn  sie  ge-n„ 
schieden  bleiben  sollen,  etwas  zwischen  sich  schieben  Tamaen, 
wodurch  und  um  wie  viel  sie  getrennt  sind*  Allerdings  ist  luec  ^ 
emS(rebeH  zur  Vereinigung  yoffaaiiden;  und  die  Vereinigung  • 
musa  wirklich  zu  Stande  konmenit  vena  nicht  ain.lKttealrefti» . 
der  RepxodttCttoA  des  ZwisobeiiU^gmidsii  hinsutiitt.: 
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Gerade  hierin  nun  besteht  die  Venvebung  der  lleihcn,  da«s, 
indem  ihrer  mehrere  ablaufen ,  zugleich  nicht  nur  jedes  Glied 
eine  von  ilnn  ausgehende  Reihe  anregt,  sondern  dass  auch  die 
secunduren  Reihen  sich  nach  einer  Regel  in  andern  RcilRU 
Glied  für  Glied  vereinigt  finden;  so  dass  die  Vereinigimgs- 
punote  jedesmal  mehrfach  gegeben  sind,  und  dass  die  Con- 
ßtruction  unendlich  vielfach  in  sich  selbst  zurücklaufe,  ohne  mit 
ßich  selbst  in  Misshelhgkcit  zu  gerathen.  Das  Product  solcher, 
ßich  gegenseitig  her\'orrufender  Reihen  ist  allemal  ein  Rduni' 
liches,  obgleich  nicht  nothwendig  eins  im  siuulichcn  Weltraum. 

(Denkt  man  sich  die  drei  Ilauptfarben  Roth,  Gelb,  Blau, 
sammt  allen  Zwischenliegenden,  die  aus  ihnen  gemischt  oder 
in  sie  zerlegt  werden  können:  so  erscheint  das  ganze  System 
nothwendig  als  ein  gleichseitiges  Dreieck,  —  gleichseitig,  weil 
gleichviel  Verschiedenheit  der  möghchen  Mischung  zwischen 
Roth  und  Blau,  Bl  au  und  Gelb,  Roth  und  (reib  liegt.*  Auf 
dem  Inhtdte  dieses  Dreiecks,  der  eine  vollständige  Fläche  aus- 
macht, angefüllt  von  allen  Mischungen  aus  dreien  Farben,  kann 
man  in  Gedanken  alle  möglichen  Figuren  zeichnen,  darunter 
auch  ähnliche,  oder  gleiche,  mit  den  bekannten  geometrischen 
Eigenschaften.  Dieses  Farbendreieck  hängt  mit  dem  sinnlichen 
Welti-aum  durchaus  nicht  zusammen;  hat  auch  mit  ihm  kein 
gemeinsames  Maass,  sondern  seine  Maassc  müssen  aus  ihm 
selbst  genommen  werden;  z.  E.  ein  Zehntlicil  der  Distanz  zwi-- 
schen  Roth  und  Blau;  dies  ist  eine  völlig  bestimmte  Grösse  für 
das  Farbendreieck,  und  ein  zidänghches  Maass  für  alle  darauf 
zu  entwerfenden  Figuren.  Wollte  man  aber  das  Farbendreieck 
aufs  Papier  zeichnen,  so  könnte  es  eben  so  gut  ein  Differen- 
tialdreieck sein,  als  eine  Quadratmeile  im  sinnlichen  Weltraiun 
einnehmen.  —  Es  giebt  noch  andre  Veranlassungen,  Raum  zu 
construiren;  der  intelligible  Raum  in  der  Metaphysik  gehört 
hieher.    Genau  genommen,  hegen  auch  die  Gegenstände  der 
reinen  Geometrie  nicht  im  sumlichen  Weltraum;  dieser  letztere 
ist  theils  vonKöi*pem  erfüllt,  thcils  hegt  es  leer  zwischen  ihnen; 
die  geometrischen  Kreise,  Quadrate,  Polygone  aber  sind  /iir- 
gends  in  ihm,  haben  in  ihm  nicht  einmal  Platz,  wurden  auch 
nicht  durch  Begrenzung  aus  ihm  herausgehoben,  sondern  der 

•  Diese  Voraussetzung  gegen  mögliche  Einwürfe  zu  rechtfertigen,  ist  hier 
nicht  nöthip.  Andre  Voraussetzungen  werden  andre  Constmctionen  erge- 
ben» auf  deren  Gestalt  hiernicbts  ankommt.  ...  ..  .^if 
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Geometer  macht  joden  von  ihnen  ganz  von  vom  an,  und  würde 
ans  jedem  derselben  einen  ganz  voll!»tändigenKnuni,  ids  dessen 
Ulngebangy  pfOdaoir6ii>  wenn  ihm  daran  gelegen  wäre,  so  das« 
«Mh  dieser  Raum  gar  kwo»  b«ttimmte  Xiage  gegen  oder  in 
4m  aiDiiliolieiiWelliatim  hätttf  somdeni  nittB  einea  dävon  eioh 
so»  Siane  flcUagett  mtetoy  tun  diu  ndem  m  dmike«. 
BaqMmer  iit  ei»  die  Gonslmctioiieii^  dw  MdNreAdig  g#& 
MhMen  Ueibeii  nrilsMii,  In  emMider  hXim  m-  lanieur  eigene* 
lieh  abpr  ist  z^nschen  dem  Kreise  des  Geometers  und  den 
ääuimdichen  sinnlich  wahrnehmharen  Kreisen  das  Verhältniss 
einer  platonischen  Idee  zn  ihren  Naf  hahnuingen;  wobei  va  in 
sich  erinnern  wird,  dase  eine  solche  Idee  durchaus  nli  )i(  Reibet 
.«OMR  Fiats  in  der  Samen wck  hat,  wo  sie  könnte  gefunden 
oder  anidi  anr  dürfte  getnoht  werden.  —  Ja  sogar  der  siatt* 
iiebeWekmnm  ist  nielM  impfünglkh  mar  Einer;  fleiMb  Auge^ 
und  GelBU  oder  Getaat^  habfiD  nnahkämgt$  v$n  «raoiMl^  GMi^ 
geolieü  sor  Flodaclion  des  Baums  gegeben;  epIttef-^lüMte 
vemlunelsen  and  erweltetf.^  Man laaia  nicbt  olt  geaiig  gegen 
das  Vonirtheil  warnen,  als  gebe  es  nnr  Einen  Raum,  den  def 
sinnlichen  Weltalls.  Ks  qiebt  ^anz  und  gar  keinen  Kaum;  aber 
es  giebt  Veranla.-.-unu-m,  da-s  Sv^temc  vnn  ^'or.-telhincren  ein 
Gewebe  V"»  K*<  ni%,Jn,>T;(.n>o<>-,rr/t'ii  durrh  ihre  Verychmelzuag 
erzeugen,  dessen  i  orgetieUlH  noth wendig  ein  Raumliobes 
aimlif  h  Ittr  den  Vorsteilenden  sein  nniss,  und  solcher  Ver« 
aalawangea  finden  sich  mefateie,  die  niebt  alle  gleiehen  BffOif 
faaba»;  deoa  maaebe  aageltiigeoe  Baamenengung  bleibt 
nÜnoA^t  in  DnktkL  liegen.  Dae  Vororlfaeil  aber»  voA  den 
Uar  dfoBede  ist,  reicht  sebon  «r  sieb  alldd  am  aüalfalli- 
phynk  zu  rerderben.  Dagegen  ist  jeder  Iif(!litstrafalt  def  aal 
die  Lehren  vom  Räume  füDt,  der  Metaphysik  im  Ganzen  wohl-' 
thätig.  Wie  viel  hat  Kant  nicht  sehon  allein  dadurch  gewirkt, 
daös  er  zu  neuer  Untersudiung  über  den  Raum  wenigsteiw  die 
erste  Anregung  gab!) 

CH>g)eich  wir  hier  mehr  und  mehr  auf  Gegenstände  kommeBf 
cbe  aieh  ohne  Hülfe  des  analj^üaefaen  TbeUs  der  F«^cMd^^ 
laana  deodM^  aiaohe»  laeMa:  ao  laoM  deok  wanigatiens 
kanm  Warten  «agiBM^  weidm«  da«,  dia  Beibeabüdaaf 
nntor  den  Yoratelliingen  aaeh  aaf  die  Hemmtuig»  und  auf  die 
Sdiweflen  desBewusstseins,  einen  sehr  ataibeaiSitdua»  auaiht 
iiü  ullgemeineu  iässt  sich  dieses  leicht  eiiiaehn.    Gesetzt^  eiM 
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Wahmehmuninr  reproflücire  eine  früher  prebüdete  Reihe,  zu- 
gleich aber  gebe  sie  Anlnss  zur  Yerkiuipfiiiig  ihrer  Paxtiahor« 
«teUungen  in  eine  andre  Keihe:  so  .  maM  moAvremMg  eiiw  dM 
•Bin  «tören.  Aflein  Mar  mt  n  keine  vtmh wHmHi  ß9immK§t  ^ 
nmumt  und  eben,  «o, wenig -an  em^Kktm^  Bmmmig$mfk^ml$9^ 
"war  iiakBH:  dean  djy  ^i«^<6oiMgü8toe  -mAä^  dli^lfiig^ 
«Mi«feM  eo  dkaiMg  gcntkifttkviii  CSoi^^  DttMi  lii-iiM» 
nhM  gt  ugt,  cUiae  weh Ocponiltoge  dieeeipAjftninnMiliT  iKtodoft 
di'v  l^L'L'hnung  unterwerfen  luösen;  vielmehr  haben  Mir  schon 
im  iüiiiteu  üapitel  sowohl  v(  raiiJuiiiche  Hemmnnsfssuramen, 
als  au  eh  vemoderliche  Hemmuug^verbäknisae  in  die  Ki*fhnnng 
cingefülirt.  ' 

Diee  jedoch  nicht  Alles.  Wo  Ueimmn^  wegen  der  Gestalt 
{  >()  nrnnc  ich  kurz  diesen  Conflict.  der  BepVdcluctionen)  statt« 
findet»  giebt  ee  auch  Begünstigung  wegm  der  ^ettaU$  oder 
dM  Gegontheil;  und  wo  dMfeer  psTeMogieehe  Ftocen  dmch 
die  Avftwng  emes  gemimak  Oegmalltmi^BJMkigM 
de  Mütlii  fewtAnfiolierSpnu^,  die  tm  ^m  forgesteUm-hti 
von  dem  vei1>orgenen  Act  des  Vor$ii$Uem  -eüer  ekkla 
nu.'^sil^M'll  k:iTni.  —  der  Geflfeiistand  xch^a  oder  hdtslich»  Will 
laaii  jf'inalö  üIht  dai»  Schone  >ii>  fiin/Di'-  i!;il)rro  T\  onnüii.-^s  er- 
knuL'Ti:  so  wird  man  ^Mechanik  dea^Ueistes  bi^ iücker  iort- 
lüln  eii  müsBen.       ^       "  .  - 

Alle  Vorstellungen' ilti  9t$0tm  Sinue,  dm  heiä^t,  solobef  die 
ein  Bild  moLd  vomir^rnfl  ehwti» ^  gieiehiadi  e^  wirklichen^ 

ir^^mm^-^'  einer  eehnelee  8eownele»i  nmneiHMh 
,*idümiiifwnweedBM,  Per  Mrilung  4«k.#e^£in» 


den  Augenblick  auf  die  crerinffste  Veranlassung 
^nd  eine  innere  !K'\vri:im-_f  L^rrathcn  kann.  Man  betrachte 
drei  Piiju'tc:  -ollfc  liic  A ii?»cli*iuu!in-  LrUä'  JinuissiLT  auf  diesem 
pjiMc  ruh(ni,  öu  Hiii-'-rt'  das  Auge  aui  dcu  j^ütt(eij>uncT  «k-- 
Kreises  gerichtet  werden »  der  das  Dreieck  umschliessr .  alidii 

<yKcB  geschieht  gewiss  nidii  bei^-aolchen  Dreiecken,  die  v< 

^IbMseitigen  bedeutend  abepieftea} 

de 

dMM^uge  eüftt^  idhev  Mimmgen 
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sten,  ein  anderer  am  wenigst en  i^o-^ehen  wird;  mir  ein  succee- 
«fiivea  Sehen  kann  dies  ausglichen.  Witö  nun  vom  VorsteUeii 
dret^  Puacte  (aufs  Sekc&a  init  d«m  kiblichen  Auge  konail 
lii^  nklite  an)«  .das  ^  um  «o  mdir  von  vieloi  Pimcten»  v<ni 
gioiaeii* Figuren luid Kör^^  .        h  /  .^  f^"^ 

< ,  Dureh  diesen,  Sobwung.  im  Yoxstellea  wird  Jiua  die  HenMung 
«mohen  des  Theilen  dee  Bildee  bei  wdten  weniger  umkUUm 
als  sie  sonst  sein  wittrde.  Wils  wir  sehnell  (aber  doch  niekt 
gan?  gkichmässig,  sondern  mit  successivem  Vorhenschcu  ein* 
zelner  Theilvorstellunfrcn)  übersehfii  können,  das  gilt  uns  für 
eine  simultane  AValirnelimung;  nur  dürfen  die  dann  enthaltenen 
Keihen  sich  nicht  verwirren;  sonst  trübt  sich  das  Bild  wegen 
der  wider  einander  strebenden  BepCoduotionen»  dureh  weiobe 
jeder  Punot  auf  die  übrigen  fübipt«  .  <  i 

I  Anmerkungen, 

Gegen  dae  Ende  de«  YOthergebeuden  Panig^m|ihai  wird  der 
Leser  eine  Donkclbelt  beneikt  beben,  die  «di  nidit  hinweg* 

läuiueii  liisst.  Sie  hegt  nicht  in  der  Sache,  aber  in  der  noth- 
wendigen  Fonn  des  Vortrags.  Wir  nähern  un??  dem  Ende  des 
synthetischen  Theils:  kommt  darauf  nn,  dass  derselbe  sich 
luit  dem  folgenden,  analytischen,  gchöc^  verbinde.  Wird  da- 
für nicht  im  voraus  gesorgt:  so  steht  der  syntbetieche  Theil  zu 
nackt,  und  jspatariiin  wird  die  Anknüpfung  zu  aohwer.  Hier 
araae  der  Xieeer  mit  e^em  Denken  dem  Buobe,  welch«  m 
diff em  Orte  nur  Andeutui^^  der  analyliaehea  Betnolitimg 
gebfsn  kann»  suHilife  kommen«  BSr  muee  eioli  dabei  ¥orUe|M0» 
Ölungen  hliten;  sonat  entstehen  Dentdeien»  woduKob,  das  Gre* 
gebene  entstellt,  und  die  Theorie  auf  falsche  Wege  geleitet 
wird:  wovon  die  Beispiele  in  unserer  neuesten  Philosophie  (da, 
wo  sie  irgond  welche  Naturgegenstände  deducict  zu  haben 
glaubt,)  nur  zu  rcichüch  vochaudeu  sind. 

Wollte  man  die  Gegenstände,  welche  des  analytischen  Ver«» 
fahrene  sur  deutUcben  Daretellnng  bedürfen,  im  ^theliaebea 
Tbeile  noch  ganc  unerwähnt  ]aaeen:  ao*  würde  nodi  eine  4mdre 
UnbequemEchkeit  entstehn«  Manches»  da»  in  den  peyobolo- 
gfscben  Ersobeinungeg.auf  veraehiedine  Weiser  mm- Vocsehcin 
kommt»  und  deshalb  im  anal^rtisohen  Tbeile  an  teesdnedenMi. 
Orten  seineu  Platz  hat,  ist  gleichwohl  einfach  für  die  pynthe- 
tiacbe Betrachtung,  denn  es  ist  ein  und  derselbe  Crrund  fui  ciue 
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IMttMt  nrik  Folgen»  die  unter  venekiedenen  nUiehi  Beethn-' 
«ungeo  dMue  ealepringeB.  'Um  es  in'  dieser  Elnkeit  dwm* 

*  iMisff  cpB  im  «rndiedfcfceD^PlMile  wk 'cmlgeHihrt  w^dicui.^ 
Deshalb  will  ich  hier  noch  nebenher  ein  paar  wichtige  Puncte 
bemlti  m,  die  mit  tlca  übiig^u  (icgen^itäiHlen  dieses  Capitela 
nicht  iu  i  tder  Liftie  liegen,  imd  daher  in  den  Paragrapken- 
selbst  nicht  füglich  ilire  Stelle  erhalten  konnten.        *  '  • 

:  A.  imiPOtuHün  der  yorst^UutHjsreihfn.  E»*  t«t  im  Vorbeiw' 
gebeiidiBB  Tt>m  Ablmifeil  der  Vorstellnnggrethmi»  und  von 
ihrem  fivolalioiisvennSgen  gehsrfMt  worden.  Man  iveies«  däse 
luebei  'sltes  anf  die  Terschiedene  Wirksandceit  der  fteste  t, 

n.  ankommt,  wodurch  jede  eim^neVonteUnng  In  yer- 
seläedMieimf  Grade  mH  den  andern  Towtfellunpfen  terknüpft  U\. 
Damit  aber  diese  Verschiedenheit  irjrend  eine  Folire  habe,  mma 
eine  s4oh-lic  VorfStelhuii'  im  Bewusstseiii  v\  enii^stene  so  Jiuch 
hen*or!rehobf>n  sein,  als  der  grosste  jener  Keste  nnznigt.  AVäre 
z.  ß.  von  der  N'orstelinng  a  wohl  das  kleinere  (Quantum  im 
Bew—etooui  gegeniräitig,  nicht  al^er  der  gn'^ssere  Kest  r'  nnd 
nocli  ^voniger  der  grössfe  r:  so  würde  die  mit  r"  rerbundetttf 
Vm^tämg  d  gerade  so  geschwind  gehoben,  als  die  nui  Telf* 
hndpfte^e« 'und  die  mit  r  rersohtnoizene  6.  Folglidi  kannten 
nunr  hf  9f'49  ntoht  als  Glieder  einer  Reihe  auseinander  trafen; 
und  dieser  Theil  der  Reihe  h,  c,  </,  e,  f,  wÄre  deimiRch  du« 
gewickelt;  während  die  nachfolgenden  (»liedcr  e,  fy  fj,  zwar 
wohl  unter  pich  xur Evolution  bereit  wären;  aber  deshalb  einem 
flndf^m  N;i'  lif licil  unterworfen  Sein  wiutien,  weil  />,  f.  ^  mr}\f 
ttc\\ön*y  nach  einander  iin*  ^laximum  eiTciclit  hätten  und  von 
da  wieder  herabgesunken  wären,  also  gcwis«<ennaas8en  noch 
im  Wege  etünden,  mid  das  Dewusstsein  anfiditcn. 

'Beirideh  sieh  nun  die  Vorstelhmgsreihen  im  'Zustande  der 
IttfiSlutkMi  (und  daaist  immer  der  Fall;  wenn  aieht  ein  beson« 
dbtUr^Qiund  «n  ihrer  hinlüngfichen  Aufregimg  wiikt),-  so  fet 
diu'Mehriieit  und  Verschiedenheil'  ihrer  CHieder  unbemeikbari 
sie  gelten!  afedaim  für  Einheiten,  wie  z.  H.  die  Vorstellung 
t'mc&  liuehes,  eines  Flusse«,  pines  Beweises;  wo  die  IVLuiuijr- 
fwlrt^fkei*'  der  Bri>pir!f»  dfurlii'li  /.''ii^-t.  dn««  aus  der  J/cl^re  yon 
iltji  Involution  sich  Folgerungen  ergeben  müssen,  die  an  ganz 
verschiedene  Orte  des  analytischen  XheiU  hinzuweisen  sind. 
Mt^tgt  übrige!»  von  eelbst  klar,  dass  unsrc  Vorstellung  eines 

BlMiw^tucMnmieM  Mhilty  als  die  mnaehieb  ^oietuUungA 
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v«R  4em»  wta  aat  den  TmohMcn«»  fiiiMtem  deeedben 
dMUder  w  lesen  uaami  der  entsprMlmdaii  JReilM  voft 
CMinken  und  Gefiiblea  wihrevd  de«  heamm  «od  an  sjmIi  w 
dM  cadwa  BdopSeleii,  die  mMi  okne  Mfih«  vaf»ielftkjgin 
kann.  Miu  denke  ntei  m  «ine  BlUiotlidiy  eine  Streodmla^ 
und  eine  systematische  Theorie;  so  wird  man  sogleich  gewahr» 
dass  hier  Bücher,  Flüsse,  Beweise,  wietlenini  einzchie  Glieder 
von  Reihen  und  von  Geweben  aus  diesen  Ht  ihcn  geworden 
sind;  gerade  so,  wie,  nocii  weiter  fortschreitend,  wir  einer  Bi- 
bliothek emep  Platz  in  der  liahe  der  Meij&Würdigk^eft  ^^am. 
9tadt  anweisen. 

B.  Wölkung  und  Zmpitwng  der  rtprodu^irUH  Vmr$$eUimg€n^ 
Wim  ich  dureh  diese  figüificlieii  Aiudriloke  besaich«e»  dae  lieft 
einee  noeli  ^61  gröatem  Uaiiang  als  de»  Yonge«  ead  !•(  in 
der  Erfahnuig  eieht  bo  leicht  eiifeufiBdon.  Man  dUfeiini-  ee 
jedoch  an  dem  so  wichtigen  Unterschiede  der  scharfem  oder 
stumpferen  Auffa8s»nn^en,  von  denen  der  Gnul  der  lic^tinimt- 
heit  im  Walimehiiu  ii  uad  im  Deidceu  abbäntrt.  Um  vuu  der 
8yndietj?*clit'n  Seile  iier  den  Gegenstand  deutlicl»  zu  machen, 
wollen  wir  uns  fürs  erste  zurückversetzen  zu  ganz  einfachen 
VoKtelhmgen,  etwa  zum  Hören  euee  Tone,  oder  eom  Sehen 
einer  Farbe;  die  Anwendung  auf  die  VofBteHiingBrtthen  wird 
aiedaan  leicht  aein. 

Wenn  eine  Vorstellung  eben  jetzt  era'engt»  odte,  wie  ma  aa 
gegen  pflegt,  durch  die  Sinne  ala  Empfindung  gegeben  wird: 
so  feproducirt  sie  nicht  bloss  die  völlig  ^eicharti^c  n,  sondern 
man  kann  sie  mit  einem  laichte  verjjleichcn ,  da?  einen  Schein 
ringsumher  verbreitet.  Denn  imleui  die  neue  VorstelluiiL]^  alles 
ihr  Entj^ejirengepetztc  zurückdrunfft,  w-as  sieli  so  eben  im  He- 
wusstsein  findet,  wird  auch  alles  das,  weraul  dieses  Kntgegen- 
gesetzte  hemmend  wirkte,  mehr  oder  weniger  frei.  Es  erhebt 
«ieb  also,  wenn  wir  z.  B.  einen  Ton  hören,  nicht  bloss  die  vöU 
üg  gleiebartige  ähere  VorsteUung  eben  dieses  Tenea»  soiidM 
beinahe  in  gleichem  Falle  mit  ihm  befinden  «ich  die  J^iktM 
höheren  und  medrigeren  Tönet  daher  streben  8ie«g]eid^H| 
empor  ins  Bewusstsein;  und  so  geht  das  >n  «bnehmenlK 
Grade  auf  die  entfernteren  Töne  fort.  Also  kommt  eine  ganze 
Tonmasse,  oder  in  einem  andiin  Reii^piele  eine  ^anzc  Farbcn- 
massc  in  He\\ririing;  nur  nicht  >u  merklich,  als  ob  aüe  diese 
Töne  uad  i^'arbeu  wirklich  wahrgenommen  würden*  JeUt 
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Itomnit  es  aber  darauf  an,  ob  die  Empfindung  des  wirklich  ge- 
hörten Tones  länger  anhaJte.  Wenn  das  geschieht:  so  stüsst 
diese  Empfindung  mehr  und  mehr  die  nicht  völHg  gleicharti- 
gen Vorstellungen  wieder  zurück;  und  liiebei  \^-ird  der  innere 
Widerstreit  um  desto  stärker,  je  mehr  die  älteren  Vorstellun- 
gen unter  sich  verschmolzen,  und  je  geneigter  sie  deshalb  sind, 
alle  in  Gesellschaft  ins  Bewusstseiu  zu  kommen.  Vergleicht 
man  nun  die  ganze  aufgeregte  Masse  der  Vorstellungen  mit 
einem  Gewölbe:  so  kann  man  fortfuln*en  zu  sagen,  das  Ge- 
wölbe werde  vom  äusseni  Umfange  gegen  die  Mitte  hin  mehr 
und  mehr  niedergedrückt;  und  endhch  müsse  es  sich  derge- 
ftalt  zuspitzen,  dass  gerade  nur  die,  der  neuen  Wahrnehmung 
völlig  gleichartige  ältere  Vorstellung  hervorrage.  So  geschieht 
es,  so  oft  wir  einen  Gegenstand  bestimmt  als  diesen  und  keinen 
andern  auffassen;  denn  hierin  Hegt  oftenbar  ein  Actus  der  Aus- 
schhcssung  dessen,  was  wegen  der  nähern  oder  fernem  Aehn- 
lichkeit  ins  Bewusstsein  mit  her\orgctreten  war. 

Die  Uebertragung  des  hier  Gesagten  auf  unvollkommene 
Complexioneu  und  auf  Reihen  ist  sehr  leicht.  Wird  ein  ein- 
zelnes (ilied  derselben  neu  gegeben:  so  regt  sich  der  Verbin- 
dung wegen  die  ganze  Complexion  oder  die  ganze  Reihe;  und 
im  letztem  Fidle  ist  nun  die  Reihe  im  Bcfnift'  abzulaufen.  Da- 
mit  aber  tritt  eine  Ilemmungssumme  ins  Bewusstsein,  welche 
wieder  sinken  muss;  unter  der  Voraussetzung  nändich,  die 
neue  Auffassung  dauere  noch  fort,  und  die  gleichartige  ältere 
Vorstellung  könne  daher  ihrem  Weiterstreben  nicht  nachgeben. 

Man  erinnere  sich  hiebei  des  Gefühls,  welches  entsteht,  wenn 
eine  Folge  von  Vorstellungen  langsamer,  als  gewöhnlich  dar- 
geboten wird.  Z.  B.  wemi  eine  Reihe  von  Wagen  vorüberfährt 
beim  Leichenzuge;  'oder  wenn  Jemand  sehr  langsam  spricht; 
oder  wenn  eine  bekannte  Melodie  auffallend  langsam  gesun- 
gen wird.  Alles  Langsame,  wenn  es  nicht  aus  andern  Gründen 
widrig  ist,  näliert  sich  dem  Feierlichen;  es  stösst  die  schneller 
forteilenden  Vorstellungsreihen  zurück.  So  gerathcn  wir  ins 
Gebiet  der  ästhetischen  Beurtheilung.  Hier  versteht  sich  von 
6en).st,  dusH  das  Langsame  nicht  matt  und  schwach  sein  muss, 
sondem  energisch  genug,  um  den  Fluss  des  Vorstellens  wirk- 
lich anzuhalten,  und  das  Vordrängende  ziuiick  zu  zwingen. 

Andererseits  kommt  es  darauf  an,  ob  der  Mensch  sich  Zeit 
lasse,  und  ob  in  ihm  der  Drang  der  Vorstellungen  von  zufälli- 
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Hemmungen  Ire!  mi.  S«litf«teb^  Imd  lüngsame  KSpfe 
find  niclit  aufgelegt  za  sclmileti,  wohlbegtenileii  AnfiMlnlngen» 
Der  besckriebene  Frohem  etlordert  nlimlich,  ditos  Bnergie  in 

der  Roproduction  Bei;  sonst  kommt  es  nicht  xmn  Aiistos«« 
8cn  an  eine  Grenze,  welches  allemal  das  innere  Streben  vor- 
aussetzt, dieselbe  zu  überschreiten,  es  konimt  also  nicht  zu  dem 
Conrtict,  von  dem  wir  reden.  Die  Complexionen  und  Keihen 
müssen  auf  inniger  Verbindung  ihrer  Glieder  benihen;  sonst 
ruft  nicht  eino  Vorstellung  die  andere  so  lebhaft  auf,  dass  da-^ 
durch  eine  etaike  Zurücketofienng  ^könnte  venmkniiBt  wenden; 
Aber  auch  deshalb  kann  die  letztere  unmerktich  werden,  weil 
ihr  nieht  Zeit  gehueen  wd.  Udbereilnng  ist  das  Gegenüml 
dee  Seharfeinns,  auch  bei  sonst  lebhaften  Naturen.  Yarvrei* 
lung  bei  jedem  einzelnen  Puncte  ist  die  psychologische  Be- 
dinsrung  des  genauen  Denkens;  sonst  lassen  sich  Verwechs^-» 
huigen,  pninnit  allen  ihren  Täuf=r  In  innrer»,  nicht  venneiden;  die 
Vorstellungen  wölben  sich  wohl,  aber  zum  Zuspitzen  gelangen 
sie  nicht,  das  heisst,  die  Gedanken  kommen  nicht  zur  Retfis'* 

%.  m 

Da  es  an  «Kesem  Orte  bloss  no(^h  darauf  ankommt,  die  Ver* 
bSndung  zwischen  dem  synthetischen  und  dem  analytischett 
Theile  der  Psychologie  zu  vemntteln;  so  werde  ich  auch  einige 
andre,  an  sieh  höchst  wichtige  GegenstSnde,  hier  nur  so  be« 

trachten,  wie  sie  sich  als  Folo^cn  aus  dem  bisher  Vorgetra^je- 
nen  gleichsam  aus  der  Feme  zeigen  lassen. 

Ursprünglieli  fällt  jede  Vorstellung ,  indem  sie  entsteht,  in 
mehr  als  Kine  Keihe.  Sie  verknüpft  sich  zum  Tlicil  mit  de- 
nen, die  sie>  eben  im  Bemisstsein  vorfindet;  tlieils  mit  gleich- 
zdtig  gegebenen;' theils  mit  denjenigen,  deren  Reproduction 
eie,  erst  unmittelbar^  dann  mittelbar,  veranlasst.  G^ht  man 
den  reprodueirtea  weiter  nach,  'so  sind  diese  ehemals  auf  iUin- 
liehe  Weise,  sdtener  oder  (ifter,  Verbindungen  mit  anderen 
'^gegangen.  Daher  finden  sieh  in  der  dritten  ron  jenen  drei 
Arten  der  Verknüpfimg  mancherlei  nähere  Bestimmungen,  die 
nur  allmälig  entwickelt  werden  können.  Vennöge  der  ersten 
Art  bikoniiitt  die  Vorstellung  eine  Stelle  in  der  Zeit:  vermöge 
der  zweiten  einen  Ort  im  Räume;  vermöge  der  dritten  einen 
Platz  im  Reiche  der  BegriflTe. 

Bei  jeder  neuen  Reproduction  strebt  diese  Vorstellung,  alles 
Verbundene  theils  simultan,  theils  suecesstr  (9.  108)  ins  Be* 
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wvsttoein'mi  bringeii;  hienn  wird  sie  theS«  begQiitligC»  ÜtbUs 
Rindert;  und  «4m       Beprodaodon  wkklivh  zu  Stande 

kommt,  ist  sie  dfis  Resultat  des  Zusammenwirkens  %'ielcr  zu> 
gleich  strebender  Vorstolliinf^cn.  In  der  Ke^<*l  k(  Im n  dicjeni- 
Ifcti  \'Mr-h.'llim?*»n  nm  K  irlirr-tcii  di«'  <T-t  kiu7  \(>r(ter 

im  Bt'wusötci  in  w  .urn;  denii  tlit>  Zcitrcibe,  in  der  sie  liegen, 
hebt  sich  von  zwei  l'uncteu  aus,  vom  jetzigen  und  von  jenem 
frtHiena;  diese  Zusammenwirkung  wird  bei  IMogeren  Zwi«>eheh- 
2eiM  unwirksam;  wenn  nidit  gewisse  bervorfagende  Monieiile 
in  def  Zeüreihe  (die  man  ^p^ehm  nennen  kann)*,  nnleif-siel^ 
eine  etUere  Yerbindnnii:  eingegangen  WRien.  .  ^ 
'  '  Wir-  wdien  nun  annebmen,  einerlei  Yorstelltui^  sei^soboft 
fiir  oft  getireben  worden;  so'\nrd  sie  mit  sehr  Vielem  Veibmi- 
dcu  ccin;  und  dies  Viele  wird  in  mancherlei  (Tegen;<ätzen 
stehn;  du  im«  wtudcu  vicki  Jui  ihcils  maten'afe  HenvnmnGfen  ^ 
(wp'i'cn  dei  lir-f^hatt'onlieit  der  einzelnen  Pnrtial-\  oi -rrlluu- 
gcn>,  iiieils  foniiale  UlcmwKUgen  wegen  der  Gestalt y  navh  vori- 
gem §.)  entspringen*  Nun  eollte  zwar  die  oftmals  gegebene 
Yorstettong-eine  grosse  Ge-^ammtkrait  besitzen;  i^Iein  ihr  Votw 
bindene»' steht  eich  und  ihr  im  Wege;  es  irerdunkelt  sieh  ge- 
gmeiligv  mid  sie  wird  daidrch  iairibäbtceben  gehindert« 

Hiebei  ist  insbesondere  xu  nintiift  dann  wr(iTn  "dnr  mmHf  ' 
t^en  Reproduetto^en  (nach  §.  ^)  diti^  Yerbmidene  jener  Hata^t^ 
Torstelhng  nnr  allmnllg  mehr  und  mehr  ms  Bewusstsem  trsten 
sollte;  die  Folprc  davon  lässt  sich  leicht  einsehn.  NibiiliLli 
wtuu  diu  llaLij)r\ <ii>!.ciluag  inii  xiclcu  1v<mIu  ii  \rrlMm'lrn  ist, 
di^^sc  Reihen  hIXt  unter  eiiinndrr  entrroo'cy^esi'izi  .'«»iii'l.  >iMi\u6H 
die  Wirksamkeit,  womit  siu  ciiiundtr  widerstreben,  noth wendig 
iMPeAssM^  indem  die  Zeit  verläuft;  denn  während  dieses  Zeitver- 
UaafB  aolkin  >die  Reihen  sich  im  BewVis.^tsein  entwickeln.  Weil 
sie  sieh  nun> daran* gegenseitig  mehr  und  mehr  hindem»  je  wei^ 
tMTj  ihre^Stttwiokelvug  nach  dem  Reprodnctionsgesetze  idrU 
MbNita»^Bfisste:  iSO  leidet  die  Hai^tvorstellüiig  selbst  hi»- 
dmlti'.eiden  'waehsenden  Widerstand;  me  kann  steh  im  Be-^ 
wKllßMHn,  nieht  lange  liehen,  sondern  erliegt  gar  leiofat  unter 
der  Last  ihrer  Verbindungen.         '  "      ^  • 

(l)i<"*  ist  die  eiff<^iiriiiiin!i''ho  Srh\\  icriükt'it ,  »vt^iche  sich  bei 
Miiiiöijlirii  fihne  wi-^cnx-liuftliclic  liiMuni;'  dann  HiT«sf»rt,  \%-finn 
sie  n1l!vemeine  Begrilie  vesthaiteii  sollen.  Gedanken  ver- 

gth^ .ihnen;  sie  wissanrgitf  bddiiteht  mehr»  jii'o von  die  Rede 

Hisa^BT'i  Wtfltc  V. 
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Krak  cUr  Bdbpid«,  Detdm  wa  untontiltMi,  Mm 
jedes  denelbeA  eine  beetimute  Beilie  veeteldk^  und  den  WU 
deratand  der  übrigen  abwehrt.) 

Gleichwohl  bereitet  sich  durch  den  eben  erwähnten  Hem- 
mungsproccss  ein  n  ichtiger  lortschritt  in  der  geistigen  Bildung. 
lai  nämlich  die  Hauptvoretelhing  nur  gcliöi  ig  gebildet  wmxleo, 
durch  möglichst  vollständiges  VersehnielÄen  ihrer  friilicien 
Tiieile  mit  den  späteren»  so  oft  sie  gegeben  wurde  (vgl.  §.  85), 
nnd  bal  nur  nioht  irgend  ein  pb^siologischcs  Hinderniss  diese 
Venchmebcimgen  verkümmert  (wie  bei  Kranken,  bei  Blödsin* 
wigiBUf.  oder  eokon  bei  ecbwachen  Köpfen),  so  gttht  ihr  die 
bünfige" 'Wiedeibobing  unter  vereebiedetten.  UwtSnden  den» 
noch  Knlt  genug,  um  in  der  Mitte  andrer  Voratettungen  ^ncn 
Platz  an  behaupten.  Zugleich  ereobdnt  lie  mm  beinahe  imUft» 
weil  (las  Ablauk'u  dei  ihr  anhängenden,  t^ich  unter  einander 
jhemmeuden,  Reihen  nicht  mehr  merklich  ist.  8ic  ist  also  ab- 
f^^öset  von  ihren  zufälligen  Verbinduugen  nach  Zelt  und  Ort. 
Mehrere  Voröteihuigeu  dieser  Art  können  mm  luitcr  t<ich  in 
jBolcbe  Verbindungen  treten,  die  von  ihnen  aelbst,  von  ihrem 
Inhalte,  ihrem  Voi^geatellten ,  ahhäfll^;  km'z,  sie  können  aieb 
naob  ihm  QHMiiiii  verknüplen.  In  so  lern  aber  werden  sie 
dem  Vemmtd§  angeschrieben,  nnd  hciaeen  Bi^rifu  ^ 

Man  kann  von  den  Begriflbn  aneh  aagen,  sie  eeien  die  Yar«- 
eleihmgen  in  dem  ZnaCande,  worin  ein  nnnDttdbnr  an  die 
Sprache  geknüpft  seien;  und  von  der  Sprache:  sie  sei  gnna 
eigentlich  das,  was  verstanden  oder  nicht  verstanden  wcidu,  so 
da&s  hieraud  ^ich  dit  in  <prüngliclie,  obgleich  nicht  die  ganze 
Bedeutung  iiofi  Wort(  ^  VcrsKiHd  ergebe.  Iliernuf  werden  wir 
fiogleich  zurückkommen ;  querst  müssen  wir  aus  der  Lehre  von 
den  Vonsteliungsreihen  noch  eine  andre  Betraehtnng  ableiten« 

JBiine  Complexion  aus  den  Vorstellun^n  A  und  B  Bti  im, 
Bßgaff  aioh  au  bilden.  Wennaie  an  Stande  kommen  aoHy  eo 
mtfasen  die  Heiken,  welebe  von  A  ant^gehn,  wid  die,  nreloke  an 
M  geknUpit  eind,  einander  nicht  deiigßestak  hemmen,  daaa  ihr 
femereB  Ablaufen  dadurch  unmöglich  wtfrde;  eonet  wiricl  die 
Hemmurig  auf  A  und  B  zurück,  und  die  CV>mpHcation  muss 
-  iintcrlj]ril)en.  Aber  gesetzt,  die  Evolutioji  (icr  Keihen  bis  zu 
dem  Puncte  ihre.«  Znsanoueiistosscns  würde  aufgehalten,  «u 
würde  die  Coiii^lcjiou  aicb  dennoch,  we&iigsteua  voriüufig  bü-> 
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und  so  lange  da^ieni,  bis  j^ne  Gregenwirkung  der  Keihea 
iMTfOiträte  und  iie  wmükte,  Dm^  die&c  Art  der  vorläufifaiv 
ibec  uiÜMkltbarea  CowpHoatioB,  das  W^geatlieiie  de«  Traum 
«BMMcht»  IttBst  nok  Iciolit  übMdien s  -  duaclb^  kt  heim 
IVahntiiiD  der  Fall,  mir  so»  das«  htet  das  AUaulen.  der  BialMn 
jieh  Ins  zur  Heihmg  des  Kcsiücen  verzögeit,  »äluread  die 
Träame  mir  des  Aufwadieiis  bedürfen,  am  Uirer  UngcreimtlMit 
überführt  zu  werden:  ro  wie  der  Uiivcrfetiind  der  Kinder,  deren 

durcli  7iinehiia  n  ie  Ki'fuliiuii^  und  Uui'cb  rei^'f^  üedaukcuvcr- 
iMüdyag  allmälig  vortjclieucht  wird. 

EKnnem  wir  uns  nun  der  Spra<'lie:  #o  selui  wir  fiogkk^ 
jdass  Jedes  gosprochene  Wort  für  den  Hörer,  eia  Anüangspunct 
jHia  Keiben  ist,  welche  sieb  Me  in  eiunnder  verweben  mSisseiij 
wofern  die  Bede  ^  soll  verstanden  werden.  AMes«  was  diesen 
Process  der  Verwebung  bindert»  macht  die  Bede  unverstandlklu 

Aber  die  Sptracbe  liegt,  niclit  bloss  in  den  Worten,  soiMleni 
auch  in  den  Dingen.  Der  Vcrntündige  erräth  da«  Verborgene, 
indem  er  den  Zusshiii  m nlin^  er^jünzt;  und  er  verwirft  die 
thwivliri  ;i  .M(  itiiiiijii'ii  iiimI  l*Jline,  indem  <t  «icn  I .auf  der  Be- 
geueiiheiieti  vorwiirtjü  und  rückwärt«:  ?»i  Ijcdankeii  vcn*folgt.  Ee 
i^i  klar,  dass  iueUM  ulle^  auf  das  Zu  ^numenwirken  »seiner  Vor- 
eteUungSreilv  TT  rftk'^HTut:  gleieliviel  ob  Yom  pniktischcn  oder 
jTom  tb^greiisclien  Verst:mdo  di#  Kedo  ist.  Mnn  Iwn  dem 
'Y^tande  «wei  Dimenaonen  spscbreiben:  H^etis  und  Tiefe, 
Dt«  iWeitfr:liangt  ab  von  der  Menge  und  Msnnigüsltigkeit  sol- 
eberBeiben,  deren  Partialvosstellilngen  möglichst  genau,  und 
isime  Verwimmg,  versebmolzen  imd  geordnet' seieni  die  Tiefe 
bezieht  f^ich  auf  die  Keproduetion  der  gleichartigen  Vörrtd- 
UuLL^-w.  v\<-<lhrch  sie  Heirrifie  tnnl.  Uberflüehliehe  Menflcb«« 
rf-pi-fj^tiucii  <  11  Iieuie  niu"  dtu^  (iestrige  und  VorgestHiEje ;  bei  tie- 
ieti  Chai'aktireu  bidwijgt  jejler,  G^diuikii  düH  k^l-aimu  do4^a^i£^ 
^heni  Leben«.       •  ^       ^  ' 

■  «.'Kür  die-iipniche  sind  ftUe^BegrifTr,  solehr,  Subgi:tnrivii; 
4Mi>KjAei^  «nd  Stehen  eben.sawohl  ak  der  Baum  und  da« 
Hipi^  4m  .tKsnn  nnd  das  Aber  el;»en  aa  gut^  das  Snsse.tmd 
diMr.iKsÄte^  Aber  keine  ^un^efer  V^teUnngen  ist  Uoss  und 
jwii|wiiB|l»rli  sin  Ti^jHr  eine  jede^  wie  sehr  sie  aneh  mSisiMm 
sein  fjcheine,  hängt  noeh  warnet  inattcttikren^  wie  sehr  jMioh 
iifir<l '^Hf ' Y^rJjjjid up^^aii  i  ^l^'um  üegt  iu.  Jeder  ttn  mtvnm^tS* 
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fähiges  Wtiiinirebmf  ao       ee  oben  (im  vMigen  §.)  belehne- 
bell  wnrde.   In  diesem  Weiterstieben  müssen  die  Gedanken 
rieh  gegenseitig  trag^  imd  halten;  darum  biegt  die  Spraebe 
ihre  Worte,  mid  baut  daraus  FeHoäen.  Hiezn  dienen  ibr  tm- 
zü^i^lich  ihre  verha  aeti^a  und  pa$$ivä;  ohne  uns  aber  bei  den 
W  orten  weiter  aufzuhalten,  müssen  wir  noch  einen  Büek  wer- 
fen auf  die  IJeurifte  des  Thuns  und  Leidem;  und  wir  werden 
darauf  sogleich  komiTien,  nachdem  wir  noch  zuvor  angemerkt 
haben,  dass  die  Bildung  der  Perioden  auf  dem  Gegensatze  Ja 
und  Nein  (auf  der  sogenannten  Qualität  de$  Urtheils)  beruht, 
und  dieses-  wiederum  ein  mögllehes  Stktßehen  zwischen  Ja  und 
Kein  voraussetzt.   Das  Nein^  welches  gewiss  kein  Eriahrungs- 
begriff -sein  kann»  da  alle  Erfahrung  nur  PositiTes  giebt»  ist 
nichts  anderes  als  eine  veste  Hemmung,  wogegen  dne  Vor» 
etdlungsreihe  anlSuft    Absolut  Test  braucht  die  Hemmung 
nicht  zu  pein;  nur  so  vest,  wie  die  Aussenwelt  sich  uns  zeigt, 
wenn  sie.  imsem  Wünschen  und  Bemühungen  trotzend,  uns 
foriwährtnd  <  inerlei  \\'fdn  jk  Iimung  ernenert;       dans  dagegen 
unsrc  Wünsche  vergeblich   anlaufen  luid  hiedurch  NCiTieint 
werden.    Dass  auch  iliese  Art  von  relativer  \'e9tigkeit  .  nicht 
ursprünglich  in  den  einzelnen  Vorstellungen  liegt,  weiss  man 
aus  den  ersten  Elementen  der  Statik  des  Geistes;  bei  fortschiei- 
tender  AusbiMung  aber  kann  sehr  leicht  in  einem  Systeme  von 
Vorsteilnngen  eine  Wirksamkeit  entstehn^  die  sidl  ^gen  dn 
anderes  eben  so  fortwafar^d  erneuert ,  wie  die  äussere  Awb- 
acfaauung  gegen  die- von  innen  hervordfktgenden  Gedanken.  - 
'  §102. 
Die  Lehren  der  Mechanik  des  Geistes  sind  so  alliromem, 
dass  tiie  auch  dann  nodi  gelten  müsst^n,  wenn  wir  in  einer 
ganz  andtren  Natur,  als  in  der  wirklichen,  lebten;  so  wie  die 
Mechanik  der  vesten  Körper  ^ich,  muiatiä  mutimdisj  ohne  be- 
sondre Schwierigkeit  auch  auf  eine  Astronomie  Würde  über*  ■ 
tragen  lassen,  deren  Grundgeseta  eine  Anziehung  verkehrt  wie 
der  Würfel  der  Entfernung  «ein  möchte.  Damit  würden  aber 
'die  Ersehemungen  der  Himmelskörper  kciaeswegeaxusiunmen- 
etunmen;  will  der  Astronom^  wfthrehd  er  rechnet«  die  Tbat« 
Bariien  nicht  ganz  aus  den  Angen  vieren,  so  mnss  er  inner- 
harn  solcher  A'oraussetzungen  bleiben,  die  zu  den  Thatsachen 
passen.   Eben  so:  wollen  wir  allmälig  un?  vorbereiten,  die  Me- 
chanik des  Geistes  mit  dem  zu  verknüpfen,  wofi  wir  in  uns 
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liUiieD»  und  aus  der  Erfahrung  von  uns  inMen:  so  ist  cb  nödiig 
di»6  wir  nm  nun  bestinunler,  als  suvor,  m  un^re  Welt,  dM 
beiflsty  an  die  eigenthtbnficfaen  Beschaffenheiten  tolcher  Vor- 
ateUongareihen  erinnern,  die  sieh  im  menschfichen  CNaste 
unter  den  vorhandenen  menachfichen  Vechfiltniasen,  un^dlfrtfav 
Hch  bililcii.  •  ' 

Hitjr  kommen  uns  nun  zuerst  die  Unterschiede  des  Thätigen 
und  T^eiMenden  entgegen.  Viele  Complexioncn  wahrgenom- 
mener Mcrkiualc,  —  oder,  in  nnj^erer  gewohnliclicn  .Sprache, 
viele  Dinge,  —  zeigen  sich  und  ihre  Veränderungen  in  der  Be- 
gel  nur  als  Endpumte  von  Reihen,  die  von  andern  Dingen  aus« 
gehn;  oder  doch  nur  in  so  fem  ab  Anfimgspunete,  wie  fem  sie 
xuvor  ESndpunete  früherer  Beihen  waren.  Welt  selteneriBiBd 
die  andern  Dinge,  von  denen  eben  00  oft  Beihen  auegehn,  ab 
bei  ihnen  anlangen.  Jene  erstem  nun  werden  als  Stoff,  als 
Metrie,  die  m(t  tfeA  rnttehen  listf,  bezeichnet;  diese  letstem,  so 
fem  sie  von  >ielcn  verfehiedenen  Reihen  die  inciglichen  An- 
fangspuucte  sind,  denkt  niuu  als  thätiy,  nU  (Quelle  und  Ursprung 
von  Ereiprnis.^en. 

Man  unterscheide  hier  sorgfältig,  was  die  Worte;  Thun  und 
Leiden,  eigentlich  bedeuten  sollten,  von  dem,  was  sie  in  ge-* 
meiner  Sprache  wirkhdi  bedeuten.  Jenes  ist  eine  metaphy- 
nsche  Frage,  deren  C^ewicht  der  gemeine  Verstand  gar  nicJit 
empfindet,  und  deren  Beantwortung  nicht  hieher  gehört;  aber 
die  zweite,  psycholo^sche  Frage  ist  schon  vollsdlndig  beant* 
wortet  durch  das,  was  oben  von  den  TorsteUnngsreihen  gelehrt 
wurde.  Wer  sich  ein  fhvn  denken  wiü,  der  versetzt  skh  in 
einen  Znstand,  aU  ob  in  ilnn  eine  Reihe  dergestalt  abliefe,  daas 
sie  vorzugsweise  durch  das  reproducirende  Streben  des  An- 
fangsgliedes hervorgehoben  würde;  um  den  Verlauf  der  Reihe 
bekümmert  er  sich  dabei  nicht.  Deshalb  ist  eine  Quelh  diia 
natürliche  Symbol  des  Thütigen;  obgleich  sich  bei  näherer  Be- 
trachtung finden  würde,  dass  auch  hier  alles,  was  das  sinnliche 
Auge  wahrnimmt,  sich  lediglich  leidend  zeigt,  indem  ja  ^6 
Etirfasenng  der  Quette  mhet,  und  das  Wasser  bloss  hervor- 
tritt, -um  fortznfiie^sen»  ohne  irgend  etwas»  wenn*  nicht  zufiUfig» 
au  ergreifen  und  abzu&idem.  Aber  uneera  ^genen  GemiHiis«' 
sostand,  indem  eine  VorstcHunor  die  von  ihr  ausgchende-Reihe 
hervorzuheben  strebt,  Icilicn  \\\v  der  Quelle;  dämm  belebt  sio 
sich  für  unsy  als  ob  auch  In  ihr  etwas  würe,  welches  sich  an- 
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strengte,  das  Wasser  zu  lu  bi  n  und  zu  fördern.  Ueberbaupt 
bedeutet  im  gemeine»  »üipnicligebrauche  die  Hedeasart;  da» 
Jcommt  itm»,  genaa  90  viel  afe:  dies  hier  itt  die  Wirkung  von 
jmer  üiseehe  dort;  und  wemi  hiemü  der  gememe  Vettlasd 
Bocb  ein  -doiiUee  GduU  des  Wideopradb»  vecbindet»  dee  m 
dem  Leidenden  entstanden  wäre»  wenn  es  nch  selbst  verinderfi 
Iriitte,  so  geht  er  sekcm  water  als  die  kmnkdke  Sehole  ihn  lüh* 
ren  würde,  die,  freilich  si^sam  gcnng,  in  dem  Causalbeiniff 
auch  nicht«  anderes  zu  finden  wusste,  als  den  Anfang  einer  Reihe. 

Ein  zweiter  Umstand,  den  vnr  aus  unsenu  Verhältnisse  zur 
Anssenwelt  henorheben  müsaen,  i>t  die  Beitegiichkett  des  Men- 
scAen  in  »einer  Umgebung,  Ohne  dmnG  würden  die  Anschau* 
iBgen  der  Dinge  stets  für  die  Dinge  selbst  gehalten  werden; 
^«duxeli  aber,  dass  der  Mensch  einen  Unterschied  des  Abwe- 
•endem  und  des  Qe^w&rtigen  iMst»  lent  er»  dass  den  Qegoi* 
Stinte  ihr  Erscheinen  oder  Kieht-EfseUnw  snfiilUg  ist.  Dia 
Gegenstände  bekommen»  so  fem  sie  mt  stehn»  aneh  veste  PiStM 
in  seinen  sieh  allmifig  bUdenden,  ordnendän»  und  ireirkafipfen- 
den  VorBtcüungsrcilien,  worin  die  Keihonfolge  der  Anschau- 
ungen aufbewahrt  wird.  Ihr  Erscheinen  aber  (ihre  Sichtbarkeit, 
Hörbarki'it  n.  dergl.)  wird  ihnen  wie  eine  Art  von  Ausstrah- 
limgssphäre  zugeschrieben,  die  mit  wachsender  Entfernung  au 
Stärke  abnimmt.  Sie  selbst,  die  Gegenstände >  werden  betrach- 
tet als  das,  woher  das  Erscheinen  kommt;  und  der  Mittelpuaefc 
in  welcbsmdie  Strahlen  des  Ersehemens  sssb  von  attsn  Smlsii 
her  vsrebiigen  und  krensen»  legi  den  Grund  des  Itki  welohee 
m  seiner  Ausbüdiag  noch  der  tiiasm  Welt  bedarf»  die  in  der 
IGtte  der  Aossenwek  oder  deaKicbl-Ich  sieh  nmbcrbewcgend, 
nicht  bloss  Reihen  in  sich  aufnimmt  und  endigt,  sondern  auch 
andre  Keilieu  theils  von  sich  aussendet,  theils  auszusenden  im 
Begriff  ist,  durch  welche  sie  den  einströmenden  beptegnet;  der- 
gestalt, d&an  man  nicht  sagen  kann,  ob  das  ich  mehr  nctiv 
oder  passiv  erscheine,  indem  fast  stets  beides  augietch  und 
nahe  in  gleiohem  Massso  statt  findet.  Die  inMre  Welt  aber, 
oder  die  Weh  der-ometn  Wahmehranng,  ist  in  «teter  FoiCbiU 
dnng  begafei»  «ad  naeb  der  Art  ibrer  Bildung  hMist  ver- 
aebssden;  sie.esaebeinfc  aadsse  demDiobteiv  andsn  dswFUfo* 
•oi^bfln»  mA  beiden  anders  ab  dsns  asboldbewassCBtt  fÜlniMr, 
•der  ab  dem  Tngen&aflen,  der -sieh  in  fromme  Selbstbetraefa- 
tung  vciatJiikL  Jedciimui  aber  baut  sie  sich  aus  nach  ähnlicheft 
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Formen  wie  die  Auäsenwclt;  so  dass  auch  in  ihr  das  Ich  wie 
ein  umherwandehider  Punct  erscheint,  dem  bald  diese  bald 
jene  Gegend  in  ihr  mehr  sichtbar  wird;  und  will  man  8ic  zer- 
legen, 80  wird  man  finden,  days  sie  gerade  so  wie  unsre  Aussen- 
weit»  aus  Vorstellungsreihen  besteht;  mit  dem  Unterschiede, 
dass  in  ihr  die  Gesetze  der  Wirksamkeit  und  lieizbarkeit  dieser 
Reihen  mehr  selbststündig  regieren,  als  in  der  Ausscnwelt,  in- 
welche  wir  jeden  Augenblick  neue  \'orstellungcn  aufnehmen 
müssen,  weil  unser  Vcrhältniss  zu  dem,  was  wirklich  ausser 
uns  existirt,  sich  unaufhörlich  iindert. 

Bei  dieser  Grenze  wollen  wir  stehen  bleiben.  Nicht  als  ob 
die  innere  Wahrnehmung  nicht  in  die  Mechanik  des  Geistes 
gehörte.  Unstreitig  muss  eine  Zeit  kommen,  wo  man  auch  das 
Verhültniss  derjenigen  VorsteUungsmasseUt  die  sich  zu  verschie-. 
denen  Zeiten  unter  verschiedenen  Umgebungen  und  Umstän- 
den bildeten,  auf  synthetischem  Wege  vollständiger  untersuchen 
wird,  wie  es  auf  analytische  Weise  geschehen  kann.  Vielleicht 
wird  uuin  .«clbst  mit  der  Genauigkeit  der  Kechnung  einige  voa 
den  Gesetzen  erkennen,  nach  welchen  von  den  stärkeren  und 
älteren  jener  Vorstellungsma.ssen  die  schwachem  appercipirt 
werden;  ähnhch  der  Aneignung  neuer  Wahrnehmungen  des 
äussern  Sinnes  durch  die  älteren  Vorstellungen,  während  wir 
anschauen,  imd  das  Angeschaute  beurtheilen.  Die  Aufforderung, 
Untersuchungen  dieser  Art  anzustellen,  ist  von  der  dringend- 
sten Art;  denn  es  kommt  darauf  an,  die  Bedingungen  der  Selbst- 
heherrschung  zu  finden,  von  welcher  olfenbar  die  Apperception 
des  eignen  Inneren  die  erste  Voraussetzung  ist.  Es  kommt 
darauf  an,  die  praktische  Vernunft  zu  ergründen,  welche  man. 
durch  die  praktische  Philosophie  allein  noch  nicht  hinreichend 
kennen  lernt.  Denn  die  Venumft  ist  kein  blosses  Sollen,  sie 
ist  auch  ein  wirkliches  Handeln;  sie  vollzieht  allemal  in  einigem 
Grade  das,  wa.s  sie  gebietet;  es  bewegt  sich  allemal  durch  sie 
der  innere  Mensch,  wenn  er  auch  nur  erschüttert,  und  nicht 
von  der  Stelle  gerückt  wird. 

Sollen  aber  die  synthetischen  Untersuchungen  so  weit  fortge-  ^ 
führt  werden:  so  müssen  die  Elemente,  welche  icli  hier  vor- 
trug» erst  geprüft,  dann  voUständiger  auagearbeitet  werden* 
Diese  Mühe,  wer  wird  sie  übernehmen?    Ohne  Zweifel  der 
Erste,  dem  dies  Buch  begegnet,  wenn  er  so  viel  Mathematik, 
versteht,  als  nöthig  ist,  und  wenn  er  »ich  in  das  Ganze  meiner. 
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Liehre  eii  finden  wcis^.  Allein  daiuit  pAcgt  es  nach  meinen 
Erfahrungen  etwas  lange  zu  dauera.  Manchmal  hnhe  ich  l>c- 
meii^t,  dasB  Zuhörer,  die  ungciulir  auf  dem  Puncto  standen, 
voKItt  ich  den  Leser  jetzt  geführt  habe,  nun  erst  irre  wurden 
an  dem  Ich;  nun  erst  bemerkten,  mk  welchem  schwiengen Pro- 
bleme sie  TOB  Anlnng  beechMltigt  gewesen  waren;  nim  ent 
i&  die  Slkuauiig  des  Nechdenkens  gerietbenr,  worin  rie  vomi 
eisten  Anfang  an  hStten  sdn  sollen.  Wohl  denen»*  die»  weoBn 
endi  spät,  doch  wenigstens  irgend  dmnel  dum  gelangen,  sieh 
zum  emstlichen  Forschen  aufgeregt  zu  fühlen! 

Nun  er.-i  w( nU  ii  auch  di('j(  inLC<  n  Untersuchungen  gelingen 
können,  mit  welchen  sich  dio^  pliilobuphisohe  Publicum  in  den 
letzten  Zeiten  vergebens  beschäftigt  hat.         *  ■ 

Kant  begann  ein.  preiswürdiges  Unternehmen,  indem  er  den 
frühem  Dogmatismus  du  i  ch  Kritik  des  Erkenntnissvermögens, 
—  das  heisst:  durch  die  Frage  nach  der  Mdgüchkeit  des  Er- 
kenttensy  —  erschiHterte»  und  nene  Anstrengungen  des  Den- 
kens hervorrief.  Aber  in  so  fem  er  dsmtt  ein'  neues  Sjvtem 
begründen  wollte,  fehlte  es  ihm  sdbst  am  Onmde  und  Boden. 
Dem  bturken  Geiste  fehlten  die  notli wendigen  IlülfsuuUcl  und 
Vorarbeiten.  ,  > 

Es  liegt  mir  ob,  im  zweiten  Thcile  dieeen  Werks  die  Mög- 
lichkeit des  KrkennenK  aus  psychologischen  Priucipicn  zu  er- 
klären und  zu  begrenzen.  Dort  aber  wird  sieh  diese  ,^AMUheb^ 
meiner  Bemühungen  vielleicht  7:u  sehr  unter  den  übijgen 
liefen;  daher,  und  tun  einigen  Lesern  mehr  AnknfipfvmgspmiM 
dvmbieten,  wSl  ich  hier  noch  aahangsweiBe .  emige- Bemer> 
koagen  über  ^e  kanh»che  Lehre,  sofern  sie  Kritik  sm  sott, 
faiBsuliigen.  Dabei  konnte  ich  mich  auf  den  Erfolg  benifen, 
und  diesen  gegen  Kant  gelten  machen.  Die  Sätze,  dass  Räum- 
liches und  ZeitUchcs  blosse  Erschcimin«:]^,  Substanzen  imd  Ur- 
sachen nur  unsre  (Jedanken,  Einheit  und  Regiemncr  der  Welt 
nur  Ideen  der  Vernunft  seien,  haben  bokannthch  die  Nachfol- 
ger verleitet,  eich  die  Welt  ü p'iori  zu  construircn;  und  sich  in 
sich  .seibat  zu  versenken,  um  die  Dinge  wie  sie  sind,  aus  der 
Idee  hervorgellen  zu  lassen.  Diese  ganz  unkritische  Art  zu 
piiilosophireir-setae  ich  fiks  erste  bei  Seite,  denn  sie  war  nicbt 
Kntft  Absieht,  der  vidmekr  das  Wissen  vom  Glauben  trennen, 
und  es  auf  Ecfshruug  bescbrifaiken  wollte.    Was  aber  midi 
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eigentlich  bcßchUftigt,  das  ist  das  Unkritische  der  kau  tischen 
Kritik  gelbst. 

Kann  man  das  Erkenntniesvermögcn  kiitisiren,  wenn  man 
den  Process  des  Erkennens  ganz  und  gar  verkennt?  wenn  man 
nicht  einmal  nach  diesem  Processe  fragt ;  wenn  man  untcrlässt, 
die  Nachforschung  auf  ihn  zu  richten? 

*'„Wafl  sind  Kaum  und  Zeit?"  So  steUt  Kant  die  Frage  seiner 
transscendcntalen  Aesthctik.  Er  macht  al^o  Hen  Kaum  und  die 
Zeit  zu  Objectcn  seines  Denkens.  Kein  Wunder,  dass  seine 
Antworten  sich  auf  den  AVcltraum  bcziehn,  der  übrig  bleibt, 
wenn  die  Körper  weggedacht  werden;  und  auf  die  Zeit,  worin 
die  Weltbegebcnheiten  geschehen;  dergestalt,  dass  dieser  Raum 
und  diese  Zeit  die  nothwendioren  Voraussetzungen  der  Sinnen- 
weh  8ell)st  auszumachen  scheinen.  So  wird  das  Leere  dem 
Vollen  vorausgeschickt;  das  Nichts  wird  zur  Bcdingimg  des 
Etwas.  Gewiss  die  seltsamste  und  imgcreimtestc  aller  Täu- 
schungen!  f-iti:   .  • 

In  der  That  aber  ist  der  Raum  nur  die  Möglichkeit,  dass 
Korper  da  seien,  und  die  Zeit  nur  die  ^lögliclikeit,  dass  Be- 
gebenheiten geschehen.  Diese  Möglichkeiten  lassen  sich  nicht 
mehr  ableugnen,  nachdem  einmal  wirkliche  Körper  wirklich  als 
ein  Räumliches,  Ausgedehntes  und  Begrenztes  aufgefasst,  mid 
^nachdem  einmal  wirkliche  Hegebenheiten  als  dauernd  eine  be- 
,^timmte  Zeit,  und  als  solche,  die  gerade  nicht  früher  eintraten 
und  nicht  später  endigten,  sind  vorgestellt  worden.  Gerade 
dasselbe  gilt  von  allem,  was  sich  jemals  in  der  Wirklichkeit 
vorgefunden  hat.  Man  denke  einmal  alle  wirklichen  Töne  und 
Laute,  alles  Hörbare  hinweg!  Das  kann  miui;  aber  die  Mög- 
lichkeit, dass  Töne  gehört  werden  könnten,  kann  man  nicht 
leugnen.  Folglich  bleiben  auch  alle  Regeln  der  Musik  gerade 
80  unwandelbar  stchn,  \vie  die  Geometrie  ohne  Körperwelt.* 
Das  Verhältniss  der  Terzen,  Quinten,  Octaven,  die  Nothwen- 
digkeit,  den  Leitton  nach  oben,  die  kleine  Septime  aber  nach 
unten  hin  aufzulösen,  dies  alles  steht  vest  a  priori,  ob  mm  in 
diesem  Augenblick  wirkhche  Saiten  und  Ohren  vorhanden  sind 
oder  nicht.  Dcfffleichen  denke  man  alle  Farben  hin  weg;  aber 
die  Möglichkeit  der  Farben  kann  man  nicht  leugnen;  folgUch 
auch  nicht  den  Satz,  dass  das  Farbendreieck  zwei  Dimen- 
sionen, hingegen  die  Tonlinie  nur  eine  Dimension  habe.  Nichts 
desto  weniger  bezichen  sich  alle  diese  Sätze  auf  vorausgesetzte 
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Töne  und  Farben,  die  wirklu  Ii  _<j<  Kört  und  gesehen  werden 
könnten;  und  eben  ^<o  bezielit  >ich  das  Ausser -Einander  auf 
irgend,  eia  a  und  b ,  welche»  könnte  «tiw  liier  und  da»*  aniiie 
dort  sein;  und  daeHMk-rEinandecauf  .«in  a  und  wovon  einft 
firiÜMT  und  esa  «adm  später  kooncn  90IL  0ie  Fam  dar 
aimmenfaaning  ist  frnlick  loagfenaMii  vom  ZnmwunffnipiiiMiafaftü 
M  Iii  Uber  daMdb«  Junana,  tos  Utt«Hdlaelia  erwritott  wDt4ni» 
fPÖil  die  EfiPiit^Riiif « luMlidam  ae  «imMl  in  Qaiig  lam,  daidb 
keine  Grense  mifgebaken  wurde;  das  heiflst,  weil  eine  Unmö^» 
lichkeit  des  wei!n)i  An.Hse}'-  und  Nach-EiHunder  nirgends  anfängt. 
Gerade  so  fanden  wir  oben  das  Ich  losgerisgeu  \<>n  allen  indi- 
viduellen Bestimmungen.  Aber  nlekts  de-^to  weniger  bezieht 
sich  das  Ich  auf  die  Individualität,  der  Kaum  auf  daa  RnuMlirlMlL 
daa  Zak  auf  das  Zeitliche;  und  die  kutuu^e  Untersuchung,  dim 
elMr  Tom  Raum  ab  vom  Bamnlichen  redet»  behandelt  die  lern 
Fofm  ala  eine  8aehe»  ararvoMtBesiehiiiig^imct  «ndBeaogeQts; 
kehrt  daa  Hinteiate  nach  Tomen»  und  klebt  an  nichtigf&Him» 
getpinnaten> 

Was  geschidht  in  mir,  indem  ich  a,  c,  d  neben  tmd  ausser 
einander  denke?  Denn  vom  Anj^chauen  mit  dem  leibliehen 
Auge  ist  hier  nieht  nüthig  zu  reden.  Welche  Modification  er- 
leidet mein  Vorstellen  des  a  dadurch,  dnsa  sich  mit  ihm  dm 
Vorstellen  de»  6,  r,  d  durch  die  Bestimmung  verbindet,  b  liege 
mm»ken  a  und  c,  und  wiederum  c  aiiti«l«i  6  und  d'i  Warana 
ist  mcia  VomteUan  im  Uebergange  van  ami  dy  oder  von  i  ml 
a  begB^feiif  imd  waium  geachiehl  dieser  Uebetgang  mehl 
g|wrmgweifle?  "  Da  tlle  dioM  VoriUlliagien'  in  mar  sind»  laAf^ 
mok  aia  denn  äiogh  in  mir.ei»en  Baum  «n?  Elwa  ao*  wia  dio 
emgebüdeten  matexialBn  Ideen»  daa  Mnt»  GtehnattndtHeke^ 
in  verschiedenen  Theilen  der  Gehimmasse  neben  einander  lie- 
gen aollten?  Wenn  die«  eine  lächerliche  Hypothese  ist,  wie 
geht  CS  denn  zu,  dass  mein  Vorgestelltes  sicli  ausser  einander» 
und  reihenfÖrmig  darstellt,  während  doch  die  Acte  des  Vor-»/ 
ateUens  hiebei  schlechierdiaga  niobt  n^ti^^ni'i^fir  genaien  wer- 
den dürfen? 

§§»  md  die  Frag^»  die  beantwortet  wenUn  müom.  1^ 
pMien  auf  .dia  Landkarte  von  Utopien  ebo  to  gut»  al»  «al  di» 
wiEaiopa;  vaiA^  tuA  giMaget  Abindenmg  anf  &  Zeü  iUmcw 
txagea,  abna  ao  wobl  aul  die  Oaaebkhtci  von  üdipalcn»  ab 

md  die  voa(i  ErdbaU  und  vom  ^jOLnensystam.   Die  Antwortea 
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darauf  müssen  eben  so  wohl  die  Raumvoretellungen  des  Hun- 
des und  dcÄ  Hasen  erklären,  als  die  des  Menschen,  obgleich 
von  den  Thieren  schwerlich  jemand  glauben  wird,  sie  stellten 
Raum  und  Zeit  aU  unendliche  gegebene  Grössen  vor.  Wo 
und  wie  irgend  ein  Käumliche*  oder  Zeitliches  gedacht,  oder 
gedichtet,  oder  geträumt,  oder  gestehen,  oder  gefühlt,  oder  als 
Symbol  gleich niss weise  zur  Erläuterung  unsiunlichcr  Gegen- 
stände gebraucht  und  gestaltet  wird,  in  diesen  und  allen  er- 
denklichen Fällen  muss  das  Vorgestellte  darum  geordnet  aus> 
einander  treten,  weil  in  dem  Vorstellen  ein  geordnetes  Streben 
ist,  vennüge  dessen  jede  kleinste  Partial Vorstellung  alle  die  an- 
dern in  bestimmter  Reihenfolge  nach  sich  zieht,  und  in  sie 
hinüberfliesst.  Zn  erklären^  wie  dieses  Streben  und  Wirken  in 
die  Vorstellungen  komme,  das  war  die  Aufgabe;  aber  ein  paar 
unendliche  leere  Gefässe  hinzustellen,  in  welche  die  Sinne  ihre 
Empfindungen  hineinschütten  sollten,  ohne  irgend  einen  Gnmd 
der  ^Vnordnung  und  Gestaltung,  das  war  eine  völlig  gehalt- 
lose, nichtssagende,  unpassende  Hypothese.  * 

Eben  so  unkritisch  vrar  die  Uebereilung,  darum,  weil  Raum 
und  Zeit  Formen  miseres  Anschauens  sind,  zu  behaupten,  sie- 
wären  nicht  Formen  der  Auftässung  unsinnlicher  Gegenstände, 
oder  mit  andern  Worten,  sie  kämen  den  Dingen  an  sich  nicht 
zu.    Gerade  umgekehrt!  Dieselben  Gründe,  deren  wegen  das 
Farbige  und  tlas  Fühlbare  sich  räumlich  ordnet,  kehren  mit 
geringer  Veränderung  auch  dort  wieder,  wo  eine  Mannigfaltig- 
keit des  unsinnlichen  Realen  im  zusammenfassenden  Denken 
soll  überschauet  werden.    Wir  schauen  freilich  bloss  mit  den. 
Sinnen,  wenn  Schauen  eine  formale  Modification  des  Empfin- 
dens sein  soll.    Aber  die  Form  des  Anschauens  hat  eine  viet 
weitere  Sphäre;  sie  ist  Form  de«  geordneten  Zusammenfassens. 
überhaupt,  der  Gregcnstand  sei  welcher  er  wolle.    Nur  allein 
da,  wo  alle  Zusammenfassung  wegfallt;  da,  wo  man  das  pri- 
mitive Reale  eimein  betrachten  will:  hier  gilt  auch  keine  Fonn 
der  Zusammenfassung;   hier  müssen  Raum  und  Zeit  verneint 
werden.    Räumliches  und  Zeitliches  ist  seinem  Bcgrifle  nach, 
ein  Relatives;  jedes  Reale  an  sich  betrachtet  ist  ein  Absolutes; 
darum,  und  aus  keinem  andern  Grunde,  ist  das  Reale  an  sich 
unzeitlich  und  unräumlich.  % 

Ungeachtet  aller  Mängel  behält  gleichwohl  die  kant'sche  trans- 
ecendentale  Aesthetik  immer  noch  ihr  grosses  Verdienst  durch. 
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die  cuifftrhe  Bcmcrkun^S  (laf^s  K  uini  und  Zeit  Form (  ti  dos  Vor- 
ateileiis  sind.  Da^nelbe  Verdienst  besitzt  auch  tlie  inin88ccn- 
dentaJc  I^ogik  in  Ansehunrj  der  sojjcnannten  Kate«'onen;  m- 
dessen  ist  iingst  bemerkt  worden,  da«a  dieter  Theil  der  kmif^ 
$ekem  I#ebrc  noch  viel  hohler  und  vorwoiräner  iat  »!•  jeiier. 
Man  'ivUrdo  ein  ^iüaufigea 'Werk  ecfareiben  müwen,  ta-ifi« 
nogehenre  Masee  von  Fehlenr  aOer  Art;  welche  rieh  hüisrM^ 
gefaäult'findet»  aueeinander  zu  setzen;  und  niendalB'hat  eidh  die 
Bfindheit  -der  Seethnr  attfikUehder  gezei|^»  alcr  tm  den  K-anliB- 
nern,  die  viele  hnndertnisd  diei^e  Fehler  nacligebetet,  inid  der 
Wi'It  als  b(-li(  \\  (  f^hfit  anireprieyien  haben.*  Niobr«  in  din<em 
inuizeii  Abf^ciiiutte  dt-i'  \  <  i  iiiiiilTl..i'!tik  ist  «fC  HMHi;  vt*u  ilcm  ciu- 
gebildeten  Lreitfadcn  zur  Kntdeekung  <ler  reinen  erstunden- 
begriflfife,  der  in  einer  ffUsohen  Tabelle  der  logisohenFnnetionen 
beaiehn  soll,  hls  zu  der  dreisten  und  völlig  ^;n]ndIo>;en  Behati]^ 
tiittg  einer  Weehselwirktmg  aller  Subetanzen,  wobd  daa-Sn- 
gteichaein  der  Dinge  für  eine  objecHve  Besümmang -derieiben' 
ausgegeben  wird,  (als  ob  daraus,  daas  der  Jupiter  im  Zeichen 
der  Zwillinnre  «teht,  und  dort  mit  den  Sternen  dieses  Ziehens 
zuMeieh  walu'jirenonunen  Avird,  ein  Cansalverhtiltniff»  zwischen 
diesem  Planeten  und  jenen  Fixsternen  fultrte,)  ist  hier  Alles 
leere  Systenikünstelei,  unii  Aiissliandlung  dtr  vvulitij-rm  me- 
taphysischen Gnnidbeirriffe.  Von  dieser  nielner  Behau|muig, 
die  ich  im  Nothfcdle  durch  einen  ausfüln  lichen  Connnentrir  be- 
legen ^rde,  kann  ieii  hier  nur  den  einen  Ponct  nülier  beieueh- 
ten»  welcher  den  obigen  Fehlem  der  transsoendentaien  Aeethe- 
tik  analog  ist. 

Was  ist  Einheit  und  Vielheit?  Was  ReaütiU  und  Negation? 
Was  Substanz  und  Ütsache?  Was  Mö^ichkeit  und  Nothwen- 

dio'keit?    Sind  es  leere  (iieiä«?»e,  aufgestellt  im  menschKchen 

TT)  ~ 

VerStande,  in  welclie  die  KriJuung  ihre  Anscli muagen  liin- 
einpchiltten  un<l  bunt  durch  einander  werfen  soll?  Auf  utlche 
Anschuiuuip^  (  die  als  solclut  alli mal  positiv  i>t )  pusst  die  Ka- 
teffoi'ie  derNeiration;  und  wann  ist  von  ir«xeud  einem  anschauen- 
den  Wesen  ein  Negatives  unmittelbar  wahrgenommen  worden? 

*  Di«  Starrheit  manolicr  Kauünncr  Ist  so  gro«s ,  lioi^s  j^ie  als  (iro^so  etwas 
Achtunfirswcrthes  bekommt.  Aut:li  haben  dieso  Muuner  <larin  Itecht ,  dass 
sie  üielit  mit  den  rüstigen  Fuhri^'n  der  Zeit  votwärts  eilen  wolltou  ;  aber  sehr 
unrecht,  wtjun  sie  vomStandpoDCtc  A*a/;^Vauch  nicht  weiter  riickwäi'ts g^hQD. 
irollen. 
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Welche  SiÜMtanx,  in  ihrem  GegtmatMt  letztes  Sub^eet  ^iytn 
ihre  PrÜdicate»  Attribiite  und  Aoeidensen,  und  de  Bdianefiehee 
gegen  dag  Manohefieiy  was  an  ihr  weeiuMkf  iet  jemala  iarBcieh 
diorJSfaofaeinDngen  eingetreten?  Welehe  Enill«hat  je  dieriN«lh«> 
waaidigkeit,  womit  aus  ihr  die  Wiflnm^  folgt,  ilen  Bmnen  -dnr- 
geboten?  Welclie  MöjrJiclikeit»  in  iin «  ni  Gef^ens^atze  orejren  das 
Wii'klirijo.  hflt  jemals  ilü-cn  l'lat/  mirtcii  iiiir.'r  den  i^rtalii'un- 
Sfpn .  die  ^olahe  lauter  \\  iiklit iikeiten  -im!.  <  Tfi'jrnominen 
und  behauptet?  —  Wenn  nun  die  Ansciiauung,  uninittelbar 
und  für  sich  alleiu,  ganz  uufäliig  mtf  sich  der  xi|  ibi^  g^ungeu 
Kationen  sd  beniUehtigen:  wie  kommen  denn  diV$^  dazu.  >ioh 
j«Mr-  B»»beaillchtigen?  Ilareh  den  Verstand?  Alaa-  hat  der 
y emhuid' die' Beafitill  Mher  als  das  Reale,  die  Snbetantialitit 
Miler  ab  beatiinmte  'Sabatansen,  die  CausaUtät  eher  als  be* 
etemte^Unaidien^  die  Wirldidikeit  eher  als  wiridiehe  Diii^! 
Gerade  m  hatte  die  Sinnlichkeit  eher  die  leeren  Uudiugc, 
li;iniu  und  Zeit,  al>  das  :iMiiiiii-li(-  und  das  Zeitliche!  Aber 
KciJitnt,  Subßtantinhtf't ,  "\\" irkli^-lik-'t!  u.  ^,  f.  sind  niclif-  fd«  nh- 
M^rncte,  und,  wie  dit:  i»esriiu"iitL'  der  Meta|iliysik  bc/.cUi'i,  e-chr 
dunkle  Begi'ifte,  die,  weim  «ie  xu  den  Anj^cliauujigeu  gleielisnm 
als  eine  fremde  Zuthat  hinankamen ,  ihnen  den  ;Behr  schieehten 
Dienst  kneten  würden ,  sie  zu  verfinstern  und  au  verwirren,  an- 
statt'-eif'M'öfdnen  und  verständlich  oder  veretiindig  an  maohenk 
Ltt^der^Ventond  ein.YemiQgen,  die  Anschauungen  au, verder- 
ben? ihrer  ilBOarheit  «n  ftrubee  Element  bekumiflGhen?  Daaa 
ffir  ihn  an  fürchten  sei^  er  werde  im  Yergleioh  mit  der  Sinn* 
iichkeit  verlieren,  sehcint  Kant  gefühlt  zu  haben;  denn  Bonst 
lar?  ihm  die  Versuc'himL'"  st  In  n-dio,  seine  transseendentale  Lo- 
gik und  A<  -tlirriL  -aii:'  iHialug'  iiimI  :it)7:nf'n8sen.  Den 
bekannten  \ier  bürden  der  nieia[»h\ci^i'licH  i-jioiterung  über 
Baum  und  Zeit  wä^  dann  folgende  vier  i^auptongen  gegen-r 
i:         ■  ...   -              '    .  ■ 


1)  Daiiiif  crewisse  Empfindungen  al:?  Attribute  auf  eine  8ub- 
ffnn'/,  ah  \V'iikuii<(cn  auf  eine  Kraft  u.  s.  w.  bezonjen  werden, 
duEU  müssen  die  Vorsteilungea  von  Subaiüuz»  Kraft  u.  s.  |. 
w^Qa  »Bin  Grunde  hegen,  "     "       ^  ' 

t2)  Substanz,  Küift,  Reales,  Nothwendiue^  u.  f.  yind  noth- 
ut  iuli^u!  VorHtellunjrPTi  '/  ^jimiü  Mau  kann  sich  niemals  eine 
V  ocäteUuD^  Uavoii  uuicheai«Uaas«  gac  I^iiohts  sei  yod  wir]^e^  iO!ia% 


üiyiiizeü  by  Google 


gleich  man  sich  gans  wohl  tlei^eii  kann,  daes  jedes  Munhir 
Ding»  jede  euueeine  Thätigkeit  angehoben  würde. 

9)  Siiln^HT,  HuHm^  Knft  u.  a.  w«  aind  hme  ^damvm, 
4ikguuuam  Begoflfe»  aoadbin  idne  i^nanhaiMgaii  Den 
endioh  kemi  maii  sich  ttor  dne  einsige  SvImIibs  vontclkn; 
nmä  wenn  man  von  vielen  Substuizai  redet,  so  verstehet  man, 
darunter  nur  Tbeile  einer  und  derselben  alleinigen  Substanz. 
Diese  Theilc  können  auch  nicht  vor  der  einigen  allbefa^senden 
Substanz  gleichsam  als  deren  liestnudtheile  (dnifius  ihre  Zu- 
sammeuiietzuiig  möglich  sei )  vurhergeheu^  sondern  nur  in  ihr 
gedacht  werden«  Sie  ist  wesentlich  einig;  das  MaiaugWlige 
in  ihr^  mitfain  auch  der  allgemeine  Begiiff  von  Substanxen  über- 
faulpt,.  beruhet  ledtgiieh  mä  Einaohrinkiiligea»  .  Hierana  loilgf» 
da«0  in  Aneehmig  üirer  eine  Anaehaannig  a  prkrf  allen  Be» 
gcifitei  von  derseftan  »OB  Omde  liegt..  So  weidett  Mch  die 
aatarphflosopliiadM  Gwiadatee»  c  EL  dasa  aile  Subetaneaii  in 
der  Welt  in  Wechselwirkung  stehn.  niemnls  aus  allgcniciuen 
Be^fTen  von  Substanz  und  Welt,  soiulern  aus  der  Anschauung, 
"Und  zwar  a  priori,  mit  apodictischor  Gewisshcit  abgeleitet. 

4)  Die  Substanz  wird  als  eine  unendliche  gegebene  Grö&so 
vorgestellt.  Diese  Unendlichkeit  bedeutet  Nichts  weiter,  aJa 
daas  alle  bestinnnte  Grösse  von  Subetaneen  nur  durch  £10« 
eoivib^cungcn  d&er  einagen  znoa  Ckmide.  liegevde«  Substaa 
MÖgBch  sei.  Didier  sbusb  die  nmpriiiiglKche  Effcenirtniaa  der 
l^bstaas  uneingesduniidEt  gegeben  aein. 
*  Werfam'f  Kiitik  au&eUägt,  wird  sdw»  dass  ich  biar  nut 
geringer  Vei-ändening  wörtlich  abgesehrieben  habe.  In  diesen 
»Sätzen  8]iiegelt  t-ich  aber  die  heutige  sogenannte  Naturphilo- 
sophie so  klar,  da8s  Niemand  mir  die  veränderte  Lesart  als 
meine  Erfindung  zurechnen  wird. 

Nun  hat  Kauif  obgleioh  er  die  Symmetrie,  die  er  hier  so 
leicht  erlangen  konnte ,  nur  gar  zu  sehr  liebte,  doeb  nicht  für 
gat  befunden,  sich  selbst  in  der  Lehre  von  den  Kategorien  ab- 
zuschreiben. Er  lässt  es  sich  vielmebr  eine  saure  Milbe  kosten» 
seine  Kategorien  als  Formen  der  Yeiknüpfung  darzustellen» 
wodurch  das  Mannigfaltige  der  Stfkkrungy  nicht  bloss  so,  wie 
es  in  der  Sicit  zufällig  zusammenkomme,  sondern  wie  es  in  der 
Zeit  objectiv  ^ei,  zu  einer  Erkenntnis.«  von  übjecten  zusaniiueu- 
trfte.  Die  Suhstantialiäi  ist  daher  bei  ihm  keine  Sobstan/,  die 
Kealitat  kein  iicaics,  die  Causalitat  keine  JcLrafit,  sondern  es  sol- 
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len  erst  Suböt  ijizcii,  rvAe  Gegenstände,  Kräfte  u,  s.  w.  in  der 
seitfichen  Erfahrung:  irf'faiidcn  trcrden:  uiul  nuch  seiner  aus- 
driickKchen  Vcr-iichenmg  ,,hat  (Hl  Kutegorie  kt  iin  n  mulem 
Gebraucli  zur  Krkeontniää  der  Üiuge,  als  ikre  Anwendung  auf 
Gegenstände  der  Ecfahning." 

.  Jtel  aftk  also  ein»  da«»  in  Ansefaimg  der  mkren  Bedeutung 
der  Ketegoden  eOea  auf  die  ^Vage  Mkonuiie:  twa  Mdel  iM 
untre  Erfahrung? 

Wcan  er  «m  dies  eimh:  -wn»  wmg  ea  ngcgangen  aeso,  dass 
er  in  emer  so  wiolitigeii  Uatewaefaimg  die  einlaeliateii  Zeug« 
ttisee  der  ErfohniDg  seibat  überkörte? 

Es  ist  nämlich  klare  ThatsacJie:  dass  in  Ätisehung  des  Ge~ 
traitchft,  fifn  wir  von  den  KaUyurien  zu  mnrhen  haben ^  die  Erfahr 
rrrnrj  iK'fh  hei  weitem  uirht  mlhtdndnj  f'fsittnint,  dn%$  sie  nichts 
Fertiges^  sondern  im  Werden  und  im  ischwanken  be<jrtl}en  ist. 
'  Das  Univetsiun,  ist  es  Eins?  Oder  ist  die  Welt  nur  eine 
Snmmc  von  ursprünglich  Vielem?  Darüber  ist  Sfreitl  Daa 
gdstige  Krdenleben  des  Menschen,  ist  es  eine  MmiUitf  oder 
eine  NefutiMf  und  blosse  ßnnhrttUmn§  einea  hätenan  Da- 
seba?  Darüber  istBtreitl  Die  Imponderabilien,  UchC,  Wanne^ 
EklBlrioitat  vu  s.  w.,  ja  Sede  sdbst,  sind  es  Smiütmmn 
oder  iccMsasai^  Darüber  ist  Streit!  Die  sogenannten  froen 
Haiulhinircü  der  Menschen,  sind  sie  sufülHy  oder  nothwendig? 
Dariiijer  i^t  Streit! 

•  Wie  sollon  dio.eo  Streitfrafren  zu  ihrtT  Beantwortung  gelan- 
gen? Durch  die  Ivatcgorien?  ^Vllerdings  müsste  es  so  ge- 
sehehen,  wenn  ^iettelben  dm  vollstiindigen  Grund  ihrer  An* 
vendnng  auf  Ecialnmngsgegenstände  in  sich  selbst  enthielten. 
Wanun  aber,  «eim  cUe  Jl^itegoxiea  in  jedem  measehlichen 
Verakande  die  aSadicben,  wenn  die  VerfsfanmgsaiteB  nad  Ge- 
setze cles  Yerstandea  in  uns  ADen  die  gleielien  sind»  wamm 
findctt  wir  nieht  alle  die  Beantvortnng  dieser  Fragen  anf 
gMehlanünide  Weise?  Ohne  Zweifel  darum,  weil  weder  nnaev 
Nachdenken  vullendet,  uueh  un^rc  Waliniehmuug  und  ßeobach** 
tung  vollständig  ist. 

Noch  weit  weniger  vollendet  ist  tlio  Erfahrung  des  gemeinen 
Manne«,  so  wie  er  sie  sich  denkt.  Er  emphudet  jeden  Augen- 
blick Wärme  oder  Kälte;  aber  die  Fragen:  ist  die  Wärme  eine 
Suhitans?  muss  man  4it  JÜtlie  als  bimse  Negation  im  Wärme, 
0ier  umgekehrf  4ie  W^hrme  uk  Außehmg  der  JÜtUe  hetnekem? 
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—  diese  FrnjTcn  fallen  ihm  nicht  ein.  Er  hält  von  Juircnd  auf 
das  Wasser  lür  eine  Substanz;  aber  bei  weiterer  Ausbildung 
lässt  er  sich  geduldig  belehren ,  das  Wasser  sei  nur  eine  Ver-* 
bindmg  des  Eises  mit  der  Wäime»  das  Eis  aber  nur  eine 
wie  Sauentoff  und  WassentoiF  verimiideii  sich  in  der 
Enelieiiiung  danteUeo.  Seine  Kategorien  haben  ihn  nicht  be- 
lehtty  nnd  widenetaen  sieh  der  Belehtnng  nicht;  sie  vethalten 
sich  bloss  passiTl 

Die  kritische  üntersuchunpr  des  Verstandes,  was  will  sie  nun 
eigcutlk'h  wisi*en?  IJic  Anzahl  der  ursprünglich  vorhuiidenen 
Katcprorien?  Ani^enoinmen,  es  prHbo  dcrj^leichen  ur.Hi»rün<F- 
liclio  D(Mikfniinrii  wirklich:  jso  .-»intl  lüeselhon  für  si^'h  alltMn 
nur  leere  Bcgritre,  aber  kein  wirkliches  Denkeu  uiiii  Krkenncn; 
da.sjemge  aber,  was  wir  kritisiren  wollten,  um  es  besser  zu  lei- 
ten, war  eben  das  wirkliche  Erkennen.  Die  Bew^mng,  welche 
in  uns  voigehC,  während  wir  denken,  die  Aufltpmgf  die  Brre§- 
ktnrkiii  selbst,  welche  ^bei  Torausgeeetat  wird,  diese  musste 
niHersucht  werden« 

Hat  aber  diese  Bewegung  bestinunte  Gesetse,  denen  sie  mit 
Nothwendigkcit  folgt:  so  können  anch  die  Kategonen  £hiMff- 
uisfe  des  Denken«  ^ein;  uml  zwar  unvullendete  Erzeusrnissö 
eines  meh  weiter  f{>rizH$etz^nilen  Denkens.  Die  Nothwendig- 
kcit, welche  einigen  Lehr^Utzen  über  dieselben  beiwohnt,  ist 
aUdaun  zwar  nicht  empirisch,  sondern  o  //rian;  jedoch  auf  (  ine 
Weise,  die  mit  präfonnirten  Begiifien  nicht  die  geringste  Aehu- 
Uchkeit  hat.  Hierüber  schweigen  aber  die  Argumente  der  kant- 
sdlen  Schule  gSaslieh,  nnd  das  ist  sehr  natihrlich»  denn  sie  hat 
vom  Meofaanisnius  des  Denkens  keine  Kennlniss. 

Aar,  dachte  sich  seine  Kritik  als  Propidentik  an  einem  künf* 
tigen  System.  Hinwiedenim  seme  Lehre  von  den  Foxmcn  der 
Sinnlichkeit  und  des  Verstandes  sollte  die  Vorbereitung  aus- 
maelicn  zur  Kritik  der  Vernunft  im  engem  Sinne.  Allein  ich 
glaube  jetzt  hinreichend  gezeigt  zu  haben,  dass  noch  etwas 
gane  anderes,  näiulieh  die  J  lauptaneichtcu  der  Statik  uutl  Me- 
chanik des  f feistes,  voruusgehu  müssen,  wenn  selbst  das,  wa? 
Kant  als  seine  Elementarlehre  betrachtete,  zum  Gegenstande 
einer  gründlichen  Untersuchung  soll  gemacht  werden.  Im  all- 
■  gemeinen  hat  man  längst  eikannt,  dass  der  Aanr'scAsii  Kritik 
irgend-  etwas  Torangesdiiekt  werden  müsse.  Aber  man  wird 
sieh  nidit  Tcriiehlen  können,  dass  JlsiiiAol<f,  fitku  und  SM* 
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Iin^  fiich  in  ihien  Bemühungen,  die  kanfi^hen  Unterauchimgen 
besier  su  begründen,  sehr  weit  von  dtesem.  Gegenstande  ent* 
lernten;  wahrend  Mes,  M^rug  u.  a.  der  DarsteUimg  ihres  Mei- 
sters  so  nahe  blieben,  dass  eigentlich  nur  die  Form  des  Vor- 
trags geändert  wurde.  Die  deutsche  Philosophie  befindet  sich 
nun  noch  imiucr  in  einer  solchen  Lage,  dass  Kant's  Schriften 
die  Hauptwerke  öiiid,  welche  .Jeder  lesen  inusp,  um  sich  zu 
Orientiren;  d;i8s  also  ancli  der  Ciuu«^,  welchen  Kaul  einmal  ein- 
ges(-hla^rca  hat,  eine  ganz  cAtächiedene  historische  Wichtigkeit 
bebauptct,  wie  man  auch  übrigens  darüber  urtheilen  möge. 
Daher  können  wir  diese  Lehren  von  den  Fonnen  der  Sinnlich- 
keit und  des  Verstandes  weder  bei  Seite  setzen,  noch  sie  mit 
allen  ihren  Fehlem  so  lassen  wie  sie  sind;  es  bleibt  nichts  an- 
deres übrig,  als  sie  genauer  zu  prüfen.  Wollen  nun  einige 
Leser  dieses  Buchs  sich  vorläufig  selbst  versuchen,  ob  sie  aus 
dem,  was  hier  vorgetragen  worden,  «ich  Kechent^chafl  über  den 
Ur?!})rung  un^serer  Vorstellungen  von  Raum,  Zeit,  nnd  den  Ka- 
tej^orien  herleiten  kt'innen:  so  wird  dies  für  sie  eine  zwekmäa- 
sige  Vorbereitung  auf  den  zweiten  Thell  diese?  Werks  sein; 
obgleich  meine  Absicht,  indem  sie  die  ganse  Psychologie  um- 
faest,  sich  beträchdich  weiter  erstreckt. 

Durch  Fiekttf  und  ganz  unstreitig  schon  durch  seinen  Vor- 
^Uiger  Kantf  war  die  Philosophie  auf  den  Weg  des  Idealismus . 
gerathen;  hier  stand  ihr  ein  theoretischer,  höchst  durchgreifen- 
der Irrthum  im  Wege,  und  sie  konnte  nicht  von  der  Stelle  kom«- 
men.  Später  sind  die  Dinge  des  Wissens  und  des  Glauben», 
die  Kant  sorgfältig  geschieden  hatte,  wieder  durch  eluiiuder 
gemengt  worden;  dalier  ist  der  ITntersuclnnigsgelst  gelähmt; 
der  Nebei  der  Mystik  hat  sich  überall  ausgel)reltet ;  und  die 
Philosophie  liegt  wiedenim  still.  Den  Ideaüsmua  zerstört  die 
Untersuchung  über  das  Ich,  schon  in  der  noch  unvoUendeten 
Gestalt,  wie  ich  sie  hier  (mit  dem  Vorbehalte,  sie  im  zweiten 
Theüe  dieses  Werkes  wieder  aufzunehmen,)  fürs«  erste  Hegen 
lasse.  Damit  die  Mystik  sich  von  der  Wissenschaft  zurück- 
ziehe, braucht  nur  die  Verbindung  zwischen  Mathematik  und 
Philosophie,  die  ich  hier  wieder  angeknüpft  habe,  gehörig  be- 
imizi  zu  werden.  Daher  schUesse  ich  diesen  Thcil  mit  der 
Ueberzenfrung,  schon  jetzt  das  Nodiwendige  geleistet  zu  liaben, 
mn  die  Wissenschaft  von  iliren  lliademissen  zu  befreien.  Nur 
guter  Wille  muss  hinzukommen;  diesen  kann  ich  nicht  schal- 
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fen,  ich  kann  ihn  nur  uiinschcn,  nicht  mir,  eondera  der  Wis- 
senschaft. Wenn  man  nicht  niichi lenken  will,  so  gehn  nicht 
bloss  meine  Bemühungen  verloren,  sdudem  jeder  Andere,  der 
Aehnliches  versucht,  wird  gleiches  hchicksal  haben.  Glaubt 
dies  heutige  Geschlecht,  es  dürfe  nur  mit  alten  Formen  und 
Gebräuchen  auch  alie  Meinungen  und  IirthOmer  wieder  auf 
die  Bahn  bringen;  Tefetnkt  ea  In  den  Wahn  von  einer  gold- 
nen  alten  Zeit»  die  Einige  in  die  Jahie  nnaerer  Vater,  An- 
dre ins  IMBttdalter,  noch  Andre  in  eine  vorlustorisolie  Periode 
hineindichten;  kennt  es  keine  andre  Weisheit  ab  den  Em- 
pirismus, und  liebt  es  kein  geistiges  Wohlsein  ausser  Träu- 
men und  Ahnunp^en:  so  wird  der  psychologiischc  Mechanismus, 
der  in  der  Wehixcachichte  wie  im  Kinzelnen  wii  nächsten 
Jahrhunderte  so  fortführen,  wie  er  die  vorher«yeheuden  geführt 
hat;  man  wird  abwechselnd  von  Freiheit  und  von  Gesetzmäs- 
sigkeit reden,  und  wf  <ler  Eins  noch  das  Andere  erreichen;  die 
Literatur  wird  die  Bibliotheken  sprengen;  aber  ans  allem 
Schreiben  und  Lesenf  ja  aus  allem  Beobacjiten  und  Yersudien 
wird  kein  wahres  Wissen  hervorgehn.  Einer  spätem  Zeit  aber 
ist  es  alsdann  vorbehalten,  sich  das  Licht,  was  man  hatte  ans- 
gehn  lassen,  noch  einmal  anzuzünden.  Was  geschehdh  kann, 
das  geschieht  irgend  einmal  gewiss.  Dem  menschlichen  Geiste 
ist  es  m(5glich,  seine  wahre  Natur  zu  erkennen;  darum  wird  er 
sie  erkennen;  til-sdaiiu  werden  die  Wege  (Ich  Lebens  sich 
erhellen;  der  Mensch  wiid  wissen  was  er  thut,  er  wird  seine 
Krälte  nutzen,  und  nicht  mebf  blindlings  sein  Heil  zerstören. 


Druck  too  Bertfh.  Tauchaiii  jaa. 
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Man  wird  eich  erinnern,  da»8  gleich  im  Anfange  de8  eraten 
Theik  von  einer  natürlichen  Umwandlung  ^wbaer  Begriffe 
I^H]M*ochen  wurde»  welche  den  Philosophen  unwillkürlich  be- 
gebe, wHbvend  me  dieselben  bearbeiten.   Mit  Recht  erwartet 

man  im  vorliesrenden  zweiten  IJamk'  «aiiaiure  Auskunft  dar- 
über,  wie  die  Möglichkeit  polcher  UüivvaiidJunir,  fem  sie 
nicht  absichtlich  vollzonren  wird,  in  den  allgcmeiucn  psyelu  lo- 
gischen GcHetzen  gegründet  i^t.  In  der  That  werden  wir  die 
Formen 'der  Erfahrung,  —  weiche  bloss  darum  a  prwri  in  uns 
an  Hegen  scheinen,  weil  sie,  von  der  Materie  der  Empfindung 
unabhängig,  die. Resultate  derComplicatioBen  und  Versehmel- 
aungen  auadrfiekei»,  —  aOmilig  vor  unaem  Ang^  hervortre- 
ten, und  der  Wissensehaft  zu  fernerer  methodiacher  Umarbtt- 
tong  gleichsam  entgegenkommen  sehen.  Aber  ein  beaonddrer 
Fall,  wiewohl  er  nur  dem  Gebiete  der  Meinungen  angehört, 
verdient  schon  hier,  in  <lcr  Vorrede,  die  sich  natürlich  an  das 
Jetzige  Publicum  wendet,  eine  ErwäljimnLr. 

Alp  Jarohi  sich  ent^rhloss,  .«ein  bcrilinnies  ries]>rii('h  nnt  Lcs- 
siny  bekannt  zu  machen:  da  musste  er  darauf  gefasst  «ehi,  dass 
die  Leser  sich  in  zwei  Fartheien  theilen  würden,  je  nachdem 
seine,  oder  Lesamgs  Anctontät  bei  ihnen  grSs-^^er,  und  sie 
selbst  entweder  mehr  dem  Denken,  oder  dem  Fühlen  geneigt 
wiren.  Die  beiden  Partheien  haben  neh  gebildet;  und  stehn 
bis  heate  einander  gegenüber.  Nun  muss  jede  neue  Lehre 
sieb  gefeBen  lassen,  bei  Allen,  die  von  ihr  hören,  irgend  dne 
Befanjrenheit  in  diesen  Streit  anzutreffen;  und  das  ist  Affrum 
desto  gewisser  der  Fall,  weil  die  l*artheien  gnr  wohl  wis.-en, 
daes  die  Psychologie,  deren  Zu^tiiniimng  nirlit  felileu  darf, 
wofern  die  von  ihnen  nnirccTphcnen  Erkenntnis» weisen  als  zu- 
langiich  betrachtet  werden  soUen,  für  sie  keinesweges  gkich- 
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guldg  8cin  knnn.  Daher  so  verschiedene  Lobreden  auf  die 
Vernunft;  die  fast  klingen,  als  wäre  sie  ein  Orakel,  das  man 
besteehen  musSi  damit  es  weissage  wie  man  YCflangt.  Die 
Psychologie  war  schwach  genug,  logische  Klassehbegrifie  der 
innem  Ereignisse  für  reale  Seelenvennogen  zu  halten;  darum 
hofft  man  noch  einmal  auf  ihre  Schwache;  man  spart  keine  Zu^ 
dringliclikcit,  sie  auch  noch  für  intellectualc  Anschauungen  und 
Ahnungen  zu  gewinnen,  die  freilich  noch  etwas  weiter  als  jene 
von  der  Wahrheit  cutfenit  sein  würden. 

Was  aber  war  der  (Jrwiiin,  welchen  die  gelehrte  Welt  er- 
langte, als  sie  erfuhr,  Lessüig  sei  Spinozist  gewesen^  Dies, 
wenn  das  Gewinn  heissen  kann,  dass  der  Spinozisnius  allgemei- 
ner bekannt  wurde.  Früher  war  er,  wie  ein  Gkspen«it,pTi!»n 
Wemgeti  im  Dunkeln  mit  Qrauen  gesehen  worden;  jetzt  zeigte 
es  sich,  dass  er  bei  hellem  Mittage  gewissen  kirchlichen  Lehr- 
Bützen  nachfolgt  wie  ihr  Schatten«  Diejenige  Umwandlung  der 
Begriffb  nun,  welche  hiebet  unwillkürlich  vorgeht,  könnte  beu- 
tiges Tages,  wo  der  Spinozisnms  für  die  lieligion  der  Aufge- 
kläHen  gilt,  un(i  wo  Jeder  entweder  klug  wie  Lfnat'ng,  oder 
doch  nnterrichtet  wie  Jacobi  sein  will,  ohne  IlrrlrTikcii  nnsführ- 
lieh  vorgeti-agea  werden;  allein  um  eintlringliciier  zu  reden, 
verweise  ich  lieber  auf  die  Geschichte.  Man  weiss,  dass  Spi~ 
n&sa  durch  J)es-Cartes  seine  philosophische  Bildung  empfing. 
Wer  nun  die  Werke  des  Des-Cartes  lieset,  der  sieht,  dass  der> 
selbe,  nachdem  er  seine  ersten  Zweifel  Überwunden  bat,  gar 
bald  wiederum  sich  den  gewohnten  Jügendeindrucken  fibef^ 
lässt,  und  dass  er  ganz  aiif  ahnliche  Weise,  wie  die  Ktroiie  zu 
thun  pftegt,  die  eitlen  ReligionsbegrifTe  entwickelt.  Anfang» 
wird  Gott  ulö  aussenveltliches  Wesen  vorauagesetzt.  Wie 
konnte  man  anders? 

Den  Menschen,  der  eignen  Willen  bat,  iithI  der  stolz  darauf 
ist,  den  eignen  Sinn  durchzusetzen,  welket  ja  die  Kirche  hin 
KU  Gh>tt;  sie  sucht  dabei  durch  die  stärksten  Motive  auf  den 
Willen  za  wirken;  also  ist  sie  weit  entfernt,  zu  glauben,  dieser 
Wille,  so  roh  wie  sie  ihn  antri^,  sei  sohon^ein  göttliches  Le- 
ben im  Menschen,  Um  aber^den  Sünder  zu  demüthigen,  um 
den  Gläubigen  zu  stärken,' ist  ihr  kein  Ausdruck  zu  hoch,  kein 
Geheimniss  zu  wunderbar;  einzig  beschäfdgt  mit  ihrem  Zwecke, 
bemerkt  sie  nicht,  dass  es  für  sie  eine  Gefahr  der  Uebcrtrci- 
buiig  giebt.    Und  doch,  wie  leicht  wär^  tt*,  einen  überspann- 
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im  Theismus  aufzustelleDy.  aus  weichem  sich  geradezu  ergäbe: 
eine  solche  Sinnen  weit,  wie  die  uusrige,  mit  ihrer  Zeklichkeky 
VeigaDgliahkeit,  Schwäche,  mit  üirem  uneicbem^  von  Man- 
dien  gm»  abgeleugneten  Fortaoliritte  som  Beesem»  —  der, 
wena  er  »neb  gesduelity  docb  nur  aUmalig»  .vieMsch  nnterbro- 
efaen mit  steter •Ctelnhr  der  RUckfiUe,  zu  Stande  kommt,  und 
nlemais  Totlbniebt  wird,  — »  kifune  gar  nicht  exlsdren;  dürfe 
uicLt  einmal  in  der  J'^rycheinunnf  vorkcuumcn.  Dcuu  die  All- 
macht  und  Weisheit,  rranz  ab<xewt'ndet  vom  Todten  und  vom 
Sclilecliteii,  p«^]i;ifl('  nur  \  nllkftniinPii  rvinv  Gfi.ster;  aiirli  dicken 
aber  la98e  ^ic  niciits  übri^  zu  tJmu;  indem  sie  nichts  Fehlendes 
dulde»  ^eimehr  alles  selbst  vollbringe,  damit  es  xiditig  voll» 
bracht  werden  —  .Ein  solcher  Theismus  ist  consequcnti  Abef 
waehend  kann  man  ihn  ni«ht  vestbalten;  denn  es  ist  das  Wesen 
des  Waehens,  dass  man  empfänglich  sei  liir  die  Erfahrung; 
dir  ilmvsndedlegt.  Eben  se  leicht  nun  kann  es  geschehen» 
dase  man  die^  Schöpfung  und  Erhaltung  der  Welt  so  stiui^ 
sublimire,  bis  die  Welt  sich  von  ihrem  Urheber  nicht  mehr 
sondern  liisut.  Sind  ilie  Dingo  nichts  ohne  ihn,  so  verliert  in 
Ilinsichi  ilircr,  (wie  Des-Cartes  henHM-ktc,)  das  Woi*t  Sf(hstnnz 
tüt'inen  waiireii  Sinn.  Man  braucht  ai8<hina  nur  noch,  mit  Spi' 
^uosot  denselben  Gedanken  andere  auazusprecken:  so  ist  Gott 
'dMft.cnaige  jSubstaaz.  Folglich  sind  die  Dinge  nur  eine  Form 
seiDQs  Daseins;  und  aus  der  Weltochöpfüng  w^rd  eine  blosse 
ümfwandhing  des  einzig  wahren  Seins.  Dahin  ging  ganz  und 
fgßm  mkki  die  Absfoliit  der  Lehre;  aber  das  findet  in  ihr  unwill« 
hfiifie^  die  6sste  Reffezion,  die  sich  auf  sie  riehteti 

Koäi' ohne  Rücksicht  auf  den  Streit,  der  sich  hier  erhebt, 
und,  achtlos  Jiuf  fniiides  Eigenthum,  auch  über  die  Fluren 
der  Psychologie  sich  io  t wälzt,  kann  man  nicht  umhin  zu  bc- 
«hiiipm.  dn^*.«  pich  das  waiuc  Vcrhähniss  der  Kirche  zur  Reli- 
gionöphiJosopJiie  «o  sehr  verschoben  hat.  Was  wollte  denn 
eigentlich  die  Kirche?  Gewiss  wollte  sie  mehr  ermahnen,  als 
lehren;  wenigstens  wollte  sie  einen  sehr  allgemeinen  Unterricht 
für  Jedermana  ertheilen,  um  die  Menschen  in  der  Gesinnung 
ztMUfeinigaBi^^  wenn  «e  such  im  Denken  Ton  einander  abgin- 
ffBä^  Wm,iV6n  befindet  sie  sieh  in  dem  Falle  des  Redners; 
der^ien  Affbot^  welcheii;  aufregen  wiU»  zwar  allerdings  selbst 
empffaden  mtis»,  idoch  aber  sich  von  ihm  nicht' darf  überwülti- 
^eu  uud  fortrcisflca  las6cn,  bouduu  vor  allen  Dingen  fiii'  die 
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Aatrcclitlialtung  seiner  eigenen  Besonnenheit  zu  sorgen  Imt. 
Diese  Besonnenheit,  dieser  Verstand  der  Kirche  sollte  die  Üc- 
ligionfphilosophie  i^cin.  Sie  ist  es  ahcr  freilich  ninht,  wrun  sie 
das  Alles,  was  die  Kirche  in  ihrer  Ik-Lreistcmng  ireredet  hat, 
buchstäblioh  vesthält,  statt  os  auf  seine  ur?])rünglid[ie  Absicht 
und  Meinimff  ziirückzuführen,  —  Schon  Piaton  wusste  das 
Prinoip  der  Endlichkeit,  dessen  fuicli  der  reinste  Theismus 
nicht  entbehren  kann,  wenn  er  fUr  diese  Erde  taugen  will»  — » 
so  zu  lassen,  dass  dadurch  keine  sndem,  keine  engeren  Schran- 
ken» als  nur  diejenigen,  wekhe  das  sichtbare  Universum  nun 
einmal  unwiderleglich  dnrthnt,  herb^gefDhrt  wurden;  ^  hielt 
die  Dinge,  (wie  man  -i  n  Spinoza  dnrchaus  thun  muss,)  dem 
Sein  naeli  ausser  Gott;  uiul  doc  Ii  in  Hinsicht  dessen,  was  sie 
sind,  wenigstens  was  si(  für  uns  sind,  bedeuten,  und  werih 
sind,  —  unter\vai*f  er  sie  der  Vorsehunfr.  Sn  war  der  Pan- 
theismus, dieser  gefährliche  Feind,  den  die  Ivirchc  unvcnncrkt 
in.  ihreni^  t;ignen  Sohoosse  hervorbringt  und  ernährt,  vennieden. 
Nun  wird  zwar  wohl  die  Kirche  niemals  die  Spraclio  des  Pi^ 
Isf»  reden;  sie  kennt  aus  der  Geschichte  die  Missdentongen» 
wdche  daraus  entsiehn  können.  Aber  wenn  einmal  nicht  ge- 
lragt wird,  -was  man  in  Reden',  die  sich  an  Viele  wenden»  en- 
gen soUe,  sondern  was  die -Denkenden  denken  werden,  dann 
findet  es  sich,  dass  die^Lehre  des  Phtm  besser  t«t,  wahrend 
die  des  Spinoza  besser  klingt.  Und  dieses  findet  sieh  um  desto 
gei^isscr,  da  die  Kirelie  nieht  bloss  dem  Pantheismus  abgeneigt 
ist,  welcher  das  Princlp  der  Endlichkeit  in  (tott  hineinversetzt, 
sondern  auch,  und  zwar  nieht  minder,  demjenigen  überspann- 
ten Theismus,  der,  um  jenes  für  lästig  gehaltene  Princip  zu 
verflüchtigen,  oder  viel^uchr  zu'ignonren,  (denn  das  Verflüch- 
tigen gelingt  nicht,)  sich  von  der  Erfahrung  absi(?htlich  hin- 
wegwendet*  und  in  allerlei  J^^onnen  sieh  durch  eine  vorge- 
Mhützte  Unwissenheit  su  helfen  «ucht.  Kann  die  Kirche  eine 
solche  IlüUe  annehmen?  Sie  will  ja  leben  tmd  wirken  in  un^ 
serer  WelU  Sie  weiss  sehr  gut,  dass  sie  auf  dem  irdischen 
Boden  steht;  ja  noch  mehr,  sie  hat  eine  alte,  noch  jetzt  nicht 
gjmz  erloschene  NeiiiMiiLi:,  das  l*niuM|)  <b  r  Endlichkeit  sogar 
zu  ideulisircn  und  zu  personiiirireii.  J)a)u'r  die  Hölle  und  der 
Tcnfel.  Der  Ma^netiMwuis  im  nicuseldieheu  Geiste  —  kein 
neucd,  magisches,  sondern  ein  natürliches  und  wirksames  Prin- 
cip, nämlich  das  bekaonto  Streben  nach  Kfiect,  welches  nicht 
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eher  ruht,  als  die  Gegensätze  zu  ihrem  Maxiuiuia  gestei- 
gert ^iriil,  —  nuicht  t»ich  überall  Pole,  auch  wo  man  keine 
ficht;  wie  hätte  er  den  Gegenpol  des  ilimmelö  weglassen  kön-, 
ncn?  Plaiom  Lehre  nun  ist  uichta  ah  die  ilusserste  Milderung 
dl— er  Pohirität,  Hingegen  der  freie  Abfall  der  bösen  Geister» 
(eine  fonalicluo  Rebellion  im  Reiche  Gottes»)  ist  deren  sehürfete 
und  hSiieite  Spitse;  mchlt  Uom  QegeuMte,  sondern  Trote  wi* 
der  den  AUeilioehstenl  G^wiee  ein  poetiseher  Tn»4it  Aber 
eonteqnent  lel  dessen  Zulaesung  für  den  Begriff  des  heiligsten 
Wesens  eben  eo  wenig*  als  der  Psntheismos;  vieknebr  mass 
mau  eingestehen,  da«»  die  Langmuth  gegen  den  Fürsten  der 
Finj*tenÜ88,  uui  ihus  fieiindeste  zu  ^agcn,  die  nnbe^i^iflicUäte 
aller  göttlichen  £igeu8chait^u»  das  geheimste  der  Geheimnisse 
sein  würde. 

Wir  blicken  jetzt  zurück  auf  jene  streitenden  Pailheien,  uud 
überlegen,  wdehes  Schicksal  sie  wohl  der  PUilosopliie  bereiten 
mögen?  Jede  von  beiden  nali  eiegeni  aber  schon  der  erste 
Anfang  des  Streits  konnte  saigen»  daas  die  Burg  des  Pantbeis* 
nine  0ben  so  TergebHeb  bekgeit  als  yertbeidigt  wurde»  Verr 
l^ebens  sebmeiehek  man  flieh,  die  sdbeUtNfMbs  Schule  werde 
nllmSlig  verslammen;  denn  lange  vor  Sdkelling,  und  onabbfn* 
^gig  von  UsMtmg^  haben  sehr  Ru^gezeichnete  Köpfe  das  vergot^ 
terte  Welutü  des  Spinoza  für  den  erhabensten  Gedanken  ge- 
halten, defsen  die  menschliche  Vf-rnunft  inüehtig  wcrdeu  könne. 
Für  die  blod»e  C()ntein{)l:iti*)ti  ist  (iott  ohne  Welt  ein  völliges 
Dunkel;  sie  will  Etwa«  erblicken;  »ie  will  Vieles  umfassen;  sie 
will  Alles  vereinigen.  Sie  sucht  für  die  schon  anderwärts  er- 
worbenen Kenntnisse  einen  Buhepunct  des  Wissens.  Sie  ver- 
langt  auek  eine  Art  von  Qefühlsphilosophie;  aber  das. Gefühl 
der  blossen  Betrachtung  will  aioh  nicbi  vermengen  mit  den  an- 
dern, dem  mensehlichen  Leben  entsprowenen  Gefiihlen,  denen 
die  Ymrtekmng  Bedürftiiss  und  Linderung  ist  Dennoch  laeeen 
•neb  rfisis  Gefühle  sich.nioht  hinwegsehaffen;  das  Leben  eiu 
zeugt  sie  jeden  Augenblick  von  neuem.  Daher  wird  der  Streit 
fortdauern;  und  die  IMiilosophie  winl  In  ille!«cm  Falle  schwach 
bleiben  durch  Innern  Kneg!  Oder  wollen  wir  annclnnen,  eine 
von  beiden  Partlieien  besr»rinc  nich  auf  ihr  eigene.**  Unrecht, 
■und  ginge  freiwilbg  über  zu  der  andcru?  Vielleicht  fühlen  die 
Jn  der  Burg,  dass  sie  Unrecht  haben;  dass  sie  englierzig  einem 
^lediglioh  contempktivcn  Wohlbehagen  sich  hingaben;  vieUei«^ 
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enrotoit  flieh  ihr  Oemüth,  und  «ie  hmea  mm  Am  warmm  Ge- 
ffihl  gdten  Ar  das  wiihre.   Wm  wird  daiWM  «ntstehaf  Mm 

verbannt  die  Klarheit  der  Reflexion,  unterjocht  den  kakenVer* 
ßtand;  es  ^cht  alsdann  diu  positive  Auctoritätfn  im  geistigen 
Gebiete;  man  glaubt  und  ahutt,  weil  man  glauben  und  ahnen 
vn.]\.  Die  Philosophie  wird  in  diesem  zweiten  Falle  unvermcid- 
ücii  eine  alte  Geschichte,  eine  vendtete  Sitte,  liedekünste  tre- 
ten an  ihre  Stelle;  man  disputirt  höchstens  noch  zum  Schein} 
der  klügste  Redner  überlistet  den,  welcher  sich- weniger  auf  die 
Kunst  verst^tj  den  Greiet  durchs  Gemüth  «zu  beheneoheiL 
Oder  endlich,  aetsen  wir -den  dritten  Fall,  das«  die  Belagerer 
der  Bnig  fireiwilÜg  die  Hand  mm 'Frieden  bieten,  weil  sie  eM^ 
ukn,  dase  sie,  für  ihre  Personen,  Unreeht  haben  xu  etretten, 
während  ihre  umersten  Credanken,  bei  aufrichtiger  Entwieke» 
lung,  dem  Pantheismus  zustreben.  Dann  wird  in  der  Burg 
ein  Versohnungsfest  gefeiert  werden,  wobei  der  gefiilu liebste 
Feind  vergesfen  ist;  niimlieh  der  Boden  selbst,  auf  welchem 
die  ßurg  erbauet  wurde.  Dieser  Hoden  ist  vulkanischer  Natur. 
Auch  der  Pantheismus  hat  seine  innere  Gährung,  seine  noth- 
^endige  Umwandlung;  er  ist  nicht  da^^  Palladium  des  Wissenak 
Denn,  ein  Urwesen,  das  sich  ohne  Noth  nnd  Zweck  aus  einer 
Form  in  dtfMmdere  wirft,  ist  an  nngereimtefl  Dmg;  es  existirt 
nioht;  ,c«  kfun  nicht  einmal  gedacht  werden.  -  Da  jedoch  die 
■othwendigeten  Umwandlungen  der  Begriffe  oft  gerade  di<»fo^ 
nigen  sind,  welche  die  menschliche  Trägheit  «m  spätesten  vor- 
sieht: so  wollen  wir  uns  für  jetzt  den  Pantheismus  als  Sieger 
denken,  und  nur  fragen,  was  alsdann  die  Philosophie  zu  er- 
warten habe?  Was  andcici*  werden  die  Sit  *£er  tluiu,  als  ihre 
Ansicht  überall  anbringen,  durelifübren,  die  ganze  Natur  der- 
selben untenverfen,  und  in  den  Metamorphosen  der  Dinge, 
wovon  uns  ojinehin  die  Erfahrung  belehrt,  lauter  offenbare  Be- 
st^gongen  ihrer  Lehre  erblicken?  Aber  die  Lehre  wird  als«' 
dann  den  Punct  erreicht  hoben,  wo  sie»  gleich  Fichim  Staate^ 
eich  selbst  überflüssig  macht  und  aufhebt  Denn  um  die  Dinge 
eo  yeninderfich,  nnd  in  der  Veri&ndemng  dennoch  beharren^ 
zu  sehen,  wie  sie  rieh  wiridich  den  «Simien  daieteDen,  dakn 
braucht  man  keine  Lehre;  daa  f>losse  Ange  verbunden  mit 
witzigen  Ck>nibmationcn,  die  sieh  von  selbst  darbieten,  sieht 
davon  genug  für  den,  welchem  so  etwas  genügen  kann.  Also 
auch  in  diesem  Falle  ist  es  mit  der  Philosophie  zu  Ende;  denn 
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ihr  Werk  ist  abgethan,  und  man  kann  ek  iveiter  uioht  ge«> 
brauchen. 

Wer  wird  sich  verhehlen,  dass  alle  drei  Fäiie  sohoo  läogat 
wirklich  neben  einander  statt  findet^  weü  ihre  VonmaaetsuBgen 
theilweiae  sogleieh  eiföllt  worden?  Sehen  während  man  neeh 
Btndf  hatte  «man  sugleieh  dem  Empiriamua  nnd  d«r  Schwär* 
meret  Thür  nnd  Thor  geöfihet;  man  hatte  ni^ßh  aOen  Setei 
hin  Blöaaen  gegeben.  Jetzt  wird  die  philosophirende  Symbolik 
von  den  Philologen,  das  Xuiurrecht  von  den  Ixechtshistorikem, 
die  }vat Urgeschichte  G(»ite8*  von  den  Supematuralisten ,  die 
Naturphilosophie  von  den  Physikern  zurückgewiesen  und  über- 
flügch!  Es  fehlte  nur  noch,  dass  eine  philosophische  Schule 
selbst  auf  den  KinfaU  kam,  alles  Denken  sei  blosse  Wiederho- 
lung des  unmittelbaren  Wissens,  und  könne  die  £rkenntniss 
ludit  im  Greringsten  erweitom;  auch  diese  Behauptung,  die 
bloss  die  Fhige  übrig  lasst,  foomm  deim  nieki  Alü$  s»cA  se» 
Jtkar  von  $etk§i  vmiBnd?  wird  jetzt  laut  gepredigt!  -*  Das  Ist 
die-Geistecnahnmg,  wovon  das  Pnbtioum  lebt,  welehem  nuiu 
mehr  dieses  Buch  mim  -übergehen  wo^en!  Und  zwar  in  ei* 
nem  Zeitpuncte,  wo  es  an  ajleu  Orten  l^sychologien  und  An- 
thropologien geregnet  hat. 

Dass  die  SehultTi  ilireu  alten  Irrthum  in  allerlei  Formen 
giessen,  und  ihm  unu  r  aiidcm,  zur  Al)wech?ehrng,  einmal  boI- 
ehe  Namen  geben,  die  von  der  Seele  und  vom  Menschen  her- 
genommen sind,  dies  ist  eine  gleichgültige  Sache»'  Daher  ist 
nicht  nöthig,  hier  einzelne  Beispiele  anzuführen.  Wie\^'ohl, 
was  könnte  mich  hindern,  ein  paar  Bücher,  die  mit  jenen  Titeln 
yetsehen  sind,  nüher  zn  bezeichnen,  worin  die  Udkenntniss  dcB 
geistigen  Thumi  und  Wesens  sich  versteckt  hinter  transscen^ 
dentalen  Kosmogonien,  und  hinter  Hypothesen  über  den  Kam 
d»'  Erde?  Und  ein  drittes ,  worin  die  Psychologie  verbogen 
ist  durch  den  Zweck,  nie  einem  längst  fei*tigen  Systeme,  dessen 
Vonirtheile  sollten  beibehalten  werden,  als  Ciruii(iiage  unterzn- 
schiebeu?  Und  ein  vierte?»,  dessen  \'erfas?cr  sich  mit  seinem 
Reccnscnten  in  der  unvemicidiichen  Amphibolie  der  trans^scen- 
dentalen  Freiheitslehre  henmidreht,  vermöge  welcher  in  einem 
Augenblicke  der  .freie  und  der  gute  Wille  identisch  gesetzt 


*  So  nannte  der  treffliche  Jtrmtn  (früher  in  Königsberg,  dann  nTWeimsr, 
wo  er  ettrb,)  di«  «eAt/lfiiv*««*!  ReKgieaelehi«. 
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M'crtlen,  im  nächsten  ober,  wann  mau  iln-  H<)>r  erklären  wll, 
die  Freiheit  eich  in  ein  völlig  gesetzloBe«  V  cnuogen  verwAU« 
delt,  welchem  zwar  die  Vernunft  ein  Geaetz  vorhält,  aber  der- 
^talt,  da^^s  der  £rfoig  rein  zufällig'  bleibt  Und  ein  fünftes, 
«echfttes,  siebentes,  deren  VeHaaser  swbt  mit  Recht  auf  die 
Seite  dnrofagängiger  Natnrordniing  treten,  aber  keinen  Begriff 
beben  von  geisüger  Natur,  nichts  kennen  ak  Materie,  und  sdbst 
diese  verkennen;  daher  sie  um  so  mehr  den  Geist  verietien 
und  beleidigen.  Und  ein  achtes,  worin  mein  Leht4)uch  der 
Psychologie  nachgeahmt  uiul  entstellt,  aber  nicht  angefiiiirt 
wird.  Und  ein  neuntes,  zehntes,  und  wer  weiss  wie  viele  sonst» 
worin  die  Ahtheiluuir  der  Seelenvcmiöjjen  (die  freili«*!«  Nie- 
mandeni  genügen  kann)  zwar  verändert  wird,  aber  mit  erkün- 
stelten TheUuDgsgründcn;  und  mit  Beibehaltung  der  Meinung, 
AUes  komme  auf  innere  Wahrnehmung  an^  —  als  hätten  wir 
heute  einen  schärfem  inncm  Sinn,  wie  iCanr  oder  Locke l  JDen 
^ten  Willen  aller  dieser  Schriftsteller  besweifle  ieh  i&cki;  wenn 
aber  dereinst  ein  Geschichtschreiber  ein  hartes  Urth^  fiiUt, 
und  etwa  von  ihnen  sagt:  sie  wtusten,  ian  die  AyeMsfito 
ethwaek  war;  darum  (jitKjen  tie  statt  behutsamer,  desto  ireisior 
mit  ihr  um,  dann  fragt  es  sieh,  oh  ihre  Werke  sie  vertheidigen 
köimen,  worin  das  Schwerste  und  Wichtigste  leicht  gt:uüm- 
men  ist? 

Das  einzige  Bedeutende,  was  der  Psychologie  neuerlich  be- 
gegnet ist,  besteht  in  jenen  vorerwähntfm,  ihr  Eugerautheten 
Anschauungen,  Offenharnngen,  Ahnungen,  die  jede  Pafthet 
nach  ihrer  Art  näher  bestimmt,  um  ihre  Religionsansichten  da» 
durch  zu  sichern.  Diese  Zumudiungen  sind  för  jede  nuehteme, 
wenn  auch,  nur  empirische  Psychologie,  so  durchaus  unerträg- 
lich, dass  man  hoffen  kann,  sie  werden  nützlich  sdn  duroh 
Hervomifiihg  einer  kräftigen  Reaction.*  Man  glaube  nicht, 
dass  die  Kirche  sie  dagegen  beschützen  werde  I  Ihr  sind  die 
VemunftofFenharungen  oft  genug  angeboten  worden;  sie  kennt 
deren  wandelbare  Natur,  und  empfindet  sehr  stark  das  Bedärf- 

*  Dftsft  ühcrliaupl  die  l's)  f*holopi»%  «o  srlir  «h-  ivu-h  durtl»  «Ins  von  ilir  mu«»- 
gelionde  Licht  uUu  mulcrii,  zur  Mtt;i]'li\ sik  mj  wi  iti  .sten  Siuue  gehurigt^u 
Untersuchungen  erleichtert^  doch  nicht  tlit;  Stelle  «icrselben  vertreten  kann: 
die«  w(rd  der  Le«er  vielliiltig  wahrsBunehmen  Gel^nheit  babea»  .Gans 
umsonst  «ucht  maa  in  Lelirca  über  Sinn,  Verstand  und  Vernnaft,  den  Ersatz 
itir  das ,  was  man  anderwärts  versttunste  und  veidarb. . 
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DfBs  der  Vesftigkeit  in  diesen  ohnehin  wandellMren  Zeiten.  Man 
glaube  eben  so  wenig,  dass  der  innere »  selbststiiadige  Werth 
der  Gefühle,  eus  welchen  jene  Zuimithnngwi  henroigeh%  ihnen 
Kaohdnick  geben  werde.  Denn  dieser  Werth  wird  gv  nioht 
angefochten,  viefanehr  sehr  gern  anericannt;  aber  geleugnet 
wird,  dase  er  der  Werth  eines  Böweises  s«.  Sehr  gut  geoiei»t^ 
sehr  scliön  empfunden  ist  Manches,  was  gleichwohl  nur  einen 
poetischen,  keinen  wissenschaftlichen  Wt  i-th  besitzt.  Sehr  tiefe 
(icfiihlc  kann  ein  Iiidis iduuni  in  sich  erzeugen,  ohne  dass 
darum  die  I^ehrr  vom  Gefühl M  niiö(irc'n,  oder  jmr  die  vom  An- 
schauen  und  Erkennen  nur  den  geringäten  Zuaatz  bekäme. 
Die  subjective,  individuale  Xatur  der  Qefühle ,  ihr  inniger  Zn- 
samnienhang  mit  der  Zeitgeschichte,  und  mit  den  Partheiungen^ 
die  sie  herbeiführt,  ist  eben  so  bekannt,  als  die  eigenthümliche 
Wttchhcit  deijenigen  Charaktere,  die  sieh  darin  gelsllen»  Gle» 
fiihle  XU  Grundlagen  ihrer  Ueberzeugung  zn  machen* 

Der  Leser  weiss  übrigens  schon  aus  dem  ersten  Theüe  dici- 
ses  Werks,  dass  es  viel  m  alt  ist,  ykLm  lange  im  Puhe  ge- 
legen hat,  um  die  Al)sicht  einer  Reaction  gegen  die  heutige 
Zeit  in  sich  zu  tragen.  Der  Schlus.s  dieses  ßuchs  wurde  im 
Jahre  1814  geschrieben.  Seitiicm  sind  nihualig  miuiche  Zu- 
sätze gemacht  worden;  so  dass  ein  kritischer  Geist,  wie  sie 
heute  sind«  wohl  auf  den  Einfall  kommen  könnte,  verschiedenie 
Federn  nachzuweisen,  die  daran  geschrieben  und  interpolirt 
bitten.  Wohl  nioht  sicherer,  ab  eine  solche  Kritik,  ist  das 
Vorgefühl  des  Verfassers,  dieses  Buch  werde •  nach  dnem  odtor 
ein  paar  Jahrsehenden  anfangen  zu  wirke»,  wann  die  Um- 
wandlung dessen  was  jetst  die  Kopfe  trübt,  soweit  wird'  Torge-" 
schritten  sein,  dass  die  Natnr  der  Sache  einen  und  den  andern 
von  selbst  auf  die  Hahn  hiuleiten  knnn,  die  man  hier  zuerst 
betroten,  und  soweit  es  gelingen  woihe,  verfolgt  sieht.  So 
8päfe  ErelguisHC  können  den  Verfasser  für  seine  Person  luu; 
interessiren.  Nichts  desto  weniger  hegt  er  den  Wuuseli,  dass 
die  seltenen  Menschen,  welche  im  Stande  sind,  sich  von  den 
Einflüssen  des  Zeitalters  frei  tu,  erhalten,  die  zuvor  beschrie- 
bene T^nge  der  Philosophie,  —  worin  sie  durch  diejenigen,  die 
ihre  Fieger  'sein  woUten,  nun  einmal  ist  versetzt- worden, 
vest  ins  ^uge  fassen,  und  wohl  behersigen  mögen; ,  denn  ihre 
Pflichten  sind  um  desto  grösser,  je  schwerer  ihnen  die  Erfül:- 
lung  dertfelben  vOn  aUen  Seiten  gemacht  wird!  Sie  eoUen  be- 
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denken,  dnss  jedes  System,  je  weni^r  es  von  der  nothwendifjen 
Umwantllüii;!  der  nenriffc  erkennt,  desto  weniger  dieselben 
leiten  kann,  und  desto  sicherer  von  ihr  erjTriffen  und  fortjjeris- 
Hcn  wird.  Sie  sollen  ferner  bedenken,  dass  ein  Publicum,  wel- 
ches die  Nothwendigkeit  solcher  Umwandlung  nicht  einsieht, 
getttde  deshalb  die  wechselnden  Systeme  für  bloss  spielende 
Enchänimgen  halt.  Sie  sollen  durch  die  Geschichte  belehrt 
sein,  das»  der  Faden  dieser  Umwandlungen  Gciahr  länlt,  vor 
der  Zeit  seiner  Abwickelung  cerrisseitf  au  werden,  sobald  eift 
öffeudicl^er  Unglaube  an  Systeme  als  solche,  dahin  strebt,  die- 
sdben  im  Entstehen  zu  vernichten.'  Griechenland  verior  den 
Faden,  als  seine  hesten  Köpfe  Skeptiker  wurden;  sie  wurden 
es  aber,  als  die  Anregung,  welche  die  Natur  dem  Denken  pfiebt, 
üben^'ojren  wurde  von  dem  Ab8chre<'kenden,  welelies  der  Streit 
der  Lehrnieinungen  mit  t*ieh  bringt.  Deutschland  steht  jetzt 
auf  demselben  Puoctel  Und  die  Fluth  der  Journale,  welche 
den  Tag  beherrschen,  weil  es  für  die  Jahrzehende  keine  sichere 
Herrschaft  mehr  giebt,  steigert  bei  uns  das  Uebel  noch  weit, 
hoher*  —  Die  Philosophie  gilt  in  solchen  Zeiten  für  eiiiei\  gei- 
stigen Lpzus;  und  ea  finden  sich  Menschen  genug,  deren  rasche 
Federn  sich  zu  Dienerinnen  dieses  Luxus  herabwürdigen.  Diese 
geben  der  Philosophie  den  letzten  Stoss.  Sie  werden  sie  auch 
bei  uns  vemi(^hten,  wenn  nicht  der  reinste  Wille,  verbunden 
mit  ächter  öpeculatlver  Kraft,  sich  entgegensteniiut,  luid  in  dem- 
selben Geiste  fortarbeitet,  welcher  die  grossen  Denker  der  Vor- 
zeit getrieben  hat. 

Ganze  Jahrhundeiie  können  philosophiren,  und  mit  allem 
Fleiss  und  Eifer  sich  streiten  und  jSchulcn  bilden,  ohne  daas 
darum  die  Philoso))hIe  selbst  (die  mir  Eine  ist,  soviel  auch 
von  Phüosopkieen  in  der  Mehrsahl  geplaudert  wird,)  nur  einen 
^Schritt  weiter  käme.  Hatte  der  ächte  Tiefsinn  der  £leaten  sich 
mit  dem  richtigen  Geschmack  des  Platm  und  der  logisdien 
Uebung  und  (Mehrsamkeit  des  ÄHitoUlts  vereinigt:  so  würden 
die  Griechen  die  wahre  PhOosophie  gefunden  haben.  Statt 
dessen  ging  nach  Arislutdes  die  Wissenschaft  stets  rückwärts. 
Die  Stuiker  predigten  und  die  E{>iktrräer  conversirten  nur,  um 
die  Skepsis  zu  ernähren;  Arkesilaus  und  kurneade»  waren  die 
eigentlichen  Häuj)ter  ihrer  Zeit;  ihr  Samen  wuchs  auf,  wie 
Cicero  und  Sextus  Empirien»  es  bezeugen;  die  früiicni  richtigen 
Anfänge  waren  unwiederbringlich  verioren.  Die  Skepsis  faud 
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endlich  ihr  Grab  in  dto  Schwärmerei.  So  verwandelt  sich  der 
bis  zur  Demokratie  ▼erdorbene  Staat  endUch  in  die  Tjohmiei; 
me  Blatm  längst  geehrt  hat^  In  dSeseln  l^)ieget  mag  aaeh 
dMfentige  Zdt  aioh  beachimen;  Diia  Ende  den  ▼origcn  jaln^ 
MKäeita  emagtö  eine  bebe  Floth,  wekhe  daa  SehMF.batCe 
über  <lie  Klip])cn  u  i^nn  können;  nbci*  ungeschickte  I^^ootscn 
tritl  '  11  OS  ans  dem  i'ahnvasser.  Der  rechte  Anijen!)liijk  ist 
ver!  im  ( ^li I  f»e.sitzt  (liese«  Zeitnltor  nner- 

nle^^^liL'l^e  i  1  üii?«iiaitii?l,  wie  ivciii  Iruiiercs;  und  der  rechte  Augen- 
blick'lKwde  sogh.*ich  wieder  (hi  sein,  wenn  innn  sich  ernstlich 
tmatrenj'.'-^T)  wolhe!  Aber  die  Faulheit ,  nach  Fi€hi9  das  ^inuid^ 
hi9tov  des  Menschen,  lUsst  es  <hihin  nicht  konutien.  Dented^ 
laad  iBttkiiv*fiir  positive  'Geiehrsamkeit  Ee^dai&Bagj^fteiasig^lilr 
•e^enlKfl^e  Botnst  oder  Wiseensdiaft  hat  es  AupraiMtfangeii, 
wellshet  komen  nud  wieder  gebn.     .  , 

Hätte  wm  den  Griechen  au  jener  Zdt^'^.  dik  die  Stoiber 
m/t  an^l*eiiommeit€n>  Emstj  4n  der  That  'aber  rmok  Art  der 
j\I(>(h'|diilosophio  aller  Zeiten,  ein  (j  cm  enge  aus  Keniiniscenzcn 
bereifca-ii,  imit'n»  y^io,  Weltseeic  mu'I  \  nr-cliung,  NaturphilM.-o- 
i>hie  und  iii  ii  i' »ii ,  nm<''pre  Tral'^'  liln-^e  und  aufgeblasene 
Paradoxa  durcljeinatider  wirrten,  —  haue  damals  Einer  veiv 
fSVdien  Avolien,  ein  achtes,  in  sich  zusaninieiihäBgBiMU&'«  Den* 
ken .JMjirülikatitliheen:  yelcher  Weg  würde  ihoi-zn  diesem  ¥elv 
<aiiohj9  oWm  gestabden.  habeoi?  -Book  if^ohl ,  kam»  ein  apdere^, 
«la>^Ziirilckwei06ng  'Ba -den  alten »  swar  noch:  iwrehrtetf«  aber 
4odi  gromülbetU  Tergeseeneiit  Denkern;  um  ibie  L«fav- 
.fliinftv  Xdmift^die  waren  nicht  verloreai  sie  waräa  tielmehr  dlfB 
MetaH«.  MinliMik'lbHwäbrend  umprägt e,  Tum>  4h  ^neuen  ^ßüaaami 
m\  verfertigen,)  sondern  iim  die  Art  ihre«  Fownöhens,  die  An- 
triebe ilires  Strebens  zu  ermfliern;  und  uui  eben  in  den  Vu\\<  tvn 
diu"cli/(i<lnn<rf^n ,  w  i  -io  mitten  in  den  8chwieriL''keiten  pti  i  ken 
<rebliebcii  v^ureu.  Daniit  iiiöchtc  si<^h  denn  'ji:\\\y.  ii;iTiiili«  Ii  die 
Knnahimng  verknüpft  haben,  den  Glauben  an  die  gütige  und 
gc^rechtc  Vorsehung  lieber  in  seiner  soki'atisehcn  Einfachheit 
un^jjwrtilAiahireit  zu  lassen,  ak.ihn  duieh  dialektische  Künste 
zu  ibigf%«a»«imd  inStceitigkeileB-fla  ver«ric|kebi;  das  Jjoh  des 
philoaupMaehen  ipritodiw^geirte»  dagegea  liebelr  auf  dep  FeU 
dern  4«t4|ig^Mfi«lMn  ^VSaseiia  stt^uebeo, Oi^Oi  tioek  gen^g  AJt» 
b^tiXtt;,v«iiRipktea^  gfiawg^git^sSea.iiiid  iau  ^kdäkm.  sei.«  r 
-'  <9ht^^iSm9iJkiiA0^^  wird  ii^Mie  gr<HHNi&  Coii»- 
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tnentar  vci*6täiid)ich  ^n.  Schon  die  Vorrede  des  ersten  Theils 
enthielt  die  Bitte,  der  Leser  wolle  sich  zurückversetzen  in  die 
Periode,  da  Kuntf  RtinMd  und  Fichte  Uüheten;  den  gegen- 
wärtigen' zweiten  Theil'wird  schwerlich  Jemand  verstehen,  ohne 
diese  Bitte  zn  erfüllen  I  Insbesondere  mit  Kant  wird  man  den 
Verfesser  so  lebhaft  beschäftigt  finden,  als  ob  es^noch  nie« Je- 
manden hätte  einfallen  können,  zu  behaupten,  dass  heut  zu 
Tafje  Kant**  Schriften  wenig  mehr  gelesen  würden,  und  der 
ji  rz'iL^oii  (fcneration  nur  uoch  ohoiililn  bekannt  seien.  Gute  * 
Ht'obsichter  wollen  zwiir  etwas  hcmerkt  hnhen;  vielleicht 
aber  ist  e«  noch  eben  Zeit,  sirli  zu  stellen,  als  ob  man  davon 
nichts  wüsste.  Foi-tdauernde  ßeschältigang  mit  .den  WeriLcn 
eines  grossen  Mannes  ist  die  Art  von  Ehrenbezeugung,  die 
ihm  gebührt;  jede  andre  kann  er  entbehren.  Sehr  leiefal  wäre 
es  sonst  gewesen,  die  häufige  Polemik  gegen  Kamt 9  den  Wer- 
ten nach  weit  mehr  zu  mildem»  als  für  nöthig  ist  erachtet  wor- 
den; ohne  dabei  der  Aufrichtigkeit  im  mindesten  Abbrach  zu 
*thnn.  «Zum  Ueberflusse  sei  indessen  hier  noeh  be«eugt,  dass, 
indem  der  Voi-fusscr  wiilireiid  der  letzten  UeherarbeitunLr  dieses 
limolis  die  Kritik  der  roiiirn  \'<  i  iiuntr  suu  iioiiciTi  diirrldief,  die 
(ii(kHf*e  des  mit  Rerht  hocIihcriihiiiTeii  Werks  so  deutlich,  wie 
noch  niemals  zuvor,  in  den  eiataclien,  würdevollen  Umrifpen 
desselben  vor  ihn  hintrat.  Weit  nichr,  als  der  Inhalt  verlieren 
konnte,  gewann  die  Form.  Und  selbst  die  Seelenvermogen 
ertheilten  nun  dem  Ganeen  ^nen  ähnlichen  Keiz,  wie  dur<5h 
einen  Mjthenkreis  das  darauf  gebaueteEpos  zu  erhalten  pflegt 
licsery  welche  im  Stande  sind,  diesen  Reiz  zu  empfindoi, 
werden  das  vorliegende  Buch  niohi  darum  der  Verkldnerungfl- 
«ncht  beschuldigen,  weil  es,  seinem  Hini])tzwccke  gmiss,  der 
Vernunftkritik  beinahe  Sehritt  für  Sehritt  auf  dem  Fussc  folgen 
mu}«sfc. 

Im  allgemeinen  wird  dieser  zweite  Thell  meiner  Arbeit  einer 
weit  LrWis'^^crn  Menflfc  vonLoRcrn  ziiiränHich  sein,  als  der  erste, 
dessen  Metaphysik  und  Mathematik  nur  auf  einen  kleinen  Kreis 
rechnen  kann.  Wenn  man  es  nicht  verschmäht,  durch  Seiten- 
und  Hinterthüren  in  ein  Gebäude  einzugehen,  dessen  Haüpt- 
eingang  eine  etwas  steile  Treppe  usvermeidiich  forderte:  so 
wird  man  solcher  Nebenthören  hier  eine  grosse  Menge  antref« 
fen.  '  Denn  hi^*  ist  von '  sehr  •  bekannten  Gegenständen  die 
Bede;  nnd  man'  wird  die  Bemühung  des.VeHBssers  nicht  ver- 
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kennen,  durcli  auffallende,  aus  der  Mitte  der  Erfahrung  gegrif- 
fene Züge  dasjenige  deutlich  vor  Augen  zu  stellen,  was  der 
Analyse  sollte  untenvorfen  werden.  Freilich  verträgt  auch  die- 
ser Thcil  nicht  das  gedankenlose,  halb  träumende  Lesen, 
woran  Manche  durch  eine  Unzahl  von  schlechten  Büchern,  die 
nicht  anders  gelesen  werden  können,  sich  gew«ihnt  haben;  wie  *  . 
sie  durch  ihre  ewigen  Missverständnisse  veiTathen.  Aber  hin- 
weggesehen von  denen,  die  von  philosophischen  Schriften  nur 
die  äussern  Umrisse  sehn,  und  den  Ton  hören  wollen:  giebt  es 
doch  immer  noch  eine  Menge  von  achtungswertlien  Männern, 
welche  zum  Verstehen  sowohl  den  Willen  als  die  Kraft  be- 
sitzen, und  denen  an  der  Sache  greleigren  ist!  Diese  nun  ersuche 
ich,  zu  bedenken,  dass  die  natürliche  VerAvickelung  der  psy- 
chologischen Krfahnmgen  durch  keinen  Avissenschaftlichen  Vor- 
trag auf  einmal  kann  dargestellt  werden;  sondern  dass  man 
sich  bald  unbequeme  Trennungen,  bald  auch  ein  Hinübergrei- 
fen aus  einem  Gegenstande  in  den  andern  muss  gefallen  lassen; 
wobei  freilich  bjdd  die  Sache,  bald  die  logische  Ordnung  schei- 
nen kann,  verletzt  zu  werden.  So  habe  ich  es  nicht  vermeiden 
können,  die  Lehre  von  den  Begierden  gleich  Anfanjrs  zwar  zu 
berühren,  aber  sehr  viel  weiter  nach  hinten  erst  fortzusetzen; 
und  dagegen  von  den  Gefühlen  ausführlich  schon  in  den  ersten 
Paragi-aphen  zu  handeln.  Denn  jene  mussten  vorzugsweise  in 
ihrem  Gegensatze  gegen  die  sogenannte  praktische  Venumft 
betmchtet  werden;  hingegen  bei  den  (»efühlen  kam  es  haupt- 
sächlich darauf  an,  die  räthselhafte  Verbindung  zwischen  Ge- 
mütli  und  Vorstellungsvennögen  zu  erklären;  und  die.*«e  ICrklä- 
rung  hielt  ich  für  ein  so  dringendes  Bedürfniss,  dass  ich,  inn 
die  innere  Ei*fahninjr  klar  srenuj;  zu  vergejienwärtiiren,  jrleich 
Anfangs  den  ganzen  Gefühlszustand  des  Menschen  zu  schildern 
suchte,  ohne  mich  darum  zu  bekünunem,  ob  hiebei  von  den 
(Jcfühlen  des  höher  gebildeten  Menschen,  oder  von  den  nie- 
dem  gesprochen  werde,  die  eigentlich  allein  in  diesen  Vorder- 
gnmd  gehören.  Bei  solchen  Licenzen  wird  natürlich  auf  die 
GefiUiigkeit  des  Lesers  etwas  gerechnet;  der,  wenn  er  die 
Sache  aus  andei-n  Gesichtspuncten  betrachten,  z.  B.  den  Zu- 
sammenhang; der  BejTierden  mit  den  Gefühlen  irenauer  verfol- 
gen  will,  sich  alsdann  die  im  Vortrage  getrennten- Theile  nach 
dieser  seiner  Absicht  näher  zusannuenrücken  muss.  Das  Haupt- 
augenmerk des  Verfassers  konnte  kein  andere?  sein,  als  überall 
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die  psychologische  Analyse  in  die  Bahn  der  synthetischen  Un- 
tersuchung zurückzulenken;  aus  welcher,  8obald  man  sie  anzu- 
wenden weiss,  die  Erfahrung  begreiflich  wird.    Der  Selbsttliä- 
tigkeit  solcher  Leser,  die  dem  Buche  von  vorne  herein  lue^ 
überall  folgen  konnten,  bleibt  es  überka^ctt,*  sich  das  ffufff^ 
Weik  nach  ihrem  Bedürfnim  urnzmomdm;  dea^gestslt,  dass  iie 
aus  der  Analyse  auf  die  dam  gehörige  Syntheais  suriksk  schlies- 
sen,  und  ans  jener  sich  diese,  soweit  bie>konnaBu  veratSndlicb 
madien.  Dies  wird  ihnen  grossentbdSs.  gelingen;  denn  man 
braucht  weniger  die  Rechnung  selbst,  als  den  allgemeinen  Be-  ^ 
grirt'  derselben,  um  wenigstens  von  dem  grobem  Theile  der 
bisher  herrselundiii   liTtHümer  sich  zu  befreien.  Hingegen 
vollkommenere  Ausführun^r  des  Ganzen  wird  durcliaus  einen 
sehr  gebildeten  niutheiuutisclun  Göist  erfordern;  der  sich  aus 
den  «ynthetischen  Principien  mancherlei  mögliche  Fälle  zu 
construiren  vermöge,  am  di^enigen  auszuwählen,  die  zn 
gebenen  psychologischen  Phänomenen  passen.   Der  Veilasser 
hat  sich  nie  für  einen  Mathematiker  gehalten;*  er  wefiM  nur  so 
gut,  wieviel  er  Andern  au  thun  übrig  lässt. 

Was  der  Auftnerkaamkeit  des  Lesers  am  meisten  muss  em- 
pfohlen werden,  ist  das  Studium  der  Lehre  yon  den  Beiheo- 
fonnen;  auf  welche,  ge^s  gegen  die  aUgemeine  Erwartung, 
beinahe  die  ganze  Untersuchung  über  die  sogenannten  Kate- 
o-orien  zurückfidirt  *;  und  ohne  welche  selbst  über  Verstand 
und  Vernunft  sieh  nichts  Deutliches  sagen  lüsst.  —  Die  Ab- 
handlung über  diese  vcnncliiten  Seelenvermögen  wird  dem 
Blinder  geübten  Leser  auf  den  ersten  BHck  sehr  zerrissen  schei- 
nen: denn,  abgesehen  von  den  vorbereitenden  Betrachtangen  der 
Binleitung^  findet  sich  ein  Theil  derselben  im  vierten  Capital 
des  ersten  AbecftittSy  ein  anderer  Theil  erst  im  ^n^^. 
vierten  Oapitel  des  aweiten  Abschnitts.  Allttn  wenn  dies  Uii.<-^ 
ördnung  acjieint,  so  liegt  die  Schuld  an  der^biskerigen  Vhdm 
Gsfwohnheit  der  Psychologen.  Die  Erklärung  des  gemeinen 
Denkens»  und  seiner  Hauptbegnffo,  ist  ein  durchaus  versohie- 
dencr  Gegeusund  von  der  Fr^ge  nach  der  MögUchkeit  des 

  ■ 

*  Bfaa  hitke  dies  gleichwohl  schon  längst  vor  der  genauem  Untemdiaiig 
erwarten  sollen.  Denn  die  Sprache  verräth  die  Sache.  Die  Worte:  Suk^ 
iUan  ond  fnhUrenMy  sind  voia  Bamne' entlehnt;  und  eine  Logik  sii  liefern 
ohne  räoilillche'  Msta|ihen,  •  wie  Vmfkng^  hMt  s.  w.  ha  gsas  va* 
■Ügüfih. 
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eifgjoBäiUktea  Wineu,  «nd  achon  des  BCrabclw  lAltf  dloidü 
WuMt  Q^Mir  eiM  »«imi^fMtig«!  Imhunu.  Die  ge^ 
Wiiäleli«!  Lehren»  wdphe  diee  und  jenes  vermengen,  steHen 
de%g4lüeinen  Ventand  so  hoehr  den  «ieaenechaltlichen  za 
idwnrig.  Denn«  entsteht  erstüdi  eine  sn  grosse  Kluft  zwischen 
Mensch  und  Thier,  die  zwar  unserm  Stolze  schmeichelt,  aber 
von  der  Erfahrunp^  nicht  bcptätigt  wird;  —  zweitens  eine  «fanz 
ungebührliche  Erniedrigung  des  menschlichen  Wifsens,  dessen 
spccidativer  Aufsclnviing  sicli  in  eine  nicht  bloss  lächerliche, 
aondem  geradezu  umiiögliche  Thorheit  verhandeln  würde» 
wenn  nichts  anderes,  als  ein  Kategorien- Verstand  und  ttne 
l^mbende  Vernunft  dabei  zum  Grunde  läge.  Die  gemeine 
Psyehologie  hat  den  Mena'chen  zugleich  naeh  Oben  und  naeh 
Unten  geaerrt;  ihn  mit  eben  aoviel  Ünnuith  als  üebeimuth 
fallt,  die  wahre  Pajofaologie  mnss  das  doppelte  Unhefl  die»« 
falsehen  Selbstbetrachtung  wieder  gut  machen.  Insbesondere 
muss  der  Metaphysik ,  die  so .  wenig  zum  Dogmatismus  erstar- 
ren, als  in  suhlinicr  Schwärmerei  davon  fliegen  darf,  ein,  zwar 
bescheidener,  jedoch  vester  Muth  zu  einer  regcliiiiissigen  Be 
wegung  zurückgCLTcbcn  werden.  Für  den  (ilaubcn  wird  im- 
mer noch  ein  unendlich  weiter  Raum  übrij^  l)lcif)en,  wohin  jei\e 
Bewegimg  des  Wissens  gar  nicht  einmal  gerichtet  ist. 

Soll  ich  endlich  noch  einige  Worte  sagen  über  den  Anstoss, 
denMancher  nehmen  könnte,  weil  in  derEinleitnnnr  dem  Herrn 
9.  floUsr,  der  jetzt  das  allgemeine  Vorurdieil  wider  sich  hat, 
Anctoritilt  in  ainer  Sphäre,  der  Politik,  ist  eingerinmt 
worden?  WoU  eher  hätte  man  Ursaehe  snftieden  zu  sem, 
daas  hier  auf  w  meikwurdiges  psychologisches  PhSnpmett 
hingewiesen  wird;  denn  Herr  t».  Hailer  ist  ein  solc^s.  'Nickt 
eifrige  Kunsthebe,  nicht  Frömmelei,  nicht  politischer  Egois- 
mus erklärt  die  bekannten  Schritte  die."«es  Mannes.  Das  aber 
ist  gewiss,  da.*8  die  Vaterlandsliebe  des  Schweizers  schwer  ver- 
wundet wurde  durch  jene  Staatsumwälzung,  welche  Frankreich 
mit  Arglist  und  Gewalt  erzwang.  Und  womit  endete  die  Bit- 
terkeit, die  sich,  auf  gerechte  Weise  veranlasst,  seitdem  in  ihm 
TeSlsetste?  Nicht  bloss  damit,  ihn  der  römischen  Kirche  zu- 
adfttfai^;  sondern  sie  hat  ihn  dahin  gebracht,  sein  Vaierland 
m^dm;  und  selbst  {canz^ches  Bürgeneoht  annmehmen, 
wolB  anders  eine  neneiü^h  gedruckte  Notia 'ganz  sicher  Hit  — 
ItfSehlen  doch  diejenigen,  £e  es  nicht  ÜMsen  können,  dass  der 
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MenBch  Bloh  theoreliidi  widenpreohcnde  VontelluiigsarteB  faiU 
det,  indem  er  «rf-noliiwMidige  Bemhniigcii-  ueht  mek^rh- 
■ich  Toiliiiifig  «nmal  dadn  übe*»  die  hiiiifig  todmimeii^ 
Fille  im  praklieelMiiLeben'geMHi  sn  betniohteii,  wo  Tf-frl^fTf 
mit  oAme» Angen  Sckidcsale  bereitet,  denen  in. entgehen, 
möge  der  ursprUnp^ohen  Netur,  seiner  Motive,  durchaus  seine 
grÖ88te  Sorore  hätte  sein  müssen.  Solche  Fälle  wird  man  na- 
türlich fiiulen;  aber  nicht  minder  natürlich  sind  jene  ersteren. 
Die  Ki'falinmir  hat  Manches  länjTst  j^eftajrt,  wa?  die  Theorie 
mir  deutlicher  ansppricht.  Aber  wie  Viele  sind  wohl  derent 
die  mit  vollem  Kechle  den  VorA\nirf  ablehnen  dürften,  dafts  sie 
ihre  Vonirtheilc  mehr  lieben,  als  Theorie  und  Erfahrung?  Meg 
daher  anch  immerhin  dies  fiueh  nur  für  Wenige  ieeber  eem; 
||i|r  es  darauf  ankommen  larnt,  man  aolle  ihm  emeVornitheile 
^walteam  entreiseen,  der  mag  aie  bdmkenl  f  . 
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/Von  der  £rlalinilig^'8md  wit  aasgegnttgen,  cur  BrIiAlliiig 
keimen  wir  ^riick.  Denn  alle  Speonlation»  die  nieht  auf  eineqi 
▼eatcto,  das  heisat,  anbestreitbar  gegehmen  Qnmde  beruht,  ist 
leeres  T^mnrespinst;  und  selbst  ab  Uebimg  im  Denken  nur 

ÄWeideiititrem  Werthe.  Allein  in  der  ßchandlunor  der  ErfoC- 
ninjv  zeigt  sich  ein*  bedeutender  Unterschied  zwif^ohen  dem 
sjnthetiscijen,  und  dem  jetzt  folgenden  analytischen  Theile  der 
Psveholocfie. 

So  wie  die  mathematische  Physik,  wollte  sie  gleich  Anfangs 
die  ganze  Masse  der  Erfahrungen,  die  vrir  über  die  Körper«- 
welt  besitzen,  zu  ihrem  Gegenstande  mnchcn,  — •  wollte  »ie  Toa 
chemischen»  elektrischen»  magnotisehen  Kräften,  von  Licht  und 
WSnne,  Ton  tropfbaren  und  elastischen  Fltiasi^elteii  auf  dn« 
mal  redlBn,«  ^  sich  in  die  unhdlbarste  Verwimmg  stihsen  Wihde; 
wie  sie  dagegen  Airs  erste  sich  begnügt,  üntcar  allen  bewegen- 
den KrSften  nur  Eine,  die  Schwere  nämlich y  in  Untersuchung 
zu  nehmen:  eben  so  haben  wir  an«  dem  uncrmcffsKchen  Vor- 
rath empiriscli-pMVchoIogischer  ThatMioheii  duf  cliizi«re  Facttmi 
des  8elbfitbL'vvus,'*fstinp  hcrniifirehoben,  und  in  ihm  den  Stoff' 
und  die  Anffordcnmii;  zu  eiiifr  langen,  tkh  Ii  jctzf  iildit  j^'^ecn- 
digten  Arbeit  gefunden.  Es  kommt  nicht  nilein  diiruuf  an,  die 
Erfahrung  aufzufassen ,  sondern  sie  zu  Tcrarbeiten.  Die  Spe- 
culation  muss  nicht  bloss  Grund  haben,  sondern  sie  muss  in 
dem  Ghrunde  kräftig  wurzeln,  und  die  Wurzel  mufs  eiuett,iriichir 
ba>ett  Bainn  eraeugen.*  Dazu  gehört  Zeit;  in  der  Tlt^t  i»f^ 
T^ii  als  die  Lebensdauer  eines  einzelnen  Menschen«  Mag  inv 
dessezk  der  Baum  ferner  wachsen;  für  mich  idt  esuothig,  meine 
BemiHiunsr^  nuntnehr  auf  andre  Weise  fottzusetsen^  i' 

Dem  auiilytischen  Theilc  der  Psychologie,  der  sich,  was  die 
Tiefe  der  Untersuchung  anlangt,  auf  den  synthetischen  verläset, 
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Ikonunt  68  mx,  sich  einen  Werth  von  anderer  Art  Sit  Tmdiil 
hn,  nttmltoh  doroh  die  Weiu  des  Geeiehtafeldefl»  das  er  um- 
epamiL  Er  miiM  das  geistige  Leben  im  Qanaen  aufhsseit; 
^büber  gehört  eigentlich  das  ganae  Thierreich  in  seine  Sphäre; 
und  es  ist  das  erste  Kennzmchen  mangelhafter  psychologischer 
Darstellungen,  wenn  man  ihnen  ansieht,  dass  sie  bei  Gegen- 
ständen, in  ^\jisehung  deren  eich  Menschen  und  Thiere  gleich- 
artig zeigen,  doch  von  der  Beobachtung  jener  erstem  allein 
abgezogen  sind,  und  auf  die  letztern  nur  mit  Zwang  übertragen 
werden  können.  Andererseits  ist  freilich  alle  Beobachtung  der 
Thierwelt  so  beschränkt»  so  unsicher»  und  hesondor«^  ro  innig 
mit  physiologischen  Dingen  verwebt:  dass  ich  wenigstens  für 
mich  darauf  Verzicht  thue»  einen  positiTen  Gewinn  ans  £eaer 
grossen  Klasse  von  Thatsachen  an  siehen;  genug  wenn  es  mir 
glüdEty  einer-  natOffichen  Auslegung  dessen,  was  die  Thiere 
uns  Beigen,  -nicht  durch  übereilte  fi^auiftungen  in  den  We^ 
zu  treten. 

Je  gewisser  ich  nun  in  dieser  Hinsicht  eine  UnvoUständt^- 
keit  meiner  Arbeit  voraussehe:  desto  mehr  ^vünsohte  ich,  nach 
einer  andern  Richtung  hin  die  psycho!orri?che  Untersu<  hunr» 
zu  erweitem.  Der  Mensch  ist  Nichts  ausser  der  Gesellschaft. 
Den  völlig  Einzelnen  kennen  wir  gar  nicht ;  wir  wissen  nur  so- 
viel mit  Bestimmtheit«  dass  die  Humanität  ihm  fehlen  würde. 
Noch  mehr:  wir  kennen  eigentlich  nur  den  Menschen  in  gebiU 
dcfsr  Gesellschaft.  Der  Wilde  ist  uns  nicht  viel  UareK  wie  das 
Thier.  Wir  boren  und  !esi»n  von  ihm;  aber  wir  langen  soglttdi 
nnwillkilrUch  an,  unser  eignes  l^d  in  ihm,  als  einem. Spiegel, 
wieder  aufzusuchen*  ^ESne  schlechtere  Art,  au  beobachten, 
kann  es  nun  gar  nicht  geben;  denn  wenn  das  Wort  Ersehlei- 
chen irgend  einen  Sinn  hat,  so  hat  es  diesen:  t»  am  fremdes, 
ge(f ebenes  Phänomen  sogleich  die  alten  bekannfcn  Dinge  wieder 
hinemzndenken.  Uebrigens,  wenn  wir  auch  diesen  Fehler  zu 
vermeiden  stark  genug  wären:  wie  Viele  von  uns,  die  viu  uns 
mit  Psychologie  beschäftigen,  sind  in  Neuseeland  gewesen? 
Wie  Viele  haben  Gelegenheit,  die  Wilden  in  ifardn  Wohnsitaen 
au  beobachten? 

Wir  müssen  ufis  begnügen,  den  heutigea  gebildeten' Men- 
schen zum  unmittelbaren  Gegenstande  unsmr  Betrachtung  au 
maclien.  Aber  cfiesen  Wenigstens  müssen  wir  so  voUstSndig 
ab  möglich  auffassen,   fir  ist  .  ein  Product  dessen,  was  whr 
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Weltgesehtcku  nmutoiL  Wir  düite  ihn  niobt  .Mtti  der  Ge» 
•chichte  hecaiiBreuieii. 

In  ihm  setzt  8irh  eine  geistio-e  Production  fort,  deren  An- 
fang nicht  in  ihm  liegt.  Anregungen,  die  jetzt  allgemein  an 
jeden  gelangen,  der  nicht  etwa  zu  den  Zigeunern  gehört,  waren 
ursprünglich  höchst  seltene  Erzeugnisse  der  ausserordentlich- 
sten  Geister,  oder  auch  grosser  MaMen  von  Menachen,  die 
mch  innig  beröhrien,  oder  hefdg  zusammenstieBsen.  So  Inmii 
es  wenigstens  sdn,  und  schon  auf  die  blosse  Möglichkeit  müs- 
sen wir'Rücksielit  nehmen. 

Dieser  Umstand  macht,  dass  man  sich  einer  richtigen  Auf. 
fassung  der  psjehölogischen  Tliatsachen  nicht  auf  eiamal,  und 
auf  einem  genden  Wege  fortgehend ,  soodem  nnr  iHpsglig^ 
mit  abwediselnd  hin  und  her  gefonkten  ^Scfaiiften  wird  an* 
nSheni'  können.  Der  Eiaaelne  ist  moht  vdlftSndig  ad^^efassi 
ohne  die  Geschichte;  aber  die  Geschichte  entsteht  rüekwSi^ 
mis  der  Zosammenwirkong  der  Einzelnen;  und  ans  diesem 
Grunde  soUte  die  Psychologie  zuerst  djts  Individuum  erklären, 
und  erat  später  zur  Geschichte  kniuuien.  Allein  wir  können 
die  Ei-fahrun^sgegcnstände  nicht  aus  ihren  einfachen  Bestand- 
theiJen  zusanunenpctzcn;  und  wie  der  Krystall  zuerst  »eine 
Gestalt  in  einer  grossem  Masse  offenbart»  aus  welcher  dann 
auf  die  Qrundiorm  der  kleinsten  Theile  geschlossen  wird,  eben 
■o  seigen  sich  manche  psychologische  Gesetze  wirklich  deut- 
lieher  in  den  grossen  Umrissen  der  Geschichte  als  bei  dem  cin^ 
Minen  Menschen;  und  manche  irrige  VonrteUungen,  deren 
Widerlegung  nicht  leicht  ist,  so  lange  sie  den  Einaefaea  tnf- 
fSen*  eatblossen  sieh  von  selbst,  wem  m  auf  ein  grSssereß  Gan* 
ses  angewendet  werden.  So  ist  2.  B.  das  Gkidi§€wi€k$  es» 
Europa  ein  längst  bekannter  Gegenstand,  obgleich  die  Unter-^ 
suchung  über  da«  Glcichgemcht  der  Vorsiellungtm  in  uns  man- 
chem neu  und  fremd  klingen  mag.  Auch  hat,  meines  Wissens, 
noch  niemand  daran  gedacht,  einer  Familie,  oder  gar  einem 
Staate,  die  tratmcendentaU  Freiheii  beizulegen;  während  dieser 
Irrthtun  in  Ansehung  des  einzelnen  Menschen  sich  unter  den 
Philosophen  des  Zeitalters  in  Deutschland  allgemein  verbreitet 
hat  —  Yfk  werden  daher  den  emzelnen  Menschen  iiicht  bloss 
9olU^Mig0r  snilassen»  wenn  wir  flin  als  önen  Thal  des  Men^ 
sehengesdüecbts  ins  Auge  nskn^f  sondern  wir  weiden  üm 
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tämStk  leichter  erkenncii,  wenn  wir  zuerst  sein  vergrössortcs  Bild 
im  Staate  beschauen. 

Wem  wird  hier  niclit  Pfaton's  Republik  einfallen?  B;  kaniit- 
lioh  iöt  dies  Werk  eigentlich  keine  Staatslehre,  souderu  eine 
pntersuchuug  über  den  Begnff  dessen,  was  Eecbt  ?ci.  Allein 
It^ckd/e^i  iui  ganzen  ersten  Buche,  und  in  einöm  Theilc  des 
^eiteii^  die  Schwierigkeit,  das  Recht  zu  bestimmen  und  in  sei- 
ner unl^^ngten  Würde  darzustellen,  ist  erwpgen  worden:  wen- 
ü^elch  Platim  zum  Staate  wie  zu  einer  grossem,  und  leichter 
lesbaren 'Abschrift  dessen,  was.  im  Original  für  schwache  Augen 
mit^lzukleinen  Buchstaben  ausgedruckt  sei. 

E.s  ift  nun  auch  meine  Abeioht,  einige  Grundzüge  der  Po- 
Dtik  7Ai  l)cnutzen,  uiu  ih durch  den  entsprechenden  ])8ycholo- 
gischsn  (iüset^en,  die  im  <  r>ton  Thcile  dieses  Werkes  rut- 
wickelt  "^Vörden,  mehr  Deutlirhkeit  zu  verschaffen;  weil  ich 
keine  lichtvollere  Anwendung  derselben  zu  finden  weiss,  und 
gUfsichwohl  sehr  viel  daran  gelegen  ist,  dass  sich  der  Lieaer  , erst 
Jene  psychol<^i^«chen  Gesetze,  wie  sie  durch  Rechnung  gefun- 
den worden,  geläufig  madie,'  ehe  ich  nach  Art  der  Vetnunlt-i- 
kriHken  unternehme,  die  Psychologie  zur  Aulhellui^  der  Me- 
taphysik zu  henutMn.  Dies  IjeCztere  ist  mem  eigentlicher 
Hauptzweck  in  dem-Toili^genden  zweiten  Theile;  jenes  entere 
ist  mir  das  lE^ttel  zum  Zwecke.  Daher  werde  ich  keineswoge«, 
dem  Piaton  nachahmend,  mich  in  die  StuiUcleiire  vertiefen;  son*« 
dem  bloss  soviel  ans  diesem  Gebiete  entlohnen,  als  mir  zur 
Einleitung,  und  ziu*  Vorbereitung  auf  schwieriger^  Gegenstände 
nützlich  sein  kann.  '  * 

Jedoch  darf  ich  mich  nacht  so  eng  besehränken,  dass  aus 
der  Kürze  Dunkelheit  entstehen  könnte,  die  leicht  zu.iktigtn 
Anslegungen  Anlass  geben  möchte.  Um  MisedeuloageQ  zu 
begegnen,  echicke  kh^zwei  Bemerkungen  Yonm.' 

Erstlich:  ich  hier  nur  ei'n«  Seita  der  Staatslehre  in  Be» 
trscht  ziehn;  die  r^  theorettMshe,  welche  viell^cbt  Maaeher 
die  Kehrseite  nennen  möchte.  Diese  Einseiligkeit  darf  ich  mir 
crfauhen,  weih  ich  längst  die  andre  Seite,  die  der  praktischen 
Ideen,  beleuchtet  hal)c;  niinilicJi  in  meiner  praktischen  Plulo- 
sophie;  und  zwar  auf  eine  Weise,  wodurch  Niemand  zum  po- 
litischen Seh  wärmer  verbildet,  wohl  nl)cr  vielleicht  hie  und  da 
Jemand  vor  Schwännerei  ist  gehütet  worden. 

Zweitens:  um  jeden  Gedanken,  aU  ob  ich  versteckter  W^m 
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aui  die  heuiij^en  Staaten  zielte,  rein  abzuschneiden:  will  ich 
otfbn  itüiicigcii,  wie  ieh,  falls  die.-,  lücuit;  Ali^telit  wnre,  zu  W^erke 
irehn  würde.  Alsdann  nämlich  wtire  nach  meiner  Uebcrzeu- 
gimg  zuerst  von  dem  Umstände  zu  reden,  daa^  die  hetitT^^en 
europäiaciicn  Nationen  zu  ihrer  Sicherheit  einer  stehenden 
Kriegsmacht -beckäil«ii*  -Daher  würde^  iob-deiLX]^E»d.  der  iniM- 
täriacbeii.  Bpftiiiiuiig  «iwb  Jeden-  S^aales  onCeraaolieni  und  Ue^ 
bei  unletBoheiden,  wekbe  Siafrten  m  emer  aolchen  Spaimnttg 
tiok  ilurer-Lage  niMsh  befinden  müisen,  welche  an^rei  dies-  niobl 
nodttf  hoben,  und  inedenim  weldbe  xa  'scbwaeh  eind,  nm  dl^ 
durch  etwas  Wcsentfi^es  erreichen  za  können,  flierati«  würde 
sich  der  iiauull  lir  inoere  Zustand  der  verschiedenen  Staaten 
jTi"os>ciiüieil{*  fMiTwii  kein  lassen:  be^ond*  lh  wenn  man  hinzu- 
nälnuc,  das»  zui  Kriegsmacht  nii  lit  l>los8  Trii]>[H  ii,  ioiideru 
auch  Geld  und  VersUuui  irehört:  und  daHi«  der  Krwerb  dieser 
drei  iletjuiHite  en  sehr  verschiedene  Bedinguiifron  «rcknÜpfl  ist, 
bo  Äucbtbnr  nun  ^ese  Hetraclitungen  werden  könnten,  80->vird 
nuin^^il^dtMh  in  dem  Naohfolgendeii  nicht  finden.  Sic  gehe- 
len^nkbi  hieber;  «nnd.  ioh  empfinde  kein,BedüHni8B^  Allee  jeu 
sagen,*  mu»  ich  denke;  am  wenigsten  über  Dinge,  die  hundert 
AndrS'besfler  yerstehn,  ■ 

iP2al9t»  nmsete  seiner  Absicht,  gemäss,  den  Staat  Ton'def 
Seite  der  praktischen  Ideen  auffa.-'seu;  und  wirklich  hat  er  eifm 
der  Ideen,  die  der  Ilaiutume  'swiiicheH  Eimtcht  nnd  Willf  ,  (die 
naitjüi  he,  welche  i''h  innere  i  t  tiheti  acuue,)  trclfln  h  catwickelt. 

Sein  ilauj)t<Tedanke  ist,  dasa  die  Einsichtsvollen  rej^eren, 
die  Starken  sie  unterstützen,  und  das  Volk  gehorchen  solle;  so 
dassVa^  das  Seinige  thue,  und  sich  au/Mtliefi  Beruf  beschränke* 
Hing^en  Vielgeschaftigktiiist  beiin  Piaton  soviel  als  Ungerech- 
Hj^B^,  '  Dmaibet  ist  nnn  die  eigentbche  Idee  des  Hechts  bei 
ilun'iin  Dunkeln  geblieben;  des^eicbien  die  übrigen  pvaktiseben 
Ideen, wekbe  aHe  gleiphmassig  ins  Lieht  SQ.<setxen»  imd;^ 
borig  m  ireiknüpfen,  eigentlich*  seine  Aufgabe  gpwee^  w8ve« 
Jedoch,  so  fem  er  nfpht  den  Staat  in  der  "WnWicbkdt,  son«- 
dorn  nur  die  Idee  desselben  z.eichncn  wollte,  (h-eihch  ist  er  die- 
sem Vorsatze  üi^lit  ganz  getreu  geblieben,  sondern  Ii  it  iTiit 
?ingenehmer  Nachlä8"*i*i'k<'!t  -i' h  crehcn  lah-i  ii.)  Kann  man  ilui 
nicht  sowohl  einseitig,  ids  u^voii^*tundig  nennen;  tU  tm  *lit  I^Iee 
dwr  inncm  Freiheit  ist  wirklich  die  eiöte  von  allen;  und  dieje- 
nige»^elohe  sich  auf  alle  übrigen  besiehty^mm  sioii  in  ihfien  zu 
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mlimren»  so  fem  man  mm  BealitiiA  in  derldeenwok  ttbailiaiipl 
reden  kann.  Ueber  ^ea  Allee  bitte  ich  meiiie  yraktiecfae  Phi- 
losophie naphzusehn,  und  gehörig  m  vergleichen. 

Meiner  jctzi'rcn  Absiclit  ^omäfis  sollte  ich  am  nächsten  mit 
einem  audem  Maojie,  dem  bekannten  Ant'!|>i  ()tL-tant(  ji ,  Herrn 
ton  Ilaller,  zusammentreffen;  in  de.^isen  Ildfidhitrlic  di'r  alltji'wei' 
neu  Staatenkunde ,  des  darauf  yegründeten  ailtjemeiHen  <Slaats- 
TBchUf  und  der  allgenuinen  Staalsklttyhet t,  von  religiöser  Schwär- 
merei eben  so  wenig  als  von  dgenüichem  Staatsrechte,  etwa« 
zu  finden  ist;,  der  aber  dagegen  näher ,  als  irgend  ein  andrer 
mir  bekannter  Sohrilteteller,  dabei  war,  den  virklickm  Storni  im 
oilgmneinen  richtig  darsustellen;  cm  gioejBes  VercBeBat,  wenn 
er  wenigstens  dieses  ZkA  völlig  efreioht  hatte.  Für  eintti 
Schmeidiler  moss  man  ihn  nicht  haken;  sein  Patrimonialfürsl 
soll  kein  B^cht  einer  directen  willkürlichen  Beschatzüng  der 
Unterthauen  haben,  sondern  ia  tlcr  Kegel  seine  Ausf^aben  ai^s 
eiirencm  Veniiö<xen  bestreiten;  die  Beihülfe  der  Untcrthanen 
muss  gesucht  und  bewilligt  werden.*  Die  Consrri[)tlr>n  ist 
nach  ihm  ein  Geschenk  des  ])hilosophi§ch  genauntca  Jahrhun- 
derts, des  erdichteten  specuiativen  Staatasystems,  dm  sich  für 
freiheitbringend  verkündigte,  und  Solayerei  gebraeht  hat;  er 
will  dagegen,  dass  die. Hülfsleistung  von  Seiten  der  Untertha- 
itßa  im  B^ege  des  Fürsten  ijm  auf.  monütscher  Pflicht»,  anf 
eigenem  Interesse»  und. anf  besondem  Dienstvertiagen  benihen 
BoH.** .  Sein  Fürst  ist  eigentlich  em  sehr  rdcher  Herr»  an  den 
sich  dieDttrftigen  freiirillig  angeschlossen  haben,  so  dass  sie 
nun  zu  seinem  Hause  gehören.  „Jeder  Mensch,  den  Glück  nnd 
„Umstände  r  o  1 1  k ummen  frei  muchtn,  wird  eo  ipso  ein  Fürsi. 
,,Da,s  alits  imperare  ist,  um  sich  nach  Art  der  Logiker  auszu- 
„drückeu,  nur  das  genus  pruxiinum  y  das  nemini  pttrcrc  der  cha- 
praeter  specificua  eines  Fürsten  oder  einer  Republik.  Ks  ist 
»»daher  unrichtig,  imd  führt  zu  gelährlichen  Verirrungen,  beide 
uVarMegsHtefk  und  Regierungen  zu  heissen»  und  so  die  Benen- 
»»nung  nur  von  einem  einzelnen  Nebenutnstande',  und  nicht»  wie 
»»ehemals»  von  dem  Wesen  der  Sache  hecaunehmen.*'***  Es 
scheint  doch»  dass  die  Fürsten  und  -die  Republiken  andscer 

*  l  [ m  II),  der  Sta-itpnk.  §.  25.  Auf  dioB  Buch  tUetn  beciehn  sieb  die 

Dochibl^^i  ii<i>  11  BomerkuQgQQ.  * 
*•  A.  ;i.  *  K  §.22. 
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Meinung  sind.  Denn  warum  führen  sie  Löwen,  Adler,  Leo« 
parden  und  andere  drohende  Zeichen  in  ihren  Wappen,  — > 
wanim  ^ng  schon  bei  den  alten  Deutschen  der  freie  Mann  stets 
in  Waffen,  als  deshalb,  weil  die  UnabhÜDgigkeit  behauptet  sein 
will  duroh  ßewiilt»  und  durah  die  Anstrengung  deaHenvoheni? 
VoUInmmmß  Unid>iiingigkeit»  die  keiner  Gewak  bedüdte,  und 
von  der  Imn  Th^  d«r  Sjnft  durah  die  Anitrengung  des  B^*> 
^  pobens  feWitdm  oder  otrftrmidk  würde,  tat  tiberirdiBch,  eo  kngc 
es  wahr  bleibt,«  dsM  ein  Mensch  den  iindcm  fiirchlct,  nnd  den 
andern  Ixdjrf.  »Selion  diese  Probe  kann  /(  Ilh  h,  tiu.-..-^  üiich 
Herr  ti>}'  Kri  jllcin  8<^helten  auf  dir  1  *liil'>-n[ihpn,  doch 

iiinncr  noeii  eui  \m  ui-  in  den  Lüften  sciiwebt,  und  »ich  noch 
nicht  ganz  auf  den  muhen  IVnden  der  Krdc  herabgelassen  hat. 
So  gehts,  wenn  Einer,  der  über  Staatsklugfaeit  achieibt,  aioh 
voui  8taat?^reclite  nicht  lose^a^^r'n  wWW  Das  unselige  Vermtnjßk 
der  theorettschen  und  der  praktischen  Pbiloaoplue  hat  YOn.je- 
hec  beide,  sugleich  verdorben;  und  deshalb  iet  an  ^meVsmfiuif» 
Y€Mniim§  beider  nuii  voUenda  nicht  au  denken.  Eine  soldkt 
ünabhüngigkdt  und  vollkommene  FVeihelt»  wobcüi  daa  .Be>* 
gicfOB  und<  Hemsen  anm  N^beimmttamdt  kerabeank«»  yfm 
freilich  eine  äschönc  moralische  Aufgabe;  aber  sie  kann  auch 
riiii  (imi  Ii  Ith '1  ili-che  Kräfte  gcKJset  werden.  Unter  guttii  und 
gcbilJt'icii  ^leii.^clicn  ist  sie  längst  geiösci;  gegen  sie  bedari  ca 
keiner  Anstrcnn;unsr  des  Ilerrschens. 

.  Jedoeh  an  den  i^ragepunet,  der  mir  hiebei  im  Sinne  liegt, 
and  den  man  in  meiner  Untersuchung  über  die  Wirkungaart 
r#Ä«r,  mdit:'m»nliMch9r  Kräfte,  wie  sie  etwa  in  den  Zeiten  des 
FmmmtkU  waren,  weiterhin  leicht  erkennen  wird,  —  hat  viel^ 
kiekt  fieor  «an  BaUer  nieht  dnmal  gedacht  Seine  Aofroeri^- 
aMikniirt  eigentliclt  auf  einen  andern,  wiewohl  mit  jenem  eng 
vetbandenen  Gegcnatand  gerichtet.  Er  nennt  aeine  Fliieten 
und  Republiken  darum  ToQkonmien  unabbUngig,  damit' ikra 
Gewuh  ui^yi amjlkh  sei,  und  nicht  erst  übertragen.  In  diesem 
Vimoif^,  über  ^\(  Ii  In  ii  ci  eifrig  gegen  die  von  ilmi  soffeiiunntcu 
Piiil<).-<>|)!i(  u  streitet,  wf^rde  ich  ibm  iii'-lit  i<lci-<]u\M  |i(  ii.  \'iel- 
mehr,  %venn  vom  wirkliciicn  .Staate  die  iiede  ist,  bin  ich  völlig 
der  ^leinung,  dass  übertragene  Macht  nicht  veststelm,  folglich 
nicht  Macht  sein  würde.  .  Und  selbst  vom  Standpuncte  der 
praktischen  Philoaophic  uns  bettachtei»  kann sagen:  es 
iai  im  allgandnisu  «ad  hinsveggea^en  Von  Oxten^uid  ^^eiten» 
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für  den  Staat  rrK'icliL'iiltii:,  woIkm-  die  Macht  stammt,  wetm  sie 
mir  da  ist,  und  richtig  t»el)iaiielit  wird.  Der  Bürger,  der  Un- 
fterthan,  gehorcht  der  Obrigkeit,  die  Gewalt  über  ihn  hat;  er 
beorthcllt  nicht  das  Kecht  des  Ilemohen;  ihm  liegt  nur  an 
dw  Wirkung  der  Herrschaft. .  Und  warum  aaUte  fnan  Herrn 
«011  Batkr  widersprechen^  wenn  er  behauptet:  »,tfer  MOfkiig^n 
„hamchei,  $aiM  man  seiner  Macht  -hedarf;**  ja  wenn-  er  «ogar 
auediüekHch  hinEusetzt:  „die-Müthi  alkin  'gkht  nut  Ämehen, 
ffUnd  noch  keine  Hemthaft;  xur  Beioirhing  dtt  letUem  mmee  ein 
f^Bedürfniss  hinzukommend* *  'Diese  Worte  sind  zwar  keine 
scliarfc  Bezeichnungen  eines  Kechtsvcrluihiiisiäes ;  und  noch 
weniger  genügen  sie  als  Aufs^agen  dessen,  was,  laut  Zeugüisd 
der  (ie.sehichte,  sicli  zu  ereignen  pflegt:  jedwh  können  sie  kein 
Motiv  abgeben,  um  Herrn  vonUuUer  in  Hinsicht  seines  grossen 
£ifenis  wider  die  Philosophen,  Gleiches  mit  Gleichem  zu  ver- 
gelten* Vielmehr  könnte  daraus  leicht  ein  Streit  entstefany  der 
am  Ende  nicht  viel  mehr  als  Wortstreit  wäre. 

Das  bisher  Angefühlte -«eigt  ein  Schwanken  swischen'Staats- 
racht  und  Staatsklugheit;  es  ist  biUig  und  nütfeEdiy  ein  paar 
andre  Züge  bemerklicfa  su  machen,  wortns  die  lichtige  Benr- 
tfaeilnng  des  wkliehen  Staats  hervorgeht. 

*  Xaelideni  •  Herr  von  Halter  den  Missbranch  der  Macht  dareiu 
gesetzt  hat,  dass  sie  Bedürfnisse  schaffe^  stiitt  aie  zu  befriedigen: 
fährt  er  fort:  „allein  den  möglichen  Missbrauch  der  höchsten 
„Gewalt,  d.  h.  derjenigen,  die  keine  höhere  über  sieh  hat, 
„diu'ch  menschliche  Einrichtungen  hindern  zu  woüen,  ist  ein 
„Problem,  welches  sich  selb^t^widersfriehtJ!*  Genau  dieses  Näm- 
liche habe  ich  gleichzeitig  mit -Herrn  von  Hallrnr,  und  unab- 
hängig von  ihm»  gelehrt»  und  nooh  etwas  welter  au^ieftthrk 
Ueber  das  bekanntÜoh  vöigeschlagene  Mittel»  die  Thölung  der 
Macht»  unheilt  Herr  von  Haller  Folgendes:  »»«b  ist  unbegrei^ 
MÜch-s  Wie  die  von  Montesquieu  erdichtete  Idee  von  einer  Xhei- 
^lung  der  Grewalten  in  gesetzgebende  und  vollziehende  (und  ricÄ- 
„terliche)  so  sehr  in  alle  Köpfe  Init  eindringen  können.  Allein 
„hei  der  Umvissenlieit  \on  den  Dingen  selbst,  sucht  man  sieh 
»»lult  dergleichen»  bloss  logischeu,  Diätiuetioucn,  herauszuhel- 


«A.a.O.  1. 10.    '  '  '  , 

In  ndner  pMiktischcn  Philosophie,  S.  348{!2  Budi,  0  Cap.];  wo  «her 
der  giBiQ  ZteammenKang  mius  aschgeeehen  wertton. . 
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i»iai,  die  ohne  Realität  eineo  leeren  Schein  von  Wisseaschalfc 
mWi  sich  tragen/*  Vollkommeii.  wahrl  Die  Politik  bcfiudet 
sich  mit  (lieser  Theilung  der  Gewalt  ge^aau  in  demseibeii  Falle, 
wie  die  Psychologie  mit  ihren  Seelenvennögen;  sieJaum^ 
drei  Gewalten  nicht  als  eine  vollständige  Theilu&g  deducicea; 
ne.  haim  die  Giengen  jswischen  ihnen  nicht  featsetaeA;  sie  kioin 
da»  GaoMÜverhäkniss  tmtep  denselben  weder-  seiner  Möglichkeit 
naeh  bc«r»-ciHioh  machon,  noch  angeben  wie  es  sein  solhe;  t^ift 
kann  dalior  das  (ici rennte  nicht  wieder  vereiui<,^en.  Sic  hat 
bloss  zerrissen,  und  k«'ine>;vv<'<_res  getlieilt.  D*mui  es  ist  sonnen- 
klar^ da^is  eine  bhis.>  i;i.i5ct/:j£eben<lc  flacht,  wenn  sie  nichts 
ausführen  soll,  gar  keine  Macht  ist,  weil  sie  gar  nichts  wirkt. 
Kk  m  eben ^  Idar r  dass  eine  bloss  ausfüln-ende  Macht,  ganz 
abhängig  von  der  ihr  entfremdeten  Gesetzgebung,  niclits  an- 
dere* ist,  wie  die  Armee  t)hne  den  König;  -diese  ist  bekanntlich 
keiiu  Mifehi;  und  e9  ist  viel  daran  gelegen)  daas  sie  es  niemals 
werde!  Es  ist  wiederum  klar,  dass  der  Richter  abhängt  von 
dem,  welcher  ihn  einsUzti  so -  wie  von  dem^  welcher  ,seinto 
Itiehterspnich  vollziehen  wird;  ja  das»  er  überhaupt  nur  durch 
die  Duldun«'  und  tien  «xutei»  WiHen  dessen  existirt,  der  wirk- 
lieh  die  Mnchty  —  die  eine  und  unrheilbare,  —  in  liiiiulen  li;tt. 

Auf  '  /M  ;/<  ßoden  kann  lun*  eine  Macht  sein;  das  ist  der  cu- 
dcntcHte  ^latz  der  iranzen  Pohtik.  Sind  ihrer  nioln-ere,  so  kann 
man  sich  auf  keine  verlassen;  ihr  Streit  steht  bevor,  öden  bdcht 
aus,  vernichtet  eine,  oder  die  andre,  odci"  beide. 
■*  Die  Unbegi-eiflichkeit,  welche  Herr  von  Ualkr  darin  findet, 
daast^so  viele  sonst  gute  Köpfe  •  eich  mit  jonCE  offenbaren  Un« 
gersiaiitheit  getragen  haben ^  lässt  sich  näher  beleuchten;  ^nnd 
indem  ich  ^  thne,  wird  der  Leser  meine  Absicht,  weswegen 
ick  Inende  hier  —  schonbar  am  unrechten  Orte  —  von  diesen 
öingcn  rede,  deutlich  einsehen. 

Zuvörderst:  der  BegriH"  des  Staats,  .lir  einer  Gesellschaft,  die 
yr<.i  l,;)!zt  sei  durch  eine  in  ihr  selbst  liegende  :l/^/f/^^  ist  ein  voll- 
konnuener  Widerspruch.  Denn  die  Macht  kann  eben  po  gut 
%ers(örenf  al»  schützen.  Sollte  die  Gesellschaft  dagegen  fie- 
stsAfM  sein,  nndi^war  durch  eine  in  ihr  selbst  liegende  Maeht» 
s^Wiite  diese.Macht,  a)  notliwendig  .sehr  \iel  stärker  als  die 
ente,  denn  sonst  entstünde  ein'  Kampf  ^nk  aweif  elhi^em  Aus- 
gange, also  kein  Schutz;  h)  dadurch  würde  die  vorige  Ma^ht 
gebnnden,  also^nniLÜtK,  imd  c)die  zweite  Macht  wäre  nun  noch 
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<i;efährlicber,  als  die  erste;  und  das  Redürfuiss  dfie  Schutze« 
wäre  nicht  befriediget,  j^ondorn  g;esti'i*^ert. 

Zweitens:  wenn  der  Staat,  schon  seinem  Bej^ritie  noch,  irn- 
mogiich  ist,  so  kann  er  nicht  exietimiy  und  hat  niemals  und 
nirgends  extstirt 

Drittens:  hier  widerspricht  die£irfidinuigl  Es  gab  und  glebl 
Samten;  wir  alle  leben  in  ihnen »  und  empfinden  keineewcgea 
eine  solche  Furcht^  wie  wur  nach  obigw  Entvrtokdong  noth- 
wendig  mSssten« 

Also  -viertens:  der  ohiye  widenffftekmUt  Megriff  dm  SiaaU  i9i 
kein  rtchtiyer  Ausdruck  des  Wirklichefi.  Kr  muss  sich  versteckter 
Weise  beziehen  auf  Merkmale,  die  in  ih/n  )(icht  gedacht  icurden., 
die  ihm  ahpr  (jleichwohi  zukommen  und  das  Widers^rtchendt  in 
ihm  aufheben. 

Derjenige,  welcher  den  ersten  Theii  dieses  Werltes  aufmerk- 
sam gelesen  hat,  weiss  nun  ohne  Zweifel,  was  ich  will.  Nicht 
Politik  zu  lehren»  ist  meine  Absicht,  sondern  eine  Wißdtrk»^ 
lüng  dawen  an  veranlassen»  was  ich  oben,  in  dem  ganaen 
aten  Abschnitte  des  ersten  Theils»  gelehrt  habe* 

Der  Begriff  des  Staats  ist  nur  ein  neues»  sehr  anffidlendea 
Beispiel  von  solchen  Begrifibn,  die  ffe§ebm  nnd  in  der  Eifidi- 
run<^,  und  die  sich  gleichwohl  widersprechen. 

Daas  man  die  Ungereimtheit  dieses  Beijrifis,  so  lange  er 
«eine  nothwendigen  Beziehungspuncte  noch  nicht  gewonnen  hat, 
und  durch  sie  ist  ergänzt  worden,  nicht  wnhrnlniint,  nicht  ein- 
gesteht, nicht  entwickelt,  nicht  hinwegräumt;  —  dass  man  sich 
dagegen  in  unnütze  Streitigkeiten  verwickelt,  sich  in  Partheien 
theilt:  ^  das  ist  nichts  als  ein  neues  Beispiel  zu  jenen  meta- 
physischen Streitigkeiten»  über  das  Ich,  übcör  din^icAsiaN^  über 
.  die  C^iisoliitfi»  Aber  das  Cmifmim,  ja  selbst  über  das  Uni^ 
venum*  Alte  Gewohnheit»  nnd  alte  QeD|£cliliehkett»  das  lat 
die  lUtehste  und  allgeiaeinste  Eiklürang,  nicht  bloss  jener  Un* 
begreiflichkeit,  wie  man  sich  hm  der  bloss  logiscfaen-DistiiietioB 
der  drei  Gewalten  habe  beruhigen  können,  (worüber  Herr 
von  Ilalirr  klagt,)  sondern  der  noch  viel  weiter  reichenden  Un- 
begreiliichkeit,  wie  man,  mit  und  ofme  l.o'/ik^  eine  Mitapht/sik 
Jahrtausende  \nn<r  hat  Hiiciicn  küiuK'ri,  nhiic  auch  nur  den  er- 
sten, einzig  nothwendigen  Schritt  zu  thun»  durch  weichen  man 
sich  ihr  iiätte  nähern  können. 

Indessen  findet  sich  doch  ein  sehr  wichtiger  Untemohied 
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swischen  dem  BegnflTe  dee  SiMits,  und  den  melaphysiscliea 
Begnffisii*  Der  Staat  ist  ein  anendlieli  wichtiger^  ptiktiaclMr 
Oogcpotand;  er  ui  von  den  grSeetetky  rechtsdiaffeiitten»  wGr- 
digeten  und  kliigatenMaimem  nicht  bloM  besptoohen,.  sondern 
auch  behandelt  worden;  nnd.  z^ar  bei  den  verschiedensten  Ver^ 
fas8!in^en,  in  ruhijren  sowohl  als  in  nnmliigcn  Zeiten.  Die 
Ansichten  dieser  Männer  waren  frcilicli  höchst  verschieden; 
nln  v  wie  iiii/>uiUn«jli^^li  ;iU(  h  iliie  Theorieen  im  allgemeinen  sein 
TiKu  ht(  Ii,  in  dcrPruAi!^  kniinten  «»lo  nicht  dn^sicniiTe,  worauf  die 
ganze  Möglichkeit  des  Staats  überhaupt  beruht,  verfehlen;  sie 
Füssen  es  im  Einzelnen  erkannt  haben,  wenn  sie  es  auch  nicht 
mit  wissenschaftlicher  Genauigkeit  ausgesprochen  haben«  ■ 

Fragt  man  d^  gemeinen ,  verständigen  Bürger»,  wanith  ep 
nicht  den  Wahnwitz  des  GaliguJa,  nicht  die  Grausamkeit  des 
Nero,  —  nnd  überhaupt  keinen  orientalisch^  Despotismus 
förcfate;  so.  wird  er  antworten:  .„das  kommt  bei  uns  nicht  vor! 
„Es  ist  mbhlSitte.-  Es  fallt  dem  Fürsten  nicht  ein;  oder  set^n 
„wir  den  äussersten  Fall,  es  fiele  ihm,  wie  ein  böser  Traum, 
„so  etwas  ein,  so  w  iinlr  er  sich  duunucli  enthalicn,  die  Nation 
„in  \'('i-uclmiig  zu  iüUien." 

Und  lra*^t  man  den  grossen,  vom  lierra  von  Ualler  00  hiirt 
angeklagten,  Montesquieu,  wie  denn  seine  veithciltcn  Gewalten 
ausammen  wirken  sollen:  so  antwortet  er  in  dem  !)eriihniten 
Gnpitel  yon  der  englischen  Verftissung:*  ces  trois  patssensss 
iitiraimU  firmer  un  rspos,  ou  une- tnactiün,  Matt  eamme,  pa/  Is 
wmMmviU  nieenairt  des  €h(a€$,  eilet  tont  totUraimet  Füller,  eUet 
thront  forUet  draller  de^  eoneerl, 

'  In*  beiden  Aussagen  liegt  die  Andeutung  deijenigen  ptfftka^ 
h§4teken  Kräfte,  worauf  der  BegriflT  des  Staats  sich  versteckter 

Weise  bezieht;  dergestalt,  dass  er  in  detn  Grade  realisirt  wird, 
als  in  welchem  Grade  diese  Kräfte  in  ilmi  sind  und  vviiJ.rn. 
JJie  Beziohnngspuncte  aber  sind:  theils  tlii  Sitte,  flirli^  die 
Nothweudigkeit ,  d.ass  die  Geschäfte  gehcu,  sanunt  der  Aner- 
kennung und  Einsicht,  dass  sie  gehen  müssen.  Diese  Noth- 
wendigkeit  selbst  aber  ist  theils  eine  innere,  theils  eine  äussere, 
£a  wird  am  deutlichsten  sein^  wenn  icb.  von  d&  letztem  zu- 
erst rede* 

Viele  Staate»  konn^  gar  nicht  4)egrifen^  und  ihrer  Mngh 

■  ^  ^ 

*  SipHI  4b»  Isi«,  Ms.       dkiy.^  gegen  ^  Ende.    .  • 
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Kchkeit  «nnch  erklHrt  weMeii,  wenn  man^nicht  ihre  äussern  Ver- 
hSltnisde  fligleich  mit  in  Betndit  sieht«  Von  der  Art  war  das 
dte  repiiblicsnieche'Rom.  In  ihda  war  in  der  That  die  Gewalt 
gethcilt:  and  eben  darom  erblickt  man  in  seinem  Inneni  wSb- 
rend  >^anzcr  Jnhrhmiderte  nichts  als  einen  Staat,  der  in  jedem 
Auffcnhlick  im  ßc^niff  steht,  sioh  durch  biir'jffrliflic  Unruhen 
önfTinlÜHen.  Man  preise  nur  ja  nicht  die  Verfassminr  de«  alten 
Koiiis;  ^ic  tauffte  jrar  niclits:  denn  pic  oniHlirto  fortwHlircMid 
zwei  Pailhcicn ,  deren  jede  beständig  auf  gciegcnc  Zeiten 
hofite,  um  das  Uebergewlcht  zu  erlangen.  Diese  Pnrtlieien 
waren  auch  nicht  in  Ruhe,  wie  Montesquieu  meint  oder  wiU, 
sondern  sie  regten  sich,  wann  sie  konnten;  und  das  werden 
tdle  Partheien  zu  allen  Zeiten  thun.  Aber  es  gab  dort  eine 
sehr  nothwendige  ^,Bewegnng  der  Dingest  wodurch  die  streiten«! 
den  Kräfte  »«gpawungen^  wurden,  (forcees!)  eine  gememsame 
Richtung  m  nehmen;  welches  sich  denn  emnTheil  in  Sitte  und 
Gewohnheit  vcrwandehe.  Rom  war  nämlteh  der  aUjremeine 
Feind  aller  Naohbani.  Und  die  glücklichen  ICriejrer  waren 
Eins  in  dem  Stolze  tlet*  Siciros,  wie  m  der  Noth  vorübergehen- 
der  T'^'nftilie.  Per  Baum  lebte,  so  lanixc  er  wuchf.  Als  der 
Druek,  der  von  aussen  her  Alles  zusamiucnliielt,  nachliess, 
brach  das  Unheil  los.  Blutvergiessen  in  den  Strassen  Roma 
wurde  nun  Sitte.  Die  Imperatoren  setzten  die  Sitte  fort,  so 
lange  sie  sich  fürchteten.  Die  Furcht  hörte  spSterbin  auif,  Ruhe 
trat  ^n  (fiir  eine  Zeitlang,)  aber  kein  wahrer  Staat'  Ein  solcher 
war  auch  nie  Toihanden  gewesen.  Die  erste  Frcfbe  des  wahren 
Staates  ist  die^  dass  er  den  Frieden  ertragen  könne.  ' 
*  WiD  man  nun  die  €re«chiehte  der  Staaten  benreifen:  so  fanjje 
man  vor  allen  Dingen  damit  an,  <lle  Kriege,  welche  sie  geführt 
haben,  abgesondert  zu  betrachten,  und  <^o  genau  als  uiöglieli 
die  Wirkung  des  Dnirkos  zu  schätzen,  die  dailim  h  angezeigt 
wird.  Man  gehe  weiter,  und  überlege  die  Furcht  vor  dem 
äussern  Drucke,  welche  mitten  im- Frieden  ,  mitten  im  grössten 
Glänze  noch  übrig  bleibt«  Und  man  wird  finden-,  d&ss  die 
meisten  Staaten  eigentlich  gar  nicht  wissen»  was  sie  sein  wür- 
den, wenn  sie  ganz  allein  stünden,  gana  sich  selbst  Überlassen 
wären.  .Eben  -so,  wie  der  Mensch  nicht  weiss,  wer  er  sein 
wfirdc  ausser  dier  GeseUschaft. 

Es  steht  uns  nun  allerdings  frei,  in  der  Idee  einen  ganz  allein 
stehenden  Staat  auszusinncn.  WoUen  wir  uns  ein  speculatives 
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YcArgDugen  machen,  —  and  nni  dabei  tot  ttberalten  Anwen- 
dongen  auf  die  Wirklidikeit  hütpn,  — .  m  können  wir  aaoh 
ilb^legen,  wie -wohl  eine  Kraft  beechafl^  smn  mOssCe,  die 
gegen  den  MiBflbrftiK^h  der  Macht  den  gemiehten  Schute  Icl- 
8tete.  Eine  solclie  Kraft  inüsstc  <^nY  nicht  von  selbst  activ  sein, 
(wie  die  römischen  Tribmu  n  ?o  oft  cregen  den  Senat  wirkten,) 
Hoiidem  nur  auf  ausserordentliche  Heizungen  mÜFi=»fe  «ie  einen 
Geircndnick  leisten,  der  seiner  Natur  nach  nicht  über  den  vor- 
♦^esehriebenen  Punct  hinausgehn  könnte.  Hiebei  fallen  mir 
die  Gesetze  der  Ver^ebmelzungshiUlen  ein,  die  ich  im  ersten 
Thelle  beschrieben  habe.  Aber  wenn  ea  auch  gelingen  könnte, 
daraua  die  paydiologiaciieNatur  derSitte  begreiflich  au  machen: 
80  ist  doch  der  Leser  noch  lange  nicht  genng  vorbereitet,  am 
eine  aokhe  Untersachnng  anznatellen. 

Nachdem  ich  Ober  den  Begriff  des  Staat««,  ttU  einen  wider> 
sprechenden,  gleichwohl  in  der  Erfahruni;  iregebenen,  und  in 
80  fern  auHösbaren  Regrilf,  der  durch  Naclivveisung  seiner  ver- 
borgenen BezIehunQ;en  niuss  ergänzt  werden,  so  \iel  gesajjt 
habe,  als  zur  Erinnerung  nn  die  ähnlichen  metaphyisijschen 
Probleme  des  ersten  Thciln  dienlich  war:  yetze  ich  meinen  Weg 
weiter  fort  zu  den  Grundsätzen  der  Statik  und  Mechanik;  die 
es  wohl  noch  mehr,  als  jene,  bedürfen  wietden,  durch  eine  auf-  . 
iaUende  Anwendung  geüufiger  gemacht  zu  werden,  ehe  ick  sie 
für  die  eiget^tüche  Psjcfaologie  benutze. 


A.  Bruehatücke  der  Statik  des  Staats. 

Die  im  zweiten  Abschnitt  des  ersten  Theils  aufgestellten 
i^eliren  sind  nicht  unmittelfxn  ins  dem  Betriff  eines  erkennen- 
den Wesenp  al)irf'l<^itet :  sie  pa-sen  viehnclir  auf  alle  iniieni  Be- 
ftiramungcn  irgend  weicher  (iegen^tändc,  fern  dieselben 
unter  einander  entgegengesetzt  sind,  und  dergestalt  zusammen- 
trefien,  dass  sie  nach  dem  Maasse  ihres  Gegeilsatzes  einander 
hemmen,  dass  ihr  Gehemmtes  sieh  in  eui  Zurückstreben  zum 
Vorigen  Znstande  verwandle,  und  dass  die  noch  ungehemmten 
Beste  zu  GresaDufttkrüften  yerschmelzen. 

Die  in  der  Gesellschaft  wirksamen  Kräfte  sind  unstreitig 
ihrem  Urspninge  nach  psychologische  Kriifte.  Sie  treffen  zu^ 
ftamnien,  so  fem  sie  sich  darstellen  durch  Bprache^  und  durch 
Handlungen  in  der  gemeinsamen  Sinnenwelt.    In  der  letztem 
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keämian  ne  eiiuiiid€ir$  das  ist  das  aHgememe  Schauspiel  strei- 
tender Interefleen,  und  geeellscbaMicher  Reibungen.  Auch  die 
Venchmdsimg  ist  ohne  Zweifel  voihanden;  dooh  um  dieee 
kümmern  mt  nnB  für  jetxt  noch  nicht 

DaeZuMmmentreffim  hängt  hier  von  eefar  Terediiedenaitigea 
Bedingungen  ab,  unter  deAen  die  rKnmKehe  Nühe  oder  Ent- 
fernunpj  der  Menschen  am  auflfallendsten  ist.  So  gewiss,  wie 
diui  Zusummenwirkon  der  Vorstellungen  im  Hewiis.^tsein,  creig- 
nrt  CB  sich  niemals.  Und  man  nmss  deshalb  darauf  gefasst 
sein,  die  Resultate  aaoh  den  Umstäuden  mannigfaltig  beschränkt 
JEU  finden. 

Auch  der  Ilcmmüngsgrad  ist  hier  sehr  verändeiüch.  Und 
wo  physische  Gewalt  ins  Spiel  kommt»  da  geht  die  Hemmung 
nicht  bloBB  bi«  cur  Unterdrückung*  sondern  manchmal  bla  nur 
Vemicktung  der  Kraft.  Allee  dies  bat  Einflnss; .  aber  indem 
man  sich  yorbehHlt,  denselben  in  Abrechnung  au  bringen»  kann 
man  dennoch  im  allgemeinen  die  Statik  des  Qeisles  auch  dann 
zur  Grundlage  d«r  Betrachtung  machen,  wann  es  darauf  an- 
konunt,  das  Gleichgewicht  in  der  Gesellschaft  zu  bestimmen. 
Man  lernt  dadurch  wenigstens  beobachten,  wenn  sich  auch 
sehr  wenig  a  priori  erkennen  lässt;  man  lernt  hugen;  und  die 
Erfahnmg  wird  antworten.  •  ^ 

Wir  nehmen  also  an,  dase  unter  zusammenlebenden  Men- 
sehen dieselben  Verhältnisse  eintreten»  die  nach  dem  Obigen 
unter  Vorstellungen  in  Einem  Bewusstsein  statt  finden.  Wir 
nntecBu^en  die  Folgen  der  gegenseitigen  Henmnmg. 

Diese  Hypothese  ist  tqU'  dem  bekannten  beUim  mimiuM  tm^ 
m  4NHties  eben  so  weit  entfernt»  als  Ton  ihrem  (SegenstOcke^ 
dem  ursprünglichen  Gesellschaftsvertrage.  Man  wird  die  Be- 
sultate  am  leichtesten  finden,  wenn  man  die  Menschen  nicht 
mehr  ganz  einzeln  stehend,  sondcm  durch  die  natürliche  (ie- 
selügkcit  schon  in  vcr8chie<lene ,  grössere  iiikI  kleinere  (ii Up- 
pen vereinigt  annimmt.  Alsdann  werden  viele,  sehr  ungleiche 
Kräfte  in  Conflict  gerathen.  Doch  eben  dies  ündet,  mewohl 
nicht  in  dem  Grade,  auch  schon  da  statt,  wo  leibliche  und 
gastliche  Anlagen,  Vorthcile  und  Beschwerden  des  verschie- 
denen Lebensalters»  des  Gesohlechts,  der  Giüjcksumstimde  vor- 
handen sind« 

Das  Erste  nun»  was  dem  Leser  emlallen  wird»  smd  die  be- 
kannten- S€kwellm  des  BemutHit»;  die  sich  hier  in  SehweUm 
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des  (jeselhchnfllichen  Einflusses  verwandeln.  *  Es  leuchtet  niitii- 
lich  iininittcll)ar  ein,  dasp  wenige  stärkere,  oder  von  Aiiliimgern 
unterstützte  Pei-sonen  eine  wie  immer  grosse  Zahl  von  schwä- 
ehern f  einzeln  stehenden  Individuen,  hei  nur  einigermaossen 
starkem  Conflicte  aller  •  Ivräfto  gegeneinander,  nacli  den  ohen 
entwickelten  Rechnungen-,  vifUig  unwirksam  machen  können 
und  müssen.  Alsdann  hlciht  aber  zwischen  den  stärkeni  Per- 
sonen oder  Partheien  ein  Druck  und  Gegendruck,  wie  wenn 
jene  Schwachen  gar  nicht  vorhanden  gewesen  wUren.  Von 
der  Thätigkeit  eines  Jeden  wird  ein  Theil  gebunden;  Niemand 
bleibt  ganz  frei  von  der  Hemmung.  (Der  völlig  und  abaolut  Un- 
abhängige des  Herrn  von  Haller  ist  nirgends  in  der  liechnung 
zu  finden.)  Auch  kann  Einer,  oder  Eine  Parthei,  die  ganz  allein 
aus  der  Menge  hervonagt,  die  Schwächern,  wenn  sie  einander 
nahe  gleich  sind,  niemals  ganz  zu  Uoden  drücken,  sondern  es 
müssen  der  Mächtigem  mehrere,  einander  entgegenstrebende, 
vorhanden  sein,  wofern  das  Angegebene  erfolgen  soll. 
-  Die  mathematischen  Beweise  dieser  Sätze  liegen,  unter 
Voraussetzung  unserer  Hypothese  (welche  mehr  oder  weniger 
zutreffen  wird)  vollständig,  und  ohne  n;geud  einer  Erläuterung 
zu  bedürfen,  in  den  SS.  41 — 56.      '  "r  . 

Man  muss  aber  die  Hy])0these  nicht  unbehutsam  dem  heuti- 
gen gesellschaftlichen  Zustande  europäischer  Länder  anpassen 
wollen;  denn  von  unsem  ausjrebildetcn  gesellschaftlichen  Vcr- 
knüpfungen,  welche  als  das  Gebäude  über  dem  Grunde  er- 
richtet sind,  und  ihn  gleichsam  bc<]ecken,  imd  verbergen,  ist 
hier  durchaus  nicht  die  Rede.  Viclnichr  ist  daff-Vorstehende  ein 
IHdfsmittcl,  um  von  dem  Zustande  solcher  Zeiten  einen  Be- 
griff' zu  erlangen,  in  welchen  es  eine  Menge  ganz  kleiner  Ort- 
schaften, und  Gcmehulen  gah,  die  einander  fremd  waren,  und 
für  die  Fremder  und  Feind  glcicii  galten;  —  oder  besser,  in 
welchem  selbst  die  kleinsten  Gemeinden  noch  felilten,  und 
eben  im  Begriff'  waren  zu  entstehen. 

Sie  entstanden  aber  aus  der  Verschmelzung  nach  der  Hem- 
mung. Es  vereinigten  sich  die,  wclclie  nicht  bis  zur  Schwelle 
herabgedrückt  waren.  Hingegen  die  völlig  Unterdrückten  konn- 
ten an  der  Vereinigung  keinen  Theil  nehmen.  Und  die  Vereini- 
gung unter  jenen  war  weder  eine  gleiche,  noch  eine  vollständige; 
sondern  ihr  Weith  für  jeden  Einzelnen  bestinmite  sich  nach  den 
Producten  aller  Reste,  paanveise  genommen  (vgl.  §.  63—70).  * 

Ilf  HnAiiT's  Werke  VI.  3 


Zu  diesem  emlachen  (inmdtcxte  der  Statik  des  iSUMts  rnö* 
gjtm  nun  noch  einige  Bemciiiungea  kommeiL 

t)  Dm  Wort  SUkU-  beseidioet  emon  vesten  Stand  der  gie» 
gfHoMgea  Lag«  der  Memofaen.  Die  Vestigkett  ist  das  Ge-» 
gendMil  der  Schwiaktang;  der  Site!  iet  CUeiehgevoelit  kn  Ge- 
geuMtce  der  Unndie«'  Deee  aber  des.  CHeiohgewielil  nienuds 
▼oUkomven,  jedoch  eehr  bald  AeMI«  entreten  Isoaiie:  ivieaea 
wir  «US  der  Mechanik  det  Geietes  (§.  74). 

2)  Die  vorausgesetzte  Un<^Icichheit  der  Kriiftc,  ein  Werk 
der  Natur,  des  Glücks,  der  Uinstiinde,  —  kann  auf  die  ver- 
gcliiedenste  Wei^e  anj^nommen  werden.  In  den  allermeisten 
Füllen  wird  sie  so  j^ross  sein,  dass,  wenn  man  succes.siv  die 
«türkste  Kraft,  und  die  uächHte,  uud  so  fort»  hinwegdeakiy  doch 
immer  noch  die  Uebrtgbleibeaden  unter  einander  in  ein  solches 
Oleichgemoht  tveten  würden,  w  odurch  eine  Menge  der  Schwä- 
elieven  unter  die  SohweUe  des  geeelIsQhaldichen  EinÜmigee 
laUen  muaete.  Man  eiiniiece  eiofa  hiebei  an  aolehe  Penoden 
der  Geeehichtey  wo'  das  Obeihaupt  fid»  und  mit  ihm  die  edel- 
«iMi  Oesidde^shter  nniergingen. 

3)  Diejenigen,  welche  miler  die  Schwelle  fallen,  müssen  ih- 
rer Bedürfnisse  wegen,  sich  aufs  Bitten  le^fen,  sie  werden  sich 
zum  l)it'n<.'n  jrebmuehen  lassen.  Sie  scKüessen  sich  also  be- 
Ptimmtcii  Personen  an,  die  auf  ihre  Dienste  zältlen.  So  lange 
nun  nicht  die  Gemeinde  (die  nach  der  licnmiung  Versehmol- 
xenen)  sich  ihrer  annimmt,  gehören  siejenen,  als  ihren  Heim; 
ne  werden  von  denselben  als  ein  mitzbitrcs  Eigenthum  be> 
traohlet;  tmd  hiegegen  haben  sie  kein  Mittelt  ab  den  Vesniek» 
zn  entfliefaeiit  e4me  an  wiesen»  wohin.  So  eiiAsteht  «jae  Vor« 
fatitanee  der  iMan  nnd  ünfnimu 

\  4)  VennSge  eines  psychologischen  Grundes  entsteht  unter 
denen,  welehe-  die  Gemeinde  bäden»  me  neue-  Afatheirnng. 

Die  Mitglieder  derselben  beobachten  einander;  das  hcisst,  jeder 
erzcuprt  in  sich  die  VorsiellHngtn  aller  Andern.  Gesetzt,  diese 
Vorttellungen  seien  ihrer  Stärke  nach  ur^iprünjnrHch  in  demsel- 
ben Verliiiltnisse ,  wie  die,  nach  der  Unnmumj  noch  frei  geblie- 
bene, und  daher  noch  sichtbare  Kraft  der  vorgesteUteu  Perso- 
nen: 80  beginnt  nuinmebr  in  dem  Geiste  eines  jeden  Beobach- 
ters eine  nttie  Hemmung  unter  diesen  VorsteUuiigen.  Aueh 
hier  ereignet  es  sich  abennals,  dass  die  Koste  der  Vofsiellun- 
*gen  bei  weiteni  ungkiofaer-auslsUenk  ab  die  Tor^jtelhmgeii  nr* 
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tpHingKch  wiimi;  und  ümn  Viele  nnter  die  SohweUe  des  Be- 
wuflstsems  fallen»  neben  wenigen  Hemmgenden«  So  seheiden 
•teil  diflK  Wenigen,  die  AngeidieMn^'wn  denen,  die  nieht 
eohtet  werden»  ^den  Gemaimn. 

5)  Ds  jedoeh  die  Kräfte  nieht  wirkUefi  eo  ungleich  find 
8ie  scheinen:  8o  föhlt  jeder  för  geine  Pereon,  dass  er  mehr  \bU 
al«  er  pfj^t.  Ilinp^rpen  täuscht  er  sich  über  die,  welche  ihm 
pfleirh  sind,  er  /kiU  sie  für  ftchwüchor,  nU  er  sieh  fühlt.  Daher 
vcrschiniJzt,  iti  seinem  Rewusstsein,  si  in  Selhftgefühl  viel  näher, 
>il8  es  der  Wahrheit  nach  sollte,  mit  der  Vorstellung  dessen, 
der  in  der  Gemeine  das  höchste  Ansehn  hat.  Für  diesen  An- 
gesehensten nun,  dem  Alle  eich  nähcra,  entstehl  hietans  ein^ 
neuer  Voithetl;  sie  richten  «oh  naeh  *eeinen  Bew^pmgen^  er 
ist  F^ntf  eelbef  noch  ehe  er  ee  wollte.  Mit  ihm  nnd  AUe 
mdir  veEBehmohBeft,  als  tmter  dnander;  aie  hangen  an  Unn;  er 
findei  aie  lenksam.  Da«  ist  die  «keete,  die  natiklfohe  Monar- 
ehie;  kme  ahsohite,  denn  £e  Leilksaiiikdt  hit  ihren  bestimm* 
tcu  Grad,  und  sie  kann  sehr  leicht  durch  Unbehutsamkeit  ver- 
dorben werden;  keine  beschränkte,  denn  es  giebt  noch  keine 
Gesetze.  Man  (U  nkr  ;ui  ()dy«}seu8,  oder  Nestor,  oder  an  die 
lläuptlinf^c  tUr  Helnotti.sclKMi  ('Inno.  *  • 

6)  Der  i?'ikst  steht  nun  in  zweien  merkwürdigen  Verhältnis- 
sen m  seinem  Adel,  —  denn  das  sind  die  Angesehenen  neben 
Üim,  sofern  er  sie  dafür  erkennt,  —  und  ai|  den  Gemeinen; 
Am  lenksamsten  für  ihn  sind  die  Gemeinen;  denn  bei  ihnen 
weiehi  cGe  scheinbare  Kreit  am  meisten-  ab  von  der  wahren; 
ihr  MbstgeMl  eih^  sie  am  wwtesten  Uber  ihre  Geltiiiig» 

'  und  iMoffl  aie  dn^nroh  am  entschiedeasten  dem  Filieten.  Aber 
die  Gemeinen  wMen  hi  ihrer  Geltung  nieht  so  herabgedKkikt 
Pcin,  uiui  /olglich  der  Fürst  nicht  so  hoch  über  ihnen  stolin, 
ohne  den  Adel.  Daher  sind  Adi  l  und  Gemeine  auf  p^nz  ver- 
schiedene Wc  isc  wichtisr  für  dt  n  Fürsten.  Kis  kann  nicht  feh- 
len,  dass  er  dies  im  Laufe  der  Zeit  walirnehme,  und  dem  Adel 
eine  gewisse  mittlere,  vortheihafteste  Stellung  zu  geben  suche. 

Mail  vergleiche  hier  im  |.  5&  die  beiden  Gleichungen  A 
imdi' ^  welche  zeigen»  dass  die  mitdere  Kraft  h  zwischen 
a#^cli*memlieh  nahen  Greitfseii  liegen  muss,  am  nicht  unnöthig 
^rose,  und  doeh  staik  genug  m-  sein»  damit  e.  neboi  a  und  h 
feoA  der  Schwefie  Tefharre«- 
'  7)  Der  natMohe' Gegenstand  der  Beswgmss  'Ühr  den  Für- 

8* 
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2).  90 

steil  sind  die  Ersten  nohcn  ihm;  denn  sie  können  «lun  h  die 
kleinste  Veriuidemng  ihm  »gleich  werden,  Dns  natiij*]ichc  Hiiifg- 
mcUei  ist,  dass  er  diejonit^cn,  -  welche  er  um  lenksanuieu  und 
am  wenigsten  gefährlich  findet,  —  die  Gemeinen,  —  mcht  zu 
hebeiif  aber  in  eine  nähere  VeMaidiaBg  unter  einander  sa  biin- 
gen  «acht  Buffc  ev  aie  buh  znaaramen,  giobl  er  ihnen  geneni> 
eame  Angelegenheiten:  eo  verscbmeicen  eie  weit  inniger;  ne 
werden  Bürger, .  Bian  denke  aa  die  Oeeohiehte;  an  das»  von 
den  Fünten  begünstigte  EmporicomnMtt  der  StadAe. 

m  ■ 

Anmerjinng.. 

-  Wie  man  dem  Gchirge  ansieht,  es  nci  ehedem  Meeresboden 
gewesen:  so  kann  man  es  dem  Bürgervcrcin  Hn«<»hn,  du»»  er 
«ich  unter  einem  Dnike  stärkerer  Kräfte  gel>iidet  hat.  Die 
bürgerliche  Glelchlicit  ist  kein  ursprüngliches  NtUurprodnct; 
die  natürlichen  Ungleiclibeiten  sind  nickt  Maas-  all  eich  zu 
gross»  sondern  sie  wachsen  durch  die  angegebenen  psjchologi- 
sdhen  Gräide  in  ihren  Folgeti  immer  höher;  tmd  es  findet  sich 
keine  Qegenkralt»  wdehe  eine  rOek^Uigige  Bewegung  herfor- 
bringen  konntSb  .Republiken  sind  nnr  möglich,  wenn  ein  Druck 
vorhanden  war,  der  swar  späterhin  venchwnndcn  ist;  aber  erst» 
nachdem  er  die  Unglcicheiten  zurUek  gedrängt,  und  den  Bo- 
ticn  gleichsam  gcelmet  hatte;  also  wunn  der  Bürgcr\erein 
bleibt,  nachdem  das  repercnde  Haus  entweder  unterging»  oder 
sonst  ngciidw  ic  \i)u  ihm  L:(  freiiiit  win'de.  Auch  nniss  die  bür- 
gerliche Gleichheit  immer  nut  Absicht,  mit  gutem  Willen  oder 
mit  Kunst,  erhalten 'werden,  oder  sie  hört  bald  auf;  denn 
-sie  hat.  stets  den  inneren  Widerstand  au  ttb^tinnden,  den  die 
wahre,  noch  v<Mrhandene  oder  neu  entstandene  Ungleichheil 
der  Bürger  entgegengesetzt , .  die  sich  ins  Qleicbgewieht  au 
setzen  sucht  Danun  ist  das  Leben  in  Repubfiken  an  gar 
manche  Beschränkungen  gebunden»  die  m  Monarchien  weg- 
lallen. Man  vergleiche  z.  B»  M^niuiuim  im  mprii  d€9  Mx, 
iiü*  y,  ckttp.  5  u.  s.  w.  .  •  ' 

8)  Wird  aber  der  Bürgen  erc  in  dem  Fürsten  zu  mächtig:  so 
ist  natürlich,  doss  er  nun  aucii  »lern  Adel  eine  innere  Ver- 
knüpfung  zu  geben,  ihn  in  ein  Corps  zu  verwandeln  suelit.  Ks 
ist  aber  diese  Verknüpfung  nicht  hlom  die  spätere,  sondern 
Auch  weit  weniger  innig.  Denn  persönliches  Sell)stgefühl  dea 
Indrndttunw  -liegt  in  der  Natur  des  Adfsh;  Mich,  sind  seine 
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Glieillir  weniger  aabireiefa,  und  der-Gewiiin  der  ' Verbindinig 
nicht  «o  gcoM  ab  M  den  Bilrgetn  durch  ihie  Bten^ 

Anmerkung, .  • 

Wenn  der  Fürst  beide  eorporn  hatte  hilden  helfen,  und  er 
al^iliiiui  veiöcliwindet:  so  soHte  die  Aristokratie  an  seine-Stel|c 
treten.  Aber  aus  ohipfem  (niuide  vvlr<i  nw  HohwevVwh  verhin- 
dern, lins«  n}f'hf  TU'l>e?i  ilir  die  Demokratie  i^icli  «M]M  l)e;  wie  in 
Born ,  >  nadideiu  die  königliche  Macht  sich  durch  ihren  eignen 
MieabjMUteh  vcmiohtct  hatte.  —  Man  weies«  wie  viel  Anstren- 
gung, rie*  anibot,  um  «ich  in  Venedig  zu  erhalten.  IndeMen 
Tenteht^ai^h  vön  selbst,  das«  besimdere  Umatitaida  dies  alles 
sehr. Marie  modüieiren  können.  Alle  psydiologidchan^  ICriifite 
sind  bliebst  beweglioh;  konnnt  ittne  fremde  Ktalt  hititoy  so 
iperrttokt  sie -das  Gleiehgewiekt  Wenigstens. fihr-^en  AugenbKek; 
unteidess  Inum  sieh  "Mcht  etwlM  ereignen. ' 

9)  Kine  völlige  Umänderung  de«  Vorstehenden  entsteht  oft- 
mals ilureh  Krieg  und  Erobcnmg.  Doeh  muss  man  hier  drei 
Fälle  untcrjjcheiden.  Der  Krien-  \vird  entweder  geführt  als  «  ine 
Jagfl  im  Grosj^en,  aus  blosser  Lu^t,  das  Leben  zu  zerstören, 
und  den  Kaub  zu  genieasen.  Oder  .ein  Volk  sucht  bessere 
Wohni^lteey  um  dieselben  annbauen;  sein  Kneprszug"  ist  eine 
M^andentilg.  Oder*^ndlich,  es' strebt,  teine  Macht  zti  erwei- 
tem und  au  bevestigen«  Der  .ernte  dieser  drei  Fülle  gehört 
gar  nicht  bie|ier;  de^n  die  Wudi  det  Zerstonmgsgcistes,  wie 
sie  sieh  im  Orient  au  zeigen  pflegt,  erlnnbt  den  Kräften,  nidi^ 
ine.Qletehgewiehi  m  treten, ««oipdeRi  vemlehtet  sie;  oder  l9sst 
sie  höchstens  so  lange  fortarbeiten,  bis  zum  neuen  Raube  die 
Beute  reif  und  zusammen  ist.  Weit  eher  können  wir  die  an- 
dcra  Fälle  mit  den      v(  hcdofjiHehen  Gnmdsätzen  vergleichen. 

10)  Ein  wanderndes  Krii-^svolk  hnf  eirten  gemeinsanuMi 
Zweck;  dadurch  bildet  e«  eine  Gesellschaft  im  eigentlichen 
Sinne;  und  die  Einzelnen  sind  hier  nicht  ei*8t  nach,  eonderh 
vor  der  Hemmung  verschmolzen  (§  Ö7  und  71).  Wenn  diese 
GfeseUsehaü  sich  als  Gtfolge  oder  Gelet'te  eines  Heerführers  -dar- 
stellt,* so  ist  dies  einesdieils  &  Wirkung  des  ümstandes,  dhss 
der  IIec;rfiihrer  den  Aufwand  Torlaiifig  bestreitet»  theils  da«- 
▼on,  dass  die  Qekhx  in  dem  fremden  Liandet  welches  eroberf 
werden  soll,  zur  Einheit^  der  knegerisehen  MaässMgefai  zwingt, 
mithin  wir  Ein  Oberbefehl  kann  anerkiumt  werden.    Ist  aber 
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der  Zweck  errmcht:  dann  vorsc  Ii  w  indet  dii»  Band  der  Gesell- 
schaft: oder  e«  muss  von  neuem  geknüpft  werden.  Sind  die 
neuen  Wohnsitze  gewonnen:  so  will  jeder  bequem  wohnen; 
der  Heerführer  theüt  den  Gewinn ,  die  Einzelnen  nehmen  ihre 
Loose  m  Empfang;  und  die  GesellBchaft  würde  aüfgelM^aeiii» 
aaehdem  jeder  mk  tettum  Antheil  an  der  Beute  dsron.gii^, 
—  wenn  man  in  dem  neuen  Landd  geMiiloa  wohnen  konnte. 
Man  Icann  es  nicht»  die  GeseDeohalt  aoike  alao  enienert  wer- 
den» mit  ▼eründerlem  Zweek,  namKeh  dem  des  Sehutaes  wkler 
dü^  besiegten  Feinde.  Sie  erneuert  sich  wirklich;  unter  dem 
nämlichen  Oberhanpte,  dem  noch  stets  knegcrisch  gerüsteten 
lieerfiihrer;  aber  sie  kann  nicht  \vi(  fler  die  vorige  Innigkeit 
der  Verbindung  erhmgen;  denn  <lns  Krio^^-^heer  ist  verändert. 
Wer  auf  seinem  Loose  (dem  ÄliodiaUiiuic)  wohnen  will,  der 
mtiss  sich  halten  gegen  die  Feinde,  mit  denen  er  getheilt  hat; 
,  dahin  geht  die  Kichtung  seiner  Kraft .  Das  Oberhailpt  hat  das 
grösste  Loos»  fölg^ieh  die  meisten  £einde,  nämfich  an  der  alten 
Bevölkerung;  seine  ßpaanm^  ist  sehon  desiialb  die  grosste; 
iSberdies  kommt  ihm  an»  für  Alle  an  wachen«  Anf  jene«  die 
mit' ihren  eignen'  Loosen  heschiftigt  sind,  kann  er  npdit  mit 
Sicherheit  aShlen.  Sein  eignes  Besitethnm,  und  seine  ntidi- 
8ten  Getreuen,  müssen  ihm  aushelfen.  Diesen  Getreuen,  die 
sich  dergestalt  nn  \\\u  ungeschlossen  hab^n,  dass  sie  nicht  ne- 
beti  ihm  als  dUeder  der  Gesellschaft  zu  gelten,  sondern,  ohne 
alle  lltmundujy  seiner  l*er8on  anzugehören,  und  dieselbe  un- 
mittelbar zu  verstärken  begehren, —  diesen  Dienern,  oder  äiensi^ 
wiU{$m  Freum,  thetit  er  von  seinem  Gute  mit»  doch  unter  Be- 
dingungen« wie  es  die  Umstände  erfordern«  In  diesmn  Kreise 
seiner  Foasile»  ist  er  nicht  bloss  Fitnif  sondern  Himektr  in 
strengem  Sinne»  ^  Die  Diener  ahmen'  mm  aUmiilig  dem 
Henn  naoh;  sie  selbst  wdtrden  Henen.  Die  Allodien  weichen 
den  Leknm;  und  gegen  die  au  hoeh  gestiegenen  Lehnstfäger 
crhehea  sich  'aus  «dem  Scboosse  der  Macht  jüngere  Kinder, 
nämlich  Ministerialen  und  Brie/adeL  Di^  Geschichte  lehrt  dies 
ausführlicher. 

11)  Hei  weitem  einfacher  ist  der  driitc  Fall.  Hat  sich  der 
Sitz  der  Macht  nicht  veriindert  durch  die  Eroberung:  so  wird 
zwar  der  fortdauernd  2u  besorgende.  Widerstand  die  Spannung 
der  Macht  um  etwas  vermehren;  doch  bei  weitem  weniger  als 
im  foiigen  Fafie»  wo  Freunde  und  Feinde  venrnsoht  wohnten« 
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Der  Älachtliaber  wird  dudurcli  mit  iiielir  Herrscher  als  zuvor, 
denn  der  Vortheil  der  Eroheron^  ist  für  ihn.  Es  versteht  eich, 
dass  von  so  vcnvickelten  V^erhlütuisHOn ,  wie  wir  heute  koDiicu, 
nicht  die  Kede  ustl  sonst  iiiüsste  überl(n^  werden,  ob  ni(;ht 
flumohmal  die  waehaende  Sp—iwiag  bedonleader  sei  als  der 
VertheU? 

iZ)  Die  «Ugmeinste  Wiikmg  des  Kii^ges  ist  die»  dsss 
er  ffrouB  S$Mm  bildet.  Denn  nur  durch  seine  hefb^psn  *Be» 
wegung^.kommsn  die  Kritfte«  weldhe  in  snlfatnten  G^ndeu 
eneugt  wurdeB«  in  BeriÜMng.  AUeiir  obgleieii  nadi  dsrHen*- 
mwig  aUenia]  Verschmelzung  der  Reste  folgt,  so  reicht  do<^fa 
dieser  Betrriflf'  nicht  zu,  um  die  Verbindung  weit  getrennter 
Provinzen  zu  bezeichnen,  die  in  spätem  Zeiten  danini  noch  zu 
Einem  Staate  gchüreu,  weil  ein^t  <ler  Kriee;  sie  ziisaiimiengc- 
drückt  liat.  Vielmehr  passt.hicr,  wo  keine  gegenMeiiiLrc  Hem- 
mung staU  findet,  der  BegcifT  der  ComplicaiiM  (|.  57  u.  8.  t»), 
die  jedoch  theils^nnt  der  wachsenden  Entfernung  im  umgekehr- 
ten Verhältnisse  steht,  theib  durah  sehr  viele  andie- ünntünds 
verändeilich  ist»  In  ZeiM»  «o  es  ll&r  sin  Wageatiök  gelt, 
üm&ig  Msilen  weit  su  rsiaen,  *  konnte  die  Kreit  derXknn|iK» 
eetiott  kflum  verglmhhar  sein  mit  der  in  iinsem  Tagen,  m 
nidit  bloss  Chaussee  und  Eisenbahnen,  sondern  «neh  ^ 
gleichartiger  Unterricht,  und  eine  durchgehends  ähidiche  con- 
ventiuncllc  Bildung  den  geistigen  wie  den  leiblichen  Verkehr 
unterhalten.  Dennoch  verlangt  man  ottenbar  zuviel,  vAtnn 
man  boffi,  der  Hürgersinn,  wie  ihn  eine  Stadt  erzeugt,  solle  in 
einem  gruH^en  Reiche  gleichmüssig  verbreitet  sein.  Jede  Stadt 
behält  ihren  Kadius^  in  dessen  Weite  ihre  Ansiehnng  merklich 
ist.  Ans  den  Städten  saamt  ihren  Umgebungen,  besteht  jede 
Pkovins,  ans  den  Pirovinxen  der  Staat.  Und  das  Oberhaupt 
dss  Staats  ist  vennöge  der  Qesehifte  weit  hmiger  mit  jeder 
einaefaien  Ffeovins  terbünden»  als  diese  nnter  einsadsK  ■  hm 
Mittclpunele  der  Clesehiite  aber  erseogt  sieh  eine  gans  andM 
Art  von  Complication  und  von.  Trennung;  es  ist  die  logische^ 

*  Vergl.  Uerm  v.  äotUek**  Allgemeiae  Geflcbichtft,  Bd.  K,  491,  49f : 
„In  f^inigea  Lindera  wsraa  die  Fronden  voUig  rsehdoi.  /WRprfmber  svar 
der  Geaoss«  duni^  Staates;  kam  er  aur  aus  einer  sademProviiu.  Als 
noter  den  aehwachen  Karofingern  die  Kost^bewolmer  fVankrcicbs,  von 
den  wilden  Vormüimeni  gedriCagt,  ichaaienweise'ins  innere  Lsad  flohen, 
madita  min  sie  da  sn  SUaren  I 
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nMh  dm  MMluideiMB  V«mltaigHiwagaD,  ni«  den  Be- 
then, wfldi«!!  dBeMibea  ingedicik  wwdea. 

Dies  eriniu'it  an  Oeujenigea  Tlica  der  Fofift»  udolwn  kk 

Iiier  zu  Ijerühren  keine  Vcraulojisung  habe.  Er  begveiü  fllle 
küiistluheii,  absichtlich  gemachten  VcrhäftniBae,  die  gatme 
Wirkung  der  Gesetze ^  die  aus  der  liLrirxi-  n,  auis  dem  Selbst- 
bewuMtsein  de«  Staat«  hcnorgeiin;  s*amiut  denjcniircn  Verfas- 
sungen, die  flieh  vertragsmäseig  mögen  gebildet  haben.  Meine 
Abaoht-Var,  an  die  Ueuptb^ffe  der  Statik  dee  .Geiatea  2U 
eriwMm*  ioii  komtte  jetit  «v  Mechanik. 


B.  Brachstfioke  der  Mechanik  dea  Sueta» 

Wir  haben  im  $.  74  das  aUgeiaeiBe  Qrondgesetz  getodeo, 
nacli  welchem  die  llemmungs*sranme  älfanaHg  amkt.  Dieaee 
licisist  liliT  Hoviel  als:  die  i'uf^li-ichheii  im  Staate  nimmt  immtr 
SM,  m  lamje  ein  qetjebenes  Syslem  von  Kniffen,  die  zugleich  an- 
fingen  ins  GleicUyetcicht  zu  treten,  xmrernndn !  /tn  iKiuilu  h-'  hlftht. 
Dabei  sinkt  eine  der  sehwächeru  Kcäfte  nach  der  aiuicni  zur 
atatischen  Sohwelle;  und  so  oft  die»  geschieht,  beschleunigt 
aich  die  Bew^ang  für  jede  der  übrigeu  plötzlich,  im  Ganzm 
0kmr  wird  ^  88mfn9§  cHlt  UngMomtr^  mnd  mäimt  itel  ins  Um-^ 
mtdUdU  einer  Crwtae»  di'e  uimals  tmUkemmm  errmekt  «M.^ 
Em  irifd  moht  notUg  seiii,  hialoriache  Bdege  anaaftihren.  So 
Yiele  ModifieafioBeii  euch  das  Geaagle  dmeh  hinsukoauttende 
Umstände  leidet,  so  bm  ith  döch  üBenevgt,  daas  tuen  ea  ohne 
Mühe  in  der  (icschichto  wieder  erkennen  wird. 

Andere  verhuit  es*  sich ,  wofcm  das  System  der  Kräfte  nicht 
das  nändiche  bleibt.  Kommt  zu  denen,  die  .«chon  nahe  nu 
Gleichgewichte  waren,  eine  neue:  so  sticht  mau  die  Keircl  der 
nuntnehr  entstehenden  Bewegung  in  dem  Capitel  von  den  we- 
ekanitckem  SekmeUm  (§.  77  bis  80).  Die  ältenm  Krüite  echei- 
oen  Anlaa^  gcoBEen  Veriuet  zu  erleiden,  allein  sie  geiefthen 
in  stiUkeie  Spenniuig;  dadurch  erheben  sie  abh  wieder;  und 
oftmaia  können  eie»  nachdem  eie  schon  voUig  unterdrückt  au 
sinn  sofaieiien  (auf  der  mechanigghco-  ^ehwdle'  wron),  aich 

—  --    -  k  ^ 

*  Ich  setac  Leser  vorat»,  die  Bfathenuitik  genug  verstehti,  an  sich  Idar 

nicht  an  den  Worten  zu  stosseui  ^"d  die  wenigstens  üiti  KeiLc  -g-,  ^» 
in  üyuut,  XM  suiumur^u  wmtn. 
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vollkomiiicii  wieder  zu  ihrem  alten  Stande  erheben,  mit  wirk- 
licher Uiitertlrückung  der  neu  lünzugekommcnen  Kraft.  E(? 
ma^  der  Mühe  wejrtk  aein>  ein  paar  leichte  CoroUarien  hier 
beizufügen. 

1)  Man -täuscht  sich  leicht,  weim  man  politische  Kräfte 
Bchät^flB  will ,  die  isich  mit  andern  entgegengesetzten  schon  ins 
iiMchgewicht  gesetzt  hatten.  Sie  sind  dann  allemal  weit  6tär> 
ker  ala  eie  «diemea.  lfm  aebt  nänüiBh  mur  ihze  Bieate  oadi 
iler  II^Bunuag;  gkieliMuii  den  über  der  OberffiUdie  des  Wair 
aefi  Benpoyi'agwtden,  mcfat  aber  den  emgetanebtea  Tbeii;.uiid 
doch  richtet  sieb  ihre  Wkkeaiiikeit  -Meh  ihrer  geasen.Stibkey 
die  sogar  noch  durob  Verschmelzungshülfen,  (wegen  Ver- 
bindung der  iiest^  aus  früiiercr  Hemmung,)  vergrösäert  sein 
wird. 

2)  Man  kann  sieli  abermals  täupehen,  und  noch  leichter  wie 
zuvor,  —  wenn  man  die  erste  grosse  Nachgiebigkeit  wahr- 
nimmt, mit  welcher  ae  auf  den  Impuls  der  neo  binzukoinme»- 
4eii  Kraft  anfangen  an  sinken.  Gerade  dann,  wann  «ie  gana 
«nterdrüdkt  scheinen»  baben  sie  ibre^grösste  Spanimng» 

3)  Eine.  Täuschung  von  anderer  Art  würde  erfolgen«  wenn 
man  di»  Geeobwindigkeit  der  aafiLnglicben  Bewegungen»  sei  es 
des  Steigens  oder  des  Sinkens,  für  gleicbfioanig  halten  wallt^ 
Alle  psycholof^ischen  Kralle,  deren  WnrkmigeaFt  nicht  beson^ 
der»  verwickelt  ist,  bringen  .solelie  Venindeningcu  hervor,  de* 
reu  Lauf  ciue  kurze  Zeit  lang  nahe  gleichförmig  ist,  al)er  Pehr 
bald  langsamer  .wird,  wiewohl  niemals  völlig  zum  j^tiiistandc 
kommt. 

■  Bevor  ich  weiter  gehe»  müssen  ein,  paar  ailgenieine  Bemer- 
kungen Platz  finden. 

Es  ist  der  beständige  Fehler  der  falschen  Politik,  Kräfte  nie- 
denudrücken,  mit  denen  man  sieb  besser  verbinden  soUte.  Sp 
miKsfat  es  nidit  bloss  die  tiirkisobe -Despotie»  sondern  aueb  die 
bipslidie  Demokratie  zu  Athen,  (die  weder  dem  Xtmfkon  noch 
dem  Platüm  geftd«)  wnsste  mcbts  Besseres-  als  ibren  Ostraw» 
mus.  Klüger  wenigstens  war  Napoleon,  der  seine  Ilerrscbaft 
durch  Verbindung  mit  allen  l^artheion  beve^tigte;  so  jedoch, 
dasH  Kr  »selbst  der  allgemeine  ]Mittel|HiTU"t  blieb.  —  Wird  eine 
Kraft  niedergt  lu  Mjjt,  8o  wird  .sie  entweder  vernichtet;  dann 
bchwächt  sich  der  »Staat,  denn  er  kann  die  Kräfte  nicht  noch 
Belieben  s(jha£^>  sondern  nur  benutzen;  oder  sie  gerätb  in 


Digitized  by  Google 


Spannung;  dann  ist  ein  verborgner  Feind  gesdiafien»  mit  dem 
nifin  irn-enrl  eiiiuial  wird  streiten  müssen. 

Da  nun  der  Staat  an  seiner  Gresammtstärke  alle  die»  gewöhn- 
lieh  sehr  s&ahireichen,  Kräfte  verliert,  welche,  vermöge  der  (Ja* 
gleidiheity  unvermeidlioh  auf  die  Btatiache  Schwelle.  Mfen, 
(d^nm  seine  Stiiike  «ecnütirt  nar  am  der.  Vetsohmdstiag  nadi 
der  Hennmng,)  wm  sott  geaehehn?  'Will  num,  «hwe  die  atir* 
kecen  Kräfte  geeckwfiobt  werden«  mnuit  den  sndeni  ins  GHeich- 
nuMBB  tn  treten?  Das  ist  jener  BerOimingspimet  der  Egttemt, 
des  revolutioni&ren  imd.  despotischen  Greistes.  Will  man,'  dsss 
die  schwächeren  sich  stärken?  Das  läast  sich  ziiin  Thcil  be- 
wirken, fxlcr  woui^stens  veranlassen,  dnrch  ninwegräumung 
von  Hindennssiii :  aber  man  bekommt  o**  niemals  mmz  in  seine 
Gewalt.  Die  natürlichen  Ungleirhlieiten  bleiben,  und  wirken 
fort  «Todennann  weiss,  dass  Weiber  und  Kinder  ni^als  mit 
den  Männern,  Lohnknechte  und  Fabrikarbeiter  meouüs  mit 
den  Herrn  auf  dieaelbe  Linie  können  gestellt  werden;  anderer 
Beispiele  nickt  za  gedenken;  die  meistcna  danm|  hinavskuln, 
4«ss  "die  Arbeit  voUbrackt  werden  muae  duck  Menseken,  die 
siob..ikrnndnieii. 

'Man  kann  also  nur  die  sekwachem  Kritfle  mk  den-stSdrem 
In  Verbhtdung  setzen;  man  muss  suchen^  den  Hemmungen 
dl] ich  die  Cnjiijilicütiouen  und  Verschmelzungen  zu  begegnen; 
iii<U  ni  man  zupfieich  die  Hemmunp8<Tnide  (die  streitenden  In- 
ter(  .sscii)  möglichst  verminilert;  und  die  Berühnmgen  der  zu 
stark  und  zu  entschieden  entgegengesetzten  Kräfte  zu  vermei- 
den sich  bestrebt.  (Das  letztere  geschieht  vorzüglicky  indem 
nan'<jedem  eine  eigenthümliche  Sphäre  seines  Wirken«  anweU 
set;  wovon  die  fieschütsung  derBecktsgrenzen  durok  gttte  J«- 
stispflege  daa  bekannteste  Beiapid  ist) 
.  Dakm  nun  streben  llm^t  alle  geordnete  Staaten;  aber  ea 
läist  «iob  nickt  gana  ToUbringenu  Nickt  Alles  kann  sieb  ililt 
AUem  compliciren  und  verschmelzen.  Ks  bleibt  die  Entfer- 
nung durch  weite  Räume  in  grossen  Staaten;  Verschiedenheit 
der  (iewohnheiten  und  Meinungen  in  verschiedenen.  Stün- 
den u.  6.  w. 

•  Also  erzeugt  sich,  anstatt  Einer  allgemeinen  Verbindung 
Aller  mit  Allen,  eine  Menge  von-  kleineren  Gruppe^;  anstatt 
einer  unmittelbaren  Verknüpfung  gicbt  es  einen  Zusanuuen- 
kiug  dttrch  MUi9i$liedar;  die  Menseken  ordnen  sidi  in  äHkm 


Digitized  by 


41  30.  »1. 

uud  in  Gewebe  von  Reihen;  so  das«  jeder  seinen  Plurz  liabc  in, 
einem  kleinen  Kreise»  desAea  JbUdien  jedoch  wöiler  fortlaufen, 
und  eine»  Wey  seigeo»  den  maa  dilieh  das  Oaiu»  der  GeaelU 
eehaffc  wfoJgen  können 

Dies  mm  Ist  der  PibmA»  den  lob  earajoiieB  walle. 

Der  wi^tigste  Thttl  dw  gansen  Mechanik  des.  Geistes  ist 
die  Leine  von  den  VcnMungsrelhm  (|.86  fie  92  nnd  f.  100). 
Dort  ist  derGnind  aUer  OrAnifi^  im  menschlieken  Getsle  naob- 
gev\icäen;  die  Anwendung  davon  auf  die  Gesellschaft  würde 
zei*]^en,  wie  es  zugeht,  dass  jeder  Mensch  sich  an  einer  be-  • 
etiininton  Stelle  unter  den  ülaigen  findet,  die  ihm  in  den  ver- 
schiedenen Keilien  der  Unterorduuntit  und  Nebenordnunfj  zu- 
kommt.  Wohlgeartete  Bürger  im  wohl  eingerichteten  Staate 
halten  aioh  selbst  an  dieser  ihrer  Stelle;  sie  wirken  an  ihreas 
Platze,  sie  ivirken  das«  was  aie  an  dion  haben»  indem  sie  ni* 
gldch  daa^efreiehen»*  erwerben»  gemessen»  dieser  ihrer 
SCefle  aukoomit  Sie  gieilen  Andern  nieht  vori  aUain  me  seteen 
vomna»  dass  die  frObem  CSiedeafib  der  Beihe»  so  weit  sie  die-' 
selbe  fibersehen  können,  schon  gehandelt  haben»  nnd  es  ist  in 
ihnen  ein  Streben,  dms  zu  den  nachfolgenden  GHedem  die 
allgemeine  Thätigkeit,  wozu  sie  ihren  Beitrag  geben,  weiter 
fortlaufen  möge.  Vermöge  dieses  Zusammenhangs  wirkt  der 
Reiz,  welclior  an  irgend  einem  Puncto  in  der  (iescllsChaft  an- 
gebracht ist,  dergestalt  fort,  dass  er  sich  durch  das  Ganze  ver- 
breitet; die  vociiandeaen  Seihen  und  deren  Verwebnngen  sind 
die  Condnolioien»  an  denen  er  fortiäuft. 
*  Jenea-rasrinribdige  WeiUninbenp  das  wir  im  f.  100  gefun- 
den haben»  jenes  Wirkm  widtr  9kk  sslAt/»  mm  mtdenk  Pfau  fm 
wiatkm;  laast  aiah  luer»  wo  vom  wohlg^arteten  Staatsbürger  die 
Rede  ist,  leichter  anschaulich  machen;  als  dort»  w#  es  in'  den 
Vorstellungen,  den  Gliedern  der  Reihen,  gefonden  wwde. 
Dem  Menschen  in  der  Gesellschaft  ist  zwar  von  Natur  ein  eben 
solches  vordringendes  Streben^  eisren,  wie  den  Vorstellimgen; 
aber  tbeils  will  er  nicht  allein  vordrin sondern  in  Verbin- 
dung mit  Anderen,  die  üim  nahe  stehn, —  theiU,  was  hier  die 
Hauptsache  ist,  richtet  sich  sein  Streben  dergestalt  auf  daä  Ge- 
sainmtwirkm  AUei;^  welche  mit  ihm  in  Verbindung  stehn,  dass 
ef  selbst/, tuHtetaritf»  wenn  an  den  Andern  die  Keihe  ist,  sich 
hervoxsuthun«'  Man  könnte,  in.  Versuchung  geiathen»  darin 
eine  Aeosserung  der  Moralitat  au  suchen;  allein  dies  Zwfidc- 


Dig'itized  by 


3^ 


tn  teil  ist  nichts  mehr  alf  da«  Pausiren  des  Miinikerff,  welcher 
voraussetzt  mid  will,  ilass  die  ühri«2:en  Stiiniucn  forrfuiiren,  da- 
mit (Ih^  T(»nstück,  \vo.<  ihm  vorschwebt,  vollstaruliix,  im  rech- 
ten Tactc  und  Vort ru*]jc,  hemtipkommc.  Weder  in  dem  Mu- 
siker, noch  i&  deuL  iStaJitobürger,  köimie  ein  solche»  Streben 
sein»  wäre  nicht  snvory  nach  den,  im  ersten  Theile  ent- 
wickelten, mathematisch -psychologischen  Grcsetzcn,  in  doa 
Vorstelhingen  begrtuulet  Denn  4icr  Musiker  spielt  sehie  No- 
ten m  eolcher  Ordnung»  eolehein  Bhythimis»  wie  er  deh  die 
T^e  denkt;  sein  Vortrag  iet  der  wmuttelbere  Aoedroek  de« 
Streböie  in  seinen  VorsteUtingen.  Der  Bürger  fühlt  sieh  snf 
gleiche  Weise  getrieben  zum  renfclmäsffipren  Handehi  mit  An^ 
dem,  imd  in  Uebercinstinimim;^  luk  Andern;  der^^estalt,  dasü, 
wenn  sie  säinnten,  er  sie  ennjdinen  würde,  das  Ihrijro  zu  thun; 
darum,  weil  für  ihn  in  dem  (icdnnkrn  sciius  eignen  Thuns 
selion  das  dazu  gehörige  Thun  der  ihm  nahe  Stehenden  mit 
tnbegriänn,  mit  cinbedungen  ist.  Der  Lauf  seiner  Vorstellung 
a:cn  wurd  Slilgehalten,  das  dorm  wirksame  Streben  erleidet  eins 
Uemmikng,  yrof9nk  er  seine  Nächsten  nieht  voMföhren  sieht»  was 
ihnen  sukonunt.  i  ^  h 

Was  nun  hier»  als  ob  es  die  Wirkung  euies  Natnrtriebea 
wjhre,  vor  Augm  liegt,  .das  nuiss  erklärt  nnd  begriffen  werden 
aus  jenen  Gesetzen  der  Meohanik  de«  Geistes. 

Die  Kraft  der  Ordnung  im  Staate  ist  nmi  die  ( icsammtkraft 
aus  jülen  den  einzi  hien  Ivräften,  welche  sich  in  den  einzelnen 
Staats hür^^crn  rc^cn,  um  ein  Thcilchen  der  allj^emcinen  Ord- 
nunjj  im  nächsten  Kreise,  woiin  jeder  steht,  zu  erzeu«ren  oder 
zu  eHialten.  UnmögUeh  könnte  von  einem,  oder  von  wenigen 
Puncten  aus»  eine  so  grosse  A£asso  von  Menschen  in  Ordnung 
gehalten  werden»  wenn  nicht  in  Allen,  oder  doch  in  den*  Mei- 
sten ein  solches  Streben  wäüe.  Der  geringste  Wind  wttrd^ 
diese  Masse»  weon  sie  nieht  diueh  sieh  selbst  veifaunden  wäre» 
'  ans  einander  stäuben;  und  bei»der  geringsten  entstandenen  Un- 
«ordnung  würde  das  Gebäude»  -d^  es  aus  so  beweglichen  Stei- 
nen besteht,  wie  die  Köpfe  und  die  Gemüther  der  ^lensohen 
sind,  in  allen  Puncten  aus  einander  fahren.  StiUt  dessen  zeiift 
bekunmlich  jeder,  nur  leidlich  gcurdnctc  Staat,  eine  nnfrehcurc 
Knift,  t$ich  nach  den  heftigsten  Jb^'schütterungeu  wieder  herzu« 
stellen. 

Aber  diese  Kralt  ist  bei  weitem  nicht  in  allen  Staaten  und 

*  m 
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SU  fllfea  Zeit«!  die  nämliche;  sie  iet  gendc  so  v^isdiiedtn  An 
Art  und  GbröMe»  wie  die  Stnictur  dfer  Beihen,  die  mxAt  im 
Staate  «US  MoBieheB,  —  m  den  Keplen  der  Meneehen  ane 
YmlelhuigeB  .gebildel  haben*  ^S&bon  im  enien  üFkdleriiBt 
wähM^  werden,  da«s  die  ^e^ien,  und auoh  '^iBHkin  etni 
Reihen,  ja  die  Reihen  von  ComplexioHen .  und  deren  Verwehitn- 
ifen.  UrK'hst  I llallll!^'l:l Itij^e  (-ie8t;;lr(.'ii  haben,  ilaRS  sie  v crtlni-hcii 
^tijidcji  kimucu,  uiul  do.sB  sie  in  ihrem  Al>]?^iifen  seiir  hjlnfip^ 
^vider  einander  aiistosisca.  liies  envartct  diu  A«#i.h/  des  Staats- 
hnimiti  —  Wohl  zu8amn»en{^cfüf]jtc  Reihen  eind  der  Sitz  de.^ 
lieben«  ttjkd  der  Gesundheit  für  den  Geist  twd'liir  den  dtaat; 
GegentlieiLdrobc  Ktrankbeii  and  Todf  <  v         ^  .  : 

■Man  jnedil  von -der  <k^9m$ßii(m  def  >Staate^  Hier  Kat>^tnubt 
das  Tecbte  Wjort;  aber  darum  noch,  nicht  de»  reioliten  Begrift 
I>eiur^#aa  iet^  Orgiinemns?  •  Woiin  beeteht  das  ^kgimielhe 
Lebeii?  'Wen- «  Bnuü  ist,  die«  erfOis^ieiil-zB  "wolkttt  der 
fanjre  damit  an,  pich  urnsnisehn  im  Staate!  Hiei*  kann  er  weit 
mehr  lernen,  als  jemals  der  Stautsinaiiri  lernen  winl  xum  A  na- 
tMiiirii  Uiul  \('iu  1  'Ii eil.  Dcuu  der  St?jnt  lic-irlir  ^'.'inz 
deiiiiicii  au»  einer  tmiltchen  Zn)d  voti  Mt  ii-i  iuu;  »iiese  sind 
SUj^öi/i'^  iu.  demselben  beisammen;  man  kann  auch  jeden,  ein- 
«eltt  geAomnienf  befi*agen  um  seine  (lesinnun^;,  und  beohaeh- 
Icn  in  eeine—f  Ha<|deln<  .  Uinge^i^en  die  leb«Bidi<;cn  I»eib€#  bciu 
stehn  ans  Mäfmie;  diese  ist  nach  dem  jrTig^n  f  vr|rf>si»  iiUt 
AUep  i!;|iydkir  ^  Metaphysiicer  i^  lJiiendfi<ibe^<hd&*t;^  1^ 
dieseqi  liräinme  hilft  keinesweges  die  Eilahmng;  man  'kann' 
diiy  'einirthilftlVWheile  -laifefat  beobachteBi;.  mata^  iiiehC;«^,  läass 
die  Jt'ÄbWAg^tihi^  zu/'-'Uij  hineinkonuneii,  aber  es  iit  ^cl^wef, 
diesen  Wink  der  Erfahrnn*x  zu  vcn*tehen:  und  unsre  Zeir  hat 
si'^h  Tum   \ollcud-   ui  Luwuhi'heti  scriiebu  4m  Oryt^nisiims 

gthe  dtis  '/''//  ihriim  voran.  i  ,  -  . 

Solitc  sich  jeiiiulö  etil  Staatsmaim  dahin  verliereji,  diej^en  Irr- 
thuin  auf  den  Staat  zu  tll^ertragen,  so  wird  wenigstens  dei^ 
Zwala^^  ^Ma^  inlies^Di,  den  ilmi.  imaiifiiörlick  di$  läiiahriing 
ent^g^jmeist.  «■ 

^flsw^-nlMrirftileii  laltcheii.Anelepiiqsen  Mb  TlMi/^'die 
And^pitF 'iBirtlMd|efr  dM  Btaale«  deiik  -  Orgbiufltani^,  ifsd  dläi^ 
Sj«tä^  *deirT#^ti»^^        d^ik^d^n  Gds&/ IfdM 
bande»l1si:l.d!mV>  scewiss^  wtrcl  anob  dordaet-dia' waIm  P«}^ 
chologic  bis  dfliinn  dnrchdriiigi  u,  wo  jetzt  noch;  im.  Scheiuc  ^on 
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Irrlichteni,  Gespenster  unüicrsrliwcbcn.  Das  licisst:  die  nam-> 
liehen  Grundsätze  der  Mechanik  des  Geisto»,  weiche  die  Eeii^ 
barkeit  der  Vorstellungsreihcn  erklären,  werden  anob  das  or> 
gnisoke  lieben,  afo  eine  Verkettung  einfacher  Wesen»  nnd  die 
lebendige  Knft  dM  Staate»  als  einer  Veibindong  Ton^emnlneii 
Mansdien»  anf  ahididie  Weise  begrailUdi  nuiohen,  Dan»  HiiA 
man  die  Kunet  des  SteataMame  beeeer  eebiliea»  —.aber  aneli 
die  unendlich  hlihere  Kunst,  wdehe  das  oi*gaBiMbe  Lebav 
schuf,  reiner  verehren  als  heute.  •  '  ^  A*i  : 

l^ngeuchtet  der  erwälinton  Analoge  zwischc  n  (h*eien  Gc<?eii- 
.«tänden,  die  hcinalie  da^  \\  i«  htigste  8iiid,  wju?  in  die  Sphäre 
der  menechlichen  Untersuchung  fällt,  muss  man  sich  doch 
hüten»  die  Aehnlichkeiife  zu  üb^treiben.  Dahin  gehören  fol> 
gende  Bemerkungen;.  --^ 

I)  Weder  der  menschliche  Geist  noch  der  Staat  haben 
sprSttfli'cA  die  BMiiafibibeit  eines  •beetbnmtea  orgaaisebeii 
Keims**  Hatten  ne  ihn;  so  wfirden  firnebangsknast  vnd 
Staatsknast  sieb  in  dne  Art  von  Gärtnerei  ▼erwandehiy  £e  nur 
dem  Keime  Gelegenheit  giebt,  sidi  an  entovieieeln,  ibn  aber 
nirlit  umsehart'en  kann.  Aber  beide,  der  Geist  nnd  der  Staat, 
miln-Di  sich  (illnuilKj  der  Natur  eines  organisehen  Wesen«;  in- 
dem jeder  Grad  von  scln>n  eiiii>f:ingener  Hihlun*^  dazu  beiträgt, 
die  Ali  von  A  «!^i!fH]nf!ou  zu  bestimmen,  wodurch  das  Neüe  vom 
Alten  angeeignet  wird.  "  '  .r- 

^)  Der  lebende  Orgnnismas  hat  seine  Perioden  des  Waob^ 

•  I^ioecn  Satz  will  ich  hier  nicht  howoi^en  ;  in  An?cVmng  des  raeDfic)tUchcn 
Gl  i-U  ^  g»-'l»t  er  .«ohr  It  icUt  aus  der  AÜf:;«  nirnicn  Metaph\!<ik,  und  mit  vcr- 
inohrtcr  Evidenz  aus  (iem  Ganr.cn  dieses  Werks  hervor.  —  Vor  nicht  langer 
Zeit  erscholl  gegen  mich  von  zweien ,  oder  gar  von  mebrern  Seiten  der  Vor» 
ivaff:  „iVM»  §§w(wuml^  Diejenigen,  weldie  den  Buf  eriSneB  liosMB» 
fölirton  dnreh  dea.gansen  ZwaauBsaliaag  den  Misslitti  Beuels,  dssssie 
■ieh  nidit  <|is  gerioKBleMtihs  gegeben  habenf  lasiae  iMa^rt  gsTiilvienJe- 
weise  in  meinen  frühem  Scbriften  aa&iuachea,  und  Tenteben  sa  Israen. 
Werwissen  will,  was  ich  bewiesen  oder  nicht  bewienen  habe,  der  muss  meine 
prakiiHcbe  Philosophie,,  meine  Ilauptpuncte  der  Metaphysik,  die  Abhand- 
lt!n«r»Mi  de  altrnednne  ehmefi forum  und  de  nttcnttonii  ntfruitfra,  nrhst  ineinfr 
Kinleitung  in  die  l'hilosophic,und  zu  dem  ^»genwartigen  W  ( i  ke.  ^u  nau  ken- 
nen. Er  versuche,  zu  widerlegen!  —  L'eUrigens  dienen  deutiieli  ausgespro- 
chene Behauptungen,  o/me  Beweis,  zwar  nicJit  slatl  der  ifeweisc ;  wohl  aber 
zum  FtrtUhtn}  auch  bt  das  Vertrauen,  der  Leser  werde  sehr  nahe  liegende 
Itiltelglieder  eiiiea  Beweites  selbst  finden ,  in  mathemstlsdiea  Schriften 
iSagtt  iMScb.  :  -  - 
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aaBt  md  AbMhmcns;  man  hat  dioT  dlmak  auf  Staaten  über- 
tnigeDy  als  ob  sie  schwach  würden  vor  Alter.  -Da  ioh  hier  dio 
GmndsalM  der  Mechanik  des  Ueistes  angewaiidt  habe«  so 
könnte  ioh  in  Versnelnuig  gecaUieii,  ei>en  dieselbe  fiebaoptung 
anaoknfipien  an  die  Leine  Ton  der  abnchMiden  Emiifüngyeb^ 
keit  (g.  94-99).  ABem  dam  ist  kein  Gamd  voHiandeo.  Die 
Kinheit  des  Staate  ist  zusammengesetzt  aus  den  Individuen, 
den  absterbenden  und  heranwachsenden,  Hincroircn  die  Kin- 
Jieit  der  Seele  ist  die  stronjjHte,  die  es  pichen  kann,  unci  g^erade 
dahc  1  rührt,  wie  am  ^eiiörigcn  Orte  f»;ezei^  worden,  die  Ab- 
nahme der  li«mpfiuiglichkdt. .  (Jede  vollkommene  SeJbaterhal- 
tamg»  um  dies  nochmals  kurz  zu  Mriederholen,  ist  einfach,  wie 
das  einfache  Wesen»  das  sich  selbst  erhält;  denn  es  ist  in  ihr 
sieb  selbst  v$Ukimmtm  gleitk,  Dnmm  ist  sie  eine  absobite  Ein- 
heit, die  eben  so  wenig  wachsen  kann,  als  sie  aus  Theilen  6e- 
stebt  Wenn  aber  ibie  Bedingung,  das  Znsaiesnen»  nor  nnroU-i 
kommen  eintritt:  dann  enseugt  sie  sieb  Anfangs  m  jninderem  ■ 
Grade;  und  dieser  Grad  kann  eiboht  werden,  bis  er  der  Eili- 
heit  gleicli  wlrtl,  nur  nicht  weiter.  Die  Möglichkeit  der  Er- 
höhung bis  zur  vollen  Einheit  ist  die  in  jedem  Augt  iiblit  ke 
noch  übri<2;e  Empfänglichkeit.  Das  Gesetz,  nach  weichem  die» 
seihe  continuirhch  abnimmt,  dndet  sich  im  |.  94.)  -       . .  r  ■ 

Was  in  der  Gesellschaft,  folglich  mittelbar  im  Stnfifo,  alCevl 
und  sich  abstumpft,  das  ist  die  Empfänglichkeit  für  oft  e  r  nn^te» 
weiidete  FpimeB  der  Kunst  und  der  Wissensehelt. ,  Die  iel^ 
halle,  allgcieine  Aufregung»  welche  ehedem  WUUmd  vakdKhp^ 
tfssir  bemibnebien»  kann  sieb  auf  die  ninlicbe  Weise  nidit 
wiedefbolsi^  Wenn  der  Staat  die  nenen  Eindrücke  lUrebtlet» 
(wie  ^  AlCeii  deu  neuen  ToifWeisen  der  Musiker  eine  gefähr- 
liche Wichtigkeit  beilegten,)  so  kann  ihn  die  Abstumpfung  trösten. 

ivuiiöt  uud  Wissenschaft  wirken  weder  ao  riel,  als  der  erste 
Eifer,  der  erste  Stoss  neuer  Eindrücke,  zu  versprechen  scheint; 
noch  so  wenii/f  als  die  nachmalige  Kälte  glauben  macht,  denn 
theilweise  gehemmte  Kräfte  wirken  noch  immer  in  dem  Ver- 
hältnisse ihrer  vollen  Stärke,  nur  ruhiger. 
•  Werna  aber  im  Staate  die  Ungieiehbeit  dergestalt  anwächst, 
de4> '9Utte  Kkssea  Unlerdrftdrt  wetden»  weil  ibnen  Niemand 
batf»  nad  wcül  das  Glück  freies  Spiel  fand»  Güter  und  Vorrecbte 
auf  wenigen  Pulioten  ansuhinfeB:.  dann  freiliob  beffittt  den 
die  -Autaebrung.;  aber  men  mniss  darum  nicbt  sein  bdberes  AI- 
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ter  anklagen.  Nicht  die  Jahre  schaden  ihm,  sondern  Mangel 
an  Vomcht  in  <len  wichtigsten  runotcn. 

Diese  Rnirhstücke  der  Mechanik  des  Staats  8rhlicfl.<e  ich 
nüt  derselben  i^rinneninpc,  wie  jonr  der  Statik;  ich  habe  näm- 
iiob  nicht  vom  künstUchen,  sondern  vom  kunstlosen  Mechania- 
muB  des  Staats  zu  sprechen  Veranlassung  gehabt  Alle  Wir- 
kung der  Befifizian»  lolgtich  der  positiven  Gueize,  musste  bei 
Seite  geeetei  werden»  weil  die  p^yebologischeii  VoterbeiteB  de» 
enten  Theila  darüber  aoek  keia  Lidit  geben.  Hur  ^e  allgo- 
meine  Bemeikung  will  ich  beifügen:  due  die  Geeetee,  indeiii 
sie  deB  'natürliehe&  Neigungen  der  IMteaackett  einen  Zügel  an- 
legen, die  Cominnität  nnterbrechen ,  womit  der  Natimnechania« 
mus,  sich  selbst  überhiBsen,  foi-twirkcn  würde.  Aber  er  gleicht 
dem  Strome,  der  noKclnviUt  vor  dem  Damme.  Hut  er  dessen 
Höhe  erreirliT,  so  t^Jürzt  er  hiniil)er,  mv}  rois^t  ihn  fort.  Der 
kluge  St;uit.smaun  lü^st  es  dahin  nicht  kommen;  seine  Jkunet 
l^ekskt  ilor  des  Wasserbauca. 


Daa  Vorstehende  konnte  dienen »  durch  eine  auffallende  An- 
wendung auf  neUbetprochene  GegenstÜade  die  Erinnerung  an 
den  eisCen  Thsil  xn  beleben  und  anaammensudiingcn.  Aber 
noch  eine  andre  Vorber^tnng  ist  nÖtfaig  fiir  diesen  zweken 

Theil;  der  bei  seinen  Ilauptgegenständcn  nur  iu  eo  fem  die 
Anweudiuuj  der  frühem  Lehren  auf  die  l^rl;ihrung  ge.^'tiittet ,  jüs 
diese  letztcM-c  dureh  Anuli/sc  dafür  enipfanglieh  frcniacht  wird. 

Wenn  eui  Kasten  vor  uns  stände,  in  welehern  etwas  einfire- 
packt  läge,  das  wir  einzeln  besehen  wollten:  so  würden  wir  es 
unmögiiGh  in  der  Ordnung  auspackcu  können,  in  der  es  hin- 
zugekommen war;  sondern  nur  in  der  ungekehrteo.  Oben 
auf  üegen  wücde  daa,  was  tuletzl  hineingelegt  wAr;  und  woll- 
ten wir  ntokt  Allee  durch  euiander  weilen^  und  es  mannigfal- 
tiges Beschädigung  aussebsen«  so  müssten  wir  dae^  was  beim 
Einpad^en  seinen  Platz  am  Boden  gefunden  hatte,  nicht  suerst 
herausrissen,  sondern  «uletzt  heraoftnehmen. 

Die  Erfahrung  zeigt  den  Menschen  in  zeitlicher  Knt Wicke- 
lung begriffen.  AU  reife  Männer  be(>biu:hfen  wir  uns  zum  Be- 
huf der  Psyrholoijie;  aber  fiu*  dieicnigea  Zustände,  in  welchen 
wir  als  kleine  Kinder  die  ersten  räumlichen  und  zeidichen  8in- 
ncsauöchauungeu  bildeten,  die  Muttersprache  uns  aneignetett» 
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tma  aelbet  von  den  Bingoi  unterschieden,  die  Begriffe  von  Ür- 
sadien  und  Wirkungen  in  uns  erzen<rten  u.  s.  w.,  haben  wir 
'  die  £rimienmg  völHg  verloren.  Und  doch  beginnen  die  mnj»^. 
ri§ehm  Psychologien' von  dem,  in  ^neioht  deesani  für  jeden  die 
einzig  Sehte,  hamfich  eeine  eigne  nnmüteHiare  EiAduning,  nn- 
wiederbnngüdk  entflohen  ut!  Die  SimUichinii^  meaiA  man,  sei 
das  Gemeinste,  dnnutt  diu  Leiditoetef 

Freilicli  jetzt  und  hier,  da  wir  die  Gnmdlinicn  der  Statik 
und  Mechuiiik  des  Geistes  sehon  haben,  i«t  e»  auch  richtig, 
von  dem  au8zugchn,  wji.s  sich  zuerst  durch  den  j)?5vrhülogi- 
schen  Mechsuii.snnis  blMct;  und  so  werden  wir  ticfor  unten 
wirMich  verfahren.  Aber  wo  hätten  diejeuigen  anfangen  sollen, 
die  nun  einmal  das  undankbare  Qesohiift,  malhematisehe  Ge- 
genstände  ohne  mathenyntisches  Auge  zu  betrachten,  über  sieh 
nahmen?.  Unsti^tig  da,  wo  die  iiellste  Gegend  der  Erfihrung 
ist;  da,  wo  die  Diehter  sielt  am  frdesten  bewegen;  netten  im 
Leben,  worin  der  Mann  rieh-  mit  seines  Grieichen  vereidigt  An« 
det;  nnd  bei  den  obersten  der  sogenannteD  Seelenvermögen  am 
liebsten;  denn  was  man  ihnen  zuschreibt,  das  ist  das  Neueste, 
was  entstand ;  und  im  Kasten  liegt  es  oben  auf. 

Auch  von  Vernunft  und  Verstand  ist  zwar  genug  geredet 
worden;  aber  es  ist  nicht  überflil^sinr,  auch  hier  noch  davon  zu 
reden.  Der  Weg  muss  gezeigt  werden,  der  für  ^\ndre  oflen 
iag;  wir  brauciien  au  dem  Ende  nur  wenige  Schritte  auf  die* 
sein  Wege  an  gehn,  und  wenn  er -gleich  snnäclist  nur  an  JVa- 
wteherkldrungtH,'.  und  zu  Erläuterungen  von  nicht  grösserem* 
WectbfrÜllifty  so  wird  doch  dadnrdi  gar  mancher  Inthnm,  der 
tifSkUAuk  blenden*  könnte,  im  voraus  abgelehnt  Wir  vefsetzeti 
itna  .detfiaaoh  für  eine  Iddne  Weile  aal  den  Standpunet  der 
empirisähen  Psychologie;  um  von  dort  ans  die  obem  Yermogen/ 
zu  betrachten. 

Beruft  man  sich  auf  Erfahrunnr;  go  muss  man  sie  in  sinn- 
licher Klarheit  hinsteUen;  wenijre  Pcliarfc  Züge  reichen  zu. 
Ver^^ümtl  liat  der  Mann;  Ilnverstiind  zeigt  das  Kind  und  der 
Knabe;  ihm  ähnlich  ist  der,  weicher  den  Verstand  verlor* 

Dort-sehlägt  das  kleine  Mädchen  ihre  Puppe  mit  der  Rutlie; 
denn  die  Puppe  ist  unartig!  Dort  spiden  di6  kieinOi  Knabcb- 
mit  bldenien  Soldaten;  die  grösseren  tragen  selbstgeschnitxte 
Weid^woge  statt  de^  PfiS^  ""^  ^  Seite,  stoige  spiolen 
Pferde;  sie*habe»'deft  Bindls  dm  in  det^BCond  *genommeD|.nm  * 
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Zaum  und  Zügd  vorzustellen.  Wenn  der  Mann  das  tiiäte:  so 
würde  man  sagen,  er  habe  den  Verstmui  mrkrmn*  " 

Die  ScheitarluHifoa  der  inqmntioii  nennt  mm  niolit  unvtr- 
BiSndigf'aouäem  verttmifiinßrig;  denn  der  Ventaad  des  Egoia- 
muB  leaofatei  h&rror  neben  der  Schwücmertt;  aber  diese  Art 
des'  Cuhus  ist  gerade  so  Temfinftig,  wie  der  JHenst  des  Mo- 
loch, in  dessen  glühende  Anne  das  IQnd  von  derlfaitter  ge- 
worfen wurde.  Auch  wer  die  Lehren  der  Astronomie  leugnet 
(um  ein  rein  Üieoretisches  I5i  ispiel  anzuführen),  ist  unvernünftig. 
Und  nicht  minder  imvernünltig  jeder,  der  wissentlich,  und  un- 
berufen, in  sein  Verderi)en  rennt.  Am  empörendsten  für  die 
Vernunft  ist  eine  vollendete,  vorbedachte  Bchandthat  eines 
gleichwohl  nicht  schandlichen  Menschen.  Mit  Entsetzen  und 
Bchaudem  denke  ich  an  den  unglücklichen  SaiUU  Man  fühlt 
ueb  serrissen»  wie  man  seine  That  anch  überlegen  möge.  Boob 
Innweg  von  diesem  Bilde!  Zurück  au  gewöbnüchen»  ad  ge> 
meinen  Dingenl  —  .  - 

In  GtoseUscbaft*  findet  man  unverständig  denjenigen,  der  sieb 
bekannter  Beziehungeix,  wodurch  sein  Gespräeh  do])pelsimiig 
wird,  nicht  eiinneil;  hingegen  den,  welcher  ohne  Grund  wis- 
sentlich. Andere  reizt,  nennt  man  unvcniiinftig.  '  *  . 

Die  unartige  Puppe,  die  hlcicmcn  Soldaten,  wodurch  Ver- 
stössen sie  wider  den  mäunüciicu  Verstand  Durch  iümliclie 
Ungereimtheit,  wie  der  Traum  wider 'das  Wachen.  Diese  Un- 
gereimtheit sieht  das  Kind  nicht;  es  sieht  nieht  Blei»  nicht 
Holz;  es  denkt  nicbt  an  die  Weiobbeit  des  MetaUe;  von  dem 
harten  Krieger  und  seiner  Spannni^  weiss  es  noch  wenig;  es 
ist  ihm  nichl  gdaufig»  Hok  und  Mensch  wie  StoiPund  Krallt 
gegen  einander  ßu  stellen.  Ee  ist  vertieft  in  die  Bedeutung 
seines  schleohten 'Symbols, -so  weit  es  sie  kennt;  und  bedarf 
niebt  mehr  'aUr  Blumon  und  zur  Unterhaltung.  Es  betmchtet 
uivht  die  wahre  (^uahtät  des  (Jegenstandes;  so  wenig  wie  der- 
jenige, der  Unkluges  redet,  indem  er  Ort  und  Zeit  und  (iesell- 
Bcluift  aus  den  Augen  verliert.  Thiffen  die  VorsteUnut^en  ihre 
volle  WirkfiiH/,  eriiielten  sie  ihre  ganze  iilntwickelung,  so  wie  e« 
den  vorgestellten  Gegenständen  angeme^n  ist,  so  würde  der  Un- 
verstand fühlbar  worden.  Kluge  Maasspegeln  gebn  ai|S  yon  der 
Umsicht,  beriobtigea  aich  durch  Beobachtung,  erweitem  steh 
durah  Berechnung  der.  möglichen  ^olge;  gelangen ]  aar  Aus^ 
iUhrung  durch  stete  Besonnenheit  und'G^nwarl  des  Geistes. 
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Danuu  stellte  ich  liinrrst  die  Definition  mif:  Verstand  ist  das 
VemiOsett,  um  im  Denken,  nach  der  Qualität  des  Gedachim  su 
richten.^ 

Iliogegen  Vernunft  ist  .das  Vermögen,  dasjenige  zu  vemdi- 
111^  wofiir  der  üaveraibfdge  taab  ist;  und  das  aind —  Gründe* 
AUo:  Vemmfi  ist -das  Vermögen,,  soi  itb«rlegeH,  und  nach  dem 
Brgebniu  dar  UtherUjfung  -nek  xu  heitimmm. 

Dem  Unvertiünftigm  (z,  B.  dem  Inquisitor)  mutken  wir  an, 
dass  er  anderen  Betrachtungen  Gehör  yebe;  dem  Unverstän- 
digen, dtm  er  seine  eiyemn^  schon  vorhandenen  Gedanken 
vollends  e nlwi ekele. 

Kein  AVunder,  dass  man  Beyiiße  dein  Verstände  zueignet, 
und  iichlüsse  der  Vernunft.  Jene  beatiuunen  die  Qualität  des 
Vorgestellten;  diese  iugen  eins  zum  andern,  den  Untersata 
xum  Obersatze.  iJber  dadurch  allein  würde  noch  keine 
brauchbare  Nameneridärung  ^woonen  sein;,  wie  tiefer  unten 
aoafuhrlieher  soll  geaeigt  werden«'  Hier  Jeiinunem  wir  uns  meht 
um  die  fiestinunungen  der  Sohulen»  'sondern  unr  den  Spraoh* 
gebrauch4  denn  wir  reden  nicht  von  wirklichen  Dingen,  son- 
dern vom  Sinn  der  Worte,  von  den  allgemein  vorhandenen 
Auffassungen,  die  durch  sie  an-i^ezelf^  werden.  Wir  meinen 
demnach  nicht,  ea  gebe  nun  wirklich  ein  besonderes  VeiiiiÖL,^en, 
das  dazu  bestellt  sei,  die  Gedanken  nach  der  Qualität  des  (ie- 
da^htea  zurechtzustutzen;  auch  nicht,  es  sei  wirkhch  die  bache 
eines  eigtien  Vennögcns,  zur  Uebeilegnng,  zur  innem.Beradi- 
schkigung  die  sämmtlichen  sdmmfahige^.  Meinungen  und  Ab- 
sichten zu  berufen,  wiihrend  ihres  Votirens  und  Streitens  das 
Protokoll.zuJlliiaen«  und  da«ietate  Riesukat  in  die  innere  Ge^ 
setzsammliing  emziitragen:'  wohl  aber  .bemetken  wir»  dass 
etwas  dem  Aehnlichi|s  wirklich  in  uns  vorgeht;  wir  lassen  es 
auf,  heben  es  weg,  und  sehen  nach,  ,wa8  tieler  danmter  ver- 
borgen liegen  müge? 


*  Man  vergleiche  den  Anlang  der  Logik,  in  meiner  Kinleituug  in  die 
FbUo«ophie;  desgleichen  mdurerd  hieher  gehörige  Stellen  meines  Lehr- 
bughs  der  Psychologie.  ^  • 
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A..  Vorl&ufige  Betrftclitung  dee  Veratande«  nach 

seinen  Beziehungen. 

Da  der  V  erstand  die  Fähigkeit  i«5t,  sieh  im  Vorstelleti  nficli 
der  Qualität  des  Vorgestellten  zu  lichten;  da  ferner  der  V er- 
«taad  spät  erwacht,  sich  langsam  entwickelt,  bei  den  Thieren 
last  ganz  zu  fohlen  scheiat:  so  richten  sich  nicht  immer,  nicht 
mprluiglidi  und  von  nShst,  die  Vorstellangen  naoh  der  Qua- 
lität des  VorgesteUten. 

Kun  ist  zuvorderst  Idary  dass  luer  niofat-Ton  jenen  Hnßfskm 
Vorstellungen  die  Rede'  sein  kann,  die  wir  im  .efsten  Theile 
meistens  betrachteten,  und  etwa  mit  a,  ft,  f,  bezeichneten;  um 
sie  als  Gröpflcn  in  der  Rechnung  zu  l)t iiaiidiln.  Denn  diese 
einfachen  Vorötellnnp^en,  —  die  mnn  Emp/itidvngen  nennt,  wenn 
man  auf  den  AufzcnMifk  ilirew  prüfen  Kntstcliins  liinweisen 
will,  —  haben  kein  VQiyesletltes  ausser  sich  selbst,  mit  dessen 
Qualität  sie  zusammenstimmen  könnten  oder  auch  nicht  Ks 
sind  ianere  Zustände  der  Seele,  die  mioi  uor  uneigentUch  Vor- 
stellungen  nennt«  da  sie  kein  Bild  dnes  Gegenstandes  geben. 

•D^nmaefa  sind  wir  in  der  Region  der  sutaimiKiiysielSf  en  Tor* 
sfeUungen.  Und  es  wird  nooli  überdies  ein  Unterschied  ange- 
nonunm  zmoben  dem  .zosanuneiigesetztea  Foryssie/Zisiis  wie 
es  sei,  «mabhüngig  vom  VoniteHen;  und  dem  wirklichen  Ge- 
schehen eben  dieses  VQrstellens,  das  mit  jenem  übereinstimmt 
oder  auch  nicht  '  .        *  ^ 

Nach  diesem  Unterschiede  brauchen  wir  nicht  weit  zu  fsnehen. 
Die  Erfahruu«^  erinnert  uns  fürs  erste  an  unzählige  (Jegcnatände, 
denen  es  zukommt,  auf  bestimmte  Weise  vwgesiMt  am  werden, 
indem  sie  sich  zur  Wahrnehmung  darbietet^;  so  dass>  wenn  ein- 
mal Einer  sie  anders  vorstellt,  ihm  sogleich  hundett  andre  Men- 
agen aurtifen»  er  habe  sieh  geiiTt» 

Aber  zweitena  wissen  wir  aus  der  Lehre  Ton  den  CompIi- 
cationen  und  Verschmelzungen,  dass  der  wiridiche  Actus  des 
VbmteUens  allemal  von  bestimmten  Reproductioi^sgcsetzte  ab- 
hängt, die  sich  sogleich  bilden,  indem  die  einfachen  Empfin- 
dungen zusammenkomnwni  und  sogleich  wirken,  indem,  i^ei  es 
auch  nur  naeh  der  gcrinf:fs(en  augenblicklichen  Ilenmiung,  die 
VorRt(  lliinL^ae  sich  wieder  heben.  Wir  wissen,  dass  hier  nlJcH 
aaf  die  Ordnung  und  Stärke  der  Auffassungen  ankommt;  und 
üherdiesy  dass  zufällige  .Hemmungen  die  Beproduction  der 
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Eeihen^  imd  ihr^  Venrebungen,  aehr  leidit  veilciilnBen  und 
▼edKÜmmem,  *  j»  dass  eine  Beihey.an  welcber  eimge  Glieder 
ielileir,  nette  fabche  Vm^indungen  eingehn  kemiy  die  aie  nicht 
wfirde  ragehyraen  haben,  wenn  eie  sich  Im  Bewusataein  ty^lf- 
Mtändig  exitwiek^  hätte.  (So  gehts  im  Tranme.) ' 

Wir  werden  uns  idso  nicht  wundem,  wenn  ein  zcr«trcuter 
Mensch,  der  nicht  recht  zuhört  und  zusieht,  ahweieht  von  der 
Qualität  de«  VorffCf teilten ,  wie  der  <;ennue  Beofmchter  es  fin- 
det; oder  wenn  ein  Trunkener  oder  Träumender,  dess^en  Vor- 
uteilungsreihen  einer  ungewöhnlichen  Hemmung  unterwoilen 
eind,  Zeichen  des  Unventandee  giebt ' 

Was  aber  die  Kinder  angeht«  so  k6nn^  sie  mitten  in  Kin- 
der^ieten.  doch  iiir  ihre  Jahre  veMandig  genug  ^ein.  Nur  den 
Verst&nd  der  Miimier  muas  man  TOn  ihnen  nicht  fordern,  ans 
dem  eidfacheft  Onmde,  weil  es  bei  den  MSmiem  eine  Menge 
▼on  VerhindiiUftH,  und  gerade  deshalb  w&a  ^egenkräftm  unter 
den  Vorstellungen  gieht,  welche  zu  erwerben  jene  noch  nicht 
Zeit  und  Gelc;renheit  hatten.  Dasselbe  gilt  von  den  Thieren, 
die  auch  in  tlir^r  Art  verständig  genug  sein  können,  obgleich 
HIV.  (I(  in  Menschcu,  der  t^ie  uiit  Iremdem  Maasöu  uiisst,  unterr 
ständig  dünken. 

Der  Verstand  bezieht  sich  also  auf  die  Zusammensetzung 
der  Vorstdlongeni  sammt  den  davon  abliängenden  Reproduc- 
tionsgesetsen;  und  das  Yerständigwerden  bezieht  sich  auf  die  *  • 
fortsohrdtedde  Venuehrung  und  Berichtigung  der  Torhanden^ 
VorMelliuigsrdhen.  Bei  jeder  solchen»  Berichtigung  muss  dn 
StQSB  erfolgen,  denn  die  ablaufende  Reihe  wird  -dadurch  in 
demPoncte  gehemmt,  wo  die  Berichtigung  mtritt;  sie  wird 
gei^öthigt,  hier  ein  neues  Glied  aufzunehmen. 

Wh  kennen  diese  Stössc  aus  der  Erfahrung;  es  sind  die  Ur- 
theile,  wodurch  den  bubjccten  wider  Erwarten  Prädicate  gege- 
ben werden. 

Wäre  hiebei  kein  Stoss  erfolgt,  so  würde  die  Vorstellung, 
welche  das  Piüdicat  ausmacht,  ohne  Weiteres  mit  der  des  Sub- 
jects  verschmolzen  sein.  Das  heisst:  man  könnte  diefW^s  oder 
den  Miü  z^vischen  beiden  nicht  wahmehmeik,  welchen  man  ge- 
w^mlich.  die  coptifa  nennt;  sondern  es  wäre  ganz  unmeikllch 
euoie  solche  Verbindung  eingetreten,  wie  wir  sie  unzahlig  oft 
zwischen  den  Partialvonrtellungen  einer  Anschauung  findeuv 
Wie  wenn  Einer  sich  das  Gesicht  eines  Andern  merkt,  ohne 
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sich  die  Verbindung  der  Nase,  der  Augen,  des  Mundes  u.  9.  w. 
in  eben  so  vielen  Urtheilen  aaaeinMidenwetzen,  afe  wie  viele 
Combinationen  darin  liegen. 

Aiso  in  jedem  f!aDe,  in  welchem  der  «ogenaimle  Aetve  dee 
üctheOei»  mäkfidi  wird»  wmu  ein  solcher  Stoei/  wie  suver 
besehriebeDy  statt  finden.  Das  Sal^ed,  welches  ein  Pridicat 
eben  jetet  bekenmit»  mnee  xavor  eine  eMfcn  ke$tmmie  Vor- 
st ellun  wegen  sein;  jedoch  pflegen  unr  '^eselbe  in  den  mei- 
sten J"  iiJli  n  eine  unbestimmte  zu  ueunen,  iiämiicb  wenn  die  Bo- 
8titiiiuuiit£  im  Duiikein  biic)). 

Iiier  kann  wiederum  die  Erfaiuiin';  zn  Hülfe  kommen.  Sie 
versorgt  uns  mit  unzähligcu  Vorstellungen,  denen  Unbestimmt- 
heit y  das  helsst,  eine  Fra§t  näüi  Bestimmungen,  anklebt,  darum» 
weO  sie  vulfaek  und  ^migegengesetzt  sind  bestimmt  wcrdm»'  Ans 
einer  Menge  gropaentheib  gleichartiger  AnsdianimgeB,  ersengt 
sich  eine  QesammtrorsteDnngy  weldier  das  Slreben  inwohnt» 
alle  nngJeiGliartigen  Nebenbesdnmiungen  nut  adh  hervom- 
heben»  die  den  eiozelnen  Fallen  eigen  waren.  Dies  Streben 
iflifs»  welches  den  Stoss  des  Pivdicats  muHBka^ ,  Bobald  die  6e- 
sammtrorstellung  von  neuem  Subject  eines  Urtlicils  wird.  Man 
kann  (Lis  Gcfagte  unmittelbar  aiiknüj>fen  an  den  $.  101. 

Ee  i^t  «loiT  trezei<jrt,  duss  gerade  das  Uebermaaps  ent*]rcGren- 
gesetzter  \'erbindunf»;en  ist,  Modureh  eine  VorsitelliiüLT  daliin 
gelaugt,  dass  sie  für  isolirt  gelten  kann,  und  nunmehr  für  neue 
yerbinduDgen  bmit  liegt,  wobei  bloss  ihre  Qualität  die  be» 
alinmiende  ürsache  au^maclit;  welches  denn  bei  den  Utgüekm 
Anordnodgen  der  Begrift  geschieht.  Davon  wird  weiter  unten 
aoefiihrlich  geredet  werden.  Aber  es  ist  einer  der  ärgsten,  wie 
der  gemdnsteny  "Missgnfiey  deren  aich  die  empirische  Psycho» 
logSe  schuldig  gemacht  hat»  den  Verstand  für  das  Kmtf^ai  der 
Befpriffe  (oder- auch 'VermogeD,  durch  Bc^rriffe  die  Gregenstihide 
zu  denken)  zu  erklären  (wobei  norh  ol^endrcin,  um  einen 
zweiten  Fehler  zu  beirehn,  1>(  Lri  itK  fin  cUgemeine  VorsteUnrnjen 
ausgegeben  werden,  als  ob  keine  etnzdntn  Beprifte  rriibc). 
Diese  Definition  ist  viel  zu  eng;  und  sie  taugt  deshalb  uiehts; 
auch  dann  noch,  wann  wirTon  dem  Vorurtheil  der  Seelenver- 
mögen ganz  hinwegsehn^  Die  empiris^e  Psvehnlogie  maSs 
dem  Sprachgebrauche  genügen;  und  dieser  erlaubt  schl^hter* 
dmgs  nicht,  nach  ^er  Cultor  der  Begfifib  die  Grqsse  des  Ver- 
standes abaumessen.  Frauen,  IStaatsmänner,  Feldhemi,  Kllnst* 


Digitized  by 
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obgleich  eie  hier  allerdings  diejenige,  zwar  wichtige,  aber  ziem- 
lich eng  beschriinktc  speciea  de«  Verstandes  suchen  sollten, 
welche  von  der  Anordnimg  und  scharfen  Bestimmung  der  Be- 
griffe abhängt. 

Der  logische  Zuschnitt  der  Gedanken  ist  nicht  ihre  Bewe- 
gang^  und  doch  ist,  diese  noch  nöthiger  als  jener,  wenn  sie 
sich  nach  der  Qualkät  des  Qedachten  richten  soUen.  Wenig- 
stens im  Leben;  denn  anders  verliiUt  skshs  in  der  Wi^scnsclialt» 
der  mahi  voigesclinebeii  ist»  sie  solle,  cn  einem  bestimmten  Tage 
fettig  sein.  Daher  sind  die  Siopfe»  .welche  viel  Verstand 
'  silier  ^e^eftcnefi  Mi  hahem,  weit  vessehieden  Ton  grossen  Den- 
kern, denen, er  leidit .fehlen  kann  in  dem  Augenblick,  wo  man 
ihn  fordert;  denn  die  Vertiefungen  des  wissenschaftlichen  Den- 
kens richten  aioh  zwar  nach  den  BegriÜcu,  abcf  ui^iit  nach 
der  Uhr, 

Man  gewöhne  sich  ( luUlrli  ^^kich  liier  an  eine  Unterschei- 
dung, die  öfters  nöthig  ist;  die  dc8  Absichtlichen  und  Unahsicht' 
liehen.  Es  giebt  ohne  allen  Zweifel  eine  starke  Selbstbeherr- 
schung, durch  welche  man  sich  zwingt,  seine  Gedanken  nicht 
von  der  Qualität  des  Gedachten  abschweifen  zu  lassen^  ji^se 
Selbstbeherrschung  ist  dier  Nerv  des  Philosophirens.  Aber  sehr 
mit  Unrecht  würde  man  den  ganzen  Verstand  auf  diese  Ab- 
sicht shirückföhren.  Die  natUriiche  Leichtigkeit,  womit  kluge 
K5plß  das' Verwickelte  durchschauen  und  behandeln,  ist -auch 
Verstand;  imd  darüber  können  sich  nur  tliejenigen  wundern, 
welchen  im  Kmpte  jede«  Scfltüivcnnö^^on  Kins  und  ein  Ganzes 
ist,  das  man  denn  freilich  nicht  zerstückeln  und  zerplittern  darf! 

B.    Vorläufige  Betrachtung  der  Vernunft  nach  ihren 

Beziehungen.  .  , 

-  Die  Analjrse  der  Ven&unft  ist  merklich  schwerer»  als  die  des 
Verstandes.  Zum  Theil  schon  deswegen»  weä  man  sich  Idcht 
vetsneht  fUhlt,  die  Betrachtung  sogleyoh  aiif  die  speciss,»  theo- 
retische imd  praktische  Vernunft,  «n  richten,  und  dadlber  den 
allgemeinen  Charakter  dessen,  was  Verannft ' heisst,  nämlich 
Üeberlegen  und  Entscheiden  zu  verfehlen. 

Das  erste  Mrrkmal  der  UebcrI(  L: nnof  nun  ißt»  -^jc  ^^'^ 

braucht,  damit  sich  .eiue  Keilte  vuu  Vorstellungen  entwickele. 
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Also  ,  bezieht  aidi  die  Vernunft  (naoUich  die  endlidte,  die  ein 
empinsdier  Gegenstand  ist»)  wiederum  auf  die  Beprodactions- 
-gesetjBe»  £e  wir  wa  der  Mechanik  deß  Geiste»  k«inen* 

Allein  es  kommt  etwas  Liüzu,  wodurch  das  Ueberlegen  sich 
vom  Rcproduciren  des  GedacLtniöses  und  der  Phantasie  un- 
terscheidet '  .     • ' 

Zuvörderst:  die Reproduction  wird  innecUoh  beobachtet^  Nun 
beruht  alle  Beobachtung  auf  einem  ünbestimmten  Erwarten 
dessen»  wns  kommen  könnte.  Also  ist  hier  ein  «»(etfilMMIef 
Vor8t$Um  zugegen,  dergleichen  nur  eben  anvcHT  hefanlTerBtaindey 
vCad  seinem  Uebergange  ins  Urtheflen,  bemerkt  wurde.  In  der 
That  kann  man  denGegenstnid,  weloher' überlegt  wird,  <^  den 
Fragepunct,  —  ansehn  ab  ein  noch  unbestimmtes  Subject,  dem 
ein  PriMicat  bevorsteht  •  -  ■ 

Die  Vemunft  bezieht  sich  also  auf  eine  Theilung  dos  geistigen 
Thuns  in  wenigstens  zwei  Theile,  die  sich  verhalten  wie  Beob- 
achtetes und  Beobachter;  oder  kürzer,  wie  Object  und  Subject 

Zweitens:  der  Üeberlegende  beobachtet  ijicht  bloss  in  sieh 
die  Beproduction  einer  bekannten,  oder  einer  zülaDig  neu  ent- 
stehenden R^e,  —  Wie  wenn  er  das  früher  Mcmorirte  wieder- 
holen, oder  dem  Spiele  ßciner  Phantasie  zuschauen  wollte,  — 
sondern  er  erwartet  ein  Ereigniss,  das  sich  innerlich  zutragen 
soll,  wodurch  eine  noch  nicht  vorhaiuL  iio  Bocfii^iTinincr  seiner 
Gedanken  eintreten  wird.  Dazu  kann  eine  Kcihc  allein  nicht 
hinreichen;  es  müssen  deren  zwei,  ,oder  mehrere  sein,  die  auf 
^nander  treffen;  die  irgendwie  zusainmenstossen. 

Die  Vemunft  hziehi  sieh  diso  nicht  hÜt$  auf  die  Theilung  des 
Ohfects  und  Suhjeete,  eimdern  auch  auf  eine  Theilung  in  dem  0fr- 
jeetiven,  welches  stusammenst9ssen  soll 

Hieraus  öieht  man,  dass  der  Syllogismus  eins  der  leichtesten 
Beispiele  für  da.s  Thun  der  Vemunft  daibietct;  aber  das  Bei- 
spiel ist  nicht  der  Begriff  selbst;  und  es  war  eine  sehr  enge 
Definition,  da  man  die  Vemunft  für  das  Vjermögen  zu  sdiliessen 
erklärte.  • 

Indem  wir  die  Erfalirung  zmrilckrufen,  jund  uns  der  oftmals 
langen  lind  zweifefai.denUeberlegungen  erinnern,  sehn  wir«  dass 
die  Entscheidung  keinesweges  immer  sp  rasch  erfolgt,  wie  in 
einem  gewöhnlichen  Schulbeispiele  der  Logiker.  Diee  liegt 
zum  Theil  an  der  Lange  der  Beihen,  die  sich  nur  «UmiUig  ent- 
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indielii,  und  oft  rückwärts  und  seitwärto  sich  misbfeiteii»  (wie 
wen»  Bewdse  und  Belege  der  Prümisaen  gcisiicblf^  wesdeaO 
oftmals  «ber  tritt  de^Beobachter  hervot;  er  ut  "Mcat  worden 
von  dem  Zuaammenatoses-et  nimmt  Farthd^  weil  Streit  nnter 
den  B^en  war»  und  ee  erfolgt  ein  Maehtapnicb  «tatt  der  Ent- 
scheidung. Oder  er  eondert  die  Ptirtheien,  um  sie  zu  ver- 
einigen. Kuiii,  es  geht  im  Imuin,  wie  in  berathschlagenden 
VerfijAi!ijliiiiL''pn.  Audi  Ll^ilit  oli  der  Mensch  Ib^t  nsioli  der 
Ueberi(  Liuiig  auch  inTic^rlifli  in  ZwiespaU;  besonders  wenn  die- 
selbe nicht  volhtänditj  war;  dae  heinst,  wcim  nicht  alle  Gedan- 
kenreiben die  •  zusammeuBto^üien  konnten,  .sieb  eniwiekelt 
baben'f  und  die  sUumigcn  cr^t  später  nachkommen. 

Ist  nun  die  Vernunft  ein  Seher,  der  Ofienbarungen,  oder 
ein  Monarch,  der  Befehle  eitbeilt?  Ich  glaube,  sie  begnügt 
sieb  mit  dem  bescheideneh  Titel  eines  Präsidenten,.' oder  be- 
ständigen  Seeretairs.  Bestimmter  darf  ich  hier'nioht  spreeben, 
denn  ich  befinde  mich  im  Felde  der  Nameneiklärungen ,  und 
davon  abhängiger  Analysen ,  wodurch  LTntcrsuchungen  nur  vor- 
bereitet, aber  nicht  ahrrcschlosscn  vv^Jidcii  küuacn. 

Zum  uun*lr-Trii  al/cr  ii-i  hiei*  der  Sprf^^^hirfbnnif^h  <l<T^-p.«taIt 
beobachtet  worden,  da?»  nun  alles  Gcfcsagte  mit  gleicher  L<cich- 
tigkeit  bezogen  werden  kann  auf  die  theoretiacbe,  wie  auf  die 
praktiis^be  Vernunft 

Denn  die  ikschafienhcit  der  Reihen ,  welche  sich  entwickeln 
sollen^  ist  unbestimmt  geblieben.  Und-die  Vernunft,  als  solche^ 
hiMieki,  sieh  dmnaeh  nicht  auf  bestimmte  Reihen,  -nodi  auf 
einen  bestimmten  Ursprung  derselben.  Wir  -babea  freilich  et^ 
was  vernommen  von  einer  reinen  Vemuafit,  di^  einen  Yorrath 
von  Idssn  und  ße fehlen  In  fitch  trage;  aber  die  Thatsache 
höil  zu  den  bestrittenen;  und  dergleichen  nm.s8  man  in  em])i- 
riächen  Unterpm  Imnifcn  nicht  mit  den  unl>cstrittencn  venncn- 
fjofi:  nucli  koniirii  wir  ilicacll)rii  fili-  \r\/.\  noch  iiicht  fütirlich  mit 
den  ijrrmuUat/.üu  der  Statik  und  Mcciianik  des  Geif^te.s  in  Ver- 
bindung bringen;  viel  weniger  die  Erklärung  zulassen;  die  Fer- 
ftttn/it  §n  äa$  VemUfgen  der  Prinrfpien*  -  ' 

Aus  dem  Vm-trlieuden  wird  der  Leser  nun  ohne  Zwdiel  den 
Satx  klärhch  einsehn:  dtr  Vtntand  hät  Vernunft,  Denn  ?rie 
kdmite  man  immer  seine  Qedfmken  nach  der  Beschaffenheit 
des  Gedachten  ^eanrichten,  ohne  ^umebmal  Ueberlegung .  au 
Hiitfe  au  nehmen?      Eben  so  klar  ist  ein  a weiter'  Satz:  die 
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Vernunft  hat  Verstand,  Denn  wie  könnte  die  Ueberle^ng  zur 
tichtigen  finltohddiiiig  ftthreo,  wenn  Ge<kmkeiireihei»t  die 
In  der  Ueberiegmg  sioh  entwiekeiiiy  nieht  der  Betdiafl^Dheil 
des  Gedtohten  gemäss  wiireii?  Bbea  so  leioht  würde  mm  be- 
weisen können,  dase  brnde*  Verstand  vnd  Veraunll,  ^nob  ein 
Gefühlvermögen  und  ein  Begehrun^vermötten  haben;  da  beide 
vU^L.  bestreben y  zu  denken;  und  es  fiihUn,  wenn  fic  zum  Ziele 
ihres  Strebens  j^elancrcn.  Wer  wird  sicli  driniljcr  unVititni? 
Jede«  Seelenvcrmün;ei»  int  lUns^st  in  unfern  i'> yrliologien  ge- 
wohnt, als  eine  vollständige  Peraon  handelnd  aufzutreten;  es 
fehlt  nur  noch,  dass  der  Verstand  neben  den  andern  Vermögen» 
die  er  sehon  hat,  aneh  noch  Verstand  —  die  Vernunft  neben 
den  übiigen  Venndgeny'die  sie  schon  längst  besitst,  euch  noch 
Fsrmm/^  bekomme! 

Dodi  Ich  würde  däi  Leser  belddigent  wem  ich  ^esen  Sehent 
▼eAigeni  woQCe.  Die  nüchste  Absicht  der  snyor  gegebenen 
Analysen  des  Verstandes  und  der  Vernunft,  —  des  keisst,  der 
Begriffe,  welche  der  S})rnrhcfebrauch  mit  diesen  AN  orttn  ver- 
knüpft, um  ein  paar  natürliciu'  Ansichten  des  geistigen  lA'bon^ 
damit  zu  ber^Mf^hncn .  —  wird  eneicht  sein,  wenn  man  aus  der 
kurzen  Probe  gesehn  hat,  wie  eine,  blossb  Zergiiederun*::  de« 
empirisch  Gegebenen  denn  enssieht,  wann  sie  ohne  Ein- 
mischung von  Hypothesen  angestellt  wird;  und  ync  wenig  auf 
diesem  Wege  kann  gewonnen'  werden.  Sie  giebt  nämlich  dann 
keinen  Inihnm»  aber  anch  wenig  Wahtheit;  nichts  Beaseree 
und  nichtS' Schlechteres  ist  -Toh .  der  -eigentlichen  empirisi^en 
Psychologie,  an  sagen.  Die  Analysen  der  übrigen  sogenannten 
Vermögen  sind  leichter,  bei  einiger  Aufmerksamkeit  kann  jeder 
eic  selbst  finden,  es  mag  aucli  nützlich  sein,  sie  von  den  obem 
Vermögen  zu  den  niedeni  fortschreitend  ( aus  dem  oben  ange- 
deuteten ^iniiulc)  weiter  zu  vollführen;  allein  ich  werde  mich 
nielit  dal»ei  aufhahen.  Ks  wird  jetzt  .^ehon  soviel  Lieht  auf 
einige  wichtige  Punctc  des  bevorstehenden  Weges  gefallen  sein, 
als  nöthig  ist,  um  ihn  anautreten;  insbesondre  liegt  uns  nun» 
mehr  als  Thatsache  vor  Angeh,  dass  in  unserm  Geiste  mehrere 
VmieUMngimoMsen  zusammenwirken ,  wenn  wir  auch  noch  nicht 
«inseimy  in  wie  fem  sie  gesondert,  oder  TerknUpft  sein  mögen. 
Die  eigentlichen  Aulschlüsse  hierilber  lassen  sich  nicht  anders 
erkngen ,  als  indem  wir  mit  der  Analyse  allemal  sogleich  bei 
ihrem  Anfange  diejenige  Hülfe  verbinden,  die  wir  uns  im  syn- 


Digitized  by  Google 


99 


thctischen  Theilo  bereitet  fanben.    Und  dies  nqn  ist  inner 

MHe  eelioiii  öben  bemeikt»  konneii  mr  mit  unsemii.  yoHen 
Bechte  die  Analyse  d«  anluigen»  wo  wir  die  Mhesten  Prodnete 
des,  seinen  Gntndgesctsen  nach  uns  sclion  bekannten,  geistk 
gen  Mecbanisnins  erwarten  dOrfen.    Die  obige  Analyse '  des 

obcm  Vorniögens,  —  womit  jede  nackte,  von  keiner  syntheti- 
schen Nachforschung  unterstützte,  empirische  Pdychologie  an- 
faiiL^rn  sollte,  —  crehört  demun<  Ii  nicht  mit  in  die  Reihonfo%e 
der  bevorstehenden  Untersuchungen;  weiche  dort,  wo  sie  auf 
•Verstand  und  Vernunft  zurückführen,  schon  mit  mehiem  ilülfs- 
mitteln  ausgerüstet  sdn  infiaeen.  Sondern  .wir  heginnen  m 
der  gewöhnlichen  Ordnung  Yon  dem,  was  man  das  Unianie  im 
menaeblichen  Geiste  nennt»  mir  nicht  von  dem  blossen  sinn^ 
liehen  FartlsMMii^svemitfjisii»  ' welches  eine  Abstme^ion  ist»,  son- 
dern von  der.  Gesammterschdnnng  des  Votetellens»  Eflhlens, 
und  Begehrens,  wier  sie  bei  aUen  lebenden  Wesen»  solem-wit 
sie  beobachten  können,  angetroffen  wird.  Man  wird  in  dem 
gegenwUrtiffen  AVcrke,  welches  die  Psycliologie  neu  begrün- 
den, aber  nicht  bis  ins  kleinste  Detail  M  rfrJrreii  soll,  keine  Ab- 
handlung über  die  einzehien  Sinne  und  sinnlichen  Gefühle  er- 
warten, —  wir  können  überall  nur  die  jprÖssem  Parthien,  und 
deren  gegens^tige  Verhältnisse  im  Auge  haben.  So  worden 
wir  nun  auch  an  jene  Gesammterscheinung  des  Vorstcllens, 
Fühlens  vnd  Begehrens,  zwar  sogleich  eine  Betrachtung  der 
wichtigsten  Klassen  der  Gemuthssustande  anknüpfen;  aber  mir 
das  Allgemdnste  erwägen«  ohne  uns  um  die  Arten  der  Ajfocten» 
der.  Leidenschaften  .n.  s.  w.  an  bekiimmem.  ^  Fast  gleiehceife 
tig  mit  den  ersten  Gefühlen  imd  Bcgehrungen  beginnt  aneh 
der  psychologische  Mechanismus  schon  die  Rethen  der  Voi^- 
stellungcn  zu  produciren,  deren  F ormen  unter  den  Benennun- 
gen Raum  und  Zeit  am  meisten  bekannt  sind;  .sie  wcitlen  uns 
^:iemiich  lange  beschäftigen  und  uns  sehr  bestimmt  an  die  Me- 
chanik des  Geistes  erinnern;  ohne  mehr  als  die  ersten  Kie- 
mente einer  unabsehlichen  Untersuchung  ^darzubieten,  welche 
auf  andere  Arbeiter  wartet  Darauf  wenden  wir  uns  isu  den- 
jenigen Anfangen  des  obem  Vermögens,  von  denen  man  nicht 
hinreichenden  Grund  hat,  sie  ausschliesse^d  dem  Menschen 
beizulegen;  und  wir  rechnen  hiefaer  aucli  den  Innern  Sinn»  des- 
sen Verwandtseihaft- mit  der  Venfunft  schon  oben,  bei  der  vor- 
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läufigen  Analyse  der  letztem,  ynxd  aufgefallen  sein.  Vom  Ge- 
•dächtnus  und  der  Phantasie  werden  wir  aber  nicht  beeonden 
'spröofaen^  denn  die -fieproduction  ist  in  Hinsicht- ihrer  enten 
Gründe  und  Gresetse  «ehr  sorgfältig  im  ersten  Xheile  behan* 
^elt  worden;  und  das  Detail  müssen  wir  überall  we^assen.  * 

Die  erwähnten  Untersuchungen  zusamniengenomnien  nun 
geben  die  Ilaiiptiimrissc  eines  Bildes  vom  geistigen  Leben 
überhaupt;  ohne  Untcririchied  zwischen  dem  Menschen  und 
den  Köln  i  cn  Thieren.  Und  ein  solches  Bild  muss  der  be- 
stimmteren ScbUdenmg  des  menschlichen  Geistes  nothvfendig 
vocansgehn,  wenn  man  aus  der  Verwunderung  fiber  den  Men* 
sehen,  in  Welchem  soviel  Ungkidiärtiges  beisammen  zu  wohnen 
schttnt,  jemals  herauskommen  wilL  Es  ist  eine,  alte  Bemer- 
kung, dass  sich  das  Thier  dner  weit  iroUkommenm  Einheit 
mit  sich  sett|6t  au  erfireoen  scheint»  als  der  Mensch;  auch  sind 
die  Thiere  von  elfter  Art  einander  sehr  ähnlich ».wihrend  hörn 
Menschen  beinahe  jedes  Individuum  seine'  eignen  Kennzeichen 
hat,  und  die  Menschheit,  in  llin-icht  des  Geistigen,  nur  ein 
Abfttractnm  ist,  das  man  aus  den  verschieden  frcarteten  Exem- 
plaren kaum  herauszufinden  vermag.  Daher  scheint  der  Mensch 
das  l*roduct  einer  neuen  Gährüng  zu  sein,  welcher  der  psy- 
chologische Mechanismus  eich  nicht  nothwendig  zu  unterwer- 
fen braudht;  und  deren  i^nchtigste  Ui-sapben  wohl  in  den  ge- 
selligen Reibungen  liegen  dürften.  Könnte  man  nun  die  ßuhe- 
pnncte  finden,  bei  welchen,  ohne  Aufregung  durch  das  gesell- 
schaftliche Leben;  der  psychologische  Mechatiismüs  stehen 
Ueibe^  würde;  so  hatte  man  den  BcgriiT  efaier  sich  selbst  ge- 
nügenden geistigen  Existenz,  ohne  thlerisoh^  Instlncte,  welche 
aber  als  das  Urbild,  als  das  Beste  angesehen  werden  mÖ<'htc, 
was  dem  Thiere  erreichbar  wäre,  ohne  in  die  Unruhe  deö  Men- 
schen hincinzugerathen.  *  Und  eine  solche  Existenz  niüsste 
sich  aus  den  Principien  der  Statik  und  Mechanik  ableiten  las- 
sen, für  welche  dann  die  hinzutretenden  Bedingungen  des  Le- 
bens, wie  aiie  bei  den  einzelnen  Thiergeschlechtem  sich  finden, 
nor  Beschränkungen  wSren.  Der  erste  Abschnitt  dieses  swei- 


•  Für  diesen  Begriff  giebt  es  keine  Erluhnmg.  Die  edlem  Thiere,  die 
wirkeBiieQ,  haben  eine  00  frühzeitige  Pubertät,  und  die  Entwickelung  der- 
Mib€fn  ist  bei  ihnen  to  gewaltssin,  dsst  eme  rein  psychologische  Ysiglel- 
chnngmitdemlfenscheaQamögUchisfc.  '  - 
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ten  Theilfl,  welche  die  angedeuteten  Untersuchungen  in  irtch 
fafifit,  mag  ala  Vorarbeit  dazu  angesehen  werden.  * 

Dem  unnlhigen  Dasein  des  Men.^chen  ist  alsdann  der  zweite 
Abschnitt  gewidmet.  Nach  den  ernten  Betrachtungen  über  die 
natürlichen  Vorzüge  des  Menschen  folgt  daselbst  die  erneuerte 
UotersiK'hnng  über  das  Ich,  wodurch  der  erste  Abschnitt  des 
enteil  .Tbei]s  ergänzt  wird.  Man  wird  eine  sehr  unruhige,  eelir 
wandeHuure  Icbhdt  darin  finden.  -  Hieran  - knüpfen  atcb  eben 
80  wandettMyre  AnÜRasiingen  der  Welt,  die  eich,  wie  schon  am 
Elnde  des  ersten  Thak  Jbemeikt,  m  kone  veste  Kategorie  ein*, 
sebliesten  fassen^  so  wenig,*  als  die  kShere  AnsbUdung,  von 
der  zuletzt  f^sprochen  wird,  eine  veste  Richtung  und  Begren- 
zung in  sich  trägt.  Tlierait  schliesst  der  zweite  Absclinitt,  und 
mit  ihm  die  eigcntli*  lic  Psy  lidlofrio.  Glücklich,  wenn  auch 
das  Buch  damit  i*chh€i8.sQn  dürfr«  !  Alicr  das  erlaubt  die  heu- 
tige Zeit  nicht.  Durch  emc  Pl)y8i(>logie,  die  nicht  bloss  em- 
pirisch is^  und  die  neuerlich  einen  wundemswürdig  raschen 
Lauf  genommen  hat,  wird  die  Psychologie  in  Gefahr  gesetzt, 
umgerakHi  zu  werden,  wenn  sie  sieb  nicht  htttet.  So  lange  ab 
mSg^di  habe  ich  gesucht;  ihr  aiisxnweichen;  und  sdion  dies 
alldn  wOrde  mich  abgehalten  hidben^  ifieinem  Buche  den  jetzt 
itUiehen  Tttd  einer  pst/chMBn  Anthropologie  au  geben,  wenn 
ich  auch  nicht  andre  Ghünde  dafrcfren  hStte.*  Aber  um  Ende 
fand  ich  doch  nöthig,  die  all<^cmeinen  Untersuchungen,  welche 
ich  über  die  Materie  angestellt  habe,  hier  zu  hcnutzcn,  um  den 
heutigen  Biologen  wcniii^tens  etwas  uh  Ih  \  (trsir/it  zu  empfeh- 
len; indem  es  noch  Ansichten  —  uiul  auch  Gründe  dafür  —  < 
inr  i^isehung  des  materiellen  Daseins  und  des  leiblichen  Le- 
bens ^ebt^  an  die  sie  in  der  That  nicht  aufs^  entfernteste  ge-' 
da^  haben*  ^  Indesa  mache  ich  mir  wenig  Hofinung,  diese 
Herrn  zu  ftbecseugen.  Die  Metaphysik  ist.  so  oft  todt  gesagt 
worden,  dass  sich  das-Leben  langst  ihrer  Aulrioht  entbunden 
glaalHe,  und  um  desto  williger,  in  der  Theorie  wenigstens,  mit 
sieh  spielen  liess.  Nun  isf  zwar  sdion  Manelter  des  Spiele 
müde  geworden;  m^  findet  in  der  Kegel,  dass  diejenigen,  die 

*>lNe  Titel  wurde  pssm«  vean  sine  YUMnacbsftKehePty«hQle8is  m 

der  ibtbropologie  als,  eis  T|ieil  derfelben.k^te  henmigehoben  wceileii, 
Aber  dfie  l^s ycholegie' Ist  eiii  Tü^tl  der  Merbpb}r8ik ;  und  dic\Som9to4o|^e 
fti^Si  strch ;  die  Anthrojpdlsgps  sImt  bsMit  ioi  beiden,  in  ihrer  B4ifliiriii- 
koqgMtf  den  Measohea.  .'• 
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»ich  einmal  «las  (jrestUnfJnks  able^^on  mugsteu,  in  der  Tlicoiic 
«reirrt  zu  halben,  vuu  diesem  ZcitjHiuctc  aii  blo^i*  noch  auf  reine 
Erfahrung  hören  mögen;  für  jede  neue  Theorie  hIht  f.uib  «^ind. 
Und  dies  ini  einer  von  den  Gründen,  weshalb  icli  den  letzten 
Abachmtt  diese«  Buchs  nicht  au^fühtlicher  bearbeitet  habe. 
Die  Leeer,  füt  welche  ich  schrieb»  wissen  qIuic  Zweifel»  .diM 
man  den  Geiat  nicht  herleiten  kann  aas  dem  Leibe;  imd  um 
der  Versuchung»  in  welche  sie  durch  lösche  T^heoriea  gen^ 
theli  künn^y  Widerstand  zu  leisten»  dazu  werden  sie  m  Endo 
dieses  Buchs  mehr  Hülfe  finden»  ak  sie  hctuchen.  Bline  phi- 
losophische Beleuditung  der  Physiologie  erfordert  durehaiu 
die  gemiuestc  mcta physische  AuseinanderPrt/.iin^  der  Lehre 
von  der  Materie  uii»i  vom  inteliigilH'lu  Räume;  diese  aber  iit 
den  ]>Hych<jlugi8ehcn  I^ntcrsufliuniren  \ulljg  Ireimlartlg;  mitl 
wer  MC  in  einem  AuhaiiLcc  zu  den  letztem  vollständig  verlangt, 
der  weiss  nicht,  was  er  fordert. 

Anmerkung. 

Die  AnmaasBung  der  Physiologie  gegen  die  Psychologisi 
als  ob  sie  dieselbe  ihren  höchst  schwankenden  Meinungen»  dis 
im  besten.  Falle  mit  den  offensten  Bekenntnissen  der-Unwii- 
senheit  gerade  in  den  wichtigsten  Punctcn  zu  ^digcn  pflegest 

— r  unterordnen  könnten:  ipt  heut  zu  Taire  so  all<reniein,  daM 
man  sie  nieht  etwa  bloss  bei  den  8o«j;rniUuiten  Naturpliiloso- 
phen,  sontlern  auch  bei  solelicn  Schrift.siollern  findet,  vvelcho 
»ich  durch  kritiselien  Geist  und  geordnete  Schreibart  eben  t=o 
sehr  als  durch  grosse  Gelehrsamkeit  und  Erfahrung  auszeich- 
nen. Ihre  Entschuldigung  Degt  freilich  in  b  r  Schwäche  der 
Anthropologien»  die  aie  vor£andens  allein  ich  kann  mich  da- 
mit nicht  begnügen;  wer  aiali  von  jenen  Anmkassungen  impo- 
niren'  iSsst»  lur.  den  habe  ich  umsonst  geschrieben.  Dsasr 
werde  ich  sogleich  dieser  Einleitung  ein.  paar  Worte  beifiigeB» 
die  wenigstens  dam  dienen  kionnen,  mich  mit  jex^n  Herrn  aas« 
einanderzosetzen. 

Herr  l*rofc8sor  Rmli/lphi  spricht  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Physiologie  fol<ren<les  merkwürdige  Wort:  „Wenn  alle  Vcr- 
„fasscr  physioi.)j4itieher  >V  erkc  befm<^  werden  sollen,  welche« 
»»darunter  sie  für  das  erste  hielten»  so  kann  Niemand  ct>vas 
»»dagegen  haben,  wenn  sie  das  ihrige  nennen ;  aDein»  wenn  nuu^ 
«sie  weiter  fragt,  welches  sie  für  das  zweite  halten»  so  bin  icb 
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Mfiberaeogt»  dam  sie  aile  ohne  Ausiiahni»' IMIm  IHiysiologie 
„nfianen  wetdcn.  Was  aBen  YMutem  aber  das  xweite.acheinf» 
„ist  gewiBB  das  ente.^ 

Denmaäh  wird  es  ja  wohl  mdbt  unsoyeldiflli  sein»  irtm  ich 
HMn  Physiologe  in  Boxiefaimg  auf  das  VerhSltniss  swlseben 
8e^  imA  Leib  luer  anführe.  In  den  prrmft  Uneh  physiU, 
Cap.  VII,  §.  556,  sufrt  er  von  der  FortpflanzHn«?  der  Empfin- 
dung des  Nen'cn  in  die  Seele:  Nihil  ultra  sniur,  nisi  nasn  in 
ftnimn  co(ji(<itionem  noram ,  (fuotie^ctinqve  vntiiitii>,  i»  ([»oi  Hnque 
sensorfi)  nata,  ad  prif/imn  i'lus  ufrrf  orii/im'i/i  pfrfridir,  tjtti  ya~ 
titur.  Und  iiu  §.  569:  aliam  naturam  animae  esse  a  cor^ 
persy  in  finita  demotutnmt,  maxime  ideae,  «i  adfectiOM»  snilmoe» 
^bms  nt'M  in  $§tuu  r€9pondet,  Quis  enim  snptrbw  color,  aui 
quamamrmaffwiimdö  m  Huridide?  ckrioiiißHBf  tuiu$  nihil  Bimile 
in  amhmti^  sti;  iisfee  id  bonrnn,  ptod  eolMtpit  '$hria,  nsM-i 
ram  iimfum  ptni  adfuiiitio^  äd  Mliqium  €erpar9mn  whiftQtmn 
reftrri  fo(e$t.  PoU$tn9  corpu$  ita  d%ifliet$  viriB.mdipUei, 
ut  eins  infinitae  partieulne  in  nnam  mastam  eoafeseBnt, 
quae  non  sitas  adfectiones  solas  conserventf  sibique  re- 
prai'si'  II  ff  )i  t,  sed  in  nnam,  communem,  totalem  cogitatio- 
nem  conscn  i  m  »  i ,  quae  ah  omnium  attrihntis  diffcmt, 
omnia  tarnen  ea  attributa  recipiat,  et  comparet?  Estne 
aliquod  exemplum  cßrporis,  quod  absque  ixternatmusa 
ex  qniM  in  motum  tranMedt,  moiu$  direetionem  efttfue 
sc€«rreiirs  alte  causa  mutetf  refhttaU  anima  oh^' 
tervatn  facillimum  tttf^Bt  umm  hme  miwm,  adm  dimnä 
a  csrpors»  arcrtSMtaitt  am  eo  tjne  eonditimi^  reUgatur.  Und 
wie  endet  der  |;ro8se  Mann  seiii  Weikf  ihrini  fkominis  evdfh 
ver  futhOni  tradiiwr,  Jia  adef$  st  aqua,  et  ghtiimf  mohttOi 
avolant;  terra  snis  desHtHta  vinenfis  $ek9im  dilabitnr,  et  ad  hu- 
mum se  admincet:  annna  eo  abit,  quo  deus  iusnerit,  quam  in 
morle  non  deatrui  rel  em  freqnente  phaenowetw  (irfjuds:  plu- 
rimi  entm  mortalcs,  (juinuh  tninr  rorporfs  vires  ilisso/utae  üüah- 
wntur,  serenissimae  et  vegetae,  et  laetae  demum  mentis  signa  edunL 

Mit  dieser,  nickt  wm  mir  angestellten,  Auctorität  mdgen  nun 
ein  piii^  entg^geng^etztc  Mcinnngen  vcrirlichen  werden;  man 
s^lie  iBn/wel<Ae  von -beiden  ihr  am  nächsten  kommt]  *  \ 
^Herr  Brof.  JMsljiAt  sagt  In  seiner  Physiologie 
.  i.  9-  Folgendes:  ,>Der  Oiganismns  ist  nicht  nnr  die  Qudle 
der  kdrperiiohen,  sondern  auch,  dar  geistigen  ThStigkelt. 
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Sollte  jedodi  die  p§jftUBdi9  Seiu  ibs  Uent  bier-  eben  m  aue* 
ItUndioh  beiundelt  .werden«  wie  die  pliynaelie»  eo  wüide  ee  die 
Grenssen  einer  —  VarUtmny  übendureitenl*^ 

§.  225  dagegen  lautet:  ,»Aus8tf  der  geUtigen  Kraft,  die  ganz 
für  sich  steht,  scheint  es  mir  hinreichend,  von  der  allgemcineu 
Erregbarkeit  die  Spaimkraft,  MiLäkeikraft^  und  ^ervenkraft  zu 
uaterÄchciden." 

$.  227:  yJDas  Dasein  oder  Hinzutreten  eines  Geistes  oder 
einer  Seele  zum  Körper  eridärt  uns  das  Leben  nicht  im  Ge- 
ringsten." (Sehr  wahr!  Die  Seele  iai  mebt  «am  Dienste  der 
Pbjmiogie  voxbanden.) 

Blicken  wir  nin  in  den  zweiten  Tbeif  jenee  Wed^ee  binein: 
80  seben  wir  so^eitibi  deas  de«  Yenprecben,  <Be  geistige  B^alt 
allein  för  vsieb  binzaateUen,  nicbt  gebaben  weiden»  iriefanebr 
dieselbe  wiitiich  wie  eine  psyehigd^  Seite  desL^em  (das  bdsst, 
wie  ein  Stückchen  Modephilosophie,)  der  l^hysiologie  einge- 
metigrt  ist.  Di^an  es  wird  dort  der  l'iau  der  UntersiiehiincT  so 
angelegt,  dass  die  Ijohre  von  dem  Empftndungs leben  zerfällt  in 
die  vom  Nervensystem,  von  dei  ].in[)lindung,  von  den  äussern 
Sinnen,  und  —  viertensl : —  v§H  dem  Seelenleben,  Da  ist  denn 
widdich  in  bunter  Keibe»  untergeordnet  dem  ßmpfindumgM" 
Uhenf  die  Bede  von  der  Urtheilskraft  so  gut  als  ^n  den 
Tbieweeien,  und  von  dem  WiUen  ebensowebl  als  TOm  Sefaiaf- 
wandelnl 

.  So  lange  die  Fbjsiologie  so  aussiebt,  kenn  die  Psjcbolo^e 
mit.ibr  in  keine  Gemeinsebaft  treten. 

Das  Seelenleben  ist  — '  ein  verführerisches  Wort,  aber  k^ 
Begiiil,  der  ein  wissenschaftliches  (iepriige  hat.  Freilich  be- 
ginnt liier  der  Sprachgebrauch  die  VerwuToiig,  indem  er  den 
Ausdruck  Leben  für  zwei  (ranz  und  gar  —  nicht  entgegenge- 
setzte, —  sondern  disparatci  keiner  Vergleichung  fähige,  Be- 
griffe zugleiob  anwendet*  .  Alle  physiologischen  MrscheinnJigim, 
sowohl  jene,  vermöge  deren  die,Ner?en  als  Leiter  der  Sinnes- 
affectionen  imd  der  Willensregungen  betraditet  werden^  als  die 
der  icritabilitüt  und  der  Enuibiung,  IsMeii  m  den  JletMi.  Aber 
alk  Fragen,  wie  Materie,  i^eicbvMl  ob  todt-oder  belebt,,  im 
Ranme  existiren  und.  wirken  könne,-  faUen  in  die  Metaphys^L. 
Wenn  dieses  fmtm  sdne  Schuldigkeit  nicbt  thnl,  so  beben  das 
die  Physiologen  nicht  zu  verantworten;  wollen  sie  aber  über 
jene  Fragen  nicht  bloss  mitceden,  sondern  mit  untersuchen,  so 
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müMen  sie  — da«  i«t  unerlaeslichl  —  erat  Mctaphy<^ikcr  wer- 
den. Alles,  was  sie,  ohne  diese  Bedmgllll^  zu  erfüllen,  dar- 
über vurbriiigen,  ist  so  beschatien,  dms  statt  dessen  nichts  an- 
deres als  ein  ganz  reiiiLs,  imnmwundeues  Bekenntuiss  der  völ- 
ligen Unwisi^enheit  am  rechten  Platze  gewesen  wäre.  VoUend« 
ato  die  pMjf^Mogisehen  Untersuchungen  mit  den  physiologi- 
schen vermengen,  ist  nicht  bloss  ein  metaphysischer,  aöfidem 
ein  logieeher  FM»,  Die  p83rchologi8eheii  firscheiiiiiiigeii  lal- 
Im  nidU  in  den  Baum;  ■ondern  der  Baum  aellMi,  mit  aUemt 
was  in  ihm  wahrgenommen  wird,  ißt  ein  paychologisches  Phä- 
nomen; und  zwar  eina  der  enten  und  joigleich'  der  aehwyten 
für  die  Psychologie ,  die  sidi  in  der  Behandlung  dessdben  eefar 
ungcsehiekt  benehmen  würde,  wenn  sie  dabei  von  der  Ner\en- 
kmft  zu  reden  anfinge.  Denn  iiire  i.'  rage  ist  nicht,  wolier  die 
EmpfinduDgeii  koiunien?  sondern,  wie  die  Kmpfindun^^en, 
tOBHn  sie  da  sind,  gleichviel  woiier,  ja  sogar  gleichviel  was  auch  das 
Smpfundene  sei,. —  alsdann  die  räumliche  Form  annehmen  mögen?. 

Nun  aber  behaupte  ich  weiter,  daas  der  Unterschied  zwischen 
todter  und  belebter  Materie,  das.  heisst,  zwischen  Physik  und 
Physiologie,  i«)cbt  eher  begriffen  werden  könne,  ab  bia  man 
den  Qelit  durch  Hülfe  der  Payehologie  kennt  Denn  in  jeden 
der  unsHhlbaren  (nicht  unendlich  vielen)  Eleniente  des  oigani- 
aehen  Leibes  —  sowohl  in  der  Pflanze  als  im  Thiere,  ^  ist 
ein.  Analogon  der  geistigen  Ausbildung,  welches  man  unmög- 
lich auf  der  Oberfläche  der  Erscheinungen  finden  kann.  Ein 
Fragment  unserer  eignen  geistigen  Bildung  nehmen  wir  inner- 
lich wahr;  dieses  Fragment  ergäjjzt  die  speculative  Psycholo- 
gie, gestützt  auf  Metaphysik,  zu  einer  wissenschaftlichen  Ein- 
sicht^, alsdann  kommt  ihr  eine  andre,  gleichfalls  metaphysisch^ 
WiiMianenhift,  die  Naturphilosophie,  mit  dem  BegrifTe  der  jkla- 
terie  Entgegen;  einer  solchen  Materie- nämlich,  wie  man  sie 
d|i«dbi>^eiDie  und  Mechanik  kennt; ,  nun  erst  laset  sich  n^^ler 
fragen^  We  wohl  eine  Materie  beaehaffen  eein  w&de,  deren  « 

Elqpiente  nicht  bloss  durch  ihre  nrsprünglithe,  Qua^ 
tSt)  sondern  auch  durch  eine,  der  geistigen  analoge,  Bildung 
bestimmt  wären?  Nun  Itisst  sich  einsehen,  dass  eine  so  gear- 
tete ^Materie  im  Räume  diircli  Bewegungen  erscheinen  müsse, 
die  nicht  bloss  nach  mechanischen  und  chemischen  Gesetzen 
geschehen  können.  Und  dann  endlich  tritt  die  Erfahrung  hin- 
zu mit  ihrer  Aussage,  es  gebe  wirklich  solche  Materie,  .an  der 
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die  Erklärungen  der  Mechanik  inul  Chemie  notli wendig  pclici- 
tem  müssen;  es  gebe  aber  sehr  verschiedene  Stufen,  in  wel- 
chen sich  dicÄielbe  über  die  cheniisrhen  und  meehanii^chen  Ge- 
setze erhebe;  diese  Stufen  seien  nicht  bloss  au  den  Ptianzen 
und  Tliieren  überfaaupty  sondern  an  den  emiselnen  Theilen  und 
Systemen  derselben  verschieden;  auch  steige  in  der  sogcnami* 
ten  Assimilation  solche  Materie,  die  als  NahrangsstoflT  mi§g^ 
nommen' worden,  continniriich  höher  in  ihrer  Dildimg;  fvie 
denn  dieses  'Alk»  nach  jenen,  a  prlmi  gefundenen,  Ckttudw 
nicht  anders  zu  erwarten  war. 

Aber  der  Sprachgehranch  henennf  mit  dem  Worte  Lehen  ^ 
erstlich  die  intieni  Erscheinungen  der  geistigen  Bildung,  welche 
wir  in  uns  wuhrnehmcn;  zweiten.»«  die  räum  liehen  Erscheinun- 
gen, wodurch  Pflanzen  und  Thiere  sich  über  Metalle  und 
Steine,  Luft  und  Walser  erheben.  Wenn  nun  diese  räumli- 
chen Eräch einungen  (wie  so  eben  gesagt)  nichts  anderes  sind 
als  Resultate  der  ilmem  Bildmig;  die  m'cAl  erscheinen  kann» 
ausser  in  nn^crm  Bewusstsein  von  dem»  was  in  «Iis  v<»rgeht;  so 
ist  in  dem  Worte  iBhtn  cGe  schlimmste  Vermengmig»  die  ma 
irgend  sich  denken  IXsst.  Nicht  anders,  als  oh  Einer  die 
dankm  eines  Individuums  Tenrechseln  wollte  mit  den  Worten 
anderer  Individuen;  oder  genauer,  das  innere  des  Einen  mit 
den  äussern  Zeichen  vom  Innern  nicht  bloss  Eines  Andern,  son- 
diiLLi  Vieler,  ja  unzählig  vieler  z  u sannnen  wirkender  Andern. 
Diese  Verw^echselung  i^t  um  desto  ärger,  je  un v<>llk<miiiuier 
einerseits  un?cr  Wissen  von  uns  selb.<;t,  so  wie  die  dunkele  in- 
nere Wahmcbraung  es  dar!^tet;  je  mangelhafter  andererj^eits 
unsre  Kenntniss  der  physiologischen  Thatsachen;  je  entfernter 
endlich  die  Analogie  unseres  Innern  mit  dem,  was  m  d«n  ein* 
xelnen  Elementen  der  Thiere  und  Pflanzen  auf  alkn  den  «MMMi^ 
^«n  Bildungsitnfen  derselben  voi^ht.  Jal  kennten  wir  dieeea 

.  letztere  genau,  dann  erst,  würde  die  migeheure  Schwierigkeit 
hervortreten,  aus  den  ^nem  Znetdnden  die  Onmm,  )riumHekem 
Teränderungen  m  erklären*  Und  das  grSsste  Ungföok  ist,  dass 
unsre  Physiker  von  dieser  Aufgabe  nicht  einmal  den  ersten  Be- 
griff haben.  Sie  wissen  gar  nicht,  dass  Materie  überhaupt, 
gleichviel  ob  todte  oder  Ieb( ude,  nichts  anderes  ist  als  das  He- 
snllat  der  innern  Zustande,  worfin  sich  die  einfachen 
Elemente  gegenseitig  versetzen.    Sie  wissen  es  nicht,  ob^ 

gleich  es  ümen  achpn  Chemie  und  Mineralogie  so  deutlich  vor  * 
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Augen  legen ,  als  die  Erfahrung  dergleichen  »Dinge  ausspre- 
chen kann.  Ein  paar  düiitige  Hypothesen  von  Polaritüteii» 
elektrischen  Kräften,  —  uod  das  alhnächtfge  Wort  Leb€H, 
diese  sdUen  alle  jene  ungeheuren  Klüfte  und  Lücken  nnaeres 
Wiesens  bedecken;  damit  ja  Niemfind  aich  einfallen  lasset  va 
Fleiss  und  Genauigkeit  im  speculativen  Denken  aufzufordern  I 
Aber  ich  lasse  mich  dadurch  nicht  abhalten. 

Herr  ProiVssor  rÄurfo^lt*  wird  itin*  nach  «üesen  Erkl:u  uii«?cn 
verzeilion,  wenn  ich  dvn  Streit,  <lfn  er  In  soinem  ^.  .'Iii  ink 
mir  aiii^cfaniren  hat,  niclit  fortsetze.  Kts  irereleht  mir  zur  Ehre, 
das^s  er  auf  uu'iu  Lehrhueli  der  PsveljoloLrie  eiiiiife  Kiieksieht 
hüt  uehuien  wollen;  allein  jsja  üelir  ieh  wüjaschte.,  mit  t'incm  so 
auf^gezekiiiueten  Geehrten  in  Untei*6uelninp^  ^rcmeinschaftUob 
einti  etcn  ä(U  können ,  slo  mü^sten  doch  die  Anfaägspnn43te-  un^ 
serer  Discussion  gan^  andeM  gewählt  iv«rden,  wenn  einige 
Hoffiiung  des  Erfolgs  vorhanden  sein  sollte.  Auf  jeden  Fall 
aber  kt  geiihde'  Hein'^  Prof*  Üud4^lphi  dfirjesige  i^nter 
nologen»  (so-weiiieh  sie  , kenne,)  dem  joh  -Jtflgfc .>itm , etsjteji 
mich  naJlem  k^tinte;  djena  ,fene  Puncte,  worintflb^on  meiin^ 
Ansieht  yioh  fi-eilieh  weit  entfernt,  eharakterislven,  wie  es  mir 
seheint,  lut  ii?  ^..woM  ihn,  als  vieln>ehr  die  jeiy.ij^c  La'/e  der 
Wissenschiitt,  der  jeder  eiu^eljM^ vüei<jiAi1e...ttutMjd^^  mclji;,^)(J^ 
wenigt^r  iiacli^4ib«IL-wi«k    :  " 

T^i^y&nigdn  aber,  wel^lfe  dem  Empirismus  /nnrcg;)iaa,  sint^ 
künntout  wenn  'ie.  wrkWi  füll  (He  Lehren  der  Erft^jining  Eq;^ 
plängllftfaheit  besi^eii»  aiia  det4  heutigen i^tustande  der  riivsip^ 
logjie^khraii*  me  viel;  oder  «ielm«br  wie-..weftig,.^9  blosse 
hknaaig^hßlitk.  *Jkh  mpmkß^  Geleibrsamkfiit^  eleh^  .die  Pigi;^ 
wnhi(p^*$tAiAer  flehe»  die  Niemnd  venifijite^  ^^f.>4v^,F^ 
d^  tberdies  im  Lichte  der  hefttigen  Pbyaik;  gleichwoji)l>4># 
fiie  begierig»  wie  der  Schwamm  das  Wusser,  jene  Naturphilo* 
Sophie  in  nirh  gesogen,  die  ehi  u  deswegen  nichts  weiss,  weil 
nie  danät  aulii  er.  da^  Univer??um  "  pnnri  zn  oon?tiiüren.  Ge- 
gen cüesen  lirthum  hat  keine  andre  \Vi»^ensehaft  sich  so 
eohwaoh)  so  zu  allem  Widerstände  unfähig  gezeigt,  als  eben 
die^Äyeiologie.  Das  Gerede  vom  Leben  ist  das  todt«.i4eer 
gmMtBit/iia  ^€kk/^:^^t  |)|iiii^€iphisciie  Unter.^oK^ii^ 
iiitiinliiiiii'^lii^»-  äi»  id^^a»^  jn^fetr  ^WQ^  Uberbaitpt  «Ine  Ait 
•öii^itafent(BlM^  t^ißm  hWriUf^M  sm^^^^ 
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ERSTER  ABSCHNITT. 
VOM  GEISTIOEK  LEBEN.  ÜBERHAUPT. 

» 

ERSTES  CAPtTEL. 

Utber  die  Verbindung  der  sogenannten  drei  Haupt- 

vermögen  der  Seele. 

|.  lOS. 

VonAeflen,  FOUen,  and  Begehi«!!»  nnd-  bduumtiicli  die  tei 
oberaten  KlasBenbcgriffe,  durch  4ereii  ZmamnieiiluBiing  mm 

dfts  geifitige  Leben,  ohne  RückBicht  auf  den  Unterschied  zwi- 
schen deiit  Menschen  und  den  Thieren  (welchen  wir  in  diesem 
ersten  Abschnitte  nocli  bei  Seite  setzen,)  glaubt  bezeu  Imen  zu 
können.  Allein,  wie  man  sie  zusammenfassen  müsse,  um  die 
Einheit  des  geistigen  Lebens  richtig  zu  erkennen?  das  ist  die 
Frage,  welche  laan  aua  bioaeer  Erfahmng  nicht  beaalitorten 
konnte;  and  woran  wir  nun  auent  an«  wagen  wollen ,  um  sa 
aehen«  ob  ansre  synthetiecheii  ÜnterauohoBgen  elwae  Bfindi» 
Mma  zur  Venseiclinang  .der  Snaeenten  iDinriete  der  'Pajelio* 
logie  gelastet 'haben?  Benn  hofotBoh  wird  iOr  jetnt  Jweh 
Hlemaifd  verfangen,  daas  wir  den  Fades 'ier  NacÜbfMhiaig 
über  das  Sel^stbewnsatsehi  tobon  Mer  wieder  aulbehmeil  sOU* 
ten;  die  au88erordentlich  grossen  Schwerigkaten  diesea  Gegen- 
ötaiides,  (den  wir  dem  folgenden  Abs^chnitfe  Torbehalten,)  wer- 
den in  frischem  Andenken  sein;  uiul  es  will  sich  noch  nicht 
zeigen,  doss  die  Statik  und  Mechanik  des  Geifttes  dieselben 
erleichtert  hätten.  •  ' 

Notwendig  aber  müssen  wir  einen  Aogenbüek  bei  der  Vcmt- 
frage  verweilen:  ob  wohl  Jemand  jetai  noch  geneigt  aei,  die 
Sedenvenndgen  wieder  herbeiaabringen,  and*8te'mit'*den  sovor 
nachgewieeenen  Kraltiiaaseningen  der  Voratdhmgen  a^lbrt  ha 
Veibindong  au  «etaen. '  Die  Lehren.  Töm  Qe^iehUm  und  tmi 
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der  Eiubilduugskraft,  von  der  Sinnlichkeit  und  der  Vemunfty 
werden  ohne  Zweifel  noch  lange  ihre  Liebhaber  behalten;  alldn 
hier  konunt  ee  nur  daranf  au»  ob  wohl  mit  md  MbMn  den 
Gesetzen  der  Mechanik  der  nnmittelbaren  und  der  mittaU 
baren  Wiederenveebmg  der  Voiatellangen,  an  me  Wijiikaanu 
kdt  solcher  besondem  Vemögen,  wie  GedäditniM  and  fiiii- 
bildunggkn^y  k^nhe  gedaeht Verden?  Ifier  möchte  denn  doA 
wohl  Jedennann  in  Verlegenheit  geratheo,  wenn  er  aUg^ban- 
snlltft,  wir  die  Seelen vennöjren  cinsreifen  in  die  schon  in  vol- 
leia  (iüiiixc  hpo-rllfciK  J  liätiLrkci!,  der  Vorstellungen  selbst! 
A'acA  welchen  Geaeize/t  sollrc  es  doi  h  {ff «ohelieu,  <la.''?>  die,  srhon 
gesctzmäasig  wirkenden,  Vorsteliungeu  gestört  würden  von  je- 
nen, ihnen  fremden,  Gewalten?  —  Vennothlich  muh  fßr  keinm 
fic^eiMgm;  denn,  bekanntlich  ist  an  genaue  Bestimmung  der  Be* 
dingungen,  wann,  wie»  und  wie  stark  eich  irgend  eins  der  See* 
lenwmSgen  rege- oder  juekl,  noch  memaU  in  den  Fsjusholo- 
gien  an  derben  gewesen;  die  Vermögen  sind  sanuni  und  soi^ 
ders  laoter  tnuisseendjontale  Freiiieken,  '     •  . 

Wenn  man  nun  fürs  erste  auch  nur  soviel  eiimK  dass  we- 
nigstens einige  Functionen  des  (iedächtnisscs  und  der  Einbil- 
dungskraft ohne  die  dazu  bes? iimüica  Vermooren  von  Statten 
irehn:  und  das«  -t<  h  d<'r  liierüher  aufL^eolcUteii  'Idicorie  die 
genannten  Vermögen  niclit  schicklich  mehr  anfü'j;fn  lassen:  •>^o 
wird  man  ein  gerechtes  iVIisstrauen  auch  gegen  die  andern  See- 
lenverni5gen ,  deren  vermeinte  Functionen,  noch  nicht  eikiirt 
na^  ^BQf  hmesk  moht  umhin  kennen. 

Bi..Ar- Xhat  aber -sind  wir' schon  um  ein  BetpachtUches 
wete  ^ttttgüttckt  Denn  wenn  ilian  die  Statik  upd  Mechanik 
alifuMiiüsam,  dnrohlSuftrso  findet  man  darin  nickt  bloss  Spurtti 
des  MUenannten  Efkenntnissrermögens,  sondern  auck  Naoh- 
weisungen  solcher  Cremüthszustande,  die  zu  den  Qefiihlen  mfiSbi 
8en  srerochnet  \c  (  rJen.  Hierüber  sind  nnr  noch  einige  Erläu- 
terUiej:on  nritld^r,  welche  der  folgende       enrlifilten  soll. 

Mit  den  Gefühlen  hannren  die  lirifii  rdcn  -ehr  Tiulie  ziisam- 
lacn.  Auch  von  diesea^  werden  wir  die  ciutachereii  Kegungou 
bald  kennen  lernen.'      v  .  '  ■  • 

Denmch  ist  die  Krage:  .ob  die  Vermögen  des  Vontelk|n«r 
J1lti|eili;<a^  3egeiiM8  nur  mflUlig  beiaainmen  seien»  oder  ob 
ili«ma«Mlidk  innainmengeliördfr}  sokon.80 gut  Als  bi|nftwort^ 
iiiJIiii        s^       einl^iioiiteD^  dase'man  dieelilben  bb  au 
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den  nkdrigMen  Tlileren  hinab  «tets  verbunden  su  finden  er- 
wnrten  ■iiii30ee;'wie  dieses  auch  der  Erlahninp^  entspricht. 

Aber  man  findet  «nch  durch  das  ganccf  Thieneteh  die  Wflhiw 
sefaeinfichlteiti  daes  alle  geis^  lebende  Weeen  etwua  van  den 
Vorstellmigen  dee  Bäumüchen  und  ^eitllohen  beskaen.  Man 
findet  bei  höheren  TMeren  sogar  Spuren  ▼on  allgemeinen  Be- 
griffen, wenigstens  yon  Ervvartiini^  ähnlicher  Fälle;  "desgleichen 
vom  Verstehen  der  Zeichen,  die  man  ihnen  ^ebt;  wobei  zn  be- 
merken, da8s  niclit  nllo  Sprache  nulh wcndlii;  W()rt.«^prarhe  sein 
muss;  und,  wa«  den  innerii  Siun  anlangt,  ho  hat  man  keinen 
zureichenden  Gnind,  ihnen  diesen  gänzlich  abzusprcclien.  Die 
natürliche  Vermuthung,  dass  zu  der  ursprüngtichen  Verknüpfung 
Yoratellens,  Fuhlens  und  Begehrens  auch  die  eben  ge- 
nannten VersteOungsarten  mit  gehören«  wird  int  Folgeaden  be* 
eütigi  werden.  .  * 

Hingegen  die  eigentlich  sogenannten  oberen  Vermögen,  dnreh 
welche  der  Mensch  sküh  iib«r  da«  Thier  erhebt,  werden  wir 
zwar  nicht  als  einen  \nial)hHngi<i;on,  selbstständigen  Zuwachs 
zum  niederen  Vennögon,  jedoch  als  eine  weitere  Ent^vickelung 
kcnnon  lernen,  die  bei  den  Thieren  nicht  mipf  begünstigt, 
vielmehr  so  sehr  erschwert  ist,  dass  sie  nicht  merklich  werden 

■ 

kann.  ^ 

Bei  allen  Aufschlüssen  hierüber  wird  «dies  der  wichtigste 
Umstand  sein,  dass  wir  uns  der  Frage  nach  dem  Causfüver«' 
hfUtnisse  der  Seeknveimögen»  nach  Ihrem  fiiuAnsse  auf' einan- 
der, im  voraus  überhoben  finden;  indem  jene,  aus  der  Innern 
Etfahning  bekannte,  rasche  und  bestandige  Abweehselinig  des 
Vorstell^s,  Fühlens,  Begehrens,  mit  allen  dasu  gehörigen  Md> 
dificationen,  wobei  keins  dieser  Drei  die  andern  gan«  vcrdrRngt, 
vielmehr  jedes  fast  immer  zugleich  auch  die  übrigen  beiden  in 
sich  schliesst,  so  dass  eigentlich  nnr  das  Uehergcwirlii  unter 
Ümt  ri  wrchpelt,  —  filch  uns  von  sciUf't  ;ils  <ler  einzi;r  natürliche 
und  uothwcudige  Verlauf  der  .geistigen  Ereignisse  wird  zu.  er- 
kennen geben.  ' 

In  der  That  .sind  es  nur  Abstractionen,  denen  wir  uns  hin* 
geben,  —  es  sind  Benennungen  a.p9ti<nri\  mit  denen  wir  uns 
behelfen,  wenn  wir  sagen.  Ich  fühle,  oder  ein  andermal,  ich  be- 
gehre, oder  wiederum  ein  andermal,  Ich  denke.  Denn  jedes- 
mal, mdem  wir  Itthlen,  wird  irgend  etwas,  wenn  abdi  ein  no<Sh 
so  yidfiUtiges  und'yerwirrles  Mannigfaltiges»  als  ^in  Vorgest^tes 
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im  BewussUein  vorhanden  sein;  scfSaaa  dieses  bestunmte  Vor- 
«teUen  in  dienun  bestiminteii  Fühlen  eiageschlosiieii  liegt  IJnd 
jedeamal»  indem  wir  begehren,  fohlen  wir  zugleich  die  Eiitbeh- 
nuigi  und  falben  auch  dasjenige  in  Gedanken,  was  wir  begeh- 
ren; 80  wie  jedesmal,  indem  wir  denken,  eine  Thätigkeit  wirk- 
sam ist,  die,  wenn  .sie  aufgehalten  würdo,  wenn  sie  sich  durch 
Hin  demisse  durchdrängen  müsste,  alflbalii  sich  als  ein  in:  1:0h- 
ren,  dt  ii  Gedanken  hcrvoiv.uluden,  vcrrathen  würde.  Gedaiikf n, 
kann  man  sagen,  sind  die  Begierden,  die  im  Entstehen  so- 
gleich erfiillt  werden;  Begierden  hingegen  sind  aulgehaltene 
Gedanken,  die  sieh  dennoch  ins  Bewusstsein  drängen;  Gefühle 
endlich  nnd  zusammengewachsene  Begierden,  die  einander  ent- 
weder auflieben  oder  befriedigen*  Doch  in  diesen  Aw^dnlcken 
Uegt  kerne  wpsenschaldiche  Gepani^eit.  ^ 

Bwroa  frir  $es  alles  mit  mehr  Bestimmtheit  erörtern,  soll  hier 
noch  eine  allgemeine  Erinnerung  statt  finden,  welche  nicht  ver- 
gcdsen  werden  darf,  wenn  ni;in  sirli  iu  psychologischen  Unter- 
suchungen wissenschaftlich  oriemiien  wilL  Diese  nämlich,  dass 
eine  nicht  geringe  Vertrautheit  mit  den  Ansichten  dea  Idealismus 
pöthigist,  um  die  psychologischen  Probleme  richtig  aufzufassen. 

£8  giebt  überhaupt  keinen  gründlichen  Kealismus,  als  nur 
allein  den,  welcher  aus  der  Widerlegung  des  IdealiBmus  her- 
vorgeht War  unmittelbar  auf  das  Zcugniss  der  Sinne  sich 
bemlt,  wenn  von  der  Beatität  der  Aussending»  die  Bede  ist, 
der  ist  uttwissand  in  den  ersten  Elementen  der  fhilosoiJiie. 

Die  Welt»  welche;  ^ins  erscheint,  ist  unser  Wahigenonu^ 
also  in  uns.  Die  reale  Welt,  aus  welcher  wir  die  Erscheinung 
erklären,  ist  unser  Gedachtes;  also  in  uns.  Dem  gemiss  soll- 
ten wir  unser  eignes  Ich  Allem  zu  Grunde  legen.  Aber  hie- 
von  \M  die  Unmöcrlichkeit  und  viillige  Ungereimtheit  im  An- 
fange des  ersten  Thciis  dieses  Buchs  ausführlich  nachgewiesen; 
-und  diese  Ungerelmtheil.  würde  nur  noch  grösser  werden,  wenn 
BMUi  <nach  Fi^U}  das  reine  Ich  zugleich  denken  wollte  ala  ur- 
•psCb^ch  setzend  ein  Nicht^Ich,  Daraus  entspringt  die  Ueber- 
^engung,  dass  wir»  um  «na  $9tbit,_  fumimt  uluem  V^teüungen 
von  4llfJ!Kek«  ^l/n^ki^  xaJsSi^BUSKk;,  und  lim  hiebei  mcht  in  eine 
bodenlose  Tiefe  des-  Ünsinns  zu  gerathen,  ein  mannigfaltiges 
Reales  in  aüeriei  Verh^tnissen  und  Lagen ,  voraussetzen  miis>- 
•en;  dessen  BestimmungeTi  die  allgemeine  Metaphysik  soweit 
beschreibt,  als  eie  zur  D.cnkbarkeit  der  Krlaiuuug  nöthig  sind. 
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So  gewiss  nun  solchergcötalt  die  wahfe  Philosophie  streng 
und  ToUkommen  realistisch  ist:  so  bleibt  es  dennoch  wahr» 
dass  all9  Gegenstände  des  gemeinen  und  des  philosophischen 
Imsens  lauter  VorsteUangen  sind;  dass  «Ues  Anschmien  und 
Denken»  alle  Entbehrung  bnd  Befriedigung  der  Begterden»  «De 
Lust  und  ünlnst,  in  die  Eine  grosse  Klasse  der  psychologi- 
schen Breiffnisse  fällt»  und  sJso  auch  einer  psychologischen  Er- 
kfönmg  bedarf.  Obschon  die  nllgemeine  Metaphysik  lehrt,  dass 
man  auch  die  von  uns  uuabbäugige,  reale  Welt  durcli  Hegriffe 
des  Raums  und  der  Zeit  denken  mÜFse,  f«o  darf  man  sich  doch 
nicht  einbilden,  da.-?8  dieser  Raum  und  diese  Zeit  giciclisain  von 
aussen  her  in  die  Seele  kämen,  tmd  in  die  Wahrnehmungen 
der  Sinne  hinübergingen;  sondern  in  dem  ganz  uuränmlichen 
Ywullen  müssen  die  räumlichen  Bestimmungen  def^  VorguuU- 
Un  sich  von  vom  an  erzeugen.  Obscbon  aur  Befriedigung  ün^ 
serer  Begierden  wirkliche»  reaU  Gegenstande  ndtlrig  sind:  so 
dringen  doch  dfese  Qegenstände  nicht  in  die  Seele;  was  uns 
nnmitielbar  befriedigt,  das  ist  eine  blosse  Vorstellung,  in  tmem 
psychologisch  zu  bestimmenden  Veritfiltmsse  au  andern,  schon 
vorhandenen  Vorstellungen.  Obsehon  wirkliche  Schwingungen 
von  Körpern  ausser  uns  nöthig  sind,  dannt  wir  harmonische 
Verhältnisse  von  Tönen  mit  Liist  vernehmen  können:  so  ge- 
schieht doch  nirht  das  Mindeste,  was  mit  diesen  Schwinernnsrcn 
auch  nur  die  entfernteste  Achulichkeit  hätte,  in  der  Seele  selbst; 
sondern  etwas  ganz  Uetecogenes  (Verschinelsungen  vor  der 
ricmmung)  muss  in  uns  geschehn,  woraus  diese,  und  auf  ähn- 
liche Weise  auch  andere  Lustgefühle,  sich  rein  psyehologiseh 
erklären  lassen.  Mit  einem  Worte,  die  Psychologie  hat  mit 
dem  Id^albmus  aUe  Fragen  gemein;  nur  nicht  die  Antworten. 
Und  die  Seele  wohnt  zwar  in  dnem  Leibe»  auch  giebt  es'  cor- 
respondirende  Zustinde  des  dnen  und  der  andern;  ab^  nichts 
Leibliches  geschieht  in  der  Seele,  nichts  rein  Geistiges,  das  wir 
zu  unserm  Ich  rechnen  könnten,  geschieht  im  Leibet  die  Af- 
fectloncn  des  Leibes  sind  keine  VorstelJungen  des  Ich ,  und 
unsre  angenehmen  und  unangenehmen  Gefühle  liegen  nicht 
unmittelbar  in  dem  begünstigtea  und  gehinderten  or^ianischen 
Leben.* 


'*  Bfangd  an  Uebung  in'  den  Antichteii  de»  IdesliiiiiiM  ist  gende  der 
Hanptgrond,  weshalb -selbst  scharfunnigen  -Physiologeo  die  Bebandlmig 


Digitized  by 


73 


69. 79. 


§•  104. 

Tfir  gebn  nunmehr  an  das  Geschäft»  die  Gefühle  imd'B^* 
gehrangen  in  dem  Krdse  des  Bewnssfsdns  anfsusndien^  das 
heisst,  in  der  Mitte  desjenigen  VorateUens,  was  in  jedem  Au- 
genblicke Tim  der  sehen  geschehenen  Hemmung  noch  ttbrig 

ist.  Eine  negative  Beetinimuiig  mujss  vorauHgehn,  um  die 
Grenzen  abzustecken,  inoerhalb  welcher  mau  die  positiven  zu 
suchen  hat 

Die  Zustände  des  Vorsteilen»,  Begehrens  und  Fuhlens,  sind 
sänuntlich  Zustände  des  Bewimtseins;  folglich  kann  ihre  unmit- 
tHhare  Erklärung  nicht  litgen  in  denjenigen,  W€u  die  Statik  und 
Meekanik  von  Varsietlrnngen  hkrt,  iofem  sie  stcA  nicht  im  As* 
mtsitiein  befinden*  * 

Dahin  nun  gehcSrt  »ue^r<fen^'alles  dasjenige,  'was  wir  oben  ein 
Sirehen  wnrgmtelien  genannt  haben.  'Wenn.demnach  im  gemonen 
Lieben,  oder  auch  wohl  in  philosophischen  Untenmchungen,  ron 
Bestrebungen  gesprochen  wird,  derefi  man  sich  bewusst  sei,  so  sind 
diese  niemals  geradezu  felhst  jenes  Streben  vorzustellen,  wenn 
sie  Rchon  dann  ihre  nächste  Ursache  finden  können.  Das 
wirkliche  Streben  vorzustellen,  ist,  wie  wir  längst  wissen,  nur 
in  so  fem  vorhanden,  als  die  Vorstellungen  nicht  wirklich  von 
Statten  gehn,  als  ihr  Object  verdunkelt  ist,  oder  mit  andern 
Worten,  als  sie  aus  dem  Bewnisstsein  verdrüngt  sind»  und  folg» 
Heb  nicht  mehr  im  Ejreise  der  Innern  Wahrnehmung  ^liegen. 
Hingegen  cUe  Bestrebungen  deren  man 'sich  bewusst  ist,  könV 
nen  ttberall  nicht  unmittelbar  för  widdiche  Bestrebungen  gd^ 
ten;  sie  sind  Phänomene,  über'daen  Realität  erst  ihre  Erklä- 
rung den  Ausspruch  thun  muss. 

Manche  Philosophen  stehn  in  dorn  Wahne,  der  eigenthch 
reale  BeoTiff  der  Kraft  komme  uns  ini  Selbst £refühlc  des  eignen 
Strebens,  Wollen«,  und  Handelns.  Daraus  entsteht  eine  heil- 
lose Pfuscherei  in  der  allgemeinen  Metaphysik,  die  an  cho- 
lo^e  nur  gar  nicht  mehr  erlaubt  zu  denken.  Metaphysische 
Begriffe  können  überall  nicht  durch  Gefühle  bestinunt  werden; 
in  der  PsTcholo^e  aber  ttuss  man  sich  s^  hüten,  die  noch 
nngdaaterten  metaphysischen  Begrifib,  die  wir  am  dem  gemein 


psychologischer  GppönstRnde  fo  schlec  ht  gelingt.  Sie  kleben  immerfort  am 
Räumlichen ;  Ltiberüiimliche»,  und  ^eiMiMe«  Denken,  sind  ihnen  entgegeu- 
geietstsPols. 
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nen  Denken  auf  uns  selbst  zu  ubertragen  piiegeii,  nicht  iu  die- 
ser rohen  Geatalt  für  Offisnbamngen  des  jSelbslbewu^t^tseins  zu 
halten;  4a  aie  nicht  einmal  zu  richtigen  Ausdrücken  der  Phä- 
nomene tangen»  welche  sich  der  inpem  Wahrnehmung  darbie- 
ten. Wir  können  von  realen  Kräften,  Vemkögen»  Strebungent 
gar.  Nichts,  unmittelbar  in  uns  wahrnehmen;  und  alle  Einbil- 
dungen der. Art,  von  der  rohen  Leibesknift  bis  zur  transscen- 
dentalen  Freiheit  sind  nur  Beweise,  dass  es  eben  an  dßr  Wis- 
senschaft fehle,  die  wir  hier  suchen. 

Es  folgt  nun,  zweitens,  von  selbst,  dass  auch  di\s  Sinken  un- 
serer Vorstellungen  nicht  unmittelbar  dasjenige  sein  kann,  wo- 
rin die  Zustände  des  Vorstcllens,  "VVoUens,  und  Fühlens  be- 
stehn.  Denn  die  sinkenden  Vorstellungen  verschwinden  aus 
dem  Bewusst^cin  gerade  in  so  fem  und  gerade  um  so  viel«  als 
sie  sinken..-*-  S6ho9  oben  ist  daran  erinnert  worden,  dass  map 
sein  eignes  Einschlafen  weht  wahrnehmen  kann;  dasselbe  gilt 
von  dem  Einschlafen  jeder  einzelnen  Vorstelluug  auch  igriihrend 
der  Zeit,  da  der  Mensch  übrigens  waeht  Ja  es  gilt  von  jedem 
Gmde  der  Verdunkelung  einer  noch  zum  Theil  wachenden 
Vorstelhmjr.  Und  daher  ist  kein  Ueberfjan'j  zu  einein  mehr 
gchcnjniti'u  Zustande  für  sich  seihst  fähig,  eine  ßestiimiumg 
dessen  abzugeben,  wjis  in  uns  geschieht,  in  so  fern  dieses  ge- 
nau das  nämliche  sein  soll,  was  wir  in  uns  wahrnehmen. 

Ks  bleibt  also  zur  nächsten  Erklärung  des  Vorstellens,  Be- 
gehrens, und  Fühlen«;  nichts  anderes  übrig,  als  nur  das  Bestem 
hen  unserer  VorstoUnngen  im  Biewusstsein,  und  das  Empor- 
.  Stetgen  derselben  zu  einem  klareren  Bewusstsetn.  Denn  von 
den  vier  möglichen  Bestimmungen  der  Vorstellungen,  dass  sie 
entweder  im  Bewusstsein  stehen,  oder  siqh  im  gehemmten  Zu* 
Stande  befinden,  oder  dass  sie  steigen,  oder  dass  ne  sinken,  — 
hievon  «ind  zwei  abgewiesen;  uiul  wir  müssen  nun  naclisehu, 
was  die  übrigen  beiden  leisten  können. 

Dass  eine  Vorstellung  im  iiewusstsein  bestehe,  heisst  be- 
kanntlich nichts  anderes,  als  nur,  das  sie  eben  jetzt  ihr  Object 
wirklich  vorstellt  Besteht  eine  Vorstellung  des  Blauen  im  Be- 
wusstsein, so  wird  das  Blaue  nun  wirklich  vorgestellt.  Des- 
gleichen, dass  eine  Vorstellung  steige,  heisst  nichts  anderes, 
als,  dass  sie  ihr  Vorgestelltes  jetao  klärer,  mit  mehr  Intension 
vorbilde,  als  unmittelbar  zuvor,  da  sie  nocli-  in  einem  mehr  ge- 
gehemmten Zustande  war. 
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•  Otfenlmr  benelit^ch  dieM  aUea  blow  auf  das  iBög«titiiiii6 
Vorttelhiiig9i€iiui<9g6iir nnd  6fl  nScIite  bidd  ftbiieBian^  jSs^ioIIm^ 
tett  wir-daek  loai  Ende  noeb  aof  eignes' VenBOgoi  dtfi-Be» 
gelii^»  and  Ftthleiia  surüolrkoamien.    Docli  die  eekefaibMse 

Verlegenheit  Verschniiidet  dnrch  folgende  Bemerkimj»eii:  -  '  .•' 
1)  "NN^'Tin  eine  Vuj..s:fllimcr  steht  itu  l icwusßtsein,  so  ist  ein 
T.Tnt«'i--cIiu'(l .  (ili  sie  .-»'IIk-i  mil  ticn  lu'iniiiriidi'ii  krilffen  im 
(jrleicliü'ewiL'iite  ruht,  odrt'  alaT  ob  sicli  an  ihr  eine  lieninieitde 
imd  eine  cniportrcibende  Kraft  da«  Gleichgewicht  lullten.  Im 
efiiten  Falle  befindet  ^le  Bich  in  Hinsicht  des  yorkandenen^rfibd«!) 
flon  wtrklidbem  VorBtellen«  in  einem  tmangefaf^ten^n  ZuateMl«; 
dmat^M'jA»  im  Gleiobgewichtö  vahti  so  niiiss  dve  Henmnigi-^ 
tiilbme  gesunken,  das  hosst»  der  Nöthigimg  ^mm'Sinfeen'QaN 
nüge  geÜBulet  MiiK  '—^, Hingegen  im  .sweifen'FaUe  'iil;  46r'  K& 
thin.!!:!;:  2:ttn'6Snken  keinesw'ejres  Öeniin-e  ormöhehn?  die*Ve#- 
.Stellung  besteht  vielmehr  widcr  diese  Nötliigung,  und  trotz 
dei'&eilicii ,  iii'li'in  i-iin'  aiulro  inirw  ii-kciide  T\rnft,  7.  13.  eine 
Vpr^rliiiicl/im^-liiilie,  ut-ler  eine  ganze  bntiiiiu'  8ol«.'lirr  TFtilfen, 
ihr  nicht  erlaubt,  dem  Drucke,  von  dem  8ic  getrotien  wirti, 
nachzugeben.  —  Dieser  Unterachicd  ist  kein  UntefflOhied  für 
da«  Vorstellen;  vielmehr  das  Vorgestellte' tat  im  einen  imd  itt; 
iadeni  Fidlö  die^eieW  Klarheit  Denitoeii  jst^dieser  Uubet^ 
ediitfd>4llir,idM  dleiiwtseui  Toriiandeiir; .  denn,  er  betiifib  '^e 
"ViMvIefliing  gendeltt  wie -fem  sie  wadit^  otid  nicht  gel\eliimt 
ist;  Wt%dolteoKNtttnen  sollen  WUT-  vbsk  die  letfetero  'Bestm* 
hnm^  des  Bewusstseins,  da  ein  Vorstellen  zwischen  entge- 
genwi rkonden  I\;';iftcn  ciiiLicpresst  scliwcbi,  benennen,  /mu 
iTnf  rrsrliu'ilc  \i)n  [rncr  cr-tcn  I  >r-niiiiiii  inif ,  dn  dn^'^elHc,  iin-lit 
hüllen"  Ull  i  iiicht  dunkiere,  Vorstellen  vorlianden  int,  oiuie  eine 
Crewait  zu  erleiden?  Wie  anders  Averdeu  wir  den  gcpressteii. 
Zustand  bezeiehiHm,  jRls  durch  den.Naitifi&'^äiies  iiut^W  Ym^ 
'steilu%  i^eilNifideiM^  e^^liP  •  *  v  ^    ,  . 

t)         ^Ii6-¥i){steni^  steigt;  «o  lat  eik'UaleiMy^'^  ^ 
s^  ifA-^Mbt^^i^        sieige, .  (etm  «Ach'  deiAii  ^esete^ 
fUttif'^wM^  1kr%i  dleiBem'  Steige»  äir  ffiftden^  ^g^g- 

rtfejysj^ilirniftW  stark  g^fmg  ist,  thfdilii  Steigen  gär^ 

lf^snl*v erwehren;  oder  ob  noch  aiir reibende ,  vielleicht  auch 
nur  begünstigende  Ki  ilio  fnach      87)  mitwlila  ii.  Die  nähern 
Modificationen  hievAn  !.  'iiiieii  ^ehr  niatmigialtii:  >riii,  ^vie  s -In)!! 
.  die  0 bigcn,  jsttr  Meehanik  4es  QiieliiB  <  gekÖrigen  U atecsuchim- 
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gm  dantlusli  genug  zeigen.  Auch  diese  Untersclnede  könnea 
Biefat  oabeinitit  bleibeo»  denn  aie  betrafibn  dM  wurkliAhe  Vor- 
stefle»»  Aber  sie  «lud  nieht  Ge§9m$UmdB  dm  TorsteUoii»  m- 
dem  Alten  und  Weisen,  wie  das  Vonlellen  noh  ereignet;  diese 
Bettinnmuigen  des  Bewoeetseini,  in  so  fem  aie  fiber  da»  Uoste 
Vorstellen  hinausgehn,  können  nur  Gefühle  heimsen.  Debet 
nun  sind  sie  die  Begleiter  aufstrebenffer.  und  eben  deshalb 
wirkfamer  Vorstellungen,  et»  verbinden  >i(  h  alsd  mir  «lea  Hchon 
erwähnten  Re«;timinunjren  des  Rewiasstseius  noch  ^Vi^kungen 
und  Abänderungen  theils  in  andern  Vorfitellungen  und  Ge- 
fühlen, tbeils  vielleiebl  in  der  Wahrnehmung,  wenn  .nimlieb 
ein  iuMeres  Handeln,  also  eine  Thätigkeit  des  Oigenisnms 
nach  physiologischen  QrOnden  hinzugekommen  lel*-  —  -Ifil 
welcbttn  Namen  soHen  wir  nun  die  fortlaufenden  Ueibeigiiige 
ans  einer  Gemüthskge  in  dfe  andre  beieiehnen»  deren  bervef^ 
steebendes  Merkmal  das  Hervortreten  einer  Yontellung  ist^ 
sieh  gegen  Hindernisse  aufarbeitet,  und  dabei  mehr  und  mehr 
alle  andern  Vorstellungen  nach  sieh  l^estimnit,  indem  sie  die 
einen  weckt,  innl  die  andern  zuiücktreibt?  jNlaii  wird  keinen 
andern  Namen  finden ,  als  den  des  Begehrens.  *  Denn  dieses 
eben  unterseheidet  «ch  von  dem  Gefühle,  so  wie  vom  Vor- 
stellen, dadurch»  dass  es  nicht  als  ehi  Zustand,  sondern  nur 
als  rane  Bewegung  des  Gemütbs  gedacht  werden  kann;  wie 
daiatis  klar  ist»  daes  es  bei  gegebener  Gelegenheit  eogleiek 
handebd  ausbricht,  oder»  wenn  die  Gdegeobeit  fehlt»  wenig» 
stens  PUine  nun  künftigen  Handeln  henromift.  Diese  Fline 
aber  sind  nicht«  anderes  als  susattmengetriebene  Vorstellim? 
gen,  welche  wegen  ihrer  Vcrschmelzimgen  und  Complieatio- 
nen  mit  jener  aufstrebenden,  sieh  stiniiiuiicii  nach  ihr  liohten, 
ja  »ich  HO  zusaimncnfüsren  müssen«  dass  aus  ihnen  keine,  oder 
doch  die  geringste  niÖgiichc  Hemmung,  für  jene  vorherrsch cndci 
entspringe.  —  Will  man  aber,  um  hiegegeu  Einwürfe  m  ma-" 
eben,  den  Versuch  anstellen,  sieh  eine  unbewegte,  völlig  vest- 
gehaltene  Begierde  zu  denken»  so  wird  man  leicht  bemerken» 
dass  hiebei  Verwechselangen  voigehn.  Zwar  giebt  es  aller- 
dings Stillstande  im  Begehreoi,  (sobald  die  bemmendcai  Bjrüft» 
Spannung  genug  erlangen»)  nnd  nach  denselben  neue  Ans- 
brüohe,  (^urch  neu  gegebene  oder  erweckte  Vorsteflongen); 

*  Dio  Haupt5äUo  über  das  Begehren  (luden  ^ich  im  §.  ISO. 
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aber  die  Stillstände  sind  tfiibeitagittht'  Gefühle,  und  die  neuen 
Anshrürhc  sind  neut'b  ßeyehren.  Jene  sind  Pausen  im  Begehren; 
und  nur  daim,  wann  sie  von  kurzer  Dauer  8ind,  werden  sie  8o 
wenfg  l)emerkt,  dass  man  die  Begierde  als  fortdauernd  ansieht 
8)  Weon  eine  YorBleilung  aokt :  so  lat  ein  UuterBc|ile4«  :ob 
ne<  «iluievWeitftrer  den  benunenden  Kwiftea  oÄphgbbfe;, 
ob  zwar  einkaid«  ond  victtMcht  durch  immw  2iiiiohni«iuU 
HMuHmg  fos(g«triebeii»- doefa-diircli  'Verbmdungen  geJmlten, 
odegdateh  tfeue. Wahmehtn^üng^  witlrkt^  noch  zaudert ,  aus 
dem  Be>vusstscin  vollends  zu  entweiehen.  Auch  dieser  l  iiter- 
Bchied  iuu*>>  ■■-icli  im  (icliilile  vorrathen;  und  iilH'rdip«  i<»t  liitr- 
aus  i\m  VeruOadieuea  iitü zuleiten.  Dieses  \ti  i'i:;t  iiflirh  auch 
ein  Begehren;  aber  nicht  ein  Begehren,  das  in  iigcnd  ei^er 
einzelnen^  kenronftgendr  n  VorsteUang  seinen  8itz  hätte,  vpj^ 
die  Begierdi^ jM  i^onröhnlAjiilirTi  Sinno.       Inn  lir  lb>^. ^  ija^^nm 

gtaunk't^S^ffstmm  'amsammenwurkender  ¥a^^teUungeB;,.idU 
wider  eine-enueebie»  e|e  «Ue  dsütkeAde  Vpietettiii^g  in  FitijlMWt 
«ivieelMiLi0(|Pibeii«*  und  "die.  dmoil-  aiü  ii^pend  einem  Cfatimde 
mobieofkftelh^'Cn  Stande  kemmeakiinnen»*  3«gievde  und'  Ai^ 
fpdh'eu  koraoWn  darin  üherein,  daee  in•bfnd^n  gewisse  Vorstel- 
]ini<i-(_'ii  Lfi'^^'cn  ciiumdcr  dräiiofcn.  Aber  sie  unterscheiden  sich 
durch  da-<H)ject,  das  in  ifiiMMi  am  Icl iliaftc-tcn  ^  nr;^r,.;,tt>[|^  wird. 
In  der  BcLrit'rde  i~«t  die  1  in  >i<-lliiiiij  <li:s  iftyvfit  im  (if'ii'tistatides 
ziiLflf  i^'h  die  lebhafteste  und  die  herrschende;  im  Absch^ 
ist  die  eittzelm  V^nißUung  .^M  ivecabseheuten  Gegenstaii|dfp 
M(Mr  iiri»)j«i»  .€inzehift  idiT- gflgWilirkeiiden ,,ya^^ 
ate  Me4t0^iik$u(kh  mitnmitnpnaim^  eirgeb^  Pui.Jm«*»' 
uihMiiMirTili>l|p>ttiar  ited  bilden  dnft  G^^emmtbaft*  idi^ 
dmaf  UiMMk  die  ijffntlthiiliMifi  an!  iluiUeiiA^AH«4n,eiBf^ 
«Mtinne^flttlttüebergang  venetst.wird^  wie  beüfi  Beg^^^ffa^  ^^ 
.^■  ZttfÄ'rtft  diesem  konnnt  nein  nocih  *  ii 
4j  dii  ixaiizf  Manriigfaldgkeit  solcher Gemüthszustände,  welche 
all?»  der  \'er-(  lmH  l7im«jr  \(>rdrr  J 1  rhiinitnsr,  oder  dem  rlaliin 
zielen  den  Stix-lirti ,  tTit-{irm;^M  n  luii&öeii.  Muu  vergleiche  hier 
die  ^1».  71  und  72.  Man  l«  he  iemcr  zurück  zu  §.  6]^  öG'.Igflid 
besonders  zum  §.  87.    Allein  um  hicriih^.deutüchcr  zu  spF% 

halten.         m^iSHr*4''J{  ii-j  \>  4-.-r:-.'l  -  '  -  -,^1 
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Ftcn  Verblnduiiff  stehn,  ntid  mit  eiuandcr  ztim  L'^elstWen  Leben 
gehören:- sondera  auch,  wie  sie  verbunden  sind,  indem  die  Be- 
gierden und  <TefUhle  nur  Arten  und  Weiioft  Bind,  wie  uiure 
Vorstellungen  «ich  im  Bewuesteein  befinden. 

ABein  da»  Ungewohnte  dieeer  Ausioht  ' steint  ihr  inr.Wege. 
£a  wird  nStliig  eein,  zu  dem  Giewohnten  xurttek  su  gdw»  und 
es  mit  dem '80  eben  Vorgetragenen  m  Teagieieheo. 

Mftehen  wir  cn  einer  solchen  Vergleiciiung  einen  knrsm.Ver« 
Puch,  bloss  in  einer  kleinen  Probe.  Ich  nehme  eins  der  neue- 
ren, mit  Achtung  aufgenommenen,  jisyeholbgischen  Werke  zur 
Hand;  Maass  von  den  G<'f>"il>li'ir,  niclit  in  der  Absicht,  ^^'-ogeu 
dieses  Werk  zu  polemisiien,  da  man  in  hundert  älteren  und 
noch  neueren  Schriften  eben  po  grosse,  und  gröeeere,  Fehlear 
finden  würde;  sondern  damit  der  heutige  Zustand  der  Wisaett* 
sehftftzu  Tage  komme;  und  weil  die  Gefühle  in  einem,  ihnen 
ihsbeeondei«  gewidmeten  Werke  doeh  am  enten  anraten  hStt^ 
nen,  mit  Anftnetksämkeit  behandelt  za  werden.  • 
'  Gleich'  im  Anfange  dee  ersten  Abschnitts,  S.  14  u.  a.  wv  lea« 
ich  Folgendes:  „Die  grSsste  Staik^  haiben  G^eftthle,  (so  wm 
„alle  Einplindüngeu  überhaupt,)  unter  übrigens  gleichen  Um- 
„ständen,  alsdann,  wann  sie  uns  noch  neu  und  ungewohnt 
,,8ind.** 

Öchon  hier  ist  eine  starke  Verwechselimg  ganz  heterogener 
Dinge.  Die  Neuheit  der  Empfindungen,  wenn  die  Rede  ist  von 
Wahmehmmigen,  begünstigt  darum  ihre  ^Ürke,  weil  die  Em» 
pfingliehitHt  JyfelchM  Wort  in  dem  pbem  genau  beatunuttbea 
Sinne  zu  nehmen  ist,)  dafür  .noch  moht  enehtSpft  ist,  (VeP* 
gldche  oben  |.  94^  wo  wir  diesen  Gegenstaad  der  fieehanng 
unterworfen-  haben.)  Die  Neuheit  4et  Geßhle,  nlaleh  toü 
Lust  und  Unlust,  ist  deshalb  för  ihre*  Stärke  wichtig,  -weil  die 
Gemüthslage,  liie  aus  den  wider  einandenvirkenden  Vorstellun- 
gen entJ'pringt,  nicht  haltbar  ist,  sondern  sich,  eben  durch  die 
Thätigkeit  die?er  Vorstellungen  selbst,  insbesondre  durch  das 
Sinken  der  Uemmungssvimmen ,  ailmälig  in  einen  mhigeni  Zu- 
stand verlieren  mttSB.  ^  Uebrigens  katm  •  Niemand  behaupten, 
dass  die  Gefühle  gerade  im  Augenblicke  des  Eintstehens  ihr 
Marimom  hätten,  wie  dieses  von  der  Stibke  der  «ugenMiok* 
liehen  Wahmehmang  gilt,  nach  obigen  Lehrsätaen. 
.  Herr  Profiessor  JVams  fahrt  fort: 

„Denn  1)  je  mehr  ein  QeMbl  aooh  neti  nnd  ungewohnt  iil^- 
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„desto  weniger  Feiligkeit  liut  i]m  Gofühlveniiöycn  echon  er* 
,4angt,  dtfcd«elbe  aufzufa^isen,  uiul  (k  st()  mehr  inuss  es  sich  :il80 
(^dabei  anstrengen.  Je  mehr  dies  aber  der  Fall  i^t,  desto 
>^6hr  besckfiitigt  Uns  das  Gefühl,  und  desto  stäriier  ist  et 
y^also.*^ 

SoUen  wir  dies  wörtfidi  nehmen:  so  ist  das  ^refnhlvenaögen 
nicht  etwnn  dn  Vermögen,  GrefUhle  wn-meugmr  sondern  irgend 
welche,  vemradtKeh  schon  voriiandene,  Geluhle  mtfzufmm. 
Wir  wollen  nicht  fragen,  woher  denn  die  anfcufsssenden  Oc- 

fiihle  kommen,  und  wie  sie  in  da^  ( refülilvermögen  hineinlcom- 
nun  iijujrcii.  Nur  Fol^^cndea  drinrrt  sich  auf;  eine  Fertijrlveit 
macht  ihren  Besitzer  rrcscliickter  zn  seinem  (icfchUft,  und  das 
Werk  dieser  Fertigkeit  wird  durcli  sie  «elbst  grü*«8er  und  voU- 
Ptiindiger.  Hier  aber  lernen  wir  ein  Vermögen  (nämlich  das 
Gefühlvermögen,)  kennen,  da«  seine  Sachen  um  »o  besser 
macht,  je  ment'ifer  Fertigkeit  es  hat;  und  dessen  Produci,,(datt 
GefüU,)  nm  so  geringfügiger  aasliiUt,  je  nuhr  die  Fer^keit 
annimmt! 

„2)  Afies  Nene  spannt  die  Anfmerfcsamkeit  an,  imd  setnt  die 

„Klüfte  in  Bewegung.  Denn  es  giebt,  odcr^ ▼erspricht,  (wenn 
„auch  oft  nur  dem  Seheine  nach,)  eine  Erweiterung  unserer 
„Erkenutnise  und  eine  \'ermehnuig  von  f  iregenständen  <\v<  ( Je- 
„fiihls  und  des  Heuehrens.  Alle  Kräfte  aber  hnben  ein  an<re- 
„boniee  Bestreben,  sich  zu  äussern,  und  regen  sicli,  sobald 
„sich  nur  Veranlasftuag  darbietet.  Daher  mnss  alles  Nene, 
„und  folglich  auch  ein  neues  GefUhl;  bloss  darum,  weil  es  nen 
„ist,  die  Auhnerksamkeit  anspannen',  und  alle  nnsie-Kviiffe  4n 
,3«wegung  setaen/«      "  .  ' 

Wlf  fernen  hier,  dass  mcht  bloss  die  Seele  angehbneKrlfte 
besHat,  aondem  dass  den  Krditen  wiederam  Bestrehungen  an- 
geboren sind;  daher  vcnnuthKch'  aberauds  den  Bestrebungen 
gewisse  fernere  Bestimmungen  werden  angeboren  sein.  Eh  ist 
ein  schlimmes  Zeichen  für  eine  Kruft,  wenn  sie,  statt  ohne 
Weiteres  zu  tlnut,  was  ihres  Amts  ist,  erst  noch  ein  Bestreben 
hat,  imd  auf  Verania:>suugcn  wartet.  Solche  wartende  Kräfte 
t^ind  gar  nicht,  was  ihr  Name  verheisst;  sie  sind  missgeborne 
Kinder  einer  falschen  Physik  oder  Metaphysik;  dergleichen 
freilich  in  der  Bticherwelt  genug  herumlaufen.  Das  Scheide- 
wasser  im  Glase  wartet  nicht,  dass  ein  Metall  sich  darinete,  um 
«tdjgpel9set  sü  werden;  'sondern  der  Fh^iker  ist's,  welcher  die 
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wmieiitle  Kraft  in  das  8cheidewa.«ser  hineindichtet;  die  wahre 
Metaphysik  üIk  i  künnfe  ihn  eint'««  Bessern  belehren» 
'  Warum  deim  mögeu  die  neuen  Gefühle  stärker  sein,  die  tü'* 
teren  schwächer?  Verliert  sich  etwa  das  angebome  Bestreben 
mit  der  Zeit?  Gesetzt ,  der  Magnet  habe  ean  angebomei  Yei^ 
kagan  nach  Bisen:  so  wird  dies  Vedai^ea  gewiss  starker»  je 
iSnger  huul  ihm  sein  Eisen  läset;  denn  bekaandioh  trügt  er  je 
länger  desto  mehrl  Waniin  Ist  es  anders  mit^dem  Sirebea  des 
Qefiyihfehnögens,  Gefühle  aubuüsssen?  r-  Man  defat,  der 
zweite  Gnmd  igt=»o;  daher  Weiht  es  bei  dem  ersten;  die  Fer- 
tigkeit zu  Fülilcn  wird  grösöci:,  darum  werden  die  Gefühle  — 
sehwdcher! 

Weiterhin  kommt  )>f*i  TTerm  Maass  noch  die  Bemerkung  vor, 
das  GefühUermügeu  halte  die  zu  starken  Gefühle  nicht  lange 
aus,  weil  jede  ttulliehe  .Kraft»  je  stärker  sie  angespannt  wird» 
um  80'  dier  Wieder  naclilassen  und  erschöpft  werden  mnss. 

•Wlire  es  mir  um  eine  lnstans  zu  thun:  so  würde  ioh  wer^ 
schweigen,  dass  meine  Metaphysik  alle  rftumlidien»  anziefaei^ 
den  and  abstossenden  Kräfte  verwarft;  undri^Ladnon  firsgen,  ob 
denn  die  anziehende  Kraft  d^  Sonne  gegen  die  Erde»  oder 
die  anriehende  Kraft  des  Sauerstoffs  gegen  den  Wasserstoff, 
etwtin  uneniilidie  Krüfte,  und  darum  aiiggenonimen  sind  son 
der  Regel,  dass  an^jespanute  Kräfte  nachlassen  müssen?  ,1»  t/t 
*  aber  will  ich  lieber  fragen,  was  für  ein  Begriff  hinter  dem  Wone 
Jmpannung  verborgen  sei,  —  welches  bekaunthch  zunächst 
nur  auf  die  Körperwelt,  auf  vergrÖsserte  räutniiche  Ausdeh» 
ttung  pssst;  und  dessen  Anwendung  auf  das  Gefühlvcmiögen 
<war  vortrefflich  ist  im  rhetorischen  Gebrauohe,  aber  sehr  miss* 
lidi  an  den  Orten»  wo  es  der  empirischen  Psychologie  nach 
fibvr.Iaim^befiebt»  nun  epnmal  m'eftf  bim  empuisoh  sein»  son- 
dei«  auch  etwas  'trklänn  zu  wollen*  Jch  selbst  habe  nuch 
oben  des  Ausdrucks  Spannung  anoh  für  geiFtige  Kmfte  be- 
dient; aber  diesen  Ausdruck  schon  im  §.  42  geoau  erklüit, 
woraus  unter  andern  hervorireht,  dass  die  Spannung  der  Vor- 
sttllnnpren  ihre  Kraft  im  gering.sten  nicht  vermmdert,  erst  ln  .pft, 
oder  abnutzt,  sondern  stets  auf  gleiche  Weise  die  Bedmgung 
ihasr  Wirksamkeit  ausmacht.  Und  so  gebührt  sichs  Eir  Alles» 
Hgkjnit  Recht  den  tarnen  der  Kraft  trägt. 

$.  105. 

Wir  können  numoehr  die  Analyse  der  Gefühle  Unternehmen^ 
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80  weit  sie  für  diesen  Abschnitt  gehört.  Dabei  miiss  aber  tot* 
aoflgesetzt  werden»*  dA88  der  Leser  sich  in  die 'Beob^ditung 
seiner  selbst  versenke^  ^  FlUileii  »t'  seine  eigne  Sache;  nnd 
nur  zur  Beflezion  d^berr  sor  Soadorung  des  «ehr  Terwiekel» 
ten  Maanigfaltigeny  welches  er  finden  wardi  luam  die  Theoiie 
ihn  leifen»  " 

Man  erinnere  sich  zuerst  der  Bemerkung,  welche  schon  in 
der  Einleitung,  den  vorläufigen  Analyseii  des  Verstandes  und 
der  Vernunft  voranging;  dass  num  nicht  anfangen  muss  bei 
dem  Ersten  und  Frühesten,  welches  in  unserer  Kindheit  ent- 
stand,  als  w  noch  nichts  in  un»  beobachten  konnten;  sondern 
bei  dem  Neuesten,  -eben  jetzt  im  Werden  Begriffenen,  welches 
eben  tlai  um,  weil  es  gegenwilrtig  geschieht,  sich  auch  gegen- 
wärtig bcübacliten  liisriU  I)ies  mnss  erst  gleichsam  oben  abge- 
hoben werden,  ehe  man  cla>«  tiefer  Liegende,  gleichsam  Ver- 
schüttete, heraus  holen  kann,  welches  man  verunstalten  würde. 

*  * 

wenn  man  es  voreilig  ergreifen  wollte. 

A.  Nun  fndet  sich  jeder  Memch  an  irgend  einem  Platze  in  der 
Gesellschaft,  Er  gehört  entweder  zu  den  Dienenden,  oder  z« 
den  gemeinen  Freien,  oder  zu  den  Angesehenen,  odi  :  er  steht 
an  der  bpitze;  (man  vergleiche  die  Sätze  über  die  Statik  des 
Staats  in  der  Einleitung;)  welche  Bestimmungen  mancher  Mo«- 
dificationen  fthig  sind,  die  jeder  für  sich  selbst  anfsttohen 
kann«  Hievon 'hängt  der  äussere  Umriss  seines  GkfühlszustMi- 
des  ab.  Er  ist  n&nlich  bis  auf  einen  gewissen  Orad  einge-' 
taucht  in  die  allgemeine  geseOsdiaMiehe  Hemmung.  ^  Gewisse 
Hoi&ittngen  sind  ihm  abgesehnüten,  und  Aosfliohten  versperrt; 
hiedi<rch  ist  die  Möglichkeit  solcher  Gefühle,  wie  sie  aus  den 
ganz  gehemmten,  demnach  für  ihn  so  gut  als  nicht  vorbände*'' 
nen  Vorstellungen,  hätten  entstehen  können,  aufgehoben.  Der 
ir-Auz  Arme  ki mit  nicht  die  (jtlühle  des  Reichen  als  solchen; 
er  ist  frei  von  den  Sorgen  der  fTriiterverwaltimg;  der  Unwis- 
sende weiss  nichtig  vom  literarischen  Ehrgeize;  dem  Bau^n 
kann  nicht  die  Empfindlichkeit  des  Angesehenen' für  dieKi^- 
kungen  der  Ehre  beiwohnen.  Es  giebt  zwar  Binselne,  die  ^ieh 
jn  hiHiere  Stände  hinein  phantasiren;  allein  daie  grossen  Dich- 
tes waren  nicht  so  snsserCvdentlich  selten,  wie  aie  wirküdi ' 
sind,,  ^wettn  jenes-  Phantasiren,  weiches  die  gesellschaftliche 
Hemmung  abzuwerfen  sdidift,  in*  den  wirklichen  Zustand,  in  « 
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dk  wahren  Gkfühle  der  Höheren  einzudringeii  fähig  w'äre,  ohne 
Biel!  den  mannigfidtigsten  TäuBchungen  zu  unterweif en. 

Was  die  Hemmung  übrig  läset,  das  bestimmt  eben  BOir(^. 
dft0.  Feld  der  Gefilble^  «k  den  Hensont  der  Voretaymigeii. 

Jeder  fühlt  tteh  nfit  der  ihm  noch  ttbrifen  Begsuokeit  eeiner. 
Vbntellungen  irgendwo»  ui  bestimmten  Puncten»  gehlemmt 
von  der  Geielbehaft.  Man  «rinnere  eidi  «n  das  Stehen  vnd 
Steigen  der  Vorstellungen  wider  eine  Hemmung;  woTon  un 
vorip^en  §.  die  Rede  war. 

Man  begreift  nun  sogleich,  dass  diese  grosse  Klusse  von 
Gefühlen  in  verprliiedene  Arten  zerfüllt,  je  naclidem  da^  Stre- 
ben, was  gegen  die  Grenze  drängt,  an  sich  beschaÜen  Ist. 
Anders  fühlt  sieh  der  moralische  Mensch  gedrückt  von  der 
Last  des  Bösen  ^  der  Welt; ,  ai^ders  der  wagende  Kaufmann 
von  denen,  die  neben  ihm  speculiren;  anders  derCielehrte  und 
Denker  in  der  JMitie  entgegenstehender  Theorien;  anders  der 
Feldherr»  wdclier  zidschen  ^eg  undNiederhige  schwebt.  Aber 
genau  besehen»  ist  das  Gefühl,  geklemmt  zu  sein»  in  allen  sol- 
chen Fällen  von>  eiÄeriei  Art;  und  die  Verschiedenheit  liegt 
nicht  in  diesem  Gefühle  selbst,  sondern  in  der  Beimischung  ir- 
gend eini's  andern  Gefühls,  was  in  der  Vorstelbmgsmassef  die  gegen 
die  Hrminumj  drunfjt,  schon  an  sich  tnlhallen  isf.  So  liegt  ein 
eigentlumiliches  Geiühi  in  dem  sittlichen  Gedanke nkreit^e  des 
Menschen,  welches  das  nämliche  bleibt,  auch  wenn  die  Gesell- 
schaft der  Guten  und  Bösen  ganz  weggenommen  wird»  ein  an- 
deres Gefühl  in  dem  Suchen  und  Erlangen  oder  Veilieren  des 
Belohthmns»  welches  toh  der  Beibung  wider  Andre»  die  eben 
dahin  streben»  nieht  aUiiingt»  eben  so  h«t  die  wissensohafdiehe 
Eiridens»  und  derBesits  der  Kenntnisse»  eigne»  staike  Gefühle^ 
die  (glücklicherweise!)  yon  dem  Getöse  des-literariaohenMnricta 
swar  fihr  Augenblicke  unterbrochen  werden»  aber  in  sich  un- 
verändert bleiben;  und  selbst  der  Feldherr,  obgleich  dessen 
SpMJiung  ganz  vom  Kriege  abzuhiingen  scheint,  wird  doch 
noch  ein  Gefühl  der  Zuneigung  für  den  vaterländischen  Boden, 
oder  eine  Ahneigimg  gegen  den  fremden  in  sich  haben  können, 
welches  in  das  Gefühl  der  Kriegführung  sich  zwar  einmischt» 
so  lange  der  Krieg  dauert,  aber  frUher  entstand  und  später 
'  nachbleibt  —  Die  Unterscheidung,  welche  wir  hier  gemacht 
haben,  bietet  uns  eine  adir  wichtige  Analogie  der  lUr  das 
Foljgende. 
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B,  Den  äussern  iJemmtmgoi  tu  der  Gesellschaft  ^ktilich  stnd 
die  tuneren  zwischeu  den  owMckiedenen  Vor8tellUn$9m4U»m,  Hier 
gehe  man  zurück  zu  der»  in  der  t^leitmg  gegebenen,  voriäow 
figfn  Analyse  der  Vernunfl.  Man  Terg^ynwSitfge'  eicfa  ^en' 
Zfvtand  der  UeberieguAg.  Es  «et  s.  Bw  ein  ungereefater-An^ 
griff  abzuwebren.  Soll  ea  mit  Worten^  soll  es  mit  Gewak  ge^ 
I  »ohehen?   Was  ut  zu  hoffim  •Ton  der  OewaH?  ^Tifd  "sie  nteht 

I  die  Kräfte  des  G  c^eps  no<^  mebr  <k>nc6ntrirBfi  und  Bpanneair^ 

Was      zu  erlann^cn  durch  AVorte?  Liisst  sieh  der  (iconer  ver- 
:  söhnf^Ti?  K;mii  ni;i!i  >o-;ti-  den  l\'5nd  UDischaiicn  in  (IrnFrfimd? 

Kniintc  mau  ilir:    \icJli  irlil    Mnss    dun'h  Sr^fvir   detiiüthi^eii f 
Kiiiijite  man  ihn  durch  Grossniuth  beschämen?    Oder  ist  es 
I  rathsamer,  ihn  zu  hcschilfdf^cn,  ihra  anderwärts  zu  thun  zu 

I  •  ben,  seine  liülfsmittel  zu  theiien»  ihn  in  nen^Feindschaften  sm 

j  verwickein,  ihm  Freunder tinft  zn  heucliein,  und  jüsdaim  nnl 

Argliet  ünd  Trag  ihn  im  Rietze  zn  fongen?  Aber^bier  er- 
hebt «ich  das  morafisohe  UrtheO;  und  in  die  Uebericgtmg 
mischt  sieh  Sehreekf  Konnte  ei%  so  sehlndKober  CMmke 
m  ndr  ^jolstaigen?  -  Bin  tob  ein  Nei^g,  «in  SohwSdiling  im 
Dienste  der  Tugend,  »o  «ehr,  dai»s  die  ersten  Grundsätze  dca 
ehrUclien  Mannes  in  mir  wanken?  Welche  Abu nheit  des 
Geistes?  Wuhiii  koimte  sie  luhreiü'  Zum  k  zu  andeni  Gedan- 
ken, andern  Mitteln,  Auswegen,  Pltirn  ti!  Sie  müssen  eicher, 
kräfticr,  aber  (ad  ei  frei,  schickUeh,  würdig  sein,  und  vor  allen 
Dingen  den  Streit  nicht  noch  mehr  «ifregen,  sondern  ihn  iii5g- 
KcilSt 'b^F'Iiiftiarn.  —  Nachdem  nun  solche  Mittel  und  Maass« 
xegeilB  gefunden  sind,  welche  allen  Kücksiobten  (^lenflge  leisten; 
endigt -'dieUebeidegdng  in  dn  Gefühl  der  iunem  Hailnoiue^ 
und  der  Boiii^uss  stellt  sich  vest;  anch/  begUmt  nmt 
nen^m'  das  gewohnte>Himddn  in  den  Kreisen  d*  tSgliclMn 
Lebens,  welohes^  so  lange  die  Üeberlegimg  daneitec^  ssar  ge> 
hemmt  worden;  nicht  ohne  ein  Gefühl  eines  Druckes  wie  von 
aussen  her:  imlnn  die  täglichen,  gcwühiilirlu  ii  Geschäfte  gleich- 
.  öam  nii'j-c« luidig  wunion,  und  nicht  länger  warten  wnllfen. 

T)i(  unvollkoiumne  Skizze  hat  längst  von  deuDichiern  ihre 
mannigfaltige  Ausmalung  erhalten.  Aber  hier  kommt  es  nieht 
an  aal  dmi  Schmuck,  -eoadem  auf  Unterscheidung  der  ver- 
schied^neti ,  zusammciiatOBsendea  Gedankenzüge^ .  deren  jfider, 
in  gewissem  Chiide,  den  «ndem  iwidmtx«bt>mid'<w«^soy'.dw 
jeder  Ton-dea-niideni  eme  gewisse  liede  Aofregodg  and  Len^ 

6* 


Digitized  by  Google 


[i  105 


kung  annimmt;  nur  allein  das  TnoiiiliiseheUrthe!!  auBgcnomiu^u, 
welches,  so  fern  eä  wacht,  unljie^t<am  vcst  steht;  dagegen  nhev 
Gefahr  läuft,  uiit  Glimpf  oder  Gewalt,  —  durch  Soplii^tcru 
oder  durch  die  Begierde,  ja  oftmals  und  ganz  besoaibc9>  dufck 
die  groflte  Geläufigkeit  des  weltklngen  Handebts» .  niedoge- 
drückt  SV  werden.  Das«  der  letztere  Fall  wiedennp  zwkhsk 
iBt»  indem  da«  monUeehe  Urtheil  entweder  betiabt,  oder  vex^ 
acbtet  wird,  (der  Unterioliied  der  Sckwäelie  nnd  des  Boeen») 
gebort  nicht  liiefaer*  .    '  - 

Ueberhaupt  ist  die  Gregcnwaft  de«  mondischen  Urtbob  Ar 
unsrc  jetzige  Unteryuclum!^  nichts  Wesentliches,  sie  dient  liier 
bloss  als  ein  hckaiintes  und  vnr;^ü<rli('h  passendes  Beispiel  für 
den  d^n  eine.  VorsfelliDiiis/  ( ilw  von  der  uniU'rn  erleidet,  und 

für  das  Gefühl,  welches  daraus  entsteht.  Verglciclit  man  aber 
diesen  Stoss  mit  jener  gesellschaftlichen  Hemmung,  von  wel- 
cher vorlün  die  Rede  war:  so  wird  aufl^en,  dass  jetzt  beide 
wider  einander  wirkende  Kräfte  in  Einem  und  demselben  Be-^ 
woMPtvein  Tcorhanden  «ind;  während  dort  die  Qewellwhalt  von 
nuM^  her  inikte  nnd  kleBulite.  Welche  von  lwe^«^  zvmdi^ 
menttoesenden  Voritdlungarohen  *  wollen  inr  nun  veiglMchon 
mit  der  ämtem  hemmenden  Kraft;  und  welche  andre  mit  dem 
Gpgenstreben,  worin,  nach  dem  Obigen,  das  Gefühl  der  Klem^ 
mung  enthalten  war?  Otfeubur  künuen  wir  sie  beide  mit  dem 
letzteren  vcrgleicheu.  Also  entsteht  aucli  hier  das  niunlicho 
Gefühl  der  Klemmunij,  aber  nicht  einmal^  sondern  ztreimal. 
Und  nun  mnss  noch  l)edacht  werden,  diiss  jede  der  gckicmiu- 
ten  Vorstellungsreihen,  gerade  so  wie  oben,  ihr  9igmikiwtiitkei 
Gefühl  in  sich  aelbat  enthalten  kann.  Also  haben  'Wir  ein  Wfl^ 
fa$kes  Grefübl,  wenn  zwei  Yorst^ungsreihen  zuBammeni^flMD» 
und  ein  aohnell  wechaehuleBt  wenn,  wie  in  der  Toiiiin  Inns 
besäfilinetcn  üebeil^gung,  ihrer  viele  echnell  nseh  einander 
henrordringen» 

^In'jenem  B^piele  w«r  lilm  noeh  etwaa'  mehr  enthalten,  nSm* 

lieh  nach  der  Kleramung  während  der  Ueberlegung  noch  die 
llarmoniLs  Avoiiu  sie  steh  auflöset.  Darauf  werden  wir  später 
zurückküüimen. 

C.  Das  Gegenstück  zu  der  zwiefnchen  Klenmiuug,  eowohl 
in  der  Gesellschaft,  als  in  unscrm  eignen  innem,  ist  daeXe^efis- 
gefühlf  welches  uns  immer,  wenn  gleich  oft  bia  cum  umnerk- 
iiehen  geechwäoht»  begleitet«  leh  rede  hier  nicht  yfou  dem  or> 
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ganwcheB  CleiiKnngefiihl  der  Phjsiologep,  was  den  besehilKfiK- 
ten  mti  gMndeiiSlaiifi  nnr  selten  so  stiurk  anwandelt,  dass  es 
sieh  Über  der  Schwdie  dc^  Bewatstsehis  halten  kSnnl«,  wSYi- 

rend  es  firciKeh- den  Hjpooliondristcn  (und  vielleicht  nicht  viel 
minder  den  sani^u inischeu  Lü8tling )  imsiuftiorlicli  necken  nm^r. 
Der  Aufangppnnct  meiner  Untersnchnng  Ue|»t  im  Cfebicto  der 
Psjcholon-io,  und  zwar  im  Cnpitci  von  der  nnuiittclbarcn  lic- 
productiori  (     8t — 85);   und  auch  die  mittelbare  Wiederer- 

^.weckung  hangt  damit  ausammen.     Was  wir  geistiges  Leben 
nennen»  das  ^^^t  ohne  Zweifel  jenes  fast  continuirliehc  Her>'or- 

,  quellen  neuer  Gedanken,  die  freilich  aoch  der  lebhafteste  Kopf 
ilicht  ans  skh  selbst  allein  schöpft,  die  er  aber  doch  TenmlaRst/ 
ind^  er  die  Anreiasung  dam,  die-  man  ünttrhültwi^  und  Ür- 
$€käfh'guii^'neaiaif  in  der  Aussenweh  aofencht. 

Auf  den  ersten  Blick  mSohte  man  glanben,-  dieses  Hervor- 
steigen der  Vorstellungen,  die  nach  aufgehobener  Hemmung 
sich  in  Freiheit  setzen,  und  mit  ihren  Verschmelzungshülfen 
auch  andre  emporheben,  —  werde  unmittelbar  gefühlt.  Allein 
das  (ieircntlieil  ist  im  vori<ren  frezcioi.  Aufliören  der  iicm- 
mung  ist  Aufhören  der  Verdunkelung;  also  Vermehrung  dca 
wirklichen  Vorstellens,  aber  schlechthin  nichts  weiter.  Um 
jenes  Ijebensgefühl  au  begreifen,  wollen  wir  ein  ihnüches  Ver- 
lahiien  anwenden»  wie  mvor;  namliidi  aneret  ein  dlmeres  Ver* 
hdhiUM  ' iift 'Betracht  ziehn,  um  alsdann '  das  i'nnsre  analoge, 
leidiUr  SB' witeben. 

d)'  W«nB  ' Jemand  im  ftnssem  Handeln  (dessen  Mdglichkett 
wir  hier  mekt  zn  erklären  haben)  seine  Gedanken  reidimrl,  nnd 
ihm  mm  diejenigen  Anschauungen  zu  Thcil  werden,  die  jenen 
Gedanken  entsprechen:  so  verliert  er  «Janun  nicht  die  Erinnc- 
nmg  an  den  früliern  Zustand  der  Dinare.  Vielmehr,  ffie  rjmize 
Uingeimngj  und  von  den  Merkmalen  des  behandelten  (letjrn.sfa näen 
ülU  diejenigen,  die  unverändert  geblieben  sind,  reprodnciren  ihm 
ikmulk€i^Iimand  seiner  Vorstellungen,  welcher  ssuwir 9  dttrek  die 
flrMere  Lage  der  jetM  abgedndertei^  Dinge,  war  gebildet  werden. 
Die  Folge  ist,  dass  auch  der  Zustand  des  Begehrens,  dessen 
Ausdruck  die  Handlung  war,  sarückgenilen  wird.  Dieses  Be* 
Ifehren  nun,  so  vielQiltig  und  manniglach.wie  es  in  den  sl&mmt« 
leben  frühem,  jetzt  reprodacirten  Zuständen  war,  loset  sich 
auf  in  die  Anschauung  des  Vollbrachten,  oder  ^ßcklich  Ge- 
wonaeneu;   und  die  Befriedigung,  welche  iii  dem  ücborgnngo 
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dieser  Auflösun«]^  gefühlt  wihl,  ist  desto  aMsetf  je  weiter  der 
Meosoh  snrttckdchaat  SU  einem  langer  rergangenen  Zeitpimoto; 
je  roeluere  Bestrebungen,,  die  seitdem  slck  reelianrt  haben »  er 
Ettsammeniasst.  —  Um  dies  riohti|^  xu  yent/dutf  man  man  in 
den  vorigen  f.  suriickblickent  und  da»  unter  1)  und  2)  dorl 
Gesagte  hier  anwenden.  Es  kommt  •nimfieb  darauf  an,  dasa 
wir  uns  d;iö  Streben  der  Vorstellungen,  welches  zuerst  gerade 
alf<  (Icrjcnijre  Znstand  der»clbün  bezeichnet  wurde,  da  sie  aus 
(it'm  Brioisshein  vi  i 'hängt  sind,  jetzt  in  fhts  Bemt^stsein  herein 
versetzt  denken.  Sonst  könnte  es  nicht  ein  Gefühl  ergeljcn, 
welches  ohne  Zweifel  im  Bewusstscin  ist.  Nun  wissen  wir 
langst,  da8^)  die  Forderung  sehr  leicht»  sehr  stark,  und  sehr 
mannigfaltig  kann  erfüllt  werden,,  wenn  eine  Vorstellung  mit 
Vielen  andern  ixrhundm  ist;  i^««ii^«wi  der  Drudcj  den  «ie 
leidet,  sksh  jenen  Verbundenen  nüttheOt,  von  welchen  ^ch- 
sam  getragen,  sie  im(ar  tfski  DrucH  biisttkL*-  So  gewiss  dieses 
Bestehen  eine  Bestimmung  der  Art  und  Wdse  abgiebt,  w^e 
Vor^Ilung  im  Beumsststin  ist:  eben  so  gewiss  macht  auch  die 
Erlösung  aus  dem  nämlichen  Drucke  eine  Bestimmung  der  Art 
und  Weise  aus,  vs  k  <lie  Vorstellung  im  Bewusstsein  ist.  In 
dieser  Erlösun<r  lie^^t  die  Befriedi;^ung  des  Begehrens.  So  off, 
und  so  vicUacii  luan  sich  in  die  frühere  Lage  des  Begehrens 
zurückversetzt,  eben  so  oft  erneuert  sich  die  Befriedigung*  Und 
eben  dies  thut  der  Mensch  unaufhörlich,  weil- ihm  immer  eine 
kürsere  oder  längere  Strecke  seines  frühem  Lebetas  VOcaohwebt; 
wice-  es  auch  nur,  dass  er  einen  Brief  sefariebe»  dessen,  sehon 
bingeschriebene  Worte  ihm  beim  Ueberbliok.  iber  das  niehat* 
vorgehende  stets  alle  Momente  des  Begehrens,  vermöge  dessen 
er  sehrieb,  gegenwartig  erhalten.  —  Daher  fühlt  sich  derBlenseh 
in  jedem  Augenblicke  seines  Daseins  als  vonvärt«  oder  rück- 
wärts gehend;  mit  beetiuirntcr  Geschwindigkeit,  und  folglich 
auch  mit  entsprechender  IntensitUf  des  frohen  oder  bekloiiuncncn 
Tiebensgefühls,  Hiezu  jedoeii  ^cbt  nun  auch  das  folgende 
einen  höchst  wichtigen  Beitrag* 

Wir  versetzen  jetso  viedernm  das  äussere  Verhältnias  ins  . 
Innere.    Wir  wissen  schon,  dass  es  im  Innern  verschiedene 
VoisteUungsmassen  giebi,.  und  jeder  kann  sieh  dies  durch 

*  DiS8  ist  schon  am  Ende  des  §.  61  erwalint  worden,  und  man  wird 
wobl  thaa,  aha  mtt  f.  lOi  sa  vergleiefasa. 
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Beobachtung  aeiaer  sdbBt  leickt  hütet  bestimmen.   Wer  iin- 
BegrifT  ut,  irgend  eine  geistige  Arbeit  (etv^  des  B^dmeae, 
odör  dee  Denken«,  oder  de«  Dicbtene)  xn  ontemehmea:  der 
waHwt  nun'  miI  die  Gedanken»'  welche  ihm  komlnea-  werden. 

tCr  hat  sich  im  ftiigemetnen  dureh  den  ZweeM>egf4ff  ▼Ott  seiifw 

Arbeit  beatumut,  m  welcher  Klasse  die  Gedanken  gehören 
sollen;  er  wel.«.s  in»  aUrremcincn,  wie  iiii<l  wo^ii  er  sie  frehraii- 
("hcn  will.  Dn-srs  II  (^seti  />Y  >  nn-  1  "i'iyielltuiysmusi^e  /ui'  äH'/i 
aUeiH.  Nun  kommen  die  Gedanken,  oder  sie  bleiben  aui^.  Das 

4 

Mömmen  aB  sich,  so  fern  e^  lediglicli  naoh  den Reproductions- 
gesetasen  rrr^^' liu  ht .  ohne  nähere  Bestimanrng^  Wffd-.eben  so 
wenig  geltthk,  eis  dasAuableibeni  Aber  aus  den  gesiillUttidten 
und  g^gteü  Gedataken  entsteht  aUmaltg  ein  Ganses,  welekc^ 
den  vUmiiss  au0iüUty  den  der'2Sweckbegii^.bestiBtmte.  Dies 
gescbMii-  Bit' bestinomten  Ghradeli  Ton  G^hwindigkeie  oiKii 
Genaaijia^eit:-'  0adnroh  befriedigt  sich  das  Begehren,  wns^im 
Zweckbeirrifte  la?.  Der  Mensch  fühlt,  dftss  er  in  «dnem^In- 
nern  weiter  )^^m:llf.  Iii  wird  es  de«to  mehr  fühlen,  je  wvitcv 
er  zurüt^k.  öcliaut,  jf  inphr  er  si<^h  in  ilrn  Zii-taiid  «einef  fruUeru 
Wartens  auf  sich,  seijier  AnöpiUijiit;  .tn  >i(  li,  zuiückvcraetzt. 
Ja  er  timgt -alt. genug  ein  solches  Bci^*  hreii,  und  solche  An- 
sprüche, in  s^iUe^  Zeit  auf  eine  frühere  hinüber,  als  ob  er 
sie  damals  schon  gemacht  hätte,  und  sie  nunmehr  t  iTllllt  fände. 
_  Ln  ZosAmmettwirken  mit  Anden;  und  schon  im  <jiespriichf 
wodiveh  aadh  eine  Art  von  gemeinschWdichem  "W^o  ien^ 
itehftr^  ^t  Afles  sehiMUeiP  nnd.l^ehteri  das  geselKge^  Lebens- 
gefilhl^halNdaher  Wieit  nid«r  IntedsiCiift  als  das  des  Riftiteiifcert» 
allem  d«s  PhSiiömeTi  ist  mehr  zuaaimnengesetat. 

D.  Sowohl  für  jene,  unter  A  und  B  erwähnten  Gefühle  der 
iv  ieiniininir,  ul-  für  (lic««^,  unter  C  bezeichiictni ,  des  Fortkom- 
men«, ]nii>^.-(Mi  nun  die  nälicrn  B<»°t'niiintuigcu  ilaihiin'li  aufge- 
sucht werden,  dass  man  die  eigentUünilichen  ( M  fiihie  unter- 
scheidet, welche  schon,  unabhängig  vom  Zusammenstoss  oder 
von  derlllBtdefung,  in  f}im  Partiahorstelluiiyen  liegen,  aus  denen 
die  Mnsseü'imd  fieihen  besteh».  Auf  dad  Verdienst;  ^cselb^ 
voJs^hriig ;  iMlwttilhlhg,'  mache  ich,  nioh^Ans^elrr  allein  es 
ist^dMMTVndM'diASnV^^^^  Gelldils  geh^Mto, 
matt  A^f  ittd  l^fMl/  in^^ 
$Mi  Gfßhy  iieihi4  *  WM'  ieh 

kann,  besteht  in  Fulgcndcm:       •  •t**;'-'-^;     >tt*i  .     •  * 
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1)  Jede  VorsteUuiigsreibey  welche  nsush  den  im  §.  100  an« 
gegebenen  Gefieüm  aich  zu  evplviren  im  Begriff  ist,  wird  in 
der  Regel  ipilec  den  m^nigfakigeii»  gjleichaeilsg  gege&mirtigen 
VoceteUungeni  und  Zaatä&deo  irgend  etwas  a&tteffen»  wodurch 
ihre  Bewegimg»  wenn  niehl  geiuB  gehindert»  aö  doch  mehc  oder 
weniger  erschwert  wird.  Trifflt  es  sich  nnn^  daes  zugleich  auch 
eine  andre  Reihe  dch  entwickelt»  welche  wider  das  nän^he 
Plindemiss  wirkt,  so  begünstigen  sich  bei<lc  Reihen  (feijenseiiig 
durch  Besiegung  dieses  Hindernisses.  Sie  sind  niunüch  beide 
in  so  fem  als  Begierden  zu  betrachten,  wiefern  sie  «ich  geilen 
das  llin<]criiiss  hcn'orarhciten;  und  beide  Begierden  werden 
liier  ciuc  durch  die  andre  befriedigt,  in  so  weit  sie  einander  au 
Hülfe  kommen/    -  • 

.  2)  So  oft  ein  paar  Vorstelloagen  durch  den  Lauf  der  übri- 
gen dergestalt  zusammengeführt  werden»  dass  fie  In  ihrem  fie» 
gegnen  sogleich  Teraohmelaea:  so  entsteht  aus  ihnen  «ne  neue 
*  Gj^sanuntkraft,  wodurch  das  statische  Oeeets^  -yon  welchem  ihr 
Bestehen  unter  den  Hindernissen  abhängt,  au  ihrem  Vorthefle 
verändert  wird.  Sogleich  gewinnt  alao  das  Ablaufen  der  vAlt 
ihnen  verbundenen  Keihen  eine  neue  Kuergie;  und  die,  naeli 
dem  eben  zuvor  Gesaj:^en,  darin  hegende  Begierde,  erhält  eine 
Bei'ne(lln;unjx,  Dies  ci]\('iint  mnn  ohne  jNfiihe  in  dem  cihuluca 
Lclicnso eiulii,  welches  mii  jutiem  neu  gebUdctcn  ISyllogisuiUt», 
Ja  uiit  jeder  neuen  Combinatiou  jeder  neu  ^gewonnenen  Ansicht 
vcrbiuiden  ist  • 

3)  Es  Schemen  auii.  zuvörderst  alle  Gefühle  der  Iiustigkeit 
und. Munterkeit  au  dem  eraten^  und  theilwdse  andi  au  dem 
awdten  der  b^den  hier  angegebenen  Falle  zu  gehören »  denn 
eine  oft  schnelle»  manchmal  auch  langsamere,  stets  aber  aus 
m$krem,  oorrespondirenden  VbratelluDgareihen  zuaiunmenge- 
'Setzte  Bewegung  und  Aufregung  des  Geistes  ist  leicht  darin  zu 
spüren.  Diese  Gefühle  ^iud  es,  welche  ich,  sammt  ihrem  Ge- 
gentfieile,  ganz  eigentlich  durch  die  Worte  Lust  und  Unlmt, 
dem  SpnK>h<Tebrauche  gemäss  glaube  be^seicUueu  zu  müssen* 
Weiter  unt(!n  mehr  davon! 

4)  Ks  giebt  eine  Menge  von  GegenstHndMK,  deren  eagendißm- 
üohe  BcHchafTeuhcit  es  mit  sich  bringt,  ja  von  denen  ein  Theil 
aogar  künstlich  darauf  eingerichtet  ist,  daas  ein  aufCassender 
Geist, .  ein  Zuschauer,  wenn  er  sich  ihnen  jiingiebt^  und  nicht 
schon  von  entgegeuwhrkenden  Gedenk^  angefiQU  ist,  in  meh- 
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rcrc  Vorsteilungsrcilien  cingcfülirt  werden  mma,  deren  corro* 
8pQndirendes,  sioh  gegen  Hindenuase  gemfiMiam  aufarbeiten^ 
des  Ablaufen,  die  zuvor  beschriebene  gegm^ttgefiefriedigung 
mit  aioh  bringt  Es  giebt  ferner  BuekafUfungimf  die  derwil 
ttngeriofatet  «nd^  dM  eie  .manobeila,  nim-Theil  denicZiiidl 
fiberlMeene»  GpmbauUionen  yon  ShnUoher  Wifkimg»  wie  jeoe 
GegenitSade»  hervodbringen  können.  Solche  Beeehäftigungcn, 
in  so  weit  sie  ausserdem  keinen  Zweck  haben,  nennt  man 
Spiele;  jene  (iogenstUnde  über,  in  so  fem  sie  von  der  Wirkung, 
auf  die  sie  berechnet  sind  oder  sclieinen,  ein  PrUdicut  erhahcn, 
gehören  zu  dw  Khisse  der  dsfft machen  Gegensidnde;  und  ihre 
Aehnlichkeit  mit  dem  Spiele  iat  durch  die  Sprache  längst  ao- 
erkannt,  denn  nuui  redet  vom  Spiele  JÜlmtkn,  Tom  Sekau-- 
gpiele  u.  dgl.  .       •  . 

5)  Damit  Ist  aber  nicht  gesagt,  dose  edles  AMÜtUietke  nur 
SpM  wie  Manebe  «ich  einaabilden.  eebemen.  Du  Wort 
Spiet  driidki  nur  die  AbweBenhoit  des  ernsten,  veirtgeitellten» 
notbwendjgen  Zwecke  ans.  4^ber  <Ue  lisdietisolie  Katar»  s^b^t 
des  Spiels,  liegt  nicht  in  dieser  Negation,  sondern  sie  ist  rein 
positiv,  und  besteht  eben  so  gut  mit  dem  tiefsten,  strengsten, 
heiligsten  Ernste,  als  mit  derjemr;^cii  Kntfernuu^  von  Sorgen,  - 
worauf  der  Künstler  bei  seinem  ZTili  ircr  rechnet.  Diese  Be- 
seitijrunjj  der  Anjjelcfrenheitcn  iiml  l*lii<  ]itc*n  des  tüjrliohen  Le- 
bens  dient  nur,  um  Platz  zu.  gewinnen  für  den  neuen  Emst, 
den  die»  keinesweges  immer  scherzende  und  schmeichelnde» 
KunFt,  an  die  Stelle  se^on  will.  Alle  Künste  weihen  sich  der 
Beligion;  und  wenn  sie  nnn  in  ihrer  Zusammenwirkung  den 
Mensohen  wirklich  Über  das  Irdische  empoigetnagen  haben^' 
wollen  wir  dann,  sagen»  sie  haben  geepkU? . 

6)  Im  f.  71  nnd  TZ  war  die  Rede  von  der  Vemehmelznng  vor  ekr 
Bemmnng,  Es  wurde  geteigt,  dass  dieselbe  von  einer  ganz  eigen- 
tliümliclien  Art  des  Strebens  der  Vorstellungen  abhänge,  wobei 
ihre  Stärke  ganz  und  gur  nicht,  sondern  bloös  ihr  ffemmungsgrad  in 
Betmcht  kommt.  Das  Gegentheil  demselben  ist  der  Grad  der 
Gleichartigkeit;  und  man  wird  sicli  erinnern,  daj^s  Vorstclhmgen, 
in  so  fem  sie  als  gleichartig  zu  betrachten  sind,  in  ein  völlig  un- 
getlieiltea  £ins  zusammcnfliessen*  mfissen;  dass  eben  deshalb 
solche  Paare  von  Vorstellungen,  dfe  sich»  eine  mit  der-andefn  > 
▼ergtichen»  in  Gleichartige  und  Kntglsgjsngesetztes  ster^egtn  las- 
sep»  in  Hinsicht  des  Gleichartigen  ausammenfliessen  $$lUmf 
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weiches  aie  jedoch  nicht  kriimen,  weil  8lch  das  Gleichartige  vom 
Kntgetgengemtzten  nicht  in  der  Wirklichkeit,  sondern  nur  in 
jBegrifieii  —  durch  zufällige  Änsichien  —  trennen  lässt«*  Hier» 
aus  entsteht  ein  ionmr  Streit  swischen  der  Kraft,  die  cur  Ver- 
sokniefaning  treibt,  und  den  entgegengesetzten  Kräften;  und  es 
gidbl  yeneiuedene  Beenhate  dieses  Streks ,  je  naohdem  -die 
Krilte  groeeer  oder  klmner,  das  heieat»  Je  nachdem  der  Grad 
der  Qleicfaartigkeity  folglich  der  Henunungsgradt  grSeier  oder 
Iddner  angenonunen  wird.  Die  Berechnung  dorQher  ist  in  den 
singeftthrten  Paragraphen,  wenigstens  «um  Theil,  geführt  wor^ 
den.  Aber  auf  welehen  Gegenstand  00U  sie  angewendet  wer- 
den? —  Schon  dort  wurde  eiinnert,  dass  «»io  auf  die  Intervalle 
einfacher  Tour,  mif  die  ersten  Elemente  der  Musik  paS5«t.  Gleich- 
wohl ist  oÜcubar,  dass  die  Tuiie,  als  solche,  gar  kein  beson- 
deres Vorrecht  haben,  sich  die  Anwendung  jener  Bechnungen 
gana  allein  zu  vindiciren.  Die  Sphäre  derselben  muss  weit 
grSaser  sein;  denn  der  Begriff  des'grössem  oder  kleinem  Hem- 
nungsgrades  gebort  an  den  aUgemeinsteni  die  es  für  die  gense 
Psjehologie  nur  geben  Itann;  und  bloss  das  ist  dabei  au  be* 
denken,  dass  hier  von  einfadiM  VonteUnngen,  die  mtEmpfinium' 
f€H  an  nennen  pflegen,  £e  Bede  ist;  also  nicht  .von  jenen  Reihen 
und  Geweben,  wobei  allemal  die  Reproductionsgesetze,  und  das 
in  ihnen  liegende  Begehren,  zunächst  das  Gefühl  l)e8timmeD. 

Nun  hat  man  r.wnr  sehr  Ursache,  die  Anwendung  der  allge- 
meinen Gesetze  alier  Verschmelzuyig  vor  der  Hemmung  zuerst 
bei  den  Verhältnissen  der  Töne  zu  versushen.  Denn  dieser 
Gregenstand  ist  bei  weitem  anl  einfachsten,  und  am  bekaun- 
testen.  Es  ist  aacb  ganz  uhwidersprechlich ,  dass  die  Unter- 
schiede der  Consonana  und  Diasonans  in  der  Musik  einzig  und 
allein  dnreh  das  Intervall 'jedes  Paais  von  Tönen,  das  heisst, 
durch  den  Hemmungsgrad,  bestinunt  wilrd;  diese  Thütiäeht  liegt 
deutlich -TOT  Augen.  M*n  mag  nachsehn,  was  ich  in  den 
Hanptpnncten  der  Metaphysik,  und  im  zweiten  lieft  des  Kö- 
nigsberger Archivs*  darüber  gesagt  habe. 


*  kat  Ursache,  sich  hiebiji  an  di«  Metaphysik  2u  crian€rn;  aber  maa 
hiifts  sich  vor  VerwschMlungen !  Vonfcdloiigen  sind  nicht  Mn&Qke  Wwan ; 
and  «£m 

t  Vgl,  dUe  Abhaodluag:  AfciWofffcAe  BmiUrkmgim  nur  TmMn  im 
VII  Bd.  • 
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AUein  ist  nicht 'erlaubt»  hiebei  stehn  m  bl«ibeii.  Die  F«r- 
bea  nad  j»  such  einfoehe  Empfindungen  mit  bestimmten  Hern«» 
mungsgraden  swischen  jedem  Peere.  Sollte  es  denn  illr  sie 

keine  VersclimeliKun«^  vor  der  Brntmung  geben?  —  Mau  tmt 
wohl  von  Farbmklavieren  gehört;  und  es  hat  demnach  gewiss 
Menschen  ?ciri'bcn.  \^(  l<jiie  den  Farhencoiitrajst,  dct  in  <if»r  Ma- 
lerei >'»  iiri>! rr'ijiij-  wirksam  isi,  IIa''})  Annlo^'io  der  Tutikun-t 
benutzen  woiiten.    Wurum  das  nicht  geiingeii  konnte,  liegt  aiu 

S J>;is;  Fn rV  cnklavicr  miisätc  irgend' weiche  ^rfärbte  Fi- 
abweehseiod  dem  Auge  darbieten.  Aber  für  WaM  thc- 
0er  Figlita  wnr  in  jedem  Falk  wichtiger  ,  di«  die  Walil  def 
Fsib^^  wegen  der  HsthetisÖfaen  BeiMieOnng  tde^  ginrnMiwl, 
weüdter  iMn'lnelit'ausweiehett  konnte»  und  doohr kette* nonpflii 
oben  müsseti^  irenn  $e  FAiben  bitten  die  Bolls  d«  TdnOfen 
der  ifasfli  ftibefnehinen- «dient  -  '^V 

Al^^o  ist  68  die  fremdartijre  Einmischimsr  eines  andern  Aesthes»' 
tischen,  welches  die,  aus  der  Vcrschiin  l/nnir  vor  der  Hemmnng 
sonst  <^Tite|n-itiL!'i*nde,  iisthwipch*^  BctitTlu-iliniL:  im  (irl>ir?('  Avr 
Farben  verdunkelt;  da  mau  nieniuie  Farben  okne  Formen  waiir- 
zunehmen  im  Stande  ist.  Hiczu  kommt  nun  allerdings  noch 
der  eigenthümliche  Unterschied  der  Tonlinic,  dieM4W>  zwdi 
Seifen  fais  Unendliche  geht»  önd  der  Farben^  die  nnr  tiin  be^ 
grenitee»  {obwOU'  ffiteb«Df&iin^ea»  qnd  in  io  Isrn^röeaeres  Coür 
ttmiBBBt  büdeoj  doch'  ffienws  »Hein  wQide  min  die  UUtod^vU 
saeiksit  dcrFlulMfe|fspi^e  im  -Veorgiekdi.mit'deii  Tenepielen  ite 
•o  ^nigcr  begreifen ,  da  ja  siicb  die  MnA^eigentlleii  ^iii^ef 
Octave  bedarf,  innerhalb  welcher  sie  alle  ihre  V^iltniBierbe^ 
tttiiiiinen  findet.  — "    '  *  '  '         '  ■ 

ess  gii^bt  aui^öer  den  Tonen  und  den  Fiu  iicn  noch  uii/.;ililiLr  \  t<'Ie 
andre  Empfindungen.  Nur  nicht  einfache  Empfindungen!  wjr^ 
man  gageii,  und  dies  gerade  ist  der  Punct,  auf  den  wir  zieltefu. 
€k}niäi: )fpik<l  Ottorftmack  Tcrmögen  schon  nicht  mehr.  ^Vut  Em<i 
liä^diHigwli^  gcesasicit  daarrobnngen;  ^mu  1^^**%;  und  jbieheii 
aoä^terlBiiftiiidiij Ufio  find  Nelker  md  ei» -Wtiereli^^^ 
Zungei.iüMib  Ilnae.  fis  irit  ^  die  J!^,  ob  ^  |ß  ilk 
wahibIftiltelMipe  dargeboten  bdhem  -  iWn#  nfebt  MfcöordOi 
saui^  G^eichmack,  und  eben  so,  der  süsse,  ein  Zngammeiilg'e^ 
setzten?  Desgleichen  der  Geruch  der  Lilie  ein  Geraisch  ans 
Empfindungen^  die  vm  nicht  scheiden  können^,  und  der  Dult 
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der  Nelke  ein  anderes  Gcmiseh?  —  Diese  Frage  lässt  sich  nua 
etnem  metafifaysiseheii  Groncle  beatunmt  biijaheii.  Alle  ein- 
ftushen  Selbsterhaltoagen-  der  Seeie  müssen-  gemde  so  ^iah/ok 
9m,  wie  sie  selbst«  Dsfilr  aun  kann  man  wohl  den  einlaefaea 
Ton,  ^e-reine  Fadbe,  aimefamen;  allein  nicht  den  Genioh  und 
Oeschmack,  sobald  sie  sieh  nieht  mehr  begnügen,  irgend  «n 
Empfundenes  als  dieses  oder  jenes ^  das  mau  wieder  tai  erken- 
nen und  von  andern  zu  unterscheiden  vcmiöp^c,  darzustellon, 
sondern  ch  uns  auch  Hoch  obendrein  als  ein  Äugenehmes  oder 
Unangenelimes  aufdnngen.  Hier  ist  schon  Ucl>erf1u««8,  sclion 
keine  reine  Kinfachheity  sondern  Misohung  au$  andenn  EinfacheH, 
das  ttir  nicht  kennen,  —  Wie  aber,  -Wenn  es  uns  bekannt  würde? 
Dann  ohne  Zweifel  würden  wir  die  Gesetze  dcar  Voraehmelzung 
vor  der  Hemmung  darauf  anwenden,  Dann  würden ^  wie. bei 
den  Tönen»  und  minder  dentitek  bei  den  Fiurben>  eimge  Zu- 
aammeneetetmgen  uns  gefallen»  andre  ndssfiillen.  — «  Di&fen  wir 
uns  .  denn  wondem,  wenn  die  l^chungen,  welche  'Gecoch  und 
Gleschmack  ans  mibekannten  Ingredienzien  zusammensehien, 
uns  bald  angenehui  sind,  bald  unangenehm?  Wai?  wir  cnvai-tcn 
mössten,  trifft  zu.  Es  fehlt  bloss  die  Möglichkeit,  die  Bestand- 
theilc  der  Mischungen  eiii:^Lin  zu  bctnichten,  die  Hcmmungs- 
grade  derselben  zu  untersuchen,  und  daniach,  wie  in  der  Mu- 
siki mit  eigner  Wahl  die  Zusammensetzung  anzuordnen.  Darum 
tersduAilzt  bei  diesem  Angenehmen»  ubd  seinem  Gegcntheil» 
die  Sunmte  der  einfachen  Bnp/Mitngen  mit  ^em  Geßhl  der  Ah- 
nekMiiOikHi  oder  UnanneknUehketr*  Ünd  da  wir  das  Gefühl 
vieht  Uhs'gegräüber  stellen  können»  6lkdet  sich  aitch  hier  kein 
vet^timmier  Qegenetand,  Jen  wir  9mn  Sn^'eet  einee  Vrikeih 
nmeken  könnten;  folgBch  tritt  an  die  Stdle  des  Bsthetischen  Ur- 
tfaeüs  hier  das  blosse  Fühlen;  und  hieiuit  ist  diia  Angenehme 
getrennt  vom  Gebiete  des  Schöneu, 

.  "  Ungeachtet  nun  auf  dic-c  Weise  das  sinnlich  Angenehme 
und  Unangeueiuue,  mit  allen  dahin*  gehürigeu  körperlichen 
Sensationen,  (denn  das  Gesagte  ist  nicht  noth wendig  auf  Ge- 
ruch und  Geschmack  dngeschränkt,)  a^o  höchst  wahrschein- 
liche Erklärung  im  allgemeinen  erhält :  so  zeigt  sich  doch  auch 
eben  hierin  die  Unmögliobkeit»  demselben  jenUils  naher  auf 


*  Man  vergleiche  hier  meine  |)raküs(:he  FhUoäophie,  in  der  Einleitung, 
S.  »-37  td.  Aasg.  V.  J.  f 808]. 
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die  Spur  zu  kommen.  Dcon  kein  Kosengeruch  und  kein  Zalm» 
sdiqieni  UMst  »ich  aiudjsiren;  und  kein  EiiilBche0  ist  gegeben; 
wonmif  man  unternehmen  könnte,  beidea  zu  conetrnkeiL.'.iPJij-* 
ncAogiei^e  £rkläningen  aber  worden  bier  .:gaiUE  am  imreehtes' 
Orte  sem»  da  wir  zuemt  wissen  wollen,  warMeb  im  Bmouisiiiin 
ereigne,  ehe  mis  die  Frage. intereasiren  kann,  jm-  die  He« 
dingun<ren  desselben,  welche  au»Berkßib  des  Bewii6«ti>em9  üe-' 
tfvn  inöueii,  bcschaftcn  Pcicu.  Diese  zweite  Fray^e  hat  giu"  Jkei- 
ucu  ik /-iLliUu;^.-j*un«'L  lievor  ilie  crsterc  beuntw nrtet  ist. 

\Ut\  is*  Swinlii-hkcif  —  zu  ^^c'lclior  man  du?  Kut.-Tclicii 
der  eiiilaeiteu  l'^inptliiiluiigeii ,  der  Gefühle  des  Angeiiehmea 
und  Unant^cnphmeu,  und  die  Auffassun«^eD  des  Käumliebai  • 
lind  Zeitlieben  rechnet^  —  kein  so  ieiehter  Ge^cn^tand,  dags 
die  Psyebologen,  welobe  ihre  Anal^Hen  hier,  nln  l>ei  dem  ieieb- 
testen  PuaeMv  anfingen,  besonderes 'I»ob  verdienten*  Die  Ent^ 
etehimg  der  dnfsohen  Empfindungen  muss  aus  der  metaphy-» 
sischen  Lehre  von  den  Sdbsterhaltiingen  eiklärt  werdea.*  Die 
Geföhle^es  Angenehmen  und  Unangenehmen  erfordern  die,' 
nicht  eben  leichte,  Betrachtung  über  die  Verschnielzunpr  vor 
der  Hetiiinutitr.  Und  die  Vorstellungen  des  iuuauliehen  und 
ZeidicJica,  vui  bald  auh<'r  ,i!i«ehen  w*>llen,  henihen  auf  der 
VerschnielziHi!T  ^f^cA  der  lUiiiiiRing;  uud  dcxx  doi'uuä  eut3pnnw 
genden  lieprotiuetionsgesctzcn.       -  •  .  . 

7)  Die  Veanchmelzung  w>r  der  Hemmung  kaun  nun  zwar^ 
hei  ."sinnlichen  Eini)Hiidiuigen  vorkommen,  und  dieselbe  in  dul 
Gefühl  Terwandefft:  aber  ite  üi  keine$wege$  oH  die  Sinnliekkeit 
(ab  öae  Beoeptivitat,  .und  Pssaivitat  gegen  den  Leib)  j^elim- 
den.,  Man  gehe  in  den  %,  72  zurück,  und  nte  wird- finden», 
dass  durchaus  Hiohts  auf  die  Fxage^  ankommt,  woher  die»  w- 
echmelaenden  Yetntellungen  stammen,  sondern  Alles'  tedi^efa 
darauf,  dass  de  da  seien.  Wären  die  Vorstellungen  aller  r  "iie 
in  der  Toiiliiilc  <li  iii  .M^'ii-djLU  angeboren,  konnte  er  durch 
biti---c  Si  H  iii;:t!ii'ita(  \c  /wri  und  fe  (ln.-i  *<>\i:i:  vier  .^(»Ichcr  Vor- 
steiiuiigeii  iur  1 1«  w  u£*bibciu  bringen;  horte  er  d.igcgcii  niemals 
ein  Inatnunent,  niemals  eine  Singstimme;  gleichwohl  würde» 
gerade.  wie.jeUt,  für  ihn  die  Octavc  das  Vcrhältuiss  des  voUen 
Gregensataes,  die  Quinte»  (deren  Gleiehartigkeit  «^2— 1  ne- 
hen  beiden  Gegensätzen  »2— gerade  aol; -die  statische 
Seh|relle  fiUlt»  alfM  wLW^rksWvgemaeht  lidrd»>  dab  vder'tOentave 
in  BGnsTcht  •  der  Coneonagz'  am  -  agetsten  stehende  InttevaH 
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Rein;  die  falsche  Quinte,  deren  GlcieliMriiglMk  dte  Cugen- 
siitzeu  gerade  gleich  ist,  die  stärkste  Dissonanz  ergeben,  (we- 
gen dee  stäik^^ten  mügliclien,  unausgeglichenen  AN  id(i\sLreitii 
zwischen  den  drei  durch  die  Zerlegung  entstandenen  Kräften;) 
ja  es  würden- sich  auch  für  ihn  die  Tone  de«  reinen  Accordes 
gegenseitig  in  drei  Kräfte  brechen»  nahe  im  Yerhältniss  der 
Zahlen  B,  4,  und  5,  oder  genauer  so,  dass  auch  hier  die 
adbwacfaste  in  der  fireeinmg  enlateliende  Kraft,  neben  den  an- 
dern anl  der.atadsehen  SchweUe  aei;*  und  4uich  für  ikn  würde 
ea  nicht  mebr  und  nicht  weniger  als  swel  reine  Aeeorde  gdben 
können«  Denn  die  Gründe,  wanbn  ^ee  nllea  ao  adn  nmaa, 
'  sind  ganz  allgemein,  und  für  den  kSrperloaen  6ei«t  genau  die 
nämlichen  wie  bei  uns  sinnlichen  Menschen;  trotz  allen  den 
thiirichten  Versuchen,  Dinge  dieser  Art  von  Schwingungen  der 
iServen,  oder  gar  der  Saiten  und  Luffsvellcn  ahhängig  zu  ma- 
chen; damit  ja  die  Ps^ychologie  auf  immer  die  Sclavin  der 
Fhysiokigie  und  der  Phjsik  bleiben  möge! 

Dasselbe,  waa  hier  Ton  den  Gefühlen  in  der  Versohmclzttng 
TOT  der  Hemmung  bemerkt  worden,  gilt  nun  auch,  und  sogar 
noch  aulfaUender,  von  }enen  andern  Geliihlen,  deren  Sita  in 
den  augleicb  abkofenden  Beiken,  ihrer  gegenaatigen  At^Antii- 
gung  oder  Bemmumg^  zu  suchen  iat-  So  gewiaa  dieae  bei  einn- 
lic&er  Lust  und  Unlust,  während  aller  ranachenden  Vergnü- 
gungen, aller  flüchtigen,  aus  vorübergehendem  Kitzel  entste- 
henden Geniessungeu ,  zutrifft:  und  so  weit  innn  auch  das 
Symbol  suiclier  Lust,  niinilich  Tanz  nach  der  }fnsik\  ausdehiu  u 
kann  in  seiner  Bedeutung:  vhen  so  ffewt'ss  könncyi  iliv  zuyleich 
und  in  Verbindung  ablaufenden  Reihen  auch  eben  so  wohl  ganz 
muMAngig  sein  von  den  Sinnen;  und  aindann  das  reinste^*- 
9ti$e  Wohlsein,  oder  sein  GegentheU  enengen.  Daher  jene 
Harmonie  nach  geendigtcr  Ucherlegung,  oder  beim  Ueberfoliok 
wokldurcblebter  Jakre,  oder,  beim  Dnrchde^ea  oonaequenicr 
Systeme,  ansammenatimmender  Beweise,  kluger,  ntttälioker, 
und  wohkkäthiger  Anstalten  und  Euariditnngen. 

8)  Daher  darf  ,  man  aic^  gar  nidilr  wundem,  in  der  Reihe 
der,  aus  der  letztem  Quelle  entspringenden  Gefühle  auch  jene 


*  Die  M  der Brechimg,  welche  hier  gemeint,  and  im  zweiten  Heft  des 
Konigsberger  Archivs  (von  1811)  entwickelt  ist,  kann  der  Leser  tunüchil 
in  gegfnwürtieeBi  Werks  §•  98,  gegen  das  finde,  naehsuehen. 
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einfachen  und  ursprünglichen  Billigungen  und  lififlshiUigungen 
s|i  £iideii,  auf  deren  Hervorhebung  und  deutlichen  siMeulativeii 
DanttUaiig  ^.frtUui$cke  Philosophie  beruht.  Me^inn«!«  hui 
muk  TOD  mir  die  peyeholDgiMhe  £idrfeniiig  des  Ufspcuags 
d«r  praktiechen  Id«e«  gefordert;  meist  mit  mem  VonurtlMil»' 
welches  die  .mindeste  Bekamitschail  mit  isdMtisdieii  CSegen- 
stibiden  irgend  diier  Art  hätte  widerlegen  kowien;  nSmfich  als 
ob  die  ästhetische  Evidenz  durch  psychologische  Erklärung 
derselben  irgend  etwas  an  Siilierheit  und  Stärke  gewinnen 
küuute;  obgleich  man  längst  weiss,  dnm  ein  Gedicht,  wenn 
es  nur  verständlich  ist,  sich  von  Analv.^en  und  Commenta- 
ren  keinesweges  eine  grössere  Wirkung  zu  versprechen  hat; 
und  'dass  Aufklärungen  über  die  Entstehung  und  Verfertigung 
der  Kunstwerke  xwar  wohl  dem  Künstler,  aber  nioht-  dem 
Werke  eine  grössere  Bewundenmg  schaffen  könneuit  Und 
wafailiehl  die  praktische  Philosoi^e  wird»  in  Ansekting  ihrer 
ersten  Gründe,  der  Psychologie 'niemals  den  geringsten  poöti^ 
▼en  Zusatz  an  Kraft  und  Werth  verdanken,,  abeif  ne  ist  den 
neugierigen  Blicken  der  letztem  einmal  ausgesetzt!  sie  Iddet 
überdies  von  hineingetragenen  Irrthümem  falscher  Psychologie, 
die  nur  durch  wahre  Psychologie  können  fortgeschaÜl  werden. 
Daher  will  ich  es  nicht  vcnneiden,  denjenitjen,  welche  in  diesem 
Puncte  mehr  Neugierde  haben  als  it  li,  weniL';^t('ns  meine  Mei- 
nung zu  oagen,  wie  sie  ihre  Untersuchung  anzustellen  haben, 
wenn  sie  sich  nicht  in  Täuschungen  über  die  wichtigsten  Ge- 
genstände verwickeln  wollen. 

.  Zuerst  haben  sie  zu  verhüten,  dass  sie  hier  nicht  die  f'nge 
von  fleri  w«)iren  Natur  des  Willens  einmwigen«  Diese  mössen 
sio  nothwendig  ganz  unbestimmt  lassen;  denn»  wie  JCsnl  sehr 
richtig  bemerkt  hat,  die  Sittenlehre  musa  aioht  bloss  .für  Men- 
schen geftep;  sie  muss  uns  sogar  in  unserer  Oottesrsralimng 
Licht  geben;  der  göttliche  Wille  ist  aber  sicherlich  kein  Ge* 
genstand  einer  menschlichen  Psychologie.  *  . 

Auch  liegt  in  den  ersfm  (Ti  uiuls^rdanken  der  praktischen Phi- 
.  losophio  nicht  der  mindeste  Anspruch,  den  w^irklichcn  Willen 
zu  lenken,  und  auf  ihn  zu  wirken;  welches,  wenn  es  statt  fändi', 
freilich  die  Forderung  herbeiführen  könnte»  «man  müsse  •  den 
Willen,  um  über  ihn  Gewalt,  zu  olaagen,  erst  -seiner  wsluren 
Beschaffenheit  nach  kennen.  Allein  die  Grimdgedanken  der 
praktischen  Philosophie  und  keine -Bdehle*  sondern  Urdieile 
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des  Lobes  und  Tadels,  über  einen  Gegenstand,  nicht  wie  er 
ist,  sondern  me  er  gesehen  wird. 

Darum  mau  mmt  die  Frage  so  gestellt  werden:  wie  wird 
dir  Wii^  gtifken?  wofltr  wird  er  aligemein  gehalten?  welche 
VmtMmg  van  ihm  Hegt  den  ürtheilm  jmm  Grunde,  duteh  weleke 
er  gelobt  und  getadeli  wird? 

Nan  ist  offenbar»  dass  der  "WiUe  ak  Anfiingepunei  P9n  Reihen 
betrachtet,  und  dasa  sein  Sitz  mitten  mi  Wiewn  gesucht  wd* 
Die  Handlungen  nämlich,  welche  mftn  ihm  zuschreibt,  sind  die 
L  isten  Glieder  gewisser  licilRn  vuii  Ereignissen.  DerAnfangs- 
puuct  von  Reihen  ist  nach  gemeinen  Begriffen  so  viel  als  eine 
erste  Ursache,  ^wrühQV  vorläufig  §.  102  zu  vergleichen  ist:  tiefer 
unten  wird  mehr  davon  vorkommen.  Aber  mau  .^ik  ht  keinen 
Willen  da,  wo  kein  Wissen  ist;  und  obgleich  der  Wille  aller- 
dings für  einen  Anfangspunct  gehalten  wird»  SO  set2t  man  doch 
Torausy  das  Wissen  sei  der  Boden»  in  dem  er  entspringe;  nnd 
hiedurch  mitersehddet  man  ihn  von  aUeii  blind  wiricenden» 
keiner  Auswahl  flUiigen  KHttten.  • 

Iii  diesem  Begriffi»  wird  sogleich  "ein  Widetapmch  gefOUt» 
wenn  das  Wissen  einen  andern  Weg  zeigt,  als  das  Wollen  geht 
lOine  solche  Erscheinung  bietet  deui  Zuschauer  zwei  Rcihm 
dar,  deren  Ablaufen  zu  vereinigen  ihm  nicht  gelingt;  wiUirend 
im  Gccrenthcil,  \v(  im  du.s  ^V  issen  sich  gleichhuitend  ausspricht, 
wie  die  Handlungen  den  Willen  verkündigen ,  alsdann  die  Reihen 
in  der  Bcobaehtimg  des  Zuschauers  einander  begünstigen. 

Ferner  zieht  der  Wille  selbst  mehrere  T^inlcn;  er  tritt  auch 
in  Verhältnisse  zu  andern  Willen,  die  gleichfaUs  dem  Zuschauer 
als  Anlangspuncte  vonBeihen  yor  Augen  stehn«  In  aUen  Fällen 
dieser  Art,  (von  denen  die  prakdsehe  Philosophie  die  allge» 
meinen  Begriffe  vdlständig  zur  Beurtfaeüung  Torlegt,)  ent- 
springen für  den  Zusohauer  gewisse  bestimmte  Gefühle,  die 
von  der  eigenthifanliohen  Aft  und  Weise  abbun^eu^  me  in  ihm 
die  Keiljcn  mit  einander  i^ehen  oder  wider  einander  stossen. 

Dass  der  Zuschauer  völlig  uubefanjien  sei,  wird  dabei  voraus« 
gesetzt.  K<  .^(»11  nicht  an  ilun,  Hiiink  in  lediglich  an  der  jener 
ihm  dargebotenen  Reihen  liegen,  welches  Gefühl  sie  in* ihm  er- 
regen. Darum  sjiricht  er  seine  Gefühle  in  der  Form  einer  Be- 
urtheilong  des  Gegenstandes  aus.  Und  der  Gegenstand  heisst 
aus  eben  diesem  Grunde  mit  Becht  ein  ästhetischer.  Denfi 
was  ist  ein  ürtheti^cher  Gegenstand?  Nichts  anderes  als  ein 
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solcher,  dessen  blosse  Vorstellung  geeignet  ist,  in  dem  ihm  hin^ 
'gegebenen,  affettlosen  Zuschauer  ein  bestimmtes  Gefühl  zu  erregen, 

Uebrigens  versteht  sich  von  Belbet,  dass  in  der  Betrachtimg 
der  WilienaverhiUtiiiMe,  aus  deren  Beoidieilimg  die  praktiechen 
Ideen  entspringen»  der  Wille  nicht  00  enoheint»  ^  ob  mlc- 
Hohe,  bestimmt  «ncugebende  Reihen,  die  ans  einzelnen  Glie- 
dern beitiinden,  von  ihm  abliefen.  Er  ist  nnr  d^  Asiftuigs- 
punet  mdglieher  Reihen;  und  Alles  hemht  hier  anf  dem  ihm 
zugeschriebenen  nisua,  gewissen  Reihen,  die  aus  ihm  hervor- 
zutreten im  Begrifi  fiiid,  ihre  Richtungen  anzuweisen.  —  ' 

Im  gegenwärtigen  Parnorrnphcn  musste  Mancherlei  berührt 
werden,  das  erst  weiterliin  mehr  entwickeh  wenUm  kann.  Der 
fühlende  Mensch  sollte  sieh  in  der  gegebenen  kurzen  Darstellung 
so  nei  als  möglieh  wieder  erkennen,  zu  diesem  Behuf  war 
nöthig,  das  Knäuel  so  zu  nehmen,  wie  es  vorliegt;  und  nicht 
gar  zu  angstlich  diejenigen  GefUhle  übznsondem^  die  nur  erst 
'   bei  höherer  Aosbildnng  entstehen  können. 


ZWEITES  CAPITEL. 

Von  den  Alfecten  und  den  Leidenschaften;  nebst  > 
Rückblicken  auf  das  Vorhergehende. 

§.  106. 

Eine  vollständige,  und  möglichst  sichere,  Analyse  der  Bc'- 
gehrung  und  des  Gefühls  würde  sich  nicht  unmittelbar  an  die 
allgemeinen  Begriffe  vom  Begehren  und- Fuhlen  wenden  dür- 
fen.  Denn  diese  Begriffe  sind  mt$  Erfahrungen  durch  eine  weit 
fortgesetzte  Abstracdon  gewonnen  worden.  Sondern  die  Wis- 
sensehaft würde»  von  nnten  aufeteigend»  zuerst  die  ganz  spe- 
cieHen  Arten  ^der  Begierd^i  und  Gefühle  aus  den  nnmitteibür- 
gegebenen  Thatsachen,  den  ächten  Erfahrungsprincipien ,  zu  er- 
kennen suchen;  mid  alsdann  die  h<»hcrn  abstracten  Begriffe 
ulhuälig  bihlcn,  nicht  aber  dieses  Geschäft  als  vom  gemeinen 
Verstände  schon  vollbracht  voraussetzen,  wobei  mancherlei 
Fehler  können  mit  untergelaufen  sein,  wenigstens  die  BcgriflTe 
selbst  keine  völlige  Bestimmtheit  erlangen  werden.  Dies  ist 
der  Gang,  der  ganz  besonders  den  weidäuftigen ,  ind -Einzelne 
gehenden  Abhandlungen  ziemen  würde,  dergleichen  jener  zu- 
vor genanntis  Psjrchdoge  über  die  Leidenschaften  und  über 
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die  Gefühle  geechiieben  hait  die«  ämt  VerlRliren,  womiu  nuu 
dnd  Streben  nach  «oer  Seht- analytischen  Methode  ericemieii 

eolltc,  die  vor  allein  Anderen  daliin  Bclien  muss,  dass  sie  die 
zn  (iHülysirenden  Betjrifj'e  unmittelbur  aus  der  Quelle  schöpfe. 
Eingestreute  Heispiele  machen  den  Fehler  nicht  gut,  der  in  der 
ganzen  Anlage  steckt,  wenn  die  Analyse,  anstatt  gebührender 
Maassen  von  deti  eigentlichen  Thatsachen  zu  den  Bei^riilen 
und  allgemeinen  Sätsen»  viehnehr  gerade  verkehrt  vom  AUge« 
meinen  zum  Besondem  hin,  gleich  einer  synthetischen  Nach- 
foxBohung  über  Giegenstiuide  des  reinen  Denkens»  ihre-  Richr 
tung  nimmt.  — 

Aber  die  Auflassung  der  eincefaien  Thatsachen,  woraus  die 
allgemeinen  Begriffe  von  Begierden  und  Grefühlen  eihalten  wer- 
den, ist  vennischt  mit  physiologischen  Beobachtungen;  ja  diese 
Tliat lachen  sind  eben  sowtjhl  pliysiologische  als  psychologische 
Tiiutsachen,  in  so  leni  wir  sie  als  Erki  imtnissp-iinde  gebrau- 
chen, und  von  ihnen  auf  iliro  realen  Bedingungen  und  Ursachen 
schHeBsen  wollen.  Daher  iühren  sie  in  einen  dichten  Wald  der 
mannigfaltigsten  Nachforschungen ;  der  schwerlich  wird  durch- 
drungen werden,  wenn  man  nicht  vorläufig  das  Bekannteste  der 
Thatsachen  des  Bewusstseins ,  nach  seinen  klärsten  Merkmalen, 
mit  den  synthetischen  Prineipien  der  Stadk  und  Mechanik  ver- 
gleicht, um  nachzusehen,  in  wiefern  man  yon  diesen  die  Er- 
klärung des  Vorgefundenen  erwarten  kann,  und  wie  sich  mit 
ihnen  die  physiologischen  Qrunde  verbinden  lassen.  Es  ist 
wichtig,  dass  man  in  schwierigen  und  verwickelten  Unter- 
suchungen immer  von  demjenigen  anfange,  welches  um  unmit- 
telbarsten einleuchtet,  und  am  wenigsten  Zweifel  aufregt.  Einen 
solchen  Punct  von  vorzüglicher  Klarheit  aber  hoticii  ^\ir  jetzt 
zu  linden,  iudcm  wir  zu  den  A/fecten  fortgehn,  deren Krkläi'ung 
.aus  den  Gründen  der  Mechanik  und  Statik  des  Geistes  nch 
beinahe  nich^  verfehlen  lässt. 

Bekanntlich  sind  es  die  Agkeim  und  die  Ltid^mtkaftm,  die 
man*als-  die  tlärkttm  Aeussemngen  des  Füjhlens  und  Begeh- 
rens betrachtet  >  Wir  können  aJbo  hoffen,  in  ihnen  vonEÖgiich 
deutliche  Merimuüe  für  die  Analyse  und  zur  Yergleichung  mit 
der  S3mthese  anzutreffen« 

Sogleich  kommen  uns  die  ersteren  mit  ihrer  EintheUung  in 
rüsliye  und  schmelzende  Affecten  entgegen;  oder,  wie  Carus  sie 
besser  nennt,  entbindende  und  beschrankende  Aflecten.  Die 
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Emthettung  Mlbst  giebt  hkr  die  Haui^lmeriaiuil  dee  eingedi«!- 

ten  Ucgnfh  zu  «rkennen;  (fr«  Affeeten  nämlich  sind  Gemüths^ 

lagen t  worin  die  Vurstellungen  beträchtlich  von  ihrem  Gleiehgew 
Wichte  entfernt  sind;  und  rvvar  dergestalt,  daas  die  riistiircn  Af- 
feeten ein  grösseres  (^^lantiaa  des  wirkliclien  \  orstiUciis  im 
ßewusstsein  bringen j  ais  darin  bestehen  kiinu,  die  äckmelzendeu 
ein  grösseres  Cjuantum  daraus  verdrängtH,  ab  wegen  der  Be- 
achagenheit  der  TOEfaandeoen  VonteUungen  ^danuie  verdnuigt 
sein  sollte. 

Sind  aber  wohl  die  Affeeten >  genau  genommen,  eelbat  die 
Krafte,  von  denen  die  VoreteHnngen  eich  regieren  hMuen?  — 
Naeh  unsem  vielfältigen  Er$itenmgen  bedarf  dies  gar  kemer 
neuen  Widerlegung.    Viehnehr  liegt  die  Kraft  in  den  Vor- 

stellunjyen  selbst;  nicht  die  Affeeten  sind  dos  Bindende  und 
Kntbindcude,  sondern,  wenn  durch  gewisse  Vorstellungen  lin- 
dere entbunden  werden,  ao  dass  sie  ihre  ptatlyohen Puncte  ^veit 
iiber.siei^en,  dann  bezeichnet  man  die  lilernuH  entspringende 
Gemüthslage  mit  dem  Namen  des  rüstigeu  AÖ'ects;  wenn  im 
GegenthcU  durch  einige  Vorstellungen  andere  tief  unter  .ihre 
statischen  Puncte  lierabgedrüdLt  werden,  —  wenn  wohl  gar 
eine  Menge  derselben  auf  der  mecJianiBchen  Schwelle  verweilen 
muss»  —  ^a<lMin  bekommt  die  so  entstandene  Gemüthslage 
die  Benennung  des  beschränkenden  Affects. 

Hieraus  ergiebt  sich  augenbliddioh  das  Vorübergehende  aller 
Affeeten.  Die -Gemüthslage  mnss  sich  dem  GleiohgewichiC 
vermöge  der  allgemeinsten  (iesetzc  des  j^H^  chologischen  Me- 
elianisnius  wieder  nähern,  sobald  die  Spaimung  der  Vorstellun- 
gen gross  geTiug  wird,  um  die  den  AiTect  erregenden  Ureachen 
zu  überwinden. 

llieraos  erklärt  sich  femer  das  körperheh  Angreifende  alier 
Affeeten»  sobald  überhaupt  ein  Zusammenhang  zwischen  Ge* 
müthslagen  und  dem  Organismus*  eingeräumt  wird«  Denn  man 
bedenke  die  Gewalt»  wehshe  auf  einer  Seite  eine  ansserordent^ 
lieh  vergrosserte  Hemmflttgsemnme  (bei  den  rüstigen  A£Reeten>; 
oder  aal  der  andern  Seite  eine  Menge  von  VonteUungen,  dae 
au|  der  mechanisohen  Schwelle»  oder  derselben  nahe  sind  (bei 
den  schmebenden)  ausüben  mnss;  Die  Gesetxe,  nach  welchen^ 
dadurch  die  GeBchwlndigkeit  in  der  Veränderung  der  Gemüths- 
lage zuninmit,  sind  in  den  obigen  Untersuchungen  zu  erkennen; 
und  von  dieser  Geschwindigkeit  hängt  ohne  Zweifel  die  An^ 
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stiengung  ab,  welche  dem  Organinaw  in  Minen  begleitenden 

ßewegiinpfen  angeimthet  wird. 

.  Aui  allerufFenhan^ten  passt  die  c^cgebene  Erklärung  auf  den 
Schreck.  Was  Iiier  <lurch  eine  j)l«)tzliche,  den  vorhandenen 
Vorstellungen  fremdartige,  neue  Wahrnehmung  im  Geniüthe 
bewirkt  werde,  das  w4rd  sich  beinahe  gänzlich  ans  §.  77  u.  s.  f. 
erkennen  lassen.  Nicht  minder  verräth  sich  beim  Zorne  der 
Anwachs  entbundener  Yorstellungnmuwen,  bei  der  Furcht  das 
Drangen  verhaltener  Vorstellungen  gegen  die  wenigen  rtruh  im 
BewnsBtsein  vorluindenen.  Ks  zeigt  eich  femer  in  eben  den 
angegebenen  Merkmalen  da«  AehnHehe  des  Zorns  und  der 
Begeisterung»  so  wie  das  Unterscheidende  der  Furcht  von  der 
Behutsamkeit 

Allein  um  die  Affeeten  näher  kennen  zn  lernen,  müssten  "Wir 
ohne  Zweifel  die  Qualität  der  verschiedenen  Gefühle  in  Betracht 
ziehn,  durch  welche  sich  die  AfFecten  unterscheiden. 

Dieses  erioiicft  an  die  oben  erwähnte,  den  Pesycholojren  cre- 
wöhnliche  Ansicht,  die  Atiecten  seien  gesteigerte  Gefühle. 
Verhält  es  sich  also,  alsdann  nmss  es  so  viele  Afiecten  geben 
als  Grcfühle,  und  das  Maass  der  Gefühle  muss  zngldch  das 
.  Maass  der  Afieeten  sem. 

Oben  ist  bemeikt  worden»  dass  die  Gefühle  in  gewissen  Ar- 
ten und  Weisen»  mV  unsre  Vorstellungen  sich  im  Bewnsstsem 
befinden»  ihren  Sitz  haben;  indem  andre  hemmende  und  em- 
porireibende  Kräfte  darauf  einwirken.  Hiebd  kommt  es  nicht 
darauf  an,  wie  viele  Vorstellungen  im  Bewusstsein  vorhanden 
seien;  auch  nicht  darauf,  ob  diejenigen  Vorstellungen,  welche 
die  Einwirkung  erleiden,  sich  ETcmdc  in  einem  mehr  oder  min- 
der <Tchcmmteu  Zustünde  befinden,  welcher  Unterschied  sich 
vielmehr  auf  das  Vorstellen  als  auf  das  Fühlen  bezieht;  son- 
dern darauf»  wie  stark  das  Drängen  der  mit  einander  und  wider 
cjnander  wirkenden.  Kräfte  ausfalle.  Mit  Beiseitesetzung  man- 
cher nähern  Bestimmungen,  die  hier  noch  nicht  eingesehen 
werden  können,  lassi  sich  das  Wesentlichste  dnroh  folgendes 
Gleicfaniss  erläntem:  man  d^e  sich  einen  Hebd»  und  tBe  Be- 
dingungen semes  Gleichgewichts.  Gesetst»  dies  Gleichgewicht 
wäre  verletxt:  so  neigte  sich  derselbe  nach  der  einen  oder  an- 
dern Seite;  damit  vergleiche  man  das  Steigen  und  Sinken  der 
Vorstellungen,  also  die  objectiven  Bestimmungen  des  Bewusst- 
seinsj  welche  nicht  Gefühle  genannt  werden.  Aber  das  Gleich- 
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gewicht  kann  besteh n,  wUhrend  sebr  veräelüedeBe  Gewichte,  in 
sehr  Terscbiedenen.  fiatfemongen  von  der  Stütze  des  Hebcds, 
an  ihm  angebracht  «werden.  Diese  drehen  den  <  Hebet  nioht; 
gldchwohl  würde  er  sie  /Wen»  wenn  erBewasstseln  hätte;  und 
immer  anders  mid  anders  fOBlen,  je  nachdem  groiwer^  oder 
Uemere  Gewichte  an  ihm  so  oder  anders  imgebraoht  wSren. 
Ja  auch  alt^clann,  wenn  er  wirklich  gedreht  würde,  mii.'^stc  mit 
jeder  seiner  Lagen  eiu  gar  iiiuiuiigfAltig  verschiedcucH  Gefühl 
verbunden  sein,  je  nachdem  er  von  vielen  oder  wenigen,  star- 
ken oder  schwachen,  mit  oder  wider  eiiumder  wirkenden  Kräf- 
ten gedreht  würde. 

Also  bei  den  Gefühlen  soll  es  nicht  vorzu£f8wcisc  darauf  an- 
kommen,  wie  viele  und  wie  weit  gehemmte  Vorstellungen  sich 
im  Bewnsstsein  befinden; '  ganz  andre  Umstände  sollen  die 
St&rke  der'  QefUhle  bestimmen.  Hingegen  bei  den .  Affecten 
kommt  es  nach  denf  Obigen  gar  sehr  darauf  an,  ob  mehr  oder 
weniger  Vorstellungen  wach  ^eien,  als  mit  ihrem  Gleichgewichte 
bestehefi  kann.  Folglieh  ist  es  unrichtig',  doss  die  Affecte  gestei' 
gerle  Gefühle  seien ;  es  gieht  ein  verschiedenes  Muass  für  Affecten 
und  Gefühle;  ja  die  ersten  und  die  andern  (jehtiren  yar  nicht  zu- 
sammeji  wie  Art  und  Gntfinhj:  snnflern  es  sind  rerschiedenartiye, 
wiewohl  sehr  häufig  und  mannigfaltig  verbundene^  Bestinmungen 
der  SeeUnsoistände. 

Was  hier  mit  Hülfe  synthetischer  Principien  geschlossen 
wurde,  das  liegt  schon  bei  blosser  Analyse  so  klar  vor  Augen, 
dass  es  nie  hät(e  können  verfehlt  werden,  wären  die  aOgemei« 
nen  Klaesenbegrifife;  Vorstelleiw  Wollen  und  Fflhlen,  denen 
alles  sollte  untergeoirdnet  werden,  nicht  schon  im  voraus  hin- 
gesteUt  gewesen.  Die  Aflfecten  sind  freilich  weder  Vorstellun- 
gen noch  Begeh ru Ilgen ;  also  (meinte  man,)  müssen  sie  wohl 
Gefühle  seini  —  Anders  sclilos.s  Wvfff;  er  hatte  noch  kein  eignes 
Faeliwcrk  für  die  Gefühle;  darum  sind  seine  AÜccicn,  Be^cii- 
runiren  und  Vcmhsclieuuntren.  * 

Wie  sehr  Unrecht  thut  man  doch  <i:eriKle  den  edelsten  Ge- 
fühlen, indem  man  Bie  zu  einem,  noch  obendrein  unbestimm- 
baren, IkGttelmaass  veniitheilt,  auf  dass  sie  nicht  in  Affect  über- 


•)  Affeclm  sunt  actus  animnc,  quihus  qaiä  vehamenler  vil  ap^tily  vel 
awnatiwi  vel  sunt  actus  veJtemvnliores  apfietitus  sensitivi  et  sMlWffitonM 
sminHmu,   ß^olf/ii  Psych,  i9mfiried$»m* 


Digitized  by  Google 


102 


gehn?  Man  bvtnchte  das  SeU>atgefühi,  mit  weichem  Jemand 
sich  bei  empfangener  Kränkimg  vor  Gregenbeleidigiuigeii  hütet, 
indem  er  die  Uoffhung  f&s»U  »eine  Ehre  werde  vetft  genug  stchn, 
und  er  ditrie  Tersethenl.  Wenn  dicaes  Selbetgeliihi  ineh  nicht 
ohne  Aflset  lat»  so  wird  doch  Niemand  den  Aßbd  Uhr  so  Bteik 
halten»  wie  dies«  höchst  lebhalto  GeföhL  Oder  man  ndime 
das  reinste,  sogleich  Snsserst  sQsse, '  Geltihl  der  Freundschaft, 
besonders  in  Angenblickcn ,  nicht  der  Noth  mfid  Dienstleietmig, 
sondern  des  blossen  Gesprüclis,  welches  eine  vullkoiniiiene 
Zusammenstimimmg  der  innersten  Gcsinnuii'ren  entfaltet.  Kein 
anderes  (»efiUü  wird  irielir  als  dieses  be«riücken;  aber  der  Af- 
fcct,  der  es  begleitet,  ist  äusserst  gelinde;  die  Seele  kommt  da- 
durch eher  tJiÜuhe  aU  aus  der  Ruhe.  Man  nehme  endlich  die 
Gemüthsstimmong  aller  charactenrollcn  Männer,  in  den  Ang^n* 
blicken,  da  sie  etwas  Wichtiges  vest  l)eschljes8en:  gewiss  ist 
der  Entschlnss  Vom  lebhaftesten  Geftlhle  -bereitet;  aber  Aflfeo- 
ten  konnten  eich  eher  in  die  vorgan^ge  Ueberlegnng  mischen; 
in  deta  Absefalnss  der  üeberlegung  kann  bei  dem  besonnenen 
Manne  sieh  der  Aflbet  nur  durdi  eben  Best  menschMcher 
Schwiefae  dncn  genngen  Einflnss  verschaiflRhi* 

15.  107. 

*  Wie  der  Affect  zum  (iefüblc,  so  soll  sich  die  Leidenschaft 
znr  Begierde  verhalten.  *  Werden  wir  daa  zweite  Verhältniss 
gesunder  finden  als  das  erste? 

Kant,  so  viel  ich  weiss,  war  der  erste,  der  überhaupt  Af- 
fecten  und  Leidenschaften,  die  bis  dahin  ver\\!rrt  nnter  einan- 
der gelegen  hatten,  gehr>rig  sonderte,  i^ei  Wul/f  steht  noch 
die  Euhmsucht  swischen  der  Heue  nnd  der  Scham;  ja  es 
heisst  bei  ihm:  ^lon'a  «ff  uffechu  vu  s.  w. 

Seitdem  nun  sind  die  Lddenschaften  m  den  Begierden  ge- 
zogen, und  swar  an  den  iinnlieken  Begierden.**,  wodurch  der 
Begriff  der  Sinnlichkdt  eine  Ausdehnung  bekommt,  die  statt 
aHer  Widerlegung  dienen  sollte.  Denn  so  gehören  die  Wahr- 
nehmungen nach  Verhältnissen  des  Raums  und  der  Zt  it  in  eine 
Klasse  mit  den  Strelniri'jcn  des  J.iistlinffs,  und  zii'.l,Mch  n»it 
dem,  nur  allzuoft  ieidcuscUaftiicheu,  Enthusiasmus  für  l?>eiheit 


*  CSmtf  FtyohoU  S.90«. 

**  ÜativändmMMaäMtßbwfdhlMMsduf^  S.W,  und älieiliaiipt 
ia  diesem  Werke. 
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und  Vaterland,  ja  für  Religion  und  WisscnMchaft;  und  die 

Sinnlichkeit  iiiuss  sich  in  \ielen  Fiülen  geradezu  iu  das  Gebiet 
der  Vernunft  versteigen,  um  durch  diese  die  Gegenstände  der 
Iieiden8chaften  nur  erst  kcitnpti  zu  lernen,  während  sie  souet 
gewohnt  ist,  selbst  die  eröten  Anfänge  der  Krkeimtnisde  dar- 
zubieten! — 

Wie  bei  allen  firfahningsbcgrifibn,  wird  auch  hier  die  Ana- 
lyse erleichtert  werden,  indem  wir  in  den  Umfang  des  Begrifia 
der  Leidenachaft  lunabeteigen»  wodlirch  wir  der  Erfahnrng, 
alao  der  ErkenDttuaaqaeUey  naher  kommen* 

Fassen  wir  anf  der  einen  Seke  die  Leidenscliaften  für  ainn» 
Siehe  Qenuase,  die  Spiebncht,  die  Sacht  nach  Neaigkdten, 
Ourioflitäten  u.  a.  w.  zusammen,  auf  der  andern  die  Rachsucht, 
Eifersucht,  Ruhmsucht,  und  ilires  Gleichen:  so  fallt  leicht  der 
Unterschied  ins  Auge,  dass  jene  in  etwas  Aeusseres  versinken, 
diese  da«  eigue  Selbst  hervorheben,  und  (laircfxen  das  Aeussere 
herabdrücken.  Daneben  hndet  sich  alsdann  eine  dritte  Klasse, 
die  beiderlei  Kennzeichen  vermengt.  Der  Geiz  ist  versunken 
in  das  (ield,  und  zugleich  in  das  eigne  Selbst^  in  die  An- 
achaumig  der  eignen  Person  als  des  Besitzers;  die  Habsucht 
erhöht  noch,  dazu  das  eigne  Selbst  vor  Anderen ,  die*  sie  be^. 
ranbt;  der  Faaatismoa  aller  Art  ist  versmiken'in  Verehnnig 
seines  Götsen,  tmd  zugleich  wifl  er  die  Verehrer  dieses  Gtötaen» 
die  SHnig^,  allein  glänzen  sehn«  und  den  Anblick  eiiies-  an- 
dern Cnltns  nicht  dulden. 

Nehmen  wir  nun  rückwärts  den  Weg  der  Abstraction,  so 
sehen  wir,  dass  im  allgemeinen  jeder  Leidenschaft  eine  herr- 
schende Vorstellvng  zvm  Grunde  lieqt,  die  nicht  etwan  nur  ein- 
mal, }nir  auf  \  i'rtndassiDitjt'ii ,  sninicni  fortwährend,  itnd  vermöge 
einer  bestehenden  Disposition  des  Gemüths,  sich  als  Begierde  äusHert, 
Wo  die  Vorstellung  des  begehrten  Gegenstandes  nicht  selbst 
die  herrschende  ist,  wo  vielmehr  ihr  Hervorstreben  grossen- 
th^  durch  andre,  mit  ihr  verbundene  bestiibmt  wird,*  d^  ist 
keine  Leidenschaft 

Die  Begehrangen  des  Sinnengennsses  sind  alsihnn  nicht  Lei- 
denschaften, wenn  sie  nur  zu  Zeiten,  durch  Naturbedürfbisee 
veranlasst,  hervortreten.  Die  Sorge  für  Ehre  tmd  Geld  ist 
nichi  an  $ieh  selbst  Leidenschaft,  trenn  sie  äusgeht  von  der 
Nothwendigkeit,  Vertrauen  zu  besitzen  lür  eine  Wirksamkeit 
und  für  den  Umgang  unter  Menschen,  die  Kosten  bestreiten 
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zu  k(>imen  för  eineD  anständigen  Lebentuateilialt   Die  Be« 

gungen  des  Fanatismus  werden  sich  leiten,  sobald  die  Unter- 
suchung seines  Gef^cnstundes  beginnt;  und  dei  jenigc  wird  nicht 
fanatisch  verfahren,  der  aus  Kinsicht  in  die  Grunde  seines  CuU 
taa  handelt. 

Was  ist  CS,  das  durch  die  Leidenschaften  zunächst  leidet? 
Es  ist  die  Fähigkeit,  sich  nach  Motiven  zu  bestimmen,  sich 
nach  den  Umständen  jsn  richten ,  tn  wiefern  diese  ein  solohes 
•Himdein  widenathen,  wozu  die  Leidenschaft  antreibt  —  Vor- 
wandelt man  diese  Fähigkeit  in  ein  GemüthsyermSgen,  etwan 
unter  dem  Namen  des  Verstandes  oder  der  Veromift»  so  kommt 
sogleidi  die  Ungereimtheit  zu  Tage,  dass  die  Ldldensdiaften 
dasselbe  Vermögen  unterdrücken,  welches  sie  doch  auch  zu 
ihrem  Dienste  gebrauohen;  ids  ob  die  Metapher,  der  Verstand 
ßei  ein  Sklave  der  Leidenj^chaften  geworden,  ein  cxactcr  phi- 
lo80j)hischer  Begriff  wän  ,  und  als  ob  man  denv  Verstände, 
gleich  dem  Sklaven,  einen  Willen  und  einen  zweiten  Verstand 
beilegen  könnte,  verni(")ge  deren  ersieh  in  die  Sklaverei,  in  die 
er  uuglücklicheni'eise  gerathen,  nun  auch  zu  schicken  wisse! 

Um  dcTi  r5egriff  einer  Leidenschaft  gehörig  fassen  zu  kön- 
nen, bedarf  es  kemes  Vermögens,  wogegen  die  Leidenschaft 
sich  stemme,  -  and  »eben  so  wenig  eines  andern-  Vermögens, 
woraus  «e  selbst  hervorgehe;  denn  ihre  Giwalt  i$t  ogMar  w%d 
pToimk  äi9  Gewalt  dir  herrschenden  VmtullMng*  eeViet,  die  eiek 
gegen  ein^  ettU  erneuerte  Eemmung  aufarbeitet.  Wohl  aber  be- 
darf es  der  Voraussetzung  einer  richtigen  VerUndung  und  eines 
richtigen  Verhältnisses  der  verschiedenen  Vorstellungen  unter 
einander,  welchem  vorhanden  sein  sollte^  so  dass  tm  Gegensätze 
mil  iJrm^eJhen  die  Leidensohaft  aus  lIiiqi-  ßbermtUsig  Mnrken  und 
übel  verOundenenY or>iij\hiu  j:  (»der  Voratellungsnias^tu  ent.springc. 

Leidenseliaftcn  sind  deuiuuch  uicht  selbät  Begierden  (Acte 
des  Begehrene),  sondern  Dispositiotun  zu  Begierden,  welche  in 
der  ganzen  Verwebimg  der  Vontellnngen  ihren  Sit»  haben.  Und 
aus  diesem  Grunde  lüsst  sich  begreifen,  dass  es  nicht  bloss 
einzefaie  Leidenschaften,  sondern  kideneehaftliehe  Naiwren  giebt^ 
ja  daes  iOerhaupt  der  Zustand  der  Rohheit  in  der  Begel  mit  aUr 


*  vPr>"teht  sich  von  selbst,  dass  hinr  nicht  vnTi  cinrr  i  hifachen  Vor- 
stellung, 6oii<lorn  von  der  ganzen  M.issu  und  Verbindung  einfuclier  Vor- 
stellupgeu  Oie  Xit^do  ist,  du;  den  Gegenstand  der  Leideasohsil  betreten. 
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§emtillir  Ltidtuschaftlichkeit  behaftet  ist.  Denn  )e  mehr  (lic  Vor- 
stellungen vereinzelt  geblieben,  je  weniger  sorgfiütig  und  rege^ 
mwig  eie  unter  d&ander  Verknüpft  sind»  desto  gewaltsun^ 
virkl  jede  fiir  sich  allein,  sobald  sie  aufgeregt  ist;  und  erweckt 
und  ertragt  nur  diejenigen,  welcbe«  ebne  sie  sn  hemmen,  mit 
ihr  in  Verbindung  tieten  können.  *Man  TergleiGbe  hier  den 
§.  76.  Was  Wunder,  dass  wilde  VBlkentchalten  der  Leiden- 
schaftlichkeit unterliegen;  dass  in  der  Barbiuei  gerade  die  Lei- 
dcuschaiten  zuerst  anfangen  verstäudig  zu  werden,  indem  die 
herrschenden,  und  selbst  nicht  behenschten  Vorstellungen  sich 
allmälig  die  übrigtii  Vorstellungen  unterwerfen,  sie  mit  sich, 
und  dadurcli  sie  unter  emimder  verbinden,  und  sie  nach  sich 
discipliniren? 

Diesen  Durchgang  durch  die  Barbarei,  dessen  Uebeigang 
in  wldire  Cultur  höchst  unsicher,  und  keineswegea  notfawendig 
ist,  eespart  den  Kindern  gebildeter  Mensehen  die  Ecziehung, 
Und  eben  darin  unter  Inderm  zeigt  sidi  die  ^«le  Endehung 
der  frühesten  Jahre,  das»  sie  den  Kindern  die  Leldenschalt- 
lichkeit  unmöglich  macht,  indem  sie  jeder  Spur  davon  so^eioh 
Zwang  entgegensetzt,  und  die  ganze  Masse  der  Vorstellungen 
schon  während  des  Entstehens  in  einen  solchen  Fluss  bringt, 
dass  keine  einzelne  zu  einer  heftijxen  Aufreirnncr  rrelanjjen  kann. 

Was  Wunder  endlich,  dass  auch  selbst  die  wahre  Cultur, 
dass  die  acht  moralische  Gesinnung  ihre  Lcidenschaltcn  hat? 
Die  Vorstellung  der  Gottheit,  ja  die  abstracte  Vorstellung  der 
Tugend,  oder  des  Hechts,  der  Freiheit,  der  Gleichheit,  oder 
selbst  jeder  erste  beste  theoretische  Begriff  irgend  einer  Wis- 
senschaft, habe  eine  vorzti|^cbe  Stärke  erlangt;  sei  .aber  ent- 
weder gar  9icht  pder  schlecht  yerbunden  mit  den  Begrifibn  von 
dea  geseOschaltlichea  Verfaattnissen  der  einseinen,  wirkUdtem 
Menschen  unter  einander:  alsbald  wird  man  sehen,  wie  unv^- 
nünftig  bei  gegebener  Gelegenheit  die  letztem  gemisfthandelt, 
wie  ungestüm  die  erstem  durchgesetzt,  und  wie  dabei  den  nie- 
drigsten Affecten,  die«en  gewuhnlichen  Gesellen-  der  aufge- 
regten Leidenschaften,      viele  Freiheiten  zugestanden  werden ! 

§.108. 

Nachdem  wir  die  Affecten  von  den  Gefühlen  unterschieden, 
die  Leidenschaften  vielmehr  für  Pidpositionen  zu  Begierden 
gls,^  stäjrjkere  Acte  des^Begehrens  erkannt  haben:  bleibt  in 
dieser  Gegend  der  Untersuchung  noch  £lkugee  thi0f  nachau* 
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holen,  tlieils  zu  im  i^äiizeii  übrig,  wodurch  die  vorigen  Paragra- 
j>hpn  (besoinlt  1  >  105)  nicht  noch  mehr  sollten  angeschwellt 
werden.  Zuerst  uiuss  ich  von  dem  Cirkel  sprechen,  in  wel- 
chem bei  manchen  SchriftsteUem  Gefühl  und  Begierde  sich  2u 
drehen  flohelncn. 

Fragen  wir  hierüber  Herrn  Mnass,  so  antwortet  er  uns  in 
8«nem  Werke  über  die  Gefühle  (Th.  I,  8.39):  „ein  Gefühl 
MtBt  angenehm,  lo  fem  es  um  sein 'selbst  willen  begehrt,  nnaii- 
„ genehm,  sofern  es  um  sdn  selbst  willen  verabscheuet  wird.** 
Aber  in  dem  Werke  über  die  Leidenschaften  (Th.  I,  S.  t) 
lernen  wir,  man  begehre,  was  als  gut,  man  Terabschene,  was  als 
böse  voro;e8tellt  werde;  und  weitcrhiu  (S.  7),  die  Sinnliclikeit 
ateHi'  ili!<<  afs  yni  vor,  wovon  sie  angenehm  afficirt  werde,  das 
Gegentheil  als  höse.  So  sind  wir  im  Cirkel  hcnim^joführt.  das 
Angenehme  ist  das  Begehrte,  das  Begehrte  ist  das  Angenehme. 
Wobei  wir  billig  fragen  müssen,  ob  denn  dieses  oder  jenes 
ursprünglich  bestiimnt  sei?  Ob  das  Begehrungsyennögen  zu- 
erst begehre,  und  sein  Begehrtes  nun  angenehm  empfunden 
werde;  oder  ob  das  Gkfühl  zuerst  das  Angenehme  vom  Gleich- 
gültigen  und  vom  Unangenehmen  unterscheide,  und  alsdann 
sich  die  Begehrang  xu  dem  Herausgefühlten -hinlenke? 

Es  -  ist  offenbar,  dass  eben  die  Schwierigkeit  dieser  Frage 
den  obigen  Cirkel  veranlasst  hat 

Canis  (in  seiner  Pt^ychoh^gie  S.  399  n.  8.  w.),  nachdem  er 
mehrere  irrige  Meintmgen  ge])riift  hat,  erklärt  sieh  also:  nur 
das  Gefühl  wenle  angenehm,  was  imser  Selbstgefühl  verstärke, 
und  dies  geschehe  nur  durch  innirfcs  hninn'nin/  unsrer  eignen 
im  fortschreiten  begriffenen  Verstärkung  unsrer  Kraft.  Aber 
hier  ist  das  Klarere  durch  da^  Dunklere  erklärt;  und  man  darf 
wohl  von  den  angenehmen  Gefühlen  behaupten,  dass  sie  es 
sich  nur  gefallen  lassen,  von  der  Beflezion  hintennadi  als 
SdbstgefUhle  in  uns  hinein  versetzt  zu  werden,  indessen  sie 
selbst  uns  gar  oft  aus  uns  heraus  versetzen. 

Skerkard  in  seiner  Preisechrift:  allgemeine  Theene  des  Den« 
kern  und  Empfindens.*,  S.  78  der  neuen  Ausgabe,  spricht  von 

*  DIss  Mliiitsbsre  Buch  kommt  io  mtinsa  Aogen  dem  Osista  einer 
idi^  peychologischen  Foracbong  bei  weiten  nMhw»  ak  das  meifle 
Neaere«  mir  Bekannte.  Es  ist  vom  Jahre  1776;  und  hiilt  sich  nn  Lfib- 
nitz's  Lehren;  ein  Umstand »  der  für  Psychologie  in  mancher  Hinsicht 
wohlthäiig  sein  mo«*  ^ 
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einer  \  treiHtgany  der  ycrin'icren  PcicepliLnifn ,  \M)riiiis  das  An- 
genehme entspringe.  Hierbei  bemerkt  er  Abstufungen  der  Ver- 
einigung, mit  deren  Hülfe  er  am  dem  kdmlichen  Princip  die 
Auffassungen  des  Angenehmen,  Schönen,  Guten  und  Wahren  er- 
klärt. Daiin  liegt  eine  richtige  Ahntmg,  die  wir  mehr  ins 
Licht  zu  setzen  haben. 

'Die  Qef&hle  der  Lust  und  Unlust  sind  specifiseh  yendueden 
Yom  Angendmen  und  Unangenehmen,  ißoht  auf  die  entta 
pasM  die  Zusanunenstellang  mit  dem  Sch6nen,  Outen,  und 
Wahren;  wohl  aber  paast  sie  auf  das  Letztere. 

Die  Gefühle  der  Lust  und  Unlust  sind  vs,  welche  von  der 
Art  und  Weise  abhängen,  wie  sich  unsrc  X'orstelhingen  im 
Bewusstsein  befinden;  und  zum  reihenfönui</»'u  Ablaufen  ange- 
regt sind.  Den  Vorstellungen  selbst,  (insofern  sie  nieht  etwa 
schon  eine  feste  Construction  erlangt  haben,)  ist  eine  solche 
Art  und  Weise  zufällige  die  daraus  entspringenden  Gefühle 
sind  ihnen  alsdann  eben  so  zufällig. 

Wie  es  einer  Vorstellung  vermöge  Ihrer  Yerhindungen  und 
der  hinzukommenden  Aufregungen  begegnen  kann,  dass  rie 
sich  als  Begierde  äussert,  eben  so  trifil  es  sich  wohl  auch,  ,  dass 
mit  ihren  Terschiedenen  Stellungen  im  Bewusstsein  heute  Lust^ 
morgen  Unlust  verbunden  ist,  ohne  dass  darum 'sie  selbst  etwas 
mehr  als  ein  gleichgültiges  Object  ins  üewusstsein  zu  bringen 
hätte.  Dergleichen  bemerken  wir  bei  allen  Gegen?tHndcn 
unsrer  Reseliliftiinujg;  eie  kommen  uns  bald  gelegen,  bald  un- 
gelegen, nach  den  Umstanden. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  eigentlich  Angenehmen 
und  Unangenehmen.  Wem  es  in  diesem  Augenblicke  völlig 
ungelegen  ist,  sieh  zu  baden,  der  kann  gleichwohl  mit  dem 
eingetauchten  Finger  prüfen,  ob  das  schon  bereitete  Bad  eine' 
angenehme  Warme  habe,  Wer  WoUgerüche  scheut,  als  un«. 
gesund,  oder  sie  verachtet,  der  kann  dennoch  ttnen  Ausspruch 
darüber  thun,  ob  dies  oder  jenes  angenehmer  rieche.  Wte 
einen  körperlichen  Shmerz  höchst  gelassen  erduldet,  wird  ihn 
dennoch  unangenehm  ueniu  n,  so  dass  der  Schmerz  ein  Prädi- 
cat  bekommt,  was  vom  P^rtlulden  desselben  unabhän^g  besteht. 

Auf  diese  Weise  giebt  es  eine,  nicht  eben  gar  grosse,  An- 
zahl von  (Tcfühlen,  denen  ihre  Annelunlichkcit  oder  Unannehm- 
lichkeit wesentltch  zngiehöit.  Jede  solche  Annehmlichkeit  oder 
Unannehmhohkdt  Ist  vom  Hffner  Art,  jede  hat  ihren  eignen 
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Qmd;  der  dämm  niobt  größer  nooh  kiemer  wird,  .ob  jAan  3ir 
viel  oder  wenig  Wichtigkeit  beilege;  wofern  nicht  etwa  die 
Empföngficfakdt  des  Fühlenden  eich  ändert,  welches  nicht  hie- 

her  gehört 

Es  fehlt  nicht  viel  deren,  dm  die  AoMage  von  solcher  An- 
nehmlichkeit oder  Unannehmlichkeit  die  Form  eines  Urtheils 
bekomme.  Wirklich  spricht  man  oft:  dieser  Wind  ist  unanj^e- 
nehm,  der  clcktriselie  Schlap:  ist  iinan^n  tk  Inn.  Allein  bei  ge- 
nauer Priifiinn;  zci'^t  sieh  ein  Fehler  im  Subjeete  solcher  Siitze. 
Nicht  der  bewegten  Luft,  nickt  dem  hervorspringenden  Fun- 
ken, kommt  jenes  Prädicat  zu;  auch  ht  es  nicht  so  gemeint, 
sondern  unsrer  eignen  Empfindung  beim  Eindringen  jener 
Loft  oder  dieses  Funkens,  schrieben  wir  die  Annebmlichkmt 
oder  Unannehndichkeit  zul  Nnn  lasst  sich  aber  die  fimpfin* 
düng  gar  nicht  yorstellen,  ausser  ak  angenehm  oder  unange- 
nehm. Sie,  als  das  wahre  Subject  des  Satzes»  schUesst  derge- 
stalt das  PrSdicat  In  sieh,  dass  nicht  einmal  Raum  ist  fiir  einen 
analytischen  Actus  der  Aufnierki^amkeit,  dergleichen  sonst  vor- 
geht, wo  ein  Subject  unter  eins  seiner  Merkmale  subsumirt 
wird.  Daher  kann  man  jene  Sätze  beinahe  tautoloj^sch  nen- 
nen: besonders  da  der  Heirnft'  de.-«  Knanixenelimen,  in  seiner 
Allgcmcmheit,  ilusj^ernt  dunkel  ist,  und  man  sich  fast  notliwcn- 
dig  auf  etwas  unmittelbar  Gefühltes  besinnen  muss,  um  ihn  au 
verstehen;  welches  denn  im  Falle  jener  Sätze  nichts  anderes 
sein  wird  als  eben  ilir  Subject. 

Merkwürdig  aber  bleibt  immer  die  Neigung,  den  Begriff  des 
Angenehmen  oder  des  Unangenehmen  als  Plrädicat  zti  gebrau- 
chen. •  Oesetat,  es  wiire  möglich,  das  Subject  ffir  dies  FrSdieat 
anders  aufzuftunn,  t^o,  dass  in  dem  Denken  des  Subjects,  nur 
nicht  anmittelbar,  das  Prädicat  schon  läge,  sondeni  dass  noch 
eine  Fortriiekung  möglicli  bliebe  vom  Denken  des  Subjccti 
zum  Denken  des  Pradicats,  dass  idso  in  der  'Hiut  der  Actus 
des  Urtheilons  kilnnto  ;m^-(  iil)t  werden:  alsdann  kiinie  eine 
Klasse  von  Urtheüen  zum  V  orscliein,  die  in  ps}fcho  logt  acher  Hin-' 
sieht  den  Gefühle^  des  Angenehmen  und  Unangenehmen  nahe 
verwandt  wue,  wenn  sie  schon  in  ihren  Folgen  sich  weit  von 
ümcn  entfemen  möchte. 

Dieses  nun  ist  wirklich  der  Fall,  und  zwar  hei  den  d$ike^ 
ii$ehm  UrikeiUn.  Man  prüfe  das  Urtheil:  dt'eses  Bild  ist  sd^n. 
Zuvoiderty  nickt,  die  Leinwaad»  oder  die-Pigmente»  oder  die 
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dadnrcli  reflectiiten  Liohlslnlilen  mü  schon»  sondern  imm 

eigne  Vorstellung,  in  welcher  Äe  Anffafisnngen  aller  ThcÜc 
des  Blkles  sich  vereinigen.  Diej<c  nUlicrc  Bestimmung  i«t  ganz 
riliiiii  Ii  jLiu  1,  w  fr  (la.H  lInjingciiLliiiii;  nicht  doni  W  inde  iiooh 
(1  111  l^^lkon,  fe»umlerii  üil^e^em  Gefühle  zuschrieben.  Allein 
nun  tritt  die  Verschiedenheit  henor.  Unsre  VorsteiliiM  t  des 
iVddcä  läset  sich  sefflegeu  iu  die  ganze  Summe  ihrer  Theilvor- 
steiloDgcn;  aber  von  sdlen  einzelnen  gefärbten  Punetcn,  die 
wir  sahen,  ist  kein  e in /i;^^* schön;  also  auch  nicht  ihreSümme» 
80  lange  sie  bloss  als  Smmme  gesehen  wird.  Nun  kann  mm 
aber  wirklich  das  Bild  sehen  als  eine  blosse  Summe  sichtbarer 
Stellen;  und  ohne  Zweifel  wird  es  also  gesehen  von  G^ieren« 
Yon  Kindern^  vom  rohen  Volke,  das,  wie  man  sm  sagen  pflei^^t, 
keinen  Sinn  hat  für  das  SchSne.  Und  auch  der  Kenner  nings 
einen  Ueberjjnnjx  niaclien  von  den)  Sehen  des  Affffrefjats  von 
Farl)en  zu  dem  Sehen  des  Sclulncn  in  dem  lülde:  er  muss 
wich  die  Verhältnisse  er«t  lK'raiis!H  l»r>fi .  n-  ümi^^  der  Vor«tcl- 
lunjr  dieser  Verhiiltnisfä«:  cnu;  klcint;  \\  eile  xii  liu  er  Au.sbildunir 
gönnen,  ehe  der  Uutcrschied  zwisclien  t«oinem  Sehen  imd  dem 
des  Volkes  fertig  wird.  Dieser  Ueberganp^  f^leicht  dem  vom 
Suitjeetc  zum  Priidicnte  im  ästhetischen  Urtheüe;  jenes  ist  die 
blosse  Materie  des  Wahrgenommenen,  dieses  entspringt  in  der 
Anflassnng  der  Fotm. 

Was  aber  mag  leichter  sein  zu  ergründen,  das,  was  beim 
Sslhetisohen  Urtheile,^  oder  was  bei  den  Gefühlen  des  Angeneh- 
men und  Ünanp^nehmen  in  der  Seele  vorg^t?'  Ofi^bar  das 
erste.  Denn  beim  ästhetischen  Urtheüe  mnd  uns  die  Pärtial- 
vorstCiliiii  fn  frefcben,  die  zusannncn  da.s  Schöne  ausmachen; 
aiKli  k  'MiH  n  wir  mit  ihnen  expcrimentircn,  sie  mamngfaltig 
abaiivlcin,  \md  bt  na  rken,  wie  dadurch  das  .^cnoiic  sich  ins 
Scluinere  oder  ins  1  lässliche  verwandelt. —  Ks  giebt  ja  so  ein- 
fache ästhetische  Urtheüe,  dass  sich  bei  ütTion  alles,  was  ihr 
Gegenstand  ins  Bewusstseins  bnngt,  der  Kechnung  unterwer- 
fen 4iBSt;  daher  es  möglich  sein  mn^s,  alles  aufs  vollständigste 
kennen  m.  lernen,  was  bei  diesen  Urtheilen  in  der  Seele  sich 
ereignet  Dieses,  sind  bekanntlich  die  Ghrondnrtheile  der  Mu- 
sik, Ilb0r«  das  Oonsonirende  oder  Dtssonirende  zweier  und 
^dreier  T^ne« 

Die  Vcrgleichung  dieser  ästhetischen  ürlheUe  mit  den  Ge- 
fühlen des  Angcnelimcu  und  Uuüugcnchuicu  wii-ft,  wie  schon 
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pbcn  gezeigt  worden,  ein  Liehi  anf  die  Natur  der  letztem; 
nüinJich  in  Kücksicht  auf  die  Fraj^e:  was  doch  bei  ihnen  dws 
Gefühlte  vor  cinc  iu  blossen  Vorgostelhen*  au8zeichnen  möge? 
worin  der  Grund  des  Vorziehens  und  Verwei-fens  liegen  möge, 
welches  bei  ilincn  Angenehmes  vom  Unangenehmen,  so  wie 
dieses  beides  vom  Gleiehgültigen»  dem  blossen  Vorgestellten, 
—  unterscheide?  Wir  kennen  schon  folgende  Antwort:  das 
YorgßsUllte  tm  Gefühl  4e$  ÄHgeneknen  oder  seines  GegenikeiU  i$t 
nicht  tinfaeh,  »ondem  siuwnmengaelxi  aus  Pariialv9ntelhim§tnf 
die  sich  .von  eHumder  im  Be»u$ti$eiH  nicht  ahemtdem  la$$en,  die 
aber  unter  einander  in  ähnlichen  Verhaltniaen  stehn,  me  die 
PartiaiwtrsUlhm^  bei  ästhetischen  Gegenständen.  Kennt  man 
daher  die  letzteren,  so  Tnrd  man  sich  einen  Begriff  machen 
können  von  jenen.  Dem  gemii.ss  wird  sicli  auch  über  die  An- 
fangs aufgeworfene  Frage  wegen  det*  CJirkels,  worin  das  Ange- 
m  lune  und  das  Begehrtc  sich  zu  drehen  scIh  Iiu  n,  etwas  Be- 
stimmteres sagen  lassen.  Nämijch  das  eigentlich  Angenehme 
und  sein  Gegentheil  gehen  der  darauf  sich  richtenden  Begierde 
voran;  (abgesehen  davon,  dass  auch  dieses,  so  wie  jedes  Gleich- 
gültige» zufälliger  Weise  ein  Gegenstand  der  Begierde  werden 
kann»  wobei  zn  bemerken »  dass  der  Ec&hrung  gemaas  gar 
nicht  selten  sogar  das  an  sich  Unangenehme  begehrt  wird,  a.  B. 
wenn  es  den  Reiz  der  Neuhdt  hat,)  Alldn  das  bei  weitem 
grösste  Quantum  der  Lust  und  Uidust,  die  im  mensddichen 
Leben  vorkommt,  hangt  nur  in  geringem  Grade  ab  yon  dem 
cigendich  Angenehmen  und  Unangenehmen;  indem  darüber 
viel  öfter  die  im  104  unter  Nro.  1,  2,  3  bczcit  hnc  ten  Ge- 
müÜislagcn  entscheiden;  aus  denen  Gt/ühie  und  Begierden  zu- 
gleich en springen,  wekhe.  an  gar  keine  Qualität  des  yorgesteU- 
ten  gebunden  sind,  sondern  sich  nach  dem  durch  Umstände  be- 
stimmten j^^chologischen  Mechanismus  richfen.  Hier  ist  die 
Entbehrung  mit  Unlust  verbunden;  die  Befriedigung  aber  da- 
rum  mit  Lust,  .tsetl  die  Begierde  v&ranging,  die  ihrem  Gegen- 
stande einen  ihm  ausserdem  nicht  »nkcmmenden  Werth  betlegfte. 

'Hievon  woHen  wir  nun  eine  kurze  Anwendung  machen  auf 
die  Leidenschaften»  von  denen  wir  wieaeib  Anhe  sie  die  Stiimme 
sind,  ans  deaea  ein  heftiges  Begehren,  sich  gleidiartig  wieder- 
holend, hervorwSchst. '  Es  kann  uns  nämlich  jczt  nicht  mehr 
wundem,  wenn  wir  sehen,  dass  die  Leidensehaften  den  selt- 
samsten und  widrigsten  Contfast  niclit  bloss  mit  dem  bilden, 
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was  ^virklich  zum  Woiilöcin  des  Meneohen  gelnirt,  sondeni 
auch  mit  dem,  was  er  als  sein  waiu-ea  Glück  anerkennt,  was  er 
bei  1  iihlu;pr  Ueberlegimg  w  irklich  anstrebt,  ja  selbst  was  er  in 
seinen  l^hantasicn  »ich  als  heitern  Lebensgenuss  ausmalt.  Dies 
köunte  nioht  stattünd^»  wenn  die  su  Leiden8<  iiaften  gesteiger- 
ten Begierden  in  Irgend  einem  wesentlichen  ZusammenliiBge 
stünden  mit  den  (lefiihlen  des  Angenehmen  und  Unangen^men. 

Weit  davon  entfemt,  stören  sie  noch  überdies  das  heitere 
Spiel  nuuinigfahiger  Voxstellungsfeihen»  woraus  die  liustge» 
fühle  herrorgehn.  Die  Leidenschalten  sind  vielmehr  der  Ans« 
druck  des  rohen  psychologischen  Mechanismus,  wie  er  sich  da 
erzeuf^,  wo  natürliche  Begierden  lange  unbefriedij^  bleiben; 
wo  alte  (rcwdhnheitcn  ohne  Schonung  (jewalt  erleiden;  wo 
biuiubi^iide  Geniessungen  nlniKil^*  Aviedcrkehren ;  uu  einerlei 
AtFect  ?it;h  unbewacht  uiul  uügcfhimpft  durch  fortwährende 
Keizunjx  erneuert;  wo  das  wahre  aj^riietische  IJrtheil  unjrebiklct 
hüeb>  imd  dagegen  vorgespiegelte  (iüter  und  Uel>ei  den  Geist 
lange  beschäftigen;  und  wo  die  Spannung,  <ler  Knunpff  wel- 
cher in.solchen  L«agen  entstand,  die  Vorst  eil  ungf^reihen  hier 
hemmte»  dort  verknüplte,  so  dass  die  Beproductionsgesetze 
eich  darnaGh  einiichten»  von  allen  Seiten  auf  denselben  Punct 
zurückführen»  und  hieduroh  unter  wechselnden  Umständea  doch 
immer  dasselbe  Laden  erneuern.  Hat  mch  nun  früherhin  die  ge- 
sunde Ueherleguag  ausgebildet:  90  ist  so  lange  noch  Hülfe'  ge- 
cren  die  J^eidenschaft,  wie  lanjje  sie  niclit  durch  ihre  lieirnnoren 
bis  zum  eigeniii  III  !i  Afl'ecte  aufsteigt,  in  u Lachem ,  weil  die 
Vur-f(  llimsfcn  aus  t^lcui  Gleichgewichte  kuuicn,  auch  der  Leih 
—  die  Nerven  und  das  lilut  —  in  eine  Aufregung  gerathen, 
die  nicht  aogieieh  vorübergebt,  sondern  gegen  den  Lauf  der 
VoEStell ungeil  hemmend  zunickwirkt.  Knuimt-es  erst-öahin: 
so  gleicht  dcc  AnlaU  der  Leidenstdiaft  mehr  oder  weniger  dem 
Traum  und  dem  Wahnsinn;  das  Uebel  lässt  zwar  nach,,  aber 
nur  um  künftig  desto  furchtbarer  wiederzukehren*  Der  Mensch 
bftdatf  alsdann  Hülle  von  aussen:  und  nur  zu  ofit  überliefert 
ihn  4iia  Bewustsetn  dieses  Bedür&dssee  solchen  Seelenäraten, 
die  daa  Sohlimme  noch  schlimmer  machen. 

Man  hat  'unter  nmncherlei  nähern  Bestimmungen  ofhn.ils, 
nicht  blosf;  cremtlien,  sondern  versucht,  eine  Leidenschaft  durch 
die  aiuli''  /  i  1-  Kwin«feu.  Es  giebt  ja  soßrar  Lobrnlrn  r  der 
Leidcnschuiten;  es  linden  sich  Leute»  die  zum  Ücispiei  einer 
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Nation»  welche  bis  dahia  von  politiadien  Leideneolmftep  wenig 

wus8tc,  gt'ni  dergleichen  einijnpfen  möcfateat  —  « 

Daps  auch  gute  AersEte  zuweilen  durch  ein  künsiHchee  Gre- 
iBchwiir,  —  welches  sie  wieder  heilen  könucn,  und  das  in  ihrer 
Gewalt  bleibt,  —  drinp^nde  Gefahren  vorläufig  abwenden,  i.st 
bekannt.  Wer  sich  nher  einbildet,  man  könne  aus  entgegen- 
gesetzten Leidenschuttcu  die  moralische  Gesundheit  erzeugen, 
der  gleicht  den  Politikeni,  welche  im  Einste  zwm.  Mächte  auf 
Einem  Boden  begehren.  Nicht  Ruhe»  sondern  TÖlKge  ZerräU 
♦nng  ist  davon  die  nothwendige  Folge. 

Weift  besser  ist  ein  anderes  Mittel,  welches  nnsre  Moralisten 
seil  Kant  an  sehr  verschmäht  haben.  Es  ist  dne  veraGn^ge 
GliikseBgkeitsldiie»  welche  das  Bewnsststtn  des  ^rahrhalt  An- 
genehmen und  EifreuHchen  rarückfUhil  Ein  Menscht  der  em 
anhakend  genussreiches  Leben  führt,  ist  darum  kcinesweges 
gut  und  edel,  aber  er  ist  gesund!  Hierauf  werde  ich  weiter- 
hin, bei  den  Betrachtungen  über  die  Ausbildung  der  Maximea, 
zurückkommen. 

Am  sichersten  ist  es  olme  Zweifel,  der  Entstehung  vqn  Lei- 
denschaften vorzul)eiiiirTi.  Dazu  ist  aber  nicht  bloss  die  eigne 
Auhnerksamkeii  des  Menschen  auf  sich  selbst,  sondern  auch 
eine  solche  äussere  Xiage  nnd  Behandlung  nöthig,  die  ihn  vor 
heftigen  Beiaungen«  nnd  vor  dem  Mai^^  des  UnemtbehriicheB 
schütze.  Barfaaiische  Behandlung  macht  Baibaarenl  Man  kennt 
die  Schtldenmgen  der  heutige^  Griechen.  —  Dagegen  hat 
mim  neneilich  die  nnerwaxiete  Erfahnmg  gemacht,  ^nss  selbst 
reissende  Thiere  durch  gate  Pflege,  welche  ihren  Bedürfnissen 
abhilft  und  zuvorkommt,  sanftmüthlg  erhalten  werden  können. 
Was  hindert  uns,  anzunehmen,  dass  die  liaubsucht  des  Tigers 
und  der  llvilnc  eine  Leidenschaft  sei,  die  aus  imbefriedi^m 
heftigen  Hunger  enstand,  und  nisdann  habituel  wurde?*  Wir 
sehen  wenigstens,-  dass  der  Kettenhund,  durch  sein  huiges 


*  Zwar  liat  msA  -den  Thieren  die  Leideniehaftsn  abgesprodieii;  z.  B. 

Herr  HofraUi  Schuhe  (Psychische  Äntliropologie  S.  38)),  weil  Hemmung 
des  Verstandesgebrauchs  ein  wesentliches  Merkmal  der  I^ctdenschaften  sei« 
Eher  wurde  ich  micli  darauf  berufen,  dais  die  Vemünftclei,  die  wahnwitzige 

üebcricgun;:  f^  leidenschftftliclicn  Mcnselien  ,  hei  don  Thieren  fehl»'. 
Allein  flie  ihspositiun  zur  Begierde,  die  Keizlmi  krit  /um  Afftcte,  fmlet 
sich  doch  vor;  und  die  Abwesenheit  eines  n  L,';iLi\  tu  Mi  rkmais  durllc  wenig 
Gewicht  habcu,  wcuu  umn  nicht  um  Worte  streiten  wdi. 
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Lculon,  chcn  no  wohl  bösartig  gemacht  wird»  als  diea.beim 
Menschen  der>Fatt  sein  würde. 

Dies  erinnert  an  eine  andre  Aehnlicfakek  swisohen  Meoachen 
nnd  .Xlueroft  in  Ansehmig  d6s  Tempef&mintif*-  wddtea'iiiif 
AffiMteor  imd  liddoiudiflita  einen  so  groeeen  mid  nalfoglMmt 
Efatinm  hat  ^Befanndieb  ist  d?«  TteifMnttieiit  nidM  bknis  M 
eimtelnm  Thieren,  eoiMleni  - m>c1i  wdt  aoftdlender  bet  dlm 
Thiergnttnnffen  YerscWeden.  Das  jihlf*^at!»ehe  Rmd,  der  töni- 
j'uinische  Sinorvoffcl,  der  cholerische  nundf  —  und  soll  ich 
saften,  die  mclancholi«r)u:  i^iiic?  —  sind  stjiik  u  ti  il<  r  Natur 
i^ezciciinet;  uml  wir  k-'ii!7<'n  »in-  uI'^Iit  wc'i'yom  nri/ncrkniniii, 
dass  der  Oruanif^mu«  t<ciiieii  liiiichiiüx'U  Kinilus.«*  aiii  (jreuiüihs- 
bcwcj^iuijren  hiedtirch  sehr  deutlich  docuuicntirt.  Die  J*!olgen 
^f'lr'her  Vm^u^enhehen  greifen  ins  Leben'  tief  genug  ein. 
Wenn  wir  «0*« einem  ILausc  ins  andrp  äehn,  so  «j^ht^er-Hund 
wihij^  mfc  HOB»  imd  4fmai  «che  beim  ncfiien  Ofen  eben  «o  wohl 
sein  all  beim  Aen»  aobsid  er  nnr  'dieJStfcCnbniae  hat»  iii.0e^ 
s^eehaft  eetnea  Henn^  sn-  leben;  —  aber  die  Katse  inU  uns 
mebt  folgen ;^ijie  bleibe -in  der  alten  Wohnung,  gctren -dem 
Heerde 'ond  xlen  SchhipfwinlrBl!»,  dier  8ie' kennt,  anblinglich 
mehr  für  das  Todtc  als  für  das  Lehendigo.  Wnrum?  Ohne 
Zweifel  hnf  die  Katze  niemals  ganz  den  ersten  Affert  ül)crwun- 
drn,  dt 'II  ihr  Mensch  ihr  bei  tlcr  er^tf^n  Anrinhcnni-j;  (jiüiiuöt^te; 
und  das  wai  die  i**urcht.  Heim  iiundc  liui;!e«ren  ist  es  der 
Zorn,  der  seiner  Natur  nach  schneller  vorübergeht.  Daher 
bleibt  der  llmid  frtcts  uhvorsiehtig;  die  Katze  aber  hütqt  eich; 
nie  iet- -schlau,  weil  Me  pich  fürchtet.  Wir  wollen  lic  Physio- 
logien :mchi'  ÜMgen^  vwelohee  Ton  den  beiden  Thiereii  hierin 
ReeW  pte  Uveobt  liabe?  Sib  würden  eonst  ohne  Zwdftii  ifo 
KAtxa^lebdb'TinttBtfBn*  ^ hföger  alt  der  fiand»  odi  ge^ 
wMMil  grfeniMBien  Ei^fveriimentea'  entaieht,  46  lange  :lHimi. 
Sollte  aber  wohl  di^  vergleichende  Anatotble  jeihala^dfllnif fECM^ 
raen,  uns  über  den  Gnmd,  wcr^halb  das  Temperament  und  der 
erste  natüiiirli«  Affcf  1  luji  Versciii*.  1< m n  \er8ehieden  sind,  Auf- 
pchluss  zu  Kebeü?  Wenn  die  ~i  ilrt!?on  es  dahin  bringen, 
so  werden  sie  uns  etwas  von  dem  Idinn,  wn'^  wir  wi««cn 
verlangen;  während  sie  bisher  (z. B.  in  der  Aügub0.  de^  biUes 

*  Wegea  4ieiei  Foi&ete  .lui^  S*  flO^iiieüief  M^bjaclia  d«r  tvjdio)o^ 

nidM^lil^BiiiMbilMiM  m  atittieaJ 
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verschiedener  Seelenvemiügcn,)  freigebig  gewesen  sind  niit 
Antworten,  zu  denen  in  der  wahren  Psyeholo<^ne  leider!  die 
entsprechenden  i^'ragen  niclit  angeti-otieu  werden. 

Im  dritten  Abschnitte  wirtl  gezeigt  werden,  das«,  ungeachtet 
dne  Leben  des  Geistes  und  das  Leben  deeQehiRiB  iswet  dnreh» 
BUB  yewluedene  Dinge  sind ,  dennoch  wegen  des  Causalv^ 
hältnisaes  swischen  Leib  und  Seele»  die  Abhibigigkejt  der  leU- 
fem  von  jenem  noch  0jbM  alUn  VtrgUitk  gr9$»er  mUeate  en^arv 
iet  werden»  als  ne  «ob  in  der  WiiUiobkeit  findet  Dem  genuine 
müMte  auoh  der  Mensoh,  in  wdcbem  Grade,  er  tiW  dSetl^biere 
hervorragt,  in  demselben  Grade  stärker  einen  -entschiedenen 
Gattung8charakter  in  Hinsicht  des  Teiii[>('rnments  und  des  er- 
sten Affecte  zeigen,  aln  dieses  bei  den  Thier^^attungen  der  Fall 
ist.  Ahcr  ^^em(^e  d:is  ( u'^j-ontlieil !  "Was  wir  lu'iiu  Menschen  in 
der  zu  erwartenden  V  ergrösserung  antrett'en,  und  mit  den  Na- 
men der  verschiedenen  Temperamente  belegen,  das  ist  nichts 
anderes  als  «Ue  vefjgrösserte  Verschiedenheit,  die  sich  bei  den 
einzelnen  Thieren  von  thurUi  Gattung  ganz  deUtlioli  ▼oifindet. 
lob  bebe  niobt-Luat,  von  meinen  swei  Hunden  su  ersSblen; 
man.  wende  sieb  «n  JBger,  und  anPferdekenner,  und  man  ivird 
von  jener  Vendiiedenbeit  genug  zn  bSren  bekommen.  Die 
Unterscbiede'^  des  Tempemments  sind  b«m  Mensohen  nnbe^ 
greiflich  gering  gegen  die  scharfe  Zeichnung  des  allgemeinen 
menschlichen  Temperaments»  (da«,  wenn  wir  die  imlividnalen 
Verschiedenheiten  gcgüii  t  iiunul  i  auflieben,  wohl  gleich  Null 
sein  dürfte,)  \u  li  lic  statt  iin«!«  n  uiüsste,  wenn  psychisrlH'  An- 
thropolngi'e  das  rechte  Wort  wtire  statt  Psychologie.  Aber  ge- 
setzt, der  Mensch  fehlte  auf  der  £rde:  dann  würde  kein  Zu« 
aobauer  aus  den  übrigen  Thieren  eine  zusammenbibigende  empi- 
iwcl^  Psychologie  herausdeiiten  können;  er  müeste  sich  mit 
cmet  ptyehischm  Zoologie  begniigen^  Denn- je  tiefer*  wir  m  d<p 
*  niedogml^l^erarta  berabeteigenji  desto  mebr  verfielt  «iohijdfe 
Psyehologie  in  die  Physiologie.     .  •  .  :t'j>,.  - 

DRITTES  CAPITEL. 
Vom  raumitcben  und  zeitlichen  Vorstellen. 

I()9. 

licgierden  und  Oofühle  sind  so  sehr  mit  unseru  V'orsteiluu- 
gen  des  Umgebenden  verflochten,  dasa  eine,  tiefer  eindringende 
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Untersuchunjy  der  einen  und  der  andern  sich  iinvenneidlieh  in 
Erörterungen  über  unsre  Art  und  "Weise,  die  Dinge  in  der  Welt 
aufzufassen,  verwickeln  muss.  Aber  das  Verwickelte  wird  nur 
verständlich  nach  vorgängiger  Kenntniss  des  Einfacheren.  Da- 
her lassen  wir  die  bisher  gelieferten  Anfänge  der  Untersuchung 
über  Begierden  und  Gefühle  jetzt  fürs  erste  liegen  ♦  und  wen- 
den uns  zu  den  Ilauptfornien  der  weltlichen  Vorstellungsarten; 
unter  denen  bekanntlich  die  räundichen  und  zeitlichen  sich  zu 
allererst  zur  Analyse  darbieten. 

Iiier  bemerke  man  zuerst  den  Unterschied  zwischen  räum- 
lich en  und  zeitlichen  Vorstellungsarten  auf  einer  Seite»  und 
V^orstellungen  des  Uaumes  und  tler  Zeit  auf  der  andern.  Jene 
sind  unstreitig  allen  Menschen  eigen,  dergestalt,  dass  Niemand 
ihre  erste  Entwickelung  in  früher  Kinderzeit  nachzuweisen  un- 
ternimmt, da  sie  jenseit  der  ersten  Puncto  liegt,  die  das  Ge- 
dächtniss  zu  erreichen  vermag.  Allein  wenn  Manche  behaup- 
ten, Raum  und  Zeit  selbst,  diese  leeren  Formen  für  Körper  und 
Begebenheiten,  würden  als  unendliche  gegebene  (Frössen  von 
uns  vorgestellt:  so  muss  man  sich  dabei  sogleich  erinnern,  dasa 
das  Unendliche  eine  wissenschaftliche  Vorstellungsart  ist,  zu 
der  sich  ungebildete  Köpfe  nicht  erheben,  wenn  sie  gleich  von 
einem  Etwas  jenseit  der  ihnen  bekannten  Sinnensphäre  eine  AJi- 
nung  haben.  Nicht  einmal  die  drei  Dimensionen  des  Raumes 
und  des  Räundichen  werden  ursprünglich  unterschieden;  wer 
dies  annimmt,  erschleicht  eine  Thatsache,  die  sich  nicht  nach- 
weisen lässt. 

.  Setzen  wir  nun  fürs  erste  die  Vorstellungen  des  Raumes  und 
der  Zeit  ganz  bei  Seite,  und  halten  uns  an  denen  des  Räum- 
lichen und  Zeitlichen:  so  scheint  es  zwar  auf  den  ersten  Blick, 
lUs  hätten  wir  hier  einen  recht  klaren  Gegenstand,  welchem  die 
Analyse  ohne  Mühe  seine  Merkmale  abgewinnen  werde.  Denn 
das  Räumliche  und  Zeitliche  lässt  sich  ja  messen  und  zählen! 
EJs  lässt  sich  im  eigentlichen  Verstände  mit  Händen  greifen, 
und  wird  durch  die  Worte  unserer  Sprachen  unmittelbar,  ohne 
Metaphern,  (die  vielmehr  von  ihm  entlehnt  sind,)  bezeichnet! 
Auch  haben  wir  es  nur  mit  den  gemeinsten  Vorstellungsarten 
zu  thun;  und  die  metaphysischen  Fragen,  nach  dem  wahren 
Wesen-  des  Körperhchen ,  nach  der  Möglichkeit  des  Veränder- 
lichen bekümmern  uns  hier  gar  nicht. 

•  Die  Fortsetzung  dieser  Materie  kann  erst  im  %.  150  Platz  finden. 

8* 
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So  walir  if=t:  eben  so  bekaöiit  ist  (liif^'c^^cn  auch,  das« 

der  Sinn  für  riiunüiche  Auftassiini^'on  in  ficn  frühesten  Kinder- 
joltteH  eine  Ucbung  erlangt,  die  urnpriinp^lich  uwht  vorhanden 
war,  wdchc  aber,  eimnal  angeHommen,  sich  nicht  wieder  ahntrfi- 
fm  lauL   l^ie  Hand  des  Kindes  lernt  erst  greifen,  ^as  Auge 
lenU  erat  sieb  gehörig  richten;  ab«  der  Erwaclisene  vollzieht 
umrilikOriioh,  was  er  gelernt  hat;  er  trübt  «ich  unwülkilriich 
die  reine  «inlicteWahniehmting  durch  Zhisatsey' die  aeine  vor- 
baikdene  Auabildnng  hineinmischt   Wie  mit  dem  Bänndidien, 
also  auch  luit  dem  ZeitMohen.    Wir  messen  die  Zdt,  durch 
Vcrgleichun^  mit  bekannten  Zeitgrössen,  mitSecmidto,  Minn- 
tcn,  Stunden,  Tagen;    wir  tluilen  kleine  Zeitabpehnitte  mit 
T.eichtti^keit  in  Hälften  nnd  in  Dritttboilc:  und  wer  t^^inmal  an 
rhythmische  Authissnngcn  irewülnu  i-t,  bei  dem  stellen  sie  sich 
überall  ein,  ohne  »ein  Wollen  und  Zuthnn.     Aber  ey  ^nobt 
Menschen  ohne  poIcIic  Ucbung  -und  Gewöhnung;  es  gicbt 
deren,'  die  über  die  rohcsten  Untorscheidangen  dos  Lang- 
Muiiem  nnd  des  Sohnelleren  nicht  hinanskommen^  Uns'in  djra 
Gcmüthsnistahd  derselben  zurüdc  an  yersetaen,  naehdem  wir 
ihn  einmal  übcrschiitten  haben,  wird  nns  nieht  gelingen;  da- 
gegen-werden  wir  uns  um  so  eher  von  der  Einbildüng^  hin« 
reisscn  lassen,  als  sei  eine  ao  aasgebildete,  ja  kiintliche  Aöf« 
fassung  des  Zeitüchen  und  des  RäumKc^en,  wie  uns  nnn  «n- 
mal  anklebt,  ehic  \\  iluhaft  ursprüngliche  menschliche  Anlage. 

Diejenigen  rnilUcli,  vvülilio  mit  heutiger  Schul|>hiloso])lne 
^icli  zu  bcs('li;tfti-(  n  gewohnt  sind,  müssen  sieh  an  diesem 
l'unctc  die  dringende  Warnung  gefallen  lassen,  nicht  in  die 
gemeine  Verwechselung  zweier  ganzlich  verschiedenen  Unter« 
Buchungen  za  gerathen.  Die  Frage,  wie  wir  su  unseni  Vor- 
steilongen  des  Ranmlichen  \tnd  Zeitliclicn  kommen  mögen, 
nämlich  ^  <^  gemeinett,  nnd  von  Kindheit  anf  gphegtefi 
Vorstellungen,  —  eben  die  Frage,  die  uns  hier  beschXftigt,  — 
nrass*  nothwiBndig  gesondert  werd^  von  der  völlig  Heterogenen 
SVage,  ob  wiridi«^  etwas  auaserunainiiumKehenVeiliiÜtniMea 
existire?  Was  diese  letztere  Frag«  anlan^,  ^  in  die  alfge- 
meine  Mctapliysik  (oder,  mit  dem  alten  Namen,  in  4ie  Onto- 
logie)  hineingehört:  so  wird  sie  von  Leilnu'iz  bejahet,  währcnci 
Kant  alle  positive  Heantwortung  derselben  verbietet.  Aber  wa« 
sind  hdfit's  (iründe?  Kr  sucht  zu  beweisen,  die  riunnlichen 
Formen  outspringen  aus  einer  Urform  uusorcr  biunUchkeit,  sie 
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kommen  kemeswe^  viB^  aussen  in  ütis  hinein.  Gesetzt,  das 
werde  cingerämii:  iei  nun  daaijtbäfihmiz  widerlegt?  ßo'weiu^ 
da»  cgr  mimdir  geretfWiui  ijpBike  auf  des  betfiiMteste  be- 
benptet  Denn  tmiA  der  prletabiliiteB  Hannonie  entsiiniigeii 
afle  unseie  VcfeteUaiigeD  in  ms  selbst»'  ans  der  eigenen  An- 
lage vn^erer  Seele,  ohne  den  geiingBlen  Gaasalmsammcnhan^ 
mit  dem,  was  draussen  ist  In  i^f&wfVsV Lehre  bcstuhcu  zwei 
ganz  ver.scliicdene  Beliaiipunii^cu  vuliio^  mit  tiaauder;  die  eine 
]»s\ (  iiokigiciche:  Raum  und  Zeit  aind  V  orstclliuiiren,  die  sieh 
lediglich  aus  unserer  ursprün «Jülich« jn  Aninnre  entwickeln,  (so 
wie  alle  unsere  VorsteUungen;)  die  zweite  ailf^emein-metaphj- 
eische,  die  wahren  Wesen,  welebe  ton  ans  abhängig  oxistiren, 
sind.  wifkMdi  anl  räunüichc  Weise  ausser  nns,  u^d  ausser  dn^ 
mider;  die  wahren  Begebenheiten,  -  weklle  'theüs  -ausser  ^s, 
theik  in,  ans  yorgehen,  sind  wiiklieh  seitUehe^BegebenliMlik 
nnd  dal  Zeitliche  ist  keiaesweges  ein^  bloss  m^ischUc^he»  eR- 
dem  in  der  wahren  Efkemilniss-  eines  jeden.  Vemnnftweseiis 
unenibekiliehe  Vorstelhingsart Ifsh  behaupte  wmt  Imhmil»  den 
letztem,  metaphysischen  Satz;  ich  behaupte  toider  Leibnitz  imrf 
Kant  (ia8  (iegentheil  jenes  erstem,  ])sychul<>£!i:ii«ichcn  .Satzes;  ich 
werde  über  meine  psyehologische  llehauptung  ,hier  Rechen- 
Fchaft  aMef?rn,  während  mich  «Icv  all^aMiiein  metaphysische 
Satz,  über  den  ioh  anderwärts  gesprochen,*  iiier  gax  niohts 
angeht 

Dennoch  wird  es  im  ^Vnlange  raein^|j[pntwickelan<^  schoben, 
als  müsse  ich  mit  Idibnitz  unü  Kant  gerade  in  dem  Punctc  zu- 
sammenstiMen,  worin  ich  ihnen  beiden  wideispreehe.  Der 
I^eser  aber  wM  mich  am  leichtesten  verstehn,  wenn  er  es  über 
sich  erfüllten  kann,  weder  an- IstMls' noch  an  Xani  zu  denken, 
sondm' lediglich  demJTaden  monier  Untersuchung  zu  folgen,- 

§.  110. 

Schon  im  §.  103  wird  uufiucrksani  i^emucbt  auf  die  vull- 
kdiiiiuiK  Intensität  alles  uusere«  Vorst^iilcns,  wegen  der  völligen 
Kiuiieii  uinl  Einfachheit  der  Seele.  Alle  Unterschiede  iHjs 
Rechts  und  Links,  Obeu  und  Unten,  die  in  unserem  Vonje^ 
stellten  vorkommen,  verschwinden  gänzlich,  sobald  von  deiu 
Actus  des  VonuUtm  selbst  die  Kode  ist,   Oder  vielmehr,  — 


*  In  den  Hkuptpunclen  der  Uetaphysik,  im^  iä  der  Ahliindlnog  M 
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da  dooh  dm  Vorsteilen  dem  Vorgestellten  voi*auä%ubetzen  ist,— » 
sie  sind  in  dem  Vbratcllen  noch  gar  nicht  vorhanden;  diem 
ruhet  m  4*m  Kiaen  und  imtheilbarea  Sohoosse  derSed^;  und 
e«  bhibt  txuik  m  denueUbtn;'  98  hmuk  gv  niAbt  «as  demselbeii 
henu»  —  folglich  aiioh  gtr-mofat  wkklieh  wudnaadec  treten.' 

-Mag  abo  immerhm  die  «Dgemeuie  Metaphysik  ilivea  Sets 
behaupten,  es  gebe  ^niklich  Wesen  aoeser  uns,  und  anuser 
einander;  uiig,  auf  irgend  eine,  rechtmässige  oder  unrecht- 
mUssTgc  Weiae,  die  Phyvsiologie  sich  niit  jener  in  Verbindung 
Het/X'n,  und  erzählen  von  dem  Bilde  auf  der  Aet/.liuiit  des  Äu- 
ßres, wonn  alle  Proportionen  der  äusseren,  wiHiHrlien  (Jegen- 
9tikado,  sich  unvoriuidcrt  wicderündeu:  das  alles  fällt  zusum- 
men,  es  wird  ein  ungeschiedenes  Chaos,  sobald  darann  ein 
wiridichee  Voietellen  in  der  Seele  antspnngt  Sie,  die  Seele, 
moMi  nnn  g«nz  von  vom  an  die  völlig  vernicfateten  Seiunvcfw 
haltnieie  ersengen;  und  dieses  mnss  sie  ioBten,  ohne  jhte  Vop- 
stellangen  nürim  tdlergenngsten  «nseiDuidenrfieken  m  können; 
sio  muse  es  so  leisten»  didiß,  wihiend  das  Vocstellen  intensiv 
bleibt,  sefai  YorgesteDtes  dodi  aqsstoander  trete. 

Allein  das  Vörge«tcllte  i»t  eben  weiter  nichts  als  nur  ein  Vor- 
rreetclltcs;  es  ist  nichts  Wirkliches;  also  tritt  uueh  nicht  wklich 
etwas  auseinander;  sondern  das  wirklicho  psychologische  Er- 
eigniss  dos  räumlichen  VorstcUeus  ist  etwas  völlig  Unräum- 
liches.  —  Man  kann  Kicht  geigen,  dasH  auch  das  Vorstellen 
des  Zeitlichen  etwa^  «»olchcs  ist,  worin  sich  Nichts  voh  der  da- 
dnrcA  vorgesieUien  Zeit  befindet.  Dabei  aber  entstehn  leicht 
Verwechselungen  swisohen  dm  süccessiven  Vorstellen  und  deai 
Yoirstollen  dst  Siumm'üeni.  daher  bleiben  wir  Abs  ente  bdm 
VofBtelleD  des  iBnomKoben;  -welobes  immeiiun'»  ohne  Sotge 
wegen  eines  nii|pchen  Missyeirsteiides.nndi  riimlicAes  Vot^ 
stellen  genannt  werden  kanni  eben  danmit  weil  es  kein  Vor- 
stellen giebt,  das  selbet  etwas  Räumliebes  wSre.- 

Nun  niuss  aber  doch  das  Vorstellen  des  Kilumlicben  gewisse 
Aehnlichkeiten  haben  nüt  dem  liäumlichon  selbst,  weil  sons*t 
das  VoiTrestellte  dieses  V^orstelleüs  eher  allcfl  andere  als  ein 
Räumliolies  sein  würde. 

Ohne  Mühe  sieht  man:  es  muss  ein  mannigfaltiges  Vorstel- 
len sein;  ferner  ein  verbundenes  und  geordnetes.  Ja  die  Ord- 
nung VAsst  sich  näher  bestimmen.  Sie  muss  für  jede  Dinien« 
sion  gleichen  der  Ordnung  der  Buehstaben       e,  4$  u»b,W4 
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datgwitalt,  dä88  jeder  von  diesen  der  erste  eein  könne,*  aber 
d«M' swei  beetinimte  andre» '(die  nächsten  zn  beiden  Seiten,) 
mt  üdn  MMmf  wbonden  seien,  noch  zwei  «ndre  nur  mit  der 
VerkMtng  jtmr  wiit  ikmt  imd  so  femer.  Sei  e  der  erste;  mÜ 
ihm  sind  ohne  weiteres  ^verbanden  6  imd  4;  hingegen  e  «nd  e 
nnr  mit  der  Verbindang  des  b  mit  e»  mid  des  d  nut  e.  Sei  § 
der  erste;  so  ißt  mit  ihm  ohne  weiteres  verbunden  c,  aber  d  mit 
b  nur  80  fern  c  mit  b  verbunden  ist. 

Doch  diese  analytische  Betnachtuno-  des  räumlichen  Vor«fcI- 
len8,  und  der  Erscbeinunfr  eine^  ru  f/en  einander  Geordneten, 
würde  entweder  gar  nicht,  oder  nur  mit  grossem  Aufwände 
künstlicher  Spectilation  so  weit  fortgeführt  werden  können,  bis 
sieh  aus  ihr  die  wirkiiofae  geistige  Thätigkeit,  die  dabei  zum 
Grunde  liegt,  mit  Bestimmtheit  erlLennen  liesse.  Die  Sjrn- 
«heeis  mns  nnie  sa  HiOfe  komm^;  ja  si^  bietet  sie  uns  dar, 
auf  eine  vdllig  unzweidimtige  Weise. 

f.  111. 

Wir  woflen  tuvScderst  Temodien,  den  Leser  W  schnell  und 

so  gerade  als  möglich  auf  den  Hauptpunct  hinzuweisen;  ohne 
un8  gleich  in  das  Einzelne  der  nöthigen  Erläuterungen  zu 
verlieren.  • 

Aus  der  8o  eben  angei»tellten  analjTtisohen  Betrachtung,  (die 
übrigens  auf  die  Zeit  und  die  Zahl  eben  so  gut  passt  als  auf 
den  Raum,)  lässt  sich  wenigstens  so  viel  erkennen,  dass  auf 
AkHttfintjfm  in  der  Verkindim$  der  YenieHvngeH  alles  ankom- 
men müsse.  *  " 
.  Diese  haben  mr  aber  in  der  Mechanik  des  Ödstes  ($.'86—91 
imd  f.  160)  mit  einer  IrQlieifain  niemals  erreichten  Qenanigkeit 
leemien  gelernt'  Und  hieher  smd  -wir  demnaeh  dnrch  die  Ana- 
lyse ge^viesen;  es  fragt  nch  nur,  welche  Modtficationen  'die 
dortige  allgLmeine  ünterstichuii;;  annehmen  könne  und  müsse, 
um  die  jjesuchten  Erklciruniicii  zu  liefern.  So  viel  leuchtet' 
gleich  von  selbst  ein,  dass  eine  geringe  An/.uhl  von  Vorstel- 
hmgen,  wie  die  doitiire  P,  «,  w",  u.  b.  w.  uud  eine  eben  so 
kleine  Anzaiil  bestiiiunt  vergeh ietU^ner  Re.^te  r,  r',  r",  u.  s.  w. 
hier  nicht  zureichen  könne;  denn  beim  sinnlichen  Auffassen 
des  Käumliehen  giebt  jede  kleinste,  farbigte  oder  betastbare, 
Stelle  ihre  eigne  Vorstdlung;  und  jede  Vorstellung  Tersehmilzt 
mit  allen  anderii.  Es  nmsaaiso  die  Anwendung  jener  allgemeinen 
Lehren  eine  tmemiesttliche  BlamughltiglLett  in  sich  scfaliMen. 
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Nttf^  ist  ea.  gewi^  dw,  wühreod  wir  ««bea  uiyd  taaton*  dne 
unennedisliche  Menge»  dicht  bloie  von  ypfWfftmjtii»  aonfan 
auch  för  je4e  eiHwJne  unter  Uinen,  (wenn  »ao  andera  eina 
einzelne  hcmusheben  kann»  wdchea  t,  B*  bdm  Anbfiok  dea 

gcstiratcu  llimnicls,  unter  Voraussetzung  eines  guten  Auges, 
allerdings  eintritt,)  eine  uncrm cssliche  Menge  txju  A(>sni fangen 
ihres  Verfirbwehens  mit  den  übrigen  entstellt.  Fol<^licli  ist  so 
viel  uTiz\\  (  ifclhaft,  dass  wirklich  die  Reproduutiunögej^etze, 
welche  in  der  Mechanik  nacligewicsen  worden,  hier  zw  An- 
wendung kommen.  Gesetzt  demnach,  whr  dädi|ßn  nicht  da- 
rap»  eine  Erklärung  des  räumlichen  VocBtellena  ni  aacfaen:  so 
müssten  wir  doch  schon,  djor  Theorie  wegeo,  und  bloas  a  priori, 
iigend  dne  Folge  jron  dieaen  RepioductiQnageaeUeeo»  die  mcht 
unterlassen  könne ,  im  empirischea  BewusslBflin  merididi  m 
werden,  erwarten  und  durch  die  innere  Erfahrung  aubnfinden 
uns  bemühen. 

.  Unter  welchen  Bedin;iUJiL'en  aber  cntstehn  die  verschiedenen 
Abstufungen  des  Vcnschmelzcns  einer  jeden  Vorstellung  mit 
allen  übrigen?  —  und  unter  welcher  neuen  Bedingung  gelan- 
gen die  aus  den  verschiedenen  Abstufungen  entatandenea  Ke* 
productionsgcsctzc  zur  Wirksamkeit? 

Die  ganz  einfache  ^ii^twort  auf  beides  zugleich  iat:  wenn 
man  das  beschauende  Auge  und  den  tastc^iden  Jblnger  iisr« 
värts  und  rückwärts  bewegt. 

Denn  beim  Vorwärtsgehn  sinken  aUmi%  die  eisten  Aul- 
fassungen,  und  verschmelzen»  während  des  Sinkens  sich  ab« 
stufend«  inuner  weniger  und  -weniger  mit  den-naehfolgenden. 
Beim  mindesten  'Bückkehren  aber  g^rathei^  sänuntlieke  firühe^ 
Ten  Auffassungen,  begünstigt  durch  die  eben  jetzt  hinzukom- 
menden, die  ihnen  gleichen,  ins  Steigen;  und  mit  diesem  Steigen 
ist  ein  Hii>Hs  zui  iiejauduction  aller  übrigen  vcj*bunden,  dessen 
Geschwindigkeit  genau  <lic;vclben  Abstufungen, hat  wie  die  zu« 
vor  geschehene  Verschmelzung.  '  "  .  ■  - 

Dies  nun  ist  das  Wesentliche,  wae  der  Leser  suchen  mu&s 
sich  gleich  jetzt  so,  deutlich  zu  denken^  als  es  ihm  gelingen 
will.  Er  wird  aladann  gewahr  werden,  dass  Jeds  Vorstellung 
allen  ihre  Plätze  anweist»  in  denen  sie  Sich  nefon  i^d  MwiiAm 
einander  hugeni  müssen;,  während  dooh  der  Actus  d^  Voiatel- 
jrein  intensiv  ist  und  bldbt. 

Dsß  ruhende  Auge  aber  .sieht  keinen  Baum;  Dies  ist  in  der 
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Erfahrung  etwas  schwer  »i  erkennen,  weä^  wir  so  leicht  clen 
längst,  bekunten  Baotai  enohleichen  und  einadiMiben.  Dooh 
vonuehe- nun»  gMu  starr  vor  tach  hinzuBdieiis  niaii  wird  spü« 
reo,  .4fW8  der  Baum  acbwindet»  nud'daaa» .  ika  fiemfibeiiy.  üln 
meder-su  gevdiuieii»  man  aiob,  iiber  euMr  kaum*  «neriAlMi 
Bewegung  des  Aug^a  ertappen  küm.  Beim  Beschaned  aetier 
Gegenstände  ist  übrigens  die  unauftiörliche  Ke«fs<amkeit,  womit 
der  Blick  die  Ge.<ii;ilL  iimUmit,  sehr  leicht  \s ziitk  Inn*  n. 

Dif»  niriiiiliehe  AuffsvHsunff  liofTt  a!:-)»  n'K'lit  Iti  dfi-  ;ilh;iTr-riTi. 
unüitUclUuon  Wuhmeiiniung,  iiier  kann  »le  niclu  iiegcu,  dc>nn 
ea. ist  evident,  <k  die  vollkouuane  Intensität  des  VorstaUena, 
BO  laiig^  aoch  die  Vors»tellungeri  in  eine  einzige  Maasa  aaaan^ 
manwshanHy.cn,  und  8o  lange  jede  für  alle  nur  einen  eiitzifie^ 
«Mf  de&KieproduGtion  au&dbieten  bat,  aUeB&nadioi|B> 
keit|taf^ebt .  ^ebaehr  kommt  aUerdinga  ana  dem  Itfnefii^etwia 
hinau»- •  wabbea, der ;  Vahmehmopg  ramniiclia  JToiiu  ^cbt 
>U>er-dieaca- J&lwAa  Jat  nickt  am  oeweiiveniiofleiit  *aoiideni-4e 
sind  die  schon  vorhandenen  Vorstellungen,  welche  in  ihi-cin 
W  icdi  I -I  K  r\  »ii  f  i  cten  ein  gewisses  Gesetz  befolgen;  üu  (Ju^utz 
dor  Oidtiutig,  lacli  wt^lcheni  jedf*  auf  da«  1  fon^ortroten  der 
mit  verbuiiiienc'n  wirkt.  So  Totti  mm  tlic  auufeiiblicküclic  Wulir- 
nchinung  mit  diiJsen  öchon  geordneten  Vorstellungen  ver- 
sc^iullzt^  wird  810  f^oikat  geordnet ;  und  it^t  diilier  allerdinga-dia 
'  fovtdaacnido  Wahrnelunung  in  eioem  beatiMidigea'üebergsiijie 
zur  riiqmlioheii  Fosm  begräKm»       .  ^0* 

Jtoi  käna.ium  dak.iH^a  mid  diea  iFinger  ti^^j^ 
aetzuiig  weglamo:  ao  bl^bt  Übrig»  daaa  die  Seiaie  anf  ifgeäi 
eine  W4i|äc,  (weim>inas.wäl,  bloaa  aoa  «^  aelbst,)  Vitimtak' 
hingen  erzeuge,  dre  auf  die  nämüche  Weise,  wie  jene,  mit  ein- 
ander zuvuidgrst  verschmelzen:  worin  noch  nieliN  Riiiiiiiliche?^ 
liegt;  das»  nl^ihmi  uiKlci'c  und  vvic<lci'  uudcrr  \'( ir-t<'lliiiii;(ji» 
eintreten,  waiucnd  jene,  nun  auch  vor^cluncl/cnd  mit  den  liin- 
zukonnnendcn,  im  Bewusstsein  öinken,  (-^rair  der  \-rjn^rn  An- 
aakme,  diaa  .^uga -buweige  aiob  vorwürtg;)  das»  die  .Seele  nodi 
eiaina^^paiie,  aber  den  erstem  vÖlUg^gieicktirtige,  VoiateUbiig^n 
esTtemu^  (^OidiMK^aie  daa  Apge  rü^wiata  gehe;)  irö 
ffdgty  daäi^diA^  Geanok^eii^  media'  bainrl^itiMiiu.  ..W^  jaaao 
noa  alle  gaaatjffda  a».  aaiiiaimW  daaa  4icr  VßtwShmßbil^  die 
immlicbeyweiidibgrifr  iiatat  VoaMiaaafew%  dea  jaekebden.  Üuges 
und  dea  iairtffladn»  F^t^gmi  ••o .  Wkd  .det  Kdalg  lebenfida  der 
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nämliche  sein  müssen;  indem  jede  Regung  eiiier  Voislelhing 
m  ihrem  eignen  Hervortreten  zugleich  aHe;  von  ihr  «ugeheii- 
den»  Yenehmeliongehfilfeii  anregt.  —  Diese  Eiktiniiig  känn 
also  Mich  der  Idealist  ond  der  Lieibnitaianer  gebnUcheii;  aber 
die  "besoiidere  aageborne  Anhige,  m^h  wdeher  die 'mensche 
Uche  Seele  nun  'enunal  eigensinniger  V^eise  soll  gendtfugt 
worden  Pein,  »ich  alles  räumlich  vorzustellen,  was  ihr  Sicht- 
bares und  l  ühlbarcs  vuikoiniut,  diese  rnnss  er  weglassen. 
•  flin  Zn-^funnienhant^je  der  ganzen  Metaphysik  kann  es  übri- 
gens !>(. -^(11111111  behauptet  werden,  dass  wir  die  äiisseni  (^Mren. 
stände  darum  geordnet  wahrnehmen,  weil  sie  wirklich  räumlich 
geordnet  sind.  Denn  jenes  Reprodnctionsgesetz  hängt  voti 
den  vidfac^  abgestolten  Vcrsdimelzungen  ab;  die  VerschmeU 
cnngen  hingen  von  der  Wahrnehmung  ab;  woher  kommt  min 
der  Wahrnehmung  dieses  Abgestufte?  ;Ans  dfer  al^emeinen 
Metaphydk  weiss  man»  dass  in  der  Seele  gar  nichts  daüir  ptn- 
dtsponirt  sein  kann,  dass  vielmehr  die  Wahrnehmungen  sieh 
nadi  St5nmgen  der  Seele  dnroh  von  ihr  versdiiedene  Wesen 
richten,  dass  in  diesen  Stöi-ungcn  keine  andre  Regelmässigkeit 
sein  kann,  als  solche,  die  ausser  der  Seele,  und  unabhäniriflj 
von  ihr,  begründet  sein  mups,  man  weiss  endlich  eben  dahov 
dass  man  den  A\ C-cn  einen  intelligibclen  Raum  zn^e^trhen 
muss,  in  wclclicm  sie  sich  bewegen,  und  dass  nach  ihren  Be- 
wegungen sich  ihre  Störungen  unter  einander,  folglich  auch 
diejenigen  Störungen  richten,  welche  die  Seele  erleidet  Dem 
gemäss  entseheidet  die  Rfiumlichkdtt  welche  den  Wesen  (zwar 
nicht  als  reales  Priidlcat)  zukommt,  audi  Aber  diejenige  er- 
ieMMnifs  Ränmliohkeit^  welche  die  Seele  ihren  tintUithm  Vor* 
Stellungen  xusdanben  muss.} 

Die  gegebeuHKUIIrang  ist  noch  nicht  entwickelt;  man  kann 
sie  aber  entwickeln  vermittelst  der  Bestimmung  des  Repro- 
ductionsgesetzes,  das  sich  aus  den  schon  angeführten  Unter- 
suchungen der  Mechanik  des  Geistes  ersrebm  wird.  Es  wi 
ül«o  in  imsorer  f rownlf ,  dasjenige  nachzuweisen,  was  bei  den 
räumlichen  Auffassungen  in  uns  vorgeht;  ja  es  muss  möglich 
sein,  ßrj€de  Figur,  die, wir  im  Ramm  wahrnehmen,'  dm  feMn- 
dere,  ihr  angehörige  Geeeix  amm§ehen,  fMmtöge  deesen  sie  geräde 
als  dieu  wh)  ais  keine  andere  Figur  eneAeinl.  Dies  ist  -der 
'Piuict,  woran  die  Erklürung  ans  vorausgehenden  angebonlön 
Formen  in  der  Seele,  nothwehdig  scheitert^  indim'  daraus  ificbt 
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klar  «ffudy  waniin  dn  Wahigenonlmenes  t  o,  em  aadem  oiMlcri 

In  die  nnabsehfiche  Weife  dieser  Untenuchungen  mich  za 
veriieren,  kann  hier  nicht  meine  Absiehi  sein;  nur  etwas  We- 
niges werde  ich  hinzufügen,  um  die  Gründe  und  diw  diuuus 
zu  Erklärende  näher  zusauimen  rücken. 

8.  112. 

Die  Reproducdonsf^osetze ,  worauf  hier  alles  beruht,  lassen 
sich  zwar  bei  gehöriger  ^Terglcichuiig  unserer  Annahme  mit 
den  angeführten  Sätzen  aus  den.  Grundlinien  der  Mechanik 
des  Geistes,  deutlieh  genug  ericenaen.  Leichter  fasslich  aber 
Uisst  sich  der  gjanze  G^nstand  maeken»  wenn  wir  eine  miiw 
der  verwickelte  £*nige»  deren  Bamtwjortiing  zwar  sobon  im^ 
1*  100  gegeben  wdrden,  lias  hier  äpob  einmal  Tergegenwürtigen. 

Es  ist  bekannt,  dass  eine  Reibe  von  Wahrnehmungen  nidit  ' 
bloss  in  Hinsicht  der  Materie  des  Ge«rebenen  (der  einzelnen 
sinnlichen  Einpiindungen),  sondern  aiu  h  als  Reihe,  als  be- 
stimmt geordnete  Folge,  vom  Gcddcht/ns^d  aufbehalten  wird. 
So  beruhen  die  Worte  nicht  bloss  auf  8praehlauten,  sondern 
auf  bestimmten  Folgen  von  Spjrachianten;  als  solche  werden 
sie  behalten  und  verstanden,  keinesweges  aber  verwechselt  mit 
den  mancherlei  Anagrammen,  die  man  daraas  maehen  kamu 

Wie  geht  es  mm  zu,  —  wie  ist  es  wst  .denkbar»  dass  de^* 
l^eteben  Reihenfolgen  gemerkt  und  reprodudrt  weisen?  Kacfa« 
dem  die  TötalauHasstmg  der  gegebenen  Reibe  von  Wahmeb- 
mnngen  geendigt  ist:  machen  alle  dazu  gehörige  Parttalvorstel- 
lungen ein  intensives  Kins.  Und  in  dieses  Intensive  würde 
gerade  dasselbe  hmciiigekummen  «ein,  wenn  in  einer  andern 
Foljrc  die  nändichen  und  gleich  starken  "Waluiiehraungen  wä-  - 
ren  ge fachen  worden.  Auch  alsdann  wären  alle  die  nämlichen 
Vorstellungen  in  der  Seele  gewesen,  gehlieben,  aufbekaken; 
auch  alle  mit  allen  verbunden;  Was  unterscheidet  denn  noeh 
jetzt,  nachdem  die  Wahrnehmung  sammt  der  ihr  eigenthfimfi- 
eken  Suecassioa  vorbei' ist«  d^  davon  aurttekgebliebenen  See- 
lensustand  von  allen»* andern,  die  durch  eine  andere  Sttcoes- 
ston  der  namliefaen  Wahmehmmigdii  konnten  hervorgebracht 
vrerden?  Ja  was  bewrkt  eine  so  feine  üntersobeidnng,  dass 
wir  sbgar  den  Rhythmus,  in  welchem  die  gegebene  Reihe  der 
Wahrnehmungen  foruschritt,  mit  aufbehalten? 

Um  die  ^Vntwort  zu  finden,  überlegen  wir  zuerst  bloss  die 
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Art  -d^  Vekachmelzimg  für  cwei  auf  eaftwidgr  Ibigencle  Wahr- 
nelimti]ige&;  und  halten  uns  der  Kürse  wegen  an  die  Fofuel: 

(\—e-fi),  im  %,  86,  worin  das  Wesentlichste  dessen, 
was  die  naclifülgcndcn  Untcnsuchungen  lehren,  gleichsam  vor- 
bcdciitct  ist. 

Die  Wahmehmiinpj  P  gehe  voran;  die  Wahrachmnnrr  77 
folge  nach.  Jede  von  beiden  besteht  aus  einer  Mcn<^e  von 
momentanen  Auffassungen  während  der  Dauer  des  Anffa^^^eas. 
Jede  momentane  Auffassung  von  P  beginnt  angcnblickUch  zu 
sinken,  nachdem  sie  gegeben  war  (§.  95);  und  aDe  sind  um 
etwap  gesunken,  ^  die  frühem  mehr  als  die  spiteren,  indem 
Ii  eintritt.  Die  momenta^ien  Auffassungen  von  Fl  sind  im 
ungehemmten  Zustande»  indem  ne  schon  anfangen,  mit  den 
nun  Theil  gehemmten  von  F  zu  yerschmefzen«  'Folglicli  ist 
gewiss  am  Ende  der  Rest  q  von  /7  grösser  als  der  mit  ihm 
verschal ülzenc  Rest  r  von  P;  wenn  wir  ührijrens  P  und  II 
gh'ich  setzen,  l^un  mögen  beide  Vorstellungen  im  Bewu.^st- 
sein  ^^inken.  (ici^ctzt  aijcr,  os  erhebe  sich  eine  von  beiden  aufs 
neue:  so  wird  ein  Unterschied  sein  in  der  Keproductioii  der 
einen  durch  die  andre»  je  nachdem  sich  P  oder  /7  wieder  erhob« 

P  trete  zuerst  liorvor:  so  strebt  es»  das  Quantum* ip  ta.  repro- 
duciren»  die  Kraft  aber»  die  es  anwendet»  ist  nur  ssst.  Diese 
ichwqehe  Kraft  »oU  ein  groeaes  Werk  voUhrin^;  damnimmi  sie 
sieh  viel  Zeit,  wie  in  der  Formel  au  erkennen  ut 

17  trete  zuerst  hcnor:  so  strebt  es,  das  Quaiituin  r  zu  repro- 
ducireu.    Die  Kraft,  die  es  dazu  anwendet,  ist  und  statt 

^(t  — Ä"^)  kommt  nun  r(l— .«^f).  Oie  Wirkung  der  sUr- 
keren  Kritft  eilt  jetsU  viel  schnellet  ihrer  minder  weit  gesteckten 
Grente  ««•  •.' 

Statt  P  und  77  nehmen  wir  jetzt,  die  Folge  von  Wahrneh- 
mungen, tf,  b,  c.  liier  wird  da«  sinkende  b  zugleich  mit  dem 
mehr  gesunkenen  «  und  dem  minder  «j*  -unkrnen  c  \  1 1 s(  hmol- 
zcn  sein,  (iesetzt,  nach  einer  Weih*  w(  ide  eine,  dem  h  j^leirh- 
artige  V  ur^telhmg  neu  gegeben:  so  erhebt  sich  b,  und  mit  ihm 
zugleich  a  und  c,  aber  auf  verschiedene  Weise.  Nämlich  h  ist 
jetzt  für  was  zuvor  fJ  für  P,  aber  zugleich  ist  b  für  c,  was 
vorhin  P  für  //.  Also  6  hebt  a  eehnelUr,  über  mit^^heeh;  es 
hebt  smgleieh  c  langsmner^  aber  k$her,  Daduroh  wird  a  wie- ein 
vorangehendes»  c  wie  ein  nachfolgendes  vorgestellt. 
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Oder  aber  es  werde  eine,  dem  a  gleichartig  VorsteUung  neu 
gegeben.  So  hebt  Rieh  a;  und  mit  ihm  i^eigeii  6  und  c;  aber 
in  80  fem  auf  verschiedene  Weiae»  als  von  a  mehr  verschmol- 
zen  ut  mit  b  wie •  mit' e»  Mtr,ei.b  «eAne/ler,  aber  darum  nicht 
höher  hebt  aU  e.  So  läuft  hiet  die  Reproduedoo  in  der  näm- 
lichen Folge,  worin  die  Wahrnehmung  gegeben  war.  —  Die- 
ses mnss  man  näher  bestlmmeiVdnrch  cüe  Untersuchungen  über 
da8  Maxiniuin  und  da»  nachfolgende  Sinken  der  rc]^>roducirten 
Vorstellung  (§.  88  u.  8.  w.)   ,        '  '    .  " 

Oder  endlich»  es  werde  eine  dem  c  gleichartige -Vorstellung 
nen  gegeben:  so  erhebt  uch  e,-  und  reproducirt  a  und  b.  Nun 
war  e  mit  diräen  beiden  augleidk  verschmoken;  dabei  beftmd 
es  sich  selbst  in  einerlei  Zustande >  allein  ein  grosseres  Quan- 
tum vim  bt  ein  kleineres, von  v  ist  mit  e  veisehmolsen.  Die 
Geschwindigkeit  also,  welche  c  dem  a  und  i^otn  6  crtheilt,  ist 
eine  und  dieselbe  Function  der  Zeit,  siUeiii  mit  einer  vereehiedc- 
nen  Constnntc;  und  es  tcird  du  hn  ch  ein  grösseres  Quanium  tun 
b  ah  von  a  gehohen.  Die  Erinnerung  an  das  Melirvergangene 
ist  schwächer  als  die  an  da«  Nüberliei^eiuie.  Üie$€  Bepra- 
ilueliousg€H^  MAsun  gm»  genau  gemerkt  mriku. 

V nn  wird  idiiib  auch  die  Beprodnction  der  Bbytbmcn  begrei- 
fen kdiitaeit.   Man  mag  a,  b,  c,  als  Noten*  von  verschiedtnem 

Zeitwerthc  betrachten:  so  ist  nur  nöthig  zu  bedenken,  dass  bei 
länfjem  Nuten  die  ersten  momentanen  Anffassungen,  (welche 
wegen  der  al)nelnnen<len  Empfänglichkeit  die  stärksten  find,) 
mehr  Zeit  haben  zu  sinken,  bevor  sie  mit  den  nacIifoI;i<  nden 
Noten  verachmelzen ,  und  dass  sie  eben  deshalb  ianirsamer  re- 
prpducircn; ,  dagegen  die  kürzeren  Noten  aus  dem  umgekehr- 
ten Gnade  eine  echneUere  Beprodnction  des  Nachfolgenden 
bewirkett^ 

Uebriffcns  ist  wold  zu  bemerken,  dass  wir  hier  nur  eine  Re- 
production  in  tihnlicher  Folge  haben,  als  worin  die  Wahmeh- 
numg  gegeben  wurde;  also  eine  Vorstellungsreihe;  aber  noch 
keine  V(n*stellnncr  <les  Sueeesf^iven  als  eines  sololien,  ^  il  I\\  cni*jer 
eine  Vorstelhing  der  Zenit  selbst.  Dies  muss  unter  andern  des- 
halb beachtet  werden,  damit  es  nicht  scheine »  als  ob  die  Vor- 
Stellung  des  Räumlichen,  die  auf  ^cm  snccessivm  Vorstellen 
bentht,  4^|dMdjb  die  Vorstelliing  pOH  etwas  Successivem  a/i  Merk^ 
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Von  >  dem  Vorstehdiideii  die  Anwendung  auf  das  Banmliche 
zu  machen»  ist  leicht  -  Eme  bunte  Fläche  gehe  in  gerader 
Biehtang  vor  dem  Auge  Torfilifr,  —  oder  aiieh»  ee  sei  das 
Auge,  was  sich  umgekehrt  bewege,  und  die  Flache  bleibe  in 
Ruhe:  so  würde  hiehei,  ganz  wie  oben,  eine  Folge  von*  Wahr- 
nehmungen euLstehen,  wenn  jedesmal  nur  der  IVIittelpunct  des 
GesichtHfeldcF  sichtbar  wäre,  und  alles  Umgebende  vülli«r  finptcr. 
»Start  dessen  ist  der  mittlere  Theil  <1e.s  Gesiehtsfeldes  a/n  ivfisim 
sichtbar;  das  8i  it\\  ärts  ivie^jcendc  aber  ist  um  d<i/»to  imbedeuten- 
der,  weil  nach  der  Uemmung  die  Reste  der  Vorstellungen  ver- 
hültnissmässig  noch  wmt  mehr  an  Stäike  verschieden  ausfallen, 
als  die  Vorstelhmgen  selbst  (Man  Yergleiche  %,  44.)  So  nun 
entsteht  zwar  etwas  mehr  Verwickeltes^  aber  doch  AehnMcbea^ 
wie  vöihiiL 

Aber  das  Auge,  wenn  es  eine  Gestalt  aufiassen  wiD,  bewegt 
mch,  wie  schote  oben  erinnert,  nicht  hi  Einer  geraden  Iduie, 

sondern  es  läuf^  hin  und  wieder.  Durch  jede  Bewegimg  vor- 
wärts erzeujjt  sich  eine  Menge  von  Ueproductionsgesetzeü; 
durch  jede  Bewegung  rückwärts  werden  nie  wirksam,  wegen 
des  erneuerten  Anblicks  des  friilier  Gcselienen.  Was  ist  Fchn^I- 
1er,  als  die  Bewegungen  eines  geübten  Auges*;  und  wafi  also 
wird  schneller  fertig  als  eine  räumliche  Auffassung? 

Da  aber  der  Begriff  des  Raumes  auf  dem  Merkmale  des 
Awuereinander  beruht,  so  wollen  wir  jetst  nodb  genauer  die 
psjdiologiache  Mö^^iohkdt  erwi^ren,*das6  etwas  ala  apaser- 
einander  könne  wahigenommen  werden. 

Bas  Aussernnander  etlordert  einm  Punu  amer  dm  tadtm; 
Und  strenge  genommeif  weiter  gar  Nichts,  nidit  einmal,  än 
MittUrtM  %wi9f^tn  hetden;  wie  sogleich  daraus  erhellt,  dass,  wo- 
fern ein  solches  ;^^ittleres  vorhanden  ist,  alsdann  dasselbe  pich 
ausser  jedem  der  beiden,  dadurch  getrennten,  Puncte,  behiulet, 
folglich  zur  Darstellung  des  Aussereinander  min  schon  Einer 
der  beiden  Tuncte  überflüssig  'wird,  und  die  einfachst^  D/ff- 


*  fliobei  darf  maa  nieht  gstadt  ▼ofaoiMtsen,  ihi.AngS  cbM  gin«« 

aof  einer  Linie  vorwärts  und  rückwärts;  wetehsf  vtelmdir  selir  teltea 
geschehen  wird.  Aber  jede,  auch  die  kleinste,  Arrf/mmlGi^e  Bewegung 
geht  vorwUrt«  und  rückwÄrls  in  Anseliuiig  des  PerpendUceb  iaf  dieBshbe 
des  Bogen«.      •    •  ,  - 
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Stellung  des  Anaecrcinander  schon  überschritten  ist-  Woher 
es  nun  komme»  dass  dennoch  die  Phantasie  sich  süniulity  sich 
etwas  ab  Aussereinander  vorzustellen  «Afit  ein  üfittleres  da^ 
zwischen»  —  wobei  ihr  noch  obcnthrein«  Geometer  undPhilfH 
sopbeB'  so  kraftig  a)^  mdgydi  das  Wort  geredet  haben,  da^& 
wM  sich  der  Grund  «ul  dieni  Wege  der  psjschologiflchen  £oi^« 
schung  enidedcen.  ; 

Ferner,  das  Aussereinander  erfordert  .§UiekmdmigB$  YimteMen 
heider,  aussereinander  gelegenen  Puncte.  Denn  es  seien  a 
Liud  /  Uic  lu  iilcn  Puncte:  so  ist  nicht  minder  f  ausser  a,  als  a 
au«!«pr  fi  1)1  idp  trogen  gleichviel  1k  1  zu  dem  j\u  «verein  an  der: 
und  daasclbc  schhcäst  die  Yorstcilung  beider  in  gioiciiem  Urade 
in  sich. 

Es  kann  scheinen,  als  würde  dieser  letzte  Umstand  sich  aas 
den  erwähnten 'Kepioductionsgesetzen  nicht  hinreichend  er» 
klären  .lassen.  Denn  das  b^chpebene  .siiaetfMve'  yeiileflen 
reprodneirt  s<rar  von  jedem  Puncte  ana<^o  übrigen,  nflteran 
und  entfernteren«  in'  ihrer  Ordnung;  aber  dabei  ist  die  Vor- 
stellung Ein^  Punctes  die  reproducirende,  diejenige  also  ani^ 
welche  vor  allen  andern  lebhaft  henortritt,  während  da,  wo 
wir  zweier  Puncte  EntR  i  ium^  ;mff;i-^en,  unserer  ^^<  ilHllig  nach 
keuter  mjw  Jiridrn  \  (prlici'rscii6y<l  soll  iiiitLrcfas.-t  werden. 

Dennoch  •j,v\\r  m  ni  A^  ht  nui  U  M:ibaii,  was  da  vorgehe, 
wo  man  die  Knttemung  zweier  Puncto  mit  den  Augen  messen 
wlYI,  M:in  wird  wohl  wahrnelimen,  dass  es  Mühe  kostet,  den 
einen  li^unci  nicht  mehr  noch  weniger  als  den  andern  an  schien» 
imd.^in«a  n|pgen  B|ick  auf  beide  gleiphraMMta  ▼crthetfen; 
Mtti  irird  leieht  UbenBeugen,  dase  ampjHpbl  das  Ange 
zfDBiobftt  bttdfln  hili  und  hergeht»  dass  ea^  die  Enlffiitaaig  vnr  wifto 
und  ffOckiittrtB^iirchlikiili  dasB  dadn^ 

I lüdet 'Wierdenr lodern  j^ihr  von  hHden  Pmcten  erst  das  Mitt- 
lere, Zvvischcnliegciulc,  und  dann  tlcn  aiulcrn  Puiict  rcjirtMlti- 
cirt.  Man  wird  einsehn,  dn««  erst  liadiduu  da.-  lilcmit  xcrhuii- 
dfue  awirjachf  siicces-i\u  Vurstcllon  pifh  in?  ( ilciclimwichl 
gesetzt  hat,  erst  nachdem  beide  eHtgtgmyeseizie  Heproänctionen 
wider  emandsr  m, laufen  beginnen,  jene  gleichmüasi^  Vavstei?- 
lungii4aa>Awlercinand«it  :nujg^i<^b  wiid;  die  also  noch  \viBiler 
von  där  qmpfingliohsn».  gegehenan  £oipfinduiig  ^bsti^^*  sls 
daa^anle  Avtl^ßmm^eittt^li^  'AnsMhaijg 
des  Wahigantftelfnite.  :D«hwirM0«M»d«a4ii|^Nitiidie.id^ 
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vollkommene  Auspcrcinander  besacr  einen  Be^iff,  als  eine  An- 
sehauung  nennen. 

In  dieser  Erläntening  haben  wir  tnin  s(  Imn  anpfenommen,  es 
gebe  zwitjchen  den  ijcldc'n  PuiKtcii  t*in  Mittlerem;  dieses  Mitt- 
lere werde  dureh  die  Vorstellung  eines  jeden  seiner  Endpunete 
eiliger  reproducirt,  als  tier  andere  £ii4pimc(;  und  so  sehiebe 
eine  jede  Keproduction  das  Mittlere  ^rade  80  swiaohen  die 
liindpiisicte,  ivie  es  wirkMcli  daswiscken  liegen  mog^.  Sollten 
wie  nun  diesee  ZwischenUegcnde  gar  nichC  entfaehzen  können? 
Sollten  die  Puncto  wiikfich  in  einander  schwinden,  wenn  das 
Z^chenliegfonde  wegfiele?  ünd  ist'  es  denn  wiiidieb  pidil 
möglioli,  sich.  |Ewet  nftchste  Pnnctc,  genau  aaeinandet  li^end» 
vorzustellen? 

Gewiss  ist  C8  uiiiii '»cfHch,  so  l;niL'"c  wir  in  dem  Kreise  der 
liier  be8cIiriel)CTien,  siimliclicn  V  ur8tellim<L»-^art  \erl»leilH*n. 

Denn  das  räiunliche  Vorstellen  beruht,  wie  wir  gesehen 
haben,  auf  einer  abgestuften  Veracbmekung  einer  Vorstellung 
mit  einer  Beihe  anderer  Vorstellungen.  Wenn  nun  die  Vor- 
stellung a  yersehmolzen  ist  durch  ihren  Best  r  mit  bf  durch 
ihren  klciomn  Rest  mit  dureh  ihren  noch  kleineren  Rest 
r"  mit  il  4L  s.  w.y*  was  wUrde  nothig  sein,  damit  «  und  d  so 
nahe  *  erschienen,  dass  nichts  mehr  daa^wischen  Platz  hStte? 
Miehts  Geringeres,  als  dass  zwischen  den  Resten  und  r" 
kein  mittlerfer,  folglich  zwisehen  den  dureh  sie  bestimmten  Re- 
productionsgeHi'tzcn  für  c  und  d  cbcnfalU  kein  Mittleres  statt- 
finden könnte.  Nun  aber  besteht  die  Vor-t<  IJanGr  «  f]rewi?8 
nieht  ans  «Ini  DifltTon/f^n  ihrer  Ucsie;  sie  Uc-trhr  ülx'ihauiit 
nicht  aus  riu  ilrn:  aondcrn  versehiedene  Grade  der  Vcrdunke- 
hmg  erleidet  sie  zufiUligerweisc  durch  andre  Vorstellungen» 
und  sie  kann  deren  nnendlieh  viele  erleiden.  Und  dieie  nmnd- 
Uek  vißlßek»  MögUckkeit^  tmsehm  je  moei  Aeslsn,  im«  r*  fmd 
no€h  nnMäkUge  anin  mi  hettHnmui,  die  ^hetrfäiU  ihn  Fer- 
eekmeldungen  ein^amgin  sstn  klfnnim,  is$  der  Gnmd  der  ««end- 
li'eAen  fheübarkeit  det  1 1 mateAen  JlaiMii. 

Dieser  psychologische  Chrtmd  hat  mit  den  georaetrisciien  GrOn- 
i&k  för  die  unendliehc  Theilbarkeit  des  Raums  nicht  das  Ge- 
ringste gemein  ,  aber  er  unterstützt,  uiu  rkaiiiit,  deu  Glanben  an 
die  letztem  aui  das  kräftigste;  indem  jede  iiemühung,  sich  ein 
sinnliches  UUd  von  aneinander  Hc<j:enden  Punctcn  zu  mnchcn, 
unfehlbar  misUngt>  welches  denn,  etwas  übertrieben,  so  ousge- 
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8)>rocIien  zu  werden  pflegt:  wir  können  uns  keine  aneinander 
liegenden,  und  doch  gesonderten  Puncte  yedenken.  —  Wenn 
nun  auf  der  andern  Seite  die  Metaphysik  zeigt,  dass  man  sich 
ein  Continunm  nicht  denken  könne,  und  da^^s  der  Begriff  des 
Aussereinander  völlig  verdorben  werde,  sobald  man  sich  erlaube, 
aneinander  licjxcnde  Puncto  für  ineinander  schwindend  auszu- 
geben,  wobei  man  Extension  und  Intention  vermische:  so  ist 
es  nicht  die  grössere  ( jründhchkeit  der  Geometrie,  sondern  es 
ist  ein  psychologisch  erklärbares  Vorurtheil ,  welches  die  Un- 
tersuchungen der  Metaphysik  zurückweist.  Eigentlich  ist  gar 
kein  Streit  zwischen  der  Geometrie  und  Metaphysik  über  das 
Continunm;  denn  auch  die  Metaphysik  konmit  in  ihren  Con- 
structionen  auf  dasselbe;  sie  kami  es  nur  nicht  als  primäre 
Vorstellunsrsart  zulassen,  sondern  muss  es  in  den  Ranff  der 
secundärcn  venveisen;  daher  sie  denn  auch  nicht  duldet,  dass 
geometrische  Riiumbegriffe  unmittelbar  auf  die  Materie,  als 
das,  wenigstens  scheinbare,  Keale  im  Räume,  angewendet 
werden  *.  .    .  ri        \  .jhi.- 

- .  -       §.  114.  .       .    •  » 

Jetzt  noch  einige,  zum  Theil  sehr  nothwcndige,  und  für  die 
richtige  psychologische  Theorie  des  Kaums  unentbehrliche  Be- 
merkungen über  das  Auffassen  der  bestimmten  Gestalten  im  Räume. 

Ersdich:  keine  Gestalt  wird  gesehen,  ohne  Gegensätze  im 
Farbigten.  Man  denke  sich  eine  Figur  mit  unsichtbarer  Tinte 
gezeichnet.  Die  Figur  ist  vorhanden;  ihr  Umriss  wird  auch 
gesehen,  aber  er  wird  nicht  eher  unterschieden,  als  bis  dun^h  ein 
hinzukommendes  Mittel  die  Zeichung  eine,  von  der  übrigen 
Fläche  abstechende  Farbe  bekommt.  Diese  abstechende  Farbe 
hält  den  Blick  an,  der  über  die  PTuche  forteilen  will;  sie  fängt 
gleichsam  das  Auge  innerhalb  des  Umrisses,  und  macht  es  an 
demselben  herumlaufen;  dadm*ch  wird  die  Gestalt  erkannt 

Zweitens:  schon  ein  einziger  abstechender  Punct  ^^-ird  be- 
merkt auf  einer  gleichfarbigen  Fläche**;  und  ein  einziger  Flecken 
wird  um  so  auffallender,  je  reiner  übrigens  die  Fläche  ist.  Was 
geht  hier  vor?  Diese  Frage  kann  durch  die  blosse  Erwähnung 


*  De  nttractione  elementorum ,  §.  17  —  27. 

Ohne  abstechende  Puncte  würde  ursprünglich  gar  keine  Flache  ge- 
sehen; denn  die  Stellen  der  Flüche  unterscheiden  sich  nur  durch  die 
verschiedene  Verschmelzung  mit  dem  Abstechenden. 

IIrrrart'r  Wrrke  VI.  .9 
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des  C'ontmpte«  nicht  beantwortet  werden;  denn  wenn  man  auch 
mit  (1(111  W  orto  Coniiast  ciacu  bestimmten  Rerrrifi  vorbindet,  so 
mueti  man  »ich  doch  wnndcm,  da«».«!  die  fjanze  ^^ns8e  des  \'or- 
«tellcnp,  welches  die  Auttaasimg  einer  weissen  Flache  erzeu<>:t, 
nicht  die  Bchwacha  Vonteilong  eines  kleinen,  daakeln  PonotoB 
beinalie  gänzlich  hemme;  man  mnss  sich  wundem,  dais«  eoheia- 
b«r  gegen  mUe  stetaecbe  GeeeCte,  die  eokwache  Verstellung  so- 
gar TomigBweiae  keranstrete.  Wir  erinnerft  mw  hier  vor  Allem 
der  abnehmenden  £mpfiingUchkeit  für  die  Wahmekmnng  der, 
überall  entgegenkommenden  Farbe  der  Flicke;  der  mehr  ge- 
schonten Empfftngliehkdt  für  die  Anllassang  des  dnxefaien 
l'uuctes  (verprl.  94).  Femer:  indem  der  Blick,  die  Fläche 
durchlaufend,  an  den  rmiot  stöast,  erleidet  die  Vor8tellun<j  der 
Farbe  der  Fläche  ein  pN'itzliches  Sinken  (§.  77).  Ucberdics 
verschmilzt  die  Vorstellunfr  dfä  Puiu-tes  mit  Jener  der  Fläche, 
(nämlich  mit  jeder  Stelle  der  Fläche  in  einem  eigenen,  be- 
stimmten (Jrade,)  und  zwar  erhält  sie  hier  eine  sehr  beträcht- 
liche Verschmel/iingshülfe  (vergl.  §.69).  Eückt  also  der  Bück 
wieder  über  den  Punct  hinaus,  oder  laset  er  auch  nur  niglei<*k 
mit  demselben  das  Umliegende  auf:  so  treiben  doch,  .wegen 
der  Verschmelaung,  alle  neuen  Auflbssungen  der  FlScke  die» 
swar  tum  Sinken  gedrängte,  Vorstellung  des  Punetea  wieder 
hervor,  insofern  sie  die  frühem,  ihnen  gleichartigen,  aber  mit 
jener  verschmolzenen,  Vorstellungen  fortdauernd  beleben.  Hier- 
aus kaiia  man  erkennen,  was  in  der  Seele  vorgehe,  indem  sie 
bescliiiftigt  ist  im  Merken  auf  den  Pnnct  in  der  Fläche. 

Drittens:  die  Ui' liTunrr  do^  fortlaufenden  iiliekes  durch- 
schneide eine  auf  der  Fläche  gezeichnete  Linie  (oder  auch  den 
Umriss  einer  Ckstalt).  Das  Auge  wird  an  der  Linie  fortlaufen; 
und  swar  in  einem  stumpfen  Winkel  gegen  neine  vorige  Rich- 
tung. Denn  es  wird  Anfangs,  indem  der  Blick  die  Linie  sckneU 
det,  gleichsam  von  zwei  Kräften  getrieben;  dne  davon  ist  eben 
jene  Vereekmebungshülfe,  welche  auch  schon  auf  den  einsei« 
neu  Puact  das  Auge  suillokwirft;  die  aber  jetat  nur  ndthig  kal» 
senkreokt  auif  überaU^gleichgef&rbte  Linie  das  Auge,  «laek- 
dem  es  die  Linie  durchschnitten  hatte,  oder  zu  durchschneiden 
im  BegriÖ'  war,  /.u  rück  zuwenden;  anstatt  der  andern  Kraft 
dient  die  einmal  vorli  uxlcne  GcschwindiL^keit  des  forteilenden 
Blickes.  Diese  Zudammea Wirkung  iinh  rt  unaufh("rlich,  und 
sehr  ficiineil,  die  Direction,  in  welcher  des  Blick  fortgeht,  hm 
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die  letztere  mit  der  Linie  zusammentriflt.  Man  muM  dabei 
bedenken,  dasa  der  Anfang  der  Abänderung  nicht  erat  dann 
gescbieht,  weon  der  Mittdpunct  des  Geeichtifeldea  auf  die 
Linie  triA,  sondern  sobald  der  Contraat  swisehen  der  Li^ 
nie,  und  de*  jenaeil»  gelegenen  Theile'  der  Flüche  mericfich 
werden  kann. 

Viertens:  in  fjeringcr  Entfernung  von  der  Linie  sei  gleich 
Anfangs  ein  leimet  nufirefji^st,  und  dessen  Voretellung,  wie 
sich  versteht,  verschrnolzen  mit  den  übrigen  Auffassungen.  In- 
dem das  Auge  an  der  Linie  fortläuft,  entfernt  es  sieh  von  die- 
sem Puncte;  die  Vorstellung  desselben  wird  gehemmt,  aber 
'  eben  dadurch  gespannt,  und  dasselbe  begep^net  der  Verschmel- 
zungahfilfe.  Zugleich  nimmt  die  Empfänglichkeit  für  die  Auf- 
ftwaong  der  überall  gleichfarbigen  Linie  ab*  Abgeaehen  nun 
von  andern,  etwa  atorendenUmatiinden,  kommt  ein  AugenUick, 
wo  die  Vontelluttg*  dea  Funetea  michtiger  vordiingt,  als  daaa 
die  fortgehende  neue  Aufhaaung  sie  «urClckhaltenkSnnte;  dann 
anolit  das  Auge  den  Pmiot$  ea  kehrt  xnriiok,  und  fiuat  ihn'mit 
der  durchlaufenen  Strecke  der  Linie  zusammen. 

Fünftens:  das  eben  Beschriebene  wird  mannisrfaltiger  und 
verwickelter,  wenn  mehrere  Puncte  der  Llni^'  ircL-'f  niil)er  stehn; 
•wenn  ivK  liiere  Linien  neben  einaiuler  sichtitar  sind;  wenn  diese 
Linien  zusanHnen}ninj:^en,  oder  in  allerlei  liiciitunjren  einander 
kreuxe^  £0  wird  nicht  bloss  mannigfaltiger,  Bondem  auch 
bequemer,  wenn  die  Linien  gekrümmt  sind,  ao  dass  aie  das 
an  ihnen  fordaufende  Auge  von  selbst  auf  die  gesuchten  Puncte 
amfttokltthiaii;  wie  z.  die  Kreiahnie,  die  dM||^uge  niemals 
w^ter  yom  Mittdpuncte  entfernt  Hievaua  kanlmm  beurtbei» 
len,  wttt'  gesokehen  mttaae,  wenn  in  einem  Elreiae  «n  Pnnct 
oehtbar  ist,  aber  nicht,  in  der  Miete;  oder  wenn  der  Kreta 
untiditig  geaeichnet  iat  So  etwas  iat  M§iiiek;  nnd  wir  i^d  also 
hier  an  der  Pforte  der  dstheh'sehen  Ur (keile  über  das  Kaumüche. 

Ueberhaupt  aber  ist  kein  Z\v(  if(  I,  (la«s  es  müsse  a  priori  be- 
stiiiiiut  und  berechnet  werden  kuaiieu,  welche  Bewcc^mgen, 
welches  Umlierlaufen  des  Blickes  einer  jeden  Gestalt  zukomme, 
unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Auge  sicli  der  Gestalt  hin- 
gebe, und  keinem  fremden  Antriebe  folge.  Eben  so  gehöi-t  zu 
jeder  Gestalt  ein  endlicher  Ruhepunct  für  das  Auge,  dem  es 
im  Umherlaufen  aieh  wenigstens  annähern  soll.  Wäre  jenes 
und  dieaea  bekannt»  ao  würde  man*  dem  ungeübten  Auge  sane 
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Wce  verzeichnen,  es  würde  einen  Unterricfit  im  S«hen  geben 
können.  Wäre  die  Päda^oixik  wcitei  aut^gehildet,  als  sie  ist, 
so  inü.«?'te  mnn  hierauf  in  liücksiciit  der  Anschauungsübimgen 
aufmerksam  machen. 

Uebrigens  liegt  in  dem  Ganzen  dieser  Bemerkunp^en  (ine 
physiologische  Vomussetzun^,  nämlieh  dass  sich  das  Auge  dem 
Antriebe  der  Vorstellungen  gemäss  bewege.  Dies  geschieht  eben 
eo  gewiss,  ak  wir  die  Hand  nach  den  begehrten  Gegeastäaden 
ausstrecken;  die  Gründe  des  einen  und  des  andern  aber  wer- 
den eine  aUgemeine  Beleuchtung  erhalten  imjeixten  Absefanitte 
dieses  Buehs. 

Man  ynrd  nach  diesen  Vorerinnerungen  non  leichter  die*Wir- 

kun^  derjenioren,  aus  der  Erfahrung  bekannten,  ümstSnde  he- 
urtlieilcii  kunnen,  von  welchen  die  Auffassimn;  eines  rdutnlichen 
Ganzen  abhänL't.  Deren  sin<l,  nacli  Bci^;eit^»etzun^?  der  Begriffe, 
die  ofwan  aut  einen  (jref>:en8tand  möchten  übertragnen  werden, — 
hauptisiichiich  vier,  die  jjeschlossene  Gestalt,  die  fjeijen  den 
Hintergrund  abstechende  Farbe»  die  Beschäftigung  des  Auges 
-  innerhalb  des  Umrisses,  und,  was  am  wichtigsten  ist,  die  Be- 
wegung des  Ganzen  osr  4m  Hintergnmi€, 

In  Ansehung  der  gesohliMsenen  Gestalt  können  diejenigen 
Figuren  Zweifel  enegen,  deien  Umiiss  tiur  durch  nahe  siehende 
Puncte  imgedeutet'  winl.  Das  Auge*  <9pnnf^  kier  ieickfc  über 
die  Zwischenr&une  weg;  man  konnte  fast  sagen,  es  iiIUe  sie  ans; 
wenn  me  nicht  um  gar  zu  grosse  Abstände  von  einander  entfernt 
sind.  Verschiedene  Ursachen  wirken  dabei  zusammen.  Theils 
"  verbcliiiiil/t  8orrlei(  Ii  tlie  Vorstellun'i  eines  raucu  lak  den  näch- 
sten  des  llinterfrrundes,  wohin  das  Auge  von  ihm  kommt; 
theils  wird  der  Pimct  noch  fortdauernd  gesehen,  weil  tlii-*  Ge- 
sichtsfeld nicht  aufs  Centnim  beschränkt  ist;  und,  dadurch  ge- 
hoben, wird  die  Vorstellung  des  Puncts,  die  zugleich  wegen 
der  Auffassung  des  Hintergrundes  sinken  soll ,  in  den  Zustand 
des  Begehrens  versetzt  (§.  104),  theib  endlich  giebt  es  eine  phy- 
siologische Naohwirkung  des  R^aes  im  Auge,  wie  jene,  vev- 
möge  deren  eine  glühende  Kohle,  im  Kreise  gesohwangen, 
den  ganzen  Kreis  leuchtend  aussufullen  edheint. iB^ommt  das 
Auge  aus  der  Mitte  der  Figur  gegen  die  Grenie  hin:  so  be* 
wegt  sich  das  jransa  Gesichtsfeld,  als  eine  nngetheilte  Einheit; 
daher  können  selbst  Pimcte  die  Fortsehreitung  aufhalten. 
Was  die  Fäibung  auiaugt:  so  durfte  man  beinahe  den  Satz 
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aufstellen,  dass  entweder  der  Gegenstand,  oder  der  Ilintir- 
grund,  schlicht  sein  müssen,  damit  die  Figur  zusammengefasst 
werde.  Sind  beide  bunt:  so  giebt  es  keine  zulängliche  Be- 
vestigung  der  Grenzen,  an  welche  anstossend,  der  Blick  zu- 
rückkehren sollte.  Dies  wird  am  stärksten  dnnn  empfunden, 
wenn  viele  krumme  Linien  sich  in  einander  einwickeln.  Wer 
kennt  nicht  das  Geschlinge  der  Himmelskarten,  und  die  Be- 
schwerde, die  man  überwinden  muss,  um  (]ie  Figuren  aus  dem 
allgemeinen  Gewirre  herauszusondcni?  " 

Die  Beschäftigimg  des  Auges  innerhalb  der  Figiu*  setzt  vor- 
aus, dass  Figur  in  Figur y  eine  Zeichnung  in  der  andern,  ent- 
halten sei;  wodurch  der  Blick  selbst  innerhalb  des  Umrisses 
vielfältig  aufgehalten,  zurückgewoi-foii,  umhergefühii  wird;  wie 
es  bei  den  allermeisten  sinnlichen  Gegenständen  der  Fall  ist, 
über  die  man  nicht  so  leicht  hinwegkommt,  wie  über  eine  ein- 
fache geometrische  Zeichnung.  Die  Wirkung  der  in  einander 
einireschalteten  Figuren  ist  im  allgemeinen  eine  verstärkte  Auf- 
fassung  durch  die  Verweilung;  während  über  ein^  ganz  ein- 
farbige Fläche  das  Auge  sehr  schnell  hinweggleitet;  da  es  mit 
scholl  erschöpfter  Kmj)fänglichkeit  noch  immer  dasselbe  «ieht: 
die  nähern  Bestimnmngen  dieser  Wirkung  können  sehr  mannig- 
faltig sein.  Es  kommt  alles  darauf  an,  wie  die  verschiedenen 
Ueproductionsgesetze,  welche  aus  den  einzelnen  Zügen  der 
Zeichnung  entstehu,  zusammen  passen.  Je  nachdem  sie  ein- 
ander im  Ablaufen  der  Reihen  begünstigen  oder  widerstehen, 
ist  der  Gegenstand  achön  oder  htUslich.  K\n  leichtes  Beispiel 
der  Begünstigung  geben  die  vielen  Parallelen  in  Werken  der 
Architectur,  die  durch  ein  einziges  schief  liegendes  Paralk-lo- 
granun  könnten  entstellt  werden,  wie  etwa  durch  ein  schiefes 
Fenster  u.  d.  gl. 

Endlich  die  Bewegung  des  Ganzen  vor  seinem  Hintergründe, 
(sei  sie  auch  nur  scheinbar,  wie  wenn  uns  im  Spazierengehn 
ein  Baum  vor  der  dahinter  liegenden  Landschaft  vorüberzu- 
wandeln  scheint,)  hat  oftenbar  die  Folge,  dass  sich  das  Ganze 
losreisst  von  der  Umgebung.  Allein  diesen  Punct  müssen  wir, 
der  Folgen  wegen,  genauer  überlegen. 

Aehnliche  Ueproductionsgesetze,  wie  die  zwischen  den  Par- 
tialvorstellnngen  des  Ganzen,  verknüpfen  auch  die  Vorstellung 
des  Gnnzen  mit  denen  der  Umgebung.  War  den  Spiegel  an 
der  Wand  erbückte,  der  wird  an  der  Wand  zuverlässig  ver- 
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möge  der  Reproduolbn> dem*  Spiegel  ymaSmm  und -«ndiCB» 

uachdcni  derselbe  weirj^enommen  isL  Hängt  aber  nunmehr  der 
Spiegel  an  einer  neuen  ^Va^d;  so  entsteht  eine  neue  Verse  hm  eW 
zuni^.  Wird  die  Stelle  des  Spiegels  abermals  verändert:  so 
»oUtcn  jt;n<j  l)i  i  lcn  Wände,  als  seine  Umpi  lmng,  zuglei<  Ii  re- 
produeirt  werden i  allein  schon  jetzt  entsteht  eine  liemnmng 
unter  den  iieihen,  welche  stets  grösser  wird,  wenn  der  Spie- 
gel  seinen  Platz  noch  öfter  verändert.  Vom  der  solchergestalt 
allnuUig  voHständigef  erfolgenden  Itolintng  der  Vorstellungen 
war  «ohon  Im  |.  101  die  Bede;  allein  dort  kennte  noeh  nicht 
de^enige  Ilaupiumstaad  int  Licht  geeetaf  werdent  welcher  die 
VoTSteUungen  des  Biiindich^  ab  eolohe  betrifit' 

Es  bewege  sich  ein  Gegenstand  eontinuidioli  ¥or  einem  hon- 
ten Hintergründe  vorüber.  Da  seine  stets  Terfinderte  Umgebung 
immer  mit  ihm  verschmilzt;  so  mus«  in  der  gesammten  Kejjro- 
duction  aller  Umgehungen  «ich  endlich  jede  bcstinuute  Ztcich- 
nung  und  Färbung  durch  gegenseitige  Hemmung  auslösehen; 
ai>cr  das  GomeinHamc  aller  dieser  Heproduetioueu,  nämlich  die 
Ordnung  des  Zwischenliegenden,  also  die  Käumlichkeity  mues 
dennoch  bleiben»  Daher  nun  der  Haam  Selbst  ^  in  welchem  wir 
jeden  sichtbArm  oder  fühlbaren*jGregenstnnd ,  als  in  eine  Jmbe- 
Btimmte  Umgebung»  hineinversetsen,  sobald  wir  ihn  denken! 
Was  ist  dieser  Baum?  Niehts  anderes  als  «me  unaShlbare 
Menge  höchst  gehemmter Beproduetionen,  diesen demCregen- 
Stande  nach  allen  Sichtungen  ausgdm. 

Nachdem  für  eine  Menge  gesehener  Gegenstände  ein  solcher 
ünigebuugertium  in  der  friUiesicu  Ivindheit  einmal  wai'  erzengt 
worden:  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  jode  neue  ( Jesiehtsvor- 
stellung,  indem  sie  ihre  ganz  oder  nahe  gieiehartigen  /urück- 
rief,  sieh  auch  in  <h'rcn  Umgebungsraum  versetzte,  sjeh  etwas 
davon  anergncte.  J^'ür  das  reilisre  Alter  hat  sich  ein  solcher 
Ueberfluss  an  leerem  Räume  gesammelt,  dass  wir  gcgenwirti^ 
auf  ihm  alle  onsre  Bilder  aetcknen,  ihn  durch  sie  bestimmen. 

Hierauf'  nuu  endltoh  gründet  sieh  ein .  sehr  meikwOrdigea 
psychologisches PhSnonraa»  i^Smlich  ^eKgft9du€timwe§m.äBt 
Geitau,  Sie  ist  etwas  so  Alltägliches»  dass  man  sie  an  ein^ 
gans  leichten  Bdspide  loreiehead  erkennen  wud.  Est  ist  uns 
gleich,  ob  mne  Schrift  sehwam  auf  weiss,  oder  (auf  der  Schie- 
fertafel) weiss  auf  schwarz  vor  unsem  Augen  liegt;  wir  lesen 
sie  auch  eben  so  leicht,  wenn  sie  mit  rother  Tinte >  oder  mit 
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goldenen  Buchstaben  gesoliridben  Ist.  Wie  kann  das  sein? 
Sicherücli  nur  durcU  t;ine  Reproductiou  der  einmal  bekuiiiiteii 
Zeichen.  Aber  wer  die  schwarzen  Buchstaben  «relornt  hat,  \yie 
koniion  dem  diese  schwarzen  Fiirijren  wieder  einfallen,  wenn 
er  die  rothen  oder  die  goldnen  siehtr^  Zwischen  den  eiuiuchei» 
Empfindungen  roth  und  schwarz  ht  Hemmung;  das  Gegentheü 
der  EeprodiiotioB.  Die«e  letztere  konnte  unmittelbar  durchaus 
nicht  erfolgen;  gleichwohl  geschieht  sie  jnit  grosster  Leichtig* 
keit  Also  jst  ein  MillelgUed  daswifoh«!  getreten;  und  dies 
ist  eben  jenes  dunkle  Baninbild»  welches  siüh  auf  gleiche  Weise 
an  Bothes  ond  Sckwanee  anschliesst».  und  aufgerufen  vom 
einem,  sogleich  das  andere  herbttHihrt»  von  welohem  es  eine 
ähnliche  Bestimmung  erhielt.  Es  ist  der  gemeinste  Stoff,  den 
wir  hiiljcn,  viel  wohlfeiler  als  alle  sinnlichen  Kniplindungen; 
wir  verarbeiten  ihn  unaufhörlich,  mengen,  versetzen  und  ver- 
fälschen sillea  mit  ihm,  —  und  kennen  ihn  doch  nie!it.  wenn  er 
uns  in  der  Metaphysik  als  ein  uucudiiches  Nichts  entgegentritt! 

Dass  nun  mit  der  Reproduction  toegtn.  der  Gestalt  auch  Htm" 
mung  wegen  der  Gestalt  verbunden  sein  kann ,  versteht  sich  von 
selbst  Und  hier  sc^jesat  sich  dies^  Untersuchung  an  jene 
gegen  das  Ende  des  |.  lOOi.  . 

Anmerkung. 

Uebsr  rMumUehe  Canstruciieoen. 

Der  Kaum  hat  in  seinem  Ursprünge  nur  zwei  Dimensionen; 
er  ist  eine  Ebene.  Beim  ersten  Entstehen  de?*  rauiiiliciieii  \  or- 
stellenB  bildet  eich  sogar  nur  eine  Linie,  und  zwar  eine  gerade; 
denn  das  erste  Ixr j^roductionsgesetz  erzeugt  sich  nur  in  ao  iem, 
als  in  dcrBen^egung  des  Gesichtsfeldes  ein  Vorwärts  und  Rück- 
wärts angenommen  werden  kann  ($.  III).  Und  dieses  Aepro« 
duetionsgesetz  ist  Anfangs  nur  eins;  seinem  Wege  kann  man  nur 
awei  Tolfig  entgegengesetzte  Richtungen  zuschreiben.  Allein 
das  räumliche  Auikssen  des  Gefärbten  oder  Betasteten  ist  noeb 
keine  Vorstellung  Rmtmes  »eihit;  der»  wie  voijiin  gezeigt, 
erst  Ton  der  Bewegung  der  Glegenstiinde  auf  ihrem,  Hinter- 
grunde. aUnmIig  erzeugt  wird.  Wenn  es  dahin  kommt;  dann 
ist  längst  das  ^''orwärts  und  ilückwärts  nach  allen  Richtungen 
in  der  Ehene  des  Gesichtsfeldcp  geläufig  geworden.  Hingegen 
die  dritte  Dimen.-idn  kann  bekanntlich  ursprünglich  nicht  ge- 
stehen werden;  mum,  muss  die  als  etwa«  Ilinzukommeudes  um 
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so  iiH'lir  hetuiL'hten ,  da  die  Vorstellung  dea  ganzen  vollstän- 
digen KauiiH's  sie!)  in  clic  drei  Combiuationen:  Länge  und  Breittt 
Länge  uinl  Dtrkr,  lirnt>'  uwi  Dicke,  immer  wieder  auflöset 

Man  setze  nun  einen  i'nncl  cuf  die  Jihrnc.  Dieser  Piinot,  alB 
*iiKi  Baume  befindlich,  ist  der  x^nfang  alier  möglichen  iüchtim- 
gen  in  der  Ebene;  und  die  Vorstellung  dmelben  steht  im  Be- 
gviff,  nach  allen  Richtungen  gleichmäßig  Basemander  za  gehii. 
Der  Fimctrist-Didite  anderes  als  ein  concentrirtes  System  aller 
BcproduotioDen,  die  zurDaiateUuiig  des  Auflsereiqandec  geeig* 
iiet  smd.  Wer  darsn  niokt  glauben-iffffl:  der  Tessnche  einmal 
d^FuBOt  ohne  dieEbeae^  and  überiumpt  olme  alle  Umgebung 
das  hdsst,  ebne  aiDe  davon  ausgehende  rdbenfonmge  Be* 
production  zu  denken.  Das  wird  nicht  gelingen;  man  kann 
den  Punct  nur  ngendivo  denken. 

Man  ziehe  eine  Linie.  Das  Iieis^t,  iiiun  bewege  den  Punct. 
Im  er!«te!i  Beginnen  dieser  Bewegung  wird  donmach  aus  allen 
mögiiehca  lieproduetionen ,  die  von  ihm  ausgehn  konnten,  eine 
hervorgehoben;  aber  die  nunmehr  hervortretende  Vorstellung 
gleicht  vollkommen  der  vöngen,  daher  betrachtet  man  sie  als 
dieselbe,  als  den  nämlichen  Punct,  von  dem  man  sagt,  er,  der 
eine  und  gleiche  f  iiewege  $ieh»  Also  ist  das  ganse  System  yon 
-Bicbtungen,  die  von  ibm  ausgingen,  von  dnerlei  Vorrüeknng 
ergriilen,  und  alles,  was  dariu  mag  unteradiieden  werden,  ist 
um  gleich  vid  von  der  Stelle  gekommen.  —  Soll  nun  die  Vor- 
rilokung  eben  so  gleicbmässig  fortgesetzt  werden:  so  wird. die 
Linie  gerade.  Und  die  gerade  Linie  ist  diejenige,  deren  Nor- 
malen  (oder  andre  von  ihr  seitwilru  ausgehende  lüclitiiiigeu^ 
sich  stets  parallel  />>!  ibtwegen  ,  während  sie  selbst  gezogen  wird. 

Es  mag  wold  sehr  befremden,  daas  ich  den  für  so  räthsel- 
haft  gehaltenen  Parallelisnius  ganz  unbedenklich  in  die  Erklä- 
rung *  der  geraden  Linie  hineinbringe.  Allein  mit  allem  Be^ 
speöt  gegeii  die  Mathematiker,  mit  denen  ich  hier  nicht  gern 
streiten  möchte,  bitte  ich,  dass  man  auf  sieh  Acht  gebe,  was 
man  tkue,  wenn  man  in  Gedanken  eine  Luue'sDekt»  -  Jeder- > 
man  wird  bekennen,  dass  ikm  dabd  ein  Baum  vorschwebe,  der 
seiMrt»  .von  der  Linie  liegt,  und  den  sie  setbat  in  der  Bfitte 
durohsehneidet  Dieser  Baum  gehört  nun  freilieb  nickt  in  die 


*  Kine /o^'äc/iff  Krklarunp;  soll  es  uherhaupt  nicht  sein,  souüerii  eine  pey- 
chülogische  Bezeichnung  du«  nitu*  in  uascru  Vorstellungen. 


Digitized  by 


{.114.]  137  14T.148. 

Erkrarung,  4ie  man  von  der  Linie  §€m  geben  mödUe,  um  bloss 
die  ffi  ihr  fiegeoden  Merkmale  anzugeben;  aber  er  gehört  sehr 
wesentlioli  ±m  psycholo^sdien  Besehidbung  dessen»  was  im 
Qeiste  während  des  Ziehens  der  Linie  vorgeht;  denn  diePnnete, 
au  denen  man  gelangt,  wären  niehtBamnpnncte,  wem  sie  niefai 
den  nisns  in  sieh  trügen,  naeh  allen  Seiten  su  reprodueiren. 
Bewegt  sich  ein  Punct,  so  nimmt  er  diesen  nisus  überall  hin 
mit,  wohin  er  kommt.  Soll  er  sich  selbst  iu  diesem  nisus  nicht 
stören:  so  muss  die  Linie  gerade  fortgehn,  wie  sogleich  noch 
klärer  werden  wird.  ^      .  • 

Man  ziehe  zwei  convergir ende  Linien,  Bei  der  mindcstou  Coii- 
vergenzy  nnd  indem  man  nm*  anföngt^  ihr  gemäss  den  Zug  zu. 
beginnen,  dringen'  und  streiten  schon  die  seitlichen  Hepro- 
ductionen  wider  einander,  denn  die  Forderung  der  Convergens 
bedeutet  gerade  so  viel,  ab:  man  soll  im  Fortgange  das»  Ton 
beiden  Linien  sich  begegnende,  Zunickettsckfeben  (durch  die 
BeprodnolionsgesetM^  'nunmehr  yermindem;  wodurch  diesen 
Gesetzen  offenbar  Abbmeh  gesehaeht-  *^  In  deih  Augenblicke, 
wo  die  Linien  sich  schneiden,  wird  den  Reproductionen" 
grüaste  (lewiüt  angethan;  nach  dem  Durchkreuzen  hingegen 
werden  sie  v^iederum  in  Freiheit  gesetzt.  Und  inin  folsjt  eine 
andre  Art  von  AnstreiiLtung.  Man  nui.~^s  nünilich,  um  <lio  sich 
immer  weiter  entfernenden  Ijlnien  doch  noch  in  Geihuiken  zu- 
sammenzuhalten, immer  mehr  zwischen  sie  einBchieben;  da« 
heissty  man- muss  sie  selbst  langsamer  vorrücken  lassen,  damit 
den  seitlichen  Kc])roductionen  Zeit  gelassen  werde,  einander 
zu  begegnen.  *  Zieht  man  die  Linien  tu  rasch:  so  entläult  eine 
der  andern.'  >  ^ 

Mmt  sfsAe  sine  krumme  Linie..  Man  soll  also  die  Biditung, 
in  der  man  fortgeht,  jeden  Augenbfick  Stldem.  Beim  ersten 
Be^nnen  -Httte  nüm  ohne2walel  eine  Richtung,  das  helsst,  ein 
gleichmässiges  Fortgehen  des  Anfangs |>nnct8  mit  allen  seinen 
Reproductionen.  Jede  solche  Kej)roduction,  die,  wenn  mmi 
sie  iu.s  Bcwusstsein  huher  hebt,  selbst  eine  Seitenhnie  ergiebt, 
und  ritfit  wiederum  von  federn  ihrer  Punrte  üns  seitwärts  repro- 
ducfrt,  —  war  um  gleieliviel  fortgesclioben;  das  heisst,  sie  war 
zum  zweitenmalc  dargestellt,  und  so  neben  sieh  selbst  gelegt, 
daM^  zuvor  beschriebene  Convergenz  oder  Divergenz  nicht 
eidMen-koimte.  —  «Fetzt  aber  soll  die  erste  Linie  sich  krfim-  . 
men.  Also  müssen  ihre  correspondirenden  Seitenlinien  nun* 
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mehr  die  \  uiige  Negaiiuu  der  Convurgeiiz  oder  Divergenz  ver- 
lieren; ihm  lieisst,  sie  iiiüssen  ronvergiren  und  divcrgiren;  wo- 
bei eine  Gewalt,  die  wir  uuäcni  Vorstellimgen  antbuu,  dunke-l 
gefühlt  wird.  Daher  wird  das  Krumme  mm  Sjrmhol  des  Fal- 
schen und  dee  Bösen;  hingegen  dns  Gernde  nom  Symboi  dee 
fechten. 

M»  PmnUdmp  gkinkviel  o&  Itihmm  oitr  gtr^t.  Hier 
kommen  ime  gUlekücbeiwdee  die  Madiemeläer-  m  Hfitfe;  die 
denParaOeiianus  ÜrmmiMr  Linien  längst  auf  die  seitliche  gloeh 
^08e  Rqtroducdon  «irttckgefQhrt  haben,  indem  «ie  fordern, 

man  solle  alle  Normalen  einer  Ciirve  y.ielien,  hierauf  j^Ieiehe 
Stücke  abschneiden,  inul  die  Kiul])unctc  veriiindcn,  um  die 
l*arallcle  jener  Cune  zu  haben.  Warum  dcim  bei  den  geraden 
jUinien  so  grosse  l^iYi^'t-HMl*«?  -  - 

Die  Geometrie  lümmt  den  Punct,  als  liegend  in  der  Ebene, 
und  al$  beweglich  in  dertelben,  an.  Dieses  ihr  erstes  Gre- 
gebenes, um  desaen  Ursprung  sie  sieh  nicht  kümmert,  sollte 
sie  gleich  Anfangs  doch  wenigstens  €iuUif»irm»  Statt  dessen 
springt  Bie  ab  von  der  Sache;  sie  conslruirt,  swei«  drei»  von 
einander  «nabhan^ge  Linien»  lasst  sie  xum  Dreiecke  sosäm* 
men  Stessen,  und  meint  nun  erst  recht  in  ihrem  Elemente  su 
sein,' wenn  rie  anfangen  kann,  von  derCongruena  derDfoiedie 
zu  reden.  Kein  Wunder,  dass  ihr  hinterher  die  Begriffe  feh- 
len, die  nie  übersprang,  als  es  Zeit  war,  sie  zu  entwickeln. 
Bekanntlich  kommen  bei  den  Parallelen  drei  Umstünde  vor,  die 
zusammen  <,'-r'}ir»ron  r  das  IStchtschntnleJt ,  der  ijktche  Ahsttuuly 
und  die  gleiche  iiichiung.  Diese  drei  Umstände  mussten  gleich 
in  der  Constniction  der  Parallelen  mit  gleicher  Deutlichkeit» 
und  in  ihrer  nothwendigen  Verbindung»  augleich  hervoitreten; 
abec  die  künstlichen  Mittel,  durch  die  man  sie  hintennach  zu- 
sammenfegen will»  sind  nichts  als  Nothbehelfe»  welche  settMt 
dann»  wenn  sie  vor  der  geometrischen  Kritik  sich  reehtfertigen 
könnten»  (wenn  dae»  was  die  Qeometer  unier  dem  Namen  einer 
Parallelentheorie  noch  immer  suchen,  gefunden  würde»),  die 
fvQhere  yemaeblässigung  lueht  wieder  gut  au  machen  im 
Stande  wären.  Ich  weiss  nicht,  ob  ich  es  den  Geometem  werde 
recht  machen  können;  aber  auf  Folgendes  will  ich  auimerk- 
aam  machen. 

Die  ICbene  unujieht  den  Punct,  der  in  ihr  lie«j:t;  und  man 
kann  au«  ihm  in  sie  treten.   Man  vollziehe  dies  Uecaust^reten 
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mit  der  mindesten  Bewegung,  aber  auf  eine  bestimmte  Weise. 
Alsdann  ergiebt  sich: 

1)  Der  Punct,  den  man  verlieea,  liegt  mm  mitten  zwischfn 
der  SteUe,  wohin  man  gelangt  ist,  und  einer  andern,  von  der 
man  sich  genau  um  eben  so  viel  entfernt  hat,  als  um  wie  viel 
man  fortrückte.  Geht  man  rückwärts,  das  heisst,  tritt  man  wie- 
der in  den  Punct,  nus  dem  man  kam,  so  uüheil  mau  sich  je- 
ner Stella  um  ebensoviel.    •     '        '      .  t  • 

2)  Bei  der  ersten  Fortrückung  hat  man  einen  Thcil  tW 
Ebene  dergestalt  durchschnitten,  dass  dieselbe  am  beiden  Sei^ 
ten  liegen  blieb;  und  man  ist  neben  dem,  was  zerschnitten 
wurde^  vorübergegangen.  Ohne  Zweifel  konnte  man  auch  in 
dieses  Nebenlicgciulc  der  Ebene  aus  dem  Puncte  übergelin; 
man  kann  also  auch  jetzt  den  gemachten  Ucbergang  dergestalt 
verändern,  dass  er  in  das  Nebenliegende  der  einen  oder  der 
andern  Seite  eintrifft  Aber  diese  beiden  Veränderungen  sind 
entgegengesetzt;  der  erste  Uebergang  liegt  mitten  zwischen 
ihnen,  die  Veränderung  nach  der  einen  Seite  hin  ist  also  Ent- 
fernung von  der  andern.  Oder  mit  andern  "Worten:  auch  für 
die  Drehung  giebt  es  zwei  Richtungen.  '  ^IF'  '  *  '' 

3)  Jeder  Uebergang  liegt  auf  diese  Weise  zwischen  zweien 
andern.  Die  Ebene  aber  umgiebt  den  Punct  gleichförmig.  Also 
ist  die  Möglichkeit  der  Verändenmg  des  Uebergehens  allenthal- 
ben um  den  Punct  henun  gleichförmig;  oder  kurz,  die  Radien 
des  Kreises  um  den  Punct  liegen  allenthalben  gleich  dicht. 

>  4)  Alle  Krümmung  ist  Drehung;  die  gerade  Linie  aber  verfolgt 
eben  in  so  fern  einerlei  Richtung,  in  wiefern  sie  die  Drehung  ver- 
meidet. Um  dies  einzusehn:  überlege  man  nur  die  einfachste, 
—  wenn  man  will,  unendlich  kleine.  Fortrückung.  Da  der 
Punct,  welcher  eine  Linie  beschreibt,  jede  Stelle,  die  er  durch- 
läuft, fortdauernd  bezeichnet,  (er  wird  nämhcli  in  Gedanken 
überall  da,  wo  er  war,  auch  vcstgehalten;  sonst  würde  die  ge- 
zogene Linie  hinter  ihm  erlöschen):  so  versetzt  er  sich  mit 
allen  von  ihm  ausgehenden  Richtungen  von  einem  Orte  zum  ^ 
andern.  Beim  Fortrücken  nim  zieht  er  jene  eben  zuvor  (1) 
bezeichnete  Stelle,  von  der  m.an  sieh  um  eben  80  viel  entfernt, 
als  das  Fortrücken  beträgt,  —  hinter  sich  her;  sie  muss  in  den 
vorigen  Ort  des  Puncts  fallen,  welcher  genau  die  Mitte  ist 
zwischen  ihrem  vorigen  und  seinem  jetzigen*  J*latze.  Dies  liegt 
unmiltelbar  in  dem  Grundbegriffe  des  Zwischen,  welcher  der  wahre 
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Vrsprung  aller  Reihenfomien  ist.  Wiederholt  sich  das  Fort- 
rücken: öo  zieht  entweder  der  Punct  wiederum  dieselbe  Stelle 
hinter  eich  her;  oder  eine  andre.  Im  letztern  Falle  «ge- 
schieht zweierlei  zugleich;  vom  eine  Kriinmmntr.  hinten  eine 
Drehung.  Im  ersten  Falle  bleibt  hinten  die  Kichtung,  und 
vom  geht  die  Linie  gerade  fort.  * 

5)  Man  betrachte  den  Punct  an  zweien  Orten  auf  der  gera- 
den Linie,  die  er  beschrieben  hat.  Man  verändere  ;in  beiden 
Orten  die  Kichtunff  um  jrleichviel;  nach  einerlei  Seite  abwärt« 

CO  ' 

von  der  gci*aden.  So  ist  die  Kichtung,  die  man  bcidemale  er- 
liält,  eben  so  gewiss  dieselbe,  als  der  Punct  noch  derselbe  int; 
weil  auch  alles  Uebrige  gleich  ist  Zieht  man  nun  gerade  Li- 
nien in  die  zweimal  erhaltene  Kichtung  hinaus:  so  muss  auch 
diese  Handlung  des  Ziehens  als  eine  und  dieselbe  angesehen 
werden,  und  !)eide  Linien  müssen  stets  gleich  lang  sein.  Sie 
können  sich  nie  schneiden,  ja,  ohne  besondere  .\nlä8se  kann 
nicht  der  Gedanke  ihres  Schneidens  entstehn,  weil  im  Durch- 
schnittspuncte  verschiedene  Richtungen  zusaniraenstossen  muss- 
ten;  es  soll  aber  keine  Krümmung,  also  auch  keine  Drehung 
vorgefallen  sein.  Der  Eine,  ungetheilte  Actus  des  Ziehens  bei- 
der zugleich,  führt  die  anfängliche  Linie,  welche  ihre  Entfer- 
nung zuerst  bestimmte,  (gleichviel  ob  unmittelbar  oder  ver- 
mittelst eines  davon  abhängenden  Perpendikels)  stets  mit  sich 
fort,  so  dass  von  ihr  die  Fläche  eines  wachsenden  Parallelo- 
gramms beschrieben  wird.  Dabei  kann  nie  eine  Drohung  vor- 
fallen. Denn  jede  der  beiden  Linien  zieht  immer  nur  einerlei 
Stelle  hinter  sich  her,  deren  Winkel  gegen  die  anfängliche  Gre- 
rade  ein  für  allemal  bestimmt  ist.  Geschähe  aber  das  Ziehen 
ungleichmässig:  dann  freilich  \>ürde  die  Linie  zwischen  den  je- 
desmaligen Endpuncten  sich,  indem  sie  die  Fläche  beschreibt, 
zugleich  drehen;  und  die«  niüsste  sich  verrathen,  indem  njan 
diejenigen  Endpuncte  zusammenfasste,  die  diurch  den  gleich- 
mässsifrcn  Zuj;  hätten  entstehen  sollen. 

Ohne  Zweifel  wird  man  diesen  Gedanken  ein  mehr  geome- 
trisches Ivleid  geben  köimen;  allein  darauf  kommt  es  mir  nicht 
an.  Auch  muss  der  Gegenstand  in  der  Metaphysik  noch  etwas 
anders  behandelt  werden  wie  hier.  Doch  in  der  Erklämnsr 
der  Parallelen  kommen  beide  Untersuchungen  überein;  es  sind 
vervielfdltigte  Darstfllungen  Einer  Richtung.  Darauf  gründet  sich 
das  Nicht-Schneiden  und  der  gleiche  Abstand  ganz  unmittel- 
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bar;  die  Unraöcriichkeit  des  Schneidens  ist  die  Identität  der 

Richtung;  und  der  Abstand  (oder  statt  seiner  die  dritte  durch- 
schneidende Linie,  welche  das  Parallelogi'anuu  scldiessen  hilft,) 
hält  die  Darstellungen  dieser  Richtung  als  ein  V^icles  auseinan- 
der. Lässt  man  den  Abstand  schwinden,  so  fallen  die  Paral- 
lelen in  Eine  Linie  zusammen;  gestattet  man  das  Schneiden, 
^«o  entzweit  man  die  Richtung.  Der  psychologische  L^rspnmg 
der  Parallelen  ist  das  Vesthalten  des  allgemeine)!  Beyriffes  der 
Richtung;  während  der  Punct,  von  dem  man  ausgeht,  an  ver- 
schiedene Orte  zugleich  hinversetzt  wird.  Könnte  man  den 
allgemeinen  Begriff  der  Richtung  auf  der  Tafel  zeichnen,  so 
würden  die  (?eometer  schwerlich  je  über  Parallelen  gestritten 
haben;  da  man  es  nicht  kann,  werden  sie  vielleicht  ewig  darüber 
streiten. 

Die  übrirren  räumlichen  Constnictionen  lassen  sich  ™n 
Theil  aus  dem  Vorigen  leicht  ableiten;  (so  ist  z.  B.  das  Per- 
pendikel auf  eine  I^inie,  psychologisch  betrachtet,  nichts  ande- 
res als  die  von  derselben  seitwärts  gebende  Reproduction,  nach- 
dem in  ihr  alles  Kntgegengesetzte  sich  gehemmt  hat,  wie  man 
aus  der  Zerlegung  der  Richtungen  sogleich  findet;)  theils  wür- 
den sie  hier  zu  wcitläuftig  werden.  ^ 

Aber  merkwürdig  ist,  dass,  nachdem  einmal  geometrische  ^ 
Constnictionen  auf  dem  leeren  oder  als  leer  betrachteten  Baum 
in  Gang  gekommen  sind,  sie  sich  überall,  mit  und  ohne  Will- 
kür einschieben;  —  so  wird  eine  Reihe  von  Bäumen  als  eine 
gerade  Linie,  ein  Polygon  von  mehr  als  etwa  sechs  Seiten  als 
ein  Kreis  gesehen,  —  ja  dass  sie  sich  aufdringen,  als  das,  was 
sein  sollte,  im  Gegensatz  der  Sinnendinge  wig  sie  sind.  Dies 
ist  zunächst  nur  ein  Zeichen  des  Uebergewichts  der  ältem, 
längst  vielfach  verknüpften  und  ausgebildeten  Vorstellungs- 
massen über  die  momentanen ,  mit  schwacher  Emi)rängHchkeit 
erzeugten,  neuen  Wahrnehmungen;  ästhetische  Urtheile  kön- 
nen noch  hinzukommen,  und  das  eigentliche  Sollen  herbei 
bringen,  welches  allemal,  wo  es  vorkommt,  von  ihnen  ausgeht, 
und  ihren  Gegensatz  gegen  das  Wirkliche  bezeichnet,  • 

§.  115. 

Betrachtungen  über  die  dritte  Dimension  bis  zu  denen  über 
da*- Solide*  versparend,  kommen  wir  jetzt  auf  die  Vorstellun- 
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ffon  des  Zeitliclw}n.  Diethe  sind  oßbubur  mit  denen  des  Räum- 
lithcji  sein-  n.ilie  verwandt;  dnher  wird  das  Vorstehende  hier 
nur  einige  Modiiicatlon(>n  erhfilton. 

Da8  Zeitliche,  mit  seinem  bestimiutcn  Unterschiede  des 
Vorher  and  des  Nachher,  gestattet  keine  solche,  auf  gleiche 
Weise  wider  einander  laufende»  Heproductionsfolgen«  wie 
dafHüinnliche  ($.  113).  Dennoch  genügt  anch  hier  nicbtf 
diS'SMache  Ablaufen  einer  Voratattungsrohe,  welchee  von 
.einer  einxigen  reprodudrenden  Vorstellnng  anigehn  konnte, 
nach  |.  112«  "^ebnehrt  die  VorBteUong  des  Zdtliehen  als 
dnes  solchen  kommt  daiin  mit  der  des  Biomliehen  überein« 
dasB  Hne  Strecke  desseihm  auf  einwwi  twrlfe§m  «nitt,  «!>  srs 
eingeschlossen  üt  zwischen  ihrem  Anfangs-  und  Endpuncte.  Ein 
fliesßende*  Vors^telka,  fortgleitend  von  dem  Anfangspunetc, 
würde  zvv4*i'  e^jlLsi  JSait  verbr?»ufhon:  aber  es  würde  die  Zeit 
nir'ht  darstellen,  itHli  in  es  von  dem  Successiven  einen  Theil 
über  dem  andern  fahren  liesse»  anstatt  das  ganze  8ucoes6ive 
^jp^ammcnzufnssen. 

Beide,  der  Anfangs-  ond  der  Endponct»  gehören  ^eich 
wesen^ch  zur  Auffassung  des  Zeitlichen,  und  müssen  darin 
mit  gldcher  Klarheit  voikommen.  Dass  sie  aber  mit  einandw 
nicht  verwechselt  werden,  dafür  sorgt  schon  die  Wahrnehmung 
selbsl^  welißhe  das  Zeitliche  zu  unserer  Kenntniis  bringt.  Denn 
sie  gestattet  nicht,  dass  wir  in  ihr,  wie  in  der  räumlichen  Auf- 
fassung, jeden  beliebigen  Punct  zum  ersten  machen, 'und  die 
Reproductionsfolgen  nach  Gefallen  rückwärto  uad  vons  urts  keh- 
ren. Vermöge  der  Verschmelzung,  die  in  dem  zeitlich  WaJir- 
geriiHiimenen  entstehen  muss,  re|)rodncirt  zwar  jeder  Punct  so- 
wohl \  orhergehendes  als  NachioJgendes,  aber  jedes  auf  ver- 
schiedene Weise.  JüUerüber  ist  im- 1.  112  ausfühclioh  geredet 
worden.  , 

Wir  brauchen  also  nur  eine  Voraiiüßetzuag  anxunehmen, 
unter  'welcher  der  An&ngspunct  und  der  £ndpunct  einer  Zei^- 
strecke  gleiche  Klarheit  im  Bewusstsein  erlaiige^  koonev;  als- 
dann wird  steh  das  Uebrige  von  selbst  finden.  '  Gesetzt  dem> 
nach,  von  einer  Beihe  wohl  verschmolcener  suocessiver.Wsfir- 
nehmungen  werde  am  Ende  ^e  erste  und  die  lelite  wiederholt: 
so  reprodttcirt  jede  von  beiden  das  zwisohenliegende,  aber  jede 
nach  ihrer  Art,  Die  Ke])roduction  den  Endpuncts  stellt  die 
ganze  Reihe  uui  einmal  vor  Augen,  aber  mit  rückwärts  ab- 
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nehfnendor  Sriivke,  j<o  il;it?8  die  vordersten  (ilie<ler  iler  iieihe 
iiie  in  einen  dunkeln  Tlinter!min<l  treren.  Ziiirleich  durchläuft 
die  Rcproduction  des  Anfangspunctc»  alle  Glieder  vort  vom 
nach  hinten,  oder  eigentlich,  sie  wirkt  auf  alle  «igleich,  aber 
Iflsat  die  frühem  Aliger  ab  die  apätem  hervorkommen,  so  das» 
die  ganse  Reihe  in  einem  solchen  unaufhörlichen  Uebergehn 
in  aUen  ihren  Theilen  achwebend  echalten  wird,  wie  ea  der 
wirkliehen  auceeastven  Wahrnehmung  analog  ist.  - 

Indem  nun  jene  erste  Reproduction  gleichsam  eine  Per- 
spective in  die  Feme  erofinet,  und  die  zweite  ans  dieser  Ferne 
-  ptwft«  näher  kommen  Iäs«»t:  fehlt  noch  das  Merkmal,  das  Ent- 
•  fniite  sei  nicht;  cm  leldi  die  Nep^ation  in  dem  Begriffe  des  Auf- 
liurenf.  AIk  r  wenn  man  von  dem  Zeitlichen  als  einem  Sinn- 
lichen und  Anschaulichen  redet,  so  wird  man  dieses  IVferkmn! 
in  dem  Nacheinander  nun  schon  enibcliren  nuiseen.  Denn 
wie  auch  der  Unterschied  zwischen.  Anschau  nniren  und  Becnrif* 
fen  mochte  bestimmt  werden,  so  wird  doch  Niemand  behaup- 
ten, dass  eine  Negation  könne  angeschaut  werden.  Darana 
ergiebt  sich,  dass,  wie  oben  von  dem  Ausserdnaader  im  dgent- 
liehsten  Sinne,  eben  so  hier  von  dem  Nacheinander  KU  aagen 
ist»  die  Yoiatellung  desselben  sei  viebnehr  ein  Begriff  als  eine 
Anschammg.  Bis  an  die  Grenie  der  Begriffe  aber  haben  wir 
beiderlei  Voretelhingen  nunmehr  verfolgt  und  ihren  Urs^mng 
psychologisch  erkannt.  *  *  ' 

Ea  bleiben  mm  iir)ch  einige  Bcnierkunpfen  über  die  Zeit  zu 
machen  übrig,  \vi  Iclic  theiJs  jenen  frühem  über  den  Kaum  ana- 
log Pind,  th(  ils  ihrerseits  Veranlassung  geben  können,  den 
Kaum  genauer  zu  untersuchen. 

Am  Ende  des  §.  114  haben  wir  gesehen,  wie  die  Vorstel-. 
lung  des  itatMasf  «e/6«^  verBchieden  von  denen  des  Räumlichen 
entsteht.  Das  dunkle  Bild  des  leeren  Raums  ist  ursprünglich 
das  jOemisoh  der  g^nseitig  bmahe  gänzlich  sich  hemmen- 
den Beprodttctionen,  welche  von  der  Vorstellung  eines  Oe* 
genslatidea  ausgehn,  dessen  Bewegung  vor  einefki  bunten  Hin- 
tergründe man  mvor  beobachtet  hat.  Naturlich  bildet  sieh  auf 
ähnfiohe  Weise  eine  Vorstellung  der  leeren  Zeit  Um  den  Ge- 
genstand so  deutlich  als  mögUch  in  der  Erfahrung  zu  erblicken: 
erinnern  wir  uns,  dass  die  leere  Zeit  am  stärksten  d;mn  wuhr- 
gcnorniiK  II  \s  \vd,  wenn  sie  als  Pdttse  in  der  Kede  oder  in  der 
Musik  vorkommt.    Gesetzt,  der  Prediger  f^if  der  Kanzel,  der 
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Lehrer  auf  dem  Katheder  stocke  mitten  in  seinem  Vortrage; 
oder  es  '^ei  in  einem  Tonstück  (wie  die  Coinpunisten  zuweilen 
absiehtlicli  tliun)  ein  ganzer  Tact  Pause  für  alle  lubti-umente 
absic'litlich  angebracht:  so  'wird  jeden  Augenblick  der  Fort- 
gang des  Vortrages  erwartet;  und  in  diefid&i  Entarten  mehr 
als  jemals  sonst,  die  leere  Zeit  wahrgenommen.  Man  kann 
auch  das  letzte  Beispiel  abändern«  Mitten  in  einer  sehr  Toll- 
stimmigen  Musik,  worin X  wie  etwan  in  der  Fuge»  ein  Gewühl 
voa  Meladien  ^eichseitig  durcheinander  fuhr»  sei  auf  eiQuäd 
nur  9ku  Stimme  hörbar,  welche  dne  lange  Note  aushält,  wah- 
rend alle  übrigen  Stimmen  schweigen.  Hier  wird  nicht  leere 
Zeit  Antreten,  denn  man  hört  fort^i^rend  die  ausgehaltene 
Note.  Aber  dagegen  wird  dieser  eine  Ton  als  dauernd  wahr- 
genommen; warum?  weil  auf  ihn  die  Töne  der  andern  Instru- 
mente, wckhe  man  cmvartet,  aber  nicht  hurt,  übertragen  wer- 
den. Der  Grund  liejrt  hier  fmriT.  klar  am  Tacre.  Die  Bewe- 
gung  des  bis  dahin  vernommenen  Vortrags  hat  die  Vorstellungen 
dergestalt  aufgeregt,  dass  sie  alle  mit  einem  unbestimmten  Stre- 
ben zur  Reproducdon  foitwirken.  Unbestimmt  ist  es  jedoch 
nur  in  so  fem,  als  die  zuletat  aufgelassten  Xheile  des  Vortrags 
früher  schon  mannigfaltig  mit  andern- Vorstellungen  in  den 
verschiedenen  Abstufungen  ihcer  Reste  ve^cfamolaen  waren. 
Aus  dieser  Ursache  löschen  sich  die  Beproductionen  bdnahe 
aus,  und  es  bleibt  nichts  als  die  Form  derselben,  das  Nachein- 
ander, noch  meildich.  Anders  verhält  es  sich,  wenn  mitten  in 
einer  bekannten  Melodie  die  Tause  eintritt.  Hier  ist  die  Re- 
prüduction  bestiinnit;  sie  ruft  den  gewohnten  Foit^r^ng  herbei. 

Jedermann  weiss,  dass  mit  dorn  Warten  sich  ein  s(  hi-  unan- 
genehmes (Je/ühl  verbinden  kann.  Wenn  in  dem  bekannten  Vor- 
trage (eines  Liedes,  eines  Gedichts,  eines  Schauspiels)  eine 
Stockung  eintritt:  so  ergänzt  zwar  der  IlÖrer  sogleich  das 
Nächstfolgende;  allein  eben  dadurch  rückt  in  ihm  die  bekannte 
Beihe  weiter  vor;  fangt  nnn  der  Kedner  oder  Sänger  ^ach  sei- 
ner Verspätung  da  wieder  an,  wo  er  vorhin  st^n  blieb,  so 
vtnekitht  sich  die  Beihe  der  Wahrnehmungen  gegen  die  der 
Beproductioneils  die  Glieder  beider  Beihen,  welche  gleich«üla- 
sig  abhMifen  mästen,  treffen  felseh  auf  einander;  und  dies  stört 
nicht  bloss  die  Vorstellungen  einzeln  genommen,  sondern  anch 
das  an  sie  geknüpfte,  von  ilmen  fortwährend  ausgehende  Stre- 
ben zum  icruei-n  licproduciren. 
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Aber  auch  wenn. die  Reihe  der  Wahmehmuhgea  noch  nicht 
rayor  hekannt  wart  00  hit  dennoch  ihre  Unterbrechnng  widrig. 
Ra»  GfpUU  4er  kerm  ZHt  Ut  'an  $i€h  wurngtuekm.'  Warum? 
Weil  es  ans  Reprodnctionen  von  entgegengesetzter  Art  ent- 
steht, cüe  sich,  eben  ^Indern  nie  ins  BewuBstsein  fortwährend 
vordring;cn,  gegenseitig  Gewalt  nnthiin.  Ilieher  i2;t'höit  das 
peinliche  Gefühl  der  Langenweile;  analog  dem  des  wüsien  lee- 
ren Raum».  Die  Pause  in  der  Musik  gleicht  einer  leeren  Stelle 
in  einem  alten  (iemäldo,  von  welchem  hie  \md  da  die  Jb^arbe 
abgeschabt  ist;  oder  auch  dem  Loche  iu  ciuem  Kleide. 

Gesetzt,  wir  haben  ein  Qespräeh  gefiliirt,  das  oftmals  ab- 
brach; und  immer  Ton  nenem  angesponnen ,  doch  niemals  recht 
in  Zug  kam:  so  aagm  irir  am  £ndet  die  Zeit  sei  uns  kng  ge- 
worden. Hier  kommt  nun  an  den  unangenehmen  Empfin- 
dungen wiliiead '  der 'Panaen  noch  etwas  anderes.  Wir  ir^ 
uns  in  Hinsicht  der  verflossenen  Zeit;  wir  schätzen  sie  untich- 
tigr  nnsre  Uhr  sagt  nns,  es  sei  nicht,  wie  wir  meinten,  eine 
ganze,  sondern  nur  eine  halbe  Stunde  verflossen.  Dagegen, 
wenn  ein  Grespräch  so  fortläuft,  dass  sein  Anfang«] )unci  uns 
wählend  der  ganzen  Zeit  mit  allem,  was  hinzukommt,  wohl 
verschmelzend  noch  frcffcnwärtifj  bleibt  am  Endo:  dann  tiiu- 
sehen  wir  uns  auf  entgegengesetzte  Weise;  wir  haben  Mühe, 
zu  glauben»  dass  schon  soviel  Zeit  f erlaufen  sei.  Um  dies  zu 
eiklären:  erinnere  man  ^\oh  an  die  Eigenthümlichk^t  der  rück* 
wärti  gerichteten  Bq>roduction.  In  der  Reihe  o,  5,  e,  d,  e, 
stehe  man  am  Ende  bei  Diese  letzte  Vorstsllung  ruft  die 
vorbeigehenden  jedesmal  tinAftan  zurGck;  aber  abgestuft;  so 
weit  die  yerschmelznng  reicht«  Waren  damals,  als  e  eintrat, 
a  und  h  schon  ganz  gesunken;  So  kann  jenes  nur.il»  und  min- 
der e  hervorrufen.  Indem,  hiedurch  freier  von  der  Hemiming, 
aich  nun  durch  eigne  Kraft  c  höher  hebt;  steigen  allmälig  auch 
a  und  b.  Aber  eben  diese  Vorstellungen  konnten  auch  unmit- 
telbar voT^  (i  hervor  gehoben  werden,  wenn  nur  damal«,  als  die 
Reihe  sich  bildete,  a  und  6  noch  im  Bewusstsein  gegenwärtig 
blieben». üidem  «  hinzutrat.  Ucberdiea  füllt  die  Abstufung  ver- 
schieden/» ans,  je  nachdem  die  Beihe  in  ihrem  Entstehen  sich 
zusammenfügt*  Wäre  das  ganze  a»  das  ganze  6»  und  so  ferner»- 
Tdlfig  ungeWnit:.  gewesen»  als'e»  das  letzte  GSed»  hinzukam: 
so  würde  gar  keine  Abstufung  in  der  fCeproduction  sein;  uji^d 
s  wfirde  £e  r<fdgen,  Glieder  gar  nic&t  als  ein  Vergangenes,  ^ 
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«ondem  als  ein  Gcgenwärtigea  reproduciren.  Dieser  Aufhebung 
der  Zeitform  nähert  sich  nun  die  Jlcproduction  um  bo  mehr,  je 
giDMere  Reste  der  frühem  Glieder  sich  mit  den  späteren  vef- 
einigt  haben;  -die  Tecflossene  Zeit  erscheint  also  .in  diesem 
Maasse  kürzer;  im^umgekehrten  Faüe  desto  länger. 

Es*  ist  mm  niolit  schwer  eidznsehn,  dass  die  Langeweile  swei 
entgegengesetzte  Ursachen  haben  kann.  Steht  der  Zuhörer 
hoch  über  dem  Vortrage,  der  ihm  gehalten  wird,  so  lau «xw eilt 
er  sich;  pteht  er  tief  darunter,  so  begegnet  ilim  das^^elbe. 
Im  ersten  1  alle  s»chiebt  er  ah  gedankenreicher  Kopf  seine  eiii^nen, 
schnell  lienorspHngendcn  Vorstellungen  überall  zulx  n  ein, 
und  drängt  hiedurch  die  Glieder  der  ihm  dargebofcucn  lieiUe 
gleichsam  auseinander,  so  das«  sie  nicht  gehörig  Terschmelzen 
kann;  überdies  hemmt  er  als  Kritiker  d^ch  seiiien  Tadel  die 
einzelnen  Glieder,  welches  die  yorige  Kinwiikuiig  noch  ver- 
melvtr  Der  Ungebildete  würde  sich  dem«Vortrage  hingegebeiiy 
und  die  ihm  dsrgebotene  Unterhaltnng.lfiohlioh  genossen  haben. 
Dagegen  wenn  auf  gebildete^  kenntnissreiche  Männer  eine  Un« 
terhaltung  berechnet  ist:  so  gehören  zv  der  dargebotenen  Beihe 
alle  die  Gedanken,  die  sie  selbst  hmznthun  sollen.  Man  redet 
mit  ihnen  eine  bekaunte  Sprache;  die  aber  für  den  Unkundigen 
nichts  bedeutet.  Das  Unverstandene  giebt  dfiii  Letzteren  ver- 
worrene Rcproductioneu;  und  eben  diese  emd  der  Sitz  der 
Langenweile. 

Wir  können  hier  noch  die  Frage  berühren,  wie  weit  über- 
haupt die  psj^chologische  Möglichkeit  reich<3,  den  Unterschied 
der  Zeiten  wahrzunehmen.  Es  ist  gewiss»  dass  wir  diese  Mög- 
lichkeit als  in  sehr  enge  Grenzen  eingeschlossen  betrachten 
müssen.  Wenn  eine  Folge  von  YersteUungen  in  solchen  Zeit* 
abschnitten  gegeben  wird,  weldie  dem  Vornicken  des  Erdballs 
-  un  ein^  Fuss*  oder  gar  dem  Fortsehritte  des  licfats  nm  dnen 
Z<J1,  entsprechen:  so  ist  kein  Zweifel,  dass  hunderte  solcher 
Vorstellungen,  wiewohl  sie  nach  einander  einlreten,  lür  uns  als 
absolut  gleiehzcitig  zu  betmchtcn  nind.  Um  nun  weniirfitens 
etwas  Lieht  auf  diesen  dunkeln  Gegenstand  zu  werfen:  ma^he 
ich  zwei  liemerkun<xen:  '  * 

1)  Während  eine  Vorstellung  allmälig  sinkt,  und  mit  ihren 
verschiedenen  Besten  sich  den  nachfolgenden  anschliesst:  welche 
vgn  ^esen  Kesten  sind  geschickter,  die  Zeit  fein  zu  zertheUen, 
die  entfBn,  grosseren,  oder  die  letzten,  klein«ren?  Ofienbar 
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jene.  Denn  wir  wi^isen,  dass  die  Bewegung  des  Sinkens  An- 
fangs am  ge8chwiu(lef*ten  i^e-^chieiit ;  dalier  weriieu  die  Unter- 
•dbMde  der  grös^^em  Keste  betrüeiitjieher,  als  die  der  kleinern« 
wenn  «hrigenB  die  oadifolgciMieii  Vor^tclluDgen  im  gieioliblei- 
benden  Zeitnaafisse  gegeben  werden.  Also  werden  anch  die 
dxWHi  «bhüngenden  Geecbiniidigkeitea  der  Reproducdon  mdbv 
veiBcfaiedeii  aejn;  woiaaf  ganz  «Udn  der  beoMdkhue  Unfter- 
fldiied  der  ISeiten  bemlit    ^  .  . 

. ,  2)  - Kaan -denn  auoh  .die  feiiiatoZertheUimg  der  groeeten  Beete 
einer  VonteHung  iBt»  Bewiwetoein  meridich  werden?  Die  Ant- 
wort fjUlt  verneinend  aus.  Soll  die  Kcproduction  mit  verMehie- 
dener  Cieschwiudigkeit,  gcmäsrt  der  Grösse  derßeste,  erfolgen: 
SCI  müssen  diese  Reste  wn-k.sarn  .sein  können;  das  heisst,  dio 
ganze  \  oröteiiung  ii^usb  wenigstens  hm  auf  den  (hud  ins  Be- 
wneaUein  ungejbmnmt  hervorgetreten  sein,  w  elcher  dem  grössten 
dmimi^  Bmic  gleich  ist,  deren  gesondertes  Wirken  man  ver- 
Uiügt  Also  müsste  sie  ganz  imd  gar  ungehemmt  wieder  her- 
votrtreten  können,  wenn^  auch-  die  Untersehaede^  iialer  den 
pHiMim  ihrer  Beste»  die  ihr  selbst  beinahe  gleich  sind,  einen 
nmUiofaan'nnd  entspreofaenden  Untersehied  m  den  Geschwin- 
digkeiten der  davon  abhängenden  Keproductionen  ergeben 
sollten.  Aber  sie  kann  mtanls  gana  angehemmt  wieder  her- 
vortreten, wie  wir  schon  im  §.  82  gesehn  haben.  —  Die  klein- 
sten Zeittheilc  Ken ,  welche  Jemand  unter^jcheiden  kann,  hängen 
demnach  davon  ab,  wie  hoch  er  seine  VorsteiJunjxcn  in»?  Be- 
wu.^stsein  wieder  zu  erljeben  vermöge.  Wenn  nun  zu  den  all- 
gemeinen psychologiscbea.lÜndernissen  noch  besondere  indi- 
viduelle hinziikoonmen:  so  nähert  sich  sein  Zustand  theils  dem 
des  Schlalenden,  wefebem  gar  keine  Zeit  flieast,  theils  dem, 
wacher  aus  einer,  fixen  Idee  oder  fize(i  Begierde  hervoigebt 
Denn^apbald  irgend  eine  Art  von  Erstamuig  anstatt  des  9»» 
wdhnfichen  Flusses  der  VoreteUnngen  eintcüty  ao'  kann  die  Zeit 
nicht  mehx  wahrgenommen  werden. 

Beinahe  so  wichtig,  als  das  Entstehen  der  Reihen,  ist  das 
Abbrechen  und  VerUndoni  derselben.  Eignitlich  sollten  alle 
successivc  Vorstellungen  während  des  ganzen  Lebens  eine  ein- 
zige Keihe  bilden.  Aber  oft  genug  wt  rdt  Ti  wir  innfM-Iiall»  eines 
zusammengefassten  Ganzen  beschäftigt  und  aufgelialteui^.  114); 
oft  genug  dringen' Vorstellungea  aus  unserm  Innem  hei:vor, 
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welche  da3  fernere  IVIcrkcn  auf  die  Wahrnehmung  aböchDciden 
(§.  95  bis  97,  wenn  S^ß^i);  endlich,  wäs  ara  merkwürdiErRten 
iat,  wenn  eine  Keihc  durch  Vetseizung  ihrer  Üiieder  vcränd«it 
wird ,  Bo  ändern  sich  die  dadurch  bestimmten  Reproduotioneo. 
Durchläuft  die  Tcmion  a  b  c  alle  ihre  sechs  Versetzungen:  so 
yerscbmilKt  Jedes  Glied  auf  {Reiche  Weise  mit  alleDy  und  die 
BepfödoctioneD  kreuzen  sieh  nach  aUen  Bielitimgen;  das  be- 
stimmte Zwiithen  rersoliwiiidet;  e»  erzeugt  sich  dagegen  dSe 
unbestimmte  Vorstellung  des  Vie  Un.  Der  Anbfidc  einer  Heerde, 
öner  Sehaar  ven  MeMcken,  oder  selbst  nur  unser  Umher<^hn 
unter  einer  MenjTc  von  Gegenständen  giebt  die  Beispiele  divzu. 
—  Das  Viele  wird  naher  Ijestimmt  thcils  durch  den  allgemeinen 
Begriff  des  in  ihm  voili  uulencn  Gleichartigen,  theil«  diirch 
Zahlbegriffe.  Von  allgemeinen  Bcgritien  handelt  das  nächste 
Capitel.  Hier  aber  mag  ein  schicklicher  Ott  sein,  um  im  Vofw 
Übergehn  etwas  über  die  Vorstellung  von  der  Zahl  zu  sagen. 
Ein  (gegenständ,  der  zwar  in  der  That  noch  an. früh  konmit» 
den  aber  ein  ziemlich  gangbarer  Irrtfaünn  hieher  yenetzt  -D^nn 
eeü  KmU'  hat  man  oft  genug  wiedeiholt»  die  snecessive  Additum 
Ton  Einem  zu  C^em  efgebe  diese  YoisteUnng»  wolehe  hiemh 
an  die  Zeit  gebunden  sei. 

Zu  dieser  Meinung  hat  off<Snbar  die  gemeine  Operation  des 
Ziihlens  den  Anlass  gegeben,  in  welcher  di<?  Z;ilil  erzeugt 
wird  aus  der  näohtsvorhergeheudon  Zaiil  m,  durch  Zusetzung 
der  Einheit. 

Deingemiiss  denkt  nifin  .«ich  die  Zahlen  bestehend  aus  Ein- 
heiten; allein  die  Eins  selbst  weiss  man  nicht  zu  erklären;  und 
wenig  fehlt,  dajss  man- sie  gar  für  eine  angcbome  Idee  halte. 

£s  ist  hier  oner  von  den  Fallen,  wo  eine  Verlegenheit  ent- 
steht, weO  man  TeiguBst,  zu  einem  Beztebnngsbegfiff  seinem 
Beziehnngspunct  aufzusuchen,  und  diesen  alsdann  genan  fest- 
zuhalten. Bfan  besimM  sich  nur  zuvörderst,  dass  beim^ZUden 
allemal  Etwas  vorhanden  ist,  welches  gezShlt  wird;  und  dass  die 
Vorstellung  von  diesem  Etwas  immer  gleichartig^  bleiben  muss, 
indem  bekanntlich  ungkicliaitlgc  Dinge,  z.  B.  Federn,  Pa|)ier- 
bogen ,  Siegellackstangen,  gich  nicht  zusammenzählen  labsen,  es 
sei  deim,  da*<s  man  sie  als  gleichartig  (dutch  dcTi  nllgemeinen 
Begriff  der  SchreibmaterinJicn)  auffaspc.  Jede  Zahl  nun  bezieht 
sich  auf  solche  Weise  auf  einen  allgemeinen  Begriff  des  Gezähl- 
ten; dieser  Begriff  aber  kann  ganrunbestimmt  bleiben,  indem  für 
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die  Zahlbesdmmmig  es  giiudich  gleichj^ültig  ut,  wu.  man  sSlile. 
Gkiofawolil  Butifis  man  die  Be^ehimg^iuf  diesen  unbestimmten 
Begriff  stets  vor  Angen  behalten,  sonst  wird  man  vedeitet  zu 
jener  falschen  Vorstellungeart,  Ton  Einheiten  als  Bestandthei- 

len  der  Zahlen.  Zu  der  Zahl  12  denke  rann  hinzu  den  nlige- 
meinen  Betritt*  eines  Stuhls,  oder  eines  Thalera,  so  wird  man 
gewahr  werden,  dass  sich  die  ZahlbcÄtimiaui]*^  unjietheilt,  und 
auf  einmal,  dem  Begriftc  anschliesst;  und  djiss  es  unter  den 
zwölf  JStüiilen  nun  weder  einen  ersten,  noch  einen  zwölften 
IStuhl  giebt,  weil  der  Gedanke  von  allen  zusaomicn  schlechthin 
zugleich  gefasst  wird,  üebrigens  kann  man  allerdings  das 
Dutzend  succedsiv  durchzählen,  imd  es  besteht  alsdann  aneh 
aus  allen  einaelnen- Stühlen;  aber  die  Zahli^wölf  besteht  darum 
doob  nidit  ans  zwölf  Einheiten,  denn  die  Einheit  wurde  auf 
diese  Weise  in  den  Plate  des  allgemeinen  Begiiflb  von  dem 
ZüUbaren  treten,  (also  das  täk  BeasitkendB^m  den  Beshhmgi^ 
punct  verwandelt  werden;)  wanrend  die  Eins  vidmehr  selbst 
eine  Zahl  ist,  das  heisst,  eine  von  den  möglichen  ^Viitwurten 
auf  die  Frage;  wieviel?  ' 

Es  entstehn  die  grögseren  Zahlen  nicht  aus  der  Eins,  sön-  " 
dem  gerade  umgekehrt  die  Eins  aus  der  Mehrheit.  Denn  wenn 
ein  Gregeustand  nur  einmal  vorhanden  ist,  so  fällt  der  allgc- 
meine  Begriff,  und  dessen  Anwendung,  zusammen;  und  nur 
i^  den  Fällen  einer  Mehrheit  des  Gleichartigen  kann  der  Gat- 
hmpb9griff  desselben»  welcher  der  Beidehungspunct  und  folg- 
lich die  umdiiio  Iftas  gaa  nm  des  Zahlbegri0s  ist,  wm  dm^  tin- 
selaen.  ISg^^ydfndsa  ursprQnglich  unterschieden  werden.  Sind 
aber  acho0Begrifie  einer  Mehrheit,  wenn  auch  noeK  nicht 
T51figbeslimiiito''Begriflb  der  grossem  Zahlen»  voibanden,  dann 
bedarf  man  auch,  der  Eins ,  die  rmn  das  Einzetne  bezeichnet,  was 
man  aus  der  grössern  Menge  absondert  oder  ihr  entgegensetzt. 
•  Wenn  aber  auch  einc^eräumt  werden  könnte,  dass  die  Zahlen 
din-ch  successiMj  Achiition  von  Einheiten  entständen;  so  würde 
daraus  noch  ganz  und  gar  nicht  folgen,  dass  irgend  etwas  von 
Zeitbestioamong  oder  Succession  in  den  Voratellungen  der  Zah- 
len enthalten  sä.  Vielmehr  fordert  die  Zahl  die  vollkonnnenste 
£fimultaQ«itB|$  und  lischt  die  Succession  des  Durehzählens, 
wddMb  amJTbia'iia^  gelangt  sein  mag,  ganalieh  aus.  Die 
Zahl  hat  demaaoli  mit  der  Zeit  nick^  mdhr  gemein,  als  hmidert 
andre  ^öfateOungaarten,  die  auch  nur  aUmalig  konnten  ec^ 
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MDgt  werden.  So  gelangen  wir  auch  im'  Baume  tau  einer  be- 
kannten Cregend  nach  nnd  naeh  dnrch  Erweilerong  unaeree 
Gedankenkreiaes  in  die  unbekannten  nnd  entlegenen;  dto  Er- 
staunen über  die  Entfernung  der  Sonne»  der  Fixeteme«  der 
Nebelfleeke,  Ist  noch  weit  stSiker  als  das  Ober  Trillionen' oder 
CentilHonen  iir  Zahlen;  zum  Zeichen,  dass  \^'ir  in  den  entfern« 
ten  Kaumen  nicht  heimisch  sind,  sondern  lan':>;nii  unfl  mfih- 
sam  uns  dahinaii"^  f()rtbeweL''en.  Wer  wird  danim  7\\  i  ifi  in.  dass 
im  liaiime  Alia  zugleich  i /  <  )(i<"r  wer  wird  ^Vn-  \'i>i  -trlluag 
des  liaums  von  der  Voröteüung  der  Zeit  abhängig  machen' 

Endlieh  der  eigentlich  wissenschaftliche  Be<rriff  der  Zahl, 
welcher  kein  andrer  als  der  des  Mehr  nnd  Minder,  und  dab^ 
empfänglich  ist  nicht  nur  für  alle  Brüche,  sondern  amOi  Ito 
aUe  irrationale  Qrössen:  dieser  Ist  von  noch  Mheran  üfiprange 
als  die  ganzen  2ialilen.  Denn  ^das  Mehr  und  IQnder  eikennt 
man  gar  Idcht  an  BaumgrÖ8s(^  Einerlei  Reprodoction  giebt 
cineriei  Banmgrösse;  darauf  beruht  das  Messen  mit  dem  Auge; 
aber  iseim  die  Reprüäuetiim  entweder  nickt  ansreiekt,  um  sich 
einem  Gegebenen  anzupassen,  oder  wenn  sie  sich  gehemmt  findet, 
ehe  sie  zu  Ende  kommt,  so  wird  in  jenem  Falle  ein  Mehr,  in  die- 
sem ein  Minder  öemerkf.  Die  alltrcmcinen  Becrriffe  hievon,  und 
mit  ihnen  auch  die  1)<**tnuniten  Zahihegrifte,  bilslen  «icli  all- 
mälig  aus,  wie  alle  audcni  allgemeinen  Begriffe;  wovon  das 
Weitere  im  nächsten  Capitel. 


VIERTES  CATITEL. 

■ 

Von  den  ersten  Spuren,  des  sogenannten  obern  Er- 

kenntnissyermogens. 

§.  117. 

Vorwärts  schreitend  in  der  Ki(  htung,  die  wir  im  Anfangrc  des 
dritten  Capitels  genommen,  trifft  die  Analv-r  jetzt  zunächst 
auf  das  Factum,  dass  wir  nicht  hios«  ein  KäurnHches  nnd  Zeit- 
lichts üljcrhaupt,  sondern  räumliche /?<>t^e  und  zeit^che  Begeg- 
nisse,  die  sich  mit  den  Dingen  amtr^en,  wahrzunehmen  glauben, 
Äun  kann  2war  auf  keine  Weise  eingeräumt  werden,  dass  in 
den  gemeinen  Vorstelltmgen  der  Dinge^  schon  der  Begriff  der 
Smiitmz,  in  denen  der  Begegnisse  der  Begriffnen  ll'Miifi^ 
gewisser  Kräftef  enthallea  so;  und  eben  so  besinmiit  nSiss  ge- 
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läugnet  werden,  dasanfich  Aa/i^^  Behauptung,  ($.15  derl^tik 
d«r  rein*  Vern.)  eine  besondere  Ver$iun4e$handlung  nöthig  sei, 
um  das  Mannigfaltige  einer  Anachauung  xnr  Einheit  eines  Ob- 
jeota  sttTerbiiideo.  Allein  die  Paychologöi»  welche  aich  durch 
Unten0hddang  4er  Seelenvermdgen  ein^Verdienat  au  erwerben 
glattbteti,  habair  nun  lamaaJL  den  Yeratand  in  die  Auffinwung 
der  Dinge 'eix^miflcbt;  flie  rechnen  iiaoh  madnmiig  den  Veiv 
atsmd  zum  obem  Erkenntniasvermogen;  dahet  wird  nach  dem 
gangbaren  Sprachgebrauche  die  Uebcrschrift  dieses  Capitels 
nicht  unpassend  sein  für  die  darin  abzuhandelnden  (iocren^t  inde. 

Zur  uieren  Uclieröicht  er^t  einige  VorcnTiiK  i niiücnl 

Wir  beHciialui^eu  uns  in  diesem  sfanzen  AI>F(  lii)ittc  mit  dein 
geisügen  Leben  überhaupt,  also  noch  nicht  mit  dem  Eigen- 
thümlichen  der  menaohlichen  Ausbildung*  Da  nun  das  obere 
'Vermögen  der  Vorzug  des  Menschen  vor  den-Thieren  sein 
.8^:  ao  mCMen  wir  dieses:  Vermögen  hier  noQh  g^r  nicht  be- 
rühren. Allein  die  gmxe  Uiiierseheidung  zwiachen  Mensch 
und  Thier  jbt  so  höchst -sehwankead,  dasa  die  Fsychobgen 
sogar  aasdrüddieh  dep  Xl>2eren  ein  analogem  raiicmü  einrihi^ 
men;  glddi8am''ttne  schwache  Nachahmung  der  mensohlich^äi 
Vernunft;  Avahrend  doch  ohne  Zweifel  jedes  Thier  in  seiner 
Art  eine  m  ^pniugliche  VoUatändigkeii  besitzt,  so  gut  wie 
der  Mensch.  '  '  ^ 

-  Femer:  drei  Hauptpuncte  sind  e.-*,  welrliu  wir  in  dief»em  Ca- 
pitel  betrachten  werden;  die  VorslelJungcn  .von  Dingen,  die 
Gesammteindrücke  gleichartiger  Gegenstünde,  und  die  Ur- 
theüe.  Iliebei  ist  vorläufig  zu  merken ,  <lass  die  Ausbildung 
.der  ächten  4Ü|{gefaeinen  Begriffe,  welche  mit  den  Gesammt ein- 
drücken dBicher  Gegenstände  nicht  verweehseli  werden  dür- 
fen, den  Urtheilen  nicht  Toraogeht»  sondern  erst  durch- die- 
selbea  au:  Slsqd^  kommt,  und  also  ihnen  nachfolgt« 

-  Eben  so^nothig  ist  es,  xu  merken,  daso -das  Anschauen,  wel* 
.ches  getvöhnlich  zur  Sinnlichkeit  gereehnet  wird,'  ers^-viel  tieler 
unten,  nach  der  T.rlirc  vom  Selbstbewusstsein,  kann  in  Be- 
traciit  iiezöjitn  svculcn.  '  ,< 

'    Desgleichen  wolle  man  hier  nicht  nacli  dem  inncni  Sinne 
fragen.    Er  soll  d<3ii.GcLi^enstand  des  folircndt'n  Capitcln  auf- 
machen.   Für  jetzd^iien  wir  andre,  noch  dringendere.  Ange- 
legenheiten zu  besorgen«   .  ■■  ,  i.'..  -  .        ■  .« 
Zur  Uebetsicht  kamt  es  niMtfeh  sein,  wenn  ich  an  diesem 
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Orte  die  8c!ion  1ji  der  Einleitung  gegebenen  Analysen  von  Ver- 
stand und  VernuJift  wieder  in  Erinnerung  bringe;  und  daran 
noch  ein  paar  Nebenbestininiungen  knüpfe. 

Verstand  nenne  ich  das  Vermögen,  sich  im  Denken  nach  der 
Qualität  des  Gredachten  zu  richten. 

Dm  Gregentheil  hicvon  ist  der  Unverstand,  der.  sich  als  Man- 
gtH  an  Fassungsknifty  rIb  Zerstreutheit»  Thqrheitx  Verfaleiiduiig' 
dttroh  Affieotea  äussert.  -  *  ' 

Die  Qualität  des  Gedachten  ist  unabhängig  von  der  SCadce» 
w^ohe  sufallig  eine  VonteUung  vor  andern  besttst»  und  eben 
so  von  ihrer  momentanen  Aufregung.  Aber  2ur  Qualiti^  des 
Gedachten  gehört 

1)  die  Aehnlichkcit  und  Verschiedenheit  in  demselben.  Da- 
her ist  der  Veiötand  ein  lo'^isclics  Vermögen. 

2)  Die  Vcrknüpfiini!-.  Daher  ist  dem  praktischen  \  erstände 
stets  die  ganze  Lage  der  Dinge  gegen wärti^^;  daher  auch  wer- 
den Zeichen  verstanden,  Sprachen  gelernt  u.  dgl.  m.  > 

Vernunft  nenne  ich  das  Vermögen  der  Ueberlegung«  In 
dieser  aber  werden  mdirere  Vorstellung^»  oder  deren  schon 
Yörlisndene  Verbindungen,  ittrBewnsstseäaansainmen'  gfohakoa; 
si«  durchdringen  sieb  gegeosdtrg  und  geben  ein  gepieiuBobaft- 
Hcbes  Resultat 

Das  Gegentbdl  bievon  ist  die  Unremunft,  die  kerne  QrQnde 
hören  will  oder  kann;  daher  auch  die  Schwäche  der  Kinder 

und  der  Thiere,  die  sich  ül)ei  den  Eindruck  des  Aiiiienblicks 
nicht  erheben  können;  und  die  Verblendung  der  Leidenschaf- 
ten mit  ihrer  falsehen  Vcrrmnft.  .  " 
Die  Ueberh)guii  ir  kommt  vor  * 

1)  bei  Prämissen  eines  Schlusses.  Daher  ist  auch  die  Ver* 
nunft  ein  logisches  Vermögen. 

2)  Bei  der  Erweiterung  der  Begdffe  zum  Unendlichen  mid 
Unbedingten.  Nach  einer  gegebenoi  Kegs^  des  Fortschiitto 
werden  l^er  einige  Forlsebreitungen  wirklich  gemadit,  und 
dann  die  Möglichkeit  der  noch  zu  machenden  in  einen  Gedan* 
ken  2U9ammengefasst 

3)  Beim  Wahlen  unter  Zwecken^  also  ber  der  Veststellung 
praktischer  Maximen.  Daher  ist  die  Vernunft  ein  moralisches 
Vermögen. 

Die  Erläuterungen  hiev<ju  werden  .sieh  allmähg  darbieten. 
Soviel  sieht  man  auf  den  erstell. iihckj  dw  nach  diesen  iidc^ 
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Uärung«a  Ventand  and  Vernunft  einander  nicht  coordinirt  wer- 
den können,  weil  sie  eich  nicht  mit  Oeilaiiigkeit  aaseohlieeaen» 
Aflehi.  darin  eben  liegt  der  Fehler,  den  öaen  begeht»  dnoe  mm 
me  coofdiniren  wül»  um  dmus  -reale  Seeleuvetmögen  naiven 
stt  können.'  Oute  NameniBridSrungen  mÜBsen' 'dem  Spraohge- 
bmiobe  angemesMn  Aebi;  nnd  der  geht  nieht,  darauf  ana»  daaa. 
die  Begriffe  einander  ToUkommen  «nsaeUieesen  aoflen;  er  be- 
zeichnet oftmals  nur  verschiedene  Gedichtapuucte  für  einerlei 
Erscheinungen,  durch  die  Verschiedenheit  der  Worte.  Jetzt 
kehren  wir  zurück  in  den  Zusfimraeohang  des  Vortrags. 

S.  118. 

Die  Ghrenze  zwischen  dem  obern  und  untern  £riL6mitius8¥er- 
mogen  wu*d  durch  eine  Verschiedenheit  der  Erklärungen*  dai^ 
übery  die  sich  bei  Wolf  und  Künt,  üen  bauptsächlichslea  Ab- 
aonderem  der  Sedenvermögen»  findet»  —  ni6bt  wenig  aweiieU 
baft  gteadrt.  Wolf  setst  die  Deuüiob^eii  der  ErkeDntma«.  snm 
Sebeidepnnote;  didier  beginnt  auofa  seine  Lebre  mii  obemlk^ 
kenntniMVennörrea  mit  der  Amfiitorhomkeit,  wefebe  die  Theil- 
voretelhingen  einzeln  hen  orhebe.  Kant  (in  der  Anthropologie, 
S.  ist  hiemit  sehr  unzufrieden;  er  beschuldigt  Leibnitz,  als 
Platoniker  angebome  reine  Vergtandesanschauungen  (Ideen) 
angenommen,  und  in  deren  Beleuchtung  und  Verdeuthchung 
alle  wahre  Erkenntniss  gesetzt  zu  haben;*  er  will  dagegen,  dass 
die  Passivität  der  Sinnlichkeit,  die  Spontaneität  des  Verstandeef 
den  Unterschied  machen  solle.  Hieher  gehört  jmiet  1*  15  u.  s.  w* 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft,  wo  Kant  etwas  sebr  Wicbtigea 
-an  kbren^riMbl^  indem  er  erinnert/  aller  Analjrais  mtae  eine 
Synthesiij^Hpigefan;  nnd  diese*  sei  eine  BmMmg  des  Yes^ 
Standes,  aMPtmn  sie  nnr  das  Mannigfidkige  der  Ansebamii^ 
in  die  Vorstellung  Eines  Objects  yeremige. 

In  der  Tliat  ist  dieses  ein  sehr  wichtiger,  sehr  durchgreifen- 
de und  Terderhlioher  Jrrthum  für  die  ganze  kantische  Lehre. 

*  Wie  schlecht  die*  sar  pritatabOirtto  Harmonie  pasit,  nach  welclMr 
Alles  ohne  Ausnahme  angeboren  ist,  springt  in  die  Aü^n.  Icli  kann  mir 
manche  verfehlte  Ae\i9^er\\r\ tren Kant* s  gegen Z#«i/'nf7s  kaum  andere  erklären, 
als  durch  die*  Voraussetzung,  h'ant  habe  sieb  dem  Eindrucke,  den  Leibnitx's 
nouveaujc  esuuy»  wohl  machen  können,  zu  sehr  hingegeben;  und  nicht  auf 
die  Accommodation  an  Locken  geachtet,  Uber  die  sich  Leibnii»  gleicb  im 
Anfiwge  diesat  Werkt  erklärt.  Auch  scheint  Kmi  nicht  genug  Uatenohied 
swbdite  MMIs  «ad  l^<i{r  sa  aiaebiB. 
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Denn  freilich  niussteu  wühl  Seelen vermösrcn  aiii;  (  nommen  und 
abguthciü  werden,  wenn  das  Mannii:;taltiiTc  der  Anschauung 
nicht  anders  zu.«iatumcnkonimen,  uicht  auiders  Objecto  2U  er- 
kennea  geben  konnte,  als  nachdem  siia  sponte  gleichsam  ein 
höhmr  ^eist,  derVer^nd,  den  sinnlichen  Stoff  ergriffen  und 
geformt  hatte !  Schweilieh  ^ebt  es  im*  ganzen  Gebiele  der 
T^sseneohaften  ein  sCärkefes  Beispiel  von  unaUtaer  piamulnuig« 
daa  an  erklären,  Was  sidi  scidechdun  von'sdbst  ▼enteht 

Wie  sollen  denn  wohl  die  Aiehrem  VoisCeHungen  Eines  er* 
kennenden  Subjects  es  anfangen,  getrennt  zu  blaben?  Was 
denkt  man  sich  bei  dieser  Trennung  r  Ktvva  dass  die  Vorstel- 
lungen aiisst'r  einander  liegen?  Und  was  denkt  man  sich  hei 
der  VerbiudiiiiLi  der  zuvor  Getremiteu?  Etwa  dass  irgend  ein 
besonderes,  neues Bindun$imüUl  dazukomme?  Das  wohi  nioiUi 
aber  was  denn  sonst?  —  <^ 

Alle  fifiters  Y9riUlluHgen,  bloss  und  kdiglieh  darum,  wer!  sie  in 
mm  UUammn  sind,  isärdsn  tm  einaigtip  ans  gw  kesmn^Tkeiim 
hiiekeniu,  gar  kein^  Ärf  vm  Ahmmdvnang  fikigUt  Ot^tU  v^r» 
9iilkH,  «nd  «war  9hm  s^^ohl  ein  unttHtliehm  nU  ein  ,unrimm 
ICsAsf  Oi^ect;  ^»  äi$  beltannten  Hmmnngen  und  Gtgmäim 
der  VihrsteUungen.  nicht  wärm. 

Was  nun  die Hemmunyen  nicht  trennen,  (unmittelbar  oder  mit* 
telbar,)  das  bleibt  beisammen,  und  trird  vorgestellt  als  ßins. 

Mau  fraL'"e  also  gar  nicht,  wie  es  zugehe,  dnss,  wcnii  Nvit 
Z.B.  eine  d locke  walirnehnien,  umi  s?ie  durch  ihre  verachitidciirii 
Merkimde  als  Ein  Ding  auiiiissen,  die  Farbe  und  Gestalt  dor 
Glocke  mit  ihrem  Klange  und  ihrer  Härte  und  Külte  zusam* 
mengefasst  werde.  Man  fmgc  nuch  nicht,  welche  Yecstandea» 
Handlung  ans  Blättern  imd  Zweigen,  fiftttdiea  und  Finiebten, 
den  Aesten  und  dem  Stanune,  einen  Banm  oonstrnire.  Son- 
dern man  frage  Kebef ,  wannn  nicht  die  Glocke  anch  noch  mit 
dem  Gebälke»  wonm  sie  hängte  der  Baum  auch  noch  mit  dem 
Boden,  worin  er  steht,  zu8ammengeia<^<t,  und  fihr  eui  einages 
Ding  gehalten  werde?  Darauf  if»t  alsdann  die  Antwort,  dass 
allerdings  dicpc  letzte  Art  der  Auffassung  die  ur.<iprüngliche 
ist;  dass  wii  die  gleiclizeitige  Umgebung  nur  l)loss  darum  nicht 
als  Ein  Ding,  sondern  als  eine  »Summe  von  Ditiircu  ansehen, 
weil  diese  Umgebung  zcrreisst,  iiideni  die  Dinge  von  ihren 
Plätzen  rücken»  oder  auch  der  Siim  bald  mehr  bald  weniger 
▼on  ihnen'  zusammen  iasst  »  oder  endlieh  der  Btandpunot  des 
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'  Wahmehmeaden  geändert  mrd;  wobei  neaeCompiezioneii  toq 

f  VmteUttngen  gebildet  werden,  die  mit  den  .frilheren  in  vouh 

ch^ei  Hemmun^TerldtttBiMe  geratben.  -  NlebtediaBtow^niget 
'  abe^  bleibe!^  aneb  die  früfaieren  Cbmplexioiiea -^ttbeli  wnlmtti; 

<  «o  'entitehen  Gante  'and  fheHe;  sO'bleibt,  in  vSoM^m^nfiMäung, 

'  der  ]5;inm  im  ^V:ll^l('.  iiDil  der  AVald  in  der  Ijandschuft. —  Ganz 

f  auf  die  nUmlit'he  Wei^c  fypht  es  mit  denjenigen  AssoeinitioTn  ii, 

"woniuf  die  Envartiouj         ■rJnr  henilit.     |)i<'-c  \cfkiiiij»ff 

^  eben  «o  *r\\i  für  den  AVnln  >ai'et  du^  Zeielien  mit  dem  vorbedeu- 

»  teten  KrtoI<:re,        für  den  Physiker  die  "Wirkunjr  mit  der  Up- 

snehe.  Unfrüinj!  ^ih  ist  Jedes  Vorherifehendi  ein  Vorzeichciiy  ledig- 
t  Hcir  daram,  (tmd  oha«  all«  andie  lleddatOAg»  al«)  weil  it4e  f«t^ 

■  iieVUm§  4i9s$ibm'  kft  det  '4»  'nMtkf<^$9kdm  <ü  Mim^  JMMfj»^ 

wt^mämmhmiimt  Hiid  vmtkmilfst.  Bei  fortgehender  £iMvang 

aber  serrcswt  tn^  bier  d«  Band^  an  gar  vi«Ie|i  Sielliih;  'Vdr^ 

p  Anffin ge  milMen^  in  der  Wabrhelnntin^  sieb  bifdeb  nnd*  itt  deir ' 

}•  Seele  sieh  liemmen;  dniTe<ron  ver?t;irken  einander  die  vielemal 

^  "wiederliolten  jrleielmrtiiren  VorstelIiinf£sfol<reu,  und  miu;ben  die 

I  Griiii'lini'f^  f^r  rrpp>oino?i  Lel)enskJiiiilR'it.  '      '  ■'' 

Sod  nun  defgicitrlu  ii  r^yritliesis  den  TFaiiptcharakter  des  Ver- 
y  Standes»  bestimmen,  so  orjcbt  es  in  der  iranzen  P«<yeh()lof^ie  kaum 

etwa.<«,  das  pich  so  sehr  von  selbst  verstünde  aJs  der  Verstand, 
f  Anrfi  ist  alfdann  da.'^  Fnndament  der  Lehre  vom  Verstände 

I  enfMteA  in  deti  Gapiteln  der  Statik  des  Geistes,  die  von  CeMH 

r  'plieatieiiMb  ttikd  Vefscfameliungett  bandebi^  nnd  bei  denen  wir 

utftf  "««liott  «M^die  JITiiAetl  dtfr  SHh,  als  a^  den  ¥ai  sieb  VoHx 
stitBdigen  «to'SiüSiigUobea  Efld8nmgs^^^  der  Verblildimg, 
geetfHäBt  ÜMlMn.  Soll  aber  der  Verstand  sieh  fds  Kigenibfäiier 
der  Bejrri ff e  von  Substanz  und  Ursaclie  zeijren,  so  werden  Itfr 
einen  solchen  wohl  :ih  etwas  aussehhessend  AfensohhVhes  be- 


Ding  obw Weitetet  für  Eine  gegohen  hat.  Eben  to,'€iilie  TTr- 
saebe  ^  «im^gittMjMeres  als  ein  Vorzeiefaito;  aif  diMitti 
sanl^edbiiqf^r  ^«^m^ifolgci  ohne  üinetSnde  g^giNubt' 
weH  difltjfpi^^ulMiiqlPMfid'M^lWnieitiaft     eliAte Vor stelhulg  iteish 
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Während  nun  Kant  eich  viel  zu  viel  Mühe  macht  mit  den- 
jenigen Verknüpfungen,  wodurch  das  Mannigfaltige  der  Em- 
pfindung gruppirt  vrird  la  Dingen  und  Begebenheiten:  ist  ^ 
dagegen  bis  aar  äuManten  Yonchneliii^ett  freigebig  mit  dem: 
Ith  dmke,  weloliea»  me  er  sagt»  aUeimare  VozaieUungen  rnnaa 
begleiten  Hmm,  Bei  diesem  KitwiMm  dxuigt  aiob  die  Frage 
|Hif,  warum  ae  sie  denn  nidU  tm'rMle^  Über^H  be$kiUi?  Wann 
und  unter  wdofaen  Ümatünden,  naeh  welohen  CetetMen,  dieae 
Begleitung  wirklich  eintritt?  Nach  welchen  andern  Gesetzen 
8ie  unter  andern  Umstünden  ausbleibt?  Eine  Frage,  die  frei- 
lich eine  tillgcmeme  Satyre  auf  alle  Seelen  vemf/^gen  enthält  — 
Wir  aber  haben  oben  gesehen,  (ganz  im  Anfange  dets  ersiten 
Theils  dieses  Buchs,)  dass  der  BegrÜi'  des  Ich  an  innem  Wi- 
dersprüchen leidet;  daher  es  sogar  um  das  Begleiten- Können 
eine  bedenkliche  Sache  ist  Denn  entweder  ia^  daa  Begleitende 
wiiklicb  die  itohte  Vorstellung  dea  leb»  —  so  fragt  sieb,  wober 
denn  diese  widlersprecbende  Ybfstelhmg  ibreaUrspcUng  ndome» 
und  warum  aie  sieb  den  Wisbrnebmungen  anbÜngen  möge:  oder 
ea  ist  niobt  die  Scbte  Voxatellung  des  leb,  ala  dar  IdentStit  dea 

•  Objecta  und  Subjects;  —  dann  fragt  eiob,  weklie  Verwaadt* 

*  Schaft  sie  mit  derselben  habe,  wamm  sie  mit  jener  venvechselt 
werde,  —  und  überdies  noch  wie  olicn,  vviu  es  zugehe, 

sie  sich  mit  den  übrigen  Vorstelhingen  verknüpfe.  Dass  man 
alle  diese  Fragen  hat  überspringen  können,  bevveiöct  nichts 
anderes,  als  dass  man  von  einer  Psychologie  zwar  viel  redete, 
aber  nicht  einmal  die  ersten  Bedingungen  überdachte,  unter 
denen  sich  Jemand  schmeicheln  dücfte«  diese  Y^Tissenscbalt  m, 
besitzen.  Uebrigens  ist  die  firwübnung  des  Seibstbewuaatseina 
völlig  unndtbig  da,  wo  man  nur  wissen  will»  wt's  «mnea  VanttU 
hrngm  wm  OkfMtn  s/cA  wrtjpriIngUth  am  dä»  sti0MAeii  A^j^lii- 
düNfsii  der  ihmimmSnmB  aiuasMMiwsfaan;  und  dieüberflfisa^ 
l^mniscbimg  dient  nur»  dieu  Frage,  die  wir  eben  anvor  beant- 
wortet Jiaben,  zu  verdunkeln. 

g.  119. 

•  ^Vic  (las  Factum  zwar  seine  Richtigkeit  hat,  dass  die  ein- 
zelnen simüicbeii  X'orstcUungen  im  Be>\'U8St<^cin  vereinigt  (eigent- 
lich gruppirt)  weiden;  aber  Kantus  Annahme  eines  vereinigen- 
den Venuögeus  unzulässig  ist:  eben  so  unterliegt  zwar  .die  That- 
sache  keinem  Zweifel»  dass  aus  Wahrnehmungen  Begrifi,  und 
aus  undeudicben  Begiiffen  ämiiehe  Megrife  entsteben;  aber 
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eine  eififentliohc  Scheidewand  zwischen  einem  untem  und  obern 
Eikcnntuissvennögen,  wie  dergleichen  Wolff  hier  zu  finden 
glaubte,  —  8o  dass  es  wohl  Wesen  geben  könne  oder  gar 
wirklich  gebe,  die  das  eine  beeädsea  und  das  andere  entbehr- 
ten, — ^  igt  ^  Himgespinnst;  und  der  Dtm  tx  machmaj  den 
man  Verstamd  nennt,  und  der  sogar  (z.  B.  yon  Eoglauer)  als  ' 
ein  froduetivw  Veim$gen  beschrieben  «ixd,  komm^  der  Wie- 
eeneekelt  im  niolite  gdegteier,  wenn  er  Begriflb  erMgen»  «Ii 
wenn  er  die  SyndiesiB  def  Wehmrilmnngen  besorgen  will»  • 

Aüein  dk  Meaee  der  in  dnaader  veratiiokte»  Inrdiitaner,  mk 
denen  me  -oogMf  die  gailgbenren  Logiken  entgegenkommen, 
nöthigt  uns,  liier  etwas  weiÜäuftiger  zu  werden  als  bei  dem 
\ Ol  igen  Gegenstande;  und  mit  einer>  Vorerinnerung  anzu- 
fangen. 

Wenn  wir  auch  von  dem  Verstände  und  der  Vernunft  nur 
Worterklänmgen  verUngen:  so  finden  wir  gerade  heutiges 
Tages  die  ärgste  aller  nur  immer  denkbaren  Verwurrungen. 
Die  entferntem.  Ursachen  in.  dieser  Vericehrtheit  haben  ecboa- 
die  ,friiheBi  bessern  Denker  gegeben.  Diesen  schien  ea  ba- 
tpwmg  sieh  hier,  wie  anderwärts,  an  die  Logik  m  lehnen,  ohne 
an  überlegen,  ob-ea  denn  anoh  die  Sa^jbe  der.  Logik  sei,  das 
Verlangte  an  leisten,  uod  liir  'die  'ihv  angekai|g(en  Meinungen 
Bürgscht^  EU  ühemehmen.  Die  LOgik  redet  von  Begriffen, 
Urtheilen,  Schlüssen.  Daraus  machte  man  drei  verborgene 
Qualitäten  der  Seele,  ein  Vermögen  zu  begreifen,  ein  anderes 
zu  urtheilen,  ein  drittes  zu  schliessen.  Nun  fanden  sich  in  der 
f!;pmeineii  Sprache  die  Worte  Verstand  und  Vernunft  (intelleetvs 
et  ratio);  diese  mussten  doch  etwas  bedeuten,  sie.mussten  zu 
etwas  i^brauoht  werden.  Wie  konnte  man  sie  besser  anwen- 
den, als  indem  man  dem  Veistande  das  Begrdfen,  der  VeF- 
nunft  das .  Schliessen  auftrug.'  Ein  neuer  Name  für  das  mitlr 
lere  Vennogen  awischen  beiden  war  nMiig'-^  und  die  ITriMb- 
hnft  wMe  geschaflbn.  ' 

Ein  wenig  später  besann  man  .sieh,  dass  noofa  einiges  An- 
dere in  dem  menschlichen  Vorstellen  und  Denken  sioii  ereigne, 
wofür  aucli  Namen  da  sein  müssten.  Das  Handeln  nach  Ueber- 
legrnig,  nach  Gründen,  besonders  nach  sittlichen  Maximen, 
wird  im  gemeinen  Leben  vernünftiges  TTandeln  genannt;  alao 
musste  die  Vernunft  nicht  bloss  theoretisch  sein,  sondern  auch 
praktisch.  •  Bo  wurde  das  Yermögea  zu  Sjrlloipsmeli,  zugleich 
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das  Vermöiren  der  obersten  praktisdieu  Gesetzgebung,  —  uud 
nun  entstand  die  Aufi»abe,  naehzuweisen,  wa«  für  eine  wirk- 
liche, nicht  bloss  lorrisclie,  Oemeinschafty  was  für  eine  reale 
JEänheit  sich  möge.  AiwdeBken  fatfsen,  woraiu  der  Syllogiamiia 
und  das  €rewiM6ii  'ZiumnmeDgeiioimDeii  hervorgelm  kiiniiien, 
■o  jedoch»  da80  dabei  keinem,  andern  Boetoamtnogea  etwM 
TOn  Semem  sobon  cngewnetenen"  Eigenihmn  geraobt  werde. 
Weder  das  Q^ssen  neeh  der  SyUogismiiB  besUaecn  Qewaadt» 
heit  genup^,  um  sich  m  eine  för  sie  nicht  passende  Gesellschaft 
XU  füffen  und  zu  schicken;  eine  sulehe  aber  »chiciuii  diese 
beiden,  einander  gewiss  sehr  ungleichartigen  (Jegenstände, 
jeder  dem  andern,  zu  Icii^ten;  was  Wunder  n!«n,  wenn  endlich 
beide  den  Platz  räumen  inussten,  und  der  neuerdings  erfun- 
denen intellectualen  Anschauung  überlassen  wm'de,  das  Weit 
Vernunft  zu  ihrem  Schmuck  zu  gebrauchen.  —  Nach  sokfaem 
Beispiele  haben  denn  auch  die  Urtheilskraft  und  der  Verstand 
sieh  manches  ähnliche  müssen  .geiail^  lassen  Jene»  die  ihr 
Wesen  in  der  Bejahung  und  Temeinong  Eatie»  bekam  noch 
das  Geschäft)  Schdnes  und  Hassliches  eu  eikennei^  wdchea 
in  der  That  m\i  dem  grammatischen  Geschäfte,  Sätse  und  Pe- 
rioden zu  bilden,  ungefähr  so  viel  Aehnlichkeit  hat,  als  das 
Gewissen  mit  dem  Syllogismus.  Der  Verstund  aber  musste 
neben  den  übrigen  Hegriften,  ihren  Gegensätzen  und  Unterord- 
nininren,  noch  K^too-orien  auhiehmen,  und  in  die>^p,  mnn  weiss 
nicht,  noch  weleiicr  Kegel,  du8  M uauigf altige, ikr  räumiidien 
nnd  zeitlichen  Wahrnehmungen  Tertheilen. 

So  ist  das  Fachwerk  bescbafien,  welches  man  als  RegulatiT 
fOr  die  wichtigsten  Untersuchungen  aufstellte,  und  lange.  Jahre 
hindurch,  m  der  Meinung,  hicHn  die  Eikemitniss  der  gdsftigeii 
Katur,  wie  sie  sei  und  wirke,  an  besitaen,  —  «ehiförohtig  an- 
wendete 1' 

Weit  entfernt,  dass  die  Logik  steh  dalitr' verbürge,  hat  viel- 
mehr sie  selbst,  wenigstens  in  der  Darstellung,  darunter  leiden 
müssen.  Wo  ist  die  I^ogik  der  in  uci  u  Zeit,  die  nicht  mit  psy- 
chologisch Rciu  sollenden  Erzahliiniron  von  dem  Verstflnde  und 
der  Vernunft  anhübe?  (ileichvvdlil  ist  liieser  l'Vblcr  genidc  >o 
arg,  als  wenn  eine  Sittenlehre  mit  einer  Naturgeschichte  der 
menschlichen  Neigitfngen,  Triebe,  und  Schwachheiten  beginnt. 

Beide,  Logik  und  Ethik,  haben  Vorschriften  auf%m$elien^ 
nach  wdclien  sich,  hier  das  Denken,  dort  das  Handeln  liditea 
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soll,  obgliioh  vcs  sich  ein«  vne  das  andere,  aus  psychologischen 
Qfünden  gar  oft  in  der  Wirklichkeit  nicht  darnach  richtet,  und 
nicht  darnach  richten  Aranfi.  Die  Schäiie  dieses  Gregensatzes 
zwischen  dem  SoUen  und  Können  ist  die  schneidendste,  die  es 
gieht;  unsre  MosaJisten  aber  eben  so  wenig  als  nnsre  Logiker 
mmd  bis  heute  dahin  gekommen,  sie '  gehörig  zu  bcgreifsn.'  ' 
Jene  stumpfen  sie  ah  durch  die  transscendcntale  Freiheit, 
welche  vorgcblichcrweise  alles  kauii,  -was  sie  will;  und  diese 
verderben  sie,  indem  sie  meinen,  die  Lehre  tou  den  Refirriffen 
vorbereiten  zu  müssen  durch  die  vom  Ver.«tfihde,  [gleich  als  ob 
in  der  Reihe  unserer  Krkenutniäsc  der  Verstand  den  BegriöiBB 
voranstünde,-  wahrend  keu^^ensch  vom  Verstände  reden  wtirde, 
wfisste  er-nioht  zuvor,  waf=:  Begriffe  sind,  und  .was  begreifen 
und  verstehen  heisst    Man  kann,  wenn  es  nOtlng  ischeint ' 
diiroh'.eine  ToHständige  Induetion  beweisen,  dass  keine  einzig 
von  allen»,  djer  reinen  Logik-  unbestreitbar*  angehörigen  Leh^  ^ 
ren,  von  den  Oppositionen  und  Subordinationen  der  BegriA 
bis  zu  den  Kettenschi iwsen,   irgend  etwas  Psychologisches 
voraus«elze.    Die  ganze  i*eine  Logik  hat  es  mit  Verhältnissen 
des  (rpff achten,   des  Inhalts  unserer  Vorstellungen  (obgleich 
nicht  Fpeciell  mit  diesem  inliaite  eelbst")  zu  thun;  aber  iibcrftll 
nirgends  mit  der  Ihätigkeit  des  Denkens  y  nirgends  mit  der  psy»- 
.  chologischen ,  nko  metaphysischen ,  Möglichkeit  desselben» 
Erst  die  sngewandte  Logik  bedarf,  gerade  so  wie  die  ange^ 
wandte  Sittenlehre,  psychclogischer-Kenntnisse,  in  so  fern  n&n^ 
Beb  als  der  i9is/f  seiner  Beschaffenheit  nach  erwogen  sein  muse, 
den  man^  den  gegebenen  Yoischriliten  gemäss,  bilden  wilL";  '~ 
Damit  nun  aber  dodi  in  die 'Worte  Fsr«rciid  und  Yrnnrnfi 
ein  Sinn  hineinkomme,  oder  besser,  damit  man  denjenigen 
Sinn  dieser  Worte  erkenne,  welcher  alk  n  denen  Gemeinschaft-  ' 
lieh  vorsrliwebt,  die  sicli  iilirio^Mi'?  mit  <]:i\nz  verschiedenen  Ne- 
benbeHtimmun«ren  deiHeiljen  bedienen:  wäre  es  difnlich  irewe- 
sen,  zu  bedenken,  dass  man  den  Verstand  von  der  Sinnlichkeit 
ab  etwas  Höheres  zu  unterukiidens  die  Vernunft  aber  derselben 
iab  etwas  »te  Besiegendes  entgegenzusetzen  pflegt*    VenHmi  und 
SinnMiMMiplshto  mit  einander,  indem  jener  ausarbeiM^wA 
diese 'darbieMti    Vermmft  und  Sinnlichkeit  dürfen  einander 
nicht  zu  nahe  kommen,  sonst  Uvignet  jene;  was  diese  behauptet; 
und  verölet  die  eine,  was  die  andere  fordert  Hiemii  treflen  die  . 
im     117  und  schon  in  der  Eini^tung  gegebenen*  Eiklarungsn 
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zueammen;  in  ?o  fem  nach  denselben  der  Verstand  »eliren 
Stoff  nicht  ändert,  die  Vernunft  aber  aus  der  Uebeiiegung  neue 
Besiütate  sieben  kaim.  • 

1*  m 

Um  nun  nülier  ciir:Sacbe  ro  jionnneni  mteen  irir  samt 
'  eine  Sondemng  mndien  awisdien  Begiifibn  in  lof^aGfaer«  vmA 
in  psychologisdier  Bedeutung. 
Jedes  Gedacku»  llots  tHnir  Qwtlüäi  wuh  heirmdlief,  üt4m 

logischen  Sinne  ein  Begriff.  Dabei  kommt  es  zuvorderst  nicht 
an  auf  den  Umfang  der  iiegriffe,  denn  es  giebt  sowohl  einzelM 
Begriffe^  d.  h.  solche,  denen  kein  Umfang  zukommt,  als  solche, 
unter  denen  andere  enthalten  sindf*  Femer  kommt  Nichts 
au  auf  das  denkende  Subject;  einem  solchen  kann  man  nur  im 
psychologischen  Sinne  Begrifie  zueignen»  wäbreud  auBderdem 
der  Begriff  des  Menschen,  des  Triangels  u>  9.  w.  Niemmdea 
eigentbümliob  gehört  Ueberhaupt  ist  iurlogischer  Bedeotimg 
jeder  Begdff  mar  HmmU'vtrlumden;  welehee  nicht  em.  könnte, 
wenn' die.  Anzahl  der  Begriflfe-  znnShme  mit  delt  Anrahl  der, 
diiaiMlben  voritellenden  Snlfjeote,  oder  gar  mit  der  Ansahl  der 
veivdiiedenen  Aote  des  Denkens,  wodurch,  psychologbch 
trachtet,  ein  Begriff  erzeugt  und  hervorgerufen  wird. 

Für  Manche  wird  dieser,  freilich  gar  nicht  schwierige,  Ge- 
genstand, dadurch  am  geschwindesten  klarwerden,  w^nn  ich 
bemerke,  dass  die  entia  der  altem  l'hilosophic,  nelbst  no<  Ii  i>ei 
Wolfff  nichts  anderes  sind,  als  Bcgritte  im  logischen  Sinne. 
Woiff'i  Ontologie  enthält  eine  Menge  von  logischen  Sätzen,  die 
bx  dne  Metaphysik  gar  nicht  gehören;  sie  enthält  unter  andei^ 
ein  ganzes  Capitel  ente  singnlari  et  universali.  Die  £inmenp- 
gnng  dieser  Univenalten  in  die  Metephjsik^hängt  mit  einem» 
dnreh.dfls  MitteUter  hindurch  stets  wirksameQ  Beste  des  Pfai- 
tonismuB  zusammen,  wovbn.aoch  Imi  lec&s  sich  Spuren  finden, 
namfich-iss  den  Meimmgen,  die  er  anfiihrt,  ua  ne  cu  'bestrei- 
ten, wie  im  dritten  Capitd  des  dritten  Buchs,  wo  er  klagt:  tke 
former  of  these  optmua^,  which  supposes  these  essences,  an  a  cer- 
tain  tiumber  of  forms  or  molds,  wherein  all  natural  things,  that 
exfst,  are  cas{,  and  do  t  gually  partake,  has^  I  imagine,  very  mvch 
ferfkxed  tht  knowleäge  of  natural.  Ikings,   locke  selbst  aber, 

*  FälscUicb  sind  von  Waigta  nessni  Lögikam«  die  etutbun  Be|^ffe  ge* 
lengnsl  worden ;  hisr  setlte  ein  FcUer  dso  Mdmi  dedcen. ' 
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imt  seiner  real  nud  mminnl  essence,  unterwirft  sich  dem  Miss- 
hranrhe  des  ^Vl>rtc^^,  den  er  in  folgenden  Auedrücken  rügt:  tlie 
learning  and  disputes  of  thc  schvoU  katting  been  nmeh  fniateä 
üboul  gium  and  species,  tke  uwrd  ennence  hos  ahmst  Iwt  it» 
primary  signification,  and  instead'-€f  the  real  «»iiit|[||||p|iri|'' 
ikingt,  kq»  bem  aiinoBt  wMly  applied-  to  tks  mrüfiefül  e&mtiiH- 
tion  ofgemu  and  tpeciVi.  — -.Auch  der  alte  Sats:  essentfae  re- 
m»  imu  "imiamiahiU»,  gcjiprt-hieher*  Er  bedeutet  nicbto  «nde* 
res,  als:  die  Begriffe  tind  etwu  völlig  UnzeiilieheB;  welches  von 
ihnen  in  allen,  ihren  lo^sohen  Verhältnissen  wahr  ist,  daher 
auch  die  aus  ilinen  gebildeten  wiH^onsehaftlichen  Sätze  und 
»Schlüsse  für  die  Alten  so  wie  für  uns,  —  und  iuu  Himmel  wie 
auf  Erden,  —  walu*  sind  un<l  l>[eiben. 

Aber  die  Regrilfe  in  diesem  Sinne,  in  welchem  sie  ein  gc- 
moinschaftliches  Wissen  für  aJie  Menschen  und  Zeiten  darbie» 
ten»  sind  gar  nicht«  Psyche )logisohe?«.  Im  Gcgentheü,  i^r  wer» 
den  in  Hinsieht  der  allgemBineu  Bcgriife  bald  erkenneB,  da$t 
dar  ZuBlatid^  emss  Memeken,  in  welchem  dae  Gedachte  iseinee  in* 
dimdielleti' Denkern  ein  Ga$iunge~  oder  Ärthe§riff  im  elrengeten 
Sinne  eein  wQrde^  eiwae  IdeßUeehee  ietf  teeldtee  niemafe  vollkeen^ 
wten  int  erreiehen  eiehtJ  Doch  wir  müssen  die  Allgemeinheit^ 
welche  s^ii^^  Begriffen  aukonuht,  für  jet^t  noch  gau  bei  Seite 

lassen.  -  -  . 

In  psychologischer  Hinsicht  ist  ein  Begriff  diejenige  V^or- 
steiiüug,  welche  den  Begriff  in  logischer  Bedeutung,  zu  ihrem 
Vorgestelhen  hat;  oder,  durch  welche  der  letztere  (das  Vorzu- 
stellende) wirklich  vorgestellt  wird.  So  genommen  hat  nun  aller- 
dings ein  Jeder  seine  Begriffe  für  sich;  Archimedes  untersuchte 
seinen  eignen  Begriff  vom  Kreise,  und  ^ew^en  gleichfalls  den 
seinigen;  es  waren  dies  zwei  Begriffe  im  [»sychologiscben 
Sinne,  wiewohl  in  logischer  Hinsicht  nur  ein  einziger  für  alle 
Mathematiker.  —  Auf  den  ersten  Blick  scheint  -vielleicht  diese 
Unterscheidung  eine  mussige  Subtilität;  das  Gegentheil*  wird 
sich  bald  zeigen.  .  :  * 

Zuvördcrt  müssen  wir  jetzt  den  Begriff  in  psychologischer 
Bedeutung  entgegensetzen  der  Emjifindun^,  der  Einbildung, 
der  Erinnerung;  dann  wird  das  Eigcnthümliche  des  Begriff i» 
besser  hervortreten. 

Gesetzt,  es  sei  in  irgend  einer  Seele  ohne  Weiteres  eine  ge- 
wisse Vorstellung,  —  so  wie  wir  in  den  Grundlinien  der  Statik 
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des  (Jcistes  anzunehmen  pflegten,  olino  uns  danim  zu  beküm- 
mern, woher  diese  Vorstelhiiig  eiiti;[>ruiigen,  und  wie  sie  ius 
Bcwu.*{st8ciu  gekonnnen  sei,  —  alsdann  ist  diej«e  Voratclhmf!^ 
ein  Besrnft*:  und  wäre  e«  auch  nur  die  Vorstellunf]^  der  rothen 
^¥^^y  ja  selbst  nur  die  einer  bestimmten  Nüanee  derselben  mit 
„  einer  bestimmten  Gestah  des  Gefärbten.  Denn  AUgemeinbeit 
ist  gar  kein  weeentliches  Eirfordenuis-sa  einem  Begiitfe. 

-  Nim  aber  findet  aich  In  keiner  Seele  so  ganz  Ton  eelbet  eine 
VorsteUnng;  die  Seele  iet  mlmelir  nnpriln^eh  eine  veUkom- 
mene  anMo.  rasa,  ohne  alles  Leben  oder  VorateDen  (f. 
Demnach  giebt  es  keine  nrsprüngUehen  BegAffe»  anch  keine 
Anlagen  dazu;  sondern  nlle  Beyriffe  sind  «/iww  Gewordenf9* 
Das  erste  Werden  einer  Vorntcllnn^j  orloideit  eine  Selbster- 
hftltung  der  SpcIc  o^jjen  eine  ihr  fi tnuhrtipfe  Stöninpr  94). 
Die  werdende  Vorsteilunii;^  nun  heiset  EmpjtnäHny  oder  Wahr- 
nehmung. So  nennt  man  sie  während  der  ganzen  Dauer  der 
Störung  (des  sinnlichen  Eindmoks),  ohne  in  der  gemeinen 
Siitache  darauf  Acht  zn  geben,  daas  eigentli(>h  nur  die  mo* 
menCUien  Anlliaaenngen  den  Znatand  des  Empfindens  ausmn» 
ehent  wahrend  das  dadurch  enengte  Voratellen  in  der  Seele 
bleibt^  und  siißh  in  ao  weit  zu  einer  Totalkraft  aanmelt,  als  die 
von  Anfang  an  eintretende  Hemmung  es  gestattet. 

Wenn  bei  gegebener  Gelegenheit  diese  Totalkraft,  nnohdem 
sie  schon  völlig  r^ehemmt  war,  ihr  Vorgesteütes  wieder  ins  Be- 
wusstsein  brincrt  (nach  f.  B1 — 93),  dann  heij^st  nie  Einbilfhnij; 
und  hieraus  kann  Erinnennuj  werden,  wofem  dieselbe  in  \  cr- 
bindiniLT  mit  einer  ganzen  Ki  ilic  verschmolzi  ihm  Vorstelluiiijen, 
vollends  wenn  dieselben  etwas  Zeitliches  zu  erkennen  geben, 
(|.  116)  wieder  hervortritt. 

Sehen  wür  nun  auf  die  Art  und  Weise,  wie  unare  Vorstel- 
lungen ins  Bewusstsein  kommen,  so  sind  dieselben  taner,  ent» 
weder  Wahrnehmungen  oder  Einbildungen,  von  welchen  letz- 
tem dieErinnerangcHi  nur  dneSpeoiea  ansmachen.  Wmm  imm 
Aaftsn  tMV  Begriffe? 

Wir  haben  diesdben  nieki  irgend  einmmlf  zu  einer  gewissen 
Zttt;  wir  haben  sie  nickt  neben  und  ausier-dm  Wahmeh- 
muiigcu  und  Einbildungen^*  sondern  wir  schreiben  uns  Be^ 


•  Zb  den  EinbiMungen  kann  man  auch  die  Erzeup^np:en  neuer  BepriflTe 
rtckneO}  wovon  tiefer  unten  die  KeUe  sein  wird.   Uebrigon«  ist  in  der  wi»- 
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griffe  tu  so  fern  »«,  in  wti-fern  wir  abstrahiren  von  dem 
Eintritt  unserer  Vorstellungen  ins  ßetcmstsetUp  und  dagegen  da^ 
rauf  reÜectireH,  daes  nie  sich  darin  befinden»  und  ihr  Vorgt' 
gtelltes  (den  Begaff  im  logbcken  Sinne)  nun  in  der  Xhat  er- 
scheinen laasen* 

AU^  nut  dieser  Erldäning  wird  man  noeh  nicht  ganx  am- 

frieden  «em.  Denn  man  ist  nicht  gewohnt,  eich  vermöge  einer 
willkürlich  vorzuiRlimenden ,  oder  zu  imterlassendcn ,  Ab- 
straetion,  seine  eignen  Vorstellungen  bald  als  Bc^riffb,  bald 
als  Einbildüii*]:;^  n  zu  denken.  —  Aber  eine  willkürliche  Ab- 
straction  <^v\\t  nur  hier,  in  der  Wissenschaft  vor.  Was  die  ge- 
meine Auftasifim;^  anlangt,  so  liegen  in  unscnn  Vorstellen 
selbst,  Unterschiede,  vermöge  deren  die  Art  ihres  Eintritte  ins 
BewuBetsein  eidi  bald  verräth,  bald  unbemerkt  bleibt. 

!NSmIicli  80  lange*  die  Vorstellungen  mit  ihren  Hlumlichen 
und  zeidichen  Associationen  behaftet  ins  Bewu^stsejn  kommen, 

verrathen  sie  sich  als  reproducirte  Wahmehmuncrcn,  als  Ein- 
bildungen. Bringt  aber  eine  Vnrsd'llumj  nirhis  ah  sich  selbst: 
dann  bedarf  c.-i  keiner  Abstraction,  denn  die  Tluiti^^keit  ihrer 
Wiedererhebunff  ist  olmehiu  kein  Oeffcnstand  des  Bewusst- 
scins.  —  Ucbrigens  gehört  die  Frage,  wie  wir  es  warben,  Titif^re 
Vorstellüngcn  zu  beobachten,  und  sie  entweder  als  Einbildun- 
gen, ödec  als  Begriffe  anzuerkennen,  noch  gar  nicht  hicher. 

Die  Hauptfrage  aber,  worauf  die  Untersuchung  Über  den 
Ursprung  der  Begriffe  zu  reduciren  ist,  lässt  sich  aus  dem  eben 
Oesasten  schon  erkennen.  Es  ist  diese:  tote  kommen  uf^re 
Vorsteltungen  los  von  den  Complieationen  und  Versekmeisungettf 
in  uclclie  sie  bei  ihrem  LuLsichen,  und  bei  jedem  Wiedererwachen 
unvermeidlich  yerathen? 

Offenbar  i-^t  diese  Fnige  um  so  schwerer,  je  einfacher  die 
Begriffe  sind,  auf  welche  man  sie  anwendet.  Die  zusammen- 
gesetztem Begriffe  sind  aus  wenigeren  Verbindungen  frei  ge- 
worden, und  bilden  sich  daher  lachter  und  früher* 

Die  Frage  wurd  in  ihrer  Wichtigkeit  fühlbarer,  mid  in  Ver- 
bindung mit  einigen  Nebenfragen  gesetzt  werden,  wenn  wir  cUe 
1  urderung,  dass  der  Begriff  im  psychologischen  Sinne  den 


senschafUIclien  Sprache  Einbildung  nicht  TSusehmg,  sondern  es  hat  <Äea 
Wort  den  nämEchen  Sinn,  wie  in  dem  Anadrucfte  mnbiUimlftkrt^ 
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logiBchen  Bcn^rifF  zu  flethem  VorgesteOleii  haben  soUe»  lurab 

iiälicr  betrachten. 

1)  Si  litii  wir  auf  den  Inhalt  eines  lojjischen  Hefrnfk:  «o 
wird  derselbe,  >vuit  rn  er  niclit  einfach  ist,  melirere  Merkmale 
eiTi?^chlief«cn.  Jedes  dlcfcej'  Merkmale  ist  ihm  fftefch  wesent- 
lich wie  die  übrigen;  keins  gehört  mehr  oder  weniger  zu  ihm, 
als  die  andern.  Inim  soll  der  psychologische  Begrift'  zu  die- 
sem logischen  sieh  verhalten  wie  die  Vörsteiliuig  zu  ihrem  Vor- 
gestellten. Folglieh  wird  jener  um  so  unvoUkonunner  sein,  je 
ungUicher  <Ue  Stärke  ist,  mit  welcher  die  Elemente  des  com- 
pUcirten  Vorstellens  sich  beisammen  finden. 

2)  Die  Merkmale  des  Begriffs  gehoieUf  logt9(9l  genommen^ 
alle  vollkdmmeH  genau  zu  einander.  Aber  die  Psjdiologic 
Icennt  «nvollkommne  Compücationen  68  etc.);  diese  wer- 
dcu,  jil-  1>(  griffe  bctiachtct,  etil  weder  zu  viel  oder  zu  weni^  Ver- 
bindung dnil)ietcn. 

3)  Tn  loLjJschcr  Hinsieht  hut  jeder  Begriff  .«eine  Stelle  imter 
den  übrigen,  die  ihm  durch  ir;^a'nd  eine  CInssiii(';itlon  angewie- 
sen, wirdk  üebersctzen  wir  dies  in  eine  psy.eliohigisehe  For- 
dern!^: so  sollen  die  Begriife,  aui  ihren  xuf4Uigen  YtrschmeU 
Zungen  nicht  bloss  heraus y  sondern  in  andri^  ihnen  wesentlich 
zukommende  hineingorückt  werden.  - 

4)  Der  Classification  gehören. alle  Begriffe,,  die  auf  derg|ei* 
eben  Subordinationsstufe  stehen ,  in  gleichekn.  Grade  an.  Alle 
ungleichmassige  Auifessung  der  Terschiedenen  coordinirten 
Gegenstände  bringt  also  einen  Fehler  in  \las  psychologische 
System  der  Begriffe. 

Bctificliten  wir  dagei:;('n  den  psychologischen  Ursprung  der 
Vorstellungen,  so  bemerken  wir: 

5)  Unsre  Vorstellungen  erwachsen  allnmli;i;  aus  inonienfnnen 
Auffassungen,  aus  gleichartiircn ,  wiederholten  und  zum  Theil 
verschmolzenen  Wahrnehmungen,  hei  welchen  noch  obendrein 
yerwickelte  Gesetze  .der  abnehmenden  und  onieuorten  £m- 
pfänglichkeit  stattfinden.  Alles  Eigne  imd  Zufallige»  was  ein 
gewisses  gleichartiges  Vorstellen  vermöge  der  Elemente  und 
Umstände,  aus  und  unter  denen  es  zusammengeflossen  ist^ 
nt>ch  an  sich  tragen  mag,  müsste  es  billig  ablegen,  um  hl9U 
und  ijütiz  das  Vocstellen  seines  Voigestellten,  und  sdiisl  mdbn, 
ztt  sein;  alle  Zustände  des  Begehrens  und  Fühlens,  in  die  ea 
gerathen  kann,,  müssten  wegbleiben,  wenn  es  vollständig  die 
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Fanction  eines  Begriffs  im  p8ychologi^>('1K'Il  Sinn  eifiillea  sollte. 
—  Wo,  nach  gewohnter  Bedensart,  der  Ventaod  vom  Affi^cte 
▼erdankelt  wirdj  da  iat  mchi  eine  gewisse  Bjraft,  Vtrüeiid  ge- 
nannt, anwiris8am  geworden,  sondern  grossentheils  sind  es  die 
Vorstellungen  selbst,  'welohe* sonst  gana  mhltr  ihr  Vorgestelltes 
ins  Bcwusstsein  l)rin£jen  und  alsdann  Bcpfriffe  heisRcn ,  jetzt  aber 
voniuige  einer  Spaiiuuii^,  in  die  sie  ^(  r  itlieu,  nach  u^anz  ande- 
ren Gesetzen  wirken,  nls  n-mli  solchen,  die  sieh  nxiA  den  1oiji~ 
sehen  Verliiüinisseu  ihrer  Vurt^eslellien  würden  erklären  lassen. 

Man  sieht  hieratia,  was  es  für  eine  vVufgabe  ist,  Verstand  zu 
haben;  YoUends  wenn  wir  noch  hinzunehmen,  dass  auch  das 
Denken,  oder  der  fortgehende /tu«»  unserer  Begriffe,  sieh  naeh 
der  Qualität  des  Gedachten,  oder  der  Begriffe  im  lo|;ischen 
Sinne,  richten  solL'  '  -  ' 

8.  121. 

Alles  Bisherige  diente  nur,,  die  blosse  Frage  nach  dem  Ur- 
8[)rung  der  Begriffe  deutlieh  zu  machen.  Jetzt  müssen  wir  die 
Mechanik  des  Geistes  zu  Rathe  zielin,-i]m  zu  vernehmen,  wie 
viel  wohl  der  psychologische  Mechanismt<8,  so  weit  wir  ihn  bis 
jetzt  kennen,  für  die  Erzeugung  der  Begriffe  thun  möge.  • 

Im  S.  99  haben  wir  geschn,  dass,  wenn  einerlei  Vorstellung 
vielemal.  mit  solchen  Pausen  gegeben  wird,  in  denen  die  frü- 
here Auffassung  jedesmal  znr  «tatischen  Selnvelle  sinken  kann; 
alsdann  die  während  jeder  Paufc  cnieuerte  Kinj»iüiigri('lik»;it 
zwar  anfänglich  einen  betriichdichen  Zuwachs  dun-ii  nme  Auf- 
lassung gestattet,  aber  endlieli  die  Empfänglichkeit  bcimihe 
plötzliish  wieder  erlischt,  weil  eine  sehr  betrdchiliche  SHmme  des 
VonitlhM  aus  den  frAkeren  Wahmehmu|tgen  sich  sogleioh 
beim  Eintritte  der  neuen  Wahrnehmung  hervordrängt. 

Uiemit  wollen  wir  verbinden,  was  wir  von  dwi  Complics^ 
tionen  und  Verbe.lmitUungon  wisscii;  *leigleichcn  bei  je<ler  ein- 
zelnen unter  den  wiederholten  gleichartigen  W  ahmt  iiiuuu^'(  a 
werden  vorgckommeu  sein,  und  zwar  hei  jeder  auf  andre  Weise, 
weil  zu.  verschi(>denen  Zeiten  nicht  alle-  begleitcudcu  Umstäude 
gleich  zu  sein  pflegen.. 

Stellen  wir  nun  zuvorderst  still  bei  zWden  gleiohardgto  Wahr- 
nehmungen: ao  iat  oflRmbar,  dass  während  der  zweiten  sich  die 
erste  als  Einbildung  reproducirt,  und  zwar'  sammt  den  Vor-  • 
Schmelzungen  und  Complicutioucn,  in  die  sie  als  Wahmeh-» 


Digitized  by  Google 


I8S. 


166 


[«.  121. 


miing  gerafhcn  war.  Namentlich  also  werden  die  räumlichen 
Associationen  wieder  ins  Bewusstsein  kommen. 

Gehen  wir  zur  dritten  unter  den  gleichartigen  Wahmehmnn» 
gen,  so  reprodurircn  sich  die  erste  und  swcite,  jede  adi  ihren 
Verbindungen.   Aber  hier  giebt-ee  schon  eme  Henunung,  in- 
dem die  Verbindungen  der  einen  und  der  andern  sich  nicht 
'^eich  sän  werden. 

.  Gehn  wir  ober  cur  zehnten ,  zur  iiundeiten,  zur  teoeenden 

jener^iHedeiiiolten  Wahmehm^Q^n:  so^ist  oflfedbiar,  daas  £e 

verschiedenartifiren  Associationen  aller  vorhergehenden  sich  bei 
deren  lu'jtnKluction  ho  gut  i\U  nuslÜHchen  müssen.  Dabei  kann 
denn  frellirli  au<  h  von  jeder  einzelnen  unter  den  irlel<"li;irtii;on 
Kej)rodueirten  nur  ein  cferinc^es  (Quantum  ins  I5<  NMis-i^oin  kom- 
men, well  auf  ilie  Hemmung,  die  ihre  Veröchniolzenen  lei- 
den, zum.Xhcii  fortwirkt.  Alleiii  alle  zusammengenommen  er- 
geben dennoch  ein  bedeutendes  Quantum,  welches  eine  ein- 
'zige  Tutalkruft  ausmacht.  Das  Vorgestellte  dieser  Totalkralt 
nun  wird  einem  Begriffe  sehr  nahe  kommen.  Hiemit  hängt  die 
Untersuchung  des  $.  101  zusammen.  Wenn  zwei  Reihen  von 
gleichartigen  Anfangspuncten  zu  entgegengcsetzfen  Gliedern 
fortlaufen:  so  entsteht  eine  wackiende  Hemmung;  je  öfter  dies 
unter  mehrern  Reihen  sieh  wiederholt,  desto  mehr  verkürzen 
sich  die  lieihen,  weil  durch  die  Ilt  iiiimui^-  die  hinteni  (jlicder 
uniiK  iklich  werden;  endlieh  geht  die  Verkürzung  beinahe  in 
Isüi>,  ,in(f  über,  wenn  sich  die  hintern  Glieder  so  gut  als  ganz 
aufheben. 

Man  mache  sich  nun  dieses  durch  Beispiele  klären  Wir 
haben  einen  und  denselben  Mensehen,  in  allerlei  Stellungen, 
mit  verschiedener  Miene  und  Kleidung,  an  verschiedenen  Or- 
ten gesehen.  Wir  sehn  ihn  noch  einmal,  —  oder  nur  sein  Name 
wird  genannt;  ^  die  TotalvonUllnng  von  diesem  Menschen, 
welche -nun  hervortritt,  ist  der /^et^n/f  desselben;  wohl  nnteiw 
schieden  von  dem  Bilde  oder  der  Einbildung,,  welche*  wird  *  her- 
voTwerufen  werden,  sohhld  durch  Angabe  gewisser  Zeittimstande 
an  eine  bestimmte  Situation  erinnert  wird,  in  der  wir  den  ninu- 
lichen  !Mcns(  hen  irgptxl  ciniiidf  '^v^vhvn  haben.  Denn  in  sol- 
chem Falle  rcprodiK'irt  sicli  die  damaJs  trewonnene  Vüröteliuuir 

*  rj  ^ 

in  vorzüglicher  Stärke  mit  allem  ihrem  Heiwesen;  und  nun  sehen 
•  wir  den  Menschen  gerade  in  der  Kleidung,  mit  der  Aliene  und 
Gebehrde,  worin  er  sieb  eben  damals  darstellte.  —  Eigentlich 
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sollte  der  He«^iiti"  dieses  Individuums  ganz  frei  sein  von  den 
Zuiiilligkeiten,  deren  schwache  Beiuiischung  auch  der  vurLiu 
crvvnhntciii  T. it.;J\or-irlliniLr  iiunier  aui'li  Midiänjrt.  Man  .^idit 
leiciit  ein,  dass  es  dahin  nicht  eher  kommen  kann,  als  wenn 
eine  LlaucUung  des  Entge^^ensctzens  vorgeht,  ^v^]^he  die  Zu- 
fälligkeiten ausdrücklich  für  f\  A- zit-nmlerndes  edklärt. 
AUein  die  Möglicbkett  em«r  solchen  Uapdhmg  liegt  für  jeUl 
nofk.itm,  Sie  setzt  veraus»  dw  eine  ,  höhere  Beflexion  die 
eigne  Ycfntellung  zu  ihrem  VorgesteUien  maobe,  iind  .lue  als 
solehg  bearbeite. 

m-  '■  $.122. 

(ianz  aiialog  dem  ersten  Entstehen  der  individuellen  Begriffe 
ist  das  der  alljremciiK n.  Eine  Mmj«  üuidiclier  Cioirenstände 
wird  \v!ihri5r»noTnnien.  Mn'  'Inrnii-  cmi - j>rim(]rf'tif*n  \  i>r-tf'lIinjL;"en 
st;iinR'lzen  zusanunen;  nach  gcgi;n^citigtr  lletuiiuuig  diucli  die 
-vviderstreitenilen  iBe&tiiuiuuugcn.  Das  ( rleichaitige  erlangt  im 
der  Totalvorstelltmg  bedeutendes  Üebergewtcht  über  dem 
Verschiedenartigen.* 

Hiebei  ist  jedocdi  zatbemerken»  dass  die  Merkmale»  durefa 
welche.  ein-ei^adiieKOeg^tand  wahif^genommen  wund,  meistens 
eine  nsUitoaiaisfi^  Complcjdon  bilden,  werden;  in^Ean.  sie  wemg^ 
stetis  groseentheils  gleichzeitig,  ui^d  Überdies  dm*cfa  versehie- 
flcne  Sinne  aulirela^st  worden,  deren  Vorstellun<;s reihen  sich 
unter  einander  nicht  hemitini  (vergl.  ."jT  ii..>.  \v.).  Aber  voll- 
LMiininjjiC  Comj>l«  \iniirii  f  It  iljcn  sich  in  illcn  ihren  Zustanden 
iniiiicr  ähnlich  (<!>.  61).  l>aher  kaim  In  il'^r  Tr^r  ilv nfstellung 
aUeE  ihnliclien  Geg^istäude  das  Unillmiiclie  aus  den  vollkom- 
menen Com  ploadooen  nicht  nur.mcht  entweichen:  es  kann  auch 
nicht  eimnid  <a  dem  init  ihm  complicirtoa  Aehnlichen  eiii  An- 
dere», als  sein  ijnprtt&gliehea  Vechältoiss.  ann^  All-  die- 
sem Gründe  bJiribt  immer  viel  feemdiigrtiger  Zuaata  bei  der  To- 
taiyorateUmig»  4er  sie'  Jiindert»  d^  w^hcMiten.  aBsemeinen 
Begriffe» recht  nahe  zii  kommen;  .  Um  dieie  zu  enr^ichi^,  be^ 
darf  es  hintennach  einer  absichtlicheu»  ja  selbst  einer  WlSSen- 
sehnftliehon  Bearbeitung.  *. 

Allrni  <'!iHi  iijfi-|v\\  iirdi«re  A  n  niilicrung  an  das  Allgemeine 
diucli  diu  VorsteUuiigsiait  diia  \  ici/altiyen  d^irf  iüer  uigjiit  uber- 
gangen werden. 

Zuerst  sei  von  ^eiCgevk^sen  ^rt  von  Diiigen  ein  einzelnes 
Exemplar  w«i}Mr|gfni*"tf"'*i?-    D/ant|  werde  von  der  nä||^ohen 
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Art  eine  Menge  bdmnmm  gefimdeiL  So  verBcbmUst  die 
Bebe  frühere,  jcUt  reproddoirte  VonteUimgy.  mit  jeder  von  den 
jetzt  g(>g(-bcnen.    Wiedemm  erscheine  em  einnges  Exeni{ilar 

derselben  Art.  So  verschmelzen  siimmtliclie  zuvor  gegebene 
mit  diesem  einzelnen.  E.^  i.st  siebtbar,  wie  sich  hier  die  Vor- 
HteUung  von  Vielem,  und  von  Einem  unter  Vielen  erzeugt.  Und 
ffcwiss  ist  dieses  der  Nothhehelf,  dcflf«cn  sich  der  ungebildete 
Mensch  ai^atatt  der  allgemeinen  licgriüe  durchgängig  bedi^L 
Er  sieht  ein  II  aus ,  nnd  erkennt  es  für  ein  Haue;  aber  schon 
die  Sprache  erinnert  durch  den  unbestimmten  ArtikeLodam 
hier  k^e  logische  Subsumtion  des  Hauses  unter  dei^l^ge- 
hörigeiC^  streng  aUgemeinen  Begriff»  vor  sieh  gehe;  sondern 
dass  jjeses  Haue  als  Eins  unter  Vielen  an^efiosst  werden  .als 
Eine»  wbbd  .die  fiUder- vieler  anvor  gesehenen  Häuser  sicL  ins 
Bewusstsein  drSn^n,  die'  sieh  nur  mcht  entwickeln  sk^nnen 
wegen  der  Hemmung  durch  ihre  Gegenp'atze,  daher  es  bei  der 
vorhin  beschriebenen  Tntalvorstellung  bk  il  en  nnisa. 

Solche  Totalvorstcllungt  n  kr»nnen  ganz  eigentlich  rentorrenc 
Vorstelhmgen  heij»scn,  in  Ansehung  des  nach  der  lleinnumu; 
verschmolzenen  Ungleichartigen,  was  sie  mit  sich  führen.  Da 
sie  nun  gleichwohl  im  gemeinen  Denken  die  Stelle  der  acht 
allgememen  Begriffe  vertreten,  so  finden  sie  in  den  Philosophen 
aller  Zeiten  ihre  beständigen  Widersacher  und  Verfolger«  Niehte- 
detftoweniger  eoUen  wir  anerißennen,  dass  auch  die  deutlichen 
Begriffe^  in  welchen  der  Gegensatz  des  AUgemeinen  ge^n  je* 
des  ihm  unterzuordnende-Besondre  ausdrüeklich  nupi  Bewusst- 
sein  gebracht  wird,  sieh  «ue  dem  Sekoosse  jener  natiiriiehen 
Verworrenheit  zuerst  haben  entwickeln  müssen.* 

AVir  sind  jetzt  mit  den  Begriffen  ungefälir  so  weit,  wie  oben 
118)  mit  den  Vorstellungeu  von  Dingen  und  Begebenheiten. 
Ks  ist  Zeit  nachznsehn,  ync  weit  wir  in  die  Nilhe  der  Uilbeik* 
und  Schlüsse  werden  vordringen  können«  ohne  mehr  aLi  dae 
bisher' Bekannte  vorauiausetzen. 
'  • .  §.  123. 

In  der  Logik  habe  ich  die  Lehre  von  den  Urtheilen  ange- 
fangen von  der  Betrachtung  der  Frage;     indem  die  B^ahnng 

•  Die  Fortsetzuni^  drr  l^ntciPuchung  über  die  Begrifie  folgt  im  §.  147. 
Man  vergluicbe  auch  <len  §.  139. 
•*  Lehrbuch  zur  KinluiUing  in  die  PltilosopbWi  im  zveiten  Abschnitte, 
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oder  V  emcinunf^,  welche  das  Wesenüicbe  jedes  Urthcils  aus- 
«wcht,  sogleiob  zwei  Arten  der  Urthole  von  einander  soheidet: 
•0  daes  man  gleich  mit  der  £iiithcilung  anheben  miuste,  wenn 
man  nicht  dasjenige  Beisammensein  dea  Sobjecis  imd  Frädi» 
catB  zuvor  erw&gen  wollte»  in  welchom  dies  letstere  jenem 
gki^lpun  b^gnet,  ohne  ihm  noch  mgeeignet  oder  abgeapro» 
oben  in  sein.  Der  Logik  ziemt  dn  adoher  Gang,  eben  düom 
weil  aie  nicht  Psychologie  iat,  und  es  ihr  gtaz  gleich  gilf,  ob 
wirklich  im  menschlichen  Denken  jedem  Urtheile  die  Frage 
voriingelie,  deren  Eiit.<*cheidung  es  ciitliäh,  oder  nicht. 

Hingegen  in  der  Püycliülügie  konmit  es  nicht  unmittelbar 
djiniuf  an,  was  in  dem  Urtheile  das  Grcdachte,  sondern  weleher 
der  Lauf  des  Denken."^  sei.  Dieser  nun  hebt  so  wenig  alieuml 
von. einer  bestitnmten  Frage  an,  dass  vielmehr  sein  WeseDtiiches 
viel  tiefer  liegt,  und  viel  häufiger  vprkommt, '  viel  ursprüng- 
licher sich  ereignet,  als  alletf.  Was  eine  kenntliche  iQgische 
Form  an  sieh  triigt  \    '■       :  ■ 

,  Man  betrachte  zuerst  die  ganz  einfachen  Atlcrafnngen»  wie; 
>etfcr/  —  Und!  —  Ihr  F$ind!  —  Dir.  KfnigJ  —  Hoffentfieh 
wird  man  diese  nicht  nach  Art  der  Grammatiker  für  blosse 
Ellipsen  >  eikfören,  bei  denen  der  Rufende  eigentlich  dächt«: 
Dort  sieht  ein  Haus  in  Flammen!  Don  wird  eine  Kilsfe  sichtbar! 
Der  Feind  rächt  heran!  Der  Kduiy  kommt  oder  steht  durtl —  So 
viel  Weitlüuftigkeit  nisichen  die  Gedanken  des  Rufenden  nicht. 
Sondern  er  bezeiehuet  ein  blosses  Erkemicn  des  Geisehenen. 
Der  Anbück  geht  voran,  die  Vorstellung,  die  er  unmittelbar 
giebt^  weckt  eine  frühere  Vorstellung,  welche  mit  jener  ver- 
schmilzt; dieser  früheren  gehört»  wie  der  Name,  so  das  Furcht- 
bare, odlw  £ifreulicher  was  den  Rufenden  in  Affect  versetzt. 
D^n  der  hlosse  unmittelbare  AnbHok  einer  Flamme  ist  nicht 
so^gisr  schrecklioh»  so  wenig  wie  die  Qesichtavorstdlvng  cäner 
entfernten  BQSste  besondcra  erheiternd.'  ^Ob.  nun  gleich  in 
jenen  Ausrufungen  weder  Sübject  noch  Oopula  abgesondert 
her\'ortreten ,  so  sind  sie  doch  sehr  leicht  psychologisch  zu  er- 
kennen, wuiiieiid  sie  im  logischen  Sinne  wirklich  felilen.  Diu 
unnnttciiKirc  Wahrnehmung  giebt  das  Suhject;  die  Verschmel- 
zung ißt  da^5,  was  die  C'opula  zu  bezeiLlnirn  luittc:  die  frühere, 
erwachende  und  mit  jener  ersten  verschmeizeudc  Vorstellung 
nimmt  die  Stolle  des  Prädicats  ein.  Aber  eben  darum,  weil 
die  V^emchmelziifllg-  plötzlich  geschieht,  und  schon  volbjoigcn 
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ist,  ehe  »ie  einen  A^l^^(l^lck  findet,  kann  die  Logik  <l;is  in  Eins 
Verschmolzene  nicht  als  lieispiel  eines  Urtheils  braueheii,  ileuu 
in  einem  solchen  müssen  die  conatituirenden  Bestaodtiieile  deuit» 
lieh  7M  unterscheiden  s^n. 

Offenbar  nun  ^ebt  es  zahllose  Fülle»  die  jeden  Aufrenblick 
vorkommen,  in  welclien  aUes  sich  genau  so  veihak  wie  in  jenen 
Ausrufungen»  nur  dasa  der  Affect  fehlt»  «und  deshalb  anch  sein 
Ausbrach  durch  die  Sprache  unterbleibt  Jedes  b^annle  Ding^ 
das  ittis  eben  jetzt  zu  Gesichte  kommt,  bewiikt  eine  Walinidft» 
mung,  eine  Wiedererweckung,  und  eine  Verschmelzung,  ohne 
(la.s.s  uns  darum  ein  Laut  entführe,  vollends  ohne  dasa  wir  den 
höchst  einfachen  Vorgang  in  eine  locrisehe  Fonu  hräeliten. 
Die  Sache  geschieht  unbemerkt;  und  nachdem  sie  ge«^'!iehn 
ist,  erkennt  Niemand  mehr  die  Fugen,  in  welchen  die  frühere 
t(nd  die  -neue  Vofstellung  an  einander  geschmolzen  sind.  ' 

'Fragt  man  nun  weiter,  unter  welchen  psychologiseheu  Be- 
dingungen denn  die  logische  Form  .des  Urtheils  vixklieh  zum 
Vorschein  komme:  so  bietet  sich  die  Antwort  von  sdbat  dac 
Dann  ohne  Zweifel>  wann  die '  Versohmelzung  durch  irgend 
einen  Umstand  erschwert  und  verzögert  wird,*  so  dass  bat  ihr 
Anfang,  Mittel,  und  Ende  sich  hinreichend  aus  einander  son- 
dern, um  jedes  für  sich  zum  Worte  kommen  zu  können.  In 
den  Anfang  stellt  sich  alsdann  das  Subject;  denn  es  ist  die  zu- 
erst vorhandene  Vorstelluniz;,  vielleieht  «ehon  im  Sinken  be- 
grifFen,  während  die  des  Prädieats  noeh  stciirt  ;  jedoch  so,  da.«s 
die  vom  Subject  ausgehenden  Reihen  eben  in  ihrem  Streben 
zur  Evolution  begriffen  sind,  indem  das  Prädicat  hinzukommt^ 
utid  hiemit  einen  Theii  jenes  Strebens  befriedigt,  einen  atidem 
hemmt,  oder  überhaupt  «etitscheidend  au£  dasselbe  einwirkt  In 
der  Mitte  zeigt  sich  die  Gopula»  der  Ausdruck  deijenigen  Ver* 
Snderung  der  Gremfithslage,  'welche  sich  in  der  Versohmebning 
ereignet'  -Zuletzt  kommt  das  Prädicat, 'eben  dämm  weil  dessen 
Vorstellung  erst  noch  im  Steigen  begrifi^  ist.  —  Leiehte  Bei- 
spiele von  der  erschwerten  und  verzögerten  Verschmelzung  sind 
die,  wo  das  Subject  in  einer  Vcründenmg  eines  seiner  Merk- 
,  male  beobachtet  wird;  B,.rfcr  Feind  ßieht^  oder  wo  das  Ur- 
theil  einen  Beweis  crforde?-t,  das  hei^.at,  wo  die  Verselunelzung 
nur  mit  llüite  eines  Mittelgliedes  Lrt'i^f^hehen  kann.  Im  ersten 
Falle  entsteht  eine  Hemmung  zwischen  dem  neuen  Meikmale 
und  dem  Irühecn  entgegengesetzton ,  das  jetzt  entweicht  Im 
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zweiten  Falle  hnben  andre  mdgfiebe  VovBtelhuigsarten  f^o  lange 
die  Freüieit,  sich  einzudrängeiit  bis  dttr^Bewe»  geliefert  und 
dMrobdadit  ist.  Weim  mdeMen  die  andern  mdgUcheii  Vor- 
stdlungaarten  nicht  erwachen  9  ^eOeieht  weil  sie  noch  gar  nicht 
Toi^miden  sind«  so  geschieht  auch  hier  die  VersohiBehKing  bald 
genug»  wie  sich  bei, der  Leichtgläubigkeit  zeigt,  die  nicht  or- 
theilt,  sondern  eine  einfachere  WiHcnn^  des  psycholagisehen 
Mechaniemus  ist  Man  deiike  sich  (Iciini-ich  überhaupt  das 
Subject  als  eine  unbestimmte  Fra<ro;  davS  hei^.-^t,  als  eine  solche, 
die  kein  bestimmtes  IViidicat  augiebt;  denn  wenn  auch  dieses 
in  manchen  Füllen  angegeben  wnrd,  (in  der  bestimrnlen  Frage,) 
so  bän^  doch  davon  die  Bildung  des  Urtheiis  nicht  ab.  Wohl 
aber  mnsste  "das  Subjedt  selbst  irgend  wichen  Bestinmangen 
zustreben. 

Hier  ist  auch  der  Ort  für  die  wichtige  Untersnehimg  über 
den  Ursinung  des  Begrifiis  der  V«rnemung>  Denn  fSr  angebo- 
ren kann  derselbe  eben  so  wenig  gelten»  als  irgend  ein  anderer; 
gegeben  werden  kann'  er  auch  mcht,  denn  alles  Wahi^nom- 

mene  ist  ^  Positives.  Für  sich  allein  ist  er  bedeutungslos; 
er  muss  auf  etwas  bezogen  werden,  da,s  er  vcnieuie.  Und  selbat 
der  Gedanke  eines  blossen  Suu-A  wünle  in  keines  Menschen 
Kopf  koniiiirri,  so  lauge  keine  Veranla.ssuiig  wäre,  den  bis  da- 
hin positiv  gedachten  Begriff  von  A  jetzt  auf  einmal  als  ein  aus 
irgend  einea|  Gedanken  Au^zu-stossendes,  Wegzuschafi'endes, 
oder  auch  nur  als  ein  daran  Fehlendes  vorzustellen.  Es  kann 
also  wohl  kein  Zweifel  sein,  dass  der  Begriff  der  Negation 
seinen  Sitz  in  einer  Abstraction  Ton  den  negalaven  Urtheilen 
h^be.  -  Und  wann  denn  entstehen  negatiye  Urtheile? 

ZneiBt  liest,  sich  an  ihnen  bemeiken;-  dass  ihr  Fradicat  nicht 
durch  die  ummttdbare  Wahrnehmung  kann  dargeboten  sein, 
dasa  es-  4iP  «tt^  Vorrathe  der  Seele»  von  innen  her  au 
dem  Subjecte  hinzukommen  muss.  Aber  es  würde  nicht  hin- 
zukommen, wenn  niebt  das  iSubjeet,  als  die  vorangehende  V\)r- 
stelluug,  es  berbeincb',  die  V'orstrlluii^-  desselben  erwerkte. 
Wie  kann  nun  einSnbj  rt  ( ine  solelie  V  ()i>T('lliin«_r  crweeken,  die 
ihm  als  Merkmal  «»cA/ zukommt?  Unmittelbar  gewiss  nicht.  Wer 
in  diesem  Augenblicke  etwas  Weisses  sieht,  dem  wird  nicht 
da«  UrtheH  einfiillen:  weiss  ist  nicht  schwarz;  denn  die  Vorstel- 
lung des  Schwarzen  wird  vielmehr  gehenunt  durch  die  des 
Weissen.  Nothwendig  also  muss  da»  wo  ein  negatives  Urtheil 
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auf  natürlichem  Wege  entspringen  soll,  die  zuerst  em'cckte 
Vorötellung  eine  andere  sein,  weleher  aber  vcnuöge  einer  Coiu- 
pHcation  oder  Verschmelzung  jene  anhängt,  die  den  Platz  des 
negatiTen  Prädicats  «umehmen  soU.  —  Ich  gehe  b  eim  £iijj(|ffill 
des  Winten  auf«  Feld.  Blir  ISIlt  ein  bekannter  Baum  auf, 
weil  er  jetzt  entlaubt  da  ateht.  Hier  erzeugt  sieh  daa  ürtheil: 
der  Baum  hai  kein«  BUtHr,  er  i$t  mchs  belm^t,  Nimlich  der 
Anblick  des  Bamns  erweckt  die  frühere  Vorstellung  desselben, 
also  auch  die  des  Laubes,  mit  welchem  er  ehedem  bekleidet 
war.  Diofe  tritt  hervor  wider  die  Hemmung  durch  den  Aa- 
blick,  und  wird  auf  diese  Weise  ein  Verneintes, 

Iliebci  wird  man  sieh  erinneni  an  die  ubige  Krkliinmg  der 
Begierde;  die  gerade  auch  in  dem  Aufstreben  wider  eine  Hem- 
mung* ihren  Sitz  hat  (§.  104).  Und  in  der  That  ist  bekannt, 
das«  eben  das  VermisstCy  das  Versagte,  schon  als  solches  daa 
Begehrte  2U  sein  pfl^t  Dass  aber  rncbt  alUs  Verneinte  i>egehrt 
wird,  liegt,  wie  leicht  einzusehen,  an  zweien  Gründen;  erstlieh 
und  bauptsSchlich  daran,  dass  die  verneinte  Vqrstellung  bei 
wettern  nicht  immer  die  vorherrschende,  das  Gemütb  im  Gan- 
zen genommen  bestimmende  ist;  zwdtens  anch  daran,  dass, 
wenn  diese  Vorstellung  stark  genug,  und  mit  andenr  starken 
Vorstellungen  wohl  complicirt  ist,  sie  al^d  u  n  i:i>r  unp^ehindert 
ins  Hewnsstsein  treten,  und  nur  bloss  nicht  versehinelzt  n  winl 
Hiit  der  nionichtnnen  Aiitiassung,  die  ihr  onti^eixenije.'setzt  ist. 
in  dicisem  letztem  Falle  wird  dagegen  die  momentane  Auffas- 
sung sogleich  nach  ihrer  Entstehung  stark  gehenmit  werden, 
und  es  wird  eine  Weile  dauern,  ^e  sie  sich  zu  einer  bedeu- 
tend wirksamen  Totaikraft  ansammeln  kann  (vergl.  $.  95).  Die 
Fplge  davon  wird  man 'sogleich  in  einem  Beispiele  eikennen. 
£in  blQhender  Baum  wurde  'gesehen;  jetzt  sind  die  BHtthen 
gefallen,-  aber  die  Flüchte  angesetzt.  Wer  ihn  jetzt  wieder 
flieht,  -der  uitheilt  zuerst  negativ:  der  Baum  i$(  ohne  H/AfAeH, 
und  hintennach  erst  po?<itiv:  er  hat  aber  Fnlehte,  —  Wer  da- 
gegen zum  erstenmal  in  seinem  l  ieben  einen  Hu  im,  und  die- 
sen sogleich  voll  von  Früchten  sähe,  der  %\ilr(ir  k ein jener 
beiden  Urtheile  fällen.  Welche  Urtheile  ihm  wirkiieli  in  den 
Sinn  kauK  n,  die  würden  bestimmt  sein  din*ch  andre,  friiher 
gekannte  baumälinliche  Dinge.  Hätte  derselbe  früherhin  Schiffe 
mit  Masten  und  Segeln  gesehen,  so  würde  er  ji'i?A  urtluiK>n: 
df'essr  Mmt^  hat  keine  Segel;  er  hat  aber  Aeete^  Lauk,  FHUhte, 
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11.  8.  w.  Man  glaul»f  nicht,  flass  t  nie  isolclic*  Kt'iuiniHconz  zu  weit 
hergfeholt  sei.  Kinder  übertragen  noch  viel  heterogenere  Kr- 
inncrungen  auf  ihre  jetzigen  Wahmehmungeh;  und  es  ist  das 
Geringste,  wenn  ihr  Bilderbuch  ihnen  in  jeder  nur  irgend 
schenälinlichcn  Figur  diente  oder  jene  bekannte  Person  verge- 
genwMgt  E^t  nachdem  ein  grosser  .Beicfatbum  von  Vor- 
stellungen angesammelt  ist,  fögen  sich  die  passenden  zusam- 
men, und  verdrängen  die  Urtbeile  nach  entfernten'  AehnEch- 
keiten.  — 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen  wird  es  nun  klar  sein, 
das?j  wir  das  Wesentliche  in  dem  Art  des  Urtheilens,  so  wie  das 
Ursprüngliche  der  Begriffe  (§.  121,  122),  eben  so  wohl  bei 
Thieren  envarkn  müssen,  als  bei  Afenftchon.  Denn  die  Gnmd- 
bedingungcn  für  den  Ursprung  der  Begritfc  und  Urtheile  lie- 
gen ganz  allgemein  in  dem  Mechanismus  der  Vorstellungen  über- 
haupt, und  erfordern,  wenn  wir  den  Sprachausdnuik  abrech- , 
nen,  noch  nichts  anssehüessend  Menschliche.^:.  Anders  verhjUt  es 
sieh  Biit  dem  ÄußewßhrM  der  Urtfaeüsform«  Diese  geschiebt  erst 
durch  die  Sprache;  welche  den»  an  sieh  flüchtigen,  Uebergang 
vom  Siibjecte  zum  Prildicate  fixirt  Anoh  liegt  In  der  Yieldtk" 
tigktit  ifer  Wwte  ein  Grund,  die  UrtheUslonn  häufiger  mamwm' 
dtn;  indem  das  Wort,  wodurch  man  einen  vorliegenden  Ge- 
genstand benannt  hat,  in  einer  Unbestimmtheit  schweift,  wel- 
cher durch  Angabe  eines  oder  mehrerer  Prüdicate  muss  nachge- 
holfen werden,  um  den  Aufdruck  für  die  Sache  einzurichten« 

§.  12/». 

Fast  unvermerkt  finden  wir  uns  hier  auf  die  berühmte  Lehre 
von  -den  Kaiegonen  und  Kaiegoremtn  geführt,  die  nach  der 
gangbaren  Vorstellungsart  ein  ursprünglicher  Schatz  sein  sol- 
len; Ja  das  unentbehrbebe  Mittel  um  Erfahrung  aas  den  Em- 
pfindungen zn  bereiten,  welche  (so  meint  man)  dergleichen 
Begriffe  dem  Yerstatide  auf  keine  Weise  zuführen  konnten« 
Verbleite  es  sieb  wirklich  so,  dann  wäre  hier  ganz  der  unrechte 
Ort,  davon  zu  reden.  Nicht  dem  geistigen  Leben  überhaupt, 
sondern  iiiu*  den  Vemunftwesen  würden  die  Kategorien  ange- 
hören. Die  Erfahrung  der  Thiere  wäre  nicht  nacli  Quantität 
und  (Qualität  bestimmt;  denn  sie  hätten  nicht  die  Begrifle  von 
Einheit  und  Vielheit,  nicht  die  des  Wirkhelicn  und  Fehlenden 
(Keiüitiit  und  Nei^atiun);  auch  nicht  des  Uandehiden  und  Lei- 
denden (Causalität),  nicht  des  Möglichen  und  Unmöglichen, 
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in  ihre  Empfindung  hineintragen  kdnnen;  da- sie  von  dem  Be- 
sitze des  Verstamlcfi  und  «»einer  ursprünglichen  Ausstattung 
jiusgeschluHsen  sind.  Das  Einzige,  was  die  empirische  Psy- 
chologie darüber  zu  sagen  nöthig  hat,  ist:  beobachtet  die  Hunde! 

—  Aber  die  wis.-^ensciiaitiiche  oder  speculative  Psychologie 
daif  so  lakonisch. nicht  reden.  Sie  muss  zeigen,  dass  die  Er- 
fahrung flieh  nothwendig  so  bildet,  wie  es,  auf  dem  Stand- 
puncte  der  ReflenoB,.den  Kategorien  gemäss  gehinden  wird; 
dergestalt»  dass  aus  der  gebilcleten  Erfabutaig  allerdings  durch 
Reflexion  die  erwähnten  Begriffe  hefausgehoben  werden  kön- 
nen, nicht»  weil  sie  zuYor  in  die  Erftdurung  hineingetragen  wä*> 
ren,  (als  ob  sie  früher»  unabhängig  von  derselben»  vorhanden 
gewesen  wären,)  sondern  weil  sie  nichts  anderes  anzogen»  als 
die  allgemeine  KeL'"elmilssiirkeit  der  Erfahrimg  nach  den  Ge- 
setzen  des  psych ologiächcn  Mechanismus. 

Ich  behaupte,  das«  die  Kategorien  iinabhiingig  von  den  Eiii- 
pfindungen  darum  zu  sein  scheinen,  weil  zu  der,  ihnen  ent- 
sprechenden, Form  der  Erfahrung  die  Kigenthümlichkeit  un- 
serer Empfindungen  von  Farben,  Tönen,  Gerüchen  u.  s.  w. 
nichts  Wesentliches  beträgt.  Hütten  wir  ganz  andere  Sinne 
und  durch  dieselben  ganz  andere  Klassen  von  Empfindungen» 

—  so  jedoch,  dass  die  Empfindungen  jeder  einzelnen  Spasse 
unter  einander  entgegengesetzt  wären,  und  ^nander  hemmteq, 

'  wie  jetzt;  die  Empfindungen  verschiedener  Klassen  aber  zieh 
complidrten,  wie  jetzt;  auch  das  Zusanunentreifett  und  das 
successivc  Eintreten  der  Empfindungen  eben  so  geschähe,  wie 
jetzt:  dann  würde  imsre  Erfahrung  einen  ganz  andern  Inhalt, 
aber  die  niimiit^he  Form  haben,  wie  jetzt;  und  die  hinzukom- 
mende höhere  Reflexion  würde  die  ^^lümiichen  Kategorien  da- 
raus absondern,  wie  jetzt. 

Wäre  aber  die  Gleichzeitigkeit  und  die  Folge  der  Empfin- 
dungen beträchtlich  verändert:  dann  würde  auch  dieFonn  der 
Eriahmngen  sich  verändert  haben.  Unser  Denken  correspondirt 
mit  den  Erscheinungen  damm>  weil  t'Ar»  Begehnässi^eit  ihm 
die  uinigc  gegeben  hat;  denn  es  ist  dnroh  sie  und  fiir  sie  ge- 
bildet worden.  Wären  dagegen  in  einer  Seele  nur  drei  dn« 
fache  Empfindungen,  und  es  kämen  keine  neuen  hinzu:  so 
würde  in  Hinsicht  ihrer  die  ganze  Psychologie  sich  auf  die 
ersten  ( »runde  der  Statik  und  Mei  liimil ,  jene  Lehren  von  den 
Schwellen  des  Bei^usstseius  und  vom  binkuu  der  Ilemmungs- 
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sniDtne,  beschränken;  an  Kate^rieu  aber  wäre  nicht  zu  den- 
ken; p8jchoIogi»ebe  Mechanismus  \iürde  zu  eolohen  Eiw 
sengniflsen  weder  Geeetse  noch  ein  Vermögen'  m  aich  tragen« 

Den  Bewd«  dieser  mdner  Behat^tungen  soll  man  nun  sdion 
längst  nidit  Jtfehr  verlangen;  er  liegt  deutli«^  g^^nug  im  Vor^ 
hergehenden.  £inigc  AuaeinandeeaetKungeii  kann  man.wfin-* 
scben ;  nnd  ich  werde  aie-  geben. 

Die  erste  notliwendlge  ßcnierkung  ist,  das8  hier  von  dem 
mviüphi/sischen  Werths  der  Kategorien,  das  lieisyf.  von  ihrer 
Fahiirkeit,  wahre  Erkenud"-^'  /.n  .«chaft'en,  nii-ht  im  (^41  iii  j-rrn 
die  Rede  ist.  Sic  ljezei(!hii€ii  »liü  Form,  vveirlic*  nnsrc  tjrmtiUt 
Ei-fahrung  hat;  und  das  reicht  vuUkomuien  hin,  um  sie  sehr 
wichti«?  und  sehr  interessant  zn  machen.  Wir  woiim)  unsiffn 
Geist  kcinren  lernen,  wie  er  wirklich  ist;  und  wir  halten  tma- 
weit ^tferot  yon  ideaüschen  Träumen,  .wie  wir  ihn  gern  ha- 
ben mochten',  wenn  wir  jms  selbst  beliebig  maohen  und  eiiU 
richten  kennten. 

Die  zweite  Bemerlnmg:  es  mag  wohl  sdn,  dass  aas  d^  -Ka» 
tegorien  etwas  mehr  werden  kann,  wenn  man  sie  aheich^ch 
hearheit^et.  Al)er  in  solcher  Arbeit  sind  f^ie  schon  nicht  mehr 
die  Foiiiicii  (ir<«  Donkem»,  das  lieis^t,  (liü  liestiiummigeu  der 
Alt  und  AVei;^e,  ^^i<•  *iah  Deiikeu  wlrkli''!!  n-(vs/'hioht:  f^otulcrn 
Objecie  desselben;  nntl  davon  kann  iner  mein  die  Kede  sein. 

Die  dritte  Bemerkung:  nur  in  der  Abst^üon  kann  man  die 
Sategorien  von  den  Reihenformeujtrennen:  ihre  widdiohe  £kw 
zeugokig  ist  mit  den  lieproduotionsgesetxen,  wodurch 
und  2S^t  entstabn»  onfs  inmgste  ▼erwebt.*  .  '  ' 

Und  die  ^eita  Bemerkung:  elien.darum  darf- mtmmcht  hof- 
fen» sie  vollständig  ta  besitxen»  wenA  die  auffallendsten  deiaÜ- 
kleitien  Täfelchen  symmetrisch  beisanunen  Stefan. 
Die  Constructionen,  wozu  die  Reihenformen' ▼eranlasseov  sind 
unersrli  >[»flrch:  und  an  dicM m  lieichthum  nehmen  die  Kate- 
gorieii  Tlieii.  Audi  m  Iik  iiti  die  UeHexi  'ii  im  weitem  Aus- 
bilden der  cinnud  gewonnenen  Begriffe  tushk  1 1  ll<  h  mnl  <  Imc 
Ende  f^rt.  Das^  wtm  dem  Versueh,  Uio  üategocicn  vplißUmiLlig 

•  In  dun  rroießomencn,  S.  119  [Werke,  Bd.  111,8.244]  wünscht  iPitiifneh 
Glu«k,  9ie  f^^&  £s&^cikeit ><m  dsnoii  dsl  Ventsaiies  rein  gesoo- 
dert  sü  Mcä.^"WM  datf  M WHtnplBniaid  WiMr  Tiatefaoiigte»  Rr 
kannte  den  FiqMg^srMhealbnB  ntehl»  tind  sshMtits  deren  SphüMM 
zo 
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TAX  fintl<*n,  vomn  frehn,  oder  ihn  \veiii<r.><tens  liegleiton  miisstc, 
wäre  cioe  aliürnii  inr  C n-amniatik;  wi-lrlic  vollt'nflf^t  zu  besitzen 
wohl  Nieinaml  gkubcii  wird.  Aristotelei  suchte  mit  grossem 
Keehte  die  I^alegorten  in  der  Sprache. 

Der  eben  genannte  Üenker  ist  wohl  unfltreitig  der  erstCf 
welcher  überiiaupt  von  Kategerien  geredet  hat  Bei  der  Frage; 
we$  nnd  Kategorien?  wird  also  suerat  nnd  TonügUch  seine 
AuctoHtät  in  Betracht  'konunen;  beaendeni  «renn  die  .spätere 
Beaibettong  sa  toU  von  Fehlem  ist,  wie  die  ionftidke.  * 

ArisMehs  nun  deutet  zuerst  an»  er  wolle  meht  von  ürthei- 
len  reden,  sondern  von  unvcrbnndenen  BegriflTcn.  Jeder  von 
dt'eseyi  aber  zeige  entweder  ein  IJiuy  au,  oder  ein  Wiet^ielf 
oder  w.  f.  w.  iNfan  sieht,  Aristofeles  »uehte  dm  Ällgemeimte^ 
wodurch  sieh  anyeben  lasse,  was  unser  VorgestelftfiK  sei.  Er  puehte 
die  Klassen  der  Begriffe.  Von  diesen  handelt  er  nur  vier  eigent- 
lich ab,  nämlich  AealiiAtt  Quantität,  Relatwn,  und  Qualität. 
Andere  werden  bloss  genannt;  nnter  ihnen  das  Wo  und  daa 
JVaim;  woraus  sich  zeigt,  dasa  er  zwar  nicht  <lie  Beihenfonnen 
selbst,  wohl  diier  die  Bestimmung  der  GageH$tM€  in  Anaehnng 
ilirer,  mit  'zu  den  Kategorien  rechnete. 

Auch  duroh  die  .  käntisehe»  Kategorien  eoVen  Oijem '  der 
AnsdUnmngen  gedacht  werden;  so  lantet  wodfiiA  Kanfy  fibkla» 
run«>j  gl  ich  hinter  der  Aufzählung  der  Kategorien. 

Um  deisto  mehr  hätte  Kant  Ursache  gehabt,  wenigstens  die 
ei^te  der  aristotclipohen  Kategorien  unverrückt  an  ihrem  Platze 
zu  lassen,  nämlich  das  Dingt  die  Sache  (ovgiu).  Denn  das  ge- 
rade ist  die  einzige  gcmcinpcliaiilit  he  Voraussetzung,  wovon 
er  mit  dem  Aristoteles  ausgelm  konnte:  cb  solle  von  ErkenM^' 
nisshegriffen  (gleichviel  ob  in  Bezug  auC  wahre  oder  bloss 
«e/^tn6ars  Erkenntniss)  4ie ^de  sein;  sonst  hätte  Aristotele» 
eben  so  gut  die  sogenannten  Prüdieabilien«  wdohe  in  die  Lo- 
pk  gehören,  oder  die  allgemeinsten  Klasaenbegrifie  der  Aesüie- 
tik,  ^ckttn,  BäsiUekf  Gut,  Böte,  mit  nnter  die  Zahl  der  Ka- 
tegorien Tersetzen  können;  da  sie  allerdings  zu  den  allgemein- 
aten  Bestinimnngen  des  Vorgestellten  zu  reehnen  sind. 

Damit  nun  gleich  die  erste  Kategorie  das  anzeige,  ^vovon 
hier  überliau}>t  die  Rede  ist;  stelle  ich  mit  Aristoteles  die  ovaia 
an  die  Spitze;  auf  Deutsch,  das  Ding  überhaupt;  denn  von 
Suhstduz  im  uieiapliysischcn  Sinne  wissen  wir  hier  nocii  nicht 
das  (ieringste,  und  es  ist  cmec  vou  Kant^e  stärksten  Missgritlen» 
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in  diesem  Punete  der  gememen  faischeu  Uebersetzimg  des 
Worts  ovnnt  nach ^ecran gen  zu  sein.  Das  Wort  'sjurt  niclits 
weiter  als:  das  Wirkliche;  und  damit  man  ja  nicht  etwa  sich 
hier,  am  imrechten  Orte,  in  tiefsinnige  Metaj^hy^ik  verirre,  sagt 
Aristoteles  recht  deutlich:  seine  ersten  pmtcu  seien  zum  Bei- 
spiele iÜeser  bestimmte  Mensch,  dieses  bestimmte  Pf^rd;  die 
«weiten  ovoiWaber  seien  Arten  und  Gattungen,  wie  Mensch, 
Pferdy  Thier.  Ganz  so  muss  die  Sache  genommen  werden, 
wenn  von  der  ursprünglichen  Bildung  unsercfr  Erfahrung,  yon 
den  ersten,  gemeinen  Begriffen  der  sinnlichen  Objecte  die  Rede 
ist  Nur  freilich  ist  der  Weg  von  hier  bis  «ir  Kritik  der  Ver- 
nunft etwas  weiter,  als  ihn  Kant  «ich  f^emacht  h:it. 

Die  andern  hieher  gehörigen  K  iroL^orien  sind  nun  bloss  in 
so  fem  Katcrrorien,  als  sie  im  i^ienste  der  ersten  stehn;  sieh 
auf  sie  beziehen;  kurz,  aln  sie  anzeigen,  wie  denn  ein  Ding 
gedacht  werde.  Nun  ist  im  Begrilte  des  Dinges  noch  unbe- 
stimmt gelassen,  uros  es  sei.  Es  kommt  aber  gar  kein  Vorge- 
stelltes zu  Stande-,  wenn  nicht  irgend  Etwas  vorgestellt  wird 
als  ein  Solches  und  kein  Anderes.  Demnach  ist  nothwcndig 
die  zweite  Kategorie  die  der  EigetuehdfL  Wobei  zu  bemer- 
ken, dasä  die  Eigenschaft  entweder  durch  £e  Elementanror- 
stellungen,  woraus  die  ganze  Vorstellung  de»  Dinges  besteht, 
unmittelbar  bestimmt  wird»  oder  durch  deren  rdhenförmige 
Verbindung.  Im  ersten  Falle  heisst  die  Eigenschaft  im  engem 
Sinne  Qualität y  im  zweiten  Quantität. 

Allein  die  Vorstellungen,  welclie  das  Wie  des  Dinges  anzei- 
gen, können  noch  über  das  eiLcentliche  Waa  hinausrcii  hon, 
Oder,  die  Vorstellung  des  Dinges  kann  rimn  bestinuuten 
Gnmd  des  Ucbcrganges  zu  andern  Vorstellungen  in  sich  tragen. 
Dies  ergebt  die  Kategorie  der  Relation  y  mit  ihren  Unterarten» 

Endlich  gehört  hieber  noch  der  in  der  Urtheilsfonn  entsprin- 
gende,  aber  Ton  da  auf  Begriffe  vieiniltig  übertragene  Begriff 
der  Yimeiiwngi  weichen  Kant  ausdrücklich,  obgleich  am  un- 
rechten Orte,  unter  den  Kategorien  au&ählt;  wahrend  Aristote* 
U»  «war  Atdisagfe»  da  er  nur  Ton  unrecbundeaen  Begriffen 
reden  will,  ihn  hei  Seite  setzt,  späterhin  aber  doch,  bei  Ge- 
legenheit der  Gegensätze  und  der  Veränderung  in  seine  Ab- 
handlung aui nimmt.  ♦ 

•  Ari.stijteU'S  ca  ti'goritt9Cap,  $•  »1 11 .  ■ 
UcnBART  ii  Werke  VI.  12 
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Sollen  nun  l)loss  die  allgemeinsten  Klassen  ilcr  Begriffe  von 
Gegenständen,  die  in  der  äussern  Anschauung  können  gel- 
ben werden,  nacliL'^ewirson ,  niid  deren  Ueberpchriften  mit  dem 
Namen  der  Kategorien  benannt  werden:  so  möchie  uiun  schwer- 
lich mehr  derselben  finden  als  die  angezeigten,  ^enn  daps 
Einheit,  Vielheit,  Allheit,  der  Quantität  untergeordnet  sind, 
dass  Wot  Wanth  Lage,  Thnn,  Leide»,  zur  Kelation  gehören,  daas 
Unmdglidik9i$f  mit  ihren  beiden  in  Terschiedener  Besiehimg 
genommenea  Gegenth^en»  der  Möglichkeit  nnd  der  Kotfawen- 
digkeit,*  nur  eine  nÜhere  Bestiminiing  der  Vemeinmig  ist;  diee 
ist  so  einleuchtend»  dass  es  kaom  der  Entwickelnng  bedarf» 
Will  man  dagegen  sich  einmal  anf  das  Untergeordnete  einlas- 
sen, eo  k:uin  man  imterordnen  ohne  Ende;  wie  sowohl  Aristo- 
teles als  Kaut  getli;m  hal)cn:  jener  durchgängig  in  der  ganzen 
A  i»liaudlung,  dieser  im  §.  10  der  Vemuutikritik. 

Mit  einigen  der  bekauntcsten  Unterordnongen  kann  man  die 
Tafel  der  Kategorien  nunmehr  so  stellen: 

D  i  H(J 

<  Gegebenet 
Gedachtes, 

Eigensvha/t  rerhä'llnits 
QiuiHUtt  Ort  und  Lage 

QumitU&  BOd  und  dicMi  Oe^mmUmis 

BMtimBle  Qosatität;  Ash^dMtCbeigcgeassitigeiB 
Einheit,.  AbbUdan), 
Allheit,  Gleichheit. 
Das  (lanze  und  dto  Thcile.  BesiU  und  deuen  Gegemianä. 

Unbestimmte  (Quantität;  ß^rken  und  Leideng 

Vielheit  im  Ganxen,  •  Reizbarkeit. 

Vielheit  ausser  dem  Ganzen.  SeiUätbestimmung. 

Fsmcia/ef 

Veränderung. 

Vnmögliehkeit  nsbil  Üvea 
G^;entfaeUea* 

Hier  stehen  1Htt§  und  FtnwtfiliBt  einander  mit  besienn  Rechte 
gegenüber,  als  bei  KmU  die  QuantikSt  imd  ^e  ModalitSi;  dlean 
das  Ding  ist  überhaapt  das  Gesetcte/Fosln'iie*  Ebenso  .HSgen- 


*  Man  erinnsre  lieh,  diuB  Nothweadigkeit  Unmöglichkeit  des  Gegen- 
tbeils  ist. 
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flohflll'iiit  weHeetea  Sinney  und  Verhaltiuss,  wovon  jene  die  in- 
nem  BestimmnAgen^  Begtiffe  des  Dinges  sellist,  dieses  dH 
finssero,  in  der'  ZusammensCeHnng*  desselben  mit  andern«  be- 
zmcbnet.    Femer  sind  bier  niebt  vier  l?itel  au  Kategorien» 

sondern  vier  Hanpt-  oder  eigentliche  Kategorien  atifgesteUt,  deren 
Untergeordnetes  unter  einander  keine  S}ninictrie  bildet,  noch 
irgend  orwnrtcn  läast;  eben  darum,  weil  die  Hauptkateg^orien 
unter  einander  völlig  verrichieden  find.  AJIe  Symmetrie  würde 
in  meinen  Augen  unter  solchen  Umständen  nur  Verdacht  erregen.. 
Wie  entstehen  nun  die  Kategorien? 

Erstlich:  wie  cnt-teht  die  Vorstellung  des  Dinges?  —  Soll 
die  Frage  sich  auf  jdie  Zasammeufassnng  der  Merkmale  des 
eiitMelnen  Dinges  beziehen:  ao  liegt  der  Grund  in  der  CompU- 
calion  der  PartialyorsteHnngen  wegen  der  Einheit  der  Seele; 
so  dasa  der  Actus  des  Vorstellens  nur  Einer  ist^  so  weit  die 
Vediindung  reicht  Soll  aber  der  Ursprung  der  Yorstdlung 
yOm  Dinge  überhaupt  angegeben  werden:  so  muss  man  iBurfick« 
gehn  zum  Gesaramteindracke,  der  aus  den  Reproductionen 
unzähliger,  zum  Theil  iilmlichcr  Dinfje  sich  allmiilij;  zus,im- 
mcn  zu  setzen  nicht  umhin  konnte.  Dieser  Oesammteindruck 
ühei-frägt  sich  auf  unvollkotnmne,  neue  Wahrnehnumgen  am 
leichtesten.  Kin  verschlof^sener  Kasten  erregt  die  iinhestinimte 
Vorstellung  dessen,  was  daiin  scm  möge;  ein  von  fern  gesehe- 
ner Gegenstand  lösst  errathen,  was  man  be^  der  Ann^enmg 
^ifeden  werde;  eine  Reise  verspricht  %iel  Neues,  man  weiss  noch 
nicht  was;  aber  die  aufgeregten  dunkeln  BHder  sind  ggfla 
nnstreiftig  niobts  anderes  als  Zusamm^isetcnngen  ausfllnn 
Stoffe.  Vermufthnngen,  was  dooh  das  Unbekannte'  sein  möge, 
haben  oft  geUtascht;' die  Besorgniss  neuer  Täuschung  schlägt 
mm  die  bestimmteren  ZügCi  welche  man  dem  Unbekannien  zu 
leihen  geneigt  ist,  yoUenUs  nieder;  und  nach  der  Venieinniig 
aller  besondem  Bestinunuugen  soll  bloss  ein  Vorstellen,  dessen 
Vorgestelltes  sicli  ausgelöscht  hat,  übrig  bleiben.  Diese  Zu- 
murhung  wird  niemals  völlig  erfüllt;  aber  die  Vorstellung  gilt 
nun  für  die  ganz  allgemeine  des  Dinges  überhaupt.  —  Das 
Mämiielie  kommt  vor,  wenn  wir  ein  Wort  in  einer  uns  unbe- 
kannten Sprache  hören,  oder  unbekannte  Schziftzüge  erblicken; 
auch  hier  ist  ein  Gemisch  von  Vorstellungen  im  Begriff  heran- 
zutreten; aber  .alle  nähere  Bestimmtiieit  wird  surückgewiMB, 
es  bleibt  das  gans  unbeeiimmte  Btt^hm,  irgend  etwas  zu  setzen. 
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welches  durch  das  Wort  bezeichnet  werde,  noch  Übrig;  eio 
Beispiel  slu  dem  Begriffe  dee  gedaehie»  DmgeB,  bo  wie  die  h-ü- 
hem  zu  dem  des  gegebenen  gehörten.  Uebrigens  ist  es  Aristo 
tek$»  dessen  Mufot  waitu  midi.  venuÜAsseir,  des  gedachten 
Dinges  neben  dem  gegebepen  zu'erwIUmen;  er  yentehi  niun« 
lieh  darunter  die  Arten  und  Gattungen. 

Zweitens:  wie  entsteht  die  VorsteDung  der  Eigenschaft?  Die 
Antwort  ist  bei  der  Lehre  vom  Ursprünge  der  ürtheile  gege- 
ben; und  hängt  mit  dem  nächst  Vorhergehenden  unmittelbar 
zusammen.  In  der  Vorstellung  des  Dinges  liegt  luiiwährend 
das  Auf8trel>en  liestimmtcr,  aber  entiregengefesctzter,  und  ein- 
ander hennneuder,  früherer  Waiirnchmuiigeu.  Sobald  nun  die 
zuvor  unbekannten  Gegenstände  theil weise  bekannt  werden, 
entfitehn.Urtheile;.  die  gefondenen  Merkmale  werden  Prädicate 
eben  in  so  fem,  als  sie  von  jenem  Entgegengesetzten,  das  zu- 
gleich aufstrebte,  Einiges  hervortreten  lassen  mitZurückdrängung 
des  Uebrigen.  Je  öfter  durch  dergleichen  Urtheile  jener  unbe- 
stimmte Begriff  des  Dinges,  (oder  auch  andere,  unter  ihm  ste» 
hen4ßf  minder  allgemeine  Begriffe  gewisser  Gattungen  und 
Arten ,)  sind  bestimmt  worden:  destö  mehrere  werden  der  Vor- 
Stellungen,  welche  den  Platz  und  Rang  von  Prädicatcn  einneh- 
men; ein  IVocesö,  der  im  Laufe  des  Lebens  immei  foit^ehr, 
ohne  dass  es  möglich  wiiie,  für  ihn  besondere  Epochen  vcst- 
zusetzen.  Die  geistige  Ausbildung  macht,  der  Erfahrang  zu- 
fol<ro,  nur  kleine,  kaum  merkliehe  »Scln-itte. 

Etwas  schwerer  zu  erklären  ist  der  Begrifl'  der  Quantität,  so 
lern  derselbe  allem  Uebrigen,  was  t^genschaft  Jieissen  kann, 
gegenüber  tritt«  Hiermuss  man  sich  zuerst  erinnern,  dass  viele 
Aüffm»nng€n^  zusammengenommen  keineswegs  unprunglioh  iU 
¥iele$  mfgefant  werden;  und  zwar  gerade  wegen  der  Verbin- 
dung, die  sie  ehngefaii*  Ohne  die  Keproducdonsgesetze,  die 
Eins  tmhdtitn  Anderes  setzen,  würde  es  eben  so  wenig  jemals 
eine  Kategorie  der  Quantität  gegeben  haben,  als  einen  Raum 
und  euie  Zeit;  denn  die  Einheit  der  Seele  würde  die  Tlieile 
des  Vielen  so  völlig  vcröchlingen,  und  in  sich  versenken,  da.ss 
gar  kein  ^lannigfaltiges  mehr  in  ihm  koiniTr  lk  -chieden  wer- 
den; —  gen  iii  SU,  wie  die  Einheit  jedes  t  Inzelnen  Dinircs  zu 
Stände  kunmit,  wie  grof««  auch  die  Anzuld  und  die  Verschie- 
denheit der  Merkmale  sein  möge,  deren  Vorstellungen  zusam- 
malgenommen  die  Vorstellung  des  Dinges  selbst  sind.  JkAan 
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moss  sich  daher  (k^jcnige  yergegenwärdgen*  was  ob^n  über 
Raum,  Zeit,  und  Zahl  gesagt  worden;  und  man  musa  dke  allet 
jetst  näher  bestiniineii  durch  die'  allgememe  Ueberlegong,  das« 
GesabimtdndrilckedeflAehiilicheii,  wie  zn  aflen  Begriffeiii  eben 
eo  «deh  mi-  Grcwaeidiegriffisn  die  Grundlage  abgeben  können* 
Am  Ende  dee  §.  114  war  von  der  Reprodnction  wegen  der 
Gestalt  die  RMe.  Man  erweitere  dies  auf  die  Reproduction 
gleicher  Rhytli  11 11  1 ,  und  gleicher  Fortschrcitungen  unter  den 
Zahkii;  aiaii  Im  <1(  tik«  .  welche  Verschmelzung  oft  wiederholter, 
'aimlif^hfr  (fr.iv..,ciiVi»ivtellungennothwen(lig  vor  .^ich  gehn  niiisso; 
man  wird  auf  diese  Weise  den'VKe^  zu  den  Grössenbegrifftn 
geöffnet  finden.  -  ' 

W  T8  insbesondere  die  Zahlen  anlangt:  so  sdlieint  hier  allen 
^^wisoheniiegeiidey'  welchea  die  darin  fothaltcnen  Einheiten 
trennt  kSinitei  stt  mangeln;  daher  denn»  nach  der  obigen  Be- 
merijiÄg^  QiriB  'Vielheit  gan2  zusammen  •lallen»  und' jede  Zahl 
gleich  £itts  ^^erdeft' tollte.  Allein  gerade  dies- beweist,  dass 
die  ZaMhegrifll«  nichts  Primitives  sind,  und  dass  ihnen  dne 
dunkle  Voraussetzung  anklebt,  die  man  nachweisjcn  muss,^  um 
sie  zu  vcrstchn.  Die  ursprünglichen  Zalilen  sind  Anzalilcn 
frcaoiidertcr  Gcirenständc:  wie  zwölf  Stühle,  zwölf  Personen. 
Z\%ischen  diesen  In«  (  in  Raum,  als  sie  wahrgenommen  wurden, 
aber  ihre  Anordnung  war  veränderhch,  sie  zeigten  sieh  den 
Ver$et9un^<m  untQn\  orfen.  Also  hemmten  sich  die  I^e.'itimmten 
Reihen,  welche  di<i.  Wahrnehmung  erzeugt  hatte.  Dennoeh 
blieb  das  Streben,  TcirmÖge  dessen  die  Vorstellung  eines  jeden 
Einteeren  Im  BtigV^ War,  tu.  den  andern  übeneugehn;  und  wie- 
wohl ein  so  «cfo'Mh'  selbst  yer^tmkelndes  Streben  sich  knunf 
innetfiöh'  beot^lldHeol'liisst,  so  4arf  daran  doch  nicht  gezweifelt 
werd^^  d»  sich  '^die  Öache  unzweideutig  aus  der  Theorie  der 
Reihenformen  crgiebt.  —  Nachmals  bildeten  sich  die  allgemei- 
nen Beoriffe  des  Stuhls,  der  Person,  überhaupt  des  gezählten 
G«:''^rii-r;ui']<  In  ihn  sollten  nun  die  einzelnen  Vorstelhmcren 
zusamiiieahihüii;  denn  er  wird  anf  alle  übertnigen.  Aber  gerade 
um^kehrt  muss  dies  Drängen  zur  Einheit  die  Spannung  jenes 
Strebens,  welches  die  Einzelnen  gesondert  hält,  vennehren. 
Und  das  Uebei^f^  fbn  der  Einhdt  des  allgemeinen  Begriffs 
zn  der  ^Nnielil^^to  Emzelnen,  unter  ihm  Enthaltenen,  ist 
das  IfMMIiMLfm^  ZaUbegrifls,  des  achten  MultipU- 
catorsf 'tkttill^tfotttte  Zahlen  riiä  nichts  anderes  als  eben 
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Vcnieirältlgungcn,  die  nelbst  wicdeniin  durch  allgemeine  Be- 
griffe gcdarlit  werden,  in  welchen  das  Entgegengesetzte  der 
gcziüilten  Gegenstände  sich  nalie  ausgelöscht  hat.  —  Uebrigens 
ist  doch  jenes,  den  Zahlen  inwohnende  Streben  zur  Sonderung 
allerdings  äooh  in  der  Erfabning  leicht  genug  za  erkennen» 
nümiy^^  an  seinen  Wirkungen.  Alle  Stahlen  suohen  eicli  ans- 
dnandenosetzen;  sie  streben  sur  Gestaltong.  Daher  die  all- 
gemdne  Ndgong,-  sie  bald  als  A^bseiiisen  und  Ordinaten  dar- 
zustellen» bald  als  fignriit  betraeliten;  bald  sogar  ihnea 
mysttsohe  Eigensdudtan  beixnlegeii,  denen  asthetisolie  Urtheile 
versteckt  zam  Gnmde  liegen »»ähnlieh  jenen,  worauf  das  ranm- 
lichc  und  rhythmische  Schöne  beruht  (§.  114).  Alle  geraden 
Zahlen  ziiiii  Heippicl  haben  einen  fühlbaren  Vorzug  vor  den 
ungerade  n,  weil  sie  mch  in  ronn -.pondirende  TTülften  zerlegen 
lassen.  AI  »er  die  Zahlen  siebeup  dreizehn  y  und  andcic  Vrim-, 
zahlen,  gelten  für  unglücklich;  so  sehr,  dass  der  dreizehnte 
Mensch,  als  überflussig  neben  der  so  leicht  anzuordnenden 
Zahl  zwölf,  sterben  muss»  wenn  er  das  hnrmnnische  Dutzend 
gestört  und  gleichsam  auseinander  gedrängt  hat  —  Solohe 
mTStische  Thorheit  ist  zta  nUgemeint  um  nicht  aus  einem  psjr- 
chologiscben  Qrunde  zit  .  entspringen»  —  Die  grossen  Zahlen 
und  bekanntlich  liir  uns  blosse  Kajoien,  .denen  wir  ohne  das 
kunstliche  Hülfsmittel  der  Potenzen  und  Producte  gar  keine. 
Bedeutung  würden  geben  k5mien.  Doch  klebt  ihnen  das  Ge- 
fühl der  Schwierigkeit  an,  die  in  ilmen  lie^jeudeu  Reihen  ganz 
zu  durchlaufeu. 

Drittens:  die  Vorstellantr  des  Verhältnisses  erfordert,  dass 
zwei  Pinn  te  einer  Rcihenfonn  öfeii-en  einander  jTehaltcn  wer- 
den»  um  den  Uebergang  von  einem  zum  andern  zu  be8tim> 
men.  Dies  kann  sf>  ^iclfähig  geschehen,  als  Reihenformen 
sind  gttbildi't,  und  die  ^Vrten  des  Ueberganges  bestiDunt 
worden.  Wollten  wir»  im  gegenwärtigen  Zusammenhenge, 
Ort  und  Lage  auslassen:  so.  würde  gerade  dasjenige  mnngelnf 
was  ttch  zuerst  und  von  selbst  darbietet,  denn  die  be- 
kannteste aller  Beihenfonnen  ist  der  Baum;  die  übrigen  £ei- 
henformen  sind  alle  nur  Analogien  desselben,  und  minder 
ausgeführte  Productionen.  Auch  das  arithmetische  und  geo» 
metrische  Veriiukniss  iiu  Zahlengebiete  kann  als  analog  jenen 
räumlichen  Vcrlülltnissen  angesehen  wciclen;  es  wird  nicht 
nöthig  sein,  ao  leichte  Sachen  zu  erläutern.    Schwerer  ohne 
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Zweifel  4okeint  das  Verhältniss  der  AchnUchkeitf  oder  das  noch 
einfachere  zwischeo  Bild  und  Original,  wovon  jenes  die  nähere 
Begtimmiu^  ist,  denn  Aehnlicbe  verhaken  sieh  gegeaeeitig  wie 
Abbild  und  Urbild»  Hier  muse  man,  wie  bei  der  Zahl»  beiner-' 
ken,  4w  die  VorBtelInngen  zweier  durcbaiu  Aebnficfaeu  vk 
der  Eipheit  der  Seele  YÖUig  goattinioenfalleii  wurden«  wenn  indit 
irgend  eine  NebenvoisteUnng  eich  dazugeben  acfaSbe.  (Mmh 
wird  dabei  an  Leibnifz's  unrichtiges,  doch  nicht  ganz-  ohne 
psychologischen  Grund  behauptetes,  princfpimn  indiscernibiinun 
denken.)  Femer  soll  das  Bild  ein  Zweites,  das  Orij^inal  ein 
Erstes  sein.  Wer  aber  da8  lUkl  erblickt,  «ler  erkennt  darin 
das  Original;  zurückschuuend  vom  Zweiten  auf  das  Krete.  Also 
gdkt  hier  die  Bewegung  in  der  Beibenform  rückwärts;  welches 
nur  möglich  ist,  wenn  die  ganze  Vorstellung  des  Bildes  vcr- 
achmolzen  ist  mit  einem  TheiU  der  Vorstellung  des  OriginsUa 
(1*  iOO  und  11!^).  Davon  kann  nun  der.  Grund  eebon  in  des 
Zeitfolge  gesucht  werden;  denn  in  der  Begel  ist  da»  Onginal 
(wie  schon  daa  Wort  sagt)  das  frjOhere»  und  da»  BIM  erat  nach 
ihm  gemacht  Allein  dies  reicht  nicht  aus.  Es  giebt  <aiuih  Fer- 
M4er,  Modelle,  nach  denen  das  Hauptwerk  geaibditet  wird. 
Der  Begriff  des  Bildes  beruht  eben  so  wenig  auf  der  Zeitfolge, 
als  auf  dem  Umstände,  dass  Eins  sirh  nach  dem  Andern  rich- 
ten bolle;  denu  beides  leidet  eine  Unikelu'iing.  Das  Vorbild, 
wie  das  Nachbild,  weiset  auf  den  IIau])t«rcL;( nstand;  beide  sind 
um  so  vollkommener,  je  mehr,  über  ihm,  sie  selbst  vergessen 
werden.  Man  denke  an  die  Illusion  im  Paoonuna,  im  Schau- 
spiel. (Wobei  freilicli  nicht  zu  übcrselicn  ist,  dass  Wihrtud 
der  Illui^iou  der  Begriff  des  Bildes  wegräUt«) 

Nach  diesen  Vorerinnerungen  wird  nun  diejenige  Art  von 
fieihenformen  leichter  ins  Auge  fallen,  worin  das  Bild  und  sein 
Gegenstand  tthander  gegenüber  stehn.  Es  ist  die  Beihe  des 
Wichtigem,  und  des  minder  Bedeutenden;  oder,  am  eSnfach» 
sten,  der  städcem  und  der  schwächeren  Vorstellungen;  allein 
die  Alt,  w'm  s^icli  daraiia  eine  Iveihe  bildet,  bedarf  einer  Erläu- 
terung. Wenn  mehrere  Gegenstände  sich  zugleich  zur  AValir- 
nehmunL'  darbieten,  so  wird  derjenige,  dessen  Eindruck  der 
8tiirk>te  ist,  zuerst  aufgefasst,  er  giebt  den  Anfang^-punct  der 
Reihe.  Erst  nachdem  die  Empftinglichkeit  für  ihn  bis  auf  einen 
gewissen  Ghnad  abgenommen  hat  (§.  94)  und  die  entstandene 
Vorstellung  mit  den  firühem,  henmiendcn,  weit  genug  }ns 
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Gleichgewicht  getreten  ist:  können  auch  die  sohwächem  Wahr- 
nehmoDgen  uiderer  Gegenstände  durch  gehörige  VerachnMd- 
simg  ihrer  Elemente  zn  einer  endliehen  Stärke  anwachsen; 
(maii  ^weias  «tts  den  Untersuchungen  der  ^ — 97,  dass 
S^ßp  sein  mos»,  wenn  mcht  die  Peieeptioiien  im  Enateben 
erdrückt  .werden  sollen*;)  indem  solcberg^ldt  ein  Gegen- 
stand nach  dem  andern  dazn  gelangt,  sich  hinreichende  Änf-* 
merk$omkeit  zuzueignen:  ordnet  sieh  die  Sacoesnon»  worin 
^ei(!hzeitig  Gegebene  zusammentritt,  nach  der  StStke  des  Ein- 
drucks untl  der  Flinpfänghchkeit;  welche  beiden  Grössen  liier 
als  ein  Produrt  {3(f )  in  Betracht  kommen.  —  In  dieser  Reihe 
nun  nininiT  dor  (ici^enstand  des  Bildes  einen  fiiihern  Platz  ein, 
als  d;is  jiild  .selbst;  und  das  VcrhHItn?'-»-  /wischen  beiden  j>rSgt 
sich  um  desto  bestimmter  aus,  je  weiter  die  Distanz  von  jenem 
zu  diesem  ist.  Um  desto  mehr  nämlich  schiebt  die  Vorstellmig 
des  Gegenstandes  zwischen  sich  und  das  Bild,  wenn  sie  JA 
noch 'in  ihren  Reproductionen  bis  zu  demselben  hingehuigt; 
hingegen  die  Vorstellung  des  Bfldes  reproducirt  wegen  der 
Aehnüchkdt  unmittelbar  jene  des  Gegenstandes,  womit  sie » in 
ihrer  ganzen  Stäike»  Terschmilzt.  —  Wenn  zwei  Brüder  einen 
gleich  starken  Eindruck  auf  uns  machen»  so  wird  für  unä~keiner 
das  Bild  des  andern,  sondern  nur  der  zweite,  den  wir  später 
sehen,  erinnert  an  den  früher  Gekannten.  .Vber  der  Brnder 
eines  grossen  Mannes  bleibt  immer  der  Bnider;  das  Bild  von 
jenem.  Im  metapii ysischcn  Sinne  ist  das  Bild  die  blosse  Qua- 
htiit  des  ( reirenstandes  ohne  seine  Realität.  Da  ist  die  Distanz 
beider  die  zwischen  Etwas  und  Niehls;  das  heisst,  sie  ist  unend- 
Heb.  Dass  hiemit  der  Werth  des  Bildet,  welcher  ihm  znge» 
Bprochen  werden  mag»  wenn  ästhetiscbe  I'^i-theile  biuzukom- 
men,  in  keiner  notli wendigen  Gemeinschait  -stehe,  sondem 
davon  ganz  unabhängig  sein  könne,  leuchtet  von  selbst  du* 
Gleichwohl  hat  der  ästhetische  Werth  der  Ideen  einen  sicht- 
baren Einfluss  auf  Plaiim'B  Weltansicht  gehabt,  nach  welcher 
die  Ideen,  wie  das  Vornehmste,  so  auch  das  eigentiiche  Reale 
sind,  wozu  unsre  sogenannte  wirkliche  Welt  nur  den  Widet- 

  m 

*  Der  Lern  wird  wqU  nothig  finden,  meine  aiuföhriidis  Abtisadln^g 
iß  oHiniionit  mmnm  su  Hülfe  su  nehmen,  am  sich  die  Untenndmng 
des  |.  95  geläofiger  zn  machen,  and  sie  in  ihren  Anwendungen  beqoe* 
mar  tn  yerfolgen. 
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schein  hinzufügt.  —  VieUeicht  findet  man  einen  Einwurf  in 
gobhen  BJldecn»  die  aas  kastbaren  Stoffe^  bestehen;  der^ei- 
ehen  ein  goldener  Kalb  sdn  würde.  Aber  hier  ist  das  Gold 
nicht  das  Bild«  und  das  Bild  nicht  das  Gold«  sondern  über- 
haapt  dne  todte,  trüge  Masse«  und  als  solche  weit  unter  der 
Würde  des  lebenden  Thxeres.  Indessen  könnte  Einer  die 
Sache  iimp;ekchrt  betrachten;  verliebt  in  die  ^osse  Masse  Gol- 
des, und  durch  jedes  iebcnde  iv4i]b  an  sie  erinnert,  könnte  er 
auch  alle  Kälber  als  Bilder  jener  Masse  ansehn.  —  Es  giebt 
auch  Bilder,  die  den  Oriprinalen  zum  Erschrecken  ähnlich  sind, 
wie  bemalte  8t«ituen  und  Wachsfiguren,  todte  Körper,  <lie  sich, 
Gespenstern  gleich,  in  den  Kreia  der  Menschen  drängen,  und 
die  Vorstellung  des  Abgebildeten  so  stark  hen'orheben ,  das0 
die  Erwartung  menschlichen  Handelns,  Sprechens,  Fühlens, 
gewaltsam  wider  die-sttoren  Bilder  anstossen  muss.  Doch  hierin 
ist  l^eles  abhangig  von  der  Gfewohnheit  Wer  die  Bilder  als 
Bäder  betrachtet«  erschridLt  nicht;  hingegen  Kinder  efschrecken 
selbst  vor  GemSlden«  weüae  nicht' einmal  hier  dahin  gelangen« 
die  Distanz  ton  dem  Menschen  zu  der  bemalten  Leinwand  su 
durchlaufen,  sondern  sich  von  den  Augen  des  Bildes  wirklich 
gesehen  glauben.  — 

Bei  blos>s  ähnlichen  (iegenstiinden,  von  welchen  nicht  mit 
Bestimmtheit  einer  als  das  Bild  des  andern  angeschen  wird, 
geht  die  Vergleichung  rückwärts  und  vorwärts;  das  heisst,  es 
wird  zufälliger  Weise  der  eine  als  der  zweite  aufgefasst,  wel- 
cher an  den  andern,  den  ersten«  erinnere;  und  so  wechseis« 
weise*'  Dies  lässt  sich  leicht  erkennen  bei  den- Abweichungen 
Ton  der  Aehnlichkeit  Hier  ist  der  eine  Gegenstand  ein  abwei- 
chender« wenn  der  andre  die  Regel  giebt,  womaefa  er  mttsbte 
▼eriindert  werden«  um  die  Aehnlichkeit  vollständig  zu  machen; 
aber  er'#dfost  kann  eben  sq  gut  aor  Regel  dienen  für  den  an- 
dern, falls  derselbe  soll  als  nachgiebig  und  Tcränderlieh  ge- 
dacht werden.  Den  Vorzug,  die  Regel  und  das  Original  zu 
sein,  \md  die  Zurücksetzung,  nur  ein  Bild  zu  sein,  erthcilt 
man  also  hier  nach  Belieben  und  abwechHeind,  uder  vielmehr 
durch  nnhemerkbare  Umstände  veranlasst«  dem  einen  oder 
dem  andern. 

Die  übrigen  Verhältnissbegriffe  sind  ihrem  Ursprünge  nach 
ans.  dem  Vorhergehenden  leichter  zu  erklären.  Aller  Besitz, 
alles«  WM  die  Sprache  darch  den  Genitiv  aasdrückt«  wie  Vater« 
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Sohn,  Heil ,  Diener,  Suche  und  Eigenschaft  in  ihrem  gegen- 
Hcitigcn  Verhiütrilt^se,  bezek-linct,  da.ss  der  Gep:cnstand,  dem 
etwas  zngeechriebeu  wiid,  in  so  fern  als  der  Boden  anzuseilen 
ist,  der  dem  Zugeschriebenen  Platz  darbietet,  wohin  es  könne 
gesetzt  werden.  Man  erkennt  hier  eoglcich  die  dunkel  gedachte 
Fläckmtßrmf  weilche  daher  rührt,  dass  der  Besatzer,  —  der,  wel- 
chem etwas  zugeschrieben  wird»  als  Anfangspunot  mehrerer 
Bethen  ist  gedacht  worden»  die»  wenn  sie  nicht  «isammenfallen 
sollen»  so  vorgestellt  werden  müssen»  ab  ob  sie  etwas  Kwisehen 
sich  schoben  (wie  schon  im  |.  100  bemerkt  word^).  'Daher 
die  alten  Ausdrücke:  vüojcs^Mm,  subjtehm,  UmtBrUegmia,  Wi- 
ehes erwartet»  dass  man  etwas  darauf  setzen  werde»  was  darauf 
nilien  könne.  So  ruhet  das  Prädicat  auf  dem  Subjecte,  nicht 
wie  ein  schwerer  Köiper,  der  fallen  will,  sondern  well  es  die 
aus  dem  Subjecte  hervorötrebenden  Reihen,  wodurch  dasselbe 
ein  Bestiiinubares  ht,  niederdrückt  bis  auf  eine,  der  es  Frei- 
heit giebt  sich  zu  entwickeln.  —  Die  Inhäreitz  (des  MerkiuaU 
in  der  Complezion»  mit  welcher  zusammen  es  für  ein  Ding 
gUt»)  ist  hicTOn  ein  specicUcr  Fall. 

Das  Wirken  und  Leiden  bedeutet  auf  dem  Standpuncie  die- 
ser Betrachtung  noch  nichts  weiter»  als  was  der  bekannte  Aua* 
druck:  das  kommt  4ßwm!  anzeigt,  worüber  im  §.  102  schon  ge- 
sprochen worden»  und  wo  das  Wort  selbst  die  ablaufende  Beihe 
deutlich  ausspricht  — 

'  Viertens:  yom  Ursprünge  der  Verneinungen  ist  oben  geredet 

worden  (§.  123).  Dieselben  erzeugen  sich  in  den  ürthcilen; 
allein  mit  diesen  übertragen  sie  sich  auf  liei^iiftl',  sobald  letz- 
tere auf  eine  unpasf ende  Weise  .als  S  il  i(  'te  und  l*rädieate  zu- 
öummenjjorückt  werden:  und  die  liciintle  treten  alsdann  als 
Entgegengesetzte  auseinander.  Man  achte  hier  zuerst  auf  das 
WortCf^en,  adversus,  contra;  und  aiif  den  Ausdruck  Op/>05i7ioii. 
Alle  diese  Worte  verkündigen  die  Reihenfoim ,  die  bei  der  Ver- 
neinung hinzugedadit  wird.  Schon  im  §.  100  wprde  envähnt, 
dass»  wenn  die  VorsteUungen  Gelegenheit  haben»  nach  ihrer 
Qualität  zu  ▼erschmelzen»  dasselbe  dem  Hemmungsgirade  um- 
gekehrt gemäss  geschieht  Solehe  Gelegenheiten  finden  sidi 
allmalig  für  die  Degrifife;  will  man  daher  z.  B.  Schwarz  und 
Weiss  vereinig; (11,  so  trennen  sie  eich  gewaltsam,  indem  sie 
alle  luinlcru  1- arben,  (^liier  die  verschiedenen  Nüanccn  des  Grau,) 
mit  denen  jedes  vqu  beiden  uuiier  veräckmoizcu  ist»  zwi^cUeu 
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eich  ecliieben,  und  nun  wie  In  br  =  tlin?i\ter  EntfemnnGT  aiifjrc- 
stellt,  einander  gegenüber  eteim;  oder,  wenn  bloss  das  Streben, 
in  «olcbe  JB^tfernung  auseinander  m  treten,  gefühlt  wird,  ein- 
ander entgegen  gei>etzi  werden;  welcher  Ausdruck  unbesdmmter 
lantet»  weil  dem  Streben  nicht  gelingt,  ein  klares  Bild  des  Zwi- 
echenliegenden  hervoizobringeii.  tH6B  hätte  man  schon  Jüngst 
aus  blosser  Analyse  der  Sprache  erkennen  sollen.   .  ; 

Es  ist  aber  yonmgsweise  die  VerMmmg  der  simüidbenDinge, 
wdche  zurEntgcgenseteungVentiilaFsiinpf  r^eht  ßenn  sie  um* 
tlict  uns  an,  einem  Subjecte,  in  welchem  ein  gewisses  Merkmal 
schon  liegt,  jetzt  dessen  I  jirrregengevsetztes  zuzueignen.  '       ■  ■ 

TTier  wird  eine  L'muijyitthketi  gefühlt;  und  in  dem  sogenann- 
ten 8utze  des  WiderapiiicliH  ausgesprochen,  es  ist  unmöglich^ 
das  'ein  Ding  Entgegengesetztes  zugleiok  sti;  ^wo  das  Wort  Zugleich 
die  Keihenform  der  Zeit  zu  Hülfe  nimmt,  um  doch  anf  ii^geild 
eine  Weide  die  geforderte  Atiseiiuuiid^rs et zon^.  rri  gcwixmen« 
Bei  siohtb«ren  Dingen  leontei  der  Banün  dieselben  Dienstof -es 
ist  uiimogBcib,  dass  ein  Ding»  ^-  dsr  nämliMn  ^rsUi^  sohwan 
und  weiss,  rund  und  eokigt  '.'sd;  hingegen .  aU'  vösdiiijdeQljii 
Stellen  ist  beides  nebto  cfinander  mo^ch  (weil  diese  Vmäae^ 
denen  nicht  wirklich  Ein  Ding  elnd).  .  *  ,  - 
-  Soviel  über  die  Katejjorien.  Einen  Nachtrag  wird  man  im 
foltrenden  Abschnitte  finden.  —  Ks  uiiülc  clii  unan«Teni;h*uc.s 
Ge«'*liiift  für  mich  sein,  du  knnh^ihe  Lehre  über  dic.scn  Gegen- 
stand vollständig  zu  beleuchten.  Soviel  springt  in  die  Augeti, 
:|^8  bei  Kam  die  Qualität  nur  dem  Nam^n  nach  dastr  ltt,  denn 
er  liat  ihr  nichts  anderes  tintcrnrcordn  f  ds  &ealhät-und  Xejair 
tion,  die  niehts  weniger  sind  als  QuiditUten;  nnd^lhiSfi  die  Kel% 
tion  viel^:reQg  bes^riinkt  ist.  .Ycm-SubsinnaB  mid  Ur^MliB 
wird  weiteriiin  aosfOhilicfa  «u  reden-  sein..  Kmip'  Jrtdram/  als- 
ob  er  das  Venu  •  "»gen  des  menschlichen  yerstand^^Busgemessen 
hätte,  gab  der  Pfilosophie  yi'd  Muth  und  ^Ueoermuth;  xfoA 
wirff  deshalb  in  der  Geschichtö  der  tViflsenschaft  auf  immer 
denkwürdig  bleiben.  Wer  weitem  Stoflf*  zum  Nachdenken 
wfmsehf,  kann  ihn  in  dem  zwar  nicht  js^  n  lnjich  geordneten, 
abct*  i'ri.-liliulrip'on  AuifsaUc  du»  Ai'ii>l'ii^'! liudcii.  '  ■ 

Die  '  Livuamiien  Priidicabilien ,  G ainnig,  Art,  und  wn«  d  »- 
hin  geiiürt,  sind  iiicht  dbp^^solKwer  ^<^ci*kliirüi).  i^in  i>nig 
zeige  sich  vcramdcrlieh ;  so  wird  0StWi  Bclncu  verschiedene»  Ä»* 
Ständen  i'i  lliiil  iiitii—   .[istMum  wiii!Bin*Dii%;fti 
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bildet  sich  die  Vergleichiinpf  dergestalt  aus,  dass  venehiedene 
Individuen  derselben  Art,  und  weiterhin  verschiedene  Arten  der^ 
selben  Gattung,  eben  als  solche  erkannt  und  betrachtet  werden. 
Man  he^ecrne  z.  B.  einer  Men^re  von  TTnnden.  Jeil<  i  tolirende 
reproducirt  die  ganze  Masse  von  Vorstellungen,  die  der  vor- 
hergehende dargeboten  hatte.  Der  eben  jetzt  gesehene  bildet 
nun  das  Babjeet  für  die  negattven  Prädicate,  die  ihm  zukom- 
men, weil  er  nicht  so  geetaltet,  mcht  w  gefilrbt  ist,  wie  die 
▼Öligen;  dann  filr  die  positiven»  vr^Sl  er  omfort  gebaut»  -  ändert 
gefSrbt  ist  u.  s.  w.  Indem  aber  die  Aehtüiohkaten'  aller. Hunde 
dennoch  vonnegen,  und  jeder  als  Einer  unter  Vielen  vorge- 
■iellt  wird  (§.  122),  behalten  die  sämmdichen  Subjecte  der  enW 
stehenden  XTrtheile  immer  die  Bestimmung,  dass  sie  Hunde 
vorstellen,  durch  ihre  PrädicaLc  aber  werden  daraus  Hunde 
von  verschiedener  Art. 

Ks  werde  ferner  eine  kleinere  Masse  von  beständigen  Merk- 
malen jener  grössern  Masse  gegeben,  ohne  hemmende  Zusätze. 
So  reproducirt  sich  zunächst  die  ganze  Masse  auch  mit  den 
üfaiigen  beständigen  Merionalen;  dann  aber  treten  auch  die« 
jenigen  Bestimmungen  hervor,  welche  früherhin  solchen  Mas* 
sen  bald  negativ»  bald  positiv  sind  beigelegt  worden.  Dies 
giebt  den  G^emüthszustand  des  fh^SMt»  ot>  wach,  diese  oder 
jene  Bestimmung  zugegen  sein  möge.  —  Wir  sehen  z.  B.  an 
blühendes  Gewächs.  Wir  setzen  sögleich  voraus»  das  Gewüehs 
habe  eine  Wurzel  irgend  einer  Art;  denn  dies  gehört  zu  den 
hestindigen  Merkmalen  der  Vorstellungsmassc,  die  hier  rejiro- 
ducirt  wird.  Aber  ob  die  Blüthe  auch  rieche,  ob  sie  angenehm 
rieche,  ob  die  Wurzel  etwan  eine  Zwiebel  sei  ii.  dcrh,  dfiB  sind 
die  Fragen,  wclchr  ent-tLiin ,  indem  in  diesen  ]  linsicliteii  ^icli 
mehrere  entgegengesetzte  Merkmale  in  der  Erinnerung  darbieten. 


FÜNFTES  CAPXTEL. 

Von  der  Apperception,  dem  inneren  Sinne»  und  d«r 

Aufmerksamkeit 

f.  m. 

Der  innere  Sinn  gehört  für  den  Psychologen  zu  den  gefähr- 
liehoi  Klippen,  denen  er  sich  nur  mit  grosser  Vorsicht  nahen 
darf.  Das  kann  mau  schon  sohlicssen  aus  den  Widersprüchen» 
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die  wir  gleich  Anfangö  im  Begriff  des  Selbstbewusstseins  nach* 
gewiesen  haben.  Aus  dieser  Ursache  wird  es  nicht  zu  sehr 
befremden,  dass  so  ^^clc8  Andere  und  Leichtere  vorangeschickt 
wurde,  und  wir  erst  jetzt  an  die  Erklärung  desjenigen  Gegen- 
standes gehn,  den  di«  Meisten  (unter  ihnen  Wol/f  \md  Kant)  in 
die  ersten  Zeilen  bringen;  nicht  eben  in -der  Meinung,  ein  Pro- 
blem anfEtteteUenjt  sondem  vielmehr  d^  Orimdstein  sni  allem 
Neehfolgendtei  zn  legen»* 

Wena  der  innere  Sinn  ein  Yeimogea  iat,  dai  die  Seele  so 
geradehin  miter  andern  Vermögen  ouek  noch  kaif  §o.  müieen 
wir  hier  die  schon  oft  eihobene  IVage  inedeiholen:  «mhmi  wtilrt 
denn  dies  Vermögen,  und  wann  bleibt  es  unthätig?  nach  wel- 
chen Gesetzen  ereignet  sicii  eins  und  das  uodere?  —  Und  da 
der  innere  Sinn  ein  VemiUL'^r  ri  der  Selbstbeobachtung  sein  soll, 
diese  aber  auf  lioiicre  Potenzen  ohne  Ende  steiften  kmiTi,  in- 
dem der  Actus  des  Beobachtens  sich  wiederum  beobachten 
lägst«  und  dies  neue  Beobachten  abermals  beobachtet  w  erden 
kann,  und  so  fort,. —  wanmi  schllessi  der  innere  Sinn,  der  sich 
über  die  erste  Potenz,  der  Erfahnmpr'  gemäss,  zuweilen  wirk* 
lioh  erhebt,  nieht  auch  alle  andern  Potenzen  in  sich?  Warum 
tat  es  sogar,  um  die  euilache  Selbstbeobachtung»  wenn  si^  $«• 
haltend  und  halatueM  wird»-  em  so  äusserst  missUches.Ding^ 
dass  KßtU  (im  Anfinge  der  Anthropologie)  denjenigen,  der  ein 
Gesehült  daraus  macht,  sidi  selbst  ta  bebmsehen,  aus  triff- 
tigen  Erfahrungsgründen  vor  dem  Irrenhause  zu  warnen  nöth^ 
findet? 

Ans  dem  alltrcmein  metaphysischen  Princip,  da«8  kein  We- 
sen, auch  die  Seele  nicht,  eine  ursprüngliche  Manniglaltigkeit 
von  Aulagen  enthalten  kann^  folgt  sogleich,  dass  die  Wahr- 
nehmung unsrer  eignen  Zustände  imd  Vorstellungen .  gar  nicht 
auf  einer  besondem  Prädisposition  beruhe;  dass^e  vielmehr 
auf  eben  so  natüiÜchem  "Yfege,  wie  alles  AndeÜ^m  der  S^ele 
erst  werden  muss,  und  dass  sie  alsdann  gerade  so  weit  und 
nicht  ^weiter  reicht,  als  me  weit  th, geworden  ist  ^in  gewisses 
Quantum  von  Selbstbeobachtung  ersengt  sieh  unter  gewissen 
Umstanden  ans  gewissen  üiaachen;  abdann  geschieht  die 


•  Kant  erlcliirt  soanr.  rr  mcht  i?in ,  wie  man  so  viel  Schwieri'^ki  it 
darin  finden  könne,  dass  der  innere  Sinn  von  uns  selbst  fttlticut  werde. 
Krit.  (L  rein.  Vem.  S.  156.  iWerke,  Bd.  11,  b.  145.] 
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Sclbstbeobaclitnnj»  wirklieh^  und  in  andern  Fällen  nnterblcibt 
sie,  weil  kciur  Möijlidtkeit  ihres  (ksclichcns  vorlianden  ist. 

Wenn  nun  die  Selbstbeobachtung  "wirklich  vor  sich  ^rcht,  teer 
i-'t  il<dann  der  Beobarlitcnde,  und  trer  wird  bc  «  !)  !  htet?  Hof- 
fentlich wird  man  nicht  antworten:  Ich  selbst  bin  das  eine  und 
doB  andere^  Denn  dieser  Ich,  der  da  Object  und  Sulyjeet  sa- 
gleieh  seiii  will»  ist  als  ein  völliges  Unding  nun  dmmd  bekannt» 
In  der  Seele  sind  nur  Vorstellungen;  aus  diesen  mnss  aHes 
zusammengesetzt  werden,  was  im  Bewussfsein TOikommen  solL 

Also;  ^tne  Yorftellung,  oder  Vorstelhtngsmas^ef  wird  beobaeh- 
m;  eine  andere  Vo^rstelluug,  oder  Vursiellungstnasse,  ist  die 
beobachtende» 

So  paradox  dieser  Satz  allen  denen  klinprcn  muss,  die  in 
unerkannten  Widerspriirhcn  nun  einmal  leben  und  weben:  so 
leicht  fügt  er  dem  (ianzen  unserer  Grundeätze  sich  an;  und  so 
passende  Aufschlüsse  giebt  er  über  die  Thatsachen,  die  den 
innem  Sinn  charaktcrisircn. 

yfis  haben  bisher  vielfältig,  und  noch  ganas  suletst  in  der 
Betrachtung  über  das  Entstehen  der  Urtheile,  von  der  Wirkung 
gesprochen,  welche  eine  neu  eintretende  Wahrnehmung  auf 
die  schon  vorhandenen  älteren  Vorstellungen  haben  muss»  die 
me  erweckt,  mit  denen  sie  verschmflzt,  die  sie  aber  auch  hemmt, 
und  von  denen  sie  <i;ehcmmt  "wird,  insofern  ein  Gegensatz  zwi- 
schen der  neuen  VorsteUung  und  der  idtercn  vorhandenen  oder 
erweckten  sich  bildet. 

Es  i:;t  ganz  offenbar,  da?s  alles  dies  eine  Erweitenmg  leidef, 
auf  den  Einflm^,  den  mciuerr,  m  der  Seele  uorhandene,  und  im 
Bewusstsein  sich  gleichzeitig  entwickelnde,  VorattUungMrtikm  INI- 
ter  einander  ausüben  müssen» 

Es  gebe  eine  Reihe  von  Vorstellungen  m,  n,  o,  ]»,  f,...  die 
bei  ihrem  Entstehen  suceessiv  gegeben  sind,  und  sich  nun  bei 
der  Reproduction  in  der  nämlichen  Folge  wieder  cu  entiHckeln 
streben,  nach  g.  lil^  Zugleich  sei  eine  andre  ReihO'  in  der 
Seele  vorhanden,  P,  P,  p,  9,...  und  jetzt  werde  wahrgenommen 
eineComplezion  hn,  oder  Pn,  oder  Pm,*  oder  Irgend  ^le  der^ 
gleichen,  die  aus  jeder  der  Reihen  ein  Element  enthält.  So- 
gleich beginnen  zwei  Keproductionen,  jede  mit  dem  Bestreben, 
sieb  nach  ihrem  ei^ruen  Gesetze  zu  entfalten.  Aber  jede  von 
l)i;iden  eatliah  ilic  \ Drstellun^  p;  es  sind  uäudicli  zwei  izleich- 
artige  Yorstcliungeu,  die  wir  beide  p  nennen;  eine  in  der  ersten 
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Reihe,  die  andre  in  der  zweiteo.  Nothwcndig  müssen  sie,  wäh- 
rend sie  sich  alhnälig  crhet)en,  in  Verechmelzung  eingehn;  und 
d.'Klurch  sich  gegenseitig  verstäiken.  Denn  es  ist  für  jeda' von 
beiden  gerade  soviel,  als  ob  in  äusserer  Wahrnehmung  etwas 
Gleichartiges  gegeben  wQrde.  Zugleich  wird  hierdurch  eine 
Veränderung  in  im  ganxen  Vtrhältniss  dir  wirkenden  KrAfte 
hen  orgebraehe»  weil  eben  durch  die  Ver8chmeheuii|pbe  liene 
Gesammtkhiit  erzengt  wird;  und  die  Reproductioncn  können 
nicht  ganz  so  fortlaufen,  wie  eine  jede  nach  ihrem  iuwohuen- 
den  Gesetze  gesollt  hätte. 

Diese  Annahme  lägst  sich  nun  auf  die  niaimigfaltigstc  Weise 
ahändcni.  Man  kann  —  ja  man  muss,  um  das  zu  erreichen, 
was  jeden  Augenbhck  wirklich  in  uns  vorgeht,  —  ganze  Com* 
plexionen  setzen  statt  der  einfachen Vorstcllungien  m,  n,  n,  p/... 
und  P,  P,  p,...  iKese Complexionen  mögen  gleichartige,  bei- 
nahegleichartige, mehr  oder  weiuger  entgegengesetzte  Elemente 
enthalten.  Daa  wird  £e  mannigfaldgstenPertttrbationen'in  dem 
Ablaufen  der  Vorstellungsreihen  bewirken*  -  '  - 

Ehe  wir  weitb*  gehn,  muas  hier  im  Vorbd^hn  ibigemerkt 
werden,-  dass  die'  angenommenen  Umstände  reich  an  Veranlas- 
sungen zu  sehr  mancherlei  Gefühlen  sein  werden.  Denn  die 
ablaufenden  Reihen  niö^Ten  nun  einander  be<rünpti2ren,  etwa 
nach  §.87,  oder  hindern:  so  entstehen  hieraus  (iofühle  der 
Lust  imd  Unlust  e!)en  in  so  fem,  als  dadurch  noeii  andere  Zu- 
stände der  Vorstelliinnjen  bestimmt  werden  ausser  dem  Steisren 
jond  Sinken  der  letztem  (§.  104—106).  Ja  diese  Gefühle  sind 
als  ästhetiithe  Prädicaie  von  Gegenständen  zu  betrachten,  wenn 
die  mehrem,  zugleich  aufgeregten  Reihen  auf  bestimmte  Weise 
ans  der  nothwencBgen  Auffasatmg  der  Gegenstande  hervor- 
gehn.  So*  ist  das  räimliehe  und  rkythmisehe  Sehßn»  ohne  allen 
Zweifel  hieher  ta  rechnen,  wdl'in  demselttMpUcs .  darauf 
mikommt,  wie  mehrere,  zu^eich  in  Gang  gcsmte,  Repro- 
ductionen  in  ihrem  Ablaufen  einander  begegnen  (§.  114).- 

Um  aber  unserem  jetzigen  Zielpunctc  uns  zu  nähern,  setzen 
wir  endlich,  statt  der  blossen  Reihen  von  VorBtellunfrcn  oder 
Complexionen,  ganze  Massen^  oder  solche  Mengen  von  Vor- 
st eihni!L'"en,  rlio  zum  Theil  vollkommen,  zum  Theil  unvollkom- 
men eompllcirt  und  verschmolzen  sind,  und  in  denen  viele 
Reihen,  wie  man  will,  mit  einander  verwebt  und  verwickelt  sein 
mögen;   Aber  Mer  mlissoi  wir  «oerst  die  Möglichkeit  naoh- 
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weisen,  daes  in  einem  mensclilioheii  Crtistie  raehrere-  solche 
Massen  vorhaudi'n  sein  können,  ohne  sich  so  in  einander  zu 
verweben,  dass  sie  zusaiamcii  nur  eine  Mansc  ausmachen  wür- 
den. Denn  dies  ist  oline  Zweifei  der  Zustand,  woiiin  sie,  we- 
gen der  Einheit  der  Seele,  sich  fortdauernd  neigen. 

Man  ^yird  sich  am  leichtesten  orientiren,  wcuu  mau  sich  die 
Gedanken  vergegenwärtigt,  zu  denen  verschiedene  Orte  und 
Beschäftigongen  veranlassen.  Z.  B.  die  Kirche,  das  Schau- 
Bpielhaus,  das  Bllreau,  der  Charten»  das  Schachbrett,  daa  Kar- 
tenspiel tt*  dgk  Man  wird  nun  sogleich  wahmehmeii«  dase 
jedem  dieser  Dinge  dne  eigene  Vorsteliungsmasse  entspricht» 
wddhe»  wenn  sie  im  Bewussisein  Platz  nimmt  und  sich  mit 
allen  ihr  zugehörigen  Vorstdlungsrohen  ausbreitet,  dann  ge- 
gen jede  andre  eine  hemmende  Gewalt  äussert,  die  nicht  bloss 
von  der  Qualität  der  einzelnen,  in  ihr  tiulialtenen  Vorstellun- 
gen, sondern  ganz  besonders  von  dem  Rhythmus  der  cranzen 
Verstell ungsreihcn  nach  §.  112,  und  von  den  eigenfhumiiciien 
Gefühlen,  die  damit  verknüpft  sind,  abgeleitet  werden  muss. 
Daher  können  die  mehrem  Masseu  nur  in  schwache  Berührung 
kommen,  wenigstens  nicht  leicht  so  innig  sich  verweben,  dass 
nicht  die  eigenthümliche  Wirkungsart  einer  jeden  no<^  deut* 
lieh  erkennbar  bliebe.  Wie  oft  aber  eine  Berührung  unter  ilmen 
entsteht,  ^  besonders  wenn,  eine  der  Massen  betrachtüch  star- 
ker odekr  aufgeregter  ist  ab  die  andre,  so  oft  ereignet  sich 
etwas,^  wobei  die  gememe  Psychologie  eine  Wirksamkeit  des 
innem  Sinnes  zu  HQlfe  ruft« 

Dci  Deuthchkeit  wegen  erinneni  wir  zuci  -l  an  den  äussern 
Sinn.  Die  Auffassungen  dcssielbcu  werdcu  appercipirt  oder 
zui^eeittnet,  indem  ältere  scleichartice  Vorptellunjxen  erwaohen, 
mit  jenen  versehnicizeu,  und  sie  in  ilire  Verl^indungen- einlüiiren. 
Angeregte  Erwartung  befördert  die  Apperceptiun;  so  beobach- 
ten wir  ein  Schauspiel,  indem  gleich  der  Anlaug  desselben 
eine  Menge  von  Vorstellungen  in  Bewegung  bringt,  wie  das 
Stück  wohl  fortgehn  könnte;  mit  welchen  alsdann  der  wirkliche 
Yedauf  in  allerlei  Verhältnisse  der  Hemmung  vnd  Verschmei- 
cqng  eintritt.  —  Dasselbe  nun  geschieht  auch  inM^Uch;  ohne 
dass  die-Auifas^gen  t»oji  Mmsen  gegeben  werden.  Wenn  wir 
rechnen,  so  beobachten,  wir  die  Zahloi,  die  sich  aus  der  Rech- 
nung ei  nreben.  Alle  ZahlvorsteUnngen  sind  aufgeregt;  von  die- 
sen unabhau^ig  bringt  die  Bechnung  selbst  gewisse  Zahlen  zum 
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y<Nr»ch«ik;  80  wie  aber  die  letztem  heratukimiment  treffen  sie 
auf  jene  schon  wertenden  V<HnteIlungen,  thella  hemmend,  tbeüs 
eich  mit  ihnen  verbindend. 

Iiier  ist  der  innere  Sinn  vorhanden,  wenn  anch  die  appcrci- 
pirte  Vorstelhmg  nicht  immer  ab  w^were  V  Qrsteiiimg  Um  zu- 
geeignet wird,  wovon  tiefer  unten. 

§.  126. 

Eine  ^^rrf;chicdenheKt  jedoch  zwiadien  der  Appcrccption  der 
innem  Wahmehmung  und  der  äussern  dringt  sich  auf,  die  uns 
den  Weg  zw  yersperren  schemt 

Nämlich  bei  der  wissem  Wahrnehmung  ist  offenbar  diese 
scjbst  das  Appercipirte;  und  die  aus  dem  Innern  hervpvkom- 
mende,  mit  ihr  ▼erschmelzendet  Vorstellungsmasse  Ist  das  Ap- 
percrpirende.  IHe  letztere  ist  die  bei  weitem  mächtigere;  sie 
ist  gebildet  aus  allen  frühem  Auffassungen;  damit  kommt  die 
neue  Wahrnehmung  auch  bei  der  grössten  Starke  der  momen- 
tanen AiiliK8.>?ung  nicht  in  Vergleich,  zudem  wegen  der  abueh- 
nienden  Empfansirlichkeit;  —  und  deshalb  muss  sie  sich  gefal- 
len lassen,  hineingezogen  zu  werden  in  die  schon  vorhandenen 
Verbindungen  undj^ewegungen  der  ältem  Vorstellungeu. 

Aber  bei  der  innem  Wahrnehmung,  wo  beides,  das  Apper- 
cipirte und  das  Appercipirendc,  innerlioh  ist,  kann  man  wohl 
anstehen  und  fragen:  welohe  Vorstellung  wird  hier  »ngteignetf 
und  welche  ist  £e  xueignMde?  Bei  ein  .paar  Vorstelfamgarei* 
hen,  wie  wir  oben,  ohne  wdteren  Unterschied)  angenommen 
haben,  muss  dieses  schlechterdings  zweifelhaft  bleiben;  und 
darans  sehen  wir,  dass  in  denj«ugen  Fallen,  wo  sich  deHtlich 
dasjenige  offenbart,  was  man  den  innem  Sinn  zu  nennen  ge- 
wohnt ist,  noch  eine  nähere  Bcptinmiung  hinzukommen  werde. 

Wu*  haben  hier  Ursache,  der  Aual»)gie  mit  der  auösercn 
Wahrnehmung  nnehzugehcn.  Denn  offenbar  ist  der  psycho- 
logische Begriß  des  inneren  Sinnes  ein  nachgehildeter  Begriff', 
der  die  Aehnlichkeit  gewisser  Thatsachen  des  Bewnsstpcins 
mit  denen  der  äusseren  Wahrnehmung  ausdrücken  soll.  Die 
zuerst  vom  innem  Sinne  redeten,, erfuhren  in  sich  selbst  etwaSf 
das  sie  nur  mit  den  Auffassungen  durch  Auge  und  Ohr  und 
Getast,  zu  Tei^achen  wuseten»  Eine  Aehnlichkeit  abo  muss 
da  sein;  und  wir  werden  sie  leicht  finden,  wenn  wir  uns  das 
Yeibältniss  einer  innem  Yorstellungareihe  zn  einer  tmäern  ana- 
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log  denken  mit  dem  Verhältnisse  des  ansseriicb.  Waliigenom- 

menen  zu  den  ihm  von  Innen  her  entgcgenkonuneaden  Vor* 

stellunpfBmassen. 

lOi'stlich  also :  die  1  Vrrei>tii)ii  geht  aiicinai  voran  vor  der 
Ap|)erception;  fnnirc<;en  dio  letztere  ist  da?<  Xaelihkibende. 
Sie  gleicht  dein  langsam,  aber  sieiier,  forti^elieiiden  Gesehäfte 
der  Assimilation.  Dies  zeigt  sich  ganz  klar  bei  der  äussern 
Wahrnehmung.  DasneiiAufgcfasste  drückt  Anfangs  auf  die  vor- 
handenen Vorstellungen;  es  drängt  sie  gegen  die  mechanische 
Sehwelle  hin  (S.  77),  so  fem  sie  ihm  entgegengesetzt  sind;  es 
hebt  die  ihm  gleichartigen  vorhandenen  Vorstellungen  im  ersten 
Anfange  nur  langsam  hervor  ($.  82,  97))  allein  sehr  bald  wird 
dies  Hervortreten  lebhafter  (ebendaselbst);  dagegen  wird  die 
momentane  Auffassung  schwächer  wegen  der  .abnehmenden 
Empfänglichkeit  (§.  94),  und  das  Aufgefassfe  wird  mehr  und 
mehr  gehemiat,  wenn  nicht  das  iluu  entgegenkommende  Gleich- 
artige es  verstärkt  und  aufrecht  hält. 

Zweitens:  die  von  Innen  her  enti;eij:eiikommcnden  \  i n  [- 
luni^pmnssen  sind  die  stärkcrrn,  die  doniinirenden;  untl  (iic  ni-u 
aufgefasste,  wie  schon  oben  bemerkt,  muss  sich  gefallen  lassen, 
von  diesen  an  ihren  Platz  gestellt  zu  werden. 

Beides  wollen  wir  nun  anwenden  auf  die  innere  Wahmeh- 
mung.  Wir  setzen  also,  voraus:  eine  gdtwdehere,  WBniger  Htfia 
dem  ganzen  Gedankenkreise  eingewurzelte  Vorstellungsreihe 
sei  aufgeregt,  und  entwickele  sich  nach  ihrer  Art  im  Bewusst- 
sein;  dabei  sei-^e  anijere,  stärkere,  tiefer  liegende^,  obgleich 
jetzt  mehf  im  GHeichgewichte  mit  sich  selbst  und  mit  den  übri- 
gen Vorstellungen  ruhende  Gedankenmasse,  entweder  schon  im 
Bewusstsein,  oder  sie  werde  eben  durch  irsrend  welche  (rlieder 
jener  vorigen  geweckt  und  in  Beweguni;  irebracht;  (wobei  man 
immer  die  Reprodnetiuasgesetze  »ler  «jii<.  Sl— 91  und  bc.^oncicr-j 
noch  des  §.  112  sich  gcf^enwärtig  erhalten  muss.)  Wiefern  nun 
zwischen  beiden  V'orsteUuijgsreihen  etwas  Entgegengesetztes 
ist,  folgt  Anfangs  jene  erstere,  mehr  aufgcrejire,  ihrem  eigenen 
Zuge;  sie  drängt  die  andre  zurück,  nämlich  in  Hinsicht  auf 
diejenigen  Elemente,  die  gerade  den  Gegensatz  bilden;  eben 
dadurch  aber  setzt  sie  dieselbe  in  Spannung,  und  nur  um  so 
kräftiger  dringt  nun.  die  andre,  ohnehin  aufgerufen  doroh  das 
Gleichartige  beider,  hervor;  jetzt  fmni  $fe  die  mtere  nach  neK 
indem  sie  an  den  gleichartigen,  mit  ihr  verschmelzenden  Ele- 
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meiiten  sie  frje'u  lisjini  \<  stliült,  in  andern  Piincten  sie  zurück- 
treibt, und  iiir  dadurch  eine  Menge  von  passiven  ßewegungea 
ertheilt,  bei  denen  dieselbe  weder  hoch  ins  Bcwiisstsein  em- 
porsteigen, noch  gegen  die  Schwelle  herabsinken  kann,  son- 
dern Btül  stehen  nrass;  während  die  stärkere  sich  naeh  eigenen 
Gesetzen  entwickelt,  tmd  von  immer  mehseren  S^ten  an  die 
entere  anschlagt.  • 

So  geschieht  es,  wenn  wir  einen  plötzHohen  JSinfeU,  den  ir- 
gend ein  irerborgener  psychologischer  Mechanismus  hcibvor- 
trdbt,  (man  sehe  zum  Beispiel  §.  85  gegen  das  Ende,)  näher 
besehen,  ihn  wie  ein  Object  lixiren,  ihn  der  Prüfung  unter- 
werfen. So- geschieht  es,  wenn  ein  Affect  anfangt  sich  abzu- 
kühlen (vcrgL  §.  106);  wenn  nun  die  durch  ihn  zurückgedräng- 
ten Vorstellungen  ihren  wieder  einnehmen,  aber  ztiglcich 
aus  der  schon  schwindenden  V  orsteliungsmassc  des  Affects  die 
gleichartigen  Elemente  hervorholen,  und  damit  die  ganze  Masse 
in  ihrer  sinkenden  Bewegung  anhalten,  sie  wieder  Yorführen» 
ohne fiie doch  ihrer  eigenen  Entwickclmig  zu  überlassen;  woraus 
eine-  Menge  Ton  peiniiehen  Gefthlen  entstehen  kann»  indem  nun 
alle  Elemente,,  die  zu  der-VorsteUu^gsmasse  des  Afibets  geho^ 
ren,  eingeklemmt  .sind  zwischen  den  andern  dei^^etofaenMas^e, 
(die  durch  ihre  Complicationen  imd  Veraehmelzungen. 
einen  heständigen  fiSnfluss  auf  einander  auszuüben  streben,) 
und  zwischen  der  überwiegenden  Gewalt  der  wiedergekehrten 
stöi-keren  VorFtilliaigen.  Hierin  liegt  eine  Bestätigung  dessen, 
was  oben  über  die  Ci«'fiilile  gesagt  ist;  s.  §.  KKi.  —  So  ge- 
sciücht  CS  vollcnfl'«  Ix  i  der  morahsclicu  Seibätkritik ,  bei  dem 
Itückblick  aui  ganze  licihenfolgen  von  (icsinnnngen  und  Hand- 
lungen. Die  zti  diesen  Reihenfolgen  gehörigen  Vorstellungen 
eridden  schon  dadurch  eine  Gewalt,  dass  sie  ab  eine  Zeiis 
strecke  betrachtet  und  gemustert  werden,  welches  geschieht,  in^ 
dem  die 'jetzt  herrschende  Yorstellungwnasse  in  verschiedene 
Punt^e  jener  Reihenfolgen  ssugletch  eingreift,  und  dadurch  die 
in  denäelhen  wirksamen  BeiHrodactionsgesetze  auf  mehr  als 
Bine  Weise  in  Thätigkeit  setzt  115).  Hiezu  kommt  ni|ii 
noch  .das  'Widerstreben  der  niimlichen  Reihenfblgen  wegen 
ihres  Inhalts;  die  An^^trengungen  von  Begierden  und  Affecten, 
welche  in  ihnen  gegründet  sind,  verbunden  mit  der  Bändigung 
eben  dieser  Aufretrunjrcn  durch  die  Macht  der  sittlichen  Ueber- 
Zeugungen,  .aus  denen  ein  ganzes  Gemälde  dessen  hervorgeht, 
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waa  hnüc  cfodacht,  gewollt  ,  und  gethan  vvei  ticn  sollen,  während 
das  Gcgentheil  als  ^^nrklieh  gofchehcn  der  Erinnerung  vor- 
schwebt. In  einem  solchen  Kampfe  der  VorsteilungsniRssen  ge- 
gen einander^  könnea  die  bitteren  Schmerzen  der  Reue  nicht  aus* 
bleiben«  8ie  erzeugen  sich  daraus,  dass  die  VonteUimgen  Ton 
dem 9  was  geschehn  ist»  in  sehr  vielen  PuneteD  Teraohmeken 
müssen  mit  den  Vorstellungen  ▼on  dem»  was  hatte  geschehen 
sollen;  dass  :sie  aber  dieser  yerschmelanng  nicht  naehgeben 
können,  weil  sie  dab^  ans  ihren  eigenen  Complicationen  nnd 
VerschmelKungen  herausgerissen  werden.  Der  Conffiet»  der 
hier  entsteht,  ist  schon  dann  schmerzlich  fühlbar,  wenn  alte 
angenommene  Meinimpfen  eine  lierichtigung  erleiden  sollen; 
die  sie  so  lanj^e  als  inuiicr  möglich  von  sich  stosscn;  dergeetalf, 
([fi99  ciiif  8nlr'ho  lirnchtijjnnjj  selbst  dann  nicht  immer  von 
Statten  geht,  wenn  moralische  Gnmdsät^  einer  pflichtmiu«- 
gen  Wahrheitsliebe  hinzukommen. 

§.  127. 

'  Jelst  können  wir  uns  mit  der  Frage  beschältigen,  unter  wd- 
ehen  Umstünden  die  innere  Wahmehmmig  wukUoh  erfolge» 
unter  welchen  andern  sie  ausbleibe. 

Die  gemeine  Meinung  unterscheidet  bei  der  ansblmbenden 
innem  Waltmehmung  Falle,  in  denen  sie  hütte  erfolgen  können 
und  sollen,  von  andern,  in  welchen  sie  nicht  sei  zu  erlangen  ge« 
wesen,  oder  auch  sich  gar  nicht  denken  lasse.  Z.  B.  Jemand 
übereilt  sich,  er  erzählt,  was  er  vcrhcliweigcn  FoHtc,  er  lacht 
oder  gähnt,  wo  dadureh  der  Anstand  verletzt  wird.  Hier  hätte 
er  die  ersten  lieguugen  bemerken,  und  ihnen  widerstehen  sol- 
len. Dasselbe  konunt  bei  Affecten  und  Leidenschaften  vor, 
in  dem  Augenblicke», wo  sie  den  Menschen  seinen  bessern  Ge- 
sinnungen  entführen.  —  Dagegen  erwartet  man  daa  Aufmer- 

-  ken  auf  seine  innem  Zustände  nicht  von  dem  schwachen  nnd 

»   » 

ungebildeten  Menschen;  nicht  von  dem  Kinde;  am  wenigsten 
▼On  dem  Thiere.  Aber  auch  von  dem  gebildeten  BDume  ver- 
langt man  es  nicht  in  Zustiiaden  der  ßegeisterung;  man  halt 
es  mdit  ittr  möglich ,  dass  dn  Dichter  und  Erfinder  über  die 
Qedankenfolgc  Rechenschaft  ablege,  die  Ihn  nllmälig  bis  auf 
den  Punct  geführt  habe,  worauf  er  bewundert  wird.  Und  man 
würde  demfeniprcn  nicht  einmal  glauben,  der  da  vorrrUbe,  alle 
Motive  seiner  Handlungen  vollständig  aufzählen  und  abw^cn» 
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die  Falten  «eines  «gnen  Hersens  gänsiicii  durGkechaaen  zu 

können.  •  . 

Vergleichen  wir  hienit'  nnsre  znvor  aufgestellte  Thecirie:  so 
sehen  wir,  dass  Alles  darauf  anhomiiie,  eh  die  appercipirende 
Voratellong^masse  vorhanden,  ob  sie  stark  genug  war,  tfaeils 
um  der  au  appercipirenden  in  ihrem  'Steigen  zu  widerstehen, 
theils  um  dieselbe  in  ihrem  Siidcen  Testzuhfdten,  ob  sie  dazu 
gemij?  Bcrühnmg.'^puncte  mit  .jener,  ^eniijj;  (xleichartigfes  liaite;* 
endlich  wie  bald  sie  in  Wirksamkeit  trat,  wie  sehneil  sie  sich 
der  andern  bemächtigte,  oder  im  OoGrcntheil,  wie  lange  sie  die- 
selbe noch  einer  öi^nien  freien  Bewe<£untr  überlies?. 

Die  appercipirende  Vorstellungemasse  kann  nicht  aus  neuen, 
noch  in  wenigen  Verbirxlfuigen  befindlichen  Vorstellungen  be- 
stehn;  nur  in  den  vielfach  zusaDmiengeflossenen  und  durch 
einander  verstärkten  Totalkraften  ^rird  man  sie  sucfaien  dürfen. 
Also  vorzüglich  in  den  Begrifien  (f.  121),  und  in  den  daiaus 
gebildeten  Urtheilen,  die  man  auch  Maximen  nennen  kann. 
Von  dbm  gebildeten  Menschen  verlangt  man,  dass  er  Maximen 
habe;  man  muthet  ihm  an/  dass  diese  stark  genug,  dass  sie 
rasch  und  lebendi«^  und  in  ihrem  Wii'ken  unermüdct  seien,  um 
ihm  gegen  d:i8  Unkluge,  Unanständige,  Unsittliche,  was  frei- 
lich in  einem  jeden  iSIenscheu  sich  re«J!"en  könne,  Euverlässigen  . 
Schutz  zu  gewahren.  Aber  -^i  uau  kennt  man  den  p^^yclio- 
logischen  Mechanismus  nicht,  um  zu  v^assen,  wie  viel  Kraft  die 
A^ximen  haben  müssen,  und  tote  toetitjjr  stark  die  Phantasien 
und  AiTecten  sein  müssen,  wenn  diese  von  jenen  sollen  schnell 
genug  wahrgenomm^,  und  zum  Gegenstande  der-  Betrach- 
tung gemacht  werden.  Auf  jeden  Fall  lässt  sich  zu  jeder 
Stäce  der  roheren  Aufregungen  eine  andere  Starke  der  ent- 
gegenwirkenden Vorstellungen  hinzudenken,  welche  hinreichen 
würde,  um  jene  zu  überflügeln,  zu  fiziren,  zu  beherrschen. 
Und  dies  sind  also  diejenigen  inneren  Wahrnehmungen,  deren 
'Möglichkeit  muu  im  :ill<i('iiu'inLu  voraussetzt. 

Hingegen  l)ei  einer  ?-t:]inellcn,  rasch  vorübergehenden,  sehr 
mannigfaltigen,  sehr  neuen  Entwiekelnng  von  Gedanken;  oder 
auch  bei  sehr  schwachen  VorsteUuugen,  welche  von  dem  ge- 


*  Denn  man  vei^esseniclit,  da»  du  Vssthilien  durch  Vorschmelzungeii 
geschieht,  und  dass  die  VsrsdimsliEaogsn  von  der  Gtelebsiiigketi  der  Vor- 
tidiangon  abbäiigeQ« 
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rinc^fiteu  Drucke  auf  die  Selnvelle  gewurfcn  werden:  da  ist  die 
innere  WabriK'liiiiiin;j;  weder  iiwin-llrli ,  noch  aiidi  winl  für 
mö^ch  gehalten.  Hierüber  belehrt  die  allgemeine  Erfahrung 
einen  Jeden  deutlich  genug.  Höchstens  wird  in  solchen  Fäl- 
len etwas  gef&klt,  dat  sieh  nieht  au$»preeken  Idut,  Das  httssl, 
die  andem,  stärkeren,  alteren,  ruhiger  liegenden  VorsteDunge- 
rahen,  gerathen  durch.jene meine  ungewöhnliche  Bewegung; 
es  versohmüzi  mit  ihnen  etwas  unbedeutend  Weniges  von  je- 
nen; sie  erhalten  einen  leichten  Anflug,  tuid-  ire(en,-init  diesem 
behi^t,  hoher  ine  Bewusstsein  hervor;'  aber  die  Verschmel- 
zuir  ist  zu  sehwach,  als  dass  durch  Hülfe  derselben  das  schon 
Entflohene?  könnte  vollstäiidiirfr  zurückgerufen,  uiul  in  allen 
seinen  Thellen  einer  ^cnnuciu  lk'.''tuituiiin[ri  einer  weitem  I''or- 
luung  durch  die  müchti^t^a  Vorstcilungäinasscn  unterworfen 
werden. 

Diesen  Fällen  gegenüber  stehn  diejenigen,  wo  die  Schuld 
der  mangelnden  inneren  Wahrnehmung  an  den  Vorstellungs- 
maseen. liegt,  die  die  Apperceptlon  bewirken  sollten.  In  den 
früheren  Kindeijahrep  sind  dieselben  nooh  gar  nicht  gebildet; 
darum' bldbt  hier  der  dnfachste,  roheste  Mechanismus  der  kaum 
gewonnenen  Vorstellungen  sich  selbst  übeclassen,  es  ist  kein 
Faden  vorhanden,  woran  die  zufälligen  Aufregungen  derselben 
könnten  aufgereSiet  werden.  Erleidet  der  Geist  einen  Druck 
dureh  Organisationsfehler:  so  werden  die  vorhandcTi  m  iilteren 
und  mächtigern  Massen  in  ilirer  '\^'irkt:amkeit  gegen  »lie  jün- 
geren unaufhörlich  gi  ^t  '»rt;  dasselbe  geschieht  in  Zuständen 
der  Berauschung  und  der  entflammten  Leldensehafteu.  Sind 
endlich  diese  JSIassen  im  eigentlichsten  Verstände  nur  Mosse 
Massen,  blosse  Anhäufungen  ohne  innerlic  he  Ausbildung  und 
Anordnung,  wie  bei  rohen  Menschen:  so  können  sie  unmög* 
Jioh  auf  das  ihnen  im  Bewussts^  Begegnende  eine  solche 
Wirkung  äussern, ,  wie  dies  bei  dem  gebildeten  Manne  sich 
erdgnet 

Uebrigelis  ist  nun  klar,  dass  die  Innere  Wahrnehmung  afle- 
mal  geschieht,  wann  und  in  wie  weit  sie  gesohehn  kann;  und 
dass  sie  nur  dann  ausbleibt,  wenn  sie  aus  irgend  einem  Grunde 
verhindert,  oder  dureh  gar  keinen  (nund  hervorrrebrackt  war. 
Für  die  frc^^ctzlosen  Spiele  der  sogenannten  iransscendentalen 
Freiheit  ist  hier  kein  Platz;  man  kann  nixT  sclion  ahnen,  wo- 
rauf dasjenige  beruht,  was  man  mit  Kecht  1:  reiheit  des  Willens, 
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der  Aufmerksamkeit y  der  Besonnenheit,  nennen  mag;  ein  Ge- 
genstand,  zu  welchem  wir  uns  jetzt  aUnuUig  immer  näher  wer- 
den hmzugeführt  finden. 

Unter  den  ferneren  Bemerkungen,  die  sich  uns  darKnetent 
ist  die  nächste^,  ohne  Zweüel  die,  dase  sieht  bloss  zwei  Vor- 
stettung^masaen,  sondern  auch  drei  oder  mehrere  einander  im 
BewQSfltsein  be^gnen,  wecken,  formen  und  über  einander 
herrschen  können.  So  geschieht  es,  dass  der  Mensch  nicht 
bloss  den  Ictztvei  gangcnen  (n  ilankt  u  tadelt,  sondern  wiedei  uui 
des 'l'ridcls  spottot,  und  denbpoit  bcroiit.  —  Ferner,  unter  den 
niehreieii  VorsteHimc^smassen ,  deren  jede  iolüendc  die  vorher- 
gehende appercipirt,  oder  von  denen  wohl  auch  die  dritte- sich 
die  Verbindung  oder  den  Widerstreit  der  ersten  und  zweiten 
zn  ihrem  Gegenstände  nimmt,  musa*  irgend  eine  die  letzte 
sein;  dtsae  hfieh$i$  apptreipirmtde  wird ^rnioh  wl^i  .nicht  »ieder 
^^piftipirL 

Weiter:  blieken  wir  auf  die  firiiher  betmehteten  GegenstSQde 
zmrQck;  so  findet  sieh  keiner,  der  nicht  nähere  Besrtmmnngen 

bei  Gelegenheit  der  innem  Wahraehmung  erhielte.  Dass  Ge- 
füiik,  AfFecten,  Begieideii  durch  sie  gemildert  werden,  i^t  schon 
bemerkt:  offenbar  aber  müöscu  auch  dieöeilx'n  »ludiirch  vermehrt 
lind  mannigfaltiger  werden.  Welche  Ausbildung,  welche  Aus- 
gleichung und  Erhebung  zu  Normalgestalten,  (dergleichen  die 
Geometrie  zu  ihrem-  Gegenstande  ni^ht,)  die  räumlichen  Vor- 
steUungei»  gewinnen,  wenn  die  jüngeren  durch  die  früher  er- 
worbenen appereipirt  werden:  dies  wäre  eine  sehr. interessante 
Untersuchung,  wenn  wir  uns»  hier  damit  belassen  konnten. 
Dass  die  Begriffe  bei  innerer  Wahrnehmung  gleichsam  chemisch 
auf  einander  wiiken,  dass  sie  einander  zersetzen,  und  in  neue 
Verbindungen  einrrehii  miisscn,  d:iS8  dabei  Urtheile  in  Menge 
zum  \ Di.seliein  I oiiimcn  werden:  die>s  allej^  lä.s>t  «ich  gleiehsam 
in  der  Ferne  erkennen;  es  mag  aber  für  künftige  Untersuohuu- 
gen  dahingestellt  bleiben. 

£ndlicb  müssen  wir  jetzt  aussprechen,  was  sich  ohne  Zweüel 
dem  Leser  längst  aufgedrungen  hat,  nändioh  .dass  wir  hier  in 
der  Nähe  dea  SelbHb€umSits^n$  uns  befinden.  -Die  friiheihin 
so  mühsam  gesuchte  Ichkeii  kann  sich  uns  nicht  lange  mehr 
entziehen.  Und  wahrscheinlich  werden  die  Meisten  es  sehr 
beschwecfich  finden,  diese»  Centnnn,  ja  diese  Seele  bei  den 
bisher  erwähnten  Gegenständen  zu  entbehren.  Sie  werden  hm- 
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gen,  ob  es  denn  Begriltc,  Urtlieile,  und  innbrc  WaiinieiimLui- 
gen  geben  könne,  oline  Selbstbewusstsein?  Ob  auch  nur  ir- 
gend ein  räumliches  Object  aich  auffassen  lasse  ohne  Snbject, 
dem  es  gegenüber  stehe?  '  * 

Die  nun  solchergestalt  eine  Menge  ifticht  vorfaemurehender 
Einwendungen  £;egen  unsre  Darstellung  im  Sinne  tragen»  tlieae 
mögen  mit  sich  selbst  überlegen,  was  denn  wohl  Jttr  einen  Be- 
griff von  dem  Vorstellungskreise  der  Thiere,  und  insbesondere 
der  edleren  Tbiere,  sie  sieh  su  machen  geneigt  seien?  Wollen 
sie  denselben  eine  vollkominene  Icliheit  zujLcestelm?  dergleichen 
nach  allen  äupf^ern  Zeichen  sogiir  dein  nieuschlichen  Kinde  eine 
«:;erauiae  Zclthmg  fehlt!  Aber  rilumliche  und  zeitliche  Vor- 
8tellunj:^en,  die  erstem  in  betiiklidicher  Ausbildun<if ,  ferner  die 
roheren  Anfänge  von  BegriÖien,  Urtheilen,  und  selbst  von  ua- 
neren  Wahrnehmungen,  können  den  edlem  Thieren  nicht  ab- 
gesprochen werden.  Daher  gehört  dies  al\eß  In  die  Sphäre 
derjenigen  allgemeineren  Betrachtungen,  weichen  dieser  erste 
Abschnitt  gewidmet  war. 

«.  m 

In  deuEireitf  der  Appcrceptionen'  füllt  auch  ein  grosser  Thefl 
dcss^,  was  man  Aufmerken  nennt.    Allein  hier  müssen  rer- 

schiedene  liedciitunjren  des  Worts  von  einander  fresoudcrt 
werden.  Da4?ß  die  Auliuciksaiukcll  in  die  wiiikiirlirhe  und  un- 
willkürliche zeiTtillf;  dass  die  letztere  wiederum  zuui  i  h»  ii  von 
der  Reproductioii  abhängt,  zum  Theil  auch  liicvon  unabininirig, 
durch  zwei  positive  Ursachen,  die  Stärke  des  Kindrucks  und 
die  Empfänglichkeit,  und  durch  zwei  negative,  den  Ilemmungs» 
grad  und  die  Abweichung  vom  Gleichgewichte  der  frühem  Vor- 
Stellungen f  bestimmt  wird:  dies  muss  aus  der  Abhandlang  de 
atienitonte  meiuwrß  als  bekannt  vorSusgesetKt  werden;  deren 
grttsster  Theil  nur  genauere  Berechnung  des  im  %.  95  behan- 
delten Problems  ausn^acht.  Doch  dnen  Hauptgedanken  mnsa 
ich  dteraus  hier  anführen. 

"Ursprünglich  ist  Aulmet^samkelt  nichts  anderes  "als  dieFähig- 
keit,  einen  Zuwachs  de.-?  Vorstellcns  zu  crzeunren.  Die  Grösse 
dieser  Fidii«rkeit  sei  =X,.8o  ist  Xdt  der  Zuwaelis  im  Zeittheii- 
clicn  di;  aber  eben  derselbe  ist  auch  gleich  dem  An  wachs  des 
Uebergchusses,  um  welchen  die  Wahrnehmung  in  der  Zeit  t 
grösser  ist  als  deren  Gehemmtes,  also  —d(z — Z)  in  der 
Bedeutung  des  f.  95;  demnach  aas  Xdt^d(M--Z)  folgt 
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Xs=  ■,  und  die  Berechnung  dieses  veränderlichen  Dil- 

ferentialquotienten  ist  unmittelbar  die  Bestimmung  der  Aufmerk- 
samkeit; yrelche  meistens  in  einenl  nodiwendigen  Abnehmen 

bo«nitten,  doch  auch  in  schenen  Fällen  Anfan«r»  eine  kleine 
Zeitlang  wachsend  befunden  winl;  wie  in  der  genannten  Ab- 
handlung ausfülirlich  ist  dargetkan  worden, 

• 

Aul  diesen  Begriff  der,  YOn  den  jM*tMrsii  Ursachen  bestinmn- 
ten,  Anfmerksamkeit  wird  aber  de^emge  nur  jnit  Mühe  kom- 
mender  eie\aiif  analytischem  T^ege  untersucht  £r.hat*«r8i^ 
]i(&.  zw^erlei  .abiusondem  und  bei  Seite  zu  seteen»  nämlich 
den  Enigcklui*,  anframerken,  welcher  der  Auffassung  yorah- 
geht,  und  das  innerliche  Wiederholen  dca  Gemerkten  (.das  Me- 
moriren),  uodiirch  die  schon  geschehene  AuflTageung  einge- 
prägt \vird.  Dann  nmss  noch  abgeschieden  werden  da.s  Mer- 
ken an«  Bp(jierili'  (zum  Thcil  blonder  Neugierde),  und  der  Zu- 
gtand gereizter  Empfindlichkeit  ^  mit  dem  öfter  eiue  falsche  Auf- 
merksamkeit des  Erschlcichens  und  Missverstehensj  als  die 
wahre  Sammlung  .des  Gegebenen»  Teibunden  zu  sein  pflegt. 
Endlich  bleibt  nun  die  bloss  ßipftrtifiinnde  Aufmerksamkeit 
übrig,  TOn  der  wir  hier  hauptsächlich  zu  reden  habeni;  wurde 
aber  auch  die  Apptrception  hinweggedaoht,  dann  erst  käm^ 
jene  suTor  erwihntö»-  bloss  von  deor  vier  primfiren  Uraachen 

abhängende  Aufmerksamkeit  =ä  '^^^^^^  zum  Vorecheiu.  Man 

sieht,  dass  wir  hier  mit  einem  sehr  zusammengesetzten  Gegen- 
stande zu  thun  haben. 

Das  appercipirende  Merken,  welches  Kcproduction  einer  äl- 
teren Vorstclhingsmnssc  voraussetzt,  ist  am  bekanntesten  und 
anfifdlendsten  bei  den  Meistern  jeder  Kunst  und  Wissenschaft, 
die  sogleich  den  gegen  die  Regeln  derselben  begangenen  Fehler 
spüren.  Wie  schneidet  ein  Sprachschnitzer  ins  Ohr  des  Pu- 
riateül  .  Wie'belttdigt  ein  Misston  den  Musiker!  oder  ein  Ver- 
stoss gegen  die  Höflicbkdt  den  WeitmaonI  Wie  schnell  sind 
die  Forlschritte  in  einer  Wissenschaft,  deren  Anfiuigsgsfiiide 
so  scharf  eingeprägt  waren,  dass  sie  sich  mit  grössterLeicbtig« 
keit  und  Bestimmtheit  reproduciren  -lassen;  wie  langsam  und 
unsicher  hingegen  werden  die  Anfänge  selbst  gelernt,  wenn 
nicht  die  noch  einfachem  Elementar-Vorstellungen  gehörig 
dazu  prädiäpuuiit  wai'en.  —  Das  Merken  durch  Apperception 
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zeigt  sich  schon  bei  kleinen  Ivindern  sehr  deutlich,  wenn  sie 
in  der  ihnen  noch  unverstiindlichca  liede  der  Erwachsenen  die 
einzelnen  bekannten  "Worte  plötzlich  anffa.«.«eu  und  nachlallen; 
ja  schon  bei  dem  Hunde,  der  den  Kopf  umwendet  und  uns 
ansieht,  indem  wir  von  ihm  sprechen  und  seinen  Namen  nennen. 
Nicht  weit  davon  entfernt  ist  das  Talent  zerstreuter  Schulkna^ 
ben  während  der  Lehntun  de,  den  Augenblick  wahrzunehmen, 
wo.  ein  Geachichtchen  eisählt  wird;  ich  erinnere  mich  an  Schul- 
klaesen,  worin  während  eines  wenig  interessanten  Unterrichit 
bei  schlaffer  Disoiplin  beständig  ein  summendes  Phiudem  zu 
hören  war,  das  jedesmal  eine  Pause  machte,  so  lange  die  Anek- 
doten dauerten.    Wie  konnten  die  Knaben,  da  sie  gar  nichts 
zu  hören  schienen,  den  Anfanjr  der  Ki  ziiiilung  ergreifen?  Ohne 
Zweifel  hatten  die  Meisten  stets  weniirstens  Ktwas  von  dem 
Lehrvortrage  vernommen;  es  fehlte  aber  dtiniselheii  die  An- 
knüpfung an  frühere  Kenntnisse  und  Beschäftigungen,  daher 
fielen  die  einzelnen  Worte  des  Lehrers,  so  wie  sie  gesprochen 
wurden,  der  Hem{nung  ariheim,  und  die  Auffassungen  bheben 
un verschmolzen;  sobald  hingegen  alte  Vorstellnngen  eprwaohten, 
dereii  starke  Verbindung  Beihen  hervonmrafen  im  Begriff  war, 
mit  welchen  sich  das  hinzukommende  Neue  leieht  vereinigte, 
eitstand  eine  Totalkraft  aua  Altem  und  Neuem,  wodurch  die 
zentreuenden  Gedanken  wenigstens  auf  die  meoiuuiisohe 
SohweBe  getrieben  wurden.  Ich  will  mich  hier  nicht  bei  päda> 
gogischen  Dingen  aufhalten;   sonst  wäre  leicht  zu  zeigen,  wie 
nothwendijr  es  für  die  Kuust  des  Unterrichts  ist,  nlle  rarihien 
desselben,  —  aber  besonders  die  irrössern  Umri>;se,  —  der<''e- 
stalt  im  voraus  anzuordnen,  dass  die  Möglichkeit  des  Merkens 
auf  das  I^acliioigende  aus  den  früher  gewonnenen  Kenntnisaen 
hervor  gehe;  und  dass  diese  Möglichkeit,  so  weif  sie  vorhao* 
den  ist,  stets  aufs  Vortheilhafteste  benutzt  werde.  (Diejenigen, 
welche  sich  nodi  heute  mit  der  höchst  thÖrichten  Streirigkeii 
zwischen  Humanismus  und  PhilaathropiniBmus  tragen,,  würden 
davon  ofanehSn  nichts  verstehn.)    Keineswegs  •  bloss  für  den 
Brzieher,  sondern  in  eii^er  viel  weitem  Sphäre  gilt  die  Krinne- 
rung:  man  müsse  vor  allen  Dingen  überlegen,  dass  Jeder,  wah- 
rend er  einem  Vortrage  zuhört,  in  derselben  Zeit  irgend  etwas 
Anderes  denken  würde,  wofern  der  Vortrag  nicht  wäre;  denn 
dieses  Andere  Inldi  t  die  hemmende  Kraft,  welche  muss  über- 
wunden wei'deUj  wenn  das  Merken  möglich  sein  soll.  Das 
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Umgekehrte  zeigt  eich  dauii,  wann  wir  an  den  Abschnitt  eines 
interessanten  Buches  gekomipen  sind,  önd  uns  noch  für  eine 
kleine  Weile  in  dem  Eindruck  so  geftmgen  fühlen,  daea  wir  zu 
eigenen  Betrachtangen  nicht  kommen  können.  Die  hemmende 
Kraf^  iet  hier  völlig  veiechwunden,  daa  ansiehende  Buch  hat 
durch  lebendig^  Darstellung  (heaoinders  durch  das  Poetisch- 
AnschanUche  eines  Ammt»  —  oder  eines  Woltw  ISeottf)  unsere 
Gedaakenreiben  so^  entfaltet,  so  fon^rdenkt,  wie  sie,  ihrem  in*, 
nern  Triebe  nach,  sich  zu  cntwickehi  bereit  waren;  «hmu  ihren 
Strom,  wenn  er  stiu-k  genug  aufgeregt  war,  durch  1  liiuln uif^c 
verdichtet,  (ein  Punct,  wovon  anderwärts*  die  livtlf  st  iii  Nvird,) 
um  ihn  theilweisc  wieder  frei  zu  hi.«!5cn,  und  ihn  luit  iiinrei- 
chender  Knergie  nach  verschiedenen  Kiehtungen  zu  «palten,  zu 
verbreiten,  nach  mancherlei  Wechseln  n  ieder  zu  sammeln  und 
in  einem  geräumigen  Bette  fortfliessen  zu  lassen.  Fortwährend 
ist  •hielr  die  Apperception  thätig  gewesen;  immer  hat  das  Neue 
gepasst  zum  Früheren,,  inuner  war  es  darauf  eingerichtet»  die 
aui^regten  Fragen  zu  beantworten  um  uns  in  neue  Fragen 
zu  Terwickeln;  nie  war  das  Eine  gleichgültig  für  das  Andere; 
und  indem  selbst  «nseheinende  Kleinigkeiten  sp'dterbin  die  An-. 
knii|)ftingapuncte  im  wichtige  Folgen  abgaben,  gewann  da» 
dl  lieh  die  nauiUclic  Vorstellungsmasse  eine  neue  Wirkungüart, 
uiui  eine  an(be  Form  ihrer  \'er\vel)nitrr,  um  Fieh  das  Hinzu- 
kommende in  vielen  Funeten  zngliieli  anzueij^nen.  —  Dass 
nun  eine  solche  Apperception  nicht  bloss  eine  äussere  sein 
kann,  sondern  auch  eine  innere:  bedarf  nach  ^em,  was^ zuvor 
über  den  innemSinn  gesagt  worden,  keiner  Krläuterung  mehr. 
Ohne  Zweifel  musste  sie  -bei  dem  Dichter  h  lirr  eine  innere 
sein,  ehe  sie  für  den  Leser  eine  äussere  werden  konnte.  Hätte 
nicht  der  Dichter  seine  zustromenden  (bedanken  appercipirt, 
so  hätte  er  nicht  wählen,  verwerfen,  nicht  ordnen  und  anabU«* 
den  können,  und  der  Leser  würde  in  ihm  nur  den  geschmack- 
loäcu  l^hantasten  erblicken. 


•  Im  §.  i:)0.  "  • 

Wenn  Erwartung  mit  «lein  Merken  verUuudfu  ist,  so  wird  dureb  die 
ins  Bewuaitsein  getretenen  Vorstellungen ,  welche  innerhalb  der  Sphäre 
der  Erwartung  liegen ,  em  Ibeträchtlicber  TheSt  der  Eropfanglichkeit  im 
Vorsua  erschöpft,  hingegen  wird  det  Gegensäts  vecmindert,  nämlich  für 
den  FaU,  wenn  die  Erfolge  der  Erwartung  entsprechen.  Ein  unerwarteter 
Erfolg  fiodst  mehr  Gegeaestat ,  aber  auch  mehr  £mpfäag1a«shkeit.  Vgl.  98c 
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Die  yoTiiergehendeii  Capitd  wieaen  bin  auf  daa  Allgemeine, 
was  der  psycholo^sclie  Mecbantmnus  schon  bloM  dämm  ans 
den  Eiüpfindimp^en  bereitet,  weil  die  verschiedenen  Klassen 
derselben  in  der  feinen  Seele  mit  ihren  Gegensätzen  successiv 
so  zu^nmnientreffen,  wie  die  Uidiuin^  der  äussern  Natur  es 
mit  sich  bringt.  Daher  Raiini,  Zeit,  Zahlen,  Kategorien;  die 
nämlichen  für  Alle;  selbst  wenn  die  Sinne  nieht  die  nämlioben 
wären.  Darin  treffen  Menschheit  und  Thierheit  zusammen,  und 
"der  Unterschied  liegt  bloss  in  dem  l^lehr  oder  Weniger  der 
Entwickelung;  die  bei  unsem  bekannten  Xhieren  anf  der  Erde 
allefdings  durch  mancherlei  Nebenomstande  gehindert  ist»  wo» 
vten  man  den  Begpff  des  thierischen  Daseins  im  aOgemeinea 
wohl  beMen  konnte,'  ohne  gerade  das  eigeothfimliehe  Gebiet 
der  menschlichen  Cultur  zu  berühren. 

Das  Gegenstück  flingt  an  sieh  jetzt  zu  offenbaren.  Zwar 
nicht  alle  innere  Ap|>crception  können  wir  mit  (irunde  den 
Thieren  absprechen.  Aber  dass  wir  uns  hier  in  einer  ganz  an- 
dern Sphäre  befinden,  das  vcrräth  sich  schon  durch  das  min- 
der Bestimmte  der  Kesultate,  die  wir  erhalten.  Die  Apper- 
•oeption  richtet  sich  nach  den  älteren,  den  früher  erworbenen 
und  seit  liingerer  Zeit  gebildeten  Vorstellungsmassen  in  ihrem 
VerfaiUtniss  au  den  späteren,  minder  starkenj  minder  yerschsiol- 
zenen,  welche  eben  dannn  zu  jenen  in  einem  YerhlätniBse  der 
Abhän^igkeiNstehen:  Wer  kann  denn  sagen,  wie  diese  vcr- 
sehied^en  Vorstellungsmassen  eigentlich  beschaffen  s^ien? 
Und'  wie  ste  dem  gemSss  wirken?  Das  Allgemeinste  hieron 
wird  im  nächsten  Capitel  dargestellt  werden.  Aber  die  zu- 
fälligsten T  Im  stände  des  änssern  Lebens,  in  Verbindung  mit  der 
Organisation,  können  und  müssen  darauf  einfliessen.  Die  Er- 
fahrung l)tsriiti^t  das.  Sie  zeigt  uns  in  dem  Merken,  dem 
Appcrcipiren  der  Menschen  die  grössten  Verschiedenheiteii. 
Einige  Maischen  sehen  und  hören  Alles,  was  in  ihre  Umgebung 
kommt;  man  darf  sie  nur  rufen,  wenn  etwas  verloren  ist,  so 
finden  sie  es;  aber  sie  werden  gefürchtet  von  denen,  die  etwaa 
SU  yerborgeti  haben*  Sehr  sichtbar  kommt  nicht  bloss  die  Be- 
Bchafitsnheit  und  'yeiknüpfang-  der  appercipirenden  Vorstel- 
lungsmassen  hiebei  in  Betracht,  sondern  auch  ganz  besonders 
die  Frage,  wieviel  davon  zugleich  über  der  Schwelle  des  Be« 
wussts^ns  sich  erhalten  kann.  Physiologische  Hemmung,  reiz- 
bares Tcuipcnuxitjut,  Vertiefuni^  in  gewisse  Fragen  oder  Sor- 
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gen,  die  fortdaucnid  den  Kopt  ciimehmen,  sind  gegenwirk endö 
Kräfte,  welche  die  Sphäre  der  Apperception  enger  beschränken. 
—  Wir  sehn  hier  ein  wichtiges  Princif  dar  Indwidualiiät.  So- 
gar der  Einzelne  ist  in  diesem  I^cte  Ton  sich  selbst  Terscfaie- 
den»  nach  A]ter  tind  Geschlecht,  nach  Lagen  und  Launen 
sein  Merken  nnd  Nicht- Melken»  sanunt  Allem  was  davon  ab- 
hängt» bleibt  ihm  Zeitlebens  ein  iUUhseL  Für  den  aofmeik-  * 
samen  Enjober  wird  dies  JEUithsel  noch  bei  weitem  grosser. 
Die  offenen  Augen  und  Ohren  der  einen,  der  Stumpfsinn  der 
Andern,  in  Allem  was  Beobachtung  erfordert,  hei  «gleicher  Be- 
handhiiig  unter  gleichen  Umständen,  —  dieser  Unterschied  ist 
eine  unläughare  Thatsache,  die  den  Erfolg  der  sorgfältigsten 
Behandlung  im  hohen  Grade  ungewiss  macht.* 

Fasst  man  die  Menschheit  überhaupt  ins  Auge:  so  verschwin- 
den diese  Unterschiede  als  unbedeutend  gegen  den  Abstand  des 
Menschen  und  des  Thiers.  Die. Menschheit  ist  ein  Individuum 
nach  Yergrössertem  Maasstabe.  Die  StSrke,  und  Thätigkett 
der  ReAexipn»  (einer  nahem  Bestimmung  der  Apperception,) 
ist  der  Sitz,  wiewohl  nicht  der  erste  Grtmd,  ihrer -geistigen 
Uebeilegenheit. 

*  ♦ 
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VOli  DEU  AIEÜSCHLiCüt.\  AUSBILDUNG  Ii\SB£SO.NDEHL 


ERSTKS    LAi'lTEL.       ,  ■ 

Von  den  Hülfe  mitte  In  der  Ausbildung»  welche  dem 
Menseben  .von  Natur  eigen  sind;  und  von  deren  £r* 
tolgen,  den  Kategorien  der  Innern  Apperccption. 

129. 

Weder  beweisen  noch  auch  nur  wahrHcheliilich  machen  Ids^t 
sieh  die  Hypothese»  dass  die  menschlichen  Seelen  eine  eigene 
Art  von  Seelen  ausmachen,  in  deren  Beschaffenheit  ursprüng- 
lich ilie  menschliche  AusbiKlnn«;  vorbestimmt  sei.  Vollends 
eine  Mehrheit  von  Anlagen  in  dem  einlachen  \V esen  der  Seele» 
ist  eine  metaphysische  Ungereimtheit  j  wie.  wir  mehttnals  erin- 
nert haben.  . 

Die  analytische  Untersuchung  über  das  eigenihümlich 
Menschliche  muss  von  solchen  Thatsachra  ausgchn,  die  am 
den  unbezwcifelten  Grundcharajitcren  der  Menschheit  gehören. 
Sic  muss  zuerst  die  nächsten  und  offenbarsten  Folgen  dersel- 
ben hervürliebi'U,  und  alsdann  zusehen,  welche  nähere  Be- 
stimmungen sicli  aus  deren  Verbindiinjj  mit  der  aiigemeiueu 
Beschuü'cuhcit  iles  geistigen  Lebens  ergeben. 

Der  Mensch  hat  Hände;  er  hat  Sprache.  Er  durchlebt  eine 
Umff0,  hülfiase  Kindheit;  und  nur  da,  wo  diese  Kindheit  von  er- 
wachsenen ^fenschen  gepflegt  ist,  sieht  man  ihn  beträchtlich 
über  das  Thier  sich  erheben.  Von  der  Gesellschaft,  in  wel<- 
eher  er  heranwächst,  ist  er  äusserst  abhängig  in  Ansehung,  des 
Grades  von  Bildung,  den  er  erreicht. 

Das  Wesentliche  ist  hier  die  Masse  von  Vorstellungen,  und 
die  Verarbeitung  derselben,  welche  aus  den  angezeigtea  E^- 
genthumlichkeiten  des  Menschen  entspringen  muss.   Die  Be- 
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tnu^btnngen,  welche  sieh  jlsF&ber  anateOen  lassen,  sind  bekannt 
genug;  und  wir  dflifen  ihrer  nnr  erwähnen,  um  sie  mit  uii^cru 
frühem  Untersuchungen  in  Verbindung  zu  setzen. 

Beachtet  man  ein  junges  Thier,  zu  der  Zeit,  wo  es  ^7J/^7^ 
wie  wir  sagen,  oder  besser,  wo  es  die  ün-*sern  Gegcnstuadc 
nach  seiner  Art  betastet,  sie  hin  und  her  wirft,  und  ihnen  die 
mannigkltigeu  Erscheinungen»  welche  sie  darbieten  können, 
abzupfe  Winnen  sucht:  danü  miiss  auüallen,  wie  sehr  dem  Tliiere 
die  Hände  fehlen,  schon  bloss  in  so  fem  dadnroh  die  Dinge 
genöthigt  werden,  ihre  sinnlichen  Kennseiehen  zu  offenbaren. 
Dos  Thier  kann  nichts  eigentlich  greifelk,  nichts  bequem  zur 
Anschauung  hinstellen;  es  erfährt  nichts  von  allen  dem»  wm 
durch  den  Gebrauchs  der  Hgnde  das  menschliche  Kind  aus 
den  Venuchen  lernt,  die  es  mit  den  Dingen  vornimmt. -  Deshalb 
bleibt  der  Vorstellungskreis  des  Thiers  schon  in  seinen  aller- 
ersten Aniaiigen  hinter  dem  menschlichen  zurück.  liier  macht 
der  Elephant  mit  seinem  iiüssel,  so  wie  der  Affe  mit  seinen, 
der  Hand  iihidichen  Werkzenc^en ,  jT^ewisserraaasgen  eine  Aus- 
nahme, die  oHienbar  ilire  bedeutenden  Folgt  ti  liat. 

Dabei  müssen  wir  die  Frage  erheben,  ob  das  Thier  so  man<- 
nigfaltiger  Sensationen  durch  die  gleichen  Sinne  fähig  sei  wie 
der  Mensch?  Der  scharfe  Geruch  mancher  Tiere  scheint  den- 
noch das  Wohliiediende  nicht. zu  kennen.-  Auch  das  Bunte 
der  Farben  macht  auf  sie  nicht  den  Eindruck»  den  man.  erwar- 
ten 'müsste»  wenn  sie  die.  Farben. wie  'wir  unterschieden.  Da  es 
sogar. Menschen  giebt,  die  nach  Kan^s  Ausdiuck  aPes  gleich- 
sam im  Kupferstich  sehen,*  so  leicht  zu  erwarten,  dass 
wenijjstens  vielen  Thierijattun^jen  keine  voUkommnere  Sinnes- 
enij  tindung  zugetheilt  sein  nuige;  wodurch  wiederum  der  ur- 
sprüngliche Vorrath  an  Elenientarvorsteilungen  eine  eeiur  be- 
deutende V'ermindenmir  erleidet. 

V.ereinigt  sich  nun  beim  Menschen  die  Hand  mit  den  für 
mannigfaltigere  Eindrücke  empfänglichen  Sinnen,  um  an  jedem 
Dinge  eine  bedeutend  grössere  Zahl  von  Merkmalen  ursprüng- 
licl|. ai^ulssscto:  so  ist  doch  noch  wichtiger, das  Handeln f  wel* 
ches  Ton  der  iland  den  Namen  wie  die  Möglichkeit  eihalten  hat. 

Mit  d^'enigen  Geflihlen,  die  unmittelbar  aus  den  Bewegun- 
gen und  Beugungen  der  Hand  und  ihrer  Finger  entstehen» 
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coinpliciren  sich  die  Vorstellungsreihen,  wodarch  die  Verende^ 
nmgcn  der  durch  jene  Bewegungen  b(?handchen  Gegenstände 
aufgc'fasst  werden.  Aus  den  Comiilicationen  entstehen  Repro- 
düctionsgcsctzc,  nncli  welchen  wiederum  riirkwiü-ts  :uieh  die 
Vorstcllungsrellien,  durch  welche  eine  ähnliche  Veränderung 
der  Gegenstände  gedacht  oder  begehrt  wird,  die  zugehöngen 
Gefühle  hervorrufen.  Hieraus  erklärt  sich  das  Handeint  wenn 
wir  noch  deo  physiologischen  Umstand  hinzunehmen,  dass  mit 
dem  Wiedererwachen  der  Gefühle»  welche  früherhin  durch  die 
Bewegung  der  Hand  heryorgebracht  wurden,  auch  &n  AnstOM 
gegeben. ist,  der  nun  rückwärts  dieselbe  Bewegung  henror- 
binngt.  Was  diese  Verbindung  des  Leibes  und  .  der  Seele  an- 
langt, so  wird  darüber  im  folgenden  Abschnitte  etwae  gi  -agt 
werden.  liici  liaben  wir  es  noch  bloss  mit  den  Verbindungen 
der  Voretellungen  unter  einander  zu  thun. 

Das  üben  R'  in«  rkf  "  L!ilt  nun  zwar  Von  allen  bewejjlichen  und 
zugleich  eiiiphndlichen  Theiien  des  Leibes,  von  allen  Glicd- 
maassen,  4er  Thiere  sowohl  tüs  der  Menschen;  und  es  erklärt 
noh  daraus  jede  Art  des  leiblichen  Handelns,,  auch  ohne  Hände. 
Aber  die  menschliche  Hand,  durch  ihre  ausgezeichnete  Ge- 
schioktiitikeit,  bewaffiiet  die  Strebungen  und  Begehrungen  des 
Geistes,  ungleich  volbtSadiger,  ungleich  eifolgrdcher,  als  dies 
bei  den  Thiergeschlechtem  der  Pall  sein  kann.  Die  Hand 
macht  aus  jeder  köipedichen  Masse  einen  Diener  und  Veikfin«» 
diger  des  Willens;  ja  sie  macht  aus  einem  Klotze  .Tennittelst 
eines  andern  Klotzes  durch  Schlagen,  Stossen,  Reiben,  endlich 
ein  passendes  Werkzeug  für  bestlniinTe  Absichten:  aus  den 
ersten  Werkzeugen  werden  andre  kunstreichere;  und  aus  der 
ZJ^usammenfetzimg  der  Werkzeuge  wcidm  Maschinen.  Auf 
diesem  Wege  bilden  sich  zahllose  Beobachtungen  und  Erfah- 
rungen, die  den  .Gedankenkreis  bereichern;  ünd  beinahe  an 
jede  Begehrung  knüpft  sich  die  Vorsteilang  dnes  Mittele»  wo- 
djorch  ^eselbe  könnte  befriedigt  werden.  ' 

s.  13a 

Das  Spredien  ist  urspvünglioh  eine  Art  des  Handebs.  An* 
längs  schreiet  das  Kind,  anstatt 'sa  sprechen;  und  besonders 
bei  eigensumigen  Kindern,  deren  Wünsche  auf  ihr  Qesohrei 
mehrmals  sind  befriedigt  worden,  sieht  man  deutlich,  wie  die 
Begierde  das  Schreien  in  Dienst  nimmt,  und  dasselbe  gerade 
wie  ein  Werkzeug  gebraucht.    Auf  ganz  ähnliche  Weise  wer- 
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den  späterhin  die  articulirten  Laute  angewendet,  welche  mit 
den  Vorstellungen  der  Gregenstünde  und  ihier  Veriuidextuigeii 
Bich  ''oiTiplif  ircTi.  Denn  es  bedarf  kaum  einer  Eridiiening, 
dasB  die  Worte  der  Matterspnebe  mit  i|imi'3edeuti]iigen  voll* 
kanmem  Qmplexton^  bÜden;.  deren  BewegimgeR  aus  den  da^ 
hin  geliörigeii  Gesetzen  der  Staük  und  Mechanä  dee  Geistes 
WOL  erklären  sind. ' 

Die  Hemmung'en  unter  Complexionen  hänpren  bekanntlich 
von  den  Ilenuni innren  unter  ihren  Elementen  ah  (§.58  u.  s.  w.j. 
Also  müssen  aucli  die  Ilenunnnrron  der  \  or-rcIlunn^^^Ti  von 
Dingen  bedeutende  Modificationen  annehmcu  wegen  der  llcu)- 
mong  unter  den  Vorstellungen  <ier  blosFcn  Worte.  Und  wse 
das  Auffallendste  ist:  auch- solche. Vorstellungen»  die  einander 
för  sich  aliein  niebt  hemmen»  wie  tthwan  und  $Üi$^  oder  ^e 
ein  Ton  und  caa  Geruch»  gerathen  doch  in.  eme.  Hennanng 
durch  die  an  sie  geknüpften  Zeichen;  indem  sowohl  dieVocale 
als  die  Consonanten  der  zugehörigen  Benennajigen,  ja  endlich 
die  dazu  nöthigen  Schriftzüge,  unter  einander  entgegengesetzt 
sind.  —  Noch  melir:  die  ganzen  Massen  und  Reihen  von  Vor- 
stellungen, welche  auf  einmal,  oder  doch  mit  mancherlei  gleich- 
zeitigen HeweiTun^jcn  ing  Bewnsstsein  treten,  können  nicht  eben 
80  zum  Worte  kommep;  sie  müssen  sich»  um  ausgesprochen  zu 
werden»  ineta^Beihenfolge  ausstrecken;  und  sie  können,-nach- 
dem  sie  auegesprochen  sind»  als  eine  Zeitreibe  überschaut  wer- 
den. —  Das  Sprechen  ist  eine  Arbeit.  Wie  diese  von  einer  Vor- 
steUungsmasse  abhangt'»  in  welcher  der  Begriff  des  Zweckes 
herrscht  und  beharrt»  während  die  Vorstellungen  'der  succe^ir 
anzuwendenden  Mittel  in  einer  bestimmten  Folge  ablaufen:  so 
auch  mu&s  der  ganze  auszusprechende  (redanke  dem  Spre- 
chenden beständig  vorschweben,  doch  so,  dass  die  hineinge- 
hörigen 'rheilv(»r.«r(  l!u Ilgen,  und  l)C'!onders  die  der  hervorzu- 
bringenden Sprachlaute,  sich  in  einer  regelmässigen  Succession 
entwickeln.  Dies  muss  mannigfaltigen  £influss  auf  die  Ge* 
danken  selbst  haben. 

Doch  die  wichtigsteWiikung  erfolgt  erst  da»  wo  dierSprache 
zum  Gespräch  wird;  sie  erfolgt  in  der  GfselUekaft, 

-Durch  das  Gespräch  kann  nSmlieh  eine  itnhalimuh  wtä 
BontmiHhängenäe  Be$ehäfttgung  dtn  Geigm  mit  dm  Äbwt^enden 
und  Vergangenen  entstehen.    Wenn  Einer  die  zufällige  Erin- 
nerung aii  ein  Abwesendes  ausspricht:  so  erwachen  in  dem 
Hrriiart's  Werke  VI.  |4 
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Andern  AmoeScftioneii»  welcher  abermai»  ausgesproeheii,  dem 

Ergtereu  zur  Verlängerung  des  Fadens  Gelegenheit  geben,  an 
welchem  sie  von  nun  nn  beide  fortgpinnen.  Die  hörbaren 
Worte,  und  die  Gegenwart  einer  nntredcnden  Person,  leihen 
aueh  doiu  Abwesenden  eine  Art  von  (  ü  ltc  n  .vnrt:  und  das  Ab- 
weichende der  zusammenstossendeu  Vorstellungen  nöthigen 
einen  Jeden  zu  einer  neuen  Bearbeitung  der  eigenen  Gedanken« 
Hiebei  leistet  aowohl  das,  Aiuaprechen  und  HemuMagen, 
«la  die  Abeieht*  dem  Andern  etwaa  initaatheilen»  weaentUehe 
Pianate. 

In  dem  AugenUkk  dea  AnaBprachena  hebt  neh  dieVorstel- 
hing  gerade  desaen,  waa  eben  jetzt  aasgesproehen  wird»  an 
einer  WSh»  im  Bewaeataän,  auf  der  sie  allein  steht»  indem  sie 

für  diesen  Augenblick  allem  Uebrigen  den  Zugang  zum  Worte 
versperrt.  Auf  dieser  Höhe  kann  sie  eich  nieht  imi  iiicLt  lull- 
ten, sondern  sie  sinkt  auch  unfc  lilbar  um  so  tiefer  zurück,  je 
melir  (i<'\\;ih  sie  ^^v^en  die  übrigen  Vorstelhino'en  uusgeübt, 
oder  je  mehr  sie  nach  unserm  gewohnten  Ausdrucke,  dieseU 
ben  in  Spannung  gesetxt  hat  Nach  ihr  erhebt  ^ich  die  jetzt 
am  meisten  geapanntc,  oder  durch  den  herrschenden  Haupt» 
gedanken  hervorgetriebene,  nun  um  so  freier,  da  das  vorige 
Stetgen  jener»  aie  nidit  mehr  'liipdert.  So  kommt  nach  und 
nach  an  aOe  die  Bdhe,  anageaprQohen  an  werden,  ünd  die 
ganae  Beihe  wird  Gegenstand  der  innem  Wahrnehmung,  in- 
dem die  ausgesprochenen  Worte  und  der  Sinn,  den  sie  als 
Worte  geben  können,  gleichsam  wieder  aufgefangen  wird  von 
def  nämlichen  Vorstellungsroasse,  welche  in  diesen  Woiien, 
pausender  oder  unpa«sender,  vollständiger  oder  unvollständi- 
ger ihren  Au^dnick  gefunden  hat. 

Die  Absicht,  dem  Andern  etwaa  mitzutheileo,  bringt  vollends 
Ordnung  in  die  Rede,  und  unterscheidet  sie  von  zerstreut  aue- 
gestossenen  Lauten%  Gerade  so,  wie  überhaupt  jede  Arbeit 
dadurch  in  einen  regelmässig  fortlaufenden  Zug  gebracht  wird» 
da«8  in  jedem  Augenblick  das  schon  VoKfilhrte  unterschieden 
wird  von  dem  noch  au  Vollbringenden*  Indessen  vnfg^  der 
Voraussetzung»  dass  der  Andere,  dem  etwaa  mitgetheih  werden 
soll,  acfaon  aU  Pemm  aufgeftua  sei,  kSnnen  wir  an  diesem  OHe 
noch  mcht  deutKch  entwickeln  ^fras  dabei  vorgehe;  vielmehr 
gehört  der  Gegenstand  zum  Theil  iu  das  folgende  Capitel. 
.Wie  äusserst  folgenreich  aber  die  Verweihing  bei  dem  46- 
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•iieiideii  und  Vergangenen,  wovot^  gesprochen  wird,  ausfallen 
mEleM»  diefl  ist  nicht  schwer  einzusehn. '  Dadurch  wird  die 
X^t  der  nnmittelbttren  sinnlichen.  G^^enwart,  welche  dJuiC 
Zweifel  das  ^Chier  fortdaitemd  d^ckt»  braweggebobeu;  dadurch 
werden  die>alterea  VcnteUimgem  m  eehr  i^ele  aane  Yedmw 
dungen  gebiacht,  und  eben  därch  diese  YerbiBdoogeii  in  'im^ 
gleich  etürkcre.TotalkiSfte  umgewandelt  Man  erinnere  sich 
hiebe!  der  Grundsätze  über  Verschmelzunfren  und  Coiuplica- 
tioiun:  und  auch  den  Umst^des,  dass  zugleich  steigende  Vor- 
steliungcii  jiinijrcr  verschmelzen,  ftls  zugleich  pinkcrjdo  (§.  93). 
Dieses  nun  ist  ohne  Zweifel  die  wcscjulirh-tc  ( irundiage  der 
eigentlich  menschlichen  Ausbildung,  daäs  es  für  den  Menschen 
eine  innere  Welt  giebt,  die,  wenn  sie  gleich  Anfangs  selbst  nur 
äussere  Dinge  vofsteüt»  doch  dem  eben  Jettt  simiüch  Gregen«« 
wärtigen  widersteht;  so  dass  der  Mensch  fils  dem  Strome  der 
Zeit  einen  Fuss  heransansetseny  vnd-  den  Angenblick  an  Ter- 
gessen  yennag,  dessen  Eindrücke  sonst  nut  abgerissene  Bemi- 
nisoenzen  ans  der  Vergangenheit  angelassen  t  eher  eben  durch 
das  Abrissen  die- Vergangenheit  selbst  zerstchrt  haben  wUrdi 

Oder  ^ebt  es  für  das  Thier  eine  \'er<vangenheit  ?  Kann  es 
die  jetzige  Zeit  «unbemerkt  flicsscn  lassen ,  um  sich  in  der  frü- 
heren einen  Standpunct  zu  waidcn,  \(>n  wo  es  vorwärts  und 
rückwiirti?  schaue?  —  Besässe  das  Thier  eine  Ver^xaiirrenhcit, 
so  hätte  es  auch  eine  Zukunft.  Denn  es  ist  leicht  zu  sehen, 
dass  nur  die  einmal  gebildete  Vorstellunp:  von  einer 'längefn 
Zeitstrecke»  auf  Venchiedene-Zeitpuncte  als  auf  Anfangspuncle 
darf  übertragen  werden,  um  auch  über  den  gegenwärtigen 
{ortgeschoben«  die  Aussicht  in  die  Znkonlt,  mit  allen  ihten  Er- 
wartungen, Hoffiinngen,  Befürchtungen«  in  eme-  unbestiuuBte 
Form  hinaus  au  erofihen/  ^ 

Das  Crcspriich  itsfin  die  Vorstellungen  des  Vergangenen  ttad 
Abwesenden  vesthalten,  stärken,  "ausbilden;  aber  ob  dieser 
Keim  der  Menschheit  Bich  entwickeln  solle  oder  nicht:  das 
hänoft  von  tausend  Kebcnumstiinden  ab.  Krinnert  man  sich 
der  wilden  Nationen,  z.  R.  der  Buschmänner  an  der  Siid.spitze 
von  Afiika,  so  nicht  man  wohl,  dass  im  Menschen  nicht  alle- 
mal die  Menschheit  gedeiht. 

Doch  hat  die  Nutur  noch  eine  'mchtige  Veranstaltung  ge- 
troffen, wefche  hiebei  dem  Menschen  weit  wohlthätiger  wird 
als  dem  Thiers   Sie  beschäftigt  durchginiiig  das  JSrwachsene 
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mit  den  BedürfnUscn  des  Neugebomen;  aber  den  ^Menschen, 
zeichntf  sie  aus  durch  seine  Nacktheit,  steine  Schwäche  ünd 
Unbehülilichkeitt  duroh  die  Langsamkeit  seiner  Ent^ckelolig. 
So  spannt  aie  die  Sorgbüt^er  Mutter»  imd  bei  der  geringaten 
Bilditng  audi  des  Yaters,  weit  höher;  sie  hält  JSander  imd 
I3tem  weit  länger  spsammen;  sie  nöthigt  das  menschliche  Ge- 
schlecht zu  einem  mehr  geselhgen  Leben,  und  ta  gegenseiti- 
gen Diensten. 

In  der  langen  Kindheit  sammeln  sich  überdies  die  Vcjrstel- 
lungen  ^^x?it  mehr  an,  bevor  aus  dem  ITnndeln  in  der  Aus?j?ea- 
welt  eine  Küutine  entsteht,  an  die  sie  fortan  gclcsselt  werden 
könnten.  Das  menschliche  Kind  tßeiss  viel  mehr  als  das  Thier» 
wann  beide  in  -Hinsicht  der  Versuche  mft  ihren  Gliedmaassen, 
auf  dem  gleichen  Puncte  stehn.  Daher  sind  die  Versuche  des 
erstem  wieit  manniglakiger  und  belehrender.  Sie  dwiem  auch 
länger  fort»  je  weniger  sie  Anfangs  der  Bedürfdgkeit  entspre- 
chen» der  sie  «bhelfen  sollten.  - 

In  den  gebildeten  Zuständen  endlieh  macht  allein  die  lange 
Kindheit  eine  regelmässige  Erziehung  möglich/  Hieraus  er- 
klärt es  sich  grossentheils,  warum  gerade  die  schönsten  Länder 
der  Erde,  bei  abgekürzter  Kindheit»  weniger  menschliche  Bil- 
dung erzeugen. 

Doch  genug  von  Betrachtungen,  die  jeder  Unterrichtete  nach 
Belieben  verlängern  kann.  Fra^  man  nach  einem  specifischen 
Charakter'der  Menschheit,  der  sie  nicht  körperlich,  sondern  in 
.Ansehung  des  geistige  Lebens»  ursprünglich  und  allgemein 
auszeichne;  und  der  nicht  auf.  einem  Mehr  öder  Weniger* be- 
ruhe: sö  gestehe  ich»  dass  ich  einen  bolchen  nicht  kenne» ^ und 
für  nicht  TOrhanden  halte.  Ich  berufe  mich  dabei  nicht  auf  die 
Unmöglichkeit»  in  eine  Thierseele  hineinzuschauen;  obgleich 
Manches  darin  vorgehn  kann,  das  wir  nicht  einmal  ahnen; 
und  obgleich  Vieles  sehr  wulirsclieinlich  darin  vorgeht,  was 
diejenigen  gern  liiugnen  möchten,  die  den  Menschen  durch 
eine  scharfe  Linie  nu  nu  n  vom  Tliicrc  absondern  zu  mü.ssicn. 
Ich  berufe  mich  auch  nicht  auf  die  grossen  Verschiedenheiten 
der  zahlreichen  Tbiergeschlechter  unter  sich ;  indem  ich*  viel- 
mehr gern  einräume,  dass  hier  nur  von  den  wenigen  edlem 
Thiergattungen  die  Kede  sein  könne»  welche  dem  Menschen 
ion«dist  stdien:  weil  ein  Unterschied,  der  Uber  sie  erhebt, 
ohne  Zwdfel  ror  dem  ganzen  Thienreiche  Auszeichnung  giubt. 
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Wolil  aber  besorge  ich,  dasB  man  die  gros^^cn  Unterschiede, 
die  aus  dem  Mehr  und  Weniger,  in  Rücksicht  des  Vorraths 
und  der  Verbindoiig  der  Vorstellungen,  entstehn  müssen ,  nie- 
male ernstlich  genug  er^vogen  habe;  und  zudem  1^  ich  völlig 
ttbeizeng(>  dase  man  viel  zu  voreilig  das.  Selbetbewuseftsein,  die 
ättUchen  GeBetze>  die  -Begri^  Tom  Unendfiohea  u|id  von  der 
Gottheit»  nebet -andern  abnHchen,  Ar  etwas  Urspriingliöfaesy 
niolil  weitelr  Abzulötendes  gehalten,  und  dadurch  di6  Speeu- 
lation  nicht  gefördert,  sondern  beschränkt  und  gehindert  habe, 
ihr  Werk  gehörii^  durchzTifrihren.  Denn  es  ist  reiner  Verlust 
für  die  Speculutlon,  \\  »  im  man  das  zu  Erklärende  absolut  hin- 
stellt, und  es  der  Frage,  warum  es  also  sei,  und  wie  es  mit 
Anderem  zusammenhänge,  ohne  weiteres  durch  die  Behauptung 
entzieht,  es  let  nun  einmal  so  und  nicht  anders,  —  Nichjt  ein- 
mal der  am  Ende  des  vorigen  $•  angegebene  Charakter,  der 
BMi^  in  die  Zukunft,  ist  für  den  Menschen  schlechthin  un^teiw 
scheidend:«  Denn,  jedes  Thier  ^vird  sehen  .dnreh  seine  Begi'er-i 
den  wenigstens  mn  enm  über  den  gegenwärtigen  Mement  Imi- 
ausgeführt;  da  die  Befriedigung  der  Begierde  noth wendiger- 
weise als  etwas  Künftiges  vorgestellt,  wenn  gleich  keines weges 
durch  einen  abgesonderten  Begriff  des  Künftigen,  orcdacht  wer- 
den muss.  —  Noch  weniger  aber  können  jene  Begriffe  vom 
Ich,  vom  Unendlichen  u.  s*  w.  die  Menschheit  allgemein  cha- 
rakterisiren.  Das  Kind  in  seiner  frül testen  Periode  hat  sie 
nicht)  der  Wilde  kommt  ihnen  vielleicht  nicht  so  nahe  als 
mancfaiBS  Thier.  Aber,  si^  man,  die  Anlage  dazu  ist  doch 
vorhanden  r  Das  sagt  man,  nämlich  in  der  Hoffiiung,  die 
taphysik  werde  so  geduldig  sein,  8ic|i  die  ursprQngliohen  An- 
lagen gefallen  zu  lassen.  Wenn  sie  nun  nicht  so  geduldig  ist, 
so  wird  mau  ea  schon  darauf  müssen  ankommen  lassen,  ob 
vielleicht  eine  fortschreitende  Psychologie  dies  alles  als  Pro- 
ducte  einer  Veredelunnr  erklären  könne,  zu  welcher  der  ^[«Misch 
wegen  der  vorzüglichen  Uülfsmittel  gclauiit,  die  von  der  Uuuät 
seines  höchsten  Büdners  ihm  sind  zugetheilt  worden« 

Anmerkung. 

Es  ist  eine  herrschendiB  Liebhaberei,  die  Vorwige  des  Men- 
schen vor*  den  Thieren  nicht  bloss  zu  bemerken  und  .anzuer- 
kennen, jBondeni*zä  bewundem:  und  an  ubertreiben*  Wie  man 
firuher  die  Baee  d^r  europäischen  Mensehctt  aapnesy  und  andre 
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Xiacen,  als  seien  sie  zu  unedel,  aus  der  GeiiiL'insehaft  des  glei- 
chen ürspruiigs  iiiit  jrni  II  aujfsclilüsa,  ohne  dazu  hinreichende 
Gründe  zu  haben*:  ?u  ihut  man  jetzt  so  spröde  gegen  die 
Thiero,  jUs  ob  die  Psyaliologie  (nicht  etwan  wegen  unserer 
subjectiven  Beschränktheit  des  Wissens,  sondern  an  sich«  uad 
in  der  Wahrheit,)  nichts  anderes  wäre  als  Anthropologie,  und 
aIs  wenn  z.  B.  die  Aufmerksamkeit  des  Jagdhimdee»  die  Fähig- 
keit des  Pferdes,  den  rechten  Weg  sa  finden»  wenn  derBeiter 
ihn  Yedoren  liat,*  lauter  Dmge  «raren»  die  sicii  von  selhsi  ver- 
ttOnden»  oder  die  man  wolü  den  Physi^logeü  überlassen  kdntfs. 
Ich  erstK^e  den  Ijeser,  bloss  zur  Ptobe  den*  f.  188'in  BCsnen 
BeziehiiTigi  n  auf  die  Mechanik  des  Geistes  zu  dürchdeid(en; 
und  dann  nach  dieseni  geringen  Maasstabe,  einmal  die  Grösse 
der  Unwisscnlieii ,  wumi  auch  nur  obenhin,  zu  schützen,  worin 
eich  diejenigen  befinden,  die  über  die  Thiera  so  leicht  hin- 
wegkommen ! 

Piese  Unwissenh^,  die  schon  anfängt  beim  Begrifle  der 
«oben  Materie,  und  alsdann  fortwächst  durch  alle  Stufen  bis 
'xom  Mensohen  hinauf,  erzeugt  das  Vomehmtliun  des  Men- 
schen; und  «ugleioh  die  grosse  Bewunderung,  wonut  er  «ioli 
selbst  deshalb  anstaunt,  weil  ihn^  sur  Erklärung  seines  eignen 
Daseins  alle  Vorbegrijlfe  fehlen.  ^  . 

Insbesondere  ist  bei  einigen  Physiologen,  wie  es  schenkt,  efaie 
Neigung  vorhanden,  das,  was  sie  andervrarts  yerderben,  hier 
wieder  gut  zu  machen.  In  ihrer  Einbildung  ist  das  Gchim- 
leben  ein  geistiges  Leben;  da  man  ihnen  nun  wegen  ihres  Ma- 
terialismus gerechte  Vorwürfe  macht,  so  suehen  sie  sieh  heraus- 
zuhelfen, indem  sie  das  menschiiclic  Gehirn  als  etwas  ganz 
besonders  V^ortreffliches  auszeichnen,  obgleich  jeder  Unbe- 
iaogene  einsieht,  dass  eben  hier,  in  der  Gememschali  der  Ge- 
hirne ,  deren  Bau  nur  solche  Unterschiede  zeigt ,  die  ge§en  die 
iteAa/tcAi^etl  beim  Jtfenschen  und  bei  den^Asn»  Thieren^enng- 
lUgig  sind,  gana  offenbar  Menschhest  und  Tluerheii  nabe  au* 
eammen  grencen;  so-  dass  nun  die  Kluft,-  diQ  siob  zwischen 
beiden  findel,  an  ganz  andern  StePen  auf  der  Leiter  der  orga- 
nischen Wesen  erwarten  sdlte/ 

*  Wenigstens  nach  dem  ürtheilo  des  Herrn  HolV.  Sckuhst  in  der  ikn* 
thropolop«'  ^  ^7.  IVfoin*«  SH»'h»>  ist  es  nicht,  Partei  za  nehmen,  WO  ich  keine 
hiareicheodeo  Eotscheidungsgrüiide  sehe.  ' 
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Ffffiheilim  gbnbte  am,  da«  d«i|jemgea  TbiBvtn,  die  sa- 
Büdut  m!  den  J^enscli^  ^<i>ks^>  Sp'i^^uMrkmtgt  felikeii; 
Qtid  hteriH  sohiea  m  Hauptgrund  des  Unterschiedes  zu  liegen, 

da  die  Sprache  der  Anfang  aller  gefiellschafdiqhen  liilUuiig  ist 
Wenn  man  den  Huud  bellen,  das  J*fenl  wiehern  hört,  so  kann 
man  wohl  auch  nicht  auf  den  (leMlank«  n  koinmen,  da?»  diesen 
sonst  kluoren  Thieren  das  Sprechen  niecliaoiöcli  möglich  wäre; 
Tielmehr  liegt  die  Erwartung  nahe,  sie  würden,  weim  ihre  Stimm- 
ritse nur  einige  Gelenkigkeit  b^iiBSe,  daraus  etwas  macheu,  das 
ihrem  übrigen  Betragen  angemessen  wäre,  und  hierin  das  Hülfs- 
mittel  zwar  nii^ht  einer  jnenacUidienf  doch  einer  hohem  Aua- 
bildiin^  finden,  als  aie  jetst  beoksen.  .  ■ .  • 

>Sehr  auffallend  war  -mir-  -daher  bei  Buäolphi  (I^yaiologie 
|.  32)  die  BehMlqpfnng;  „mekamtekt  HinätnUae-  sind  $«mi$B 
nicht  StMd'^arün,  itus  die  Thiere  keine  Sprache  besUxenJ^  leb 
weiss  nicht,  ob  ich  dieselbe  recht  verstehe.  Sicht  mechanisch; 
also  pat/chisch;  —  da.<  scheint ,  naeh  dem  Zusammenhangs  zu 
urth eilen,  der  beabsichtigte  Sinn  zu  aeln. 

Soll  sich  mm  wirklich  dieser  Satz  auch  anf  die  Hunde  be- 
ziehen? Auf  sie,  die  auf  so  mancherlei  Weise  an  menach- 
Uohen  ^J^gelegenheiten  Theil  nehmen;  die  dem  Menschen  so 
gern  Folgsamkeit  beweisen^^und  ihm  jBülfe  leisten ?  AUo  wüh*- 
rend  Papageien  ond  Khitem  auf  mcipieobliche  Töne  merken, 
und  «ie  naohahmen,  obne  von  dem,  was  der  Menjieh  vünsohi 
und  willy  das  Geringste  an  &ssen,  kann  der  Hund,  des  Jagers 
und  des  Hirten  treuer  und  geschickter  QehiUfe,  nur  bellen  und 
heulen,  —  oder  vielmehr,  er  Mmnie  spreclun,  und  verancht  es 
doch  niemals  auch  nur  im  Geringsten?  — 

Herr  Professor  Rudolphi  redet  an  jener  Stelle  eigentlich  von 
deti  Affen;  und  es  scheint  fast,  ala  habe  er  an  Hunde,  Pferde, 
Elephanten,  nicht  -gedacht.  Dass  al)cr  die  tnrpissinia  besiui, 
welche  dem  Menschen  am  meisten  äiiiilich  sein  soll,  sich  doch 
wohl  mehr  äuaaerüch  als  im  Wesentlichen,  [in  Hinsieht  des 
NerrensjatemSt  und  des  Einflusses  desselben  auf  den  Geist,) 
dem  Menschen  nähere,  sohliesse  ich  aus  dem  Umstände,  dass 
die  Affen  der  heissen  Zone  angehören,  und  dass  keine  eiiizige 
Act  dieses  zahlreichen  -Gesohlecbtr  sich  weiter  verbreitet  hat, 
während  m  ganz  besonderer  Vorzug  des  menschlichen  Ldibes 
in  seiner  Biegsamkdit  für  die  verschiedenen  Klimate  liegt.  Die 
Biegsamkttt  und  Nach^picbigkeii  des  Oiganismus  ist  aber^  wie 
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mcb  im  dritten  AbBcbnttte  aeigea  wird,  getmde.die  Hatiptsadie; 

hraucht  nor  den  psychologischen  Mechamsmi»  rnoht  zu  hin- 
dem  7  alle  positive  Mitwirktmir  woDen  wir  ihm  gern  eriassen; 

wenn  nämlich  vom  Xenensystem  die  Rede  ist,  und  hinwegj^- 
ßehen  von  der  bekannten  Verknüpfung  des  Gciates  mit  d^r 
Auflsenweit  durch  Emptindnng  und  HcwoLTung. 
•  Daher  hahe  Icli  den  FOlnfall  eines  Franzosen,  die  Affen  spra- 
chen nicht,  weil  sie  nichts  scu  sprechen  hüttcn,  wenigstens  nicht 
lür  ^geeignet,  lauf  alle  Thiere  ohne  Unterschied  ausgedehnt  sa 
werden.  —  Ich  kann  mich  nicht  rühmen,  die  Hunde  genaner 
zu -kennen  9  ab  jeder  aie  kennt,  t>der 'keimen  lernen  könnte,  der 
ein  piwc  dergleichen  nrn  sich  hat;  aflein  anf  diesem  ganz  ge- 
meinen-Wege,  uid  bei  einiger  Aolmeiksamkeit  anl  die  übrigen 
bekannten  Hausthieret  bin  ich,  —  ganaf  onabhüngig  von  aller 
Theorie  nnd  mit  absichtlicher  Abstracöon  vön  derselben,  zn 
der  Meinung  gekommen,  da  ff  nicht  bloss  die  Hunde  sprechen 
würden,  wenn  sie  Sprachwt il/cuge  hätten*,  sondern  auch, 
dass  andre  Thierc,  die  selmn  weit  hinter  ihnen  siehn,  noch 
mehr  durch  das  UubehUlfüche  ihrer  üussem  Organe,  als  in 
.geistiger  Hinsicht  beschrünkt  sind. 

Die  Elnhildung  aber,  als  ob  die  Ehre  des  Mensehen  bei 
solcher  Ansicht  etwas  leiden  könne,  ist  eine  so  lächerliche 
Schwachheit,  dass  ich  nicht  Lnst  habe,  darüber  noch  &n  Wort 
SU  verlieren.  Und  die  Erfahrungen,  auf  weldie  es  hiebet  an- 
kommt, sind  so  unabhängig  von  dem  grossen  WeriuEeuge  der 
physiologischen  Entdeckungen,  —  dem  anatomischen 'Messer, 
—  dass  es  sich  sogar  noch  fragt,  ob  derjenige,  der  sich  zu 
einer  Vivisection  entschliessen  kann,  jemals  (ielegenhcit  liaben 
wird,  einen  Hund  genau  zu  beobacliten.  Denn  wie  fein  dies 
Tliierq-esehleehf  die  Menschen  unterscheidet,  wie  bestinnur  e«» 
das  lienehiiieu  zurüekgiebt,  was  ihm  widerfährt,  dass  siclit  man 
desto  deutlicher,  je  sorgfältiger  man  darauf  .merkt.  Uebrigens 
ist  meine  Meinung  von  den  Thieren  nur  eine  Meinung:  mehr 
Nichts  als  das  sind  aber  auch  die  positiven  Behauptungen,  die 
man  in  den  Anthropologien  au  lesen  pflegt:  |,aUe  Lraate,  welche 


*  Es  ist  übrigens  sehr  gut ,  das?  sie  nicht  sprechen  können,  Ihre  S|)rnoli(» 
iTÜrdo  höchst  unvollkommen  bleiben,  wc^en  der  ubritron  fniher  arifrt'fuhr- 
ten  Grunde:  ni\d  hüben  sie  sich  ja  tncrklicli  übor  ihren  jetzigen  SlaQdpunc^ 
80  wurde  der  Mensch  sie  tiiuht  mehr  neben  sieh  leiden. 
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die  TUere  von  deh  gebenv  wenn  sie  auch  emaiider  dndttFüli 
anlocken  oder  warnen»  seien  nur  mechanische  Zuriickwiikuiigen 
ihres  Korpers'  adf  einen  in  demselben  erregten  Reiz;  und  wer- 
den von  ihnen  ohne  Absicht  auf  MitthcUunor  der  Krkeimtuläse 
hervorgebracht."  ■  '  ' 

Diese  Worte  (die  Sache  ist  alll)ekannt)  sclirclhe  ich  r^h  aus 
Schulze's  Anthropologie;  mit  einigem  Bedauern,  dass  auch 
dort  von  dem  Wunderbaren  der  Sprache,  mit  Beifalle  für  Htrder, 
in  'Ansdrücken  geredet  wird,  die  mir  zu  stark  scheinen. 

Worin  hegt  denn  das  Wnn4erbare  der  Sprache?  In  ihrem 
Ursprünge  oder  in^  ihren  Wiiktingen?  Wir  wollen  beides  naher 
ansefan;  voriaafig  bemerke  ich  nnr,  dass  schon  Herr  Hefradi 
Sehui%e  sdbst  die  Erklärnng  des  Ursprungs  angedeutet  hat. 

Wenn  Sprache,  ihrem  Begriffe  nach,  absichtliche  Mittheilung 
der  Cicflankcn  durch  \\  illkiu'liche  Zeichen  ift,  so  konnten  die 
ernten  Miitlu'ilun;x<*ii  uiHu<)glicli  durch  Spruche  geschehn.  I)(  im 
wlllkiirlH'he  Zeichen  inüssen  vprahredet  werden  y  sonst  würden  sie 
entweder  nicht  verstandene  oder  höchstens  errathen  werden; 
auf  das  Errathen  aber  kann  der  Sprechende  nicht  rechnen.  Die 
Sprache  setzt  also  Verabredung,  diese  abersetzt  Sprache  voraus; 
mithin  drehen  wir  nnS  im  Krmse*  Man*  schlage  nnn  den  Weg 
ein/  den  man  durch  die  Methode  der  Beziehungen  kennt;  das 
h«sst»  man  ent$ekUufe  sieh  des  ungereimten  Gtedankensi  tmd 
setze  dessen  Gegentheil  an  die  SteUe.  Die  ersten  Mitthei- 
lungen ulsö  gesclichen  entweder  nielit  absitrhilich ,  oder  nicht 
durch  willkürliche  Zeichen;  sie  waica  nicht  Sprache.  Gleich- 
"Wohl  verstan^l  man  einander:  und  «:dan})te  sich  verstanden.  IJiea 
errieth  man  aus  dem  zusammenstimmenden  Handeln ,  welches 
den  gemeinsamen  Gedanken  gemäss  war;  es  konnte  aber  leicht 
zn^ammenstimmenf  wenn  man  unter  gleichen  Umständen  gleiche 
Bedürfnisse  hatte.  Die  Natnrlante,  oäßt  zußUligen  Aensse- 
rangen  bei  Gelegenhdt  des  gemeinsamen  Handelns,  reprodu» 
arten  sich  bei  Jedem  in  wiedeikehrender  Lage;  riefen  Jedem 
den  namüchen  Gedanken,  znruek;  und  waren  mit  Erwartung 
eines  ähnlichen  gemeinsamen  Handelns  von  beiden  Seiten  ohne 
weiteres  Fragen  und  Zweifeln  verknüpft.  Wie  es  zugehe,  dass 
Einer  den  Andern  verstehe;  und  ob  er  woiü  verstehn  oder 
mis«»verstelin  werde?  das  wurde  nicht  gefragt  noch  l)edacht; 
sondern  das  Handeln  war»  es ,  worauf,  ohne  alles  Denken  an  das 
Denkm  des  Andern,  die  £rwartmig  und  die  Aaimeriuamkeit 


eich  lichtete.  BHeb  nun  aber  das. erwartete  Haadehi  des  An- 
dern ans,  dann  legte  man  mehr  Anstrengnn^.  in  den  damit 
eomplicirten  Lant,  auf  eine  Weise  und  -aus'  einem  Grunde, 
vorauf  im  f.  150  mehr  Licht  fMlen  wird.'  Da  fing  die  Abeioht- 
lichkeit  des  Sprechens  an;  die  Willkür  in  der  Uzspraehe 
aber  ist  eine  Fietion,  wie  die  Contcacte»  woeauf  die  Staaten 
ursprUngHch  söUeii  gegründet  sein.  Die  dnmal  yerstttidenen 
Zeichen  veränderten  sich  durch  Abkürzuag,  und  durch  Zusam- 
mensetzung; beides  wechselweise;  so  dass  aus  abgekürzter 
Zusainraeripetzun^  die  Flexionen  und  Derlvationen  ent?<tanden. 
Da -8  späterhin  die  Spraciie  sieh  fortbihletc  ^vie  diu  W  erkzeuoje, 
deren  roheres  stets  das  bessere  verfertigen  hilft,  versteht  sich 
von  selbst;  und  bedarf  Iteiner  Erläuterung.  Die  Willkür  nabm 
Platz,  als  die  Sprache  schon  nicht  mehr  Ursprache  wafy.so  wie 
die  Cod^cte.  in  die  Staaten  kommen;  nadidem  sie  sehen  sieben. 

Etwas  schwerer  mag  die  Frage  von  <der  Wirkung  derSpsaehe 
sdn;  doch  hat  man  auch  hie?on  au  viel  Aufhebens  gemacht 
Dass  man  vermiitelst  der  Sprache  denke f  ist  ^ana  unrichtig,  - 
Bfan  kann  nicht  ohne  die  Wörte  denken,  mumdem  die  Ver- 
stellung der  letztem  mit  den  Begrifibn  complicirt  ist,  weil  der 
psych olo^rlsclie  Meehanisiims  an  die  Complication  gebunden 
ist,  und  vuliküinrane  Comjjlicationen  unter  gar  keinen  Umstän- 
den können  getrennt  werden;  so,  dass  mit  Sicherheit  aus  der 
Trennung  auf  die  UnvoUkommenheit  der  Verbindung  zu  schlies- 
6cn  ist.  Die  Summe  aber,  oder  der  Grad  des  Vorstellens,  oder 
die  Innigkeit  der  Verbindung  unter  den  Merkmaien  eines  Be- 
giifis»  dies  alles,  worauf  die  Wirksamkeit  unserer  YoEsteUnngen 
beruht,  wächst  nicht  im  geringsten  durch  das  angeheftete  Zei- 
chen. Eine  Täuschung,  als  ob  dn  Ding  ohne  Namen  nur  un- 
▼bUsCändig  erkannt  wäre,  kann  daher  entstebn,  weä,  nachdem 
alle  andere  Dinge  den  Ballast  eines  Worts  an  «ich  tragen,  dem 
Namenlosen  ein  Zusatz  zu  fehlen  scheint,  wenn  es  mit  jenen 
ins  Gleichgewicht  treten  soll.  So  bildet  sich  wohl  auch  Einer, 
der  eine  fremde  Sprache,  noch  ausser  der  Muttersprache  l:*  - 
lernt  hat,  ein,  es  fehle  ihm  etwas  an  der  Kenntniss  des  Uegen- 
itandes,  den  er  in  die  irenide  Zunge  nicht  übersetzen  kann!  " 

Aller  Vortheil  der  Sprache  beruhet  auf  dem  geselligen,  ge- 
meinsamen Gebrauch;  auf  der  Verlängerung  und  Berichtigung 
der  eignen  Gedanken  durch  die  de«  Andern.  Aber  für  den 
Einaefaien  ist  das  Anheften  der  Gedanken  afi  die  Spsaebe  so« 
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gai'  naehtheilig.  Denu  hiedurch  treten  für  ihn  die  mehr  und* 
die  iniuder  verstandenen  Worte,  —  diejenigen,  die  für  ihn  mehr 
und  weniger  Sinn  haben,  —  scheinbar  in  Einen  Rang.  Daher 
5?o  viel  thörichter  Wortkram,  und  so  viel  Eitelkeit,  Uidauter* 
keit,  falsche  ScfaäUniDg  djes  WiMensi  Dreiatigkelt  dee  ahmlocen 
Plaudemtfl 

Eher  würde  dem  Srnseinen  die  S^fift  behflUlicfa  aein  kSn- 
Ben.  Diese  fizirt  wirklich  manchmal  die  Gedanken,  um  aie  za 

Objecten  des  weiter  fortsdir^tenden  Denkens  zu  machen.  Das 

zeigt  sich  jedoch  weit  mehr  btim  Kcm  luitn,  und  beim  Aufbe- 
halten des  Geschichtlichen,  als  b<  im  Philosophiren,  dem  viel- 
mehr das  voreilige  Niederschreiben  luirL-ifer  Einfalle  uiisUi^Hchen 
Schaden  zufügt.  Man  weiss,  vne  Viaton  die  Buchstaben  ver- 
klagt; und  Homer  bedurfte  ihrer  nicht. 

Diejenigen,  welche  die  intellectuale  Anschauung  anpreisen^ 
and  das  discursive,  in  der  Sprache  ausgedrückte  Denken  her- 
absetzen, haben  in  so  fem  nicht  ganz  Unrecht»  als  das 'Kleben 
am  Symbol,  wenn  maii  sieh  darairf  lehnt  und-stilttEt,  das  wahre 
Wissen  zerbrÖckdt,  und -das  Scheinwissen  einsohwtet.  Es 
.würe  nur  zu  wünschen»  dass  jene  selbst  sich  ans  dem  Wust 
ihrer  Worte  herausznarbeitett  ventunden.  Gabe  es  eine  Intel« 
lectuale  Anschauung:  so  würde  ihr  Angeschautes  unaussprech- 
lich sein.  Gerade  dieselbe  Eigenschaft  hat  aber  auch  das 
wahre  Wissen,  welches  aus  dem  discursivcn  Denken  am  Ende 
hervorgeht.  Kesuitiitc  vieljUhriger  Forschungen  bedürfen  vieler 
Worte,  um  vorgetragen  zu  werden,  aber  der  Vortrag,  der  alle 
diese  Worte  auf  Eanen  langen  Faden  reihet ,  ist  nicht  das  Wis- 
sen selbst,  welches  in  beinahe  ungetheilter  Ueberschnnung  die 
^inze  Kette  der  allmülig  ansgebüdeCen  Gedanken  trägt  und 
leethäit.^ 

•  %.  181, 

So.  wenig  nun  anch  eine  sehaifgezogene  GtenzUnie  zwischen 
Mensch  und  Thier  kann  gerechtfertigt  werden:  so  bestimmt 
lässt  sich  gjleich wohl  der  Grund  angel)cn,  weshalb  in  dem  Ge- 
dankenkreise des  gescHschaftlich  lebenden  Menschen  sich  Keime 
entwickeln  müssen,  dcicn  Aii.-biidung  beim  Thiere  so  uniiicLz;- 
lich  ist,  dafis  eine  un<^eheuere  Ivluft  in  der  Gesammterschei- 
nung  der  Menschheit  Und  Thierheit  daraus  nothwendig  ent- 
stehen muss.  Um  dies  zu  begreifen»  gehe.mati  zurück  zurjiinem 
Apperception. 
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Es  iat  nämlich  klar,  das«»  auch  ilie  Innere  Wuhniehinun^, 
wenn  sie  durch  die  äussere  nicht  gestört  wird,  und  wenn  der 
Wechsel  der  aufsteigenden  Vorfiteliuugen  einigermaassen  leb- 
halt  ist,  —  ihre  Reilieu  bilden  muss, ,  die  aus  der  Saccesaion 
tmd  VenicbnlebEnng  jener  Vorstellungen  entspring-en;  gerade  so 
wie  die  äussere  Wiüiniebmtmg  diejenigen  Beiben  bildet,  die 
uns  die  Aussenweit  bereitet  Nur  bangt  das  innenb  Erscbttnen 
der  Vorstellungen  vom  psycbologiscben  Mscbanismus  ab,  des- 
sen continuirlicbe  Bewegung  keine  so  scbarf  abgescbnitteneo, 
80  plötzlich  g«n«  brervortrctenden,  und  in  grosser  Fülle  gldeb- 
zeitig  beharrenden  01)jecte  liefern  kann,  wie  sieh  dergleichen, 
den  äussern  Sinnen,  und  besonders  dem  Auge,  darzubieten 
pflefren.  Dagegen  wird  die  Keihe  dessen,  was  im  Innern  er- 
Hcheint,  ^Iciehmässiger  fortlauleiid  die  Zeit  ausfüllen  können; 
statt  dass  auf  eine  ganz  unbestimmte  Weise  die  Aussendinge 
bald  sehr  rascb  wechselnd ,  bald  wieder  obne  irgend  eine  merk- 
liebe Abänderung  wäbrend  mebrerer  Stunden,  konunen  ond 
geben,  oder  sieben  und  bebarren. 

Auch  werden  sieb  Beiben  ans  dem,  was  i^eriicb  encbeint, 
und  dem  was  äusserlicb  binzukommf,  'snsammensetzen,  wenn 
das  letztere  den  Fluss  dcfe  Vorbergebenden  swar  untarbrecbend, 
aber  doch  nicht  gewaltsam  yerderbend,  sich  einmischt  Die 
stärkeren  Vorstellun^smassen  werden  alsdann  Eins  mit  dem 
Andern  appercipiren  und  formen.  —  ünterbrechunprcn  der  Art 
entstehen  natürhoh  dann,  wann  etwas  gesehen,  gehört,  «gefühlt 
wird,  das  mit  den  eben  in  Bewegung  begrifienen  VoTStcUungä» 
reihen  .sich  näher  verbinden  kann. 

Gresetzt  nun,  es  ^be  für  diese,  entweder  ganz  oder  zum 
Theil  au8  dem  innem  Flusse  der  Vorstellungen  erzeugten  Bei- 
ben ähnliche  Gesetze,  wie  lur  die,  welche  gemäss  der  Succes* 
sion  der  Empfindungen  zusammenschmelzen:  so  wurden  für 
dieselben  Rdheu  nicht  bloss  Zustände  dei^  Inyolation  und  Evo- 
lution eintreten;  sondern  auch  eine  vielfältige  Reproducdon  ond 
VeCBchmelzung  solcher  Bethen,  die  gleiche  Anfange  haben; 
daher  aber  auch  öine  älmliche  Verkärznng  und  holintmjy  wie 
wir  schon  im  101,  und  wieder  im  121,  wo  von  den  Be- 
griffen die  Rede  war,  bemerkt  haben.  Wenn  wir  nun  liier  auch 
unter  Rcgriffen  nur  Gcsammteindrücke  des  Aehnlichen  ver- 
stehn:  so  ist  doch  vorauszuschn,  dass  die  nämliche  logische 
Cultur,  wodurch  die  sinnlichen  Geeunniteindrücke  zuBegrifien 
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im  eigentUoheti  Sinne  Temrbeitet  werden ,  auch  Begriffe  der  lu- 
nem  Aj^erception  mengen- könne j  wolem  nur  eist  der  Stoff 
dazu  YOffaanden  ist; 

Indessen  feUt  es  hier  nicht  an  Schwierigkeiten*  Sind  wir 
denn  auch  mit  den  gleichartigen  VorsteOungen,  die  sich  im 
Innern  erheben,  im  nämlichen  Falle,  wie  mit  «^leu  liartifrenEm- 
I)findlun£j;en?  Wir  woUen  uns  eiiiinal  das  Vorstellen  als  eine 
Masse  detikcn,  welche  im  Laufe  der  Zeit  anwli^'hst,  und  sich  in 
der  Seele  sammelt.  Wenn  nun  eine  KmpÜndung  reproducirend 
wirkt  auf  eiüo  ältere  gleichartige  Vorstellung,  und  mit  dersel- 
ben yerschmilzt,  (nach  §.  82  u.  s.  w.)»  so  wissen  wir  gewiss» 
dass  die  VerBchmetzenden  zwei  TeiBchiedene  l*orti4>nen  dieser 
Masse  ausmachen.  Die  altere  Vorstellung  konnte  nicht 'wieder 
Empfindung  werden  (f.  82),  es  ist  aber  Empfindung  hinzuge* 
kommen,  wozu  ein  bestimmtes  Quantum  der  Empfänglichkeit 
nothig  war  ( §.  94 ) ;  also  bildet  »ich  gewiss  in  der  Verschmel- 
zung beider  eine  neue  Gesammlkrait  aus  zweien,  zuvor  nicht 
identischen  Theilen.  Aber  bei  den,  im  Innern  wiederholt  inif- 
steii^euden  gleichartifrcn  Vorjstelhms^en,  ist  dieses  niclit  eben 
80  deutlich.  Iiier  ist  keine  Empfindung.  Dagegen  kann  eine 
und  dieselbe  Pordon  des  Vorstellens  sich  zu  TersCbiedenen 
Zeiten  ins  Bewnsstsein  erhebe  Wer  mm  glaubte,  hier  sden 
zwei  verschiedene  Massen-  des  Vorstellens  in  Bewegung,  der 
müsste  freilich  schUessen,  die  zweite  weirde  reproducirend  wir- 
ken auf  die  erste,  (durch  Hinwegräumen  der  hemmenden  KrSfte, 
wie  immer,)  daraüf  werde  Verschmelzung,  und  Erhebung-  der 
von  jenen  beiden  ausgehenden  Reihen,  endlieii  Verkürzung 
dieser  Reihen,  IsoHning,  und  Bilduni,'  eines  alli£emeinen  Be- 
griffs folgen.  Aber  dies  Alles  wtiren  irugseiilüsse,  wofern  die 
vermeinten  zwei  v^achiedenen  Massen  des  Vorstellens  vielleicht 
nur  eine  einzige  wären,  din  »ich  mehrouda  ins  Bcwusstaein  zu 
erheben  Gelegenheit  gefunden  hätte.  —  Unstreitig  muasen  wir 
Tor  dieser  Verwechsdung  auf  der  Hut  sein,  denn  es  kann  sich 
so  ereignen.  Aber  es  kann  auch>  and  wird  ^elföltig  der  aa^ 
dere  Fall  wirklich  eintreten.  Denn  die  Massen  der  sinnlichen 
Empfindungen,  welche  diesem  AOen  zum  Grunde  hegen,  und 
woraus  eben  die  lieihen,  von  denen  wir  reden,  sich  wieder  er- 
heben, —  bilden  sich  bei  sehr  verschiedenen  (ielecrenheiten; 
und  bieten  einen  selir  reichen  Vorrath  dar,  der  ki  ineswcges 
bei  seinem  Kutstehen  schon  sich  mk  allexi  aemcu  gleichartigen 


DiQjtized  by  Google 


m 


CI.1S1. 


Thcllcn  Ro  vereinip:!  ,  daes  dieselben  keine  p;e5ondcrte  Bewe- 
lhiul:  mehr  hüben  kunnten.  Davon  war  schon  im  §,  125  die 
liede,  wo  die  ]\fötdichkeif  in<  lireror  VorgtelJuntf«niasjjen  «le- 
seigt  wurde;  uad  es  kam  nur  darauf  an»  wiederum  hiejRan  zu 
erinnern.  , 

Wichtiger  scheint  eine  -andre  Schwierigst  Wenn  die  re- 
prodaoirende  VonteUung  eben  jetot  doidi  den  ameem  Sinn 
gegeben  wird,  ao  iat^aie  im  ungehemmten  Zuatende,  nnd  kann 
hiednrch  einen  atacken  Druck  anaüben,  woduvdi  daa-Hemmende 
snrüokgetrieben,  und  der  .altem  gleichartigen  VorateUong  irder 
Banm  geaehafift  Wird.  AJlkhi  wie  wenn  aDei  bloaa  inneilich 
vorgeht?  Die  reproducirende  Vorst elhing  ist  dann  selbst  eine 
vorüber?äch windende  Reihe;  kaum  wird  8ie  Zeit  haben,  eine 
andre  gleichartige  so  hoch  emporsteifren  zu  ma»  hen,  da?s  eine 
bedeutende  Yerschmelzunjj  erfol^xcn  könnte,  ^ie  wird  pcli  'n  zu 
ihren  mkdem  Gliedern  vorgerückt  sein,  während  nur  eben  die 
ersten  Glieder  der  andern  sich  regen;  und  die  mindeste  Hem- 
mung zwischen  ihnen»  wird  beide  herabdrUeken.  Oder  iat  die 
andre  ataik  genug»  ao  UbenHfigek  aie  jene;  tt«  wird'.nnn  die 
Vomgaweiae  yetgegenwartigte»  nnd  ea"  eilolgi  wiedemm  keine 
merkliche  Verachmelsnng.  AJlea  iai  hier  an  nnatet  nnd  fiüchtig. 

Dieser  Nachliieil»  worin-  die  Bildung  von  Begriffen  deaaen 
was  bloss  innerlich  vorgeht,  sieh  l i  i^en  die  der  Aussendinge 
l)efindet,  i^t  so  offenbar,  und  zugleich  so  fühlbar,  wenn  wir 
unsre  Gedankeu  a))pichtlich  bearbeiten  ^vollen:  da.«s  ein  sehr 
grosser  Unterschied  eintreten  mii^s,  wenn  in  einem  Falle  be- 
sondere liülfsmittel  vorhanden  sind,  um  die  Verschmelzung  zu 
begünstigen»  während  in  andern  Fällen  dieselben  mangeln. 

Wenn  nun  der  Mensch  durch  die  Werke  seiner  Hand,  und 
noch  weit  mehr  im  Gespräch»  veranlass  wird»  sich  aolche  Zu- 
stande» da  Vorstellungen  uraprunglich  Ton  innen  henuia  diatig 
waren  und  amd»  liftger  gegenwartig  an  erhalten»  und  dareh 
Beaehüftigung  mH  dem  Abweaenden  und  Vergangenen  dfter 
sutückzurulsn,  so  muss  er  dadurch  einen  ausserordendiehen 
Vorzug  in  Hinsicht  der  Begriffe  von  innem  Ereignissen,  vor 
andern  lebenden  Wesen  erlangen,  welchen  die  erwähnten  Ver- 
anlassungen fehlen.  TTnd  f  o  finden  wir  es  wirklich.  Wir  haben 
keine  dentlichen  Zeichen,  dass  die  Thiere  eich  von  dem,  was 
in  ihnen  vorgeht,  Gesammtein drücke  bildeten;  vielmehr  über- 
wiegt bei  ihnen  die  Auffiusung  der  Ausaendtnge»  wie  ea  su  er* 
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warten  war.  Aber  beim  Menschen,  selbst  auf  niedcru  Cultur- 
stufen,  ist  Besohäftigung  mit  innem  Ereignissi^n  das  .Vorherr- 
seheade  das  ganzen  Gedankenkreises;  denn  Jeder  sucht  die 
Guinminfm  der  Andern  zu  eikennen;  ihr  Empfinden,  Streben 
und  Wirken  giebt  ibm  mehr  zu  denken  als  Steine  und  Bäume; 
er  lebt  gesellig,  freundlich  oder  feindlichi  und  das  könnte  er 
nicht  ohne  Begriffe  Ton  innerh  Zuständen. 

Aus  den  verschmolzenen  Ileihcn,  die  sich  in  ihm  erzeugten, 
sind  mächtige  Vorst ellungsmassen  gebildet;  in  diesen  liegt  nun 
die  appereiplrende  Kraft,  womit  er  beobachtet  und  deutet,  so- 
wohl was  in  ihm  selber  fernerhin  sich  ereignet,  als  auch  was 
die  Andern  neben  ihm  thun,.  und  was  in  ihnen  vorgeht. 

Sollen  nun  die  allir^  meinsten  Begriffe,  die  zur  Apperception 
dienen,  Kategorien  heissen,  —  und  das  sind  off^bar  in  Ilin- 
sieht  der  Aussendinge  die  gewöhnlich  sogenannten  Kategorien, 
—  so  wird  es  deren  eben  so  wohl  fiir  die  innem  Ereignisse, 
als  ffir  die  Aussenwek  geben.  Nme  mit  dem  sehr  natfiriichen 
Unterschiede,  dass  sie  nicht  Dinge,  —  etwas  Stehendes,  Be- 
harrendes, —  sondern  ein  Geschehen  andeuten  werden;  weil 
alles  Innerliche  im  steten  Vorül  erschwinden  ist,  und  nur  Jils 
ein  FJiessen,  Uebergehn,  als  eine  iieihe  von  nicht  deutlich  ge- 
trennten Gliedern,  kann  vorgestellt  werden.  Doch  kann  hier 
nicht  deirBegnff  des  Geschehens  an  die  Spitze  gestellt  werden, 
weil  dieser  nicht  auf  das  Innere  allein  beschränkt  ist;  wohl  aber 
können  folgende  Hauptbestimmnngen  des  innem  Gescheliene 
'  als  KaU^wit»  ier  timeni  Apptrupim  angesehen  werden:  - 

Empfinden, 

Sehen,  -  * 

'  Hären. 
Fehlen, 
Sehmeckeiu 
^i'scAsn. 


Erfahren, 
Verstehen. 

Denken. 
Glauben, 


Wellen 

Begehren,  ^ 
Verahteheien* 
Hoffen. 
Fürchten, 


Handeln,  * 

Sich  Bef regen. 
Ehras  Marken. 
Nehmen  und  Geben, 
Suchen  und  Finden, 
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Wegen  tler  Worte  Handeln  und  Steh  Bewegen  bedarf  es  wohl 
kaum  iiücli  der  Bcmerkini'jr,  dass  dieselben  hier  iu  dem  Sinne 
gebraucht  werden,  wie  man  sie  aul  lebende  We^en  bezielit,  um 
deren  innere  Aufregung  zu  bezeichnen^  wovon  die  äussere  Can- 
aalität  nur  das  Zeichen  ist. 

Der  Leitfaden,  nach  welchem  .die  vier  Hanptkategorien  ge- 
funden sind,  ist  leicht  zu  entdecken.  Da«  Empfinden  verhält 
pirh  zum  Handeln  wie  Herein  und  Heraus;  Wissen  und  Wollen 
eiud  Darin;  doch  jenes  »rpfren  den  Eingann^,  die.-es  gegen  den 
Aussranir  (als  bevorstehendes  Handeln)  liln-'-ewcndet.  Die  un- 
tergeordneten  Begrilie  sind  hier  eben  eo  wenig,  ala  bei  den 
obigen  Kategorien,  die  sich  auf  Dinge  beziehen,  Tollständig 
anzugeben«  ,  / 

Es  ist  der  Mühe  Werth,  zu  fragen,  wofür  doch  die  Kategorien 
der  innern  Appereeption  jenen  Münneni  gelten  mögen,  die  m 
den  Kategorien  ein  ursprünghches  Kigenihum  des  Verstandes 
zu  erbliekeTi  ghuiben.  Etwa  für  empirlsehc  Ik^griffe?  Doch  wohl 
nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  dieselben  unmittelbar  iu  der  Erfiüi- 
rung  gegeben  wären?  AVelohe  Erfabnmg  gicht  denn  wohl, 
(um  nur  vom  Leichtesten  zu  reden,)  den  Begritt'  des  Sehens? — 
Jedermann  weiss,  dass  das  Auge  sich  selbst  nicht  sieht  Gre- 
rade  so  wenig  sieht  das  Sehen  sich  selbst;  ^  sibht  die  Farbe ; 
diese  ist  sein  einziger  Gegenstand.  Oder  meint  man,  das  Sehen 
werde  als  eine  innere  Handlung  wahrgenommen?  WU  $ieht 
dmn  iiese  inntre  Handlung  aus?  Man  beschrdbe  doch  das, 
was  der  &nere  Sinn  thue,  oder  empfange,  in  demselben 
Augenblick  wo  der  äussere  Sinn  —  der,  so  viel  man  bemerken 
kann,  während  des  Sehens  ganz  allein  thätig  l.^t,  —  sich  in 
die  Farbe  vertieft!  Dasselbe  gilt  vom  Hören,  vom  Fühlen,  und 
so  weiter. 

Wäre  nun '  der  Umstand  i  dass  man  den  Urspmng  unserer 
Vorstellungen  aus  der  Empfindung  nicht  so  gär  leicht  ent- 
decken und  erklüren  kann,  schon  ein  zureichender  Grund, 
gewisse  Begriffe  für  angeboren,  oder  für  ursprüngliche  For- 
men unseres  Erkenn tnissvcrmugenö  zu  halten:  so  möchte  man 
nur  imnuihin  den  Begriff  de»  Empfindenj?,  der  unmittelbar 
gar  nicht  empfunden  werden  kann,  sammt  allen  seinen  unter- 
geordneten, sogleich  auch  für  eine  solche  ursprün^che  Fonn 
ausgeben. 
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Als  KoHi  die  Oeometrie  aus  der  remen  Aaschauusg  deaRaums- 
erklärte,  da  Vergass  er  die  Münk  mit  ihren  87iitheti9che&  SBtsen* 
a  pnori  von  den  Intervallen  und  Accorden;  die  er  eben  so  aus^ 
derXonJinie  hütte  erkliren  müssen.  Als  er  die  dinprlichen  K»«) 
tegorien  anibtellte,  da  vergasa  er  dlö  sammdiclien  Bcgrifi^  des' 
innem  Geschehen«,  gleich  als  ob  sein  an  Kate*rorien  gebun-' 
dcner  Verstainl  nicht  nüthig  hätte,  aich  von  dem,  was  in  uns 
vorgeht,  Begriffe  zu  biklen.  Hatte  denn  von  alleu  -seinen  zähl- 
reichen Naehfolffem  keiner  eine  hinlHn£;hthe  Vemnla?!?nn'^, 
diese  Lüeke  wahrzunehmen?  Oder  wer  hat  sie  wahrjrenommen? 

WaoQ  eine  P\arbe  in  der  Kmpfinduiig  gegeben  wird:  dann  ist 
vor  ihrem  Eintreten  irgend  ein  inneres  Vorgestelhes  dem  Be- 
wusstsein  •regenwartig.  Wird  dieses  nieht  zu  heftig  gehefnmt: 
so  verschmilzt  es  mit  der  £mpfindang,  und  es  entsteht  ein6 
Beihe  von  wenigstens  zweien  Gliedern.  Wird  späterhin  die- 
selbe Farbe  nochmals  gegeben;  so  reproduoirt  sieb  nicht  bloss 
die  ältere  Vorstellung  der  Farbe,  sondern  aneh  das  vorher- 
gehende Glied,  und  zwar  als  ein  Vorhergehendes;  ei  repro- 
ducirt  sieh  ein  Uebergehen,  und  die  Farbe  wird  ah  eintretend 
niirft  etwas  Anderem  vorgestellt.  —  Unzählige  Vorstflhingen 
solches  Eintretens  verschmelzen;  und  geben  den  (resanimtejo- 
drnck,  ans  welchem  der  Hoi/riff  des  Sellens,  da.s  licisst  zu- 
uäelist,  des  Erscheinem  der  Farbe,  sich  späterhin  bildet.  Eben 
SO  das  Erscheinen  des.  Tones »  das  Eintreten  des  Gefühls,  und 
so  femer. 

Diese  Betrachtung  reicht  w^ter.  Y^er  des  Andern  S<Smme 
kört,  ««tss.  biemit  und  hiedurch,  dass  derselbe  in  der  Nähe  ist; 
nnd  allgemein:  durch  das  Zeichen  iirfährt  man  die  Sache.  Wenn 
nämlioh  die  Elmpfindong  einen  Theil  einer  Complezion  oder 
Beihe  schon  früher  ausmachte^  so  ist  ihr  erneuertes  Erscheinen 
zugleich  das  Erscheinen,  das  Eintreten  des  mit  ihr  Verbund 
denen.  —  WUhrend  nun  das  Wissen  nur  s>e\n  Gewuestes  weiss, 
gerade  wit:  das  Sehen  nur  die  Farbe  sieht:  bihlet  sich  doch  auf 
diesem  We<re  der  Bei^riff  vom  £'//^/^^'^^'/^  th's  (rrirKsstcn,  und  sclir 
häufig  vom  Beantworten  einer  frage  (nach  g.  124  am  Ende). 
Also  wiederum  der  Begriff  vom  Uebtrgehm  aus  der  Frage  ins 
Entscheiden  derselben.  ' 

Noch  dcuthch er  sieht  man  die  VorsteUäng  einer  Reihe  in 
den  Begriffen  des  Begehrens  oder  ÄnttrebenM,  und  des  Verab- 
scheuens- oder  ZurüekiUmeng;  womit  sidi  ausser-  den  GemUths- 
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zuetUndcn  noch  eine  Reihe  äusserer  Ansdumtingen  zum  Be- 
griffe des  Handelns  verbinden  kann. 

Allein  es  ist  kaum  möglicbi  eich  übn-  diese  Gegehstmde 
deatlich  .auszadriieken,  ohne  daa  SelbsCbewusatoeln  dabei  init 

  * 

in  'Bechnung  za  bringen.  Wir  sind  an  den  Pünct  gek<nnmcii« 
wo  diiB  Lehre  vom  M  nunmehr  anfangt,  sich  ^dchsam  her* 
beisnidrangen.  Oder  wer  kann  vom  Sehen,  vom  Denken;  vom 

Wülk'Q  reden,  ohne  dass  einem  Jeden  das:  Ich  sehe,  ich  denke, 
ich  will,  dabei  einfällt? 

'  '  Daher  soll  hier  das  Vorstellende  nur  in  so  fern  erläuteii,  wer- 
den, als  die  iiTiimttelbare  Vorbereitung  zur  Untersuchung .  des 
Ich  darin  cuthalten  ist. 

Mim  achte  zuerst  genau  darauf,  in  welcher  Richtung,  die  vor* 
beschriebenen  Reihen  laufen,  um  nichts  misszuverstehn.  Wir 
reden  von  einer  Reihe  wie  üf  b;  aber  dergestalt ,  dass  wir  zuerst 
des  zwmtto  Gliedes  6  erwähnen.'  Ohne  uns  nun  dämm  zu  be- 
kümmern;  wie  die  Reihe  von  6  zu  e,  <2t  e,  fordanfen  möge,  be* 
merken  wir  nur,  dass  h  ein  vorhergehendes  Glied,  a,  simultan, 
all^  nieht  successiv,  m  a»et<.hervorhebe,  wie  das  Vorhergehende 
mit  ihm  vcrschmobsen  ist.  Hier  ist  also  kein  wirkliches  Ab- 
laufen, welches  sonst  rückwärts  gehen  würde,  sondern  ein  Vor- 
ümselsen,  so,  wie  jedes  spätere  Glied  seine  vorhergehenden 
voraussetzt  A\ Urde  hinprcfren  ein  andermal  zuerst  a  ins  Re- 
Wjisstecin  kommen,  alschmn  liefe  wirklich  die  Reihe  von  a  zu 
hf  Cf  d,  succesaiv  fort.  In  uuserni  Falle  ist  h  die  Farbe,  oder 
der  Ton,  als  ein  eben  jet^t  Eintretendes;  weil  nun  dergleichen 
dnfsche  Empfindungen  schon  sehr  oft  auf  irgend  ein  inneriich 
Vorgestelltes,  welches  a  heissem  mag,  gefolgt  sind,  so  bringen 
ne,  ba  jeder  Eraeueimig,  durch  Beprodaedon  der  irOheni  Ihn* 
litofaen  ein  jiinkel  Vorausgesetztes  mit  sich  ins.  BewQSstaein; 
wddies  lilr  sie  «nea  Anfangspunct  bilflen  kSmM*  Da  sieh 
dlei  -nnstlglich  oft  wiederholt,  so  bekommt  die  zwar  dunkle 
Vorstellung  des  Vorausgesetzten  eine  sehr  grosse  Stärke;  ähn- 
lich jener  dca  ümgebungsraumes  für  jeden  sichtbaren  Gegen- 
stand (§.  114).  '    "  * 

Aber  gerade  wie  auf  dem  RAume  ein  Punet  wahrgenommen 

'  werden  kanii,  als  Bestimmung  desselben,  (alsdann  nämlich  ist 
die  Vorstellung  des  Raumes  die  appercipircnde,  und  die  des 
Puiictes  die  appereipirte,)  so  kann  anofa  jenes  dunkel  Voraus- 
gesetzte eine  Bestimmimg  sieh  aneignen,  wenn  eben  besonders 
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lebhafte  Vori^tcllunfr^n  o<1er  Gefühle  gcr^enwärti^  sind,  indem 
daf  Gcsehpne,  Gehörte,  oder  überhaupt  das  Empfumleiie,  ein- 
tritu  DicaesJ^inphmdenc  rcproducirtoiuo,  wie  iuimar,  äc'in  ^'or«- 
aupcresetzte?';  und  gerade  als  mit  einem  solchen ,  veraehmilzt  es 
zugleich  mit  jener  lebhaften,  wie  immer  sonst  beschaffenen  Vor- 
BteÜiing..  Ako  wird  diese  letztere  von  dem  Vorausgesetzten, 
dem  gleichBam  dunkeln  •Gronde,  ergriffen  und  angeeignet. 

Jetzt  wollen  wir  noch  von  den  übrigen  Kategorien  der  in- 
nem  Apperception  jene. des  Ihnkens  näher  betrachten,  weil  das 
Ich,  dem  wir  entgegengehen,  ab  das  Sich- Denkende  anzu- 
sehen ist. 

Mit  einer  Reihe  a,  c,  f/,  sei  eine  Vorstellung  .1  in  allen 
Güedera .  verschmolzen.  Wenn  die  letztere  sich  liebt,  muss 
jene  sich  evolviren;  denn  es  ist  alsdann  für  alle  Glieder 
der  Reihe  gleich  viel  Grund  des  Her\'ortretcns  vorhanden 
(§•  100)«  Nun  gebe  es  für  A  noch  andre  Vorstellungen r  A 
u.  .s.  w.  (die  auch  mit  ihren  Beihen  verbunden  sein  mö- 
gen); und  zwar  so,  dass  AfB,  und  €,  in  einem  gelinden  Schwe- 
ben gegen  einander  begriffen  seien,  wie  Vorstellungen/ diei 
wenig  an  Btiiiice  verschieden,  zusammen  im  Bewnsstsein  be^ 
stelicn  können.  (Man  denke  hier  zurück  an  §.  A\  und  §.  7-4.) 
Wüln'cnd  die  Reihe  o,  6,  c,  abläuft,  bietet  sieh  der  Ap- 
pcrccption  durcli  B  und  C  dar,  wofern  nur  die,  an  B  oder  C 
geknüpften  Reihen,  irgend  welche  Gheder  der  Reihe  a,  6,  c, 
enthalten*  Dass  in^  einem  solchen  f Hessen  und  Auffangen  der 
eignen  Vorstellungen,  welches  sich  mannigfaltig  wiederholt, 
dr^gt,  und  durchkreuzt,  das  Denken  bestehe,  kann  Jeder^in 
mch  selbst  beobachten.  —  Es  kömmt  nun  sehr  häufig  zu  dieumf 
eben  in  Qang  gesetzten,  oder  schon  im  weitem  Verlaufe  be- 
griffenen Qenken  das  Empfinden  hinzu;  dessen  Vonnisge- 
setztes  alsdann,  nach  der  obigen  Auseinandersetzung  zu  dem 
Denken  in  das  Verhältniss  der  Apperception  tritt. 

Mit  Recht  können  wir  nun  dem  Kriiplundenen  den  Namen 
df-  Ühjecis  cfeben.  Denn  es  öchwebt  im  Bewuöstseiu  als  zwei- 
tes Glied  einer  Reihe,  deren  erstes,  das  Vorausgesetzte,  jetzt 
bestimmt  durch  das  Denken  charakterisirt  ist.  Nur  nicht  allein 
und  ausschli^sscnd  durchs  Denken;  denn  an  der  Stelle  dessel- 
ben,, oder  mit  ihm  verbunden,  wird  sich  eben  so  oft  das  Wol- 
len und  das  Fühlen  befinden.  Dic§  Alles  nun  zusamol^enge- 
nomman  ergiebt  die  Complezion,  die  sich  allmälig  in4)er  Stelle 
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jenes  von  der  Empfindung  Vorausgesetzten  bilden  muss.  Das 
VoransgCBetzte ,  oder  das  Subjecty  ist  demnach  nirht  bloß«  das 
Denken,-  sondern  ein  Denkmdes;  weil  Denken  nur  ein  Bestand- 
theil  det  gnn^cn  Complexion  ist.  Das 'namliehfi  Subject  wird 
nim  aiich  als  dasjenige  yorgesteUt,  xu  weltfern  das  eintretende 
ESmpliiiidene,  Sichtbare  u.  s.  w.  binsukpnimt;  und-  dies  Hin- 
^ukonttnen  asiim'  Subjecte  ist  eigentliclr  'der  Begijff  des  Srnpfim- 
denSf  des  Sehern  n.  s.  i 

t-Kocb  vor  allen  weiterh  Entwickelungen  mag  man  hiemit  die 
auffallende  Bemerkung  verbinden,  dass  gerade  ^e  Empfindtm* 
gen  des  ausseni  Sinnes  es  sind,  welche  sich  am  kräftigsten 
zeigen,  nm  dem  in  Traum  oder  Träumerei  Versunkenen  daa 
nüchterne  und  klare  Sclbptbewusstsein  zurückzurufen.  Wie 
können  sie  das,  da  sie  doch  gar  nicht  Thcilc  unserer  Vor- 
stellung von  Uns  selbst  ausmachen?  Sie  führen  ihr  uraltes 
Vorausgesetztes,  vnc  es  sich  durchs  ganze  verflossene  Leben 
gebildet  liat,  dunkel,  li]Ad.-8tark  zugleich  mit  sich  herbei;  nun 
liegt  der  Boden  vest,  nun  ist  rfiV  Unterhge  (das  Snbject)  tot- 
baaden»  auf  welcbe  die  eben  jetzt  g^nwftrtigen  Gedanken 
und  Gefuble  sieb  übertragen»  um  den  jetzfgen  Zustand  des 
Subjeets  nSber  zu  bestimmen.  So  bekommt-  dieses  Subject  zu*' 
gleich  an  PrSdicat  und  ein  Object;  und  ist  demnach  Subjeet 
in  doppeltem  Sinne. 

Kachdem  wir  Object  und  bubject  haben,  wollen  wir  das  Ich 
suchen. 


ZWEITES  CAPITEL. 

Vom  Selbstbewusdtsein» 

§.  m 

Das  Ich  soll  die  er$te  Persön  sein,  der  Jede  zweite,  Tollenda 
jede  Sadie,  gegenüber  steht  Gleichwohl  wissen  wir  ans  den 
Untersuchungen  des  ersten  TheHs,  dass  die  Vofetdlung  des 
Ich.  wenn  man  sie  losreisst  aus  ihren  Reihen,  gar  kein  Object 
hat.  Daher  liegt  jetzt  ganz  sichtbar  Folgend*  ^  \or  Augen: 
das  Ich  ist  ein  Punct,  der  nfir  in  so  fern  voi'gestellt  wird  und 
werden  kann,  ah  nnzofhitye  Hethen  auf  ihn,  als  ihr  ge/ncmsames 
Voransgeseiztes,  zurückweiseu.  Kein  Wunder,  dass  ee  ein  dunkler 
Funct  istl  Ein  natürliches  Qeheimniss,  wie  ein  Schriftsteller  es 
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nennt,  der  es  als  ein  Vorstellendes  nooh  obendrein  viel  zu  früh 
'  meinte  Segriffen  zu  haben.*  Man  mag  es  aijich  eine  dunkle 
Gegend  nennen»  oder  ein  >dunl<l(  Beiraltniss,  aus  dem  gar 
Mancherlei  heraasragt,  das  man  rückwärts,  bis  ins  Innm  ver- 
folgen mochte,  aber  nicht  kann;  selbst  in  der  Wissenschaft 
nicht,  denn  diese  bringt  es  höchstens  bis  an.  allgemeinen  For- 
meln, die  das  IndindueHe  zwar  miter  sich,  aber  nicht  in  sich 
fassen*  *^  -  .  *  * 

WiiP  standen  am  Ende  des  vorigen  Capitels  bei  der  Brücke 
«wischen  Objcct  und  Subject.  Das  hellste  Licht  füllt  aul  dicso 
Brücke  von  der  Seite  der  Objecte  her.  An  die  .Seite  des  Sub- 
jects  8teüt  die  Appercepdon  sehr  Vieles,  was  wir  weiterhin  mit 
analysirender  Aufmerksamkeit,  die  sich  niclAt  scheuen  darf, 
selbst  ins  Kleine  zu  gehn,  verweilender  betrachten  woUcn. 
Aber  was  &uch  dasselbe  sein  möge:  jene  Reihe,  worin  das 
Empfondene  mit  seinem  Voraussetzten  liegt,  muss  daza  ge- 
langen, «irkUoh,  abzulaufen,  so  duss  zuerst  das  Vorausgesetzte 
als  dn  wahrhaft  Erstes  hervortrete.  Durch  Begungen  des 
Wollens-  und  EUadelns,  worin  die  Bewegung  auf  jener  Brücke 
von  der  Seite  des  Subjects  zum  Objecte  hinläuft,  geschieht  daa 
am  lm<4itcsten.  Sehr  nafih4ich  eHcI&rte  daher  Fichte  ^  in  der 
Sittenlehre:  das  Ich  finde  sich  ursprünf^hch  als  wollend.  Und 
sehr  häufig  hedeutet  das  Ich  im  gemeinen  Leben  nichts  weiter, 
als  die  mit  den  Objecten  zusammenstossende  Rogsanikeit,  in 
d(  in  beständigen  Verkehr  auf  jener  Brücke.  Niclit  allemnl  er- 
scheint das  Ich  als  getheilt  in  Ohjcct  und  Subject.  — Indes- 
seu  erlordert  der  vollständige  BegriÜ'  des  Ich  nicht  minder,  dass 
jenefj  was  wir  bisher* nur  als  Subject,  als  Vorausgesetztes  der 
Olgeote  kennen,  auch  selbst  in  den  Platz  des  Objects,  folglich 
dtts.Subject  als  das  Vorausgesetzte;  ihm  gegenüber  trete*.  Bo 
gesi^eht  es  vorzugsweise  in  den  FäUen-,'  wo  der  Mensch  sich 
selbst  aupedet,  von  sieh  etwas  ^erlangt;  oder  wenn  die  Dinge 
eine  Aufgabe  zu  enthalten  scheinen,  einen  Gedanken  von  einer 
Veränderung  darbieten,  die  mit  ihnen  vorgehn  konnte  odcif 
sollte.  Hieraus  entsteht  eine  Zumuthung,  dazu  die  schon  ehe- 
mals in  ähnlichen  Fällen  angewendete  Thätigkeit  zu  erneuern. 

-  *  RMoUln  der  Theorie  des  Vorttettungiveniiögeiui  S«  938.  Die^Bvch 
▼erdient  hier  verglichen  zu  werden ;  es  kann  swar  weht  Mr  ErUliniiig,  aher 
SV sailyltscheaOeQtlichkeU  der  Sache  bsitrageiu 
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Die  Vor^telliiiifr  eines  solclicn  Thuns  it^t  unrtl'liiiniiiL»'  von  dem 
jetzigen  Fühlen  und  BegeJiren;  sie  \v\rkt  aber  aufregend  auf 
dasselbe,  wenn  auch  ein  Zurücksinken  nachfolgt  Uier.ifit  das 
Ich  innerlich  getheih;  es  steht  dennoch  als  em  einziges  Stti>- 
ject  deu,  äussern  Objecten  gc*genüber.  Am  vollständigsten 
wird  die  TheUung  des  Ich  im  Moralisehen*  Da  geht  die  Zu- 
mothimg,  9SU  handeln  odef  nTcht,  Ton  den  ästhetiscben  Ürthei- 
len  aus,  oder  (wenn  man  das  Wort  m&raliseh  in  einem  weitem 
Sinne  zu  nehmen  sich  erlauljt)  von  Berechnungen  der  Klug- 
heit. Während  solcher  Beurtheilung  oder  Berechnung  Kegt 
entweder  im  Menschen  selbst  ein  selir  grosser  Theil  derjcui- 
gen  Vorstellungen,  die  in  ihm  aufgeregt  werden  können,  ganz 
ruhig,  und  kann  eben  deshalb  durch  die  Zuniuthung  gleich 
einer  zweiten  Perpönlielikeif  in  Bewegung  gerathcTi,  —  oder, 
was  bei  weitem  leichter  und  urs])rüuglicher  sich  ereignet,  dio 
Zumuthung  kommt  von  eiuem  Andern,  einem  Gefährten;  sie 
bildet  sich  in  der  Ge8ells<  Imft ,  und  wird  mu*  innerlich  verstau^ 
den  und  naCchgeahmt  —  Und  noch  auf  eine  andre  Weise  wirkt 
die  Gtesellsehaft  auf  die  Ichheit;  sie  nimmt  in  ihr  einen  jibtro- 
lif  an;,  es  giebt  ein  Wir,  Theils  indem  Mehrere  gemeinschaft- 
lich einem  andern  Haufen,  oder  einem  Werke  gegenüber  stebn; 
theils  sogat  indem  jene  Theilüng  des  Ich  in  AUen  gemein- 
schaftlich vorkommt;  denn  auch  an  Gesellschaften  richten  sich 
Zumuthangen,  und  werden  von  ihnen  mit  vereintem  Thun  er- 
füllt. Ja  sogar  auf  den  Einzelnen  verpflanzt  sich  dieses  Wir. 
TJrsprünc'lieh  erscheint  iluu  nl<?dann  eine  innere  Mannigfaltig- 
keit seines  IvunnenFs.  Dalier  endlieh  die  Hötliehkeit  der  neuem 
Sprachen,  die  selbst  den  Einzehien  als  eine  vielfaltige  Persön- 
lichkeit anredet  —  Diese  Vorerinnennigen  können  vielleieht 
dienen,*  um  nnsem  Gesichtskreis  vorläufig  zn-erweitem.  Wir 
wollen  jetzt  mit  dem  Lteiohtesten  den  Anlang  machen,  nm  uns 
das  Schwere  nicht  noch  an  erschweren.  ' 

■ 

^Kant  begingt  seine  Anthropologie  mit  dem  'Lobe  der  Ich* 
heit,  als  eines  anendlich  wichtigen  Vorzuges  des  Mensehen 
vor  allen  andern  auf  Erden  lebenden  Wesen.  Wiewohl  er  nun 

gar  nicht  zweifelt,  dass  derjenige,  der  dns  Ich  noch  nicht  spre- 
chen kann,  es  dennoeh  in  (icdanken  li;ihe:  so  fügt  er  doch  mit 
der,  dem  wahrludt  vuiuetHichen  Denk(  r  natürlichen  Aufiich- 
tigkeit  F.olgcndes  hinzu:  ,,E.s  ist  aber  merkwürdig,  <3ass  das 
„Kind,  was  schon  ziemlich  fertig  sprechen  kann,  doch  ziem- 
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„lieh  spät  (vielleicht  wohl  ein  Jahr  naphher)  allererat  anfangt 
^darch  loh  zu  reclen,  so  lange  aber  von  eich  in  der  diitten 
„Penon. sprach. (Karl  will. essen,  gehen,. u.  a.  w.).  und  dass 
„ihm  gleichsam  ein  Licht  aufgegangen  zu  sein  scheint,  weuji^ 
„es  den  Anfang  tufiGht  diirch  loh  zu  sprechen;  von  welchem 
,,Tage  an  es  niemals  mehr  in.  jene  Sprechart  zuiückkehrt.  — 
„Vorher  fAhUe  es  bloss  eich  selbst,  jetzt  denkt  es  sich  selbst.  — 
„Die  Erkläning  dieses  Phänomens  nitichte  dem  Anthropolo- 
„gen  ziemlich  schwer  fallen.** 

Ein  minder  en'^'^ser  Philosoph  hätte  vielleicht  geglaubt,  die  • 
ErkJänmLT  eei  sc  hon  <]felei8tet  durch  den  an^-e«febenen  Unter- 
terschied  zwischen  dem  Sich  fühlen  und  Sich  denken.  Kaint 
Wk  jGtegentheii  vermisst  noch  immer  die  Erklärung,  er  venuiss* 
sie  gerade  an  der  Stelle,  wo  er  jene  Unterscheidung  gemacht 
hat  .  Und^  wahriichl  er  -z^gt  sich  in  diesem  Vermissen  mehr 
in  sweni  Lichte,  als  an  andern  Stellen,  wo  er  mit.  dem  Ich» 
als  der  innsten  und  gsshidtlösesten  aller  VorsteUungen^  und  mit 
dem'*M  dimJw^.das  alle  andre  Vorstellungen  soU  begleiten  k$n« 
nen,  so  gar  Imoht  fertig  wird. 

Wir  haben  unsre  Untersuchungen  mit  Nachweisung  der  Wi- 
dersprüche in  dem  (iedaukcn:  7cÄ,  begonnen;  und  wenn  wir 
noch  iiunier  nicht  wiissten,  was  denn  an  dem  Ich  eigentlich 
das  Denkbare  sei,  möchten  wir  wohl  noch  wenif^or  wissen,  waa 
denn  das  Fühlbare  am  Ich  sein  möge.  .  Ich  hotte,  dass  keiner 
meiner  Leser  gcnei^^  sei,  sich  in  diesen  Schlupfwinkel  eines 
unbestimmten  Gefühls  zu  verkriechen*  . 
.  Dagegen  aber  werden  wir  uns  erinnern,  dass  wir  jctzo  auf 
analytischem  Wege  wandeln;  dass  jes  sich  gebührt,  die  (iegen- 
stünde  der  Analysis  so  zu  nehmen,  wie  sie  gefunden  werden; 
dass  also,  auch  jenes:  wm  iieh  nlhsi  in  der  dritten  Person  redest 
weldher  Sptehart  ohne  allen  Zweifel  auch  eine  Ihr  angemes- 
sene'Di^i^arf  zugehört,  aus  der  sie  ihren  Ursprung  nimmt,  — r 
uns  am  füglichsten  zuerst  beschäftigten  werde;  indem  die  Er- 
htlinmar  veniiutlien  läs.^t,  dass  liierin  eine  Voihcreitung  zur 
eigendicheri  Ichheit  liegen  nu>gc.  ViLlkiclit  wird  die  Erklä- 
nmff  dieses  l*häuomcns  nicht  so  schwer  fallen,  als  die  Nicht- 
beachtung desselben  die  liarklärung  des  Selbstbewusstseius 
^chwer  machen  würde.« 

Die  dritte  Person,  als  welche  das  Kind  sich  selbst  bezeich- 
net, .findet  ihre  ernte  Grundlage  ii|  der  Auffassung  des  Leibes, 
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sowohl  im  Sehen  und  Betasten  der  eignen  Gliedmaassen  als 
duri^h  die  körperlichen  Gefühle.  Hieraus  enteteHt  oine  höchst 
susammengeeetste  Complezion;  ganz  eben  so  wie  sich  die 
yorstellungen  der  Dinge  um  uns  her  bilden,  welche  ureprüng« 
lieh  auch  pichts  anderes  ^ind  altf  CompIexionenyonMerionaleny 
oder,  wie  man  in  Hinsicht  des  Vorj^esteDten,  (nur  nicht  in 
Hinsicht  des  Vorstellens  und  -cinos  Mechanismus,)  auch  .>*a«^t'n 
kann,  Aggretjate  von  ^fcrknialen.  Denn  die  ^ferkmalc  (das 
dtirf  man  nie  vergessen  )  werden  durch  r/'/r  krm  Jlmul  verki)U[>lt, 
sie  werden  anch  durch  gar  keine  Handlung  der  Syntlicsis  zu- 
sammengefügt; ledigHi  h  wegen  der  Kinheit  der  Seeie,  und 
wegen  der  stets  gleichzeitigen,  oder  doch  beinahe  glcichzei- 
tip:cn,  Auffassung  com  plle Iren  sich  alle  Vorstellungen  dieser 
Merkmale  zu  einem  einzige^  imgelfaeilten  Actus  des  Yorstel- 
lensy  zu  einer  einzigen  Totalkralt  Dass  das  VfMrgesteOie  die- 
ser Totalkraft  ein  Mannigfahlgcs,  ein  Znsammengosetzles  ist, 
wird  ursprünglich  gar  nicht  bemerkt;  der  geineine  Verstand 
fragt  nicht  nach  dnem  Grunde  der  Einheit,  yermöge  deren  die 
Summe  der  Merkmale  für  Ein  Dinp;  ü;olte;  er  fraj^t  nicht,  mit 
welelieni  Rechte  man  diese  usurpirte  ICliilult  ohne  alles  IkukI, 
das  ciich  aufweisen  Hesse,  femer  bestellen  lassen  «solle.  Alles 
dieses  zu  fraij^en  bleibt  der  IMiilosophic  überlassen;  die  sogar 
selbst  sich  lange  und  nur  zu  lange  in  dieser  Frage  verwickelt, 
ehe  ^ie  dieselbe  nur  rein  aussprechen  lernt.  Man  vergleiche 
§.  118. 

Gerade  so  nun,  \\ne  überall  bei  der  Vorstellung  eines  jeden 
Dinges  die  Meiicmale  un  gleichzeitigen  Vorstellen  cit^e  Com» 
plexion  bilden,  wie  diese  Complexion  vielemal  wieder  ins  Be- 
wusstj9ein  gerufen  wird/und  alsdann  neue  Merkmale  tfnfninmi^ 
wie  sie  zu  ürtheiUn,  bald  positiven  bald  negativen,  das  Sob- 
ject  darbietet  (§.  123),  —  so  verhält  es  sich  auch  mit  derjeni- 
gen ersten  Vorstellung  von  uns  selbst,  die  aus  der  W  ili! m  Ii- 
mung  unseres  Leibes. und  unserer  (»efühle  cntsprincrt.  Nur  i<t 
dabei  zu  beuicrkc  n,  dass  unsre  Gefühle  sich  ursprünglich  in 
diejenige  ü  Vorstellungen  hineincompliciren,  welche  den  äus- 
sern Dingen  angehören.  Darum  wird  das  Feuer  heiss  ge- 
nannt, obgleich  die  Hitze  lodiolich  unser  angenehmes  Gefühl 
i^t.  Eben  so  bezeichnen  die  Worte  hart  und  micfh  und  zahi» 
lose  .andre,  eigentlich  unser  Gefühl  bei  der  Berührung  gewis- 
ser Körper;  und  geken  dennoch  für  Pi^ftdtcate  dieser -Körper. 
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Allein  da  die  Hand,  oder  ein  andrer  Thell  des  Leibes,  erst 
dem  heissen  oder  harten  Körper  nahe  kommen  mus8,  wenn  die 
.Wahrnehmung  dieser  Prädicatc  des  Körpers  eintreten  soll;  so 
bekommt  auch  die  Hnnd  das  Merkmal,  dass  es  sie  sehnterze; 
und  dies  um  so  mehr,  da  der  Schmerz  noch  dauert,  wenn 
schon  jener  £orper  entfernt  ist  —  Auf  ähnliche  Weise  nennt 
man.  die  Farben  Ml  und  dunM;  ja  «ogar  Orte,  Zimmer  n«  dgL 
vterden  so  unterschieden;  obgleich  dies  sieh  bloss  anf  unser 
Sehen  bendit.  Niditsdestoweniger  complicirt  moh'  das  Er- 
scheinen der  Gegenstände  auch  mit  dem  Gefühl  des  Oeffnens 
der  Augenlider,  und  tlaa  Verschwinden  jener  mit  dem  Gefühl 
der  SchliessunjT  der  letzteren.  Sehr  viele  Erfahningen  sind 
nöthig,  um  jciiigen  Empfindungen,  welche  zuerst  auf  die 
Gegenstände  als  deren  Merkmale  übertragen  wurden,  auch  noch 
in  einem  andern  Sinne  mit  der  Auffassung  des  Leibes,  der 
übrigens  für  ein  Ding  gilt  wie  die  aiideni,  2U  yerbinden.  Dass 
der  Leib  seine  Gefühle  mit  sich  herumtrügt,  während  :die  übri- 
gen Anssendinge  an  ihren  Platzen  bl^en,  ist'  hieb^ 
Hauptsache.  Denn  hier  wie  bd  allto  Vorstellungen  für  eich 
bestehender  Dinge,  kommt  ^  darauf  an,  dass  die  Anfangt^ mu 
viel  befassenden  Complexionen  späterhin  auf  dasjenige  beschränkt 
werden,  was  bei  dt/  Bewegung  beisammen  bleibt.  Auf  das  Zer- 
reissen der  Umgebung,  und  die  dadurch  entstehende  Sonde- 
ruhg  dev  Dringe,  ist  schon  oben  .aufmerksam  gemacht  worden 
(8,  118). 

Wir  hätten  nun  jene  dritte  Person,  wenn  wir  nur  erst  eine 
Person  überhaupt  hätten.  Hier  wird  man  sich  erinnern,  dass 
die  AoHassuDg  der  eignen^  und  der  ^n^den  Personen,  der  Er* 
fidhrung  gemäss  so  ziemlich  i^eichzeitig  erfolge^  Ursprüng^oh 
imterscheidet  gewisa  das  Kind*mcht  zwiachen  Sadien,  Thieren« 
und  Mens^en.  Wir  w^en  jetzt  8uchen>  mia.T<»i  diever  Seite 
der  Auflösung  des  Problems  zu  nähern. 

§.  133. 

Voran  loif?ende  Frage :  was  matr  wohl  leichter,  und  eher  aus- 
gebildet  werden,  die  Vorstellung  des  Todten  oder  des  Be- 
lebten? Vielleicht  sagt  man:  die  des  Todten,  denn  sie.  ist 
einfacher,  und  also  ^Mslicher.  Alleui  man  bedenke. die  Com- 
lilezioncDt,  wdche  ans  der  eignen.  Empfindung  beim  Bevtthren 
der  Gegenstände,  vollends  beim  Anschlagen  an  dieselben  ent- 
epiingen»  Das  Eind  sei  von  emem  laUenden  Kdrper  getro^: 
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8o  aft  CA  denselben  von  neuem  fallen  siebt,  reprodueirt  sieh 
diu  LriaiHTung  an  ilcn  Schmerz;  und  nach  einl;j,cii  KrfahningLu 
über  den  ZusannntnlmnL;  des  Schmerzes  mit  der  getroHi  iicn 
iStclIc,  wird  in  jeden  ( »c-xt  iiFtand,  auf  welchen  dieser  Kr>r|)er 
fallen  möchte,  auch  dicker  Schmerz  hineingedacht.  Auf  diese 
Weise  ist  es  natürlich,  cUss  Anfangs  aUe  Gegenstände  für  em- 
pfindende gehalten  werden. 

Allem  in  derselben  Betrachtung  ein  wenig  weiter  ioftBohiei- 
tend,  köiinen  wir  leicht  die  ersten  UnterBcheidimgen  des  Leben* 
den  nnd  des  Todten  entdeken.  Der  Schmerz  bringt  Aeneee- 
nmgen  durch  Ton  und  Bewegung  hervor;  anch  von  diesen 
complicirt  sich  die  Vorstellung  mit  jenen  ersten  Auffassungen. 
Welcher  fremde  GegenbUuid  auu  die  nämlichen  Aeusserungea 
zu  erkennen  giebt,  der  ruft  die  Erinnerung  an  den  Schmerz 
nur  um  so  Icbliafter  herbei;  hinsresrcn  andre  Gejrenstände,  die 
sich  trcSen  und  schlagen  lassen ,  ohne  solche  Zeichen  zu  geben» 
erhalten  dadurch  zuvörderst  das  negative  Prädicat,  dass  hm 
ihnen  diese  Aeusserungen  vermisst  werden;  und  in  diese  Ne- 
gation verwickelt  sich  auch  der  Schmeis  selbst,  sofern  er  nui 
seinem  Zeichen  vollkommen. oomplicirt  gedaobl  wurde.  Das 
heisst,  jdiese  Gegenstande  werden  als  unempfindlich  angesehen. 

Nachdem  dieser  Unterschied,  des  Empfindenden  ,  vom  Unem- 
pfindlichcu  liiiinal  ^auiuclit  irit,  bedarf  es  nur  noch  eines 
Sdiritics,  Ulli  lutjh  den  ersten  Begriit"  zu  fassen  von  Di'nfjen, 
welchen  VuisWllinifjen  von  andern  Dingen  t'nwnhnen:  —  ein  roher 
An-^'b'uck,  diin  Ii  dcu  ich  absichtlich  die  erste  iiohheit  4icscr 
.  AuliuiSoung  bezeichne. 

i^Iit  dem  Bemerken  der  getroficnen  und  empfindliclien  Stelle, 
z^  B.  der  lland  oder  des  Fusscs,.  werden  sich  die  übrigen 
nuimHchen  Auffassungen  verbinden.  Daher  zieht  das  Kind 
die  Hand  weg,  auf  dass  sie  nicht  von  einem  Schlage,  der  sie 
bedroht,  getrofien  werde;  und  so  läuft  auch  das  Thie^  vor  der 
nahenden  Gefahr.  Nun  heohaekfe  Bim  da»  Andre,  da»  eine  Be- 
wegung macht f  durch  die  es  dem  Schmerze  rnltjrlif.  ZuvcrlUa^ig 
bugreift  jcuf.s  die  Absicht  des  andern.  Es  begreift,  dcui  /  u- 
dem  müsse  inwolinen  ein  Schmerz,  den  es  noch  nicht  empfin- 
de; d.  h.  eine  VursteUung  des  künltigca  Schmerzes,  dem  es 
sich  yufziehe.  Noch  mehr:  auch  ein  Bild  des  drohenden 
gcnstimdes  müsse  ihm  inwohnen,  da  es  sonst  den  Schmerz, 
der  ihm  bevorstand,  nicht  hätte  ahnen  können.  Ailgemein 
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ausgedrückt  lautet  dieses  so:  diejenigen  Genfeiij^HtTide,  welche 
nicht  l)losf*,  wenn  sie  berührt  werden,  zurückwirken^  sondern 
auch  bei,  und  selbst  nach  Annäherung  eines  andern  eutferiitcu 
(Gegenstandes,  pich  in  einer  s^olelien  Bewegung  zeigen,  welche 
dureh  die  Ei<'cntluimh(ihkcit  dci^selben  Geijenstnndes  «jcnau  l)e- 
stimmt  Bcheinti  diese .  trerdeh  nicht  bloss  als  emptindend  und 
vemefaknen^,  ^onde^p  äla^erikatfieii^»  d.  bis  empfangend  d^ü 
Beachaffeiiiieit  de8^gienit*nde«y  als  b«i)itseiidiindl»ewBlti«iid/ 
sein»  ilim  ühnKohes',  Btläf  a&geeehtti.  So  bilten  im  für  tpdl; 
wft»  nck  nidit  rlilirt»  weim  iffir  Üim  emea  anidenl  Körper  müie 
l»ringen;  hingegen  filr.em]iifiiM|eiid  viid  wahmeiunendy  wm  mcb 
nach  dem  Angenähertem  Mfu  richten  schomt  " 

Das  Kind  sehe  den  Hund,  der  liuylend  vor  dem  aufgehobe- 
nen  Stocke  liiuft.  Unfehlbar  denkt  das  Kind  Ji  n  Si  litm  iz  \<>n\ 
Schlage  in  den  llnml  lum  in:  aber  al.s  einen  kutijtiyen,  dt  im 
iiMcii  i8t  der  Tlmid  riielit  geschlagen.  Es  denkt  überdies  drn 
btock  in  den  iluti  l  hinein,  denn  vor  diesem  läuft  ^  r  TTnn  i; 
abernicht  den  wirklichen  Stock,  drnn  drr  i^t  ausser  dem  ilunde;' 
also  den  Stock  ohne  snne.Wirkliehkeii;  d.  h.  da$  Bild  des  Stockes. 
Denn  es  is^  sdhoa  oben  erinnert,  dass  eben  daducck  «in  Bdd 
vom  abgebildeten  Gkgebatede  sich  unteiacheidet,  ^s  ea  d^ 
Reälitat  deseelben  entbehr^,  während  es  ihm  übrigens  in  allfmi 
Reicht,  So  ist  abo  das  Kifld  dahin  gekommen,  dem  Uande 
die  VantteOmig  des  Stocke«  beiznlegeur  und  diete  YmUlhimi 
fxm  deren  Gegiwttande  m  nnfn'srheidru.  Das  Kind  hat  nun  eine 
VorsfclliuKj  V071  einer  Vorstellunfj;  ein  sehr  wicbtiirer,  wiewohl 
.sein*  leichter  Foin.^cliritt,  und  eino  mientböhiliche  V  orbereitung 
zum  Selbstbcwussisein.  • 

i\Ian  irlfiubc  ja  nicht,  dass  hieniit  eine  Uc^berleixunjr  vcrbini- 
den  sei,  wie  doch  das  2Ugelui  möge,  da^s  dem  Ilunde  ein  Bild 
des  Ötooke.s  inwohne.  Es  gehört  gereifte*  Naehdenkcn  dfixu, 
um  es  wunderbar  zn  fmdeii ,  dass  einem  Leibe,  einem  Kf'  i  rr, 
die  Vorsteiltaigen  aosserer  Dinge  inwohnen  könnäi;-  Mit  die« 
.ser  Fj!age  anf  gleicher  Stiife' steht  -die  andre,  wie  doch  die 
niaiieh^tt  heterogenen  Eigenschaften  des.  n&a^cheu^nges 
mH  dev^Btitistaos  dessdben  Teribunden  sein  mögen.  i  ^flP^^aixf 
jener  niedrigen  Stufe,  wo  suerH^NMmtdSendev  lebendige  Wea^» 
als  solche  aufgefasst  werden,  da  ist  diese  Auffassung  nichts  an- 
deres als  eine  blosse  Conij>lexion,  die  unter  andern  Merkmalen 
:iuch  diesje&  vimthiüi^  ./di^  ^ihr  Büdof  «ctioM  vom  den  üuöäem 
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Dingen,  durch  welche  ihre  Bewegungen  bestimmt  werden.  An 
einen  Grund  des  Zusammenhangs  dieser  Bilder  mit  den  übnyen 
Beetinmiungen  der  nauilichen  Complexion,  wird  hier  noch  nicht 
gedacht,  aUo  auch  nicht  darnach  gesucht 

Wo  nun  immer  in  irgend  eine  Bewegung  airh  eine  Absicht 
derselben  hineindenken  läset:  da  wird  das  Kind,  und  der  kind- 
liche Menachy  oie  hineindenken.  Einmal  in  dieses  Gleis  hinein- 
genth^,  verlSsat  die  ABSOoiatioii  der  Oedaaken  es  iliclit'leickt 
wieder.  Wenn  Snder:  tporum?  fragen»  so  siell.die  Mehnahl 
dieser  Fragen  nach  einer  Endursache;  und  di^  roheren  Natip- 
nen  beTÖlkem  Wald  und  Fhnr  und  Hinmnd  und  Meer  mif 
heiten,  weil  ihnen  Alles  um  Alles  sich  zu  bekümmern,  also 
aucli  Alles  von  Allem  zu  wissen  scheint.  Eijjentlicho  Kräfte, 
vollends  mit  mathematischer  JRtgclmiwsigkeit,  sind  viel  schwe- 
rer zu  fassen;  —  und  noch  beute  ist,  anstatt  derselben,  die 
tranescendentale  Freiheit,  »die  nach  ihrem  praktischen  Gesetze 
sich  ohne  Gtsetz  entweder  richtet  oder  auch  nicht»  das  Schoqss- 
kihd  unserer  Philosophen. 

Es  erbiüt  demnach  die  Yoistelhmg  von  dem  TorsCellen»  and 
▼on  TorsteUenden  Wesen»  'die  wir  in  dnem  wmteräki  Sinne  des 
WpitSy  Penonm  nennen  kdnneii»  fröhseifig  eine  TorsOgliehe 
StUe;  und  bildet  sich  au  dnem»  zwar  noch  rohen»  allgemdinm 
Btpifft,  nach  der  Ansieht  des  f.  121  und  fTSU  An  alles  Vor- 
kommende knüpft  sich  dieser  Begriff,  je  nach  den  Veranlas- 
sungen, entweder  als  positives,  oder  als  negatives  Prädicat. 
Es  ist  kein  Zweifel,  dass  er  auch  die  im  voriiren  §.  betrachtete 
Complexion,  deren  erste  Elemente  die  Wahrm  huiunü:  des  (-isr- 
nen  Leibes  darbietet,  gar  bald  zu  einer  Person  erheben  werde; 
aber  freilich  noch  ;iicht  zu  einer  trsttt^  Perßon,  auch  nicht  zu 
einer  zyireiten,  und  sogar  nicht  eher  zu  dner  dritten  Person  im 
ttrengeren  Sinne,  als  bis  in  diese  Person  airf  irgend  eine.Wttse 
ein  Selbsi  hineingedacht  wird;  das  wir  nun  nlber  an  unter- 
suchen» und  Yon  einem  M  noch  zu  unterscheiden  haben.'  ' 

Es  giebt  mcht  bloss  ein  /cft  ts^r»  sondern  auch  ein  Ai'Ml&ir; 
ja  au^  ein  Br  seihst  nnd  Bs  seihst.  Das  Wasser  bahnt  sich 
selbst  seinen  Weg,  —  die  Blumen,  die  Saamenkapseln  öffiicn 
sich  selbst,  —  der  .brennende  Körper  zerstört  sich  seihst:  — 
was  bedeutet  in  allen  diesen  Fällen  das  Selbst?.  ' 

Offenbar  giebt  es  hier  zwei  .zusammenhängende  Gedanken- 
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nihea,  die  einerlei  Vorsteliung  aufregen.  Daa  Wasser  fliegst 
it!  einem  vertieften  Wege  fort;  die  Vertipfnng  wXMi  durch  ir- 
gend dne^Kraft  entsteadea  s^m;  diese  Kraft  nun  gehört  dem 
nitealiehen  WaMer,  welehee  in  dem  aosgehöhlteii  Bette  üleast 
Daher  die'Beciprocitat  in  jenem  Saise:  das  .Waaser  $dht  bähni 
flieh  seinen  Weg.  —  ^gemein:  et  werde  vorgestellt  eine  Com- 
plexlon  aA«;  Ton  ü  laufe  dne  Gedankenreihe  ß,  b,  e,  fort;  da- 
durch werde  eine  zweite  Reihe  c,  ß,  d  hervorgerufen:  so  moss» 
we*?en  der  Gleiehartigkcit  des  u  mit  a,  nach  dem  bekannten 
Mechanismus  der  Vorstellungen  mit  a  die  ganze  Cuuiplcxion 
aAa  im  Bewuestsein  steigen;  ja  die  BcweLTiniL:  \\ürdc  im  Cir- 
kel  unablässig  fortlaufen,  würden  uicht  amlie  Vorstellunf^ea  da- 
durch gespannt;  und  *darunter  gar  leicht  auch  solche,  die  fähig 
Bind ,  die8e'.ganae  VorsteUungsmaase  au  appercipiren,  und  ihre 
freie  Bewegung  an  hemmen»  ohne  sie  ganz  au  onterdrüoken 
(|.  m  127).  - 

'Eine  solche  dritte yorBtelhmgamasse»  welche  daa.Zuaajfiunen- 
fnllen  jener  heidenBdhen  in  einem  identischen  Fttnete»  app«^ 
cipirt,  ist  gewiss  dann  vorhanden,  wann  das  Wort  Selbst»  ifer 
Anndntck  eines  atigemeinen  Begriffs  Mtdier-IdenHtÜ^.mit  den  wöt^ 
kuimiieiidcn  !  iUl  angewendet  wird.  Ursprünglich  aber  musste 
sich  der  Begrift^des  Selbst  erst  erzeugen;  und  zwar  gerade  aus 
jenem  Zusammenfallen,  Versehinelzen,  und  mit  vereiiUer  Kraft 
Hervortreten  der  beiden  gleichartigen  Elemente  zweier  in  ein- 
ander zurücklaufenden  Vorstellungsreihen.  Es  versteht  sich, 
dass  solcher  Fälle  sehr  viele  vorkommen  und  sich  unter  ein- 
ander im  Bewusstsein  verbinden  müssen,  ehe  der  allgemeine 
Begriff  der  Identität  und  Bedproeitiit,  ^e  das  Selbst  ausdrückt, 
sieh  hilden  kann. 

Dass  nun  Isbende  Wesen  jeden  Augenblick  zu  solchen*  Be- 
obaehtungen  Gelegenheit  geben,  die  nur  mit  Hülfe  des  Begiiflb 
voiti  Selbst  können  gedacht  werden,  fiegt  olE^bar  vor  Augen. 
Jedes  absichtliche  Handeln,  wie  es  unmittelbar  ans  eine?  Begeh«> 
rung  hervorgeht  (i^.  129  gegen  das  Ende),  zeigt  dem  Beobach- 
ter einen  Han<lclailen,  der  für  sich  selbst  etwas  zu  eiTcichen 
sucht:  denn  wessen  die  Thütujki'U  ist,  dessen  wird  aiM  die 
Befriedigung  sein.  Das  Thier  sucht  nadi  Nahrung;  es  selbst 
wird  sie  gemessen.  Jemand  ölihet  eine  Thüre;  er  sclbf^t  wird 
hinausgehn.  -^^  Noch  mehr:  der  Mensch  bewegt  Hand  und 
Fuss;  er  selbst  sieht  diese  Bewegung.   Oder  umgekehrt:  er 
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sieht  emen  Ge^iuUmd,  den  er  durch  'seine  Bev^gimg  yermei- 

di'ii  luiiss;  c?r  selbst  macht  tlie  vcniieidende  Bewefjfuncy. 

Kommt  zu  dorijloii'hen  1  laiKlliinjxcn  die  innere  Wahiu(-li»mmg 
(§.  126  n.  s.  w.),  NU  kann  es  m«'ht  fehlen,  dass  auf  die  ninnni;.'- 
fahi«'stc  "Weise  das  .Selbst  anjreweudet  werde  zui"  Bu^jtimmuufj 
deijenii^en  C'omplexioa,  deren  Gnindiage  die  AuflTassimg  des 
eignen  Leibes  darbietet,  tmd  die  ausserdem  nach  dem  Tori^en 

schon  als  ein  Ding,  dem  Vorstellungen  anderer  Dinge  bei- 
wohnen, hekannt  ist  Das  Kind,  vdches  sein:  £srl  esten, 
^fhtn,  u.  s.  w.  ausspricht,' findet  in  jedem  Augenblicke  sich  selbst 
als  den  Mittelpunct  seiner  BesIrcbunn^cD,  Greniessungen  und 
Beobachtunjren.  Und  nun  Ifisst  sich  jenem  Ausdracke:  «  fMt 
sich  selbst,  noch  che  es  sich  denkt,  wenii^stens  ein  leidlieber 
Sinn  unterlciren.  In  dciri  Mec  lüuii.siaus  «k  r  Vorstelhmiren  ent- 
Btcht  jedesmal  eine  \'eränderun<£,  indem  die  \'«)r>tellun{j;>reihpn 
in  sich  selbst  zurücklaufen.  Die  gleicharti«rcu,  zusammentref- 
fenden und  verschmelzenden  Elemente  bilden  eine  TotaJkraft, 
Welche  sich  ins  Bewusstsein  Ih'üier  lu  bt.  Dabei  wird  überdies 
der  schon  durch  frühere  iihnliche  Ereignisse  entstandene  Be- 
griff Ton  dem  eignen  Selbst  meder  hervorgerufen,  und  erhalt 
hiemit  eine  neue  VecBtSrkung.  Das  Ganze  dieser  Gemudisbe- 
wegun^r,  da  dieselbe  kein  einzelnes,  bestimmtes  Object  ins  Be- 
wusstsein  bringt,  wohl  aber  vielerlei  Vorstellunp^reihen  in  eine, 
wiewohl  schwache,  Auiiugung  versetzt,  —  kanü  uileidings  ein 
Gefühl  genannt  werden;  wie  man  «o  oft  sairt,  man  habe  etwas 
dunkel  gefühlt,  wenn  irgend  eine  Verbindung  von  Vorstellun- 
gen TOrgeht,  die  zu  schwach,  um  sich  beträchtlich  üb&c  die 
Schwelle  des  Bewusstseins  zu  erheben,  denDoch  unter  den 
übrigen,  Toriumdeilen  Vorstellungen  auf  einen  Angenbliok  das 
Gleichgewicht  verrücken.  Dieser  Gegenstand  muss  doreh  fort> 
gesdtzte  Untersuchungen  der  Mechanik  des  Geistae  «noh  ler- 
'  nere  Aufidärangen  erhalteD.  Soviel  aber  ist  gleich  hier  oibi^ 
bar,  wie  in  der  Vorstellung  des  Menschen  von  sich  selbst,  notk- 
wetidig  das  Selbst  den  Kern  des  Sich  abgeben  müsse;  indem 
fast  _  alle  die  gemeinsten  Walirnehtnungen  und  ( uduhic  des 
eigWen  Leibes  in  dem  Kreier  (K  r  l\(  ri}iiof  Siiit  innlinifen.  Man 
dfnkp  ein  paar  Ivindcr,  die  um  ein  8tück  lirod  streiten: 
jedes  will  das  Brod  für  sich;  und  so  ist  ihm  das  eigne  Selbst, 
und  auch  das  Selbst  des  Anderen,  vollkommen  klar. 
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A  nmerknnp^. 

Der  Begrirt"  der  Selbstheit,  und  wenn  man  wiU,  der  Selbst* 
besdmmung,  hätte  weit  eher  einen  Platz  unter  den  Kategorien 
verdient,  als  der  Be^iff  der  Gemeimchaft,  welciies  Wort^  gans 
wider  den  Sprachgebrauch,  bei  Kant  soviel  hassen  soll»  als 
We^eltoirkung,  Dies^  letziere  ist  ihrem  wahren  Begriffe  nach 
nichts  als  Causafität  zweimal  gedacht,  rückwärts  und  vorwärts 
zwischen  zwei  Diniren.  Daran  knüpfte  Kant  8o*»ar  den  ganz 
unerträfflichen ,  durch  ein  blosses  Sophisma  elnrrcführten,  für 
(lio  Metaphysik  und  Physik  gnindvcnlcrhiiciicn  S.ifz  von  einer 
uHl'"'  iiRMTK'H  ^Yechselvvirk^ln•x  aller  8ul)>*taiizen  iniKiiunic.  Doch 
von  Kants  falschen  Causalitätsbegritten  wird  tiefer  unten  die 
Hede  sein.  Wie  es  möglich  war,  dass  er,  sammt  allen  seinen 
Nachfolgern,  den  seiner  Sdiule  so  wichtigen  Begriff  der  Selbst- 
bestimmung, oder,  wie  Ftchte  sagte,  der  in  sich  zurückgehenden 
Thätigkeity  bei  ^n  vorgeblichen  Stammbegiiffev  des  mensch- 
lichen Verstandes '  mit '  aufzufläuen  vergass',  ist  kaum  .  cn 
begreifen. 

Oder  soll  man  glauben,  er  habe  ihn  absichdich  verschmülit, 
als  von  KategDrien  die  Rede  war?  Kr  habe  diesen  Schatz  l  ir 
die  inoraliselicn  BeLTi'itie  aufbehalten  wollen?  Freilich  l.^t  in 
^iciner  AMtuionueiiU'hre,  wO  der  Rcirriff  der  transscendentalcu 
Freiheit,  mit  sehr  löblicher  Vorsicht,  als  ein  bloss  theoretisoher 
Begriff,  ohne  praktische  Beziehung  behandelt  wird,  noch  von 
keiner  Selbstbestimmung  im  strengen  Sinn  die  Rede.  Er  Uisst 
hier  die  Freiheit  zwar  wm  'eelhet  anfangen,  dass  Jieisst  aber  noch 
ni6ht  soviel  als  dwrth  eiek  eelhei;  jenes  van  nibet  ist  nur  abso- 
lutes'Werden,  hingegen*  der  Begriff  der  Selbttbeatimmniig  er- 
fordert ganz  ausdrücklich  dne  ActivItSt  des  Besfimmais,  woraus 
eine  Passivität  des  Bestinunt- Werdens  in  dem  nämlichen  Sub- 
jecte  eütstehe.  *  Aber  wenn  dies  eine  absichtliche  Scheidung 
War,  -damit  die  praktische  Vemüiiit  nllein  als  die  Activität  der 
Selbstbestimmung  in  der  mondischen  Freiheit  auftrete:  so  blieb 
diese  Scheidung  immer  ein  offenbares  Versehen.  Denn  die 
Kategorien  mussten  jrenigstens  für  die  Krfahnmg  zureichen; 
und  schon  in  dieser  brauchen  wir  den  Begriff  der  Selbstblestini- 
mnng  höchst  nothig  •  zur  -ünteraoli^dung  des  Lebenden  vom 

*  Mau  vergleiche  den  vierten  Abschnitt  meiner  Einleitung  in  dio 
Fbtloeophie. 
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Todten.   Wir  ^«eheo  einen  Körper  in  Bewegung.    Daxu  ist, 

nach  den  cniplrischen  Begriffen,  worüber  die  Kategorien  henr- 
pchen,  eine  Ursache  nÖthip;;  (  für  die  MetHj>liv!?ik  würde  diese 
BehaupttinjT,  -^yenn  sie  in  voller  AUgcmeinheit  aiifgcsproohen 
wird,  eine  arge  Uebereilung  sein;  allein  das  gehört  nicht  hie- 
her.)  Wo  liegt  nun  diese  Ursache Wüchst  die  P%Bce,  und 
bewegt  sich  das  Thier,  weil  ein  äusserer  Anstoss  gesdiah? 
Wir  beobachten;  und  fiaden  die  Antiiebe»  welche  von  amsen 
kommeoi  bei  weitem  nicht  geafigendy  mn  die  Bewegungen  zu 
eiklären*  A4so  Terlegen  wur  die  gesachte  Ureache  in  den  Ge- 
genstand selbst  hinein;  wir  denkfp  uns  den  Keim  als  antreibend 
gieli  selbst,  ujn  von  der  Stelle  zu  kommen.  Hier  ist  der  Begriff 
der  Selbstbestimmung,  mit  dessen  Bejahung  wir  Leben,  mit 
dr?«scn  Vernciniinrr  wir  das  Tudie  setzen;  so  dass  er  überall 
xur  Anwendung  konnnt. 

lieber  den  psychologischen  Mechanismus  in  der  Vorstellung 
der  SclhstbestimnHiDg  Uiest  sich  noch  etwas  hinzusetzen.  Wenn 
die  Complexion  aÄn,  mit  welcher  eine  Beihe  a,  6,  c»  ^  a  ver- 
bunden ist»  sich  bebt:  so  giosohieht  aweieiSei  augleicb.  Die 
Beihe  wird  durch  a  simultan,  ab^r  abgestuft,  rüolwarts  (von  « 
nach  a  bin)  gehoben;  und  ingleioh  läuft  sie  succesttv  von  a 
nach  tt'i  ^ese  Bewegungen  müssen  In  jedem  Gliede  auf  ^gne 
Weise  einander  begegnen.  Wenn  wir  einen  Cirkel  anschauen, 
und  auf  <ler  l^eripherie  mit  unscrm  Blieke  umherhinlrn :  so 
schwebt  uns  zugleicli  von  dem  Puncte  her,  wo  wir  rais^ingen, 
auch  schon  der  Theil  des  Umkreises  dunkel  vor,  zu  dem  wir 
erst  kommen  sollen;  und  das  Zusaaunentre£fen  geschieht  nicht 
plötzfijoh  im  Ansgangspnncte,  sondern  sehen  vorher  aUmalig. 

f.  135. 

Man  betrachte  mm  noch  einmal  die  Complexion  Ton  Meik« 
malen,  welobe  sich  ansammcnsetat  aus  den  Wahmefaitaungeii 
des  eignen  Lnbes,  den  Grefiihlen  der  körpeiiiehen  Lust  und 

Unlust,  den  Vorstellungen  von  Bildern  äusserer  Dinge,  welche 
Bilder  als  dem  Leibe  in^yohnend,  und  mit  ihm  umJierwaudeind, 
angesehen  werden;  endlich  den  Bemerkungen  jener  nur  eben 
zuvor  l»eschriebenen  Selbsthcit:  man  erwäge,  wie  diese  Comple^ 
xion  sieh  beim  Menschen  weiter  und  anders  ausbilden  ^verde 
als  beim  Thiere,  voran ;>gc5!etzt  dass  der  Mensch  nicht  ganz 
allein,  und  im  Stande  der  Wildheit,  sondern  unter  Bedingun- 
gen der  Ausbildung  überhaupt  lebe  und  gedeihe. 
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Zuvörderst:  die  Wahrnehmungen  des  eignen  Leibes  machen 
dieselbe Complexion  zu  einem  rdimlichin  Miti^lpunde  aller  Orts- 
hestimmungeH;  und  nach  den  Entfernungen  Ton' diesem  wird  die 
SmiMarkeii  hegekrier  GegmstSnde  geschützt. 

Zweitens:  die  körperlichen  Gefühle  bezeichnen  unaufhöriich 
ein  Efwaa,  «las  an  diesem  Orte  gefjcnwnr(i(j ,  und  doch  nicht  ein 
Vit  —  ^  Kaiunerfüllende^  sei,  und  das  nur  an  diesem,  zwar 
sciböt  unter  den  übrigen  Dingen  hewegllehen  Orte  sich  antref- 
fen lasse.  Sie  unterscheiden  dieses  Etwas  von  allem  Anderen, 
das  sich  ausser  diesem  Orte  befindet. 

Drittens:  der  nSmliche  bewegliche  Oft  ist.  der  Sammelplais 
aller  der  Bilder  von  äussern  Dingen,  die  ihm  inwohnen;  diese 
Bildet  werden  eben  dadurch  ein  Inneres  im  Gegensätze  gegen 
die  aussci'oi  Dinge,  die  übrigens  an  ihren  Orten  vest  stehen 
bleiljen,  (wenigstens  grösstcnthcila,)  während  jenes  Innere  sich 
imter  ihnen  umherbewegt.    "        "  ' 

•  •  •  •  ■ 

Viertens:  dieser  Sammelplatz  der  Bilder  umgiebt  sich  mit 
ausfahrenden  und  eingehenden  Strahlen,  vermöge  der  Verab- 
scheuungen  undBegehrungen;  denn  a^^es  Verabteheuete  ioU  sich 
von  da.  entfernen,  alles  Begehrte  näher  heran  kommen.  Dieses 
Sollen  wird  durch  die  Hand  und  ihre  Bew  egungen  jeden  Augen-; 
blick  sinnlich  daro^estellt 

Fünftens:  ebendaseihst  erscheint  auch  der  AnfaH§spunct  alier 
der  Bewegungen,  die  physiologisch  mit  körperlichen  Gefühlen, 
und  durch  diese  psychologisch  mit  den  Hegungen  des  Begeh- 
rens zusammenhängen,  (man  sch^  $.  129  gegen  das  £nde;) 
und  die  eben  dadurch  ids  Handlungen  aufgefasst  werden,  dass 
sieh  nut  ihnen  das  Begehrte  als  Erfolg  complictrt  Demnach 
wild  der  Sammelplatz  der  Bilder  zugleich  .al^  der-  Mittelpunct 
für  Begehrtes  und  Verabscheutes,  und  hiemit  in  engster  Ver- 
bindung auch  als  Principium  von  Veränderungen  in  den  äussern 
Dingen,  also  als  äusserlicU  thuiig  vorgestellt. 

Sechstens:  ebendahin  wn-d  auch  das  innerlich  Wahrgenoml» 
mene  mit  -äUeit  seinen  nähern  Bestimmungen  yerlegt  werden» 
^fi^^SfJ^e^imäih&le  des  innerlich  VTahrg^onunenen  als 

^^^^ifllltf'^  ^^^'"^^  werden)  wie  nach  f.  133  leicht 
ges<^^||PK^ald  zugleich  die  äussere  Wahrnehmung  ihren 
Frtrtgang  «Ii,    Das  letztere  fehlt  im  Traume;  daher  gaukelt 

dieser  fir^o  Aussen  weit  vor,  die  h&m  Erwachen  sogleich  nach 
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Innen  verlegt y  und  zu  dein  Saimneljilatze  der  ßilder  l)in  venvie- 
8en  wird,  auch  wenn  dcT  Traum  nichts  Ungereimtes  enthalt. 

Nun  iiltt  rh'gc  man;  wie  diese  Complexion,  die  im  Laufe  der 
Zeit  unaufliörlich  neue  Zusätze  Y>ekonimt,  und  für  die  es  beim 
Menschen  eme  Vergangenheit  und  eine  Zukunft  giebti  sieh 
weiter  ausbilden  müsse. 

.  Die  Wahrnehmungen  des  eigenen  Leibes  sind  ohne  Zweifel 
Anfaiigs  sehr  mannigfaltig  and  mächtig;  allein  nachdem  ihr 
Kreis  durchlaufen  ist,  ermattet  die  Empfänglichkeit  für  sie,  tmd 
sie  bilden  eine  weniu;  aufhdlende,  ziemJich  ruhige  Gmndlage 
für  (hl!«  Ganze.  Ktwu?»  Aohnliche?*  Iiegegnet  mit  den  kr>rper- 
lichen  (»cfüldcn,  die  \\cnii£  mehr  als  eine  aujieDl'li'  klifhe  Ge- 
walt  haben,  und  nur  dadurch  mächtig  werden,  %vcnn  ^^ie  Innere 
Zeit  gegenwärtig  bleiben,  oder  sich  oft  und  periodisch  wieder- 
holen; wie  die  (icfUhle  von  Hunger  und  Durst. 

Hingegen  der  Snmtnelplat^  der- Bilder,  der  beim  Menschen 
ton  seinem  ersten  Entstehen  an  ungleich  reicher  werden  muss» 
als  beim  Thiere  (f.  129),  dieser  gewinnt  umuifhÖriich  bei  dem 
Slinde  in  gebildeter  menschlicher  Oesellschaft;  er  gewinnt  fort- 
danemd  beim  Knaben,  dem  Jungling  und  dem  Manne.  Denn 
es  giebt  immer  etwas  Neues  zu  sehen,  zu  hören  und  zu  lernen; 
und  alles  Gesehene,  Gehörte  und  Gelernte  kommt  zu  dem  Vor- 
rathe  der  Ril(kr,  die  iu  dem  Inneren^  entgegengeset/t  alkui 
Aeusgeren,  ihren  Platz  haben.  (Denn  in  der  Aussenwch  kann 
ihnen  kein  Platz  nnprcwlesen  werden.)  In  der  q-nnzon  Com- 
plexion also,  weh  ho  der  Mensch  als  sein  eignes  Selbst  denkt, 
ragt  über  die  andern  Bestimmungen  diejenige  hervor,  dass 
dieses  Selb<3t  ein  vorstellendes^  ein  wissendes,  ein  erkennendes 
sei;  und  das  Ucbergewicht  dieser  Bestimmung  wächst  immer 
mit  den  Fortschritten  der  Bildung;. 

Nach  den  Umständen  ^»ft  auch  in  der  nämlichen  Comple- 
xion  jede  der  noch  übrigen  Bestimmungen  immer  mehr  Stärke 
bekommen.  Begehrungen  und  Verabscheuungen  vervielfältigen 
«ich  gar  sehr  bei  fortschreitender  Ausbildung;  nicht  weniger 
wäehst  das Kraftgcfühl  dessen,  der  seine  Hände"  gebraucht,  und 
sie  mit  Wcik/cdgcn  und  Maschinen  bewaffnet,  —  ein  Gefühl, 
das  in  dcT  Schnclligkci}  .seinen  Sitz  hat,  womit  im  Angenljlick 
des  Begehrens  sieh  aucli  sogleieh  die  Vorstellung  einer  Thatig- 
kcit  darbietet,  durch  welche  das  Begeiirte  sich  realisiren  werde. 

Aber  nicht  in  gleichem  Verhältnisse  mit  der  Masse  der  Vor- 
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Stellungen  von  el^xiicr  äusserer  TIiHtii^keit,  wächst  die  Men^o 
der  inneren  AValiim  limuni^en,  diren  Entwickelung  dagegen 
mehr  bei  einer  ruhigen  Existenz  gedacht,  und  alsdann  dem 
Seibstbewusstsein  ^ine  merklich  andre  Farbe  giebt»  als  bei  den 
Säuerlich  sehr  gesohäftigen  Menschen.  .  - 
'  -  Erinnern  wir  uns  jetzt  noch  an  die  Wirkung  des  Gtipräekif 
daes.  es*  beim  Ahwesendm  imd  Vergangenm  terweilen  nuusht 
(S*- 130),  so  sehen-  wir  hierin-  ersdioh  das  Mittel,  wod&ieh  der 
Mensch  sich  die  Vorstellimgrder  Zeit  ungleich  weifer  und  ▼oll- 
homnmer  als  daa^Tliier,  auszubilden  yennag*,  denn  indem  er 
bei'  verschiedenen  ver^  in^^enen  Ereignissen  verweilt,  entstehn 
zwischen  den  Zcitpuncten  dieser  Ereignisse  Zeitreihen  (§.115), 
deren  melirore  nneinandergT?fiii]:t,  eine  immer  grössere  Zeit- 
strecke ergeben  werden, -und  aus  deren  Totalvor^tciriin «ren  sich 
etwas,  einem  aljgemcincn  ßcgritie  Aehniiches  (§.  122j,  nämlich 
eine  yocstellung  von  einem  Laufe  der  Dinge  überhaupt,  er- 
zeugen niüp'',  das  vermöge- der  Associationen  auf  verachiedene 
Zeitpuncte  fortgetragen,  sowohl  in  eine  frühere  Y-ergangenheit 
als  in  die  Zul^unft  hinansreicht.  ^  -Eben  so  musir  auch  alles 
räumliche  Vorstelljett  och  ausbilden  dui^di  das  \CerweiIen  beim 
Abwesenden,  durch  das  Verknüpfen  der. verschiedenen  i^iim- 
lichen  Reproductionen,  die  von  mehrem  entlegenen  Gegen- 
ständen ablaufeft  fvergl.  §.  113,  114). 

Durch  den  letztem  Umstand  wächst  die  äussere  Welt;  es 
wächst  auch  ihr  (iegensatz  gegen  die  innere;  es  wäelist  das 
Verhm  rf cn,  immer  mehr  Bilder  von  der  - äussern.  .Welt  einm- 
sammein. 

•  Allein  bei  weitem  wichtiger  für  die  Ausbildung  des  Selbst- 
bewusstseins  ist  jenes  Schauen  in  Vergangenheit  und  Zukunft. 
Seine  früheren  Zustände  als  frühere,  und  in  diesen  Zuständen 
sein  eignes  Individuum  erblickend,  findet  der  Mensch -dieses 
Indi^duum  mit  anderen  QefUhlen,  als  mit  den  jeti^t  gegenwär- 
tigen; dadurch  erscheinen  die  jetzigen  sowohl  ak  die  ehemaii«- 
gen,  als  x« fällig,  denn  sie  erecheonen  als  mchetnä^  indem  sie 
venmttelst  negativer  und  positiver  ürdieile  ($.123, 124)  für  ve^ 
schiedene  Zeiten  demselben  Individuum  sowohl  abgesprochen 
als  zugesprochen  werden,  lliemit  wird  auch  das  Ungfcwisse 
der  zukünftigen  Zustände  eingesehen,  denen  nun  das  Indivi- 
duum .selbst  als  das  Bleibende  entgegensteht. 
Die  Auffassung  des^  Abwesenden  und  Vergangenen  zusam- 
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meDgcnoiumen  vollendet  auch  erst  die  Ablösung  der  eijriieu  i^er- 
BQH  von  der  Umgebung:  Jemand,  der  immer  nur  in  Einem  Zim- 
mer gelebt  hätte,  würde  zwar,  wegen  seiner  Heweglichkeit  im 
Sümmer,  niolit  «eine  Person  und  die  Blichen  im  Zimmer  für.  Ein 
Ding  lialten  (f.' 132,  am  Ende,  und  |.- 118);  aber,  doch  wurde 
er  aich  .imd^diese  Sachen  immer  wenigstens  in  unvoUkolfmmeH 
Complezionen  ($.  68)  vorBtellen,  eo  langtf  er  «ich  nicht  in  andern 
Umgebungen  befunden  hStte.  Da«  Kind  weint,  wenn  es  allein 
an  einem  unbekannten  Orte  bleibt,  nicht  bloss  seiner  Bedürf- 
tigkeit wegen,  sondern  weil  die  Vorstelliinixen  der  bekannten 
Umgebung  jetzt,  in  der  unhekauiiti  ii,  eiuc  liemniung  erleiden, 
die  sich  vermöge  des  Mechanisuiu?'  der  Complexioucn  auf  die 
VorJ«telhing  von  seiner  eignen  Pergon  fortpflanzt.  Selbst  der 
mehr  heran^rewachaene  Mensch  empfindet  eine  ähnliche  Hem- 
mung im  Dunkeln;  er  singt,  et  spricht,  er  schreiet,  um  etwas 
▼on  sinnlicher  Wahrnehmung  zu  haben,  das  mit  der  Vorstel- 
lung von  ihm  selbst  zusammenhange.  Sogar  nnsre  Kleidung 
wichst  mehr  oder  weniger  mit  dem  Ich  zusammen^  —  Indem 
aber  der  Menscli  sich  in  mancfaerlri  Umgebungefa  bewegt,  und 
in  jeder  neuen  sich  der  abwesenden  und  vergangenen  erinnert, 
wird  ihm  für'  sein  elglkes  Selbst  jede  Umgebung  mehr  als  zu- 
fällig erscheinen. 

Ist  er  ferner  dahin  gekonmicu  (durrh  Erfahrnngen  und  Er- 
zählungcnj,  das«  ihm  ein  •rnn/'.es  Tncnschliehes  Leben  in  Kincr 
Zeitstrecke  erscheint,  worin  tler  Leib  seine  Gestalt  und  Grösse 
▼erUndert:  so  lost  sich  auch  einigermaas.sen  die  Auffassung 
des  eigenen  Leibes,  wie  m  jetzt  ist,  ab  von  der  CJomplcxion, 
deren  Grundlage  sie  Anfangs  hergab.  Doch  als  ganz  zufällig- 
für  die  eigne  Persönlichkeit  erscheint  der  Leib  erst  kaf  höhe- 
ren Culturstufen,  ;nachdem  der  Tod  den  Verfall  des  Leibes 
▼or  Aug^  gelegt,,  und 'sich  eme  Ahnung  tou  Fortdauer  auch 
ohne  diesen  Leib  gebildet  hat,  —  welches  bekanntlich  am 
leichtesteti  durch  die  Träume  geschieht,  worin,  zwar  noch  mit 
einem  Statten  des -Leibes,  ein  Verstorbener  wieder  erscheint. 
Bin  Mittelglied  geben  hier  die  EH  ilminiren  vom  Fortleben 
nacli  Verstümmelungen;  wodureli  zmiii  h?^t  dii  Ziiiiüiigkeit  ein- 
zelner TiHedmaassen  für  die  Per.söalielikcit  otlenbar  wird,  und 
dann  die  Frage  entsteht,  ob  nicht  vielleicht  jeder  Theil  des 
Leibes  entbehrlich  wäre  in  der  Complexion,  die  nun  noch  aus 
den  Bildern  der  äussern  Dinge,  aus  dem  Begehren  und  Yer- 
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abscheuen,  und  aus  dem  Uebrigcu  bestellt,  wa6  die  umere- 
Wühmehmoiig  darbietet  sehen  jedoch  der  Mensch'  sein 
Ich  vom  Leibe  ganz  losreisst,  da«  mögen  die  häufigen  Ver- 
ordnungen auf  den  TodesfaU  beweiBen,*  welche  so  lauten:  Ater* 

und  auf  diese  Weife,  ufill  Ich  begraben  sein! 

Aul  <ler  andern  Seite  aber  zeigen  sich  nuch  die  Hilfler  äusse- 
rer Dinge,  summt  der  Moirliclikcit  dcr<^leiclien  au Izu nehmen, 
und  sanimt  tU  iii  Begehrt  ii.  Wirken,  un»l  inneren  W  ahmebnien, 
als  etwas  Zufälliges  für  den  Leib;  nobakl  aus  Beobaehtungca 
gehlafender  Menschen  der  Zustand  des  Schlafjes  genauer  b^ 
isannt  geworden  ist,-  den  Jeder  auch  bei  sich  selbst  vorauszu- 
setzen, Ursachen'  genug  findet  Doch  die  Erfahrungen  vom 
Eintritt  des  Schlafes  niach  der  EnnUdung^  und  vqu  der  Mög- 
lichkeit, den  Schlafenden  aufsuwecken»  lassen  l>ald  erkennen» 
dass  hier  ein  leiblicher  Zustand  obwalte,  der  .dfe  Bilder  der 
äussern  Dinge  nicht  vertilge j  sondern  sie,  die  noch  vorhande- 
nen, nur  in  ihrer  Wirksamkeit  liemme.  Immer  .^ind  .sf>  alfio, 
diese  Bilder  oder  \  orstelhmgen,  im  Grunde  da.^jenipfe,  wu«?  xih 
das  am  meisten  Beständige,  Veete  und  Beharrende  in  der  gan-  . 
zen  Complexion  angesehen  wird.  Jedoch  kann  dieses  nicht 
von  irgend  einem  einzelnen  unter  den  Bildern,  gesagt  werden; 
denn  sobald  die  innere  Wahrnehmung  eine  Zeitstvecke  über- 
S<$h8Ut,  findet  sie  die  Bilder.  a£i  kommeni  ^nä  ^«Aend, 'im  man- 
nigfaltigsten Wechsel.  Aber  eben  dieser  Weeknl  selbst,  näm- 
lich der  Lauf  der  Yorstellangen,  oder:  das  VomteSen  Uberhaupt, 
wird  endlich  als  das  am  meisten  Beharrliche  erkannt;  und  so 
bekommt  nvni  dieselbe  Complexion,  «liu  AnfniiL!^*»  über  den 
WahrnchiiHintren  des  eiinien  Leibe?  aich  zu.<ainüRuij;uii(e,  zu 
ihrem  1  laiipteharakter  das  Vorstellnu  sammt  den»,  damit  in- 
nigst verüocbtenen,  Begehren  und  Fühlen.  Dieser  liauptcha- 
rakter  ist  demnach  etwas  in  seinen  nähern  Bestimmungen,  (was 
für  Gegenstände  vorgestellt  werden,)  unaufhörlich  Wechseln- 
des; dfts-  Beständigste  ist  etwas  durchaus -Süchtiges,  das  nur, 
in-  einem  allgemeinen  Begnife  gedaoht,  für  ein  Beständiges 
kann  angesehen  werden.- 

Fassen  wir  alles  zusammen:  so  ergiebt  sieh 
von  der  alle  ihre  Grrindbestandtheile  können  vernein i  werden,  so 
dass  keiner  derselben  ihr  weaentlich' zu  sein  scheint.  Wie  wichtig 
dic^e  Bemerkung  zur  Erklärung  des  Ich  sei,  wird  sieh  zeii^en, 
indem  wir  in  den^  21^  zunickblicken.   Dort  wurde  schon  gc« 
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jfubden,  dasfl'  die  Ichheit  auf  einer  nnumigfdtigeii  olgecttven 
Gfandlage  benibe,  wevon  jeder  TheO  ihr  snföllig  sei,  in  eo 
fern  die  übrigen  Thcile  noch  immer  das  ick  stütxen  würden, 

falls  jener  weggenommen  wäre. 

Auch  erinnert  man  mch  liier  vielleicht  jener  Meinnn*j  eines 
andern  Srlmttstellers,  naeh  welcher  von  einem  iJi  \\  ii-st.-jein  des 
Gegenstände?  geredet  '»^'urde,  nicht  wie  er  ist,  ejondern  dass  er 
J6t  (S-  21).  Einem  solchen  Gegenstande  sieht  allerdings  eine 
Complezion,  Yon  der  alle  Merkninle  können  verneint  werden, 
ahnUeh  genag.  -  Aber  wenn  sie  wirklich  alle  auf  einmal  ver* 
neint  werden,  6e  fällt  der  ganxe  Gegenstand  weg.  Wenn  hin-> 
gegen  eine  Complexiop'  bezeichnet  wird  mit  • . .  mnop  • . . wo 
die  Foncte  bedeuten,  dass  etwas  weggelassen  ist,  statt  dessen 
aneh^mnop  konnten  hinwcggenonunen  werden, 'woleni  dage> 
gen  etwa  def,  oder  ffjh,  blieben:  so  bietet  eine  solche  Com- 
plexion  immer  noch  für  da  hlnzuiretendes  x  oder  y,  einen 
Pnnct  der  AnkmipfniiL!;  dar.  Ilicmit  mag  vorläufig  die  Aiuuer- 
kung  des  §.  27  verglichen  werden:  wenn  mnn  hinzudenkt.  daßS 
•  die  Merkmale  mnop  in  ihren  vc^r schiedeneu  iieihen  licgeu. 

Jetzt  wallen  wir  versuchen,  das  Selbstbewusstsein 'sq  be«- 
sohreiben,  wie  es  wirklich  ist;  nnr  nicht  etwan  wie  es  sein 
mfisste,  um  ein  Beales  (die  Substanz  der  Seele)  zur  Erkennt- 
niss  au  bringen.  —  Wir  verhehlen  uns  Inebei  nicht,  dasa  dfts 
wirkliche  loh  eiir  Baum-  und  Zeitwesen  ist;  aber  mit  folgenden 
nShem  Besdmnnmgen  : 

1)  In  wiefern  der  eigne  Leib  zum  Ich  gerechnet  wird,  be- 
findet sich  die  \'orstellung  desselben  nicht  im  Zustande  der 
Evolution,  sondern  der  Involution. 

Man  wei>.^  aus  der  Lehre  vom  Räume,  da^^s  alle  Räuinlir'h- 
keit  auf  Verwebung  von  Reihen  beruht.  Wenn  diest?  sich 
evolviren,  so  werden  die  Theile  des  Räumlichen  auseinander 
gesetzt,  sie  kommen  als  ein  Vieles  neben  einander  zum  Be- 
wusstsein.  Geschieht  dies  in  Ansehung  des  Leibes,  so  kom- 
men Vorstellungen,  wie:  metii  Kopf,  mein  Armj  mein  Ikse,  zum 
Vörschein.  deiner  dieser  Theile  ist  je  für'  das  Ich  gehalten 
worden;  sondern  ^ese  Vereinzdung  bat  auf  die  Frage  vom 
Sitae  des.  Ich,  des  Geistes,"  'der  Seele  'geführt.  Und  je  be- 
•thnmter  ein  solcher  Theil  sich  einzeln  ausgedehnt  und  be- 
weglich zeigt,  deeto  weniger  wird  man  ei*tmgeu,  ihn  lüs  den  Siu 
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der  Seele  zu  betrachten.  Der  Mensch  sucht  denselben  nicht  auf 
der  Obeffläehö»  ^e  er  sieht,  sondern  inwendig;  und  am  lieb- 
sten im  Kopfe,  den  das  Auge  unmittelbar  nicht  gewahr  wird. 
—  InYolvirte  Reihen  dagegen  gelten  für  Einheiten»  wie  schon 
im  |.  100  (in  Anmerfcung>  gesagt  wurde.  Und  wer  von 
Sich  redet,  der  denkt  in  der  Regel  nicht  an  jene  Frage  vom 
bitze  der  Seele;  unterscheidet  auch  nicht  Leih  und  Seele. 

2)  Als  Zeitwesen  hat  Jeder  seine  Lebensn^esclüchte,  aber  die 
Vorstellung  Ich  erzählt  keine  (resehiehte;  zu  ihr  ir^'hört  das 
Präsens:  Ich  bin!  Dcmuacii  steht  sie  in  der  Gegenwart;  aber 
nicht  als  ein  Neues,  sondern  als  ein  längst  Bekanntes  und  Vor- 
handenes. Die  Zeitreihe  wird  nicht  als  ablaufend,  sondern  als 
abgerufen  Torgestellt;  so  dass  ein  gciinger  Theil  derselben, 
riickwarts  genommen ^  genügt;  indem  die  frühem  Glieder  un- 
meiUich  eü^  im  DnlÜLehi  verlieren.    Man  kennt  schon  aus 

die  rückwärts  gcnchteCe,*  nicht  successive»  sondern  simul- 
tane, aber  abgestalbe  Beproduction;  und  ihren  Unterschied  von 
der  vorwärts  gehenden,  wirklich  ablaufenden.  Soll  hingegen 
die  Lebcnsfreschiclite  hinzu^redaclit,  und  das  leh  wirklich  als 
Zeitwesen  vor^jfcstellt  werden,  so  gehört  dazu  eine  Verbindung 
beider.  Art r-n  der  Heproduction  (§,  115). 

3)  Gleichwohl  hegt  in  den  wichtigsten  geistigen  Elementen 
der  Vorstellung  Ich,  im  Empfinden,,  Erfahren,  Begehren,  ur- 
sprünglich, Jo6a/(2  das  Subj^ct  gesetzt  wird,  ein  Vorwärtsgehen, 
wenn  auch  nur  durch  einö  unendlich  kleine  Reihe;  yne  die 
Beihe  ßh  im  $•  i31«  Wiewohl  nun  solche  Reihen  keine  be- 
stimmte Succeesion,  und  am  wenigsten  von  endlicher  Grösse, 
anzeigen,  so  wird  doch  durch  sie  daq  Ich'ids  ein  Trieb  ge- 
dacht, w«nn  auch  ganz  unbestnnmt  ohne  Angatie  des  Woher 
und  Wohin^ 

A)  Soll  die  dunkle  Vorstellini^-  <li(.'ses  sehr  zusammengesetz- 
ten Triebes  deutlich  hervortreten:  so  muss  sie  sich  entwickeln 
al^  ein  Trieb  zuiu  Knipfindeu,  zum  Erfahren,  zum  Denken, 
zum  Handeln  u.  f.  w.,  nach  den  Katcj^orien  der  inneni  Appcr- 
ception.  Allein  hier  fehlt  hnmcr  zur  voüen  Deutlichkeit  die 
bestimmte  Eichtnng  des  Triebes  von  einem  Puncto  zum  an- 
dern. Um  sie  zu  gewinnen,  muss  ein  äusserer  Punct,  ein 
jfciif/atNi  gesetzt  werden,  zu  welchem  hin  eine  Heihe  sichtbarer 
Veriinderung«n  gehe.  Am  deutlichsten  also  und  das  Ich  er* 
schevien  in  äusserer  Thätigkeit  * 
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Diese  aber  kann  hier  kein,  blindes  Wirken  sein.  Die  £ie- 
mentc  der  Vorstellung  Ich,  und  deren  Complication/  bringen 
es  mit  sich,  dass  das  Thun  angesehen  werde  als  Eins  mit  dem 
Abbilden  desselben»  .dem  Wissen.  Und  das  hat  eine  zwiefache 
Bedeutung;  denn  dss  ^Tkuu  ist  zugleich  ein  Gtichehen,  Das 
Xhiuii  durchdrungen  vom  Wissen,  ergiebt  das  Wollen^  das 
Geschehen,  durchdrungen  vom  Wissen,  ergiebt  das  Vemeh- 
nieu  und  Fühlen  dessen,  was  j^ethan  Wörden.  Das  Ich  ist 
vorstellend  im  Handeln;  und  vurstellciid  nochiiuds,  indem  es 
für  vc/;  L^^eluiudek  hat.  Er  weiss,  was  es  zu  tlmn  im  Begriff 
ist,  und  \veis<  auch,  was  es  that. 

5)  Man  bemerke  nun,  dass  hieraus  durch  eine  Ahstraction 
der  reJne  Begriff  des  Ich  in  aller  Strenge  sehr  leicht  zu  ^erhalteo 
ist  Es  braucht  nur  das  äussere  Handeln  weggdassen  zu  wer- 
den. Alsdann  bleibt  statt  der  nach  aussen  gehenden  Thätig^ 
keit  ein  iiloss^s  Wissen,  das  nun  keinen  Gegenstand  mehr  hat; 
und  statt  des  Vernehmens  und  Auffassens  der  äussern  Thatig* 
kei(  eini  Vernehmen  jenes  Wissens;  welches  letztere  sich  dem- 
nach in  ein  Gewusstes  TerwanEelt.  Solchergestalt  bekommea 
wir  den  Beprriff  vom  Wissen  des  Wissens,  welches,  da  es  ohne 
irgend  cIjk  n  T'ntorschied  in  Kineni  l\incte  liegen  soll,  iden- 
tisch gesetzt  \sird,  bloss  behaltet  mit  dem  Gegensatze  des  Ob- 
jects  und  Subjccts,  oder  des  Wissens  und  Gc\vu8.>^twerdcns. 

Also  haben  wir  den  Stoff  gcfimden,  aus  welchem  sich  die 
Schule  ihr  Abstractum  bereitet.  Hier  sind  wir  angelangt  auf 
Fichte's  Gebiet. 

6)  Aber  dio  Schule  würde  die  Abstraction,  die  sie  selbst  ge- 
bildet, leicht  erkennen,  wenn  nur  ein  willkürliches  .Denken 
daiin  läge.  Nicht  das  Ich,  sondern  das  handelnde,  nach  aussen 
hin  wirkende  Ich  wäre  dann  das  Gegebene;  Ton  dem  blossen 
Idi  aber*  würde  man  sprechen  wie  von  dei|i  Allgemeinbegriff 
der  f'arbe  oder  des  Tons,  der  nichts  zu  sehen  noch  zu  hören 
darbietet.  • 

Wir  habtu  im  §.  29  gefunden,  dass  die  mannigfaltigen  Vor- 
e-ttlluiigen,  welche  dem  Ich  zur  objectiven  Gmndlage  dienen, 
sif'h  unter  einander  aufheben  müssen,  wenn  die  Ichheit  mög- 
hch  sein  soll.  Dem  gemäss  muss  so  gewiss,  als  das  Ich  sich 
wollend  und  handelnd,  findet,  auch  das  Gegentheil  eintreten. 
Und  dieser  Fofdenmg  wird,  wie  die  Erfahrung  lehrt»  auf  mehr 
als  eine  Weise  Genüge  geleistet 
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Jene  TOiWärta  gehende -Richtung,  tun  derenwillen  daa  Ich 
als  Trieb  gedacht  wkd,  ist  im  allgememen  die  vom  Sub* 
jeot  zum -Objecto  nach  |»  131.  Das  Beycretehea  der  Empfin- 
dungen mnss  eben  so,  wie  vorhin  die  äussere  Thatigkeit»  als 
bogleitet  vom  Wiesen  auf  doppelte  Weise  gedacht  - werden. 
Wissend  geht  das  Ich  der  Empfindung  entgegen (  und  aber- 
mals wissend  empfangt  es  sie  sammt  dem  ihr  anhängenden 
Wissen.    So  preschieht  es,  dass  das  Ich  Sich  empfindet. 

Dies  wird  dtutlicher  in  befonderen  Fällen.  Gciiießaend 
giebt  das  Ich  sieh  hin  der  Lust;  kuieiul  «riebt  es  sieb  Inn  dem 
Schmerze.  Mit  der  Lust  und  dein  Sehmerze  eniplunt,'!  es  sich 
selbst  wieder.  Diese  Hingebung  lie^t  schon  in  der  blossen 
NeugieTy  oder  dem  Beobachten  dessen,  was  da  wird  gegeben 
werden.  In  dien  Füllen  iet  die  Hingebung  das  GegeatheU 
des  Wirkens  und  Handelns. 

Auch  hieven  kann  die  vorerwähnte  Abstxactiota  gemaebt 
werden;  nur  ist  sie  nicht  so  l^dit  wie  dort,  wo 'das  leb  als 
äussere  CSausalitat  erseheint,  die  man  ohne  Mfibe  sowohl  von 
demjenigen  Wissen  unterscheidet,  das  in  der  Absicht  des  Han- 
delns liegt,  als  von  dem  andern  Wissen,  das  in  dem  Auffassen 
des  Erfolgs  der  ilandhmg  entiiulten  inL 

Dies  ist  die  Seite  des  Ich,  in  welche  t*ieh  Fichte  nicht  linden 
konnie.  »Sein  Ich  war  frei;  die  Aussenwelt  war  nur  ein  schein- 
bares Widerstrehen,  eine  Heizung  für  die  Freiheit,  dass  sie 
sich  zeige  um  zu  siegen*  Daneben  konnte  eine  wahre  Na- 
tnrlehre  nicht  bestehen.  SeheUing  hatte  hier  Becht  zu  wider- 
sprechen. 

Die  Hingebung  kennen  wir  vorzu^weise  in  der.  liebe;  und 
in  der  Frömmigkeit.  Kein  Wunder,  wenn  die  Mystikc^r,  ihrer- 
seits übertreibend,  das  wahre  Ich  nur  im  Ertodten  des  Wollene 
und  im  Aufgeben  des  eignen,  rielbstständigen  Daseins  zu  fin- 
den ghiuben. 

Das  wahre  Ich  üt  dnsienffjp,  in  welchem  jenes  Entgegengeseizie 
zum  Glfichijeirichle  gelangt  li^L  ^fit  richtigem  Gefühle  pflegen 
die  Dichter  erst  ihren  Helden  hoch  zu  heben  im  Glänze  des 
Thuns,  Besitzens  und  Schaffens;  dann  ihn  fallen  zu  lassen; 
beides  damit  er  zu  sieh  selbst  komme. 

ZiWc  Vollständigkeit'  der  Betrachtung  ist  hier  noch  zu  bemer- 
ken, dass  voti  dem,  was  wir  zu  thun«  oder  dem  wir  uns  hinzu« 
geben  gruben,  die  WskUehkeit  des  Erfolgs  abweichen  kann.  * 
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Alsdann  finden  wir  uns  getäufichL  -  XHe  Xäuschuiig  hebt  das 
Ich  nicht  auf;  denn  wenn  die  vorige  Abatnction  gemaoht 
würde»  so  fiele  das  Objective,  worin  der  Gegensatz  liegt,  ganz 
heraus,  und  das  blosse  sich  selbst  begeguende  Wissen  bliebe 
rein  zurück.  Aber  die  lehheit  compKcirt  sich  hier  mit  einem 
schmerzlichen  GefühL  Bfit  der  Täuschung  verg^cfaen»  eriangt 
die  Wahrheit  ihren  Werth. 

'  Die  Täuschung  kann  sich  augenblicklich  entdecken;  sie  kann 
,aurh  alhuälig,  .spiit,  n;n  ]i  langem  Zweifel  zum  Voi-schein  kom- 
men. Oft  cfonusr  durelulnnjrt  sie  die  üanzc  Lt'bt  iisjxesciiiclite 
des  ^Men-'clien.  und  giebt  ihr  ein  bitt«  ;  XaL-hgefülil.  Al>t-r 
ilm  ist  nicht  wesentlich.  Hingegen  allerdings  wesentlich  ist 
der  Druck,  die  Last,  welche  das  Ich  darum  in  sich  trügt,  well 
es  nur  durch  den  Wechsel  zwischen  den  mancherlei  Arten  des 

» 

Thuns  imd  der  Hingebung  Ton.  der,  im  Einzelnen  -ihm  zufälli- 
gen,  im  Ganzen  ihm  nothwendigen  ObjectiTität,  deren  es  zur 
Stütze  .bedarf,  und*  die  doch  nicht  sein  wahres  Selbst  ausmacht, 
kAnn  gereinigt  werdeiL 

Diese  Last  empfindet  noch  trenig  das  unbefangene  Kind, 
welches  den  Personen,  die  C5  sprechen  hört,  diunm  das  Wort 
Ich  naebahnit,  weil  es  bemerkt,  dass  sie  es  dann  gebrauchen, 
wann  der  Sjn  tu  licnde  und  der,  von  welchem  die  Rede 
einer  und  derselbe  ist.  Kf*  tnffi  indessen  schon  jetzt  den  wah- 
rcu  Sinn  des  Worts;  denn  indem  es  spricht»  weies  es,  was  es 
sagen  will,  und  vernimmt  auch  sein  Gresprochenes.  Es  braucht 
nur  überhaupt  zu  sprechen,  üm  Sich  zu  finden;  mit  Recht  sdsö 
bezeichnet  es  den  Sprechenden  der  eignen  Rede  mit  d^ 
Worte  Ich.  Später  erst,  wenn  aus  YoMicht' das  Meiste,  was 
über  die  Lippen  unwillkürlich  zu  gleiten  im  Begriff  wtur,  zu- 
rückgehalten wird,  tritt  das  stiUe,  innerliche  Sprechen  an  die 
Stelle  der  lauten  Rede;  vorher  war  Ich  der,  welcher  von  Sich 
sprach;  jetzt  wird  es  der,  welcher  sich  selbst  denkt.  Denn  die 
Gedanken  macheu  sich  um  leichtesten  kenntlich  ab  zurückge- 
haltene Worte. 

§.  137. 

In  der  Gesellschaft,  und  in  der  Mitte  der  Naturordnung, 
bekommt  in  mancherlei  Hinsicht  das  Ich  eine  andre  Färbung. 

Weit  entfernt,  als  ein  wunderroUes  Räthsel,  mit  notkwenäiger 
Beziehung  auf  ein  smfdUigUf  sieh  ulhst  at^btndes,  Mannig- 
'  faltig^  anericannt  zu  sein,  gilt  es  gerade  umgekehrt  für  deo 
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bekanntesten  aller  Gegenetände,  für  daa  einzig  unroittelbftr  Ge- 
wosste  und  Durchschaute ;  für  sdbststandig  und  absöhit  Eins. ' 

Denn  die  geheim'  gehaltenen  Worte*  scheinen  innerlich  zu 
sagen,  was  Andre  durch  die  laute  Rede  erfahren.  Eine  zu- 
sammenhängende Folge  von  Empfinden,  Denken  und  Handeln 
liegt  der  innera  Apperception  vor  Augen;  während  Andre,  so 
lange  sie  nicht  sprechen,  es  uuui  lasi?cn,  welchem  bei  ihnen 
der  Uebergang  sein  werde  von  dem  Empfinden  zum  Han- 
deln dnreli  das  in  ihnen  verborgene  Denken,  Die  Andern 
sind  schon  für  das  Kind  beständige  Rüthsei;  es  fragt  sie,  so 
oft  es  darf.  Es  wird  auch  gefragt,  und  merkt  nur  zu  gut,  dass 
es  etwas  verhehlen  kann.  — r  -Die  äussern  Gegenstände  schei- 
nen alle  mancherlei  zu  verbergen;  ihre  Oberfläche  ümgiebt  das 
Innere;  ihre  Merkmale  kommen  erst  beim  Besehen ,  Herum- 
w^den,  Oie&en,  Probiren,  allmälig  zum  Vorschein;-  auch 
muss  erst  ein  Raum  durchlaufen  werden,  um  sie  finden,  be.* 
trachten,  untersuchen  zu  können.  Das  Ich  ist  sich  immer  ge- 
genwärtig. Es  bewegt  sich  undn  r  in  ihrer  Mitte,  und  entfernt 
sich  frei  von  jeden»,  dessen  Nähe  nlclit  länger  erwünselit  ist. 
Es  hat  sich  immer  beisammen.  Denn  die  kunnm  lulcn  Gedan- 
ken durchlnufen  keinen  Kaum;  während  für  einen  ankommen* 
den  Körper  sich  allerdings  verschiedene  Stellen  unterscheiden 
lassen,  wo  er  is^  L^e^ehen  worden.  —  Also,  verglichea  mit  An- 
derem, ist  das  Ich  bekannt,  selbstständig,  und  Ein?. 

Femer,  im*  Gespräch  findet  die  Ichheit  fortdauernd  Nahrütfg. 
Jenes  Uebergeben  vom  Denken  zum  Empfinden  und  Erfahren» 
worauf  die  Bestimmung  des  Subjeets,  und  die  Voraussetzung 
desselben  vor  dem  Objeete  beruhet  (|.  131),  geschieht  jeden 
Augenblick,  indem  der  Sprechende  seinen  Gedanken  dem  An- 
dern mittheih,  damit  ilni  dieser  antwortend  ergänze.  Hier  ist 
immer  die  Antwort  das  Kintretende,  Ilinzukonnuende,  zu  ilnetn 
Vorausgesetzten,  dem  Denken.  Und  hier  lindot  unaufhörlich 
das  Ich  sieh  selbst,  denn  das  Gespräch  ist  in  gleichem  Man«'?'?, 
und  in  schneller,  steter  Abwechselung,  theils  Wirksamkeit, 
theUs  Hingebung  (§.136).  Dieselbe  Folge,  wie  das  Grespräoh 
hat  nun  atich  die  Iiebensweise,  das  Thun  und  Leiden  im  ge^ 
selUg^  Zustande;  nur  nach  vergrossertem  Maasse  %Und  was 
ist  selbst  das  VerfaiUtnisft  des  Menschen  zur  Natur  anders^  als 
eia  abwechselndes  Wirken  iind  Hingeben? 

Aber  die'Gesellschaft  erweitert  noch  obenhin;  und  beschrankt 
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auch  hinwiederum  das  Wirkcii,  und  die  Pläne  daeu,  durch  dea 
Belitz  und  dessen  Grenzen.  Sie  macht  etwd^  nu<  deiii  Men- 
schen; giebt  ihm  Bilder  dessen,  wofür  ergehen  soll;  unterwirft 
ihn  den  Mcinuncren  und  Voiurtheilcn.  Um  d^sto  mehr  v%ird 
die  gaDze  Complcxion,  die  wir  Ich  nennen,  waa  sie  ohnehin 
WBX,  üämlich  höchst  veränderUch;  denn  sie  ist  genau  genom- 
men keinen  Augenblick  dieselbe.  Sie  kann  überdies  keine 
voUk0mm€9U  Complezion  eein,  weil  gar  mancherlei  Entgegenr 
gesetztes  in  sie  hinein  kommt.  (Man  erinnere  sich  der  Grtmd- 
lehren  über -Complexionen  aus  den  Elementen  der  Statik  dea 
Geistes.)  Vielmehr,  sehr  verschiedene  Bestandtheile  derselben 
treten  bei  verschiedcm  n  Anlässen  uirI  Lniständcn  rorzn(jstr<^fse 
ins  Bewusstst'in.  Meldet  aich  der  Leib  dureli  ein  küi  j)erliches 
Gefühl,  so  eriielien  sich  die  älteren  \  orstellnniren  MeiehartiLTer 
Gefühle,  sammt  den  I^rinnenmgen  an  gewisse  begleitende  Le- 
bensumstände. Soll  irgend  eine  ^Vrbeit  gemacht  werden,  so 
regen  sich  Vorstellnngen  ehemaliger  Beschwerden  bei  gleicher 
Arbeit  y  ehemals  gebrauchter  Mittel  und  angestrengter  JKÜlte. 
Zeigt  sich  ein  Vortheil  zu  gewinnen ,  ein  Genuss  zu  eihaschen» 
Bcr  erwachen  Begierden»  mit  weichen  zugleich  sich  eine  genuss- 
reiche  Vergangenheit  in  Gedanken  verge  genwärtigt.  Nun  kommt 
zwar  bei  aDen  solchen  Anlässen  die  ganze  Complexion  in  Hnige 
Bewegung,  aber  doch  in  eine  sein  ungleiche;  so  dass  der  mit 
dem  Worte  Ich  benannte  Gep^enstand,  ^\icwohI  er  immer  ein 
und  dersell)e  sein  soll,  sich  oftmals  kaum  ähnlich  sieht. 

Erwacht  aber  vollends  irgend  einmal,  (was  bei  vielen  Men- 
schen freilich  ni6  geschieht,)  die  ernstliche  Frage:  Wer  bin  ich 
denn?  so  müssen  sieh  nach  einander  zwei  ganz  entgegenge- 
setzte Bemerkungen  auldringen.  Die  erste:  dass  ftir  eine  ein- 
fache und  bestimmte  Antwort  auf  diese  Frage  es  viel  Zu  viel 
ist  aQ.  dem  ungehenem  Vonathe  der  mannigfaltigsten  Merk- 
male in  der  Einen  Complexion,  die  das  eigne  Selbst  darstellen 
soH.  Die  zweite':  dass»  wenn  man  an&gt  abzusondeni  und 
auszuscheiden,  was  alles  Entbehrliches,  Unstetes,  sich  selbst 
Aufhebendes  in  jener  Complexion  angetroffen  wird,  idsdana 
gar  Mchts  durchaus  Vcstcs  und  Tüchtiges,  am  wenigsten  etwas 
solches,  da#  von  Rehitionen  frei,  das  rein  selbstständig  wäre. 
Übrig  bleibt ,  woran  und  worin  man  Sich  selbst  ein  für  allemal 
erkennen  könne. 

die  erste  Bemerkung  anlangt,  so  wird  sie  klärer, werden 
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durch  eine  sehr  viel  weitere  Ausdolmung,  die  sie  im  folgenden 
Capitel  erhiUten  muss ,  wo  wir  sie  wieder  finden  werden  bei  det 
Fraise»  was  stnd  die  sinnlieken  Dinge,  die  toir  dvrch  Complexio- 
nen  ihrer  Merkmale  kennen  lernen.  Die  «weite  Bemerkung  er- 
hält ihre  Erläuterung  in  dem  Schlüsse  des  §.  135.  ünd  überw 
dies  noch  in  den  ersten  Unteisuclittngen  übei^  das  Ich»  bq 
welchen  wir  im  f.  24—26  unsem  Faden  angesponnen  haben. 
Man  wird  finden,  dass  aus  dem  §.  135  ein  unmittelbarer  Uebef- 
gang  in  die  Reflexionen  des  §.  25  oflen  steht,  so  das«  dieser 
dio  Fortsotznng  von  jenem  zu  enthalten  .«cheint;  und  wir  kön- 
nen jetzt  die  an  ganz  verschiedenen  Orten  dieses  Buches  vor- 
kommenden Betrachtungen  gleichsam  in  Eine  Linie  legen  ♦.  . 

Zuerst  nämlich  findet  der  Mensch  Sich  (aber  noch  nicht  als 
Ich)  m  äusserer  Wahrnehmung»  nebat  den  G^Uhlen  von  kör- 
perlicher liust  und  Unlust  Er  sieht  s^ö  Jlände»  er  betestet 
seinen  Leib,  er  sieht  selbst  dieser  Betastung  zu,  und  fühlt  sie 
zugleich  in  den  betastenden  und- den  betasteten  Gltedemi  Wei- 
terhin kommt  die  Beilegung  von  Bildern  äusserer  Dinge,  die 
Voraussetzung  des  Subjects  vor  den  Objecten;  die  Bestimmung 
des  Subjects  als  Trieb,  sowohl  zum  Thun  als  zur  Hingebung; 
sammt  der  innem  Wahrnehmung.  Noch  später  wird  der  Be- 
sitz und  das  Wechseln  der  Bilder,  sammt  dem  was  daran  hängt» 
für  das  Vornehmste  und  Wesentlichste  erkannt;  deir  Mensch 
schreibt  sich  eifie  Seele,  ja  Albst  einen  Charakter  zu,  und  ach- 
tet dieses  föc  yorzüglieher  als  den  Leib.  Aul  dieser  Stufe  wird 
die  hmere  Wahrnehmung  fihr  die  Erkenntniasquelle  des  wahren 
Selbst  angesehen)  und  es  ist  dieses  der  Standpunct  der  meisten 
gebildeten  Menschen.  Nnn  aber  kommt  die  philosophische 
Reflexion;  diese  macht  wiederum  der  innern  Wahrnehmung  die 
ächte  Selbsterkenntniss  streitig;  sie  will  nicht  von  dem  Zeit- 
wesen, dem  Indiriduum,  sondern  von  dessen  beharrlicher  Grund- 
lage unterrichtet  sein.  Jetzt  entdeckt  es  sich  allmühg,  dass  die 
Wahrnehmimg  des  eigentlichen  Seclenwesens,  der  Substanz 
der  Seele,  gänzlich  mangele;  und  dass  eine  solche  Substanz 
mütose  A^Mni^efladl/  sein,  auf  enifc  Weise,  die  yy  im  folgendeii 
Caj^tel  im  üHgemeinen  erlänlnPlrerden.  Deänodii  aber^bleibt 
dar  loh,'      eigentliehe,  immer  ^e|di6;  Ide^g^  4^  T osstet 


•  Zur  Vollständigkeit  der  Untersuchung  gehört  noch  die  Anomalie  des 
Selbstbewusstseins  imWabasino;  wovon  unten  im  §.165. 
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benes, als  «Tie  .«irlier=?tp.  unbestreitbarste  Th:usai-lie  de?  Be- 
wiisstseinfi;  selbst  noch  nacli  Absonderunir  de>  ludividiielleiii 
wae  die  Innere  Walimehmung  darbot.  Dafür  wird  eine  eigne 
Art  der  Erkenntniss  erfunden;  ein  reines,  intellectueUes  YermÖ^ 
gen,  (wie  bei  Kant  imd  Fichte;  eiebe  $k  26).  Fngt  man  aber* 
wog  denn  daß  «ei,.  das  die  intellectuelle  Anflcbftttuiig  anschaue, 
80  koDunt  die  Ungereimtheit  in. dem,  vom  IndividiieUen  loige- 
nssenen  Begriffe  des  Ich  sum  Vorschein,  die  wir  imS.27u.fl.w. 
erwogen,  und  in  üir^n  Folgen  untersucht  haben. 

§.  138. 

Au?  allem  i)i>her  Vorgetragenen  muss  nun  oil'eiilmr  werden, 
sowohl  worin  die  Täuschung  bestehe,  der' wir  in  Ansehung, 
des  Ich  beim  Anfange  der  Untersuchimg  unterworfen  waren, 
als  auch,  durch  welche  endliche  Betichägang  desBegiiffii  vom 
Ich  wir  der  Täuschung  uns  entledigen  sollen. 

Wie  bei  allen  Begriffen,  denen  ein-wesentliches  Brgänzungs- 
atuck  fehlt,  auf  da»  sie  sich  bestehen,  ohne  es  su  tnihalien  uad 
mmiittelbar  eanizeigen:  so  liegt  auch  beim  ivh  cÜe  Tänschung 
daran,  dass  man  .diesen  Begriff  für  denkbar  halt,  nach  Abson- 
derung von  all^m  Individuellen.  Wer,  wie  Kant,  das  Ich  für 
die  ärmste  und  gehaltloseste  aller  Vorstellungen  ansieht,  wer 
ihr  ein  abge?:ondei'tes  Geistesverniö'^aj'n.  anweist,  durch  das  sie 
ohne  Bcziehunij;;,  olsno  nothwendiixt^i  Zusammenhang  mit  un-om 
übrigen  Vorstellungen,  für  sich  allein  dastehu,  eicli  erst  hiiii  n- 
nach  au  die  übrigen  gleichsam  anlegen,  oder  dieselben  in  Hireu 
Schooss  aufnehmen  soll:  —  der' ist  mitten^  in  der  Täuschung 
befangen. 

Die  Tänsehung  führt  nun  in  Widerspruche,  welche  Anfangs 
nicht  vollkommen  entwickelt  werdet^;  sie  fuhrt  auf  metaphysnche 
Abwege  von  der  Art,  wie  FkkU,  sie  vielfältig  dur^lanfen  ist. 

Es  ist  wahr,  wenn  ich  mich  selbst  betrachte,  so  finde  ich 

eine  Complexinn  von  Merkmalen,  deren  jedes  als  zufällig  er- 
scheint. Alle  meine  empirischen  Vorstellungen  könnten  feh- 
len, sie  hängen  von  Lehcnsnuiötäaden  ah:  und  selbst  die  soge- 
nannten reinen  AnschaunuLren  und  Kategorien,  welche  iMan- 
chen  für  ein  ursprünijfliches  Eigenthum  gelten,  sind  doch  nicht 
so  mit  meiner  Ichheit  vel*^v•cbt,  dass  ich  Midi  selbst  allem^ 
und  nothwendig  däohta  als  den  Vorstellenden  dieser  Anschau- 
ungen und  Kategorien.    Ks  giebt  nichts  in  meinem  ganzen 
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Gedankenkreise,  das  Ich  nicht  in  mflnchen  EäUen  vei^güiMe, 
wenn  ich  mich  selbst  denke  und  empfinde. 

Aber  eine  Complexion  von  hiuter  zufälligen  Merkmalen,  wenn« 
diese  alle  von  ihr  abgesondert  werden,  wird  unfehlbar  =^0.  leh 
sollte  also  mich  selbst  als  gar  Ntekls  denken;  als  einen  mathe- 
mati8chcn  Puntt  in  der  Mitte  der  Dinge.  Und  gerade  im  Oe« 
gentlicil,  ich  bin  von  meiner  Existenz  aufs  innigste  überzeugt. 
Dieses  ojewise  Kxistirende,  Was  ist  es  denn  nun?  —  Nachdem 
alloi*,  ffV«  was  ich  gewohnt  war  Mich  zu  denken,  verworfeu  ist, 
bleibt  nichts  ühri;^,  mIs  mein  Wissen  von  mir  sclb?:t.  Aber 
dieses  Mir,  wen  soll  es  bedeuten?  —  Hier  wiederholt  sich  die 
Frap^e  j:iach  dem  eigentlichen  Objecte  des  Seibstbewnsstaeins; 
wie  im  §.  27  umständlicher  entwickelt  ist 

Ich  kann  daher  jene  Complexion  der  zuföUigefi  Merkmale 
keineswegee  ganz  entbehren.'  Xieht  nur  finde  ich  im  gemeinen 
Selbstbewni&stsein  allemal  nucfa  selbst  wirklich  mit  irgeinl  weW 
eben  ziifiUligen  Prildicafen  behaftet,  —  als  denkend,  handehid, 
ladend,  fühlend,  —  sondern  es  muss  auch  so  sein;  und  ich 
würde  mich  sonst  crar  nicht  finden. 

Ein  z\v(  iier  rnnrt  der  Tüu^^ellunu'  lies^t  in  der  Identität,  welche 
z\Mseiien  (h'in  Vor*i€'?<tellten  und  «lern  V  or^tellcndcn  statt  haben 
soll.  JhJier  wollen  wir  zuerst  bemerken,  dass  $ehr  allgemein  eine 
Versiellnng  für  eine  eitmige  gekaiieH  toird,  wenn  sie  schon  nicht» 
muieru  ist  als  ein  Aggregat  von  mm  Theil  verschmoijsenin  Sit- 
mentarvipnteUungm,  Wir  sehen-  una^  einen .  Gegenstand  eine 
Weile  an;  dann  kehven  wir  ans  weg  nnd  sagen;  nnn  habe  ich 
doch  eine  YorsteUnng  von  dem  Dinge.  .Niemandem  füllt  es 
ein,  dass  sein  «Vorstellen  des  Gegenstandes  eine  Totalkxaft  ist, 
die  wührend'des  ganzen  ZeitveHanfs  sich  aus  allen  den  unendlich 
vielen  momentanen  Auffassuu-  t  n  ;^ebiidet  hat;  nach  S.94u,s;w. 
Oder  wir  rrehn  mit  einem  Werkzeuge,  mit  einer  l^erson  um; 
wir  sehen  n^ie  vielemal,  wir  nehmen  Geliur  und  Gefühl  zu  Hülfe, 
um  unsrc  Kenntnis.^  davon  zn  vollenden;  viele  Totalkräfte, 
deren  jede  der  eben  erwähnten  gleicht,  sind  hier  verschmolzen, 
und  wirken  zusammen  in  unsrar  erlangten  Kenntniss:  allein 
unbekannt  mit  dem  ^reelinni«:mus  der  Vorstellungen  halten  wir 
uns  an  das  Vorgestellte;  dieses  wird  für  Eins  genommen,  weil 
die  gmuse  Complexion  aller  jener  Totalkräfke  ausammenwiikt; 
daher,  schreiben  wir  uns  Eine  Vorstellung  der  Einen  Sa<she 
oder  Person  zn*    -  .  «  ' 
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Was  lieisst  ea  nun,  wenn  man  sagt:  das  Ich  ist  im  Bewusst- 
eein  gegeben  als  die  Identität  des  Denkenden  und  des  Gedacht 
•ten?  In  Beziehung  auf  diese  Identität  *  ungefähr  soviel,  ala 
ob  Jemand  sagt:  der  Schreibetisch ,  an  welchem  ich  hente  ai*- 
bette,  ist  mir  gegeben  als  derselbe»  an  welchem  ich  gestern 
schrieb.  Soll  dies  bedeuten:  die  Wahrnehmung  dieses  Tisches, 
hente  nnd  gestern,  ist  dne  und  dieselbe,  so  liegt  die  TSuschung 
am  Tage.  Gerade  im  Gegentheil,  das  Quantum  Empfänglich- 
keit, welches  gestern  durch  die  Wahrnehmung  ersc  höpft  wurde, 
trägt  das  «jcinige  bei,  um  die  heutige  neue  Wahrnclimung  etwas 
geringer  zu  machen  100);  denn  das  nämliche  Vorstellen 
kann  slcli  nieht  zweimal  erzeugen.  Dennoch  entsteht,  genmss 
der  heutigen  Empfänglichkeit,  heute  eine  neue  Wnhrnehmun«^; 
diese  befindet  sich  in  gar  keinem  ITemmungsverhältnisse  mit 
der  gestrigen  gleichartigen,  und  daher  würden  sie  vollkommen 
yerschmelzen»  wenn  nur  die  gestrige  sich  heute  g&ns  ins  Be- 
wnsstsein  erheben  könnte.  Dieser  Mangel*  wird  jedoch  nicht 
gefühlt,  denn  was  im  Bewusstsein  nicht  Toriumden  ist,  und 
xwar  nach  Gesetzen  der  Staük,  das  bestimmt  keine* ZustSnde 
des  Bewusstseins;  wie  aus**8nem  Obigen  bdcannt  ist,  .Die  bd* 
den  Vorstellungen  verschmelzen  also  ohne  fühlbares  Hinder- 
nis?»; ^vi^  aber  merken  nichts  von  einem  solchen  PCreiijniss,  denn 
wir  sind,  eben  durcli  die  ver'^  ■luiielzenden  Vorstellunfren,  be- 
schäftigt mit  dem  Gegenstande,  den  sie  beide  zusammenge- 
nommen darstelleji.  Nur  indem  wir  uns  an  den  Unterschied 
zwischen  gestern  und  heute  erimiem,  fällt  es  uns  mn^  den  näm- 
lichen Gegenstand  als  einen  heiute  und  gestern  wahrgenomme- 
nen, dennoch  aber  als  densdben  in  beiden  Zeitpiinoten  zu  be- 
zeichnen. 

Nicht  weit  hieven  verschieden  ist  das  Elreigniss,  wenn  jene 
Complezion,  die  das  eigne  Selbst  anzeigt,* von  ihren  zahbel» 
eben  Armen  ein  paar,  oder  auch  mehrere,  zugleich  ausstreckt, 
die,  wenn  sie  ins  Bewusstsein  kommen,  ziisainmeiilailen,  und 
eine  und  dieselbe  Coraplexion  von  zwei  verschiedenen  Seiten  mit 
sich  emporheben.  Ist  einer  dieser  Arme  diipjenige  Vorstellungs- 
reihc.  wodurch  die  eigenen  Bilder,  und  deren  Wechsel,  das 
Spreclien- Wollen,  oder  das  Denken,  und  Wissen,  vorgestellt 
wird;  so  mag  der  andre  Arm  sein  was  er  will:  es  wird  sich  in 
den  allermebten  Fällen  finden,  dass  unter  den  Gegenständen 
jenes  Denkens  und  Wissens  auch  ^  fiild  von  clem  andera 
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Arme  vorkommt.  Hitiait  haben  wir  eiucn  Act  dos  Selbstbe- 
wusstseins;  ein  WIs.'scn  und  ein  zugehöriges  Gcwii^^tts  in  der 
nämlichen  Complcxion:  eine  scheinbare  Identität  des  Denken- 
den und  Gedachten.  Gleichwohl  sind  jene  beiden  Arme  der 
Complexion  zwei  unter  ?ich  verschiedene  Yorstellnngsreihen, 
^e  nur  als  Abbild  und  Urbild  einander  entopreclien»  und  die' 
beide  yermöge  ibrer  Verbindtuig  mit  den' übrigen  Tb^ileh  der 
Complexlon»  ein  und  dasselbe  Ving  ins  B^wnsstsein  hervor- 
stellen, «fesselt  Mwobl  das  Gewnssle  als  auch  das  Wissen  sey. 
Dieses  Ding  heisst  in  der  genieinen  Sprache  Ich;  obgleich  die 
Specuhition  den  Hegrift'  des  Ich  anders  bestimmt.  ' 

Die  Spoculation,  so  lange  ^ie  nooli  nicht  den  iio (Ii wendigen  • 
ZusaDunenhang  zwischen  dem  Ich  und  dem  Individuum  ein- 
gesehen, 80  lange  910  noch  nicht  den  psychologiseben  Mechii-. 
nismus  kennen  gf lernt  hat,  Tennog^  dessen  aUeS'  CmpUcirte 
aUBinSi  und  sieet'  Blmemt  eimr  ComplexHm  ak  «tu  uM  ifuielbe 
Ding  «rfdteffneii^  ^indm  iie  einander  gegenuitig  ins  Bmnuiti$<n 
hervorMm:  also  die^Speculatioii  in  ihrem  Beginnen,  besebaftigt- 
sieb  mit  dem  allgmeiMn  begriffe  der  'Iehheit,  wie  iiin  alle  In- 
dividnen  auf  gleiche  Weise  zu  haben  scheinen,  indem  sie  alle 
von  sieh  in  der  ersten  Person  reden.    Da  In'erin  eine  Iclentität 
de."«  Denkenden  und  Gedaclitcn  liei^t,  so  aiiunit  8ie  die  sc«  f*{renLr^ 
sie  fordert,  das  Gedachte  solle  der  Actus  des  Denkens  selbst 
seines  welches  sich  aufbebt  (§.27).    Sie  erklärt  jedes  Gedachte, 
das  Ton  dem  Denketi.verscbi^den  ist,  für  ein  Nicht-Ich.  Und, 
ne  mosB  hierin  streng  Teiftümen,  weil  sie  sonet  keinen  beetinim« 
ten  Begriff  haben  würde,  an  dem.  ne  «ich  bidten  k<fnnte. 

Indem  sie  aber  den  «ofgedebkten  Wideispriichen  ^gehen 
iHllj  findet  ne,  dass  dem  Ich  eme  Mannigfaltigkeit  fremder, 
und  Ewar  unter  einahder  entgegengesetzter  Objecte  müsse  ge- 
liehen Werden,  die  iiiiitennach  wieder  abzusondern  seien  29). 
E))cn' dasselbe  haben  wir  jetzo  durch  eiiii   VTinlysis  gefumlen, 
wobei  die  zuvor  svnthcripfli  n-ewonnenen  Kenntnisse  zu  Hülfe, 
genommen  wurden.    Wir  ächen:  zu  dem  eignen  Selbst  werden  • 
Anfangs  eine  Menge  Ton  Beetimmüngen  gepreohnet,  die  alle 
demttlhen  angehören  sollen,  der  aneh  wn  ihnen  weiss;  aber  ai4^h ' 
alle  dieee  Besämnnmgen  lassen  sieh  für  cufiUlig-  erklären  und 
wieder  fibsondem,  denn' sie  die  werden  als  wechselnd,  «la  bald- 
gegenwiMg  bald  abweaend  im  Selbstbewuseteein  erkannt,  — 
wdeher  Wedisel-Ton  den  Gegensätzen,  und'  Hemmmigen, 
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Bammt  d«Q  dadurch  b^tiiaiiiteft  Bewegungen  d€rTo;cB|eQimgeii 

herrührt. 

Eine  dritte  Täuschimg  endlich  ist  diejenige,  welche  diaxli- 
giingif!:  in  dua  älteren  ftihir^chen  Schriften  herrscht,  gegen  die 
wir  uns  aber  schon  obca  erklärt  hüben;  als  ob  alles»  was  iui 
Ich  sich  finde,  umDitlelhar  wegen  der  NaUir  des  Ich  auch  wie- 
der einGewusstes  werden  müsse;  so  dass  man  der  hähem  Re- 
flexionen» ducdi  welelie  die  niederen  eelbet  Gegenstande  des 
YorsteUens  werden,  im  Ich  bo  viele  poittdireii  dürfe»  als  man 
nnr  Itaimer  brauche  sur  Eriüiirong  der  Phänomene.  Nach  die- 
ser Ansicht  dreht  sich  das  Ich  ohne  Ende  im  Wirbel,  indem 
es  unaufhörlich  sein  eignes  Suhject  zum  Objecte  macht  für 
einen  hohem  ßubjectivcii  Act  de»  VorstelJens,  der  nlsbald  aber- 
mals das  VorfTc.^tcIhe  werden  mnss  für  ein  neuen  Vorstellen, — 
wunderbar  genug  dergestalt,  dass  über  dem. Ablaufen  dieser 
unendlichen  Reihe  keine  Zeit  verfliesse,  denn  .«onf?t  würde  das 
loh  niemals  fertig  somdem  bliebe  immer  im  Entstehen  begriffen. 
An  diesen  Irrthum  hSngi  sich  die. transscendentale  Freiheit,  die 
m  der  Thait  gas  keinen  bestem  Boden  Üir  sich  finden  kum. 
Der  Irrthom  selbst,  wird  begünstigt  dmrcfa  dasi  SelbslbewnssU 
sein  hei  denen  Pertonen,  deren  innere  Wahmehmuns^  einen 
hohen  (inid  von  .Vusbildung  t  rlaiigt  hat.  De  au  hiedui  rli  w  ird 
CS  möglich,  jede  Vorstellungsreihe,  die  sich  eben  erhob,  sinken 
zu  laj'5'en  uuti  sie  zu«»ieich  durch  eine  andre  zu  appcrcipiren. 
Ich  liudt^  niirh  denkend  an  mich  jselbst,  aber  durch  den  Vor- 
sate  Mich  zu  beobachten,  entdecke  ich  jenes  Finden,  und  Avie- 
demm  Mich  als  findend  d4s  Finden»  nnd  abemu^  Mich  als 
yonrtelknd  das  Finden  jenes  Findens  u.  s«  f.  So  kämt  man  ein 
künstliches  Spiel  mit  sich  selbst  eine  Zeithmg  fort  Reiben,  nur 
daas  nichts  dem  Aehnlksh^  .der  N«tur  .unserer  Seele»  dieübetall 
nidit  ursprünglich  ein  Ich,  ja  nicht  einmal  ursprüncrltch  ein 
▼orstellendcs  Wesen  ist,  als  eine  eigenthümlichc  Qualität  zu- 
gesclii  i(  ben  werde.  Irgend  eine  apporoipirende  Vorstcliung 
„  ist  jedoaial  die  letzte;  die  nicht  wieder  ein  Vnigestelltes  wird. 
Und  das  Ich,  als  Gegebenes,  ist  ganz  und  gar  ein  Vorgestell- 
tes! Object  identisch  geglaui>te  Subject  ist  selbst 
unvermerkt  Object  einer  Vorstellungsreihe,  die  im  Bewusstseii^ 
ist»  ohne  dass  wir  un$  ihrer  bewusst  werden  (Tei)gL  |.  4»  ti,  125). 

Man  möchte  nun  anf.  einen  AagjmbJi«^  bei  der -Frage, an-» 
stehen»  ob  denn  nach  Abzug  aller  dieser  Tfinschungcn  ym  dev 
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Ichheit  iiöcli  otwns  übrigbleibe?  oder, ob  nicht  vielmehr  dieser 
Begriff  ^nslich  mfiflsa  yeirtrorfen  werden? 

Dtmsb  TÜatsftcheii  des  Bemustoeiiis  Sscll  eich  diese  fVege 
lücht  entscheidefa.  Dadurch  wird  der  Anfangspunct  der  Ißqter- 
Buehnng  vest^estellt,  aber  nicht  das  Reiultat;  Tielmebry  eben 
indem  durch  das  Gegebene  die  Nothwendigkcit  der  ganzen 
Untersuchnnir,  und  ihre  Gültigkeit  in  dem  Sinne  verbitrgt  ist, 
da?«?  Bic  sich  mit  keinem  llinii_'csj)inn<*t  bescluiftijxe,  nSthigt  sie 
nns  aucli,  diis  Resultat  nroltcn  zu  lassen,  selbst  dann,  wenn  es 
von  dem  Anfang  weit  abweichen  sollte.  Am  wenigsten  aber 
kann  eiüi  Begriff»  wie  der  des  Ich,  in  -BcInen  Merkmalen  durch 
das  Bcwusstsöin  vestgesetast  werd^;  nachdem  wir  gesehen»  dass 
•derselhe  wahrend  dea  Laufes' der  menschlichen  AnsbUdniig  euier  - 
beständigen  VerStidening»  einem  WacHsen  und  Abnehmen  un- 
terworfen ist,  bis  er  enditch,  von  derSpeeidation  ergriffen»  sich 
in  Widersprüche  verliert  <§.  137). 

Das?  die  Ichhcit  in  völliger  s]>t^  culativer  Strcufjo  nirht  be- 
stehen könne,  war  schon  ciUscliicdcn .  als  wir  diesen  Hei^riff 
der  Mctliodo  der  Ilezirliunf^on  überiieiertt  ii ,  die,  indem  sie  die 
Wurzel  des  Widerspruchs  ausreisst,  den  Begritl' unvermeidlich 
einer  Abilnderuhg,  wenn  schon  der  kleinsten  möglichen,  unter- 
wirft (§.34).  Dieselbe  Methode  giebt  dagegen  sogleich  einen  vor- 
lünfigen  Umriss  desjenigen  Begriffii»  in  welchen  sich  der  gege- 
bene nach  gesetzmiüsiger  Bearbeitüu^  verwandelit  mens.  F&r 
das  IcJi  weist  die  uns  an.  zu  suchen  nach  einer  Identität  des 
Vorstellenden  mit  einem,  noch  zu  bestimmenden,  Zusammen 
mehrerer  Objecto.  Sollen  wir  nun  das  Problem  für  aufgelöst 
erkennen,  m  mnss  klar  werden,  erstlieli  wer  der  Vorstellende, 
zweitens  was^  du8  Zuf anunen  der  inelirern  Objecte,  dritten.«,  dass 
dies  Zusammen  und  jener  Vorstellende  identi.^ch  seien.  Die 
Erläuterung  dieser  drei  Puncte  müssen  wir  an  die  Grundsätze 
der  allgemeinen  Metaphysik -anknüpfen»  denn  wir  sollen  jetzt  . 
nicht  mehr-  ein  Gegebenes  analjsiren»  sondeni  ein  Besultat 
irisdenschafdich  yeststellen..  '  ,        ' ' 

l^Hr  gehen  also  Kuriick  auf  die  Voraussetzung  unserer  ganzen 
psychologischen  Ilntersuchnng,  wir- nehmen  aus  der  allgemeinen 
Metaphysik  als  bekannt  an,  dass  die  Seele  ein  streng  einfaches, 
urspi  iiiii^livii  /iicAr vorstellendes  Wesen  ist,  dessen  SeJbst(  rhal- 
tungen  aber  gegen  mannigfaltige  Störungen  durch  andre  We?en,  . 
Acte  des  VorsteUens  ergeben.  (Man  vergleiche  $.31 — 35.)  Die 
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Seele  an  eich,  in  ihrer  einfachen,  übrigens  unbekannten,  Qua- 
lität, —  die  nicht  vorstellende,  —  kann  niclit  Subjcct  noch  Ob- 
jekt des  Bewüö.-t^icin.s  werden.  Aber  die  Seele  in  Ilin.sieht  auf 
alle  ihre  Selbsterhaltimgen,  welche  Voryteiiungen  .shuL  i-t  das 
wahre  Subject,  das  £ine,  ungetheilte,  aber  höchst  mannigiaitig 
,  thätige,  des  gesamratcn  Bewusstseins.  Wie  dieses  Subjcct  flieh 
betnicliten  läast  als  Vorstellendes  zu  jedem  Voi-n;estelhen,  so 
auch.m  ^em  besoadem  FaUtf,  da  das  Voigeateltte  ikm  seibat 
identisch  sein  solL 

Was  die  Ol^jecte  anlangt,  so  hängt,  deren  Jllannigfoltig^eit 
ab  ron  äusseren  Störungen;  dennoch  eqipfiingt  xm  ihnen  die 
Sedie  keinen  Stoff  von  aussen;  yiefanehr  sind  si»  nur  Terviel- 
fachte  Ausdrücke  für  die  innere,  eigne  Quahtät  der  Seele;  in 
ihrem  Beisammensein  ist  die  Seele  mit  sich  selbst  züsammen, 
daher  fiucli  ohne  alle  weitere  Vermittelung  das  gleichartige  und 
ffleiclizeitiire  Vorstellen  Eine  Totalkraft  ermebt,  das  entixejjen- 
gesetzte  aber  sich  ausschliesst  oder  sich  hemmt.  Die  nähern 
Bestimmungen  dioao^  Zusammen,  dieser  Verschmelzungen  und 
ITemmungen,  entfalten  die  TOZgestellte  Welt;  iu  der  >Iitte  der 
Weit  aber  das  voigesteUte  dgne  Selbst.'  Durchlanfend  die 
Stufen  der  mensphlichen  Ausbildung  kommt  die  Seele  bis-  cur 
Wissenschaft;  einem  Werke»  voau  der  Stoff  sowohl  als  die  er- 
zeugende Kraft  herrührt  von  den  Vorstellungen'  in  ihrem  Z»- 
ssrnmen.  JHe^Wiutmthaft  redet  von  der  Seele,  als  dein  Grande 
der  vorgestellten  Welt  und  des  eignen  Selbst,  in  der  WLsseji^ 
schüft  ist  das  Wissende  die  Seele.  Hier  \M  AVi^^sendes  und  Ge- 
wuBstesEliiö  und  dasselbe;  die  Seele  in  dem  System  ihrer  Selbst- 
erhaltungen. So  weiss  Ich  von  Mir;  uicht  mit  angebom^>  aber 
mit.ein^  auf  imioer  erworbenen  Kenntniss. 

*       ■  j  ■  

■ 

DRITTES  CAPITEL. 

.  Von  unserer  Auffassung  der  Welt»  und  den  damit  ver-  - 

bund^nen  Täuschnngen* 

S.  139. 

Jetzt  geht  der  AVeg  unserer  Untersuchung  gerade  über  das 
Feld  der  sogenannten  V  tinunftkritik;  denn  Avir  müssen  nun  da.s 
Geschäft,  die  Formen  der  Erfahrung  nach  ihrem  UrspiTinge 
ps/ohologisch  zu  erklären»  volieuds  zu  Ende  bringen;  nachdem 
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wir  über  die  erste  Erzeugung  der  räumlichen  ui^d  zeitlichen 
Voratellungcn,  desgleichen  über  die  Eutatehung  und  Fortbil- 
dung des  Selbetbewusstseins,  schon  Auskunft  gegeben  haben. 
Ee  'kommen-  «nnöehst  die  Begriffe  Ton  SiibMan2  und  Kraft  an 
die  fieifae;  dalUi'  die  Yontellungen  von  Materie  und  Bewegung. 
Das»  hiebei  wed^  von  Kategorien^  nöcfi  von  deren  Betfchrän- 
knfig  auf  Oegenstinde  der  Sinne  die  Rede-  sein  werde;  dass 
unsere  Absicht  \vuit  verschieden  sei  von  der,  womit  Kant  sein 
Geschäft  betrieb,  braucht  kaum  noch  erinnert  zu  werden.  Wir 

'wollen  nachweisen,  wie  diojenifren  Bcirriffe  iiitstchn,  welche 
die  Metaphysik  weiter  zu  be^^'bciteu  hat;  und  iu  so  fem  muss 
sie  da  fortfahren,  wo  wir  abbrechen.  Wir  werden  also  hier 
nicht  lehren ;  was  man  sich  am  Ende  aller  Nachforschung  als 
Subetana  ond  Kraft  zk  denken  habe;  —  der^erfaeser  dieses 
Bucht 'war  darüber  linigat  voriier  mit  sieh  einigt  ehe  er'ee  un- 
ternahm', >3ie  Psychologie  ab  besondem  iTheil  der  ganzen  Mo- 
taphysik  ku  bearbeiten; ^  sondern  wir  werden  eridbren.  wie 
es  möglich  sei,  dass  der  menschliche  Geist  sich  so  sonderbare 
Probleme  vorlege,  um  derenwillen  ihm  eine  Metuphysik  zum 
bedürini??6  wird.  "  " 

Der  bessern  Vorbercitunjx  wejren  wollen  wir  aber  eine  andre 
Untersuchung  voranschicken,  von  der  es  vielleicht  nicht  so- 
g^mh  ins  Auge  fallt,  wie  sie  mit  der  jetzt  angekündigten  zU- 
sammenhSnge;  —  n&nlich  die  von  der  Möglichkeit  des  eigent- 
lichen, deuiUdim  Denkens.  I>abei  wird  als  bekannt 'vorausge- 
setzt, dasv'die  DeutBehkeit  auf  der  Zerlegung  eines  Qe^ankens 
in  seinsr  mrtile,  eines  Begriflb  in  seine  Meikm4e  benihe,-  — 

-auf-dem  ÄfisetnmdenetzeHf  welcher  Ausdruck  hier  so  wörtlich 
als  mögli>  Ii  /u  nehmen  ist;  denn  es  soll  dabei  auch  noch  an 
die  Rchlit/inif?,  wohl  gar  Abmessung,  des  (Jiades  der  Ver- 
pcliiciloiiit^it  mirer  je  zwei  mit  einander  \erglichenen  Merk- 
malen gedacht  werden;  wie  wenn  die  Grade  der  Wärme  und 
KUite  nach  dem  Thermometer»  die  der  Schwere  nach  dem 
Gewichte  bestimmt  werden. 

lAn  hierüber  Beohenschjift  geben  m  kinuien,  müssen  wir 
erst  gewisser  yorstellungsarten  eiwabnen,  die  recht  ftt^ch  mit 
Raum  und  Zeit  verglichen,  und. mit  diesen  unter  der  Ben^- 
nung  Reikenformm  zusammengefasdt  werden  mdgen.  Hiebei 

dürfen  wir  nur  in  den  §.  100  zurückblicken. 

Wie  der  Raum  auf  abgestuften  Verschmelzungeu  beruht 
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(f.  110-7114),  so'  ec2eügen  sich  die  VorsUiUumgen  ähn- 
lichen Contmuen  sHemal  unter  Shnlbhen  Umst&bdeii.    Es  sei 

'  deniii  i!  Ii  eiuL'  ^ewkäc  Klasse  von  einfachen  Vorstellungen  «o 
beijciiairen,  duss,  wenn  viele  Ueröelben  zugleich  im  Bewusst- 
ficin  sind,  al^idnnn  aus  ihrer  Qualität  l)estimnite  i\l»8tiifunQrcn 
ihres  Verschmelzens  erfolgen  müssen:  so  ordnen  sich  untehibar 
diese  YorstdIuDgeii  dergestalt  tieben  und  zwischen  einander» 
dass  man  sie  nicht  anders  als  auf  räamliche  Weise  zusammen:- 
lassen»  und  Bich  darüber  nicht  anders  aW  in  solchen  Worten  ' 
ausdrücken  kann,  welche  dem  Scheine  nach  vom  Ranme  «dt» 
lehnt,  eigentlich  eher  eben  6o  ursprUiiglioh  »der  Sache  ange> 
m^sen  sind,  als  wenn  man  sie-  anf.  den  Baum  bezieht. 

So  machen  alle  Tone  znsammengeiiommen  eine  gerade  Itfite, 
auf  welcher  Intervalle  mit  mathematischer  Genauigkeit  abge- 
messen werden. 

So  liegt,  gleleh falls  gerade,  alles  ipögliche  Violett  zwischen 
Blau  und  Roth,  alles  moj^Hche  Orange  zwischen  Koth  und 
Gelb,  alles  Grün  zwischen  Blau  und  Gelb,  —  wobei  wir  uns 
um  die  physiologischen,  physisch^ni  chemischen  Faibentheo- 
rien  gar  nicht  kUmmetn,  sondern  bloss  um  VcMiStellungen  in 
der  Seele.  So  giebt  es  ein  iesiinifliicf  Violett^  Oj»nge,  Gnin, 
welches  .genau  in  der  Üfirrs*  zwischen*  den  Extremen  liegt,  und 
derjenige  irrt  sich, 'welcher  glaubt,  das  Wort  ilfiV/e  sei  hier  eine 
Metapher;,  vielmehr  wurde  der  Begriff  des  Mittleren  dcsk  aus 
solchen  qtialitatiren  Continuen  von  selbst  erzeugt  habeti,  wenn 
auch  au  keinen  Kaimi  Ledaeht  würde. 

Woher  nun  hier  die  abgestufteu  Verschmelzungen  kommen, 
das  springt  von  selbst  in  die  Augen.  Je  grösf^er  (hr  JlemmunfjS'- 
grad,  de^to  yennger  die  Verschmelzung.  Können  demnach  nur 
alle  Töne,  aUe  Farben,  —  überhaupt  alle  Merkmale  |ius  einer- 
lei Klasse,  —  zugleich  ins  Bewusstsein  koiämen:  so  macht  sich 
dieAbstohmg  des  Verschmelzens  unmittelbar  von  seibat.  Dies 
ist  etwas,  so  Einfaches* und -Ursprüngliche«,  da^  es  der  Aus- 
bildung des  räumlichen  Sehens  und 'Tastens  weit  voxangehn 
würde,  wenn  die  äussere  Erfahrung,  die  solche -Merkmal^nnc 
höchst  sporadisch  darbietet,  darauf  emgerichtet  wäre,  sie  syste- 
m^sch  zusammen  zu  stelleu. 

Alle  logische  CourUination  ist  nur  in  so  fern  genau,  inwie- 
fern sie  auf  spccifischen  Dilicrcnzen  beruht,  die  bestimmte  Rei- 
henformen bilden.   Man  betrachte  nun  eine  Bibliothek,  ein 
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System  der  Botanik,  oder  jede  beliebige  Klassification,  eo  wird 
der  GreAfCTistiind  ohne  weitere  Erläuterung  klar  sein. 

Die  Sachen  sind  für  uns  Complexionen  von  Mf^rkmilpii. 
Wenn  aber  jedes  der  Meiicmale  seinen  Platz  eingenoiunieii 
hat,  in  dem  qualitativen  Continuum,  wozu  es  gehört,  r—  wenn 
die  Farbe  unter  den  £)arben,  der  Klang  unter  den  Tönen,  der 
Geruch  unter  den  G^chen,  das  Gewicht  unter  den  Groden 
der  -Schtrere  u,  e.  w.  ^e*  beetiidmte  Stelle  'findet:  eo  entatielin 
iwei  Folgen  zugldch: 

erstlteh,  die  Sache  ^erfSlIt  in  ihre  Meiinnale;  - 

zweitens,  bei  der  Vergleichung  mit  andern  Saclien  orgicbt 
pich  für  jedes'  Paar  Merkmale  aus  derselben  Klasse,  ein  be- 
stimmte«* Aiissereinandcr,  welches  sich  abmessen  lässt  auf  dem 
entsprechenden  qualitativen  Continuum,  Z.  B.  zwei  Metalle 
haben  ihre  Grade  der  specifischen  Schwere,  deren  Unterschied 
auf  dei;  Scala  der  Gewichte  sichtbar  wird;  sie  hnben  ihre 
Klänge» .  und  diese  bilden  dn  I&t^all  auf  der  Tonlinier 
haben  ihre  Farben,  die  sanant  ihrer  Diiförena  auf  der  Faibto- 
taHelle  kennen  nachgelesen  werden  u«  s.  w. 
'  Von  diesen  beiden  Folgen-  inleressiit  uns  für  ^e  üiftersn- 
chun;;,  welche  bevorsteht,  eigentlich  nur  die  erste,  das  Zerfäl- 
len der  Sache  in  ilire  Merkmale,  deren  jedes  in  einem  andern 
qualitativen  Continuum  wieder  njcfnnden  wird.  '         '  ' 

Hieran  knüpft  sich  der  wichtige  Umstand:  dass  die  Merk- 
male als  zufällig  beisammen  erkannt  werden,  als  ein  Aggregat, 
welches  ,  wohl  auch' anders  sich  hätte  denken  lassen.  Unter 
den  verschiedenen  Graden  di§r  sf^ecifisehen  Schwere  konnte 
itohl  ein  anderer  imt  den  fibrigen  Bigensdiafken  des.  Goldes 
TCfbunden  seita;  auch  bieten  sich  andere  Gntde  voti  Dehnbar- 
keit, Sbhmelzbarkeit  u.  s«  w.  dar,  ausser  den  bestimmten,  welche 
nun  eben  in  der  Erfahrungskenntniss  des  Goldes  eich  zeigen. 
Indem  die  ganzen  qualitativen  ('ontinuen,  oder  doch  grTJr^sere 
Strecken  derselben,  —  vor  Aui^t n  Hcixcn:  crl>]i(  l<t  man  das 
wirkliche  Dintr  in  der  Mitte  anderer  Mö«.rliclikeiten;  und  hie- 
mit  fangt  die  Erfahrung  an,  ihren  Charakter  4^  ZufalM^eit 
zu  enthüllen. 

Nach  diesen  Vorerinnernngen  usag  uns  ein  Denker,  dem  in 
neuerer  SSeit'mcht  hnmer  die  gebührende  Shre  widerfahren  ist, 
i^iailiidi  totk^t  vSlkvt  zu  unsearm  Gegenstände  hiafilhren«  *  . 

Als  ^  Zdöhen  vpn  üdlfem  speeidativen  Geiste  muss  %s 
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Lacken  angereduiet  werdaiy  dw  er  so  «dir.  waSmtAMm  iai  auf 
die  ganz  zufiUUge  Aggregatum,  in  weldier  die  heienwiien  ge» 
fimdenen  Merkmale  eines  und  desselben  slnnliehiRii  Dinges 

sich  uns  darbieten.  Sehr  ausführlich,  nach  gewohnter  Weise, 
und  Rieh  oft  wiederholend,  prHjrt  er  uns  ein,  dass  zwischen  den 
iVIerkinalen  des  Goldes,  den  ßegriÜeii  vom  gelben,  vom  ^'  hw  e- 
ren,  vom  seluueizbarep,  dehnbaren,  fcuerbeRtHndi<i;eii ,  in  Kö- 
nigswasser auflösbaren  Körppr,  sich  nimmeraiehr  eine  noth- 
wendige  Verknüpfung^  noch  eine  Unverträglichkeit  .zwischen 
einigen  .von  diesen  und  irgend  welchen  entgegen  "gesetzten  tler 
nndem  auffinden  lasse;  4asB  auch  alte  Physik  und  Chemie  der» 
gleichen  'Aggregate  von  Merkmalen  nur  Umner  anwachsen 
mache»  ohne  uns  jemals  der  Bänheit,  in  der  sie  zjasammenhan- 
gen  sollen,  naher  zu  bringen*  Unter  andern  sagt  er  (Book,  IV f 
Chttp.  VI,  $.  7):  Tkt  eomplex  ideas,  that  our  mames  of  the  spe* 
des  of  substances  propcrly  stand  für,  are  collectivns  of  such  qua- 
lities  aU  kave  beert  obserreä  lo  coexisf  m  nn  tniknoicn  subsira- 
(vm,  which  Wf  call  snbstance.  Diese  Stellt  i-t  nur  darin  fehler- 
haft, dass  sie  nicht  bloss  die  Verknüpfung  der  Alerkmale,  son- 
dern mit  einem  näher  bestimmenden  Zusätze  die  Verknüpfung 
in-  einem  Substrat,  als  etwas  durch  Beobachtung  Eckanntcs  an<- 
gicbt.  Das  Sub.^^trat  ist  hinzugedacht^  aber  nicht  gegeben.  Den- 
noch ist  eben  dieselbe  Stelle  schätzbar  darum»  weil  sie  difwahro 
^aldefif^tion-  der  Svhianx  enthält  Denn  eben  dies  zu  den 
beobachuten,  den  gesehenen  Complexionen  von  Meikmalm  hm^ 
zugedachte  SubstratUbi,  wodurch  bloss  an  die  Stdle  des  för^ 
malen  Begrifft:  Verknüpfung,  der  reale:  Prinzip  der  Einheit,  ge- 
setzt wird,  ist  die  Substanz.  Dieser  Begriff  verbürgt  seine  Gül- 
tigkeit, indem  er  sieli  auf  das  Gegebene  bezielit,  in  dessen 
Auffassung  er  mtlucendtg  cntstehn  nuisste,  so  lange  nielit  etwa 
die  ganze  Complexion  der  Merkmale  für  blosse  Erscheinung 
gehalten  wurde;  so.  lange  d^egen  ein  Bedürfniss  vorhanden 
war,  derselben  Complexion  Realität,  nämlich  Ein  gomeinschaft-' 
liches  Sein  für  alle  verknüpften  M%rkfmUf  beizulegen.  Diese 
Gültigkeil;  des  Begriff»  ist  noch  nicht  Erweis  Ton  der -Wahr- 
heit, ^«fm  so  etwas  Torhanden  sei;  im.  Gcgenthei],  das  gemdn^ 
scbaftliche  'Sein  der  Teiknüpften  Meilonale  ist  eine  metaphy- 
sische Ungereimtheit;  es  ist  einer  von  jenen  Widerspriieheo, 
W18  deren  gehöriger  Behandlung  die  uietapliysischen  Lehrsätze 
hervorgehn.    Nichts  desto  weniger  ist  jenes  bubstrat«  jenes 
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genifitiiBchafdiohe-  Sein^  der  ynAve,  und  dafch-  die  Eildbrung 
xwar  nüht  umkiUeibMr  gegtlmH»',-  mitihmmdig  herMgBfthrti, 
Begriff  yon  der  Sitbstaiix*  Hingegea  die  ErUanmgj  Subtotooz 
ed^  was  nur  als  S|ibjeci  und  niclit  ab  Plndlcat  exiatiren  kSimey 

ist  eine  Nemenerklärung,  die' wohl  en  Lo^ik,  aber  an  kern 

iiebcnes  erinneit.  KmU  aber,  der  bei  Gcle<;enheit  der  »Sub- 
stanz  ganze  Massen  von  Fehlem  begangen  hat,  begeht  auch 
•  den,  dasB  er,  um  der  verkehrter  Wel.se  der  Erfahrung  vurangcz 
setzten  Katejrorle  der  Substanz  hintennarh  AnwendbarTvcit  auf 
Krfahnmgagegenstäude  zu  geben,  die  Zeit  2U  Hülfe  ruft;  wo- 
durcb  aeiüe  Substanz  ein  BeharrlicktM  wird,  während  der 
wahre,  und  gerade  djarcb  die  E^ahrung  selbst  herbeigeführte» 
Begriff  der  Sabstanz  .^fteA  %€Hlw  bt;  woduidi  fenier  der 
ganze  *Zw^  von  Uxftersuehung  Terdonren  muaa,  der  yon  dem  . 
BegHff  des  gemeinaamen  Seine  eines  Melurüachen  ausgeht;  wo-* 
duBch  endüdli  niehts  weiter  gewonnen  wird»  a]»  dasa  man  ans 
dem  trstm  Hauptprobleme  der  Metaphysik,  in  das  zweite t  in 
das  von  der  Veraiifk  l  uno'  sich  verirre,  indem  der  Begriff"  dcd 
Beharrliehen  nui-  alj,  Ge-M  ijsatz  des  Veränderlichen  etwas  be- 
deutet.  Kant  würde  diesen  und  jiueh  viele  andre  Fehler  sehr 
leicht  vermieden  haben,  wenn  er  Locke  aufmerksam  gelesen, 
und  sich  auf  dem  Standpuncte  von  dessen  Unterduclmng  ge- 
hörig orientirty  ode»jljM?h^be|!Fer,  wenn  er  die  von  Lothe  zur, 
Untersuchung  znrecht  gelegten  Erfabrungsbegriffe,  mit  $einem 
Sehaifeinn  erwogen  hät^  Dieses  aber  hätte  Mlich  geschehen 
müssen,  ehe  dn  ianU$che$  System  ezistirte. 

Doch  wenn  JTaaür  die  Winke  loe^e's  in  Ansehung  des  Be- 
griffs der  Substanz  nicht  gehörig  benutzte,  so  mag  dies  seiner  . 
allgemeinen-  Unachtsamkeit  auf  den  von  ihm  gering  geschätz- 
ten Philosophen  zugeschrieben  werden.  In  einem  andeni  Falle 
ist  Leihnitz,  der  Locke  Schritt  für  Schritt  verfolgt.  Wir  wollen 
ihn  wiederum  verfolgen,  uml  uns?  die  Stellen  seiner  neni  n  Ver- 
mche,  wo  er  gegen  Locke's  Bemerkungen  über  den  Begriti  der 
Substanz  streitet,  7i]-^ammen8uchoTi.  Sie  finden  sich  im  zwei- 
ten Buche  Cap.  12,  §.  6,  Cap.  13^  §.  19,  vorzüghch  aber  Cap. 
23;  $.  l'O.  0.  w«,  endMch  im  vierten  Buche  Cap.  6,  §.4  U.S.W.; 
diese»  wenn  ich  nicht  irre»  ^iHhP^  fdle  sein«  Und  was  ist  in 
diesen  Stdlen  der  Hauptn^P^  Von  Leibntts^s  Argumenten? 
Etwas  höflicher  als  diejenigen,  die  mich  beschuldigten«  Wider- 
sprüche '9iUltärli€h  enrnmen  zu  habwi,  wanit  «r  Lodn  wider 
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das  nodnm  in  scirpo  qnaerert»^  ^»Sie  selieiiieD  Sich/*  sagt  >er» 
4,  ohne  Noth  Schwierigkeit€n  su  maclien;  und  ich  sehe  gar 
„nicht  em;  warudi  die  nämliche  Sache  so  oft  and  immer  wie- 
„der  von  neuem  von  Ihnen  angcgrifllen  wind.  Wenn  ich  mir 
einen  Körper  denke,  der  en  gleicher  Zeit  gelh  nnd'schmels-' 
„bar  ist,  und  der  Capelle  widersteht,  so  halte  ich  diesen  Kör- 
„per  für  einen  {^olclion,  dessen  spezifisches  We.-scn,  so  U7ibe- 
'  ffkannt  es  nn^  »urh  sn'ner  i}inern  Hesrhaffenhoit  nach  sein  mag,  * 
„diese  Eigemchaften  a{f  Grundeigenschaften  entkdUf  und  durch  sie 
ffWenigstenB  oermrrtn  trkunni  werden  kann*"^ 

ttibnitz  muss  durch  Lückert  Wcitläuftigkeit  gehindert  sein, 
eich  in  dem»  von  ilmi  zwar  ausgeco'genen  Werke  genau  ununi- 
sehn;  sonst  würden  ihm  mefirere  Stellen,  unter  andern  folgende 

aufgcstossen  sein,  au>*  der  er  sehen  konnte,  dass  sein  Gejini^r 
wenigstens  einen  Tlu  il  de>seii  \v<»hi  \vii««ste,  was  er  ihn  K  hien 
wollte:  //  i"s  evidenlf  that  the  hulk,  fi<jure,  nnd  utotinn  of  sri  rral 
bodies  aboHl  mä,  produce  in  m  severat  sensations,  as  of  colours, 
soundsy  tastes,  smeltsy  pleoiure,  and  pain  e4c,**  Trotz  dem  sagt 
Leibniiz:  „Sie  scheinen  noch  immer  anzunehmen,  dass  die 
«»sinnlichen  Beschaffenheiten,  oder,*  um  mich  besser  auszu- 
.„drucken,  dass  unsre  Ideen  dwron,  nieht  von  den  Figuren  und 
„natürlichen  Bewegungen,  sondern  lediglich  mn  dem  freien 
^Beliehen  Goneg,  der  uns  diese  Ideen  giebtl  abhängen." So 
missvcrstand  LeibUitz  einige  von  den  fronnnen  Aeu>M.i  luiLren 
Locke'sl  —  Aber  Locke  fahrt  in  jener  Stelle  folgeiulenunüsr n 
fort:  Thfftp  mechanical  aßertions  of  bodies  harivg  no  affuiilij  at 
all  with  ihose  idrag  they  produce  in  us  etc.  Wenn  solche  Be* 
'  hauptungcn  dem  Erfinder  der  prüstahilirten  Harmonie  nSchi 
zusagten  (weil  nach  der  letzteren  kein  Uebergaflg  von  jenen 
mechanischen  AfTectionen  zu  unserer  E^kenntmss  statt  findet): 
so  sind  sie  gleichwohl  viel  leidlicher,  als  jene  Derworren«  Kennt- 
niss  des  specifischen  Wesens  Eines  Dinges  durch  ein  Aggre* 
gat  von  Eigenschaften,  die  nimmermehr  durch  Sinen  Gedanken 
köryien  gedacht  werden,  sondern  unaufliörlich  als  ein  neben 
einander  Itejendes  Vieles  taub  bleiben  gegen  unsre  Forderung, 

'  *  S .  329  im  swoitea  Band«  der  UeberMtmng  dsr'  Ktipftchen  Sammlnm. 

Ton  rtn'ch.  • 
Jlonk  ff,  Cluip.  f  l,^.2S. 
Linch  »  angofiilirt©  Uebertetstiog.  Bd. «,  S.  W». 
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dass  rie  an^en  aoUeii,  tMi.  deim  das  iSiie,  mif  debn'diö 
Substanz  8€i,  dar  sie  apgeh^ran. 

Die  Beschuldigung  ddr  iw^limi  m  «etrpo  qmmtn  ynth  ilk- 
mal  den  Verdacht  auf  den  Beschuldiger,  dass  Er  dm  Ki{oten 

nicht  fühlet  dass  er  die  Frage  nirht  einmal  verstehe.  Welches 
denn  gewöhnlich  bei  sonst  guten  Ivu]>fen  daher  rührt,  weil  sie 
überall  ihre  eignen  schon  ferrli^cn  M<;iDun-(  ii  da  zur  Hand 
haben,  wo  man  sich  erst  auf  den  Siandpunct  einer  l)eginnen- 
den  Untei;i3uchung  zurückversetzen  sollte.  Wie  die  Kantianer 
mit  ihrer,  ans  der  kategonschen  UrtheiJsform  (si  diis  jklacet!) 
hergeleiteten  Kategorie  der  Sabstanz,  mit  ihren  Sätzen  vom' 
BeharrUchen,  welches  ein  äusseres  Ding,  one-  Matecia  sein 
mnssi  deien  GnindbesdmmuDgen  in  Reiationtn  bestehn,  nSm- 
lidi  im  .Annehen  nnd  Abstossen,  —  sfch  da  in  den  Weg  stel- 
lehy  wo  man  nach'  dem  Nidkt-Rela'tivent  dem  Sobsistirraden, 
dem  Zeitlos^Seieilden;  -dem  nicht  aus  der  Logfk,  sondern  aus 
der  Erfahrung  zu  erkennenden,  und  durch  die  Kiiahrung  noth- 
wendig  erzeugten  Iki^aifTe  der  Substanz  fragt:  —  so  konnte 
auch  Leihnitz,  der  Locke  iiberhäupt  mehr  durch  Zwischenreden 
unterbricht,  als  sich  bemüht  mit  ihm  zu  untersuchen,  die  Sub- 
BiiMvi,  nicht  denken,  ohne  dass  ihm  die  innere  Thätigkcit,  das 
Yorsteilen  und  Streben« «er  konnte  an  die  Körpn  nicht  deh- 
len^  ohne  dass  ihm  der  Von  Leben  wimmelnde  Fischteich, 
womit  er  sie  n  wgleiehen  {»flegt,  dabei  einfiel.  Begeistert»  ' 
und  beinahe  berans^t,  (etwas  minder  Mar  als  einige  NeuereJ> 
war  er  von  d  em  Gedanken'  des  allgemdnen  Lebens.  Daher  konnte 
er. sich  }n  den  mühsamen,  aufi  Genaneste  bd  der  Erfahrung 
anhebenden  Gang  der  Untersuchung  nicht  finden,  welchen  der- 
jenige Nviililt,  dt  r  vuiii  allgemeinen  Leben,  \<ju  der  inneren  ur- 
sprünglichen Thätigkeit  der  Monaricn  nicbts  Iwiren  will,  das 
ohne  voll^tiindifjc  l*rüfun!X  der  lieirrilfi  ^md  Sätze  nach  ihrer 
Denkbarkeit  und  nach  ihren  Beweisen»  auf  gut  Glück  hin  be- 
hauptet wird. 

Mit  jener  Bepieckung,  dnss  die.  sinnlich  bekannten  Eigen- 
schaften 4er  Dinge  ein  zufälliges  Aggregat  bilden»  hängt  aofo 
genaoeite^ausallmieti  und  fUhrt  mit  ihr  an  gldchem  Ziele  eine' 
andre»  dass  te^  dsr  uinnHthatffttrkmale  geradehin  im- längt 
xukmme,  ^nMi  MiidRMd^  ^/bfWf  werden,  damit  Heh  das  Merk- 
mal zeige,  <So  bedarf  die  Farbe  des  Lichts,  die  Klänge  be- 
dürfen der  Luft  u.  s.  w.)    Locke  macht  diese  Bemerkung  iu) 
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obigen  ZuÄflUiUicahanire;  —  und  Leihnitz  findet  sie  vortreft1i<-h ! 
So  «rea^^hrelu  e-,  wo  einer  in  den  Zii>aiuiijcnh  ^hl'  der  Gedan- 
keu  des  andern  nicht  eindringt;  er  lobt  hier  und  tadelt  dort» 
ohne  EU  merken^  wie  eiHft  mit  dem  andern  stehe  and  lidle 

Gleichsam  um  die  fernem  Erläuterungen  TOMbereitei»  die 
ich  in  pB/cbologlacher  Hinsicht  über  den  Qegeiutaiid  sn  geben 
h^bey  macht  letMlx,  seiner  Memang  nach  wider  L^dttt  awei- 
nnü  eine  «ehr  wahre  Bemeilrang,  die  jedoeh  memer  Metnong 
nach  weder  Lotktf  noch  irgend  Jemand  an  Terfcennen  gewohnt 
Ift,  und  ans  der  liir  teihiiHt  nicht  das' Greringste  folgt.  ,,I>ie 
„Erkcnntniss  der  L)in;^c  tw  concreto  beträchtet  geht  vor  der 
„Kenntnips  der  absiracteu  Dinare  allemal  vorher.  Wir  kennen 
ffdag  Warum  eher  nl.«  flie  W  arme,** 

A\'as  i«t  denn  hier  das  Warme?  vermiithlich  die  Substanz, 
welche  ihren  Accidencen  voraosgeht,  und  wohl  gar  voraus  er- 
kannt wirdi  damit  ja  Niemand,  auf  Locke's  treffende  und  \iel- 
£Utige  Warnung  achtend»  daran  zweifeie,  dass  wirklich  das 
Aggregat  der  Merkmale  ««fArf  die  Snbetanx,  und  nnsre  Er- 
kennteiss  des  einen  auch,,  wedigstent  Terworraier  Weise,  die 
.der  andern  'seil  —  Und  freilich  denken  wir  eher  das  Aggregat, 
als  die  eineeinen  Bestimmungen  desselben.  Denn  allerdings 
ist  keine  kantische  S^Tithesis  nöthig,  um  aus  den  einzelnen  MeHk- 
malen  ein  Aggregat  zu  machen;*  sondeni  die  gleichzeitigen 
•  Wahmehniimiron  compHciren  sich  ohne  Weiteres  in  der  Kinen 
iSeclc,  und  vi*  wird  Ein  ungctliciJter  Act  des  A'orstellen-* ,  Eine 
Totalkraft,  vermöge  deren  das  sinnliche  Ding  als  Ein  Din«; 
vorgestellt  wird,  ohne  den  geiingsten  Zweifel,  ob  denn.aoch  die 
(noch  gar  nicht  unterschiedenen)  Merkmaie^  susammengenom* 
men  Eins,  und  Wae  ßr'Eins  sie  ausmachen?  Dieser  "Mecha- 
nismus der  Complexionen  ^wirkt  im 'gemeinen  Vorstellen  jder 
Dinge  fiberall.  Wie  sehen  eine  Flamme,,  und  denken  dot 
Heieee  zugleich  als  leuduend^  als  »pitzig  und  hevoeglit^;-  et  füllt 
uns  nicht  ein,  nach  der  EinheiC  Von  heiet  und  leuchtend  und 
spitzig  und  beweglich  zu  fragen.  Wir  keimen  auf  xlie  Weise 
und  in  diesem  Öiuue  wirklich  viel  Irüher  das  Wanne  als  die 
\AQ|irme.  —  Ilintennach,  viel  sj)äter,  und  gar  nicht  alle  auf  eui- 
mal,  fondcm  gelögentlich  eine  oder  die  andre,  konunen  <lie 
Abstractioneni  es  bildet  aich  dei  Begriff  der  Wärme,  ein  ander- 

4 

*  Maa  iPoUe  hior  nad  im  Folgeadea  den  1. 1 M  iai' Auge  b^bsltea. 
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mal  des  Lichts»  wieder  ^in  undcrnial  des  Spitzigen  und  Be- 
wejrHchen;  aber  erst  nachdem  sie  alle  sich  zusammenge/nn  len 
haben,  wird  nun  endlich  entdeckt,  dass  diese  Merkmale,  uuter 
dem^amea  der  Flanune  zusammengefasst,  uur  eia  Aggregat 
ausmachen,  und  da^^s  mnn  wohl  fragen  könne ^  was  denn  da« 
eigentlich  für  em; Stoff  wei,  dem  dieae  Merkmaie  zidcommen? 
Nun  ßndlich  ent  k%nn  Ton  einer  Sub^Ums  cUe  Aede  sein»  nach« 
dem  man  dahinter  gekommen  ist»  daes  4la8  Eine  Din^  (de«0ea ' 
Einheit  ein  psjchologisdiee  Phlinomen  ^ar,)  sich  ifk  mehrere  - 
Merkmale  gänzlich  aiiflöften  lasse,  deren  bisher  blindlings  vor-  . 
ausgesetzte  Einheit  iiiau  noch  keineswega  besitze,  sondern  jetzt  . 
mtfznmchen  habe;  und  zwar  in  einem  iilx  rslnnllchen  Gebiete, 
weil  die  Sinne  von  der  realen  Einheit  keine  Kunde  geben.  — 
Dennoch  dauert  der  nämliche  psychologische  Meehanisinus 
fort;  und  spielt  setbat  den  Philosophen  <Tnr  üble  und  «eltsame 
Streiche*   Sie  -fragen  sich»  oh  sie  die  Substanz  des  Dinged  . 
kennen?  und  aniwortep  ei^&  gu>s  emathaltt  dasa  zwar  £e  in- 
nsrs  Beachafihiheit  dea  apeeifischen  .Weaena  %nh€ktmnt  sein 
möge,  (hier  .reflectiren  ale  auf  die  überannliche  Einheit  der  ■ 
Sabstänz),  dass  aber  dennoch  £e  Mtmmtm  Eigenschaften  in 
demselben  Wejsen,  (soll  heissen:  in  der  Complexion  von  sinn-  . 
liehen  Merkmalen,  die  nur  der  psycholo^sche  Mechanismus 
ziL^'imnienhült,)  als  Grundeigenschufttn  enthalten  seieJif  (ver- 
ul^thli€h  wie  in  einem  Qefässe;  dessen  eigene  Natur  wohl  gar 
am  Ende  völlig  bekannt  werden  würde,  wenn  man  auch  nocli 
die  übrigen  Eigenschaften  wüsste,  die  in  daaaelbe  Gefiiss  Am- 
einkmmen,  indem  der  Physiker  dem  Dinge  nene  Merkmale. 
giebi  dorch  neue  Ünutändßt  in  die  er  ea  Veraetztl), —  Wer  da, 
meint»  daaa  ich  Andern  Ungereimtheiten  zur  Last  lege,  di^  aie 
nicht  begehen,  der  erinntsre  sieh,  dass  die  Ausdrihske  von  der 
unbekannten  innern  Beschaffenheit,  die  gleichwohl  sinnlich  be- 
kannte Grundeujensclxificii  enthält,  niu*  so  eben  zuvor  aus  Leib- 
nitzs  Werke  nboreschrieben  wurden.    Dicjen^en  nber,  welche 
in  den  neuem  Werken  von  Kant,  Fichte,  Schelliny  besser  onen- 
tirt  sind,  als  bei  Leibnitz  und  Loeke^  würde  ich  wohl  bitten  dür- 
fen» sich  doch  das  NachecUagen  jener  alteien  Bücher  emploh> 
len  aein  an  Urnen. 

'      '  140. 
Die  Erwähnung  der  Inthümar»  unter  j^enen  man  sich  bisher 
bewegt  hat»  kinm  fOra  erate  dasu  dienen»  uqs  auf  einem  empi* 
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lisch  psyolioli »irischen  Stanfipnticfe  fester  zu  stellen,  den  genule 
dfojeniijen  am  weni^-iten  zu  benutzen  peliclnen,  die  von  der 
ompirii!«!heii  Psychologie  aus  die  Vernunft,  oder  vielmehr  die 
MetAphysik  zu  kritisiren  gedenken.  Denn  die  Mannigfalti^ketl 
der  Inthümer  über  Substanzen  und  Kräfte  beweist  factifich,  dttM$ 
Üe  Betrifft  htepon  im  miksekliehen  Gthu  nicht  fut  itdät,  dau 
Mi$  Mtuiwejfei  K^egwim  eder  üngehwne  Begrigk  wind,  $md€m 
lian4eihür€  Br%tugni$$€  eines  durch  ATe  Brfitkntng  anfgtreg^ 
ten,  durch  allerlei  Meinuntfen  umiergeworfenen,  Nathdtnkeniy  tttU 
rhps  nur  (hmn  erst  in  eine  si'rhere  und  bleibende  Ueberzeugung 
iihi'njphn  wird,  wenn  die  \yisse/i>'i  h<ff( ,  Metaphysik  genannt,  znr 
Jiet/e  (jcliinijt.  "Wie  die  astronomische  Betrachtunj;,  die  in  die 
Weiten  des  Weltbaues«  hinausgeht,  80  muss  auch  die  metaphy- 
siadie  Forschung,  welche  in  dio  Tiefen  der  Natur  hineindringt, 
mancherlei  Revalationen  durchlaufen,  ehe  sie  80  glücklich  ist» 
aoMie  Begriffe  xtt  emeugef^  welo&e  der  Er8cheiming.jp|ingdiiti|y 
und  mit  sich  selbst  attsamnMnslimtnen.  Und '  wi^ .  tf  hmät  tiii^ 
gcbmie  Ichheit  giebt,  sondern  die  SeIb8tauffB8a(fi^^t«liii&hlo- 
dene  Perioden  hat,  in  denen  sie  sehr  verschiedene  Resultate 
giebt  (§.  137),  so  auch  findet  der  menschliche  Geist,  indem  er 
die  Realität  der  Natur  zu  bestimmen  suclit.  Imhl  Atomen,  bald 
platonische  Ideen  oder  pythagorische  Zahlen,  bald  ein  cleati- 
schcs  Eins,  bald  einen  spinözistischen  Gott,  der  da  ist  ausge- 
dehnt und  denkend,  bald  Substanzen  als  Substrate  von  Eigen- 
schaften, bald  leibnitziache  Monaden«  bald  beharrliche  Trager 
TonVerindeningen  und  nach  aussen  wirkenden  Kriften.  Meint 
nun  ein  VefAunfÜctiliker  ganz  dogmatisch  seinen  Begriff  von 
der  Substanz  als  eine  Kategorie»  als  eine  ursprüngliche  und 
allgemeine  Denkform  hinstellen  zu  können:  so  läuft  er  nicht 
bloss  Geiahr,  da?8  man  ihm  auf  nietapliysischem  Wege  die 
Ungültigkeit  und  Undenkbarkeit  seines  Oei^nftä  na'^'luveise,  son- 
dern er  zieht  «ich  aucli  noch  den  Vorwurf  zu,  der  gesummten 
Geschichte  der  Philosophie,  welche  in  diesem  Puncte  die  Ge- 
schichte des  ittienschlicfaen  Denkens  ist.  Trotz  geboten  zu  haben. 
^  Ich  bin  so  di^eiaC^g^w^^»  in  meiner  Metaph3rsik  durch  die 
Theorie  der  StSrnngöx'-uild'S^biateilkaltungei^  Begriff  der 
Substanz  so  umaalnideny  dass^er  keinem  Ton  aU^n  den  vorerw 
wMhnten  Begriffen,  keinem  der 'bisher  b<fann^e&>  sich  verglei- 
chen lässt  Meine  Substanzen  sind  einfach,  wie  das  cleatische 
Eins,  aber  in  der  Mehrzahl  vorhanden,  und  als  im  (intelHgi- 
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beln)  Baume 'befindlieh  zu  denken,  wie  die  kibaiCjdBohep -Mo- 
naden; sie  sind  diesen  Monaden  tinjfleich,  indem  sie  nicht 

ursprünglich  leben  und  uuhrnehmea,  aber  ihnen  ähnlich,  in- 
dem alle  ihre  wahre  ThUtigkeit  innerlich  vorgeht,  und  nur  mit 
geistiger  Thätigkeit  eine  Analogie  verstattet;  ihre  räumlichen 
Kräfte  Bind  blosser.  Schein ,  aber  dieser  Schein,  wiewohl  ver- 
edMedaLTOii  .einer  louitiacben  Eraeheinung,  ist  dennoch  völlig 
geeetzmäasig,  und  zunächst  ,  bestinunt  donsh  Gesetze  der  At- 
traction  und  Repulsion/  nicht  minder  als  dielitfntieche  fuhstw- 
tia  phoitumitum,  die  Matelie^ — endlich  TerBchwinden  afie  diese 
pfc machten'  Vergleiohungen,  indem  miuk  .einsieht,  dass-  sie  nur 
zuf;tllig  sind,  dass  aus  ihnen  der  BcgrifF  von  diesen  Substanzen 
sicli  gar  nicht  zusaninieiisetzen  lässt;  sondern  i\mn  man  erst 
aus  der  beobachteten  Form  der  Ei-fahruninf,  die  uns  Diufre  dar- 
stellt, welche  nichts  ald  Complexionen  von  iMerknialen  siad»  m  - 
der  allmälig  .sieh  entwickelnden  metaphysischen  Erkenntnisa 
gelangen  muss,  unter  welchen  Bedingungen  die  eigentlichen 
Wesen  tit  Su^Umxen  übergehn^  um  von  hier  aua  alle  jene  Vef* 
gleichung^  verstehen. und  selbst  ^den  zu  können.  Main  ivird 
zwealeln,  ob  meuie  Theorie  riohtiger  sei  als  em^  der  fröhereb; 
und  ich  werde  mich  wohl  hüten,  die  Theorie  durch  Betheue« 
rungen  bekriiitigen  zu  wollen.  Aber  eben  so  wenig  werde  ich 
auf  die  Versicherungen  derer  achten,  die  da  meinen,  ihre  Mei- 
nung sei  die  wnhre  Aussage  von  d-en,  dem  menschlichen  Geiste 
inwohnenden  (iruudbegrifien  von  der  Substanz  und  der  Kraft. 
Ist  meine  Theorie  unrichtig:  so  bestätigt  sie  meine  jetzige  Be-  ^ 
hauptung»  dass  diese  Begriffe  ein  noch  unvollen4etes  Werk . 
sind,  an  welchem  der  menschliehe  Creist  fortdanemd  arbeitt;  . 
sie  bestätigt  meinen  Satz:  äan  die  menuhUt^f  ÄuffMmng  d$r 
Welt  im  Werden  begriffen  isu 

Daraus  folgt  dann  sogleich,  d9$s  meh  die  Tänsthungen^  die 
in  diesem  Werzlen  nach  eiuandcr  entstehen,  sehr  mannigfaltig,  dass 
sie  den  verschn  denen  Bildung%styfen  angemessen  sind,  welche  suc- 
cessiv  erreicht  werdt/i;  dass  sie  nlso  in  kein  Register,  etwa  von 
AutiQomieen  der  reinen  Vernunft,  sich  eimchUessß»  Umeu» 

UL  ' 

Ursprünglich  ist  jede  Wabtnehmung  (wie  roth»  blau,  süss, 
sauer^)  rdn.poaitiv  oder  aifinnativ;  sie  «teilt  daher  ihr  Object. 
nicht  ale  J^ferkmal  oder  Bigenachalfc  einea  DiageSf  'aondeita  ge-^ 
rade  so  dar,  'ww  es  bleiben  müsate»  wenn  ihm  das  SeinV 
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sollte  zugeschrieben  werden  (vergl.  Plauptponete  der  Metaphy- 
sik <s.  1 ). 

Auf  den  «ronrcnsciügen  Ilemmnn^en  der  Vorstellungen  unter 
einander  beruhen  die  Negationen,  und  die  Zweifel,  ob  mich 
daa  "NVahrgenoraracne  sei  oder  nicht  sei;  endlich  die  Untec- 
scheid  MTi'_^(>n  der  Eigenschaften,  denen  nur  ein  inhärentes  Sein, 
und  eben 'darum  kßin  wahres  Sein  zugeschrieben  wird,  Ton  den 
SadbcN»  in  welche  die  Realität  der  Eigenachalteii  (dee  ersten 
Po8ittyen>  mrilck  wiegt  wird* 

Die  Wandenmg  der  RealitSt  mu  den  Etgenschalben  in  die 
Sachen  ist  nur  der  erste  Schritt  zu  einer  weiteren  Reise.  Afrf 
Iiöhcni  Bildungsstufen  entsteht  dii  i  rage  nach  der  Einfachheit 
der  Stoffe.  Wie  vorhin  den  Eif]^enychäftcn  die  Sachen,  so  wer- 
den jetzt  den  Saclu'n  die  Elcmenfe  entn:eo;en«i;<-.-«etzt;  diese  sind 
nun  das  wahre  Reale ;  von  ihnen  haben  die  Sachen  eine  gelie- 
hene Realität;  nicht  andere  als  voifain  die  £igen8ohaften  von 
den  Sachen. 

Die  Elemente,  Feuer,  Wasser,  Luft,  Erde,  — -  müssen  sieh 
weiterhin  die  Versuche  des  JChemikers  geftdlen  kssen.  Nnn 
weiden  Sanerttoff",  Wasserstoff,  Stickstoff,  das  Realet  hingegen 
Wasser  und  Luft,  vorhin  Elemente,  haben  nur  noch  eine  ge- 
liehene, das  heisst,  keine  wahre  Kealität.  ^^doch  auch  liiebci 
bleibt  es  nicht,  sondern: 

Der  Idealist  findet,  dass,  wie  die  Eigenschaften,  so  die 
Sachen ,  die  Elemente,  die  (jrnmdstoife  des  Chemikers,  nur 
Anschauungen  und  Oedanken  sind.  Dahinter  ist  das  Ich,  wei-^ 
dies  dem  Nicht-Icli  Realität  leiht. 

Aber  auch  der  Xdealisraus  wird  widerlegt;  ein&che  Wesie», 
.ursprünglich  ohne  alle  Mehrheit  von  Bestinu^ongen ,  treten 
herror;  auf  das  Zusammen  solcher  Wesen  inrd  jedes  Meik- 
mal  eines  sinnKehen  Dinges  KUrUckgefUhrt. 

So  tcandert  der  Beijt  ijl  </p.s  Seinl  Kr  zieht  sich  immer  tiefer 
hinter  das  sinnlieli  (  ieircbene  znrück;  und  immer  weiter  wird 
der  Weg  von  diesem  (iei^ebenen  bis  zu  dem  Realen,  wovon  es 
getragen,  woraus  es  erklärt  wird.  —  Aber  der  Begriff  des  Sein 
muss  für  jede  Bildungsstufe  der  Erkenntniss  sich  ir^eadwo  be- 
finden, weil  sonst  Alles  als  Nichts  vorgestellt  würde. 
.  Wo  er  sich  finde:  daa  ist  das  Eiyte,  ChaxaktedstiBche  für 
diese  Bildungsstufe  in  Hinsicht  der  ihr  sugehörigen  Auffiissung 
der  Welt  . 
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^  Hieraach. rioMet  sich  insbeseiideie  der  BegrifT  der  Substanz. 
Da  nun  der  erste  von  den  mvor  bemerkten  Schritten  bei  allen 
MenBohen  wiridich  yorkommt:  ao  geiten  deib  gemeinen  Ver« 
eUmde  die  Säehen  ftif  dne  Seiende,  nnd  der  Name  Rtalttdt 
atammt  her  von  m.  Die  Sachen  and,  psychologisch  betrach- 
tet, Compledonen  von  Merkmalen;  diesen  wird  nnnnttelbar 
das  Sein  zugeschrieben.  Es  itt  aho  die  erste,  gewöhnlichste 
Täuschung  in  der  Äulf<uisnu(j  der  Welt,  Aggregale  sinnlicher  Merk- 
mule,  ohne  Frage  nach  <!r,ii  PHna'p  ihrer  Einheit,  für  wahre  Ein- 
heiten, und  diese  enujebildedu ,  Inrdi  gar  Nichts  (ausser  durch 
einen  psychologischen  Mechanismus)  verknüpften  Einheiten,  für 
real  zu  halten;  während  man  sie  bei  einer  genauem  Untersuchung 
nicht  einmal  denkbar  findet»  indem  ein  Vieles,  da$  sieh  ohne 
al(es  Band  bhu  beisammen  findet,  mchi  Mim  »ein  kann. 

Wenn  aber  weitechiny  vermöge  der  UrtheÜU,  den  Ungebilde- 
ten Einheiten  em  Prädicat  nach  dem'  andern  einsefai  beigelegt 
whrdT  80  losen  sich  die  Ehiheiten  auf  in  lauter  Fkttdicate;  nnd 
es  entdeckt  sieh,  dass  nnn  fUr  die  simmtfichen  PnUficate  gar 
kein  Subiect  da  ist.  Jetzt  folgt  die  zweite  Täuschung;  die  Stelle 
des  S/(f)ji>cls,  dergleichen  der  Vrädimte  wegen  nicht  wohl  zu  ent- 
hehren ist,  wird  nfi^gefüllt  durch  ein  u nl>ek///intes  Substrat  (wie 
bei  Locke f  §.  13^),  das  gltacbwohl  nictit  als  sclilechthin  einfach, 
(wie  ein  wahres  Wesen,)  sondern  entweder  räumlich  bestimmt, 
(als  ein  Atom»)  oder  als  Besitzer  von  allerlei  Kräften  und 
ThÜtigkeken,  (wovon  die  leibnitzischen  Monaden  ehk  Baispiel 
geben 0  gedacht  wird;. nnd  das  Ton  hier  aus  au  gtfr  mancherlei 
Tielgestaltigen  Irrthifanem  Gelegeidielt  bietet«  / 

Zu  den**ärgsten  imter  diesen  Lnrthiimem  gehört  «&ier»  der 
als  Vierhess^rmig  auftritt.  Der  Begriff  des  unbekannten-  Sub^ 
strats  sei  im  Grunde  gänzHch  leer;  man  könne  ihn  entbehren; 
indem  man  die  daran  geknüpften  Kräfte  und  Thätigkeiten  (bei 
deren  IrthUn  nz  in  dem  Stoffe  sich  freilieh  niclits  denken  lilpst) 
seihst  ah  das  wahre  Reale  ansehe.  —  Dadurch  venvandelt  sieh 
das  Reale  nun  gar  in  ein  Relatives,  das  sclilechthin  (ieectztc 
in  em  Bedingtes;  denn  Thätigkeiten  sind  nichts  ohne,  von 
ihnen  zu  unterscheidende,  Producte,  und  Kräfte  nichts  ohne 
leidende  Objaote.  SoHeadie  Kräfte  nicht  nach  aussen  gehn,  so* 
kommen,  alsEbrtteme  von  Ungereimdieitp  Jene  Wirbel  anmVor-^ 
schein,  worin  sich  die  eauea  eni  mit  dem  effkeiu»  eni  hemmdrefif.^ 

Die  letzterwähnten  IipctfaÜmer  kibmen  wir  jedoch  hier  nicht"* 

KmABT'fl  Werke  VI.  18 


Digitized  by  Google 


313.  314. 


274 


[I.  Ut. 


weiter  vcrfol<rcn;  wir  niilsstcii  sousi  die  Kritik  der  Svstoiiie  eiii- 
zelner  PhUosopiien  vornehmen,  welches  uns  viel  zu  weit  über 
unser  Ziel  hinauaführen  würde.  £^  kommt  hier  nur  darauf  aoi 
psychologiBoli'  am  erklären,  vrie  äerjtntge  Begriff  der  Substaos 
entoprioge,  und.  im  Iknkm  erungjt  werdet  der  nllgemem  einem 
Jeden  TOfacbwebt, .  sobald  es  ihm  f mfölk«  die  Snbetnns  einw 
Dinges  von  dessen  Beaehnffenbeiten  zu  unterscboden.  Und 
diese  Sh-klärnng  ist  sebon  geleistet«  JHe.Bneugung  äes  Begrifft 
der  Substanz  geschieht,  wie  gesagt',  durch  diejenigen  UrthtiU^ 
in  welchen  die  sauuiulichcn  Prädicate,  einzeln  genommen,  den 
Sachen  beigelegt  werden.  Auf  welche  Weise  stich  dergleichen 
Urtheile,  nicht  etwan  alle  auf  einmal,  .sondern  eins  nach  dem 
andern  bei  vorkommendeu  Gelegenheiten,  entwickeln,  ist  im 
$•  123  gewiesen  worden.  Es  müssen  nun  allmälig  alU  die- 
jenigen Urtheile  sich  ansammeln,  and  zngleich  ine  Bewusstsein 
treten,  wodurch  einer  Sache  ibre  versobiedene  Merkmale  ein- 
zeln genommen  sind  beigelegt  worden.  Alsdnim  ergebt  sich 
suvofderst  eine  Gleichung,  oder,  wenn  man  will,  eine  DeOni* 
tion  fUr  diese  Saobe;  sie  ist  gbs. allen  ibren  Medonalen. 

Nun  aber  mabbt  sich  der  Gegensatz  fühlbar  zwischen  dsr 
Einheit  der  Sache  und  der  Vielheit,  der  Merkiüale.  Die;Glei« 
chunL'^  kann  also  nicht  bestehen.  Und  die  voriixen  Urtlieilc 
würden  sämmtli-  l)  uncrereiiut  werden,  wenn  sie  bestünde.  Die 
Sache  heissc  .1;  ihre  Merkmale  seien  a,  h,  c,  f/,  e.  Wäre  nun  .1=" 
+  h -\'  c-\-  d  e,  80  würde  der  Satz:  4ist  o,  ii  ist  6,  u.  s.  w.  «i< 
in  die  falsche  Gleichung  verwandelt  haben:  Ä=f7-|-ft-}-c-i-rf+^5 
oder  =  a  -f  &  -h  c  -h  +  «,  u.  s.  w.  Daher  ändert  sieh  nun  der 
Ausdruck  in  jedem  von  jenen  Urtbeilen.  E»  beisst  nüu  nicht 
mehr:  A  ist  a,  z.  B*  der  Schnee  ist  weiss;  sondern  A  haitzi 
d^  Schnee  besitzt  das  Kennzeichen  oder  die  Eigenschaft  der 
weissen  Farbe,  lübn  sagt  nicht,  die  Substanz  in  ihr  Accidensi 
sondern,  sie  hät  ein  Accidens.  Wird  dieses  durch  die  sänuot- 
lichen  erwähnten  Urtheile  durchgeführt,  so  ist  .1  nur  noch  dtf 
Besitzer  der  HÜmmtlichen  F/iL'^enschaften,  es  ist  niciit  mehr  durch 
dieselben  zu  deüiüren,  sondern  es  bietet  nur  für  sie  den  freiiH'in- 
schaftliehen Anknüpfimgspunct  dar,  es  ist  Wn'Trüfjer,  WwSnhslrül- 
'Die&  heisst  eben  so  viel,  als:  der  BegrifF  der  Sache  verschwin- 
det; der  Begriff  der  SulfBtanz  tritt  an  ihre  jäteUe.  Die  Sncla 
gkubtc  man  zu  kämen;  die  Substanz  ist  unbekannt.  Wer 
noch  glaubt,  zu  wissen,  was  der  Scbniee  ist,  wenn  er  sagti  der 
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Schnee  sei  weiss,  kalt,  locker  u.  s.  w.,  oder  wer  noch  lüeijit, 
die  Qualität  des  Goldes. anzugeben,  wenn  er  es  »Ls  einen  gel- 
ben, schweren,  dehnbaren,  f(  uerbestiindigen  Kr>q>pr  u.  s.  w.  be- 
schreibt: der  denkt  noch  das  Gold  und  den  Schnee  als  Sachen, 
keineiBwegcs  als  SubBtaozen.  Krat  wenn  er  merkt, .  dass  diese 
Dinge  nicht  die  SiHnmen  ihrer  Eigenschaften,  oder  rückwärts, 
dasB  die  Smnineii  der  Eigeosehafleii  meht  die  Dinge  selbst 
wm  kpnnen:  dann  verwandeln'^efa  für  ihn  die  Dinge  in  Subr 
s^an^n.  Daher  liegt  die  Probe  davon,  dass  man  iirirklich  auf 
den  Begriff  der  Substanz  gekommen  sei,  wirklich  diesen  Be- 
giiü'  erzeugt  habe,  in  nichts  anderm,  als  in  dem  Gefiilil  der 
Verlegenheit,  welche  aus  der-Frage  entstehen  nniss;  u  ist  nun 
die  SuhstüHZ?  Klar  wird  dieser  Bep'iff  erst,  indem  man  den  .Satz 
reiu  ausspricht:  die  Substanz  ht  gänzlich  unbekannt,  indem  die 
Eigenschaften,  die  ihr  anhängen,  unmöglich  sie  seibat  sein  können. 

.Dass  Locke  diesen  Gedanken  bestimmt  angiebt,  ist  oben  be- 
merkt CS-  139).  Wenn  alter  andre  Metaphjaiker  von  der  Sub- 
stanz andre  Erklärungen  geben»  so  liegt  ee  nicht  daran,  daae 
sie  den  ebep  entwickelten  Begriff  nicht -hMtien»  sondern  dass 
sie  ihn  Uberspringen;  indem  sie  ihn.  weiter  eiklSren.  oder  ver^ 
arbeiten  wollen.  Und  das  ist  höchst  natürlich.  Denn  freilich 
kaiiii  die  Metaphysik  den  Begriff  nicht  so  lassen,  wie 'er  zuerst 
ist  erzougf  worden.  Was  sie  aber  aus  ihm  machen  werde?  das 
ist  eine  Frage,  die  in  den  vors«  hi edenen  Systemen  eine  ver- 
schiedene Antwort  bekommt,  und  die  nicht  hieher  gehört 

Indem  wir  jetzo  hinübergehn  zu  der  Untersuchung,  wie  i^jsr 
Begriff  der  Causalität»  auf  Veranlassung  des  sinnlich  Gege- 
benen^ ursprünglich  erzeugt  werde:  dürften  wir  wohl  wünschen» 
dass  n^B  hier  eine  eben  so  deudlche  und  nachdrückliche  Hin- 
weisnng  auf  den  HauptpuneC  möchte  zu  Hülfe  kommen^  wie 
jene  von  Locke  in  Ansehung  des  Begriffs  von  der  Substanz. 
Allein  schwerlich  wird  i  ine  solche  in  den  LLiiilimten  AVt  ikt  n 
unserer  Vorü;Un2'er  zu  lindcu  sein.  Zwar  deutet  aucU  diesmal 
Locke  auf  die  rechte  Stelle ;  man  vergleiche  Capitel  26  des 
zweiten  Buchs,  Allein  er  ist  hier  nicht  ausführlich;  und  am 
wenigsten  scheint  er  geahnet  zu  haben,  wie  weit  sich  seine 
Nachfolger  vom  rechten  "Wege  entfernen  würden. 

Unter  diesen  wird  man  hier,  zuerst  und  Torzugsweise  an  einen 
Schriftsteller  denken»  dessen  ich  bisher  nicht  erwähnt  habe» 
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und  doui  ich  in  der  That,  so  geistrdch  er  seine  Leter  bu  an- 
terlialten  wei^s,  doch  kein  grosses  Gewicht  beilegen  kann.  Ich 
raeine  den  berühmten  Dinnd  ffume:  durch  dessen  Untersucbiin- 
geoy  besonders  über  den  Cau8uibegnft\  Kant  so  lebhaft  ange- 
regt wurde.  Mit  Vergnügen  zolle  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
unserm  Kam  den  Tribut  der  aufriyhtigen  Dankbackeit;  denn 
wenn  Hmme  auf  mich  üuwent  wenig  Wlrknng  maobti  so  anehe 
idi  den  Grund  davon  emsig  däiin,  4w  gerade  Jranl,  unge- 
achtet seiner  FeUgiiffe  eben  mdem  PUncte;  worüber  er  wider 
Hume  strcntet,  dodi  im  Günsen  genommen  fBr  uns  Deutsche 
eine  kräftigere  Gymnastik  des  Geistes  bereitet  hat,  äla  diejenige 
war,  mit  welcher  Er  sich  belielfen  iiiudste.  — ■ 

IJuDie  beginnt  seine  ganze  T. ehre  mit  der  Unterscheidnncf  der 
Eindrücke  und  der  Begriffe;  er^  behauptet,  die  letztem  seien 
lediglich  Copieen  der  ersteren.  *  Dies  ist  ein  blosser  Einfall; 
noeh  dazu  ein  unglücklicher  Einfall;  endlich  ein  so  wenig  über- 
legter JSinlftll»  dass  eine»  gleich  lanzugebeude»  Idohte  Folge« 
rang,  die  sieh  hatte  daraua  ziehen  lassen»  und  diet  auf  den 
rechten  Weg  hätte  führen  köunen»  Qim  nicht  eimnal  in  den 
Sinn  konmit  Die  Art,  wie  er  seinen  8ats  m  beweisen  unter- 
nimmt, ist  im  geringsten  nicht  skeptisch,  wohl  aber  so  Icicht- 
sinuig  als  möglich:  Leihnitz  würde  dazu  gelächelt  haben.  Kr 
schiebt  nämlich  dorn  Gco-ner  den  Beweis  zu,  da.«-  nicht  jeder 
Begriff,  den  wir  untersuchen,  von  gleichartigen  Eindrücken  die 
Copie,  oder  aus  solchen  Copieen  zusammen  iz;e«etzt  sei.  Man 
kann  ihm  sogleich  damit  dienen»  indem  man  ihm  nur  das  zu- 
niebstliegende,  den  wahren  metaphjflnschen  Begriff  der  Sub- 
stanz und  Kraft,  entgegenhält;  welcher,  gleichviel  ob  wahr 
oder  Islseh»  doch  wenigstens  voihanden  ist  Weiter  beruft  er 
«ch  auf  die  ünm(igli<  hl^eit,  daSs  der  Blinde  von  den  Farben, 
der  Taube  von  Tönen  einen  Begriff  habe;  es  versteht  sich  aber 
von  seibat,  dass  von  solchen  Begriffen,  deren  unmittelbarer 
Gegenstand  die  Emptiodung  ist,  hier  nicht  geredet  wird.  Da- 
bei verwechselt  ,cr  noch  obendrein  die  Stärke  einer  Vorstellung 
mit  ihrer  ungehemmten  Klarheit,  indem  er  behauptet ,  die  ab- 
gezogenen Begriffe  seien  schwach  und  dunkel;  die  Empfindun- 
gen stai^  md  lebhaft.  Nichts  wenigerl  Die  Begiiffe  sind  in 
derBegsl  sUiik»  obgleich  dunkler»  die  Empfindung  verhaltniss- 


*  AwM  über  die  monschUchelj^tur,  übersetzt  von  J<iA-o6,  S.  23. 
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massig  schwach,  ob<^eich  lebhaft,  ber  arge  Eini)insinu8,  in 
welchen  er  nun  vei^allen  muss,  indem  er  jedem  Begri^e  die 
Gültigkeit  bestreitet»  dessen  entsprechend«  Impresflion,  nicht 
kann  anfgewieaen  werden»  ist  das  grösste  Un|^üok,  was  einem 
Denker  als  solchem  begegnen  kann»  indem  es  üm-  nm  den 
besten  Gewhm'bnngt»  der  durch»  Denken  mag  erworben  wer- 
den^ und  der  eben'  hauptsächlich  In  den  Gedanken  be- 
steht, welche,  allen  Impressionen  unähnKcli,  gerade  nur  Pro- 
diicie  des  Denkens  :^ind.  Wenn  aber  endlich  Hume  uns  sagt, 
es  srcbe  zweierlei  Iniprcsfionon,  fheils  solche  die  aiiß  der  Km- 
ptiudun<^,  theils  solche  die  von  den  ins  Be^vuf?stsein  ziiriick- 
kehrenden  Begriffen  herrühren:  so.  ist  beinahe  unbegreiflich, 
dass  seineiü  ersten  Ehifallc  nicht  ein  zweiter  nachfolgte,  der 
sich  sogleich  darbietet.  Dieser  nämlich,  dass»  wenn  dnmal  die 
rückk^renden  Begriffe  eine  Quelle '¥011  neuen  - Imprtnignm 
smd,  sie  wohl  auch  eb^  so  gut  neneBttfrife  eneugen  konnten. 
Durch  diesen  anfachen  Gedanken' wäre  Ams  aus  dem  Gefang- 
nisse erlöst  gewesen,  in  das  er  »ich  selbst  sehr  unnöthiger 
Weise  eingesperrt  hatte.  Er  dürfte  nur  den  Bedingungen  und 
I7inständen  nachgespürt  haben,  unter  denen  sieh  aus  frühem 
Bcfrriffen  andere  und  neue  entwickeln;  alsdann  würden  ihm 
diese  neuen  Begrii^'e  keincsweges  verdächtig  geworden  sein, 
gesetzt  auch,  dass  sie  als  Copieen  der  ersten  Impressionen 
sidi  nimmennehr  betmchten  liessen« 

Was  nun  insbesondere  ^ie  Unteisuehung  über  den  Causal« 
begriff  aidangt:  so  Tcrdirbt  sich  Hume  dieselbe  durch  die  Art, 
wie  er  sie  angreift.  Er  raumt  gleich  Anfangs  der  Ursache  eine 
Priorität  in  der  Xeit  vor  der  Wltlsung  ein;  —  weil  semt  aUe 
Succession  vernichtet  würde.  Gerade  das  Gegentheil!  Es  ist  eine 
grosse,  höchst  wichtige  metaphysische  Wahrheit,  dass  die 
Succes-^ioii  der  ßegel)enheiteM  und  pnr  niolit  in  der  Cau- 

salität  Hegt,  durch  die  sie  geschehen;  man  muss  die  Succession 
aus  dnem'  ganz  andern  Grande  erklären.  (8.  Haaptpunote  der 
Metaph^Bik  %,  9)*  Ilume  hat  hier  die  nchtige  Consequenz  ge- 
sehen, dasSf  wenn  die  Ursache  mit  der  Wirkung  zugleich  sei, 
alsdann  ans  dem  C^usalverhiiltnifis  der  Zettwlauf  der  Begeben* 
heiten  sich  nicht  «klären  lasse;  er  hatte  nur  Unredit,  sich  v<Hr 
dieser  Folgerung  zu  scheuen.  Uebrig^ns  konnte  der  aUerpo« 
pulärste  Begriff  der  Ursachen  iiad  Wirkungen  ihm  sagen,  dass 
die  vollständige  Ursache  mit  ihrer  Wirkung  noihwcndig  streng 
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gleichzeitig  sein  müitoe,  denn'  eine  UnaCbe  ohne  Wirkung  ist 

ungereimt;  und  eine  Ursache,  die  noek- nicht  wirkt,  ist  so  lange 
ungereimt,  wie  lange  sie  ilu*  "Wirkcu  aufschiebt.  Weiter  hin 
überlep^  er,  an?  welchem  Gninde  man  sage,  es  sei  nuthweiidij:^, 
dass  jedes  Ding,  dessen  Exisfciiz  einen  Anfang  hnt,  mirli  eino 
Ursache  haben  müsse?  —  Hierin  liegt,  aufs  gelindeste  gesagt, 
eine  gefährliche  Zweideutigkeit  des  Ausdrucks.  Soll  das  Wort 
Existen»  soviel  bedeuten  als  refnes  Sehit  so  ist  die  Frage  ver- 
schroben, und  cGe  dr^  Begriffe  des  Sein,  des  Anfangs^  also 
der  Zeit,  nhd  der  Cmualbejriff,  sind  allzumal  durch  ihre  ver- 
kehrte Zusammensetzung  verdorben.'  (Man  kann  hier  den  zweiten 
und  dritten  AhscKnitt  des  vierten  Tbetls  in  meinem  Lehrbuch 
zur  Einleitung  in  die  Philosophie  Tergleiohen.)  Soll  hingegen 
die  FrasfC  einen  richtigen  Sinn  haben,  so  nmss  man  eine  solche 
Existenz  verstehen,  die  ^nrklich  anfani^en  könne,  also  nach  rö- 
mischem Sinne  des  Worts  existere,  ein  hervortretendes  Accidens 
au  irgend  enier  Substanz,  denn  nur  das  Aeridens  fallt  in  die 
Zeit,  nicht  aber  die  Substanz.  Dafür  nun  wird  sich  in  der 
That  der  Grund  angeben  lassen^  weshalb  wir  schon  im  gemei- 
nen Leben  «n^^on,  das  Accidcna  erfordere  zu  seinem  Hervor- 
treten eine  Ursache;  und  wir  werden  gleich  mit  Mehreren! 
darauf  kommen.  I£er  aber  merke  man  zuvörderst,  wie  leicbt 
es  geschehe,  dass  die  falsche  Stellung  der  Frage  die  ganze 
Untersubhuiig  verderbe.  Yeründarungen  sind  es,  und  sie  ganz 
allein,  denen  Ursachen  sragehören.  Wer  den  Begriff  des  Sein 
gehörig  erwogen  hat,  wird  niininerrachr  dafür  eine  Ursache 
verlanp^en;  «tljtrleieh  auch  Leihnitz  irgendwo  nach  einem  zu- 
reichenden (ri'unde  frar^t,  warum  viehnehr  rtwa.<  sei  als  nichts 
sei.  Weiter  kann  ich  mich  auf  diesen  «rein  mctaph^'^sischeu  Ge- 
genstand hier  nicht  einlassen. 

Hnme  behauptet  nun  weiter,  die  Begriflfb  der  Ursache  imd 
Wirktmg  seien  verschieden;'  d<mtm  seien  sie  trennbar.  Er  fügt 
ausdrücklich  den  Obersatz  seines  S^Uogi^muB  himnO  aUe  twr- 
eehiedentn  Begriffe  lassen  sieh  trennen.  Dieser  Obersatz  ist  so 
offenbar  falsch,  dass  man  sich  fast  schämen  mues,  ihn  zu  wideiw 
legen.  Kannte  denn  Hume  nicht  dbs  ersfe,  merkwürdigste, 
aUer  Specnktidh  znm  Grunde  liegende  Factum,  dass  es  Be« 
griffe  giebt,  die  verschieden  sind,  und  sich  dennoch  auf  ein- 
ander beziehen,  oder  in  einer  noihwendigcn  Verknüpfimg  stehn? 
So  die  drei  gegebenen  Stücke  eines  Dreiecks  mit  den  drei  zu 
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siK'lieiKleii;  so  die  Basis  eines  Logaiitlimensystcni.s  und  der 
MüduluH;  —  doch  ich  habe  schon  in  den  11  und  12  Bei- 
ji|>iele  angeführt,  wenn  dcrgicicheu  überall  uöthig  ^'md. 

Hiemit  jedoch  ist  im  gegen würtigcu  1^  alle  so  gar  Nichts  ge- 
wonnen, daas  die  Frage  überall  nicht  hätte  angeregt  werden 
soUen.  Daraufkommt  es  an,  ob  eine  jede  Veräadening  müsse 
|>etrachtet  werden  ab  ^iae  .Wirkung;  iet  dies»  bo  versteht  sidiy 
dass  sie  auch  eineUrsaehe  habe. 

Die  Benehung  nun  swischen  dem  Begriff  der  Verändeijing 
und  dem  der  Wirkung,  vermittelst  des  letztem  aber  auf  den 
der  Ursache,  —  dief^e  Ists,  die  Ilume  nicht  zu  finden  weiss; 
und  di«  allerdings  mma  nachgewiesen  werden,  wenn  dvi  Ge- 
genstand fsoll  aufgeklärt  werden.  Mit  seinem  Nicht-zu-finden- 
wissen  aber  vermengt  Uume  noch  einen  ganz  heterogenen  Ge- 
danken; diesen,  dass  es  kein  einziges  Qbject  gebe,  welches  die 
Existenz  eines  andern  in  sieh  schüesse;  was  so  viel  heisst,  als, 
wir  können  es  keinem  Din^  ansehisn»  oder  aus  unserer  Kennt» 
niss  seiner  eigemm  IfMr  scHliessen,  dass  ^  ausier  sieh  $eib$ip 
in  einem  andern,  leidenden  iObjecte  eine  Vei&iclening  henror- 
biingen  werde. 

Und  dies  Letztere  ist  denn  der  Gedanke,  welcher  bei  Kaut 
sich  wiedcriiolt  findet;  „f.s  ist  gar  nicht  abzusthen,  tote  dantm, 
Etwas  ist,  etwas  Anderes  uoihwendigerweise  auch  sein  müsxe.** 
(Kant's  Prolcgomena  S.  8)  ' .  Eine  grosse  Wahrheit;  die  leider! 
abermals  über  den  eigentlichen  Fragepunct  gar  nichts  entschei- . 
det.  Denn  ^e  Frage  war  nicht,  ob  wir,  ausgehend  von  dmn 
Din$e,  das  man  Uraäcke  nennt^  ihm  die.Nothwendigkeit  seines 
Wirkens  aomerkep  könne,  sondern  umgekehrt,  ob  wir,  auBgt" 
hmd  pcn  der  ^Veränderung j  sie  noUnnrendig  als  ein  Bewirktes 
ansehen  müssen. 

Wenn  jetzo  Hume  sich  an  die  J  uiulii  ung  wendet,  su  thut  er 
es  wiedenim  auf  eine  AVeine,  Wül)ei  er  die  Winke,  welche  dic^e 
grosse  Lehrerin  ihm  giebt,  nicht  einmal  geliörig  benutzt.  Die 
Erfahrung  sagt  nicht  bloss,  dass  wir  einmal  wahrgenommene 
Folgen  von  Begebenheiten  associireyt,  und  durch  wiederholte 
Wahrnehmung  ähnlicher  Fälle  einprägen:  sondern  sye  lehrt 
auch,  daaa  Natvxfozsoher,  weiche  die«  Unsicherheit  solcher  Er- 
wartungen gar  wohl  kennen,  und  deshalb  auch  in  der  Angabc 

III     tmmmmi    *  * 

•  Wtjrke,  Üd.m,  S.  lÖH.   -  . 
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hisHmmter  ürsHclieii  m  bestimmtm  Wlrkangen  seiir  behntsani 
veehhiea,  dennoch  wH  grosster  Vestigkeit  irgend  eime  Ünaehe 

da  vomvtBBe^zm,  wo  sie  gegen  jede  Association  der  Einbildongk 

8!ch  stemmen,  oder  auch,  wo  sie  in  der  Beobachtung  noch  gar 
nichts  finden,  das  sie  für  die  Ursache  zu  hahen  nich  bewogen 
fänden.  Dic.<e  cntschiedeno  Voraui^setzuug  einer,  wiewohl  unbe- 
kannten Ursache,  als  ein  psychologisches  IHiiinomcu  betrach- 
tet, kann  aus  blosser  Gewohnheit,  wie  Ilume  will,  auf  keine 
Weise  erklärt  werden.  Hie^  ist  die  kantische  Lehre  mehr  be- 
friedigend; indem  eine  Ursprüngliche  Denkfoitn  aögenömmen 
wird;  —  die  jedoch,  als  blosse  Kegel  der  Zeitfolge,  den  Cau- 
salbegriff  nicht  erschöpfend  erklärt,  imd  wobd  immer  noch  dfie 
Hauptsachen  verfehlt  werden,  theils  in  der  metaphysischen 
Theorie  der  CausaHtiit,  theils,  was  uns  hier  angeht,  in  der 
Nachweisung  des  p^^ychologischen  Ursprungs  Jenes  Begriffs. 

Das  Gegentljeil  einer  jeden  Beziehung,  oder  eines  jeden 
nothwendigen  Zusammenhanges ,  einer  jeden  Synthesis  a  priori 
zwischen  awei  BegiifTen,  —  ist  der  Widerspruch,  welcher  ent- 
stehn  miiss,  indem  £in8,  das  ohne  ein  Anderes  nicht  gedacht 
werden  kann,  dennoch  ohne  dies  Andre  gedadit  wird.  Anf 
diesen  Widerspruch  nlüssen  wir  anch  im  gegenwärtigen  Falle 
unsere  Auhnerkssmkeit  richten. 

Man  denke  sich  die  Veränderung  ohne  Ursache.  Sogleich 
wird  der  Gedanke  entstehn,  dass  die  Veränderung  hätte  unter- 
bleiben -ollen,  ja  dass  sie  würde  unterblieben  sein,  und  dage- 
gen das  jctzo  veränderte  Ding  tn  seinem  vorigen  Zustande  würde 
beharrt  haben.  Wenn  die  anziehende  Kraft  der  Sonne  weg- 
fiele, sagt  der  Astronom,  so  würde  jeder  Pjanet  die  Richtung 
seiner  Bahn,  die  er  einmal  hat,  behalten;  er  wUrde  in  dem 
Augenblicke,  da  £e  Sonne  aiifh^irte  in  ihn  zu  wirken,  nach 
der  Tangente  ^seiner  Bsthn  fortgehn.  —  Gleichwohl  krilmmi 
sich  die  Bdin  des  Planeten^  Geschieht  dies  ohne  Ursache:  eo 
Kegt  der  Widerspruch  vor^  Augen,  dass,  obgleich  er  seine 
vorige  Bewegung  nof  Ii  h  it,  diese  doch  der  liichtung  nach  nicht 
mehr  dieselbe  isi  wie  zuvor.  Eben  diesen  Widerspnich  erge- 
ben alli)  Veränderungen  ohne  Ursaeiien.  Das  Veränderte  soll 
noch  dasselbe,  und  auch  nicht  dasselbe  sein  wie  zuvorl  Und 
der  Widerspnich  kann  nur  gelöst  werden,  indein  man  sieh 
weigert,  die  Veränderung  als  etwas  der  eigenen  Natur*  des  v«v 
ändertea  Gtegenstandea  Angehöriges -zu  betrachten;  indem  man 
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sie  vielmehr  ak  etwas  Fremdes,  von  aussen  Eingedrungenes 
bezeichnet:  das  also  auf  djis  Aeus.«ürc,  auf  die  stets  begleiten« 
den  Umstünde  müsse  geschob^i  werden. 

Hier  finde  ich  mich  wieder  bei  der  schon  im  §.  35  und  ander-* 
wärts  gegebenen  Erläuterung.  Und  diese  hier  im  psychtflagi- 
iAen  Shim  za  vollenden»  idee,.  mn  nachzuweisen»  wie  der  $$' 
met'ne  Verstand  sieh  den  Cauealbegriff  denke»  nnd  wieweit  er 
damit  konune,  ufelche  SekipieHgktite»  er  ihen  dadurch  ßr  dU 
Metaphysik  sitHitkUuse:  nrass  ich  zuerst  wieder  an  die  Begriüb 
von  Sachen  und  von  Substanzen  eriimeni  (§.  118,  139  — 141). 
Dabei  nun  w(;rde  icli  aJlcrdiugs  zum  Theil  aut  Ihme*»  Weg 
kommen;  denn  in  welchem  unvoUkonnnenen ,  fohlechten,  der 
Wissenschaft  unerträglichen  Zustande  sich  gemeinhin  und  gros- 
gentheils  der  Begriff  der  Ursache,  in  den  Köpfen  der  Mensch^ 
wirklich  f)efinde,  das  hat  Ilnme  nur  gar  za  treffend  nachgewiesen. 

Sowohl  das  Veränderte  als  das'VerSademde  wird  ursprOng* 
Uoh  als  sitae  Sache  aufgefosst  Demnach  ah  eine  Complexion 
von  Merkmalen.  Die  Veränderung  besteht  darin»  dass  aus  der 
Complexion  mn  Merkmal  (wo  nicht  m^rere)  entweicht,  da 
entgej^cngcsetztes  an  die  Stelle  tritt.  Wegen  der  übrigen,  be- 
haneudcn  Merkmale  wird  dennoch  die  Sache  für  dieselbe  ge- 
halten wie  zuvor.  Wälirend  nun  das  neue  Merkmal  als  ein 
Fremdes,  von  aussen  Eingedrungenes  angesehen  wird,  (denn 
die  alte  Vorstellung  der  Sache,  wie  sie  war,  und  die  neue,  wie 
sie  nach  der  Veränderung  ist,  henunen  nnd  drangen  einander,) 
schreibt  man  ihm  gleichwohl  kein  selbststSndiges  Dasein  -  »h 
indem  man  im  AUgemdnen- schon  gewohnt  ist,  ein  solches  Merk- 
mal als  etwas  Inh&rireiides  xn  betmchten;  oder  indem  es  viel" 
leicht  gar  nicht  einmal  möglich  ist,-  ihih  Selbstständigkeit  bm- 
zulegen.  Hat  sich  z.  B.  die  Faibe,  oder  die  Härte  geändert, 
so  ist  man  ans^  der  Kenntniss  der  sinnlichen  Dinge  schon  ge- 
fihl,  dcrglelcl^en  bloss  als  Eiiyenschaft  irgend  einer  Sache  zu 
betrachten;  ändert  sich  aber  die  Kichtung  eines  bewegten  Kör- 
pers, so'^lässt  sich  die  neue  Richtung,  da  sie  eine  blosse  Kaum* 
bestimmung  ist,  überall  nicht  für  sich  allein  denken«  Demnach 
ist  ein  Beduilniss  vorhanden»  das  in  der  Veränderung  hervor- 
gegangene Meikmal  an  etwas  SelbststandigeB»  an  one  Sadie 
bequemer  als  vorhin, ansdlehnen«  Dies  gescfaiebt  wirkfidk»  so- 
bald lieben  dem  Vcrinderten  jedesmal. eine  andre,  hinzugetr^ 
tcne  Sache  beobachtet  wird;  als  welche  bich  nun  muss  gefallen 
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lassen,  tiiu  Merkmal  aufzunehmen,  tlas  zwar  mit  ihr  verknüpft 
ist,  nämiich  nh  Glied  einer. «TOn  ihr  ausgehenden  Reihe,  (.wie 
wenn*  wir  das  Blei  als  schwer  ufid  niederdrückend,  das  Feuer 
als  versehrend,  da^  SoheidewaiMer  sIb  fressend,  den  Axsenik 
als  giftig  denken;)  das  jedoch  in  iht  «eüi^  die  auck  eine  Com- 
plexion  von  Merkmalen-  ist,  genau  genommen  niclit  angetroflSm 
wird,  sondern  das  vielmehr  in  jener  veränderten  Sa<&he  (der 
verzehrten,  zerfressenen  u.  s.  w.)  Platz  genommen  hat.  Auf 
flicke  "Wfise  entpfclit  ein  nciuM-  Hegriti',  der  eich  nn  den  (k-r 
Sachen  uielit  bloBs  ;mbängt,  aondem  der  sich  fernem  \  tt  bt's- 
serungen  untcnverfen  muss,  so  oft  der  Begriff  der  Sachen  im  loei- 
tern  Nachdenken  ftn  netus  Gepräge  bekommt.  Die  Sachen  ver- 
schwinden; Substanxen  treten  an  ihre  Btelie.  Diese  Snbetsn- 
aen  bekommen  KräfU,  insofern  sie. die  Träger  sind  von  den 
neiUH  Merkmalen  anderer  Dinge.  Wie  derj^ohen  ICräfte  ihnen 
angehören  mögen,  bleibt  fQfs  erste 'unbestiihmt,  und  eben  so 
rnthselhaft,  als  wie  ihre  eignen  Accidenzen  ihnen  Inwohneu 
k<»mieu;  oder,  um  ein  früheres  Beispiel  anzuführen,  wie  einem 
Leibe  die  Bilder  amlerer  Dinirt'  und  Leiber  Inwohiieu  küimea 
(§.  133).  Der  BegrilF  der  Kj-aft  aber  verhält  sich  zu  dem  der 
Ursache,  wie  der  Begriü' der  Substanzen  Ai  dem  der  Sachen.  Die 
Ursache  iat  die  Sache»  die  den  Ursprung  der  Veränderung 
enthalten  soll;  ohne  aHes  weitere  Kopfbrechen  über  die  Mög- 
fichkdt  solches  Ütaprungs.  Die  Kraft  hing^eh  ist  g^eim« 
nissvoll  wie  die  Sabstanz;  sie  wurd  in  dem  unbekannten  Innern 
der  letztem  gesucht. 

Für  das  metaphysische  Nachdenken  aber  ist  die  Ungereimt- 
heit im  Begriffe  der  Kraft  auffallender  als  die  im  Begiiff  der 
Subi^tanz.  Denn  einer  Substanz  ihre  eigenen  Prädioate  als  ia- 
härirende  Bestimmungen  zuzurecimcn,  und  gleichsam  das,  waa 
sie  einmal  hat,  als  ihren  Besitz  anzuerkennen,  das  scheint  min- 
der bedenklich;  allein  über  aie  idnauaschreitendj  ihr  ein  Prä- 
■dicat  aufzubürden»  dessen  Spar  man  amser  ihr  eelbei,  in  dem 
leidenden  Gegenstände  auehen  miiss;  und  hinwiederum  dem 
letzteren  ein  Vermitgen  zu  leiden  beizufOgen,  das  hcasatj  eine 
Möglichkeit,  in  einer  gewissen  Meksicht  das  Gegentheil  dessen  ms 
sein,  was  er  ist:  eine  solche  Anmutlrnng  fällt  wohl  selbst  den- 
jenigen boöchwerlich,  die  in  Hinsicht  der  Substnnr.  mit  den  ge- 
meinen Begriffen  zufrieden  sind;  und  es  sogar  übel  nclnnen,  wenn 
mau  sie  auf  dlcaemf^uhekissen  nicht  iviU  schlummern  lassen* 
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Die  aUgemem-metaphyBischen  Unteraitcliiingcn  über  Sab-* 
Btan^  und  Kraft  gehören  nicht  Ineher«-  Aber  aufheUen  miissen 
wir  noch  den  psychologischen  Grund  des  Yonutheils»  die  Ur- 
saohe  sei  der  Zeit  nach  vor  der  Wirkung»   Man  bemeilce  die 

doppelte  Zurechnung,  (wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ist,)  ver- 
iiu'ige  (kicii  das  neue,  in  der  Veränderung  hervorgetretene 
Merkmal  tlicils  auf  die  Sache  die  sich  verändert,  theilj?  auf  die 
Ursache  bezogen  wird.  Nach  geschehener  Veränderung  liegt 
unstreitig  das' neue  Merkmal  in  derjenigen  Complexion  von, 
Merkmalen,  welche  für  die  veränderte  Sache  gehalten  wird. 
Aber  aus  diesem  der  langst  wohlbekannten,  wie  sie  früher  war, 
wird  es  yerwiesen;  es'wird  zurückgeschoben  an  die  Ursache, 
deren  wahres  Eigenthum  es  sein  soll.'  Gleichwohl  wenn  man 
die  Ursache  als  eine  Sache  lUr  sich  betrachtet,  befindet  es  sich 
nicht  unter  ihren  Merkmalen ;  vielmehr,  der  Augenschein  dringt 
thtruuf,  das  neue  Merkmal  sei  jetzo  eine  Eigenschaft  jener 
Sache,  die  nun  einmal  die  Veriindenin«;  erlitten  hat.  Was  für 
ein  Be^^riff  kann  sieli  daraus  erzeiitren  '/  Kein  anderer  als  die- 
ser:  in  der  vorigen  Zeit,  als  noch  das  veränderte  Ding  sich  in 
seiner  wahren  Natur  Eeigte,  müsse  das  ihm  neuerlich  aufge*!* 
drangene  Merkmal  verhwgen  gelten  haben  in  der  Ursache; 
am  dieser  und  wm  dieser  sei  es  gekommen;  und  herüberg^-* 
wandert  an  den  unrechten  Ort,  wo  es,  sich  jetzo  befin'de.  So 
Terborgen  denkt:  man  sibh  den  Tod  im  Arsenik;  die  Gesund- 
heit m  der  Arznei;  als  etwas,  das  im  Begriff  ist,  daraus  her- 
vorzutreten; als  eiuö  von  d  i  ausgehende  Keilie.  So  uaiäs  denn 
die  Ursache,  die  da  Sehuld  ist  uu  der  \>rUnderung,  schon 
vorher  existirt  haben;  und  wer  weiss,  wie  lange  sie  diese  Schuld 
schon  in  ihrem  Herzen  getragen  hati  Denn  dass  die  Ursache 
sich  selbst  m  einer  Veränderung  zeige,  indem  sie  wirke,  daas 
diese.Yerändermig  abermals  eine  Ursache  erfordere ,  und  so  fort^ 
dies  ist  eine  spatere- Bemerkung,  welche  sogleich  in  metaphy- 
sische Speculation  Gbergeht,  und  der  frühem  Vorstellungsart, 
die  wir  so  eben  eriäuterten,  den  Umsturz  bereitet. 

♦ 

A.nmerknng. 

Kant's  Lehre  von  der  Causalität,  —  obgleich  auf  der  Kehr- 
seite der  sogenannten  kritischen  Philosophie  der  allerdunkclste 
Flecken,  —  möchte  dennoch,  wie  so  Man<hes,  vor  mir  in 
gutem  Frieden  ruhen:  wenn  nicht  dieser  Inthum  in  der  ungc- 
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hcuerstcn  Uebertreibimi;  noch  heute  verderblich  fuit\uiktt'.  Der 
l*unct,  den  ich  v(nzn^^>\veise  im  Auge  habe,  ist  die  vorgebliche 
Wechselwirkung  aller  Substanzen  im  Kaum&.  Diese  hat  unsrc 
Zeit  in  den  Spiuozismus  zurückgestürzt,  gegen  welchen  die 
heutigen  Kantianer  einen  ganz  unnützen  Sbreit  führenV  80  "lang« 
aie  selbst  die  Fesseln  einer  Xiehnneinung  tragen,  die,  specoU* 
tivbetiAchtety  durchaiiB  ghmdlos  und' gehaltlos  ist.  Was  fOr 
Früchte  dieselbe  den  hantigen  Jifa^edseurB  gebraolit  habe,  die 
Boffenllieh  nächstens  durch  ihren  berühmten  tfwk^n  Wilkn  den 
Siriii«  an  die  Stelle  unserer  Sonne  zaubern  werden!  —  das 
wcitis  Jedermann.  —  Und  wenn  die  Iieutigen  Sehulen  bemer- 
ken, dass  sie  es  eigentlich  sind,  die  ich  hier  indirect  zu  l)e- 
Streiteu  im  Bcgritt' stehe,  indem  ich  eine  der  ältesten  Wurzeln 
ihres  Irrthums  Uoss  iegc:  so  mögen  sie  Bich  nor  nicht  über 
den  Verzug  wundem»  welchen  ich  hier  dem  indkecten  Angriff 
vftr  dem  directen.  einräume..  Selbst  unter  dem  Uniicbtigen  und 
▼erfehlten  giebt  es  eine'  Wahl; 'das  Ursprüngliche  ist  merkwür- 
diger als  das  Abgeleitete,  und  mit  dem  VerstÜndigsten  mag 
ich  mich  am  liebsten  beschäftigen. 

Der  allgemeinste  Fehler  Kant  ii\  der  Lehre  von  der  Causa- 
Ktlit  ist  (las,  worauf  er  sich  am  mcisien  zu  Gute  thut;.  die  Mei- 
nung, eine  eigentlich  und  walirhaft  metaphysische  UntcrsAi- 
chung  über  den  ächten  JSinn  und  Grund  des  Causaibegrifis 
ganz  beseitigt,  und  an  deren  Stelie  eine,  lür  sieh  aliein  zurei- 
chende Nachfrage  darüber  angest^t  zu  haben,  wie  ifrir  in  der 
Mitte  «nurir  Erfahrung  und  Physik  dazu  kommen, '  de»  ge- 
nannten BcgriflT  anzuwenden.  —  Beidn  war  nöthig,  sowohl  diese 
psychologische,  als  jene  metaj>hy8i8che  Untersuchung;*  keine 
vermag  an  der  Stelle  der  andern  auch  nur  das  Geringste  zu 
leisten;  hier  so  wenig,  :iU  in  der  Lehre  von  Kaum,  Zeit  und 
Substanz.  Beides  muss  streng  geschieden  werden;  denn  jedes 
ist  dem  andern  nur  wenig  ähnlich. 

£s  giebt  8teUen  in  Meqge  bei  Kant,  die  es  verrathen,  dass 
er  flieh  von  einec  ITordenmg  gedrückt  fühlte,  welche  anzuer- 
kennen er  sich  gewaltsam  sträubte.  Z.  B.  in  den  Prolegome- 
nen  |.27*S  wo*  er  von  Buwut$  Zweifeln  spricht»  und  hinzusetzt: 
»wir  sehen  eben  so  wenig  den  BegiifF  der  Subsistenz  ein»  ja 

n'wit  kSimen  uns  kernen  Begriff  von  der  M6 j^lidikeit  eine»  zol» 

^    ^  < 
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„chen  Dinges  (emer  Substan«)  machen  und  eben  diese  Unbe- 
ytgreiflichkeit  inlji  auch  die  Gemeinschaft  der  Dinge,  indem  gar 
„niclu  cinzusehn  ist,  wie  aus  dem  Zustande  eines  Diiit^es  eine 
„Folge  auf  den  Zustand  ganz  anderer  Dinge  ausser  ihm,  und 
9^  wechselseitige  könne  gezogen  werden^  und  wie  SubetanZeQf 
„deren  jede  d«ch  ihre  eigene  abgesonderte  Existenz  halt  ytna^fm- 
„ander,  und  zwar  nothwendig,  abhängen  sollen."  Oder  noch 
viel  etSrk'er  ia  der  Vemunftikrildk,  m  der  Amnerbitiig  zniii  Sy- 
atemeider  Qnindsatze»  S.  291 „Veränäirung' i$t  Ver^ndung 
„eontraditterieth  einander  entgegengesetzter  Bestimmungen  im  Da* 
„sein  eines  und  desselben  Dinges.  'Wie  ee  nun  möglich  ist,  dass 
ffOns  einem  gegebenenZustande  ein  ihm  entgegengesetzter 
yfdeusi'  (beti  Dingen  folge^  kann  nicht  allein  kehie  Ver- 
„nunft  sich  ohne  Beisfiel  begrei flieh,  sondern  nicht  ein- 
yymal.ohne  Anschauung  ventändiieh  machen;  und  diese  An-: 
Behauung  ist  —  die  der  Bewegung  eines  Pinir(s  im  Baume'*!!! 

Also  ein  Beispiel  besitzt  die  ungeheure  Knil^  das  Unbegiceif- 
lidhfe  begr^flich,  eine  Äneekauvnf^s  das  ünYerBtändliohe  ver- 
ständlich ^  machen!  '  Und  dieses  Beispiel  ist  die  Bewegung 
im  Räume;  welche,  wenn  auch  nicht  der  eleadsche.Zleno  Ihre 
Ungereimtheit  deutlich  genuj^  gezeigt  hätte,  doch  hier  ein  <xanz 
ynd  rrar  untaujG^liches,  unpassendes  Heispiel  deshalb  sein  würde, 
weil  sie  den  eiir.  nrliehen  Unsinn  im  Begrifi"  der  Veriinderunf^ 
gar  nicht  berülu-t.  Denn  die  Bewegung  läset  dasj  Was  der  6c- 
wegte  Körper  ist,  völlig  unangetastet;  er  ist  an  allen  Orten  sei- 
ner Bahn  voUkommen  sich  selbst  gleich;  er  ist  und  bleibt  £isen>. 
oder  Hoki  oder  Wasser»  oder  Luft,  o^er .  was  er'  sonst  sdn 
mögew  Die  Bewegung  beunruhigt  bloss  vnsre  Zusammenfas- 
sung dieses  Korpers  mif  den  andern,  welchen  gegenüber  wur 
ihn  im  Räume  anechaneten;  und  wir  müseten  wiriclioh  erst  durch 
jene  vorgebliche  Gemeinschaft  der  Dinge  im  Haume  verblendet 
sein,  wenn  wir  nicht  uns  besinnen  sollten,  dass  die  bloss  räum- 
iicfie  (icgenülj('r>tellung  nur  unsre  Vorstrlhmg  von  den  Dingen, 
in  welcher  ganz  aliein  sie  zusammen  kommeü,  nicht  aber  die 
Dinge  selbst  angeht. 

Als  Kant  die  yorstebendea  Stellen  niederachrieb,  hätte  die 
mindeste  Regung  dnes  fortschreitenden  Denkens  ihn  auf  den 
Funct  föhren  müssen^  wo  die  wahre  Metaphysik  be^^t  Seine 
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IQage  üb«r  die  Unbegrdflichkdt«n,  in  dearen  Lftbjmth  ihn 

seine  sogenannten  synthetischen  Grundsätze  des  reinen  Ver- 
BtandcB,  —  der  seine  ( iruiKL-iit/ic  selbst  nir  iit  versteht,  mit  je- 
dem Sclintto  tiefer  lijnein  führton,  ist  wirklit  Ii,  mit  ganz  n-oHn- 
ger  Veränderung  der  Worte,  die  deutliche  Naehwcisimg  des 
Widersprechenden  in  der  Erfahrung;  um  derenwiUen  weder 
•  sie,  die  Erfahrung,  dne  Ktkenntniss  ist,  neck  jene  Onmdslitze 
des  Ventandes  ixgend  eihen  Sinn  haben,  Wenn  nicht  die  Me- 
taphysik sie  ta^  dem  macht,  was  sie  sein  sollen. 
.  Und  was  ist  denn  das,  wodurch  ITanc  sich  aibhaken  tiess»  eine 
so  leichte  Förtschreitung  deft  Denkens  zu' machen?  Was  Ist's, 
das  seinem  Vortraije  den  Beifall  der  i^eser  auch  bei  solchen 
Behauptungen  verseliaftt,  worin  die  ofTenbajre  Weigerung  liegt, 
diejenigen  Gediink(  u  rein  aus  zu  deidvcn,  mit  denen  er  pich 
und  uns.  bcschUftin^t?  Was  ist's,  daa  er  iJume  en^egensctzt, 
dio^em  von  iliru  selbst  hoch  erhobenen  Skeptiker,  den  durch 
Beni&mg  auf  den  gemdnen  MenseheuTeratand  zunickgewiesen 
zu  haben,^  er  dem  Reid,  Otvflld,  B^ügtie^  Frieitky,  zum  groesen 
Vorwurfe  anrechnet?  .    '  - 

Offen  will  ich  es  aussprechen.  Es  ist  —  der  gesunde  Men- 
schenverstand, und  nichts  weiter.  Dieser  soll  nicht  um  seine 
ErfalimnEj  komnjen,  an  welcher  zu  zweifeln  er  nicht  crtriigL 

Dav^s  die  Ki^fuhrung  ol)iective  f liütigkeit  habe,  die  in  ^ich 
eine  ahsohite  Vcstii^keit  besitze,  und  über  den  Rang  einer  all- 
gemeinen, gleichförmigen  Gewöhnung  der  Menschen  sich  weit 
erhebe:  behauptete  Aisaf,  und  leugnete  Hume»  Stark  und  gross, 
^  grosser  als  ^r  wai>,  würde  der  letztere  erschienen  sein»  hStte 
er  Gelegenheit  gehabt,  die  kaum  verhüllte  peiüio  firineipiif  die 
ihm  Kant  entgegensetzte,  selbst  aufzudecken* 

Aber  welchen  Zorn  wird  diese  meine  Behauptung  noch 
heute  aufregen !  —  Ich  niuss  wohl  bitten ,  mir  gelassen  zu- 
zuhören. Was  ich  hier  sage,  ist  gar  nicht  neu.  Zufällig 
gerlith  mir  ein  älteres  Buch  in  dicTTände,  welches  mir  bequeme 
Gelegenheit  giebt,  einen  Theü  meiues  jetzigen  Vortrags  daran 
zu  knüpfen.   ,    .    •  , 

Das  Buch,,  was  vor  mir  liegt,  hat  folgenden  Tiieli  Grundriss 
dir  äUgmueim»  Logik,  wnd  kriti$€he  Änfüngsgründe  Mt  einer  «II- 
^emstMsn  Metaphysik  ü.  L,  B*  lakeb,  Prof*  der  PKiloeophie  xu 
Halle.  1788. 

.  Dann  steht  S.435  folgende  Anmerkung; 
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„Ich  js^aube,  dass  -hier  der  reohte  Ort  «ei,  einer  Schwierig- 
keit zu  begegnen,  die  >vichtig  ist,  und  Bclche  llen-  Mag. 
Sckmid  schon  {^Kritik  der  rein.  Vern.  S.  220  c/c.)  berührt  hat.  Sic 
lautet  nämlich  in  ilirer  gjinzon  Stäikc  t-o:  „Wer  weiss,  oh  es 
»Überall  mihwetuliy  ii^t,  dass  Erscheinungen  durch  den  Verstand 
„verknüf/i  werden  tollen?  Erscbeinimgen  können  ja  wohl  auch 
9,gaiiz  anderen  Gresetzen  untenvorfcn  sein,  als  Verstandesgc- 
„aetsen.  £s  könnte  aein«  daaa  die  Uebereinatilnmung  der  Kn- 
„tur  mit  einigen  Yerstandeageaetaen  «n  bloaaer  Zufiül  wäre. 
„Der  Yersiand  würde  dann  gar  fuchis  toq  der  Natur  fordern 
„können,  sondern  alles  Ton  ihr  erwarten  mfiMen..  Viele  Er- 
„scheinimgen  sind  vielleicht  bloss  um  der  Sinnlichkeit  uillen, 
„und  BoUuu  gar  nicht  durch  den  Verstand  verknüpft  werden." 
Diesen  mir  äusseret  wichtig  ücheiTit  iidru  Zweifel,  der  mir  üleii  h 
beim  ersten  Lesen  der  kantischen  Ivritik  A^fgC8to6aen  ist,  und 
den  vielleicht  alle  beträchtlichen  Einwürfe  gegen  die  Gesetze 
a  priori  zum  geheimen  Chnrnde  haben,  habe  ich  versucht,  auf 
folgende  Art  zu  heben:  da  die  Dinge  Erscheinungen  aind, 
80  hält  man  jden  Veratuid  für  berechtigt,  ^nige  Anlorderongen 
an  die  Gegdnatande  zu  machen,  nämlich  solche,  die  in  der 
Natur  der  Sinnlichkeit  gegründet  sind.  Daher  wird  buch  gegen 
den  Grundsatz  der  Quant  Hat  und  der  Qualität  kein  Einwurf  ver- 
nommen. Wemi  nun  der  Verstund  ein  von  der  Sinnlichkeit 
isolirtcs  Ding  wäre,  »so  wüi^le  dieser  den  Ersciicinungen  keine 
Gesetze  auflegen  können.  Da  ab^r  Verstand  und  Sinnlichkeit 
in  einem  Subjecte  angetroffen  werden,  und  zu  einem  Zwecke, 
der  Erkenntnisfl,  vereinigt  sind:  so  können  sich  ihre  Ges^tce 
unmöglich  widerstreiten,  weil  dadurch  ihre  Vereinigung  selbst 
aufgehoben  würde.  Der  Verstand  aber  kjmn  sich  gar  nicht  anders 
wirksam  beweisen,  als  -durch  Verknüpfung  der  Erscheinungen. 
Es  wird  entweder  der  ganze  Verstandesgebrauch  zerröttet,  alle 
Ilamiunie  »wischen  Sinnlichkeit,  Verstand  und  Gegenständen 
gesfört,  oder  die  Erscheinungen  nüissen  auch  selbst  unter  sich 
den  (lesetzen  unseres  Verstan<les  geniiiss  verknüpft  sein"  u.  s.w. 

Diese  Stelle  ist  aus  einem  Zeitalter,  das  noch  nieht  so  dreist 
war,  Kant  besser  verstehen  zu  wollen,  als  er  sich  selbst  ver- 
stand. Die  Forderung!  £TkemU»i$$  einer  geetUgmdeeigen  Er- 
stMmmgewelt  mqU  und  mm  in  der  Erfahrung- U^en^  galt  da- 
mals, und  zwar  -  mit  Aecht,  für  die  .Grundvoraussetzung  der 
kantischen  Lehre.   Hätte  üume  diese  Gesetzmässigkeit  «nge-> 
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geräumt,  so  wurde  ihm  wah^^cluBialich  niemais  eingelaflen  sdn, 

das  Caußalprincip  als  ein  Werk  der  Gewoimimg  darrasteflen; 

denn  das  Gewohnte  läset  sich  abgewöhnen;  und  die  Nachwei- 
fiimiT  eines  Irrthump  in  der  angenommenen  VorsteUunirJ^art  ist 
unmittelbar  die  Auffordeninnr,  man  solh  ihrer  entwöhnen; 
oder  wemgstens  die  Mögiichkeit  solcher  Entwöhnung  ein- 
gestehen. 

Mir  aber  giebt  die  vorstehende  Beaatwoitung  jenes  Ein» 
mah,  (der  sich  wohl  beste  ausfühient  aber  nieht  beantwor- 
ten ll&sst,)  sogleich  Gelegenheit,  die  irenndnüieh  sichern  Grond- 
s&tze  der  Quantität  und  Qualität  auch  noeh  in  Ansprach  zu  neh- 
men. Es  sind  die  bekannten  Sätze:  alles  räumlich  Angeschaute 
ist  eimf  extcuaivc  (Trösse;  und:  alles  Einpfundene  hat  eine  in- 
tensive Grösse.  Der  erj^te  Satz  ist  faetisch  falsch  bei  den  Fr>- 
stertten;  denn  diese  sitid  für  unsem  8inu  durchaus  nichts  mehr 
als  mathematische  Puncte;  indem  sie  gerade  eben  so  erschei- 
nen, wie  es  geschehen  würde,  wenn  ihr  Durchmesser  abnähme, 
und  die  Intensität  des  Lichts  dagegen  -  wüchse.  Der  awette 
Satz  ist  m  «o  fem  metai^Tsisc]!  unrichtig;  als  die  totale  Selbst- 
eriiakung  der'  Sede,  woYon  jede  graduelle  Siimesempfindaag 
,  nur  ein'  Bruch  ist,'  selbst,  an  sich,  gar  keine  Grosse  hat;  so 
wcni<r  wie  die  Seele,  die  sich  erhält.  (Für  uns  aber  sind  solche 
Emphudungcn,  die  für  total  gelten  können ,  allemal  mit  hefti- 
gen Reizungen  des  Organs  verkniij)it;  wodurcli  die  Empfin- 
dung mit  einem  Schmerze  gemischt  wird,  der  sich  davon  nicht 
trennen  lässt;  wie  wenn  wir  in  die  Mittagssonne  schauen^  eine 
heftige«  betäubende  Explosion  hören  u,  dgl.)  Man  berufe  sich 
also  nur  nicht  zuversichtlich  auf  jene  Gnudsätte,  die  viefanebr 
dne  sehr  mangelhafte  Kenntnis»  der  Bedingungen  beweisen, 
unter  welchen  sich  die  sinnlichen  Empfindungen  ereeugen. 

Dass  Übrigais  Verstand  und  Sinnlichkeit  zu  einem  Zwecke 
vereinigt  wäien,  wird  die  heutige  "Welt  schwerlich  bereitwilliger 
einräumen,  als  ich  einräume,  dass  man  die  .V(J^/<cMe»l  einer 
Erfahrung  postulire.  doren  Uiujereimtheu  ich  gezeigt  habe;  und 
deren  üngercnntheit  Kant  selbst  in  den  vorhin  von  ihm  ange- 
führten und  ähnlichen  Stellen  wider  seinen  Willen  Herrath. 
Aber  man  sieht  aus  dieser  zu  Hülfe  gerufenen,  postuliften 
Zweckmässigkeit  gar  leicht  das'  richtige  Gefühl  herroihficken, 
dass,  ohne  sie,  die*objectiTe  Befestigung  der  EilEdirdng  durch 
den  Verstand  sehr  zweifelhaft  sei. 
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Bei  dem  Aflen  nun  doxf  nie  tergesseii  werden,  dau  iob  den 
Zwang,  welchen  nns  *die  Erfahrung  antfaut,  nicht  ableugne, 

vielmehr  selbst  zum  Princip  meiner  Untersuchungen  gemacht 
habe.  Wir  kiiiinoii  die  Em]>findiiiig  nicht  aiiflieben;  wir  kön- 
nen die  C'mij])lexioneii  inul  Ivcilion,  worin  8ie  sich  gioht,  nicht 
abändern;  wir  können  nicht  rückwürt,«,  aber  wir  müssen  vor- 
wärts; und  hinaus  über  die  gemeinen  Erfahrungsbonrnffc  des 
sogenannten  gesunden  Menschenverstandes;  der  nichts  ande- 
res'ist  als  ein  n^r  kanm'  angetognee  Denken. 

"Was  wollte  aber  Kanit  was  will  seine  Schule  mit  der  ewig 
wiederholteir  Bntschnldigimg:  imV  reden  nifikf  hon  Dingm  €» 
sich 9  söndäm  nur  von  trscheirnngen^  Nfohits  anders,  als  sich 
dem  innerhch  gefühlten  Antriebe  zum  Denken  entgegenstem- 
men.  Jene  Entschuldigung  heisst  nichts  jinderes  als:  für  Er^ 
scheiwnujpn  shnl  unsej'c  Begrifft'  (jut  (ji'niuj. 

Auch  daran  zweifle  icli  noch  ;  um  aber  der  Untersuchung 
hierüber  naher  zu  treten,  wollen  wir  uns  zuerst  die  Erfahrung, 
so  wie  sie  gefunden  wird,  etwas  vollständiger  vergegenwärtigen.- 

Sie  fallt  sichtbar  »wtscAej»  den  ungeheuehi,  ajle  denkbare 
Beobachtung  Übersteigenden,  völlig  transscendenten  'Satz  von 
der  allgemeinen  Wechselwirkung  aU^  Räumlichen,  (denn  die 
unendlich  geringfügige  Gememschaft'  des  ^urms,'  und  der 
Milchstrasse  oder  gar  der  Nebelfleke  tangt  besser  zu  rhetori- 
schen Flosk(!ln,  als  zu  irgend  einem  allycmehien  Erfahrungsbe- 
griffc,)  und  den  dürftigen,  ungenügenden  Satz,  dass  alle  Verän- 
derung eine  Ursache  hal)c,  in  die  Mitte;  so  oft  uns  irgend  ein 
wirküohes  Erci^iss  autibrdert,  nach  seiner  Ursache  /.n  ft:iiren. 
Denn  es  findet  sich  alsdann  nicht  bloss  eine  Ursache,  sonder^ 
ein  Grewebe  von  Umständen,  die  offenbar  zusamntonwirktto. 

Kur  sind  wir  sehr  genagt,  .unsre  Au^eikeamkeit  ludMI'^al 
einen  ganz  besonders  auffisUenden  Punct  zu  heften,  und  di^r 
Uebrige  aus  der  Acht  zu  lassen.  * 

Warum  sehe  ich  aus  meinem  Fenster  jenen  entfernten  Thurm? 
— •  Weil  icli  ans  Fenster  trat.  Weil  der  Baum  weggehauen  ist,^ 
der  ihn  vorbarg.     Weil  die  Somie  auf  den  Thurm  scheint. 
Weil  ich  die  Auiren  «jeilffnet  habe.    Weil  ich  ein  hinliinfrlich 
scharfes  Gesicht  besitze.    Weil  mau  mich  aufmerksam  machte. 


'*  Aus  ttltern  Metaphj'8iken.](ßnnt  niaii Utnigeiis  die  mmmc  eoniuneteß, 
nmäura  Werke  VI.  19 
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Weil  Inein  Nachdenken  über  die  Gegenstände,  -in  die  ich  fep- 
tieft  war,  schwacher  wurde. .  - 

Warum  ist  jener  Freund  krank  geworden?  Weil  er  sidi 
erhitzt  haCt^.   Weil  ein  heftiger  Wind  ihn  fraf.   Weil  er  sich 

nicht  zciticr  Ins  Hctt  legte.  Weil  sein  Artzt  zu  sj)ut  kam.  Weil 
er  dcHöcn  Vi'ror<lniin';-  niclit  hcfolirto.  Weil  er  schon  früher 
kränklich  gewct^eii  ■\\i\v;  well  er  eine  schwache  I^iinGfe,  Leber 
oder  dgL  hat;  weil  er  an  Gicht,  an  iihcumotismifs  leidiet 

Diese  ganz  gemeinen  Beispiele^  die  sich  noch  weiter  ausfüh- 
ren lasseii»  zeigen  zwar  keineswegs  eine  Zttsammaiiwirküng  dea 
Universums»  wohl  ajjer  ganz  deutlich  wkeMannigfaiiigkeiid»-' 
sen«  was  man  als  eine  Ursache  eines  Erdgnissea  angeben  ksan. 
Sie  erinnern,  dass  der  leidende  Gegenstand  -zuerst  selbst  ab 
Icidensfähi«]^,  als  reizbar,  dann  in  der  Mitte  von  andern  Gegen- 
8tünden,  in  bkibcndcr  GcmeinscluJt  mit  ihnen,  zu  denken  ißt; 
daiiüt  nun  irgend  eine  von  den  vielen  möglichen  Störungen 
dieser  (Jemeinfcliaft,  oder  auch  mehrere  zugleich,  als  Ureachen 
der  Veränderung  augegeben  werden  können.  Im  Grunde  steht 
der  Gegenstand  in  einem  vielfochen»  dauernden  Ca usal verhält- 
niss;  aber  was  man  Ursache  nennt,  ist  mehr  eine  Abweichuigi 
eine  Anomalie,  in  jenem  VerhShniss,  als  das  Wesentliche  oder 
als  das  Ganze. 

Man  entdeckt  nun  sehr  leicht,  dass  die  gewöhnHehen  Vor- 
steüungparten  von  der  Causalitlit  nach  zwei  verr^ehiedenen  Rich- 
tungen auscinandergehn.  Der  riiysiker,  indem  er  sich  den 
ganzen  Erdball  veriregenwiirtigt,  denkt  sich  alle  (iravitation 
aller  einzelnen  i  heile,  alle  ehemischen  Anziehunücn  aller  Ele- 
,M^fi^  al.M  etwas  Bestehendes,  das  In  verhältnissraassig  sehr 
^ci^Rn  Puncten  in  Veränderung  begriffen  ist  Die  mei^tea 
dies9||ppalverhäkni8se  sind  dauernd,  und  jnan  bege)it  fceiasn 
medüicEen  Fehler,  wenn  man  in  Hmsicht  ihrer  die  Zeit  gsQ» 
ausser  Acht  lässt. 

.  Von  ganz  andrer  Art  sind  diejenigen  Causalitäten,  mit  denen 
sieh  der  Historiker  beschäftigt.  1  Lii  ihn  muss  alles  Jetzige 
sich  darstellen  als  unterworfen  dem  Früheren;  und  er  lc£rt  des 

irkungen  eine  Geschwindigkeit  hei,  mit  der  sie  forti?chrciteD» 
desgieichen  eine  Intensität,  womit  sie  die  Zeit  erfüllen. 

Diese  ganz  verschiedenen  Causalbegriffe,  (die  man  ohne  Me- 
taphysik weder  genau  sondern,  noch  vttbinden,  noch  eridsr^" 
kann,)  wie  verhalten  sie  sich  zu  Kanfg  Lehre?  Hat  er  wirk- 
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lieh  die  beiden  Gattungen  trennen  wollen,  Ind«  ni  n  in  der  er^ 
fiten,  sehr  ansführlielien,  sich  oft  wiedcrholencien  Erörterung 
(seiner  zweiten  sogenannten  Analogie)  alle  Verändeninf^en  dem 
Causalgesetze,  und  diese  wiederum  gänzlich  der  Zeitfolge,  da- 
hin giebt;  dann  aber  (bei  der  dritten  Analogie)  auf  ein  paar 
Blättern  gleichsam  aiihaiigs weise,  als  wue  von  einer  Eleinig'- 
keit  die  Bede»  alle  Suhsianaten  in  Wechselwirkung  treten  lasst» 
—  um  das  ZugUieh$einf  das  als  leere  Zeit  nicht  wahig^m* 
men  werden  kann,  objectiv  darzustellen?  — 

Sollte  Jemand  wirklich  p^laubcn,  er  habe  sich  den  Unter- 
schied Iiii  Ijci  deutlich  gedacht,  so  würde  man  vveuigstcns  ein- 
räumen luiiif^.Hen,  «In.'^s  es  um  die  Verknüpfumj  sehr  schlecht 
8tehe.  Es  ist,  wie  vorhin  angedeutet,  schon  in  der  gemeinsten 
Erfahrung  zu  bemerken»  dass  die  Xjrnmdlage  .der  Causalver- 
häkmsse  dauernd,  hinr^egen  ihr  Sueee'^sivea  nur  accessorisch 
ist;  und  beim  mindesten  Nachdenken  leuchtet  sogleich  ein, 
dass  dieses  so  sein  muss.  Km  ünaeke^  die  nach  tuehi  ^oirktf 
i$9  neeh  nicht  üreaekel  Beide  müssen,  ihrem  ursprOnglichen 
Begriffe  nach/  absolut  gleichzeitig  sein.  Diese  unerlasslicfae 
Bestimmung  de!»  Begriffs  Hess  Kant  fahren,  weil  er  die  Kate- 
gorie anwenden  \\()Iltc,  uiul  sie  nur  auf  das  Zeitliche  glaubte 
anwenden  zu  koiuien.  Aber  el)cn  das  ist  falsch ;  und  die 
Falschheit  springt  deutlich  ins  Auge,  weil  die  Anwendung  den 
Begriff,  welcher  soll  angewendet  werden,  nicht  auflieben  darf, 
wie  sie  es  hier  offenbar  thut.  Viel  sehwerer  ist  die  Frage,  wo* 
her  es  komme,  dass  sich  in  die  Erscheinung  der  Wirkung  dne 
Süccession  einmischt,  die  ihrem  Begriffe  ganz  fremdartig  ist*- 
Schon  hieraus  nun  lässt  sich  schliesaen,  dass  Kant  ^nrch/dje 
Hinterthüre  herein,  und  durch  den  Eingang  wiedeaj^Hltois^P' 
gnngen  sei,  indem  er  zuerst  Ton  der  Zeitfolge,  dMHB  Zu- 
gleichsein die  objective  Darstellung  in  der  CausnlitfJt  sucht. 
Zwei  Katesforien,  die  Selbslbntimmuny  und  die  Reizharkeitt  hnt 
er  prnnz  vri  Jessen,  die  ontwc<1or  mit  und  neben  der  Wechsel- 
wirkung dem  allgemeinen  Cuusalbegriff  untergeordnet,  oder 
aber  mit  jener  gleiche  Vernachlässigung  erleidend,  weggelassen 
werden  musaten.  Von  der  Selbstbestimmung  war  oben  bei 
Qelegeqheit  des  Ich  die  Bede;  die  Beizbarkeit  wird  im  dritten 
Absclu^itte  Toricoinmen*  —  Kur  frage  man  mich  nicht»  ob  denn 
ansser  der  Zeitfolge  und  den»  Zugi^ohsein  noch,  irg^d  welche 
M^beetimmnngem  zu  finden  seien,  denen  man  awei  neue  Kate- 

19* 
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gorieii  hätte  anhefte  u  können;  vinn  frage  mieh  auch  nicht,  wafl 
denn  aus  der  Symmetrie  der  Ivategoricntafol  «geworden  wäre,  die 
ja  nur  drei  Kategorien  imter  jedem  der  vier  Titel  leiden  kann? 
Ich  denke»  das  sind  Liebhabereien,  deren  Periode  vorüber  ist; 
wo  nicht»  flo  wolle  man  nur  ein  wenig  Geduld  haben;  nnsre 
Betrachtungen  Bind  noch  nicht  am  Ende. 

Wir  miiaaen  nun  das  Einzelne  genauer  ansehn. 

„Ich  nehme  wahr,  (sagt  Kant)  dass  Erscheinungett  auf  ein- 
ander folgen.  Ich  verknüpfe  also  eigentlich  «w«  Wahmeh- 
muiigen  in  der  Zeit.  Nun  ist  Verknüpfung  kein  Werk  des 
blossen  Sinne?,  sondern  eines  syntlietit-elien  Vermögens.  Dieses 
kami  gedachte  zwei  Zu.«tlin<le  auf  zweitriei  Art  verknüpfen,  so, 
dass  der  eine  oder  der  andere  in  der  Zeit  vorhergehe.  (Nein! 
Das  kann  das  eingebildete  Vermögen  nicht  Sondern  in  der 
Ordnung,  wie  die  Empfindungen  gegeben  werden,  verschmel- 
zen ^e  mit  psychologischer  Kothwendigk^  Man  sehe  die 
Lehre ^  von  den  Vorstellungsreihen  nach.)  Di^  Zat  kann  an 
sich  nicht  walirgenommen  werden.  (Das  ist  auch  gar  nicht 
nöthig.)  Ich  bin  mir  also  nnr  bewusst,  dass  meine  Imagina- 
tion eines  verlier,  das  andere  nachher  setze.  (NeinI  meiner 
Imagination  bin  ich  mir,  wälu  end  sich  eine  Reihe  von  Empfin- 
dünnten  in  mir  mit  bestimmter  Sucecssion  ihrer  Cilieder  bildet, 
gar  nicht  bewusst.)  Mit  ändern  Worten,  es  bleibt  durch  die 
blosse  Wahrnehmung  das  objcctive  Verhältniss  der  einander 
folgenden  Erscheinungen  unbestimmt.  (Unrichtig,  aus  Torigen 
Gründen.)  Damit  nun  dieses  als  bestinmit  eikannt  werde,  (wer 
'hat  denn  diesen  Ztpeek?)  muss  das  Verhältniss  zwischen  den 
beidehJSustanden  so  gedacht  werden»  dass  dadurch  als  noth«' 
Ikndtgv'beBtimnit  ^rde,  welcher  dersdben  vorher,  welcher 
nachher,  und  nicht  umgekehrt  niüs«c  gesetzt  werden.  (^Tohlan! 
Wir  wollen  uns  einmal  beliebig  vorstellen,  dass  wir  eine  solche 
nothwendigc  Bestimnnnig  zu  suchen  hätten.  Wie  werden  ^vi^ 
sie  finden?  )  Der  Begrifi'  aber,  der  eine  Nothwcndigkeit  der 
synthetischen  Einheit  bei  sich  führt,  kann  nnr  ein  reiner  Ver- 
'  standesbegriff  sein,  der  nicht  in  der  Wahrnehmung  liegt;  (kann 
eben  so  wenig  .ein  blosser  Begriff  als  eine  Wahrnehmung,  son* 
dem  muss  ein  Urtheil  sein,  welches  aussagt:  es  sei  unmög- 
lich, dass  man  die  Reihe  umkehren  könne.  Denn  die  Noth- 
wcndigkeit ist  nichts  als  Unmöglichkeit  des  Gegentbeils.  Wer 
nicht  versucht  hat,  das  Gcgentheil  anzunehmen,  den  drückt 
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nimmeniichr  ilio  \ofhj  os  bei  dem  zu  lassen,  wa-'  ^Hr  als  noth- 
wendig.  anerkemien  sollten.  Das  Gci^entheil  iini<s  Ilm  zuriick- 
8tös<»en,  sonst  }»loibt  er  frei,  über  den  J'unct  hinaus  zu  gchn, 
wo  man  ihn  vest  heftcu  wollte.)  Jener  reine  Yerstandesbetjrif 
tBi  hwr  der  Begriff' ,d€s  Verhältnisses  der  Ursache  und  Wirkung, 
$DOvon  die  er$te  die  Utatere  in  der  Zeit  ah  Folge  bestimmW 

Was  ist  das?  Wir  suehten  einen  BegriiT«  der  die  Zeitfol^^ 
veststeUen  könne;  man  sagt  uns:  hier  ist  einer;  den  kennt  ihr 
za  eurem  Zwecke  gebrauchen.  Also  den  ersten  besten,  den 
wir  antreffen ,  sollen  wir,  wie  ein  zufaJlig  gefundenes  Werkzeug 
benutzen,  ohne  Ueberlegung,  wozu  das  Werkzeujr  eigentlich 
vorhanden  sei;  und  ob  es  für  uns  nicht  ancb  andre  Iliilfsmittel 
hUttO  ixeben  können?  HUtten  wir  eine  iiluuu'  ir<i:end\vo  bc- 
vestigen  woilen«  und  man  böte  uns  ein  schönes  seidenes  Band, 
so  würden  wir  einräumen,  dass  aa  unserer  Absicht  das  Band 
wolü  brauchbar,  aber  viel  zu  gut  sei,  und  dass  man  es  für 
einen  bessern  Gebrauch  aulheben  möge.  « 

Was  den  wahren  Causalbegriff  anlangt,  so  ist  derselbe  yöUig 
•zeidosf  ' und  also  zu  dem  Zwecke,  etwas  ia  der  Zeit  vestzubin- 
den,  (das  noch  überdies  schon  von  selbst  darin  veststand,)  nicht 
einmal  zu  gcbrauciien.  Aber  gesetzt,  man  krmnte  jenen  linsiard 
der  Causalität,  weleher  der  Wirkung  noeli  Zeit  gönnt,  \\  Ulnend 
die  Ursache  sehon  vorhanden  ist,  —  jenes  Kind  der  BeweguU' 
gen,  i^id  der  psychologischen Uemmuugs-  und  Reproductionsyesetze, 
was  wir  aus  der  gemeinen,  ungeläuterten  Erfahrung  freilich 
lange  vorher  kennen,  ehe  wir  es  metaphysisch  durchforscht 
haben,  —  hier  fUgiich  anstatt  der  wahren,  eigentlichen  Cau« 
salitat,  (die  lediglich  in  den  Störungen  und  Selbsterhaltungen 
liegt,)  zum  Gebrauche  benutzen,  und  uns  für  den  Augenblick 
We  solche  Vcrwechselun«^^  «gefallen  lassen:  so  wäre  damit  das 
Ziel  des  kanti.>?clien  Beweises  nuch  immer  nicht  erreicht.  Denn 
es  kam  «^ar  nielit  hlos.s  darauf  an,  zu  erinnern,  da?s  der  Cau- 
tfall)egrifr,  unf^T  an'h'rn  manuigfa!ti<:^cn  Hestinnnungen,  die  er 
in  flieh  tra<^e,>uud  neben  seinem  übrigen  vielfältigem  Nutzen, 
aacA  noch  den  sußlUgen  Vortheil  gewäjire,  Ycstzustcllen,  was 
in  der  Zeit  hinten  und  vom  sei,  sondern  wir  wollten  ihn  selbst 
*  durch  und  durch  kennen  lernen;  insbesondere  aber  .war  uns 
daran  gelegen,  die  Noth  und  VerUgenhdt  zu  nhen,  in  welch$ 
der  Begriff'  der  Veränderung  gerathen  wUrde,  wenn  -man  ihm  die 
Yermii$etssung  irgend  einer  Ureache  wegnähme. 
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AVicvicl  haben  wir  denn  davon  zu  sehen  bekommen?  Das» 
eich  die  Reihenfolge  der  Verändernnp^  umkehren  wurde,  wenn 
die  Ursache  ?ie  nicht  hielte?  —  Wenn  nur  in  der  Veränderung 
überall  eine,  durch  die  Zeit  klare  und  bcfTrcifliche,  Reihenfolge 
Wärel  Wenn  nur  nicht  der  Begriff  der  Veränderung,  gerade  in 
Ansehung  der  in  Ihm  Hegenden  ZeUbestimmung  hier  ganz  vmA 
gar.  in  seinem  Inneifften  verdorben  und  VeraehrobenwSrel  Wann 
geschieht  denn  d|e  Yeranderong?  Etwa  dahn»  wann  wir  dad 
Toriiergehende  i&ferkmal  des  Gegenstandes  in  ruhiger  Verweis 
hing  anschauen?  Ndnl  Dann  hat  sie  noch  nicht  angefngen« 
Oder  dann,  wann  das  nachfolgende  Merkmal  schon  vor  im- 
sem  Augen  steht,  und  still  hält,  um  sich  nun  seinerseits  zum 
Anblick  darzubieten?  Wiedenim  nein!  Dann  ist  die  Verän- 
derung vorbei.  Wir  besnreifcn ,  dass  sie  c^eschehn  sei;  und  den- 
ken  uns  einen  Zeitpunct,  in  welchen  beide  entgegengesetzte  Mcrk- 
male,  ebenjetxt  das  eine  kommend,  das  andre  gehend,  —  imd 
gerade  daram  »ugleichf  —  sich  in  dem  Gegenstande  vorfanden. 
Diesen  köstlichen  Augenblick  wollten  wir  beobachten;  aber  er 
mus8  uns  wohl  entschlfipft  sdn.  Gesehen  habeii  wir  den  Wi- 
derspruch nicht;  zu  denken  versuchen  wir,  was  wir  eben  so 
wenig  denkend  als  anschauend  fassen  können. 

Dies  Alles  bei  Seite  gesetzt:  was  leistet  denn  nun  der  Cau- 
salbcgriff,  nicht  etwan  um  der  Veränderuni:]^  zur  Heilung  ihrer 
innemPcin  zu  liLÜen,  sondern  (denn  davon  war  ja  die  Rede)  die 
Erscheinungen  in  der  Zeit  vestzusteilen?  Spi^cht  er  etwan  zu 
den  Erscheinungen  a  und  bi  eine  von  euch  beiden  muss  cBe 
erste  seinl'  Wählt  nun;  oder  streitet;  und  welche  von  euch 
den  ersten  Rang  gewinnet;  die  soD  ihn  behalten! — ?  Nein; 
er  erlaubt  keine  Wahl,  welches  ^e  Unbestimmtheit  in  der 
Zeit  sein  würde.  Also  befiehlt  er  vcrmuthfich  aus  eigner  Macht» 
o  solle  vorangehn,  und  b  soUe  folgen?  —  Auch  das  nicht!  Der 
Causalbeoriff  ist  allgemein:  die  einzelnen  Erseheinunffcn  a  und 
b  sind  ihm  völlig  unbekannt;  es  ist  ihm  gleichgültig,  ob  wir 
ba  oder  ah  sprechen.  Es  lionrt  ihm  nichts  daran,  ob  in  dem 
kantiöchen  Beispiele  daß  Schitt'  mit  dem  Strome  fährt,  oder 
wider  den  Strom  gezogen  wird;  selbst  die  Triebkraft  des  Stro- 
mes, und  der  Zug  gespannter  Seile  sind  nichts  als  Erfahrungs- 
gegenstände;  kein  Begriff  a  priori  hat  gelehrt»  dass  die  Kör^ 
per  schwer  seien,  der  Strom  sein  GelÜlU  habe,  die  eingetauch- 
ten Korper  vop  der  Dichtigkeit  des  Wjisser»  mit  fcrt  gerissen 
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werden»  die  Seile  stark ^ejuig  sind,  um  nicht  2U  rclssen  u.dgl. nr. 
Dte  blosse  Anschauung  des  Schiffs,  welches  dahmföhrt»  giebi 
mir  anmitt^bar  die  Beihenlolge  seiner  Bewegung/  aueh  wekm 
kAk  wioder  die  Biehtung  des  Stroms»  noch  irgendwo  die  auf  das 
Schiff  ix^ricenden  Kräfte  sehe,,  weiss  und  kenne.  Desgldchen» 
der  allircnieine  Cuu^iJbcfxriff  lehrt  uns  »rar  nicht,  wie  es  zu<re- 
gangen  :^ein  möge,  (hiss  Kant,  in  dem  lieispicle  von  der  Ku- 
gel, die  im  Kissen  ein  Grübchen  drückt,  am  Schlüsse  seiner 
Rtd^  plötzlich  von  einer  bleiernen  Kugel  redet,  während  er  sich 
vorher  mit  eitier  Kugel  Überhaupt  begnügte.  Wir  sehen  freilich 
wohl»  dass  ihm  hintennach  eine  sehr  nöthige  Erganzqng  seines 
Beispiels  einfiel.  Der  Causalbegnff  fiir  sich  allein  drückte  kdn 
Grübchen;  e^  war  die  ans  blosser  Erfahrung  hinsnikommende 
^s  atur  des  Bleies  dazu  nötiii^i  eine  Kugel  von  Baumwolle  hätte 
nicht  dazu  getaugt. 

Kurz:  die  Succession  der  Erscheinungen  ist  mid  bleibt  einzig 
ein  Gegebenes;  und  man  verfehlt  gänzlich  -den  Sinn,  verdirbt 
gänzlich  den  Gehalt  des  Gausalbegriffs,  wenn  man  ihn,  der 
noh  lediglich  auf  -  den  Wideiiapnieh  in  der  Yeräaderung.beziehl, 
Bxd  die  Reihenfolge'  der  Empfindungen  deutet/ die  nicht  von 
ihm  ein  ^setz  empfangt,  sondern  ihm  Viehnehr  die  nähern 
Bestinunungeu  liefert,  ohne  die  er  nicht  zur  Auwendung  auf 
Gegeuötiinde  der  Erfalnung  gelangen  kann. 

Wem  nun  dies  Alles  noch  nicht  hinreichende  Iliille  leistet, 
um  aus  dem  gewohnten Vorurtheil  herauszukommen:  der  schaffe 
dadurch ^icht  in  ««cineqji  Geiste»  dass  er  sich  die  manTiigfnl- 
tigen  Ari0n  der  Causalität  ?ergegenwartigt»  die  aus  der  Erfah- 
rung bekssnnt  sind.  tJn^  diese  Betrachtüng  gehörig  vorzube- 
reiten, muss  man.  Folgendes  überlegen.  Gesetzt,  Causalität  sei 
Bestimmung  einer  Zeitfolge:  so  ist  verschiedene  Causalität  ucr- 
sehiedene  Bestimmung  der  Zeitfolge.  Gesetzt  hingegen,  nicht 
alle  Verschiedenheit  der  Causalität  lasse  sich  auf  solche  Unter- 
schiede zurückführen»  wodurch  die  Zeitlolg^  anders  und  an- 
ders •  bestimmt  wird^  so  nniss  in  .dem  Causalbegriff  noch  eiif 
anderes  ^cslApn^arss- liegen»«  an  weiches  sich  die  .Unterschei- 
düngen  anfügen»,  und  welche^ ihr  fundamentum  dwisiimii  aus- 
macht Dann  ist  also  der  Causalbegriff  wenigstena  nicht  er- 
schöpft  durch  die  Annahme,  dass  er  die  Succession  der  Er- 
scheinungen vest#telle;  mid  man  kann  im  Aufsuchen  dessen, 
was  die  Arten  der  Causalität  unterscheidet,  neue  ^Vnknüpfungs- 
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punc^  fürs  Nachdenken,  neue  Spuren  der  Wahrheit  finden. 
Und  nun  irage  man  Bi6b-»''ob  wohl  .die  tödtende  Wirkung  des 
Arseniks^  und  die  wohlthädge  einer  predigt,  und  die  cheroiscbc 
der'  Yoltaischcn  Säule,  und  die  Anziehung  der  Haarröhrchen, 
und  die  schmelzende  Kraft  eines  Brennglases,  üaaunt  den  ein- 
gebildeten Wirk  uno^en  der  Zaubersprüche,  der  s^nnpathetischen 
Curen,  der  von  AVurKlermiuuieni  verrichteten  Gebete,  (denn 
auch  bei  duii  cif<(j('htl(le(rn  'SV\v]<un^j:('\\  wird  der  Causalbegiiti' 
im  Denken  gebraucht,)  alle  von  einerlei  ^Vrt  seien?  Od9r  ob 
etwän  die  Vemiuthung  zaUUssig  sei,  die  Untersthiede  dieser 
Arten  lägen  in  Verschiedenheiten  des  Zeitmaassesy  in  Welchem 
die  Eracheinungen  einander  f(^lgen?  Wenn  nicht:  woran  wiQ 
man  denn  die  verschiedenen  Bestinunungen  anbringen,  die  in 
allen  diesen',  ,  und  unzähligen  andern  Fallen,'  der  Causalbegriff 
doch  annimmt,  und  wofür  er  demnach  empfänglich  sein  muss — ? 

liier  überlasse  ich  den  Leser  sich  selbst;  und  wünsche  ilmi, 
dass  er  über  dieBestiminba/  krti  allgemeiner  Bej^rlffe,  die  au  der 
Spitze  gewisser  Theorien  gebraucht  werden,  weiter  nachdenken 
möge;  denn  dies  ist  der  gemeinbin  vernachlässigte  runct,  wo- 
von alle  Geschmeidigkeit,  das  heisst  eigentlich,  alle  ^randk^r- 
keit  der  Theorien  abhängt. 

Mein  Weg  geht  weiter  zu  Kant$  Lehre  von  .der  Wechsel- 
wizlLung.   ^        .  •  *  • 

„Zugleich,  (sagt  Kant,)  sind  Dinge,  wenn  in  der  empirischen 
Anschauung  die  Wahrnehmung  des  einen  auf  die  Wahmeh- 
munjj  des  andern  wcchselseiti<j  folgen  kann." 

Bei  dieser,  <ini(  liaus  falschen,  KrklHnmg,  müssen  wir  so- 
gleich stehn  bleiben.  Die  allereinlaehiiten  Thatsachcn  deckeu 
hier  einen,  nur  gar  zu  folgenreichen  MissgriflT  auf. 
.  Kant  hatte  von  der  Folge  in  der  Zeit  geredet,  und  diese  we- 
nigstena.mit  Recht  nicht  an  Substanzen,  muht  an  Dinge,  son« 
d^pi  an  Zustände,  an  veranderiiche  Merkmale  der  Dinge  gOr 
knüpft.  Das  Zugleichsein  ist  dne  andere  Bestimmung  in  Hm> 
*«icht  der' Zeit;  aber  das  Zeitliche,  welches  sich  dieser  abgeän- 
derten Bestimmung  unterwerfen  sollte,  mueste  das  Nämliche 
bleiben  wie  zuvor;  sonst  hing  die  Rede  nicht  zusammen.  Wir 
ßoUten  vorher  lernen,  wodurch  das  N;icheinander  der  Erschei- 
nungen objectiv  bevestigt  werde;  wir  erwarten  nun  den  Unter- 
richt, wie  das  Zugleichsein,  der  nämlichen  Erscheinungen  könne 
wahlgenommen  werden.  Wie.  geht  es  denn  zu,  dass  iCaar.hier 
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auf  einmal  von  seinem  Gcgcii8tande  abspringt?  Lassen  sick 
ciyv$k  hlosßß  Zustände  der  Dinge  gar  nicht  zugleich  auftasseu?— ^ 
So  muss  ihm  wohl  geschienen  haben.  Und  freilich y  die  Zu* 
stände  der  Dinge« sind  ßüßhiigi  sie  harten  nicht,  dass  man  mit 
seiner  Animerksamkeit.  zwischen  ihnen  hin  und  her  gehe,  um 
¥rie  Kant  will,  sie  wechsels^tig  aufztifaesen.  Der  Observater  anf ' 
der  Sternwarte,  dessen  Ulir  cboii  den  Eintritt  dtr  neuen  Se- 
cunde  hören  lasst,  würde  übel  «luran  sein,  wenn  er  dns  Zn- 
gleichsein  des  Sterns  am  Fadenkreuz  nicht  anders  wahrnehmen 
könnte,  als  durch  wechselseitiges  Auffassen  bald  des  Sterns 
und  bald  des  Pendelschlags.  Beides  sind  yerschwindende  Er- 
scheinungen |  und  .weder  die  Uhr  nöch  ider  Stern  wdllen  ver- 
weilen, tte  sind  schneller  als  der  WuiüBch^  der  sie  noch  einmal 
zaeaminenfaseen  mochte.  Noch  viel'  unglücklicher  wäre  der 
Musikdirector,  der  im  Orchestqr  dai<  Znglcich  von  mehrem 
luiiidert  Spielern  und  S;in<j:ern  unaufhiirlich  von  neuem  beob- 
achten; und  die  geringste  Ai)weicluuig  auf  der  Stelle  bemerk- 
lich, machen  muss,  wenn  er  das  Zugleich  nicht  anders  wahr- 
nehmen könnte,  als  durch  eine  Wechselseitigkeit  im  Auffasaeri 
der<  zugleich  klingenden  Töne.  Hier  ist  ea  *bei  weitem,  nicht 
Idoss  die  Fluphiigkeit  der  voruberdlenden  Empfindungen,  wel^ 
che  sich  in  den  Weg  stellt;  .sondern  der  Musikdireetor  darf 
eine  solche  hin  und  her  gehende  Bewegung,  ^^ie  Kant  verlangt, 
auch  nicht  eiiuual  seinen  Vorstellungen  eflaul)en.  Seine  mnsi- 
kali-rhou  Gedfinken  mü.'^sen  selbi^t  in  der  ixemesiseuen  und  con- 
tinuirlidien  Bewegung  sein  und  behaiTen,  wiq  dort  die  Uhr 
und  der  Stern.  Ist  mcht-in  seinem  Geiste  die  -unwandelbarste 
Bfigehttässigkeit  des  Vprwärtsgehens^  olme .  irgend  eine  Aus- 
l^gui^  seitwärts  und  TtidLwüftsi  so  wirft  .er  den  Tact  um, 
den  er  für  Alle  vesthalten  soll.  Auch  bedarf  er  aum  Auffiuifeii 
des  Zugleich  nicht  im  mindesten .  des  ihm  vorgeschlagenen 
Mittels.  Seine  Vorstellungen  hiufcn  nach  den  Keproductions- 
gesetzen  ab,  die  wir  Iäng?'t  kennen,  und  von  denen  wir  wissen» 
dass  sie  die  mathematische  iicgelmiissigkeit  ihres  Erfolgs  in 
eich  tragen.  Jede  von  den  verschiedenen  Stimmen,  aus  denen 
die  Musik  besteht,-  bildet  efstUch  ihre  völlig  bestimmte  Zeitreihe 
für  sich;- jede  empfangt  zweitens  die  .Elinschnkte,  weiclv^  die 
andern»  {^eiohzeitig  ablaufenden  in  ihr  hervorbringen;  dietfe 
Einschnitte  smd  aber  drittens  durch  den  Tact  so  geordnet, 
dass  sie  zusammcntreüen,  demi  sonst  wüi'den  die  Kcihen  en- 
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Ander  stören,  wie  es  nuironblicklich  goscLleht,  sobald  «ine 
Stimme  aus  dem  T;ictc  kr»mmt.  Solange  nun  die  »Siimfnen 
richtig  fortlaufen,  sind  «ie  unaufliurlich  zugleich;  denn  jede, 
mk  Inbegriff  der  ihr  vorgieeohrieUpncn  Ihausen,  (die  wesentlich 
za  ihr  gehören,)  füllt  die  ganze  Zeit  aiOB;  jede  bililet>eiiieLdiue» 
Womuf  jede  andfe,  beliebige  Punöte  im  bestimmte  Orte  seich* 
nen  kann»  wo  sie  Teststehn,  sei  es  hi  gegebenen  Oistanxeii, 
oder  mogen'sie  ohne  Distanz  zusammenlalleii,  das  h^isst»  zu^ 
gleich  sein. 

Dies  Alles  hetrift^  Zustände ^  nicht  Dinge.  Kaut  hingegen, 
weil  ihm  die  Theorie  der  Vorstelhniirsreihen,  mithin  die  Ei  klii- 
ning  der  Zeit,  gänzlieh  feldte,  half  sich,  wie  er  konnte.  D 
Zugleiöh,  welches  eine  Zeitbestimmung,  und  doch  gerade  die- 
jenige sein  soll»  in'  welcher  die  Zeit  =0  gesetzt  wird,  verwan- 
delt er  in  eine  Dauern  jron  unbestimmter  Länge»  aber  gross 
genug»  um  darin  zwei  Snccessionen»  ah,  nnd  6a»  anzubrin- 
gen» vom  denen  er  hofße,  sie  würden  sich  aufheben.  Nun  liegt 
zwar  in  der  Reihe  by  sowohl  a,  h;  als  b,  a.  AHein  -sie 
heben  sich  ganz  und  gar  nicht  auf  Man  kann  das  o,  6,  o,  b, 
a,  b,  a....  beliebig  wie  ein  Glockengcläute  fortsetzen;  es  kommt 
kein  Zuscleieh  heraus.  Gleichwohl  ist  dns  wrchselseitiire  Auf- 
fassen  zweier  Dinge,  wenn  nicht  der  Begiitt'  des  BehaiTcns 
dieser  Dinge  hinzukommt,  nichts  anderes,  als  ein  solches 
.  Olockcngcläute.  Aber  eben  indem.  Kant  das  Beharren  der  Vingi 
im  Süllen  vorau9$etzte,  fiel  es  ihm  ein»  hiemic  die  Folge  der 
Ao0aissungen,  wovon  er  zuvor  geredet  hatte»  zu  verbinden»  in» 
dem  es  nur  ni^thig  schien»  dieselbe  umzukehren»  um  das  Eigene 
der  Succession  in  ihr  aufzuheben.  Die  Dinge  hielten  ja  still 
genug,  um  sich  eine  solche  Umkehnmg  gefallen  zu  lassen! 
Und  nm  dieser  BeqnemtiMeit  willen,  die  man  von  l)l()sscn  Zu- 
ständen nicht  erlangen  konnte,  wurden  nun  alle  Substanzen  im 
Räume,  da  keine,  vor  der  andern  einen  Vorzug  hatte»  aufge- 
boten, nm  die  AVahmchmung  des  Zugleich  mög^oh  zu^  machen. 

Nach  diesen  Erinnerungen  wollen  wir  nun  noch  einmal  von 
vom  anlangen,  und  dabei  elniaumen»  dass  die  Dinge»  welche 
wechselsratig  können  aufgenommen  werden»  auidieYomtelluDg 
ihres  Bcfharrcnft  in  der  gleichen  Zeit  filhren,  wenn  die  des  Be- 
harrens, für  jedes  einzelne  schon  da  ist;  so  wenig  auch  die 
wechselseitigen  Wahrnehmungen  an  sich  irgend  ein  Zugleich- 
eein  in  sich  ti*agen.  •       *  •  - 
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MMan  kann  aber  (fahrt  Kant  fort)  die  Zeit  seibat  nicht  walir- 
nehmeo.  — .Folglich  wird  ein  Verstandesbegriff  von  der  wecb- 
Belsdtigeii'  Folge  der  BestmunimgeB  dieser,  ausser  einander 
zagleicb  exislirtsnd^n  Dinge  erfordert,  tun  zu  sagen,  dass  die 

wechselseitige  Folge  der  Wahmehmun^n  im  Objecte  ge- 
gründet sei,  und  das  Zugleichsein  dadurch  als  objectiv  vor- 
zustc'lkn.**  .  '      •■  • 

•  Hier  beginnt  ein  Erschleichen,  Verwechseln,  emstliches  Be- 
nutzen eines  tlorch  blosse  Uebereilung  herbeigekommenen  Ge- 
dankens, wovor  man  nicht  nachdrücklich  genug  warnen  kann. 
Die  wechselseitige  Folg^  in  dem,  an  acH  bloss  beliebigen. 
Hin-  und  Herschauen,  erlaubt  unstreitig,  dass'  maii'  M 
der  einen  Wahrnehmung  mehr,  bd  der 'andern  weniger  ver- 
weile. Wenn  wir  im  kantischen  Beispiele;  Erde  uiul  Mond 
abwechselnd  betrachten,  5?o  finden  wir  uns  giinzlich  frei  in  die- 
sem Anschauen;  wir  künnen  den  Mond  durchs  Femrohr,  oder 
mit  blossen  Augen  besehen;  wir  können  uns  stundeitfang  vor 
dem  Fernrohr  (abgesehen  vom  erforderlichen  Fortrücken  des 
Fernrohrs)  aufhalten,  ohne  dass  uns  der  Mond  im  geringsten 
npthigen  sollte,  ntm  einmal  von  ihm  abwärts 'sur  Erde  uns  hin 
zu  wenden;  wir  können  zu  ändert  Zeit  uns'  mit  irdisehen'Dftt- 
gen  beschäftigten,  von  denen  heins  uns  zwingt,  an  den  Monfl 
auch  nur  zu  denken.  Nichts  im  Monde  treibt  uns  zur  Im  de, 
nichts  an  der  Erde  führt  auf  den  Mond;  —  denn  so  speeielle 
wiss^scliaftiiche  Fragen,  wie  die  voni  Grunde  de» Ebbe  und 
Fhith,  oder  von  den  Gesetzen  «des  MondLäufs,  worauf  einzehie 
Gelehrte  gerathen,  können  hier  nicht  in  Betracht  kommeir,  wo' 
von  allgemeinen,  jedem.  Mebschen  eigene  Yerstandesfoegriflfbn 
die  Jtede  ist 

Mitten  im  Gefühl  unserer  vollkommcn.^ten  Willkür,  wodurch 
wir  uns  difc  Folge  der  wcchseLseitigen  Wahrnehmungen  schaffen 
oder  nie  ubbreehen,  stört  uns  nun  Kant,  der  die  Fclj^e  nmcres 
An^^sens  in  die  Dinge  hineinträgt,  und  aus  der  blossen  Zeit- 
fol^  unseres  Annchauens  ein  Wtrken  und  Leiden,  wonn  Mond 
und  Erde  gegenseitig  sich  versetieen,  hervorruft!  Und  Was  i^ 
sein  Gi^d?  jDi'e  weekseheitige  Folge  äer  Wahrnehmungen  ioH  im 
Objem  gegfündei  $efn!  Wie?  Woher  kam  uns-  denn  jene  Wifl- 
kttr,  mit  der  wir  um  um  her  schaueten?  Die  strengste  Noth- 
wöndigkeit  hätte  unser  sinnüchcs  Auffangen  im  Kreide  undier 
führen  müssen,  ohne  uns  einen  Augenblick  los  zu  lasi^en,  wenn 
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eine  Wechseln iik Ulli;'  der  Dinge,  in  ilircni  bestiiiRliiren ,  i^leicli- 
zeitii^eii  Px  Iku reu,  uns  limkte  un<l  bchenx  hte.  Allein  was 
küniiuert  die  übjecte  uu^er  Wahrnehmend'  Uml  wieviel  otien- 
barcn  sie  uns  von  ihrem  ^e«;^enseitigen  Einflüsse?.  Ihr  Zugleich^ 
sein  iBt  kein  Gegenstand  des  Zweifels,  ist  ein  ganz  klarer,  nicht 
.im  mindesten  i^thselhafter  Gedanke;  die  nämliche  VonteUimg 
der  Zeit  dient  uns  vollkommcq,  um  darauf  ,  vae'  auC  einer  Linie» 
die  (xrösse  des  Nacheinander  zwischen  zweien  Zuständen  feines 

.sinnlichen  Din*yos,  und  auch  eines  zweiten,  und  eines  dritten 
dieser  DIhltc  /u  verzeichnen.  Lüge  durtn  der  KinfhiHs,  das 
CausalvcrliiUtMlss  dieser  Din^^e,  so  würden  wir  die  ganze  Na- 
tur, in  iln'cn  geheimsten  Verkettungen,  in  ihrem  ganzen  steti- 
gen Schaffen  und  Zerstören  unmittelbar  erkennen.  —  Aber 

.eine  solche  8chö{ifung  aus  nichts,  wit'  hier  die  Umwandlung 
der  völlig  leeren^  nichtssagenden  Zeitbestimmuiig  de«  Zugleich- 
seins» in  die  Alles  auf  einmal  andeutende  (freiHeh  nicht  nach- 
weisemjid  Gemeinschaft  der  Substanzen,  das  iat  gerade  die  ua- 
gHickliche,  auch  die  redlichsUn  Denker  ohne  ihr  Wieeen  heeeUei- 
chende,  Taschenspielerkunst,  die  man  jiiit  wahrer  Speculation 
zu  verwechseln  pflegt,  um  liiiitennaoh  diese  mit  jener  in  die- 
edibe  Verachtung,  Verdammung,  zusannuenzutassen. 

Auch  nicht  der  cuttemtcste  Grund  lüöst  eich  im  gegein\  ar- 
tigen Falle  zur  Entschuldigung  anführen,  wenn  nicht  der  ein- 
zige, dass  Kant  transf^cendentaler  Id^list  seui  wollte.  Dem 
Ideälifften  »waren  freilich  die  Substanzen  im  Räume  vkk^  an 
acht  sondßm  alles  föi:  uns.  Allein  auch  di^  Entschuldigung 
ist  hier  so  gut  als  nichtig;  so  viel  jauch  der  AnfUnger  in  der 
Philosophie  darauf  bauen  möchte.  Was  sind  ßr  uns  die  Sub- 
stanzen im  Räume?  Es  sind  Fragepuncte ;  Gegenstände  Ktets 
erneuerter  \'ersuche  im  Experimentiren  und  im  Denken.  \\  ill 
der  Idealipt  sie  auf  seine  Weise  deduciren:  bo  mag  er  unter- 
nehmen  uns  zu  zeigen, 'dass,  und  wie  für  uu8  eine CompJexioa 
von  Fragen  entstehe,  welche  in  einer  alUmäligen,  fortschreiten- 
den^  partiellen  Beantwortung  begriflcn  zu  seiu  scheinen.  Dasa 
solcher  Complezionen  tiefe  unter  einander  durch  gewisse  Ver- 
knüpfungen zusammenhängen,  welche  wir  mit  d^m  Namen 
eines  gegenseitigen  Einflusses  belcgeu,  ist  bekannt  genug. 
Dass  zur  deutlichen  Vorstellung  dieser  Verknüpfungen  audi 
die  gleifchzeitige  Dauer  als  ein  Merkmal  und  Hülfsmittel  des 
Denkens  gehört,  Icuguct«  cbcnfails  Niemand.    Aber  nimmer- 
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mehr  darf  ilieB  eitip,  dürftige  Ilülfsmittel  des  Deokeas  tiem 
ganzen  Gedsuaken.  gleich  gesetzt  werden. 

Soll  ich  .sagen»  man  bemerke  bei  Kant  doch  eine  Spur,  dass* 
er  fiieh  Im  Laufe  seines  Jrrthums  wenigstens  irgendwo  anfge^ 
halten  flihlte?  Ich  wünsche  es  mehr,  als  ich  es  eigentlich  be^ 
hanpten  darf. 

Nachdem  er  die  leere  Form  des  zeitlichen  Zugleich  in  eine 
wirkliche  Vorkettunnr  det«  Dinge  umgedeutet  hatte,  lug  es  ihm 
ganz  nahe,  nun  aueli  ehen  so  mit  der  leeren  Form  des  Ausser- 
einander  zu  verfahren;  mit  einem  Worte,  d<i8  Vncuuui  zu 
leognen.  Wirklich  redet  er  also:  „Wären  die  Erscheinungen 
völlig«  isolirty  so  könnte  das  IXasein  der  eineA  durch  keinen 
Weg  der  en^irisehen  Stfntkesi$.oxii  das  Dasein  der  anden\  fuhren. 
(Ak  pb  der  -Fhiss  der  Empfindungen  eine  Reise  anf  einer  - 
Strasse  wärel)  Denn  wenn  ihr  Euch  gedenkt,  sie  wären  xiureh 
etnen  völlig  leeren  Kaum  getrennt,  so  würde  die  Wahrnehmung 
nicht  unteryclieiclen  lassen,  ob  die  Erschcinunnren  olijeetiv  ein- 
ander folgen,  oder  zugleich  seien.  —  Ohne  Gemein>;cl);ilr  ist 
jede  AVahmehnmng  der  Erscheinung  im  Räume  von  der  an- 
dern abgebrochen,  und.  die  Kette  empirischer  Vorstelltmgen 
würde  bei  jedem  neuen  Objecte  von  vonr  anfangen,  j^en.  leeren 
Häum  will  ick  Mednt^  gar  nicht  widerlegen:  4enn  der  mag  immer 
$ein,  wohin  Wahrnehmungen  nicht  reichen,  und  also  keine  empifi- 
eth€  BrkenntnisB  des  Zugleiekeein»  statt  findet;  er  iet  aber  ahdann 
für  nnsre  mögliche  Erfahrung  gar  kein  Object,'* 

Wäre  Kanf  nicht  durcli  irgend  ©ine  Besorgnis«  des  Irrthums 
zurückgelndten  worden:  so  hätten  diese  seine  letzten  "VN'orte, 
nach  dem  ltihzoti  Zn«!annnenhanixe  seiner  liChrCii  anders,  und 
viel  entticheidendcr  lauten  müs^sen.  Wo  ist  deiui  Kaum,  dqn 
unsre  Wahrnehmung,  wenn  wir  sie  zum  Begritf  der  mÜgUchen 
Erfahnmg  steigern,  nicht  errelelien  könnte?  r><M' ganze  imend- 
liche  Weltranift' ist  ja. nur  die  Form  der  Siunliohkeit.  Wenn 
denmach  der  Ism-fiaum  dahin  verwiesen  wird,  ^vohia  Wahr- 
nehmung nicht  reicht:  so  ist  er  aus  Kahfi  Lehre«- ganz  und.  gar 
verbannt.  Es  bleibt  un»  zu  fragen  übrig,  in  welcher  Bichtigieit 
er  denn  erfüllt  sein  müsse?  Ob  hier  nichts  von  der  anderwärts 
•erwähnten  Elnnguescenz,  durch  uneii<l liehe  Verdünnung,  zu 
furchten  sei?  Ob  jener  UVr/  der  eInpl^i^i'heli  .Syntliesis  nieht 
irgeud  eiuen  Grad  von  niaterieller  Ve.'^tiirkelt  haben  inüsnc,  da- 
mit die  Wahrnehmungen  darauf,  wie  ai^  gutem  Ftla^ter,  sicher 
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reisen  können?  —  Und  eben  so  Ut  zu  fraircn:  welche /ji/eiw»7d( 
der  Wechselicirkang  unter  den  äubstao^en  wohl  die  kleinste  sei, 
•mit  der  man  sich  begnügen  könne»  um  das.  Zugleichscin  als 
objectiye  Bestimmung  der  Dinge  wfdirzanehmea?  Oder  ob 
wohl  gar  ^e  Wahmehmnng .  des  ZugleiohdeiiiB  an  Bitenritü 
wachse  in  demselben  Gfade»  wie  die  Wechselwitlcnng  wjBM 
liauter  Fragen ,  deren  Veranlassung  man  nur  t)edauem  kamt 

Gelegentlich  erwiiline  ich  hier  noch  des  Irrthums  im  Begriff 
der.  Substanz,  den  Kant  in  den  Prolegom€^en  $^46  so  aus- 
spricht: „Die  reine  Vernunft  fordert,  dass  wir  zu  jedem  Fri- 
dicate  eines  Dipges  sein  ihm  zugehöriges  Subject»  zu  diesem 
jaber,  wflckies  nothwendiger  Weise  wiederum  nur  Prädim  »r, 
fernerhin  sein  Subject,  und  so  foiTt  ms  Unendliche,  suchen 
sollen.  Aber  hieraus  folgt,  dass  wir  nichts,  wozu  wir  gelan- 
gen können,  für  ein  letztes  Subject  halten  sollen."  u.  s.  w. 

Wa^  an  diesen  Behauptungen  Wahres  ist,  .habe  ich  ijn  1. 141 
angegeben.   Aber  genau  genommen,  wie  Kanfs  Worte  lauten^ 
ist  hier  Nicht«  als  Irrthüm*  .So  lange  das  Subject  noch  m 
^nnnliches  Ding  gehalten  wird,  verdient  es  nicht  den  Namen 

Substanz f  die  ihrer  Natur  nach  übersinnlich  ist;  und  hat  man 
den  ^\ all ren Begriff  derselben  erreicht,  so  kann  man  nicht  mehr 
daran  denken,  nie  wiederum  In  die  Kclbc  blosser  l'riidi« 
stellen  zu  wollen.  Der  obige  Kegressuij  ins  Unendliche  iöt 
nicht  reine  Vernunft,  sondern  falsche  Metaphysik,  die  dem 
Problem,  was  im  Begrifl' der  Substanz  Hegt ,  entlaufen  ^v!ll  weil 
sie  es  nicht  zu  behandeln  versteht;  —  od^  mit  andern  Worten, 
£e  den  Knoten,  den  sie  filblt,  weiter  tmd  iipmer  weiter  schiebt, 
statt  ihn  ein  für  allemal«  aufeulösen.  Wer  dies  nicht  glauben 
ifnll,  oder  meine  Metaphysik  in  diesem  Puncte  nicht  versteh^ 
der  kann  ja  versuchen,  zu  der  kantischen,  unbewiesenen  Be- 
hauptung, dus  Subject  Jinlsse  notlmendiy  wiederum  Prädic^t 
werden,  den  Beweis  nachzuliefern* 

Uebrigens.  ist  in  Kanfß  Lehre  der  Zusammenhang  -der  Ge- 
danken in  dieser  Gtegend  sehr  lose.  Das  Wort  SiAjeei,  wel- 
ches nach  verschiedenem  Spracligebrauche  bald  dmn  Fräüt^ 
bfdd  dem  .Objecte  gegenüber  steht,  und  in  beiden  Fällen  einen 
ganz  verschiedenen  Sinn  hat,  giebt  ilim  Gelesrcnheit,  der  ra- 
tionalen Psychologie  folgenden  Trugschluss,  der,  öo  viel 
ich  weiss,  ft-üher  nirgends  vorkommt ^  auhsubürden: 


Digitized  by  Google 


349. 


Was  nur  als  Subjcct  gedacht  werden  kann,  cxistirt  auch  xmr 
nls  Subject;  und  ist  folglich  Sdbstttns.  «  t 

Nun  kann'  ein  denkendes  Wesen  nnr  als  Subject  gedacht 
weiden; 

Alfio  existtrt  es  nnr  als  solches,  d.  i<  als  Substanz* 

Alle  drei  Sätze  sind  richtig,  aber  der  Scnhiss  ist  fnl>$ch;  cltnu 
der  Obersatz  redet  von  der  Substanz  d.  i.  dem  Subjectc,  das 
nie  Frofr/irfl/  werden  kann,  der  Untei*satz  hingegen  von  "döm 
denkenden  Wesen  als  Subjcct  für  mögliche  Objecle.  Wer 
könnte  yon  einem  solchen  Söphisma  getäuscht  werden  |  8<^ 
lange  er  seine  Gedanken  nicht  gan«,'in  die  Worte  hat  versin- 
ken iassen? 

f.  lÄ. 

Ganz  ähnlich  dem  Vorurtheil,  das  die  Causalität  un  die  Zeit 
bindet,  ist  ein  anderop,  eben  so  gemeines,  nach  welchem  alles 
Reale  in  den  Kaum  gesetzt  wirtl,  und  KirgcndsFein  so  viel  be- 
deuten soll  als  üborall  nicht  sein.  Doch  vom  Wissenschaft- 
liehen  Standpunct^  aus  erscheint  diese  Yerwcchsclung  das  Stidt 
mit  dem  DoiHn  noch  befremdender  ak  jtne  des  Wirkemr  mit 
Anlspgen  und  Antreiben.  Denn  nicht  bloss  der  Geometer  be-' 
handelt  seinerseits  '^en  Raum  und  die  räumlichen'  Constmc- 
tionen  ganz  unbekümmert  um  dns  Keale,  sondern  auch  der 
Metapli yslker,  indem  er  von  *lciii  (u'lstliren  zu  reden  hat,  fin- 
det dabei  die  Raumbcgilfie  ganz  unbrauchbar  zur  Bestimmung 
dcf^  Realen;  so  dass  man  memen  sollte,  das  Reale  und  das 
Bäumlich(}  lägen  weit  genug  auseinander.  Und  der  Physiker, 
wenn  er  beides  zu  verknüpfen  sich  genöthigt  sieht,  geräth  in 
die  drückendsten  Yeriegenbeiten;  er  bekennt,  dass  die  Materie, 
von  der  er  reden  soll,  da^  dunkelste  aller  Dinge  sei;  er  pflegt 
recht  gern  Verzicht  zu  leisten  alif  alle  Auf^chh'isse  über  diese 
Realitiit  im  Rwime,  so  fern  dieselben  nieht  uiuulttelbar  aus  der 
Erfahrung  kommen  und  zur  Erfahrung  zurückkehren.  Was 
bringt  denn  den  gemeinen  Verstand  dazu,  das  Sein  und  den 
Raum  so  besonders  genau  mit  einander  befreundet  zu  glauben? 

OlSenbar  schöpft  er  jenes  und  diesen  ürsprün^ich  aus  emer- 
Id  Quelle;  so  dass  hier  wirklich  die  Erklärung  au»  der  Asso- 
ciation Und  Gewohnheit  am  rechten  Orte  sein  wir^.  Die  nSm* 
liehen  sinnlichen  Erscheinungen,  welche  o Im c  "Weiteres  für  real 
gehalten  werden  (§.  1-41),  entfalten  f^ieh  aueli  vcnnö^c  der  i)e- 
sondem  Form  der  Verschmelzung,  die.  sie  im  B^wusät:»ein  an- 
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nohrncit  luiissen,  als  ein  Räumliches  (§.  110 — 115).  Daher 
kcnnf  Anf;iii<z->'  der  Alcn.scli  kein  auderes  Reales  als  eben  das* 
RüuMiliühe,  und  beide  Rcürl UV  hetrleiten  einander,  ohne  alle 
innere  Nodi wendigkeit  der  Vei'lvnüpfung,  doch  so  beständig, 
dass'  sie  die  Vesdgkeit  einer  vollkommnen' Coinplezion- dar- 
Btelleb  (§.  57);  , 

Wm  aber  die  Art  und  Weise  anlangt^  'wie  das  Reale  in  den 
BÄum  gesetzt  wird»  so  ist  merkwürdig,  dass  dazu  allemal  die 
scimmtlichen  drei  Dimensionen  des  Raumes  erfordert  werden. 
Dieses  kann  in  den  allerersten  Auftassunjien  sinnlicher  Geijen- 
stünde  nicht  gelegen  haben,  denn  ursprünglich  bieten  sich  dem 
Autre  sowohl  als  dein  Gefühl  nur  Flächen  dar;  und  es  i«t  kein 
Zwciiel,  dass  Anfangs  die  gefärbten  und  widerstehenden  Flä- 
chen für  real  genommen  werden,  ohne  ein  Bedürfniss  der  drit- 
ten Dimensinn ,  an  welche  noch  jjar  nicht  gedacht  wird.  Wae 
ist  tiS  denn,  das  in  der  Folge  die  Vorstellung  des  Soliden  zur 
einzig  bratt(^ba)ren  Auffassung  des  ränmlichen  Realen. erhebt? 

Zuvorderst,  das  Solide  selbst  wird  \iicht  urspriinglich  nach 
^pei  'Dimensionen  bestimmt.  Vielmehr,-  diese  Dimensionen  sind 
ein  I'>/,eugniss  des  schon  zur  Wissenschaft  vor  lriu^cndeii 
Denken«.  Sie  sind  die  üllgeun'im'n  Begriffe  von  denjcniijen 
Hauplnchliuttjf'n ,  auf  wcfrhf*  sich  rlic.  sämmtfirhcu  (indem  Rich- 
tungen in  einem  körperlichen  Rautm  zurückfähreUf  oder  worans 
sich  dieselben  zusammensttzen  lasßen.  Die  Erzeugung  solcher 
allgemeinen  Begriffe  setzt  weit  Torgcschrittene  Ve'rgleichungen 
voraus.  Die  Hauptsache  dabei  ist  die  Erfindung  des  P&rpen^ 
diknU  aHf  eimlinie,  oder  derjenigen' Riek(ung,  welche  mit  zweien 
andern  nntet  sieh  entgegengesetzten  (»die  durch  Hie  Linie  ange* 
deutet  werden)  gar  nichts  gemein  habe,  sondern,  in  Beziehung 
auf  sie,  als  eine  vOUig  mun'  luehtung  könne  angesehen  werden. 
Nachdem  die>e  bekannt  ist,  ordnen  sieh  die  sünmidichen  mög- 
lielien  RiehtüiiL^cu,  welche  durch  Zusammenfassung  beliebiger 
Pimcte  eines  vor  Augen  liegenden  Körpers  entstehen  können, 
Ton  selbst  nach  drei  Pcr])ondikeln,  als  den  Symbolen  der  drei 
Dimensionen;  auch  bilden  sich  aus  der  Combination  je  zweier 
Peipendacel  die  drei  senkteehten  Diirchscbnittsfläohen  durch 
den -Körper.  -  (Erklärt  man  das  Perpendikel  durch  diejenige 
Linie,  welche  mit  einer  andern  vlet, gleiche  -Winkei .macht,  so 
mag  eine  solche  Definition  im  gewöhhUchen  geometrischen 
Vortrage  bjauchbar  sein;  aber  sie  taugt  nichts,  wenn  man 
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psychologische  Aufschlüsse  über  die.Erseqgimg.d^r  geometri« 
«oheh  Begrifie  verlangt) 

Wie  lange  niin  das  Sofide  noch  nieht  juif  seine  drei  Dimcn- 
rimiMk  BurüekgefQlul  aet»  —  wie  lange  nodk  der  Meiweh  die 
Kcnper  Uoss  in  den  Hiinden  henimdrehi»  imd  m  .yon  allen 
Seiten  benehi»  ohne  in  ihnen  die  Lünge  der  Breite»  und  bei*- 
den  ^Dicke  enttrcgeMmeetzen:  m  lange  kaan  andt  die-Fnige 
nicht  erwachen ,  ob  das  räumliche  Reale  eine  Dicke  haben 
müsse,  oder  nicht?  Denn  so  lange  ist  der  Beerriff  einer  blossen 
Oherffäche,  ohw  Dirke,  noch  ^ar  nicht  vorhanden.  Es  ist  der 
Versuch  noch  gar  nicht  gemacht,  eine  blosse  Fläche-  als  real 
dergestalt  zu  denken y  .dass  ihr  ausdrücklich  und  mt  Bewussts^ 
dieDioke^  ok^Ujgfrmhm  Werde.  ^  Sobald  hingegen  der  Gedanke 
^ee  tokh^'  Venncbs  eniatelitr  «rgiebt  neh  die  Unmöglieb- 
keit  aogkaeh  aua  dem  B^;riflb  "der  flaofae.  Denn,  diese »  wen» 
aae  als  «ine  Scheidewand.iwMfteB  denyenigen  betraohtet  wird^ 
waa  Mch  m  beiden  Seiten  befindet,  eneheint  sogleidi  alt  ein 
völliges  Xiclitä ;  sie  hat  nichts  dazwischen  zu  stellen ,  son^t 
müpfite  ihr  eine  Dicke  zugeschrieben  werden.  Ist  einmal  das 
Reale  in  den  Raum  gesetzt,  so  wird  auch  sein  Quant mn  nach 
der  Grösse  des  Raums  geschätzt,  den  es  einnimmt.  Kann  nun 
aein  Ptatz  duccb  ein  Zusammenrücken  andrer  Dinge  von  zwei 
entgegedgeaetxten  Seiten,  her,  als  ein  töUiges  Nichts  daig^ 
sfedH  wecdcpi  Inden  ee  diesen  Dingen  M.ateht,  sich  bia  wa 
iBecQhniilg  zu  t^em»  ao  hat  daa  IKng  gar  k^nen  Pkits;  ea 
ist  alao  kein  Healea  von  lämnliehcflr  Art.  ^ 

Verbindet  man  mit  dieser  Betraohtiziig  die  obige,  im  f.  1131, 
welcher  zufolge  der  Raum  aus  psychologischen  Gründen  als 
omendlich  theUbar  vorjrcstellt  wird,  so  dass  es  in  ihm  nicht  wie 
in  den  Linien  des  intdl^^ri^Hln  Raums  der  allgemeinen  Meta- 
physik, einfache  Bodtatidtlieilo  Laicht:  so  zeigt  sich»  dass  das 
Solide,  da  es  den  geometiüschen  Puncten,  Linien,  Flächen^ 
nicht  gleichen  kann»  nothvvendig  als  ein  AusgedehnUif  als  un- 
milick  iktii^re  nnd  nniurMinn§lieke  Mfiitrie  muss  gedacht 
weiden;  Und  in  dieaem  Begriffe  eteoken  mm  alle  die  Sckwie- 
(ri^witeair  welche  durch  daa  nachmalige  metephjFttsohe  Denken 
an/jtagertjwmH^n,  und  in  den  Streilig^fieiftflii  iiber  Atomen 
und  Molec4len  mannigfaltig  mnhergewSkt  werden. 

Endlich  kommt  noch  die  Beobachtung  hinzu,  dass  in  den 
allermeisten  Fällen,  Veränderungen  erst  dann  erfolgen,  ,waxm 
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die  Dinge,  die-nwii  als  ücMicbeii  dondbiai  vmatkeßrßuA  be- 
rechtigt glaubt,  den  leidenden  <>egeBflt8nden  rBnmÜeh  nahe 

gekommen  Bind.  Da  dm  fh  wird  der  Raum  zum  Symbol  der  mag' 
lirhi')i  iiiincinschnft  der  Din<r'  im  (  insalverhältniss;  indem  alle 
Dinge,  in  so  fem  sie  in  Einem  imd  demnelbcn  Raumo  >ind, 
nur  soheinen  ihre  Entfemimgeii  duroblaulen  zu  müsäen,  um 
aufeinander  wirken  zu  können.  Aus  der  einmal  angenomme- 
neil Mögfichkeit  des  Wirkens  folgt  alsdann,  jd^ss  die  Dingey 
liir' weiehe  diese  Mögliehkeit  vcuniiisgeaelal;  wird»  nr  dem  Banme 
stets  h'genäw»  sein  miksed:*  Der  Qedanhe,  dass  «in  JOing  eich 
ttus  diesem  ]^nme  günsfioh  y/edSre,  dass  es  mV^etidi  würe,  rer- 
nichtet  den  Weg,  auf  welchem  herbeikommend,  ea  zu  den  an- 
dern Dingen  hingelangen  musf«,  auf  die  es  soll  wirken  können. 
So  crcrieht  sich  nmi  ein  vermeintlicher  (Jnmd  der  Kotii \vrn<li<T- 
keit,  dass  in  dem  System  der  Dinge  jedes  einen  Ort  haben 
miisse,  und  dass,  nirgends  Sein,  soviel  hasse,  als  gar  nicht 
Sein.  Doch  ist  sogleieh  klar,  dass  statt  des  gmr  nickt  Sein  ge- 
setzt werden  soUte:  -filr  diB  Ukrtgen  JHmgt  $0  gut  ^ala  »i€h$  nsr- 
Aoaden  sein;  welohes  letztere,  j«doeh  unter  vielen  nahem  Be» 
Btimmungen,  Aii^lr  in  der  Ketaphys&  als  richtig  eikannt  wird. 

Wt, 

Der  Materie,  sofern  sie  den  Kaum  erfüllt,  ist  analog  düs  iie- 
schehen  in  der  Zeit:  inid  jeder,  im  IMiilosojjliiieu  iiiclii  Unge- 
übte, winl  hich  sogleich  der  ähnhchen  Dunkelheiten  iu  diesem 
und  jenem  erinnern.  Dass  aber  beide  Begriffe,  sanunt  ihren 
Schwierigkeiten,  den  gieixihen  psychologischen  Ursprung  ha- 
ben, lUf^st  sich  erkennen  aus  den  Sf*  112  bis  115* 

Zuvörderst  müssen  wir  hii«  bonecken.,  dass  die  Kc^gatSon  im 
Begriffe  des-Aufhorensi  deren  Katttehung  wir  im  |.  115  noeh 
^muissten,  sich  sehr  leicht  Termitlelait  der  negativen  Urtheile 
ergiebt,  nach  12S.  Venudassnng' am  solchen  .negativen  Ur- 
theflen,  wie  wir  sie  hier  bedürfen,  liefert  die  ßeobaehtimg  ver- 
änderlicher Dinge,  an  welchen  vorzugc^w  eise  d^r  Verlauf  der 
Zeitreihen  wahrgenommen  wird.  Nämlich  auch  nach  gesche- 
hener Verandenmg  reproducii'en  hier  die  beharrenden  Medt- 
male,  jermöge  ihrer  Complicationen  mit  den  entwichenen,  den 
vorigen,  ja  jeden  früheren  Zustand  des  veränderten  Dinges; 
und  dadurch  geben  sie  die  doppelte  Gelegenheit  zugleieh  nm 
Ablanfen  einer  Reproduotionsfolge,  unter  den  Bestunmungpn, 
wdolie  die  Yorstellang  des  Zeitlichen  erford^,  und  zu  dem 
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Temeincnden  Urthcil,  durch -welches  die  irüheren  Merkmale 
dem  l^in^ro  jetzt  nbjzcflprochcn  werden.  Beides  lie^^t  beisam- 
men in  der.  Urtheiidlurm:  A  ist  nicht  mehr  B,  Ein  solches  Ur- 
theil  aber  enti^teht  so  vlelemal,  als  wie  viele  Zeitpimcte  be- 
merkt werden,  in  denen  das  Ding  anders  geworden  seL  Oder 
vielmehr  umgekehrt»  die  Voietelltingen  der  Zeitpunote  erseu« 
gen  sich  mit  Hülfe  der  XJrtheüe,  durch  welche  die  Verande* 
rongen  des  Dinges  eine  nach  der  andern  aufgefasst,  und  in 
ihre  Ordnung  fretütellt  werden. 

Die  Zelt  selbst  über  iüL  das  Abstractum  des  Zeitlichen,  so 
wie  der  Kaum  das  Abstractum  des  Käumüchcn.  leb  habe  hof- 
lentlich  nicht  mehr  nöthig,  die  kantisohe  firsohleichung  eines 
imendlicben,  in  r^er  Anschauung  gegebenen»  also  vor  aller 
psydiologisch  txf  erkläireaden  Erzeugung  vorher  sehen  lertigen 
Bimmes»  sammt  der  ihm  äfanfichen  Zeit»  ausfuhilich  zu  wider- 
legen. Die  Unwahrheit  d^  vorgeblichen  Thatsä^he  Hegt  gar 
zu  klar  vor  Augen.  Zwar  der  Geometer  und  der  Metapbysi- 
ker  haben  diese  unendlielion  (irüsscu  im  Kopfe;  und  sie  er- 
innern sie.h  vielleicht  uicbt  mehr  an  die  Zeit,  da  sie  dieselben 
durch  ahsiehdiche»  und  der  Wissensohaft  angphörige  Con- 
structionen  erzeugten*  Aber  der  gemeine  IVIann  behilft  sich 
mit  so  viel  Raum  und  so  viel  Zeit,  als  hinreicht  um  die  be» 

■ 

kannten  Er^slirungsgegenstände  damit  zu  omhüUeii  und  daiin 
SU  ordnen.  Vollends  bei  Kindem  muss  man  ofb'nioht  ohne  Mühe 

die  engbegrenzten  räumlichen  und  zeidiclien  Vorstelluugsarten 
allmüliiT  erweitern.  —  Was  aber  Kants  Uewei^  aus  der  iVo/A- 
wendigkeit  der  VorstelJung  des  liauinF  mi<l  (b'r  Zeit  anlnngt, 
SO  ist  dicfier  Beweis  in  der  Form  falsch»  denn  er  ist  nicht  mehr 
noch  weniger  als  em  Syllogismus  mit  vier  Hauptbegrifien.  Der 
Syllogismus  steht  |p: 

Was  E<r&hfung  Jehrt,  enthält  ni^  das  -Merkmal  der  Noth* 
wendigkeit. 

Der  Kaum  und  die  Zeit  sind  aothwendige  Vorstellungen."  . 

Also  sind  Kaum  und  Zeit  nicht  aus  der  Eiiahrung  gelernt. 

Der  Unterpatz  dieses  Syllogismus  beruht  auf  dem  misölin- 
geudcn  Versuche,  Kaum  und  Zeit  wegzudenken;  welches  in 
der  Thal-  nicht^unlich  ist.  Aber  woher  diese  *Unmögüchkeit, 
«nd  die  entgegenstehende  Nothwendig^eit?  Raum  und  Zeit 
reprSsentiren  die  Möglichkeit  der  Korper  und  der  Begebenhm- 
ten;  jene  wegdenken, -heissty  dies^  auflielm.  Nun  versteht  «ich 
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von  selbst,  das?,  nachdem  einmal  die  Wirklichkeit  d<jr  Korper 
und  Rcfrobcnheiteu  wahrecnoinmon  i?t,  es  der  Gipfel  der  Un- 
gereimtheit 8ein  würde,  diese  Wirklniien  für  uttmfigltch  zu  er- 
klänn.  Nachdem  die  Erfahrung  irgend  ein  Wirkliches  gezeigt 
hat,  wird  allemal  der  Ausdrack  der  blossen  Möglichkeit  die^ 
^WitUkh«!!  dn  n^thwendtger  CManke.  in  di ef m  Simu  alio 
lehrt  die  Eifahnmg  aUerdinge  das  Notfawehdige;  itt  diescD 
Sinne  ist  der  Obenatc  des  Sylloginiine  fidifsli;  uher  auch  m 
diesem  Sinne  iPt  er  weder  von  Leihnitx  noch  von  Äiful  op- 
pprünglich  gcdaclit  worden.  Also  haben  >nr  eine  Venvech- 
eelunf»  von  Begriffen  vor  AiifTf^n»  die  wir  dem  gras6€ii  Dtfi-  ! 
ker  nur  als  eine  Uebereilung  anrechnen  können« 

Der  wahre  Gnmdy  weshalb  Kant  den  Raum  und  die  Zeit  fiii  I 
nnq^rilagliehe  Fonnen  der  Sinnlicfakeil  hielte      der  miatk  m 
ihm  angedeutetet  aber  nicht  gehötig  eatwlekeke.  Ich  habe  di»' 
•en  Gfarund,  'der  swar  nichts  heweiM»  der  aber  weeentlieh  i> 
den  Anfangspuncten  der  philosophisohen  Reflexion  gehört,  is 
meinem  Lelirbuehe  zur  Einleitunij  in  die  Philofiophie  unter  den 
ersten  e^keptiselicn  Fragen  vorgetragen;  auch  in   den  Tlnnpt- 
puncten  der  Metaphyt^ik  desselbeu  in  der  zweiten  V^orfrage  er- 
wähnt  Der  üauptgedaake  ist:  man  gebe  sieh  Kochenschait 
von  dem»  was  man  eigentlich  in  den  simifiohen  AolCaasoo^ 
als  Gegebenes  vorfindet  Die  Snmme  aDer  gelirbt^  und  ge- 
fühlten Stellen  hn^  Räume  ist  ohne  Zweolel-  gegeben;  eben  i» 
die-  Smnme  dler  einiehien,  für  successiv  gehaltenen  Wahmeh- 
mungen.    Aber  diese  Summen  sind  auch  das  (janze  GcgebeoSi 
Und  irl*  ichwohl  entluüten  dieselben  keine.?wejrs  die  Bestim- 
muugeu  durch  Distanzen  im  Räume  und  in  der  Zeit.  Vfohef 
kommen  denn  nun  diese  Bestimmungen?  — ^  Will  man  sie  nicht 
für  erschlichen  erklären»  und  sieh  von  ihnen  losmachen,  (wel- 
ches unmöglich  ist,)  so  muss  man  sicfttr  in  uns  seihst  liegende, 
und  von  uns  unwillkililich  in  das  Gegebene  hioeingietr^gciie 
Honn^  haken*  • 

Hieraus  erklärt  sich  vollkommen  die  kantische  Ansicht.  Aber 
die  Unrichtigkeit  ergiebt  sich  schon  bei  der  Frage,  woher  nun 
die  hi's({mm(c}}  (^icstnlten  bestimmter  Dinge?  Woher  die  be- 
stimmten j^eitdistanzen  für  bestimmte  Wahrnehmungen?  Die^e 
Fhige  ist  nach  der  kaatischen  Ansicht  sehleefaterdingf 
aptwortlich. 

Nachdem  aber  mmlttelst  der  wMeehanik  4es  Gesrtoi  fff^ 
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hörigen  Untersuchungen  sich  hat  erkennen  lassen,  auf  welche 
"Weise  die  räumlichen  und  zeitlichen  Bestimmungen  sich  zu- 
gleich mit  den  Wahrnehmungen  selbst  (mit  der  Materie  des 
Gegebenen)  psychologisch  erzeugen:  verliert  die  obigis  Be- 
flezion  ihr  Crdwiclit;  und  es  wird  ofienbar,  dass  man  nicht,  tnlt 
Kant 9  Ton  dem  Baume  und  der  Zeit  zd  dem.Banmlichea  und 
Zeitlichen,  sondern  mk  den  meisten  Philosophen  aller  Zeitalter 
umgekehrt  von  dem  Räumlichen  und  Zeitlichen  zu  dem  Räume 
und  der  Zeit,  als  den  daraus  abgezogenen,  und  dann  durch 
neue,  absichtliche  Constructionen  bis  ins  Unendliche  er>veiter- 
ten  Einbildungen,  die  in  gewissem  Sinne  wach  Begriffe  heissen 
können  (§.  1^),  fortschreiten  müsse. 

Wir  mfissen  hier  dnen  Blick  werfen  auf- dne  Frag^»  welche 
bei  den  Untersuchungen  über  die  Sleehanik  des  Greistes  Jedem 
einfallen  musste;  nämlich  die  Frage  nach  der  dort  oft  yoikom- 
roenden  Einheit  der  Zeit;  und  nach  der  VerMeichunj;  z>v'ischen 
derjenigen  Zeit,  Welche  wir  als  durch  den  Wechsel  unserer 
Vorstelhmc^en  wirklich  verbraucht  denken  müssen,  und  der  vor- 
gestellten Zeit,  von  der  wir  jetzo  reden.  Ich  habe  schon  früher 
bemerkt,  dass  ieh  jene  Einlieit  der  Zeit  (deren  genaue  Bestim- 
mung sehr  schwer  sein  dürfte)  ungefal^r  mit  unsem  Minutüsn 
und  Secunden  glaube  Tergleichen  zu  können.  Ware  die  Ein- 
heit viel  kidner  'als  eine  Secünde:  so  müssten  ihre  Brüche 
durch  den,  während  derselben  sich  ereignenden,  Wechsel  nn- 
seter  Vorstellungen,  es  uns  möglich  machen,  kleinere  Theil- 
chen  einer  Secunde  zu  unterscheiden,  als  wir  dieses  zu>  thun 
im  Stande  sind.  Die  Zeit»  in  welcher  unser  Erdball  einen 
Fuss  durchläuft,  ktipjk  nur  daium  für  uns  unmerklich  ^eln,  wefl 
wührend  derselben  unsre  yoreteUungen  so  gut  als  still  stehn; 
das  heisaty  wdl  die  Hemmungssummen.in  ihr  um  dne^  so  ge-"* 
ringen  Theil  sinken,  der  neben  ihrer  eignen  Grösse  versehwin- 
det.- —  Aber  auch  viel  grösser  als  eine  l^ute  wiifd  die  er- 
wähnte Einheit  schwerlich  zu  schätzen  sein;  weil  das  Gesetz 
der  abnehmenden  Empfänglichkeit  während  der  Dauer  einer 
Wahrnehmung  (§.  94)  sich  gar  zu  fühlbar  macht.  Die  rohe 
Schätzun'g  des  Zeitmaasses,  worauf  wir  nach  diesen  Bemerkun- 
gen die  Aa^i^ilng'ea  der  Mechanik  des  Gebtes'zu  beziehen  ha- 
ben» liest  djhiltfilifti4iiMH  der  Yerbeeserdng  eben  nicht  sehr  em- 
pflndetty  indem  wir  dorch  die  Bechnung  eigentfich  nichts  ans- 
messen  vollen,  sondern  nur  die  Kenntniss  der  allgemekien  Ge- 
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setze  des  Laofa  der  geistigen  Veränderungen  zu  -erlangen 
wünschen. — 

Begreiflicher  Webe  gilt  die  hier  versuchte  Schätzung  der 
Zeiteinheit  lediglich  für  den  Menschen;  indem  sie  sich  auf 

menschliche  J^ilahriing  und  innere  Wahrachmunir  stützt.  Es 
iöt  oelir  wohl  (h  nlJ^ar,  da.ss  für  andre  Wesen  ein  anderes  Zeit- 
maass  statt  findet,  während  gleltliwohl  die  Untersuchungen  der 
Mechanik  des  Geistes,  und  die  allgemeine  Erklärung  des  Vor- 

m 

stellens  der  Successipny  sich  auf  sie  nicht  minder  ab  auf  den 
Menschen  ■beziehn.  — 

Wir  spüren  es  im  gemeinen  Lehen  nur  gar  zii  sehr,  wie  un- 
zuverlässig das  unroittelhare  Gefühl  des  Zeitvei^ufs  sei;  und 

es  WvmX  uns  nicht  weui«;  daran,  nusrc  Geschulte  nach  einem 
vesten  Zcitmaasae  ordnen  zu  können.  Wie  helfeu  wir  uns? 
Durch  Beobachtung^  solcher  Bewepn^ngen,  von  denen  wir  an- 
nehmen, dass  sie  mit  gleichförmiger  Geäch\^indigkeit  geschehu. 
Die  Umstände,  unter  denen  diese  Annahme  irrig  oder  wahr 
sein  möge,  können  hier  bei  Seite  gesetzt  ^leiben;  ist  sie  aber 
auch  wahr,  so  beruhet  alles  auf  der  Voraussetzung,  dass  mit  glei« 
ehen  Geschwindigkeiten .  in  gleichen  Zeiten  gleiche  Bäume 
durchlaufen  <  werden.  In  der  That  ein  ganz  lavidenter  Grund- 
satz; denn  er  ist  rein  analytisch.  Der  Begi'ifF  der  Geschwin- 
digkeit, der  unmittelbar  aus  der  Wainnehmuug  nicht  entstehen 
kann,  weil  die  Geschwindigkeit  etwas  Intensives,  und  doch 
ausser  uns  ist,  —  bildet  sich  durch  dasj^gc  Decken,  was  die 

Gleichung  c^-j-  aussagt  Es  ist  der  allgemeine  Begriff  der 

Bewegung  m  jedem  Puncte:  entstanden  durch  Absfraction  von 
der  Bewegung  (hindi  einen  kleinen,  unbestimmten  Raum,  bei 
deren  Beobachtung  wir  die  Vorstellung  des  Räumlichen  und 
Zeitlichen  zugleicli  produciren.  Der  Be^lT  der  Geschwindig- 
keit ist  also  darauf  eingerichtet,  mit  Saum  und  Zeit  nach  dem 
obigen  €himdsatze  verknüpft  zu  werden;  welchem  gemfi^  wir 
nicht  bloss  unsre  unmittelbare  Schätzung  der  yerflossenen  Zeit 
unbedenklich  eines  Iirthums  beschnldi^en,  sobald  uns  dieselbe 
länger  oder  kürzer  dünkt,  als  unsre  ZeitmeH.ser  angeben:  son- 
dern über  welchen  wir  auch  alJc  die  Sc}iwicn<''keitcn  zu  über- 
sehen  pflegen,  welche  In  dem  iiegiiffo  der  Bewegung  Hegen, 
und  die  schon  Zeno  von  Elea  versuchte  uuszutspreehen.  —  Beim 
Durchlaufen  eines  Raumes  verwandelt  sich  derÄatfm*in  den  Weg; 
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das  heisst,  alles  Mebentinaiukr  dicaes  Raumes  muss  nßh  in  einem 
NachiinamUr  vollständig  wicderfiDden.  Denn  dtiB  Bewegte  soll 
niygenda  vemeilen,  auch  nicht»  übempringen;  es  soll  die  ver- 
sehiedenen  Stellen  .teiner  Bahn  in  eben  so  vielen  ▼erschiedenen 
Zeittfaeih^hen  treffen;  und  lilr  jede«  ndue  ZeittfieUchen  nmss  es 
sich  in  einem  eben  so  neuen  Orte  befindeti.  Wie  ungleichartig 
null  aukih  Zeit  und  Kaum  Bein  mögen,  ihre  blosse  Quantität,  ab- 
stract  gcMlaclit,  nuiss  bei  der  Bewegun«i;  die  «bleiche  sein;  dus 
Quantum. der  Succesäiou  findet  gewiss  seinen  richtigen  Ausdruck 
in  dem  Quantum  des  durchlaufenen  Raujnes.  Ein  Satz,  der  bei 
der  ungleiohfönnigen  fieweguiig  eben  so  o^nbar  ist»  als  bei  der 
gleiohföfinigen;.  denn  äneh  Jhier  sind  die  sünuntficben  Stellen 
des  Weges  gewiss  siA^cessiy  durchlaufen  worien,  —  daher 
wenigstens  so^el  Suoeesmon  als  Aussereinander;  • —  und  das 
Bewegte  kuiiute  sich  nirgends  ausruhen,  sonst  wäre  es  ganz 
liegen  geblieben,  —  dnln  r  niclii  mehr  Succession,  als  Verschie- 
denheit in  dem  Aussereiuander.  Was  ist  demi  die  Zeit?  Ist 
sie  nicht  das  Quantum  der  Succession,  oder  ^doch  dessen 
Maass?  —  Wenn  sie  dieses  ist:  so  'mi  die  ungleicliförmige  Be- 
wegung ungennmii  ja  alle  Verschiedenheii  der  Gesehwindig- 
keit  ist  nnmÖ^ch.  Dam  bei  grösserer  Gresehwindlgkeit  zeigt  • 
die  Zeit  weniger  SueoesMon  an,  als  der  l^aum;  bei  kleinerer 
umgekehrt;  vu rausgesetzt,  dass  wir  einmal  bei  uiiu  i-  (jewissen 
Gescliwindigkeit,  ( welche  zu  bestimmen  al)er  Xiemuiad  slcli  die 
vergebliche  Miihe  machen  wird,)  Kaum  und  Zeit  als  einander 
entsprechend  angesehen  haben. 

Asd  diese  Ungereimth««  in  den  Begrifffm,  durch  welche  wir 
die  Wokmehmmngin  zu  berichtigen  gläubeu»  giebt  nun  im  ge- 
nemen.  Leben  Niemand  Aehi.  Auch  die  Qeometer  beküm- 
mern* sich  nicht  darum;  und  das  gereicht' ihnen,  in  wiefern  ^e 
eben  nur  Geomctcr  sein  wollen,  nicht  zum  Vorwurf.  Dass 
aber  selbst  die  Metapiix xiker  dabei  sorglos  bleiben,  oder  sich 
mit  leeren  Aiisflüchten  behellen,  das  verzeiht  ihnen  ihre  Wis- 
senschaft nicht;  Aondem  sie  büssen  ihre  Nachlässigkeit  durch 
ein  Heer  ?on.Irrtbümem,  ja  Yp>n  falsch,  gestellten  Fragen  und 
m  Keime  Terdoibenen  UniersochungeOr  Als  Beispiel  darf  ich 
nur  die  Veijniehe  nennen»  die  Succasston  der  Weltb^ben- 
heiten  zu  «ikBiren.  — 

Am  Schlüsse  dieses  l^aragraphcn  nmss  ich  noch  einem  An- 
stosBC  torbeugen,  welcher  dem  aufmerksamen  Leser  dieses 
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Buchs  bei  der  Vcr^leichimg  mit  den  öfter  angeführten  Schrif- 
ten, die  mit  der  gegcnwUrti^ron  o'cwisdeniiaaäseii  Kin  Uazizes 
ausmachen,  wohl  beofegnen  küiuitc. 

Nämlich  in  den  Ilau])tpuncten  der  Metaphysik,  und  in  der 
AbhAndlung  über  die  Elementarattnction  habe  ich  nachgetne- 
sen,  dass  der  Begriff*  der  Bewegting^  oder  «igenfJach  der  in  ihm 
Uegende  der  Gesohwindii^eH»  tou  WidetiBpritefaeB  gar  sieht 
2tt  bdreien  ist';  -dMs  diese«,  abes  imscbsdlieb  Ist,  ^til  die  Be* 
wegung  kein  .realee  PH^cat  der  Wesen  darbietet  Nim  keimte 
Jemand  anf  den  Gedaid^en  kommen,  eine  solche  Ef^ünterong 
passe  zwar  auf  die  räumliche  Bcwc'jfunfj,  aber  nicht  auf  die  Be- 
wecfunt^  der  Vorstellungen,  AAodiirch  reale  Zustünde  der  Seele 
ausf^cdrückt  werden,  auf  welche  man  keine  \^ndersprcchenden 
Begriffe  übertragen  dürfe.  Hierauf  ist  zu  erwiedem,  dass  der 
Schein  des  Widerspruchs  ilinr  daher  rührt,  weil  vnr  das  Steigen 
und  Sinken  der  Vorstellungen  nieht  anders  als  mit  Hülfe  riiimi^ 
.  fieber  S^bole  bezeiebnen  können.  Allein  wahrend  irir  dem 
Baume  das  Aneinander,  ab  sein  Blement  und  zugleich  als  sein 
MaasSy  smn  Grande  *legen  müssen,  ^gen  welches  weiteiliin 
sowohl  die  Trrationalgrössen ,  als  die  Bestimmungen  der  Ge- 
Hcliss  imligkeit,  unvermeidliche  Widersprüche  bilden,  —  so  ^ebt 
es  dagegen  für  die  «onrenanntcn  Bcwegunp^en  der  Vörstellungen 
gar  keine  solche  eiementarische  GröstJc,  die  bei  ihnen  zum  all- 
gemeinen Vergleiehungspuncte  dienen  müsste.  Sondern  gerade 
wie  die  Geometcr  es  mit  ihren  Linien  machen«  so  kann  man 
auch  hier  beliebig  eine  oder  die  andere  Grösse  zom  Maasee 
nehmen,  fe^m  welefts  dami  die  andern  iirattonal  sem  mögen« 
Wanun  steht  dieses,  frei?  Danim,  weil  die  YoueteUnngen  an 
rieb  gar  nicht  Qnanta  sind,  sondern  diese  ganze  BeCmcbtonga* 
art  ihnen  nnr  in  denjenigen  psychologischen  Nachdenken  zu- 
kommt, welches  eine  Vorstclluncr  mit  der  andern  vcri^leicht, 
oder  auch  den  Grad  der  Verdunkelung  mit  dem  des  \\ii  kJichea 
Vorstellens  zusammenhält.  Unsrcfahr  bo,  wie  iu  der  allgemei- 
nen Metaphysik  die  Wesen  bloss  für  das  ^M«HniinfnfftSflfindft 
Denken  sich  im  intelligibeln  Räume  befinden.  Oder  ganz  allge- 
mein so,  wie  alle  GrössenbegriiTe  lediglich  ab  Hülfsmittel  dee 
Denkens  anzusehen  sind,  die  -sieh  ganzlieh  nacb  der  Natur 
der  Gegenstande,  bei  denen  ei^  gebraucht  werden,  fiigen  und 
schmiegen  müssen;  ohne  jemab  reale  PrSdicate  derselben  ab- 
zugeben. Bin  Pmct,  den  man  .tot  allen  Dingep  völlig  muss 
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begriffen  famben,  ehe  muk  voa  den  UntennehuQgeD  über  die 
Materie,  voBendt  über  lebende  Ldber»  irgeod  etwas  gründliek 

diucbdeukca  kann. 

-  §.  145. 

Wir  haben  in  den  vorhergehenden  Para^rraphen  Kechen- 
Schaft  gegeben  über  den  psychologischen  .Ursprung  der  Be- 
gdffe  von  Substanz,  Kraft,  Materie,  Bewegung.  Und  in  dem  . 
Tongen  Capitel  wurde  die  Entstehung  dee  Begrifis  tqih  Ich 
imtereQjdil«  Aber  diese  Nachforeehimgen  Uber  die  Genesie  der- 
jenigen* Yontettungearten»  an  wdcihen  die  allgemeine  MeCaphy- 
iik  «ich  fibt,  haben 'sie  etwan  die  Sehwierigketten  veninndert, 
die  "\Viders|)rüchc  weggeschafft ,  welche  der  letztgenannten 
Wlsjenschuft  so  grosse  Aufgaben  bereiten?  Gewiss  ni(  I  t!  Im 
(le^entheil,  m  Htt  deutlich  zu  erke/nnu,  tla.ss,  tinff  ^carum  die 
metaphysischen  Probleme  sich  gegen  jedes,  blois  logisc/tt  Deutlich- 
keit suchendB  Denken,  hartnäckig  nnd  unüberwindUeh  zeigen  müs-^ 
«€fi*  Der  pojrchologische  Mechanismus  biingt  es  mit  sich,  dase 
Complexionen  yo»  Meriunalen  für  wahre  nnd  leale  Einheiten 
gelten  ;-da8B  dieVeiünderung  einer  Unaehe  zngesdirieben.wiid» 
ohne  irgend  ein»  Auaknnft  über^e  Möglichkeit  des  Wiikene; 
das«  der  Raum  dlw  Reate  in  sich  nehmen  mnss,  ohne  "Frn^e, 
ob  diese  Begiiffe  zusuiiiiiien|)a«sen  oder  nicht;  da.^s  dk  Zeit, 
in  Eniiangehing  einer  urisprün^licli  bestuuriiten  Auffassung, 
nach  Bewegungen  gemessen  wird,  welche  den  Be«xriff  der  "Zeit 
mit  einer  verstecht  liegenden  Ungereimtheit  belasten.  AHe  diese 
Verkehotheiten  sind  also  war  keine  qualitas  occnlta,  kein^  an- 
gebome  Erbsünde  der  Vernunft,  aber  wohl  eine  erklärbare 
ErBsünde  aUer  £ilahnuig; .  Sie  sind  ein  nethwendiger  Durch- 
gang /Sr  4m  Dn^kem,  i^eleAst,  mn  fotr  Wiesensekuft  xu  gekmgen, 
vergeblich  einen  leiehiem  und  geraderen  Weg  suehen  würde,  Wi* 
dersprediende  Begriffe  geben  den  Stoff  «nr  Metaphysik;  nnd 
oliiu  Metapbyslk  kann  die  Erfahrung  nicht  von  Widersprüchen 
befreit  werden. 

Dieses  zwar  mnp?  Jedem  ohne  I*sychoIogic,  dnrcb  die  blosse 
Analyse  der  erwähnten  Begriffe,  klar  sein,  ehe  er  auf  Metaphy- 
sik sich  einlässt.  Solche  IvJarheit  ist  der  wichtigste  Gewinn, 
*  der  durch  die  Ehileitung  m  die  Philosophie  soll  erreicht  werden. 
Aber  es  schien  n<khig,  auch  an  dem  gegenwärtigen  Orte 
diesen  Pnnct  hervomiheben,  damit  ofl^l^  werde,  wie  gross 
der-Bfissgriff  ist,  mit  Irelchem'  die  sammtlichen  Versuche  der 
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Vernimftkritik  anheben.  Sie  wollen  vor  unsem  Augen  jede 
Idsolie  Metaphjeik  ans  ihrem  Keime  entstehen  lagiep.  Dadinrcli 
Böllen  wir  yor  Slmlidieii  Irrthfimem  gewarnt  werdan*  8te  wol- 
len dic^  Grundbegrifie  des  Denkena  in  ihrem  Urspnmge  zeigen. 
Dadaroh  soll  sich  die  wahre  Bedeutung^  dieser  Begriflfe  von 
jedem  falschen  Zusätze  abscheiden.  GlänEcnde  Versprechungen 
ohne  allen  Gohaltl  Wir  sehen  jetzt  den  Ursprun<r  der  falschen 
Metaji]) \ -ik.  Kr  besteht  darin,  daps  man  die  <  n i;ndhe*rrifle 
der  Erialu'ung  gerade  so  lässt,  und  für  gut  auuiuimt,  wie  sie 
der  psychologische  Mechanismus  zuerst  au  Tage  fördert.  £r 
besteht  m  der  ünttrUmungssündB,  doBS  wtan  mr  wahren  Meta^ 
fhßaik  nicht  ,finrts€kreiM;  dass  man  sich  nicht  aufmacht»  das 
Werk  .nicht  angreift,  selbst  nachdem  Jahilranderte  und  Jahcr 
tausende  gelehrt  haben,  es  könne  so  nidit  bleiben,  wie  es  ur- 
sprünglich in  jedem  menschlichen  Kopfe  sich  fügt  und  giebc 
Die  erste,  mid  unvermeidliche  Bedeutung  jener  (irnndbcf^rifJe 
ist  eben  nicht  die  wahre,  nicht  einmal  die  denkbare,  sondern 
sie  unterliegt  der  Kritik  des  fortgesetzten  ^acbdcukei^^;  die 
wahre  Bedeutung  aber  kommt  erst  durch  die  Wissenschaft, 
welche  der  Kritik  nachfolgt.  'Nicht  die  Vernunft,  sondern  die 
rohen  Brzen^sse  des  psjchologiscbto  Mechanismus  sind  der 
rechte  Gegenstand  für  die  Kritik;  imd  dadurch  90II  die  Ver- 
nunft als  die  höchste  Thatigkeit,  ganz  und  gar  mdht  in  Üster- 
nehinungen  beschrilnkt,  sondern  sra  neuen  Unternehmungen 
aufcremuntcrt,  ja  aufgefordert  werden."  Wehe  nns,  wenn  Kani's 
Kritik  die  beabsichtigte  cinselu üukende  Wirknng  in  ih  r  That 
gciiabt  hätte.  Wold  uns,  wenn  die  wirklieli  be.sehränkeuden 
Einflüsse  dieser  Zeit  überwunden  werden  durch  die  Aufregung, 
welche  von  jenem,  wider  seinen  Wülciry  oder  mindestens  wider 
Beine  Worte,  9t^h  herschreibt. 


•  VIEKTES  CAPITEL. 
Von  der  höhern.  Ausbildung. 

S.  146. 

Aeusserst  auffallend  ist  der  Contra.st  zwischen  den  zöcremden 
Fortschritten  des  metaphysischen  Denkens,  und  der  Eile,  wo- 
mit andre  Arten  des  Wissens  und  der  Künste,  ja  womit  die 
sämmtlioheu  Vorzüge  der  eigentlichen  Mensohbeit,  (jenen  Zweig 


Digitized  by  Google 


§.  146.]  Sf 5  363.  364. 

der  Speculation  «Uem  abgerechnet»)  sich  entwickalt  haben; 
wenisretens  in  der  Periode  des  menschlichen  Dasein«,  Ton  wel- 

eher  die  (ieJ»chichte  Nachricht  priebt.  Denn  freilich,  wie  lang- 
sam vielleicht  in  den  toihotiori^clipn  Zeiten  die  ersten  Erhe- 
bungen unseres  •Gesclilechts  gelungen  seien:' darüber  fehlt  es 
bemahe  eben  so  sehr  an  Vermuthungen  als  an  Zeugnissen,  falls 
nlan  sieh  nicht  gnindloaen  Einfallen  überlassen  will.  Diejenige 
höhere  Bildung,  welche  jetzo  als  ein  Factum  dem  Psychologen 
vor  Augen  steht,  wird  nnr  ihrer  Möglichkeit  nach  .können  be^ 
griffen  werden;  hingegen  den  Lanf  ihres  Entst^henryom  ersten 
Anfang  an  zu  überschauen,  wie  wäre  das  anzustellen?  Wel- 
ches Fernvolir  soll  un^  die  Geheimnisse  der  \  orzeit  n<üie  brin- 
gen, wenn  die  Geschichte  schweigt? 

In  den  histonscben  Zeiten  sehen  wir  die  Erweiterung  der 
menschlichen  Kenntnisse  gar  sehr  Tom  Zufall  abhangen,  und 
die  absichtliche  Forschung,  eo  wie  die  Eriiebung  der  Gemüthei", 
scheint  ein  Werk  weniger  kleiner  Völkerschalten,  ja  einiEelner 
Menschen.  Den  allermeisten  Indiyiduen  scheint  es  von^jeher 
gegangen  zu  sein  wie  jetzt;  ihnen  ist  ihre  Cultur  überliefert; 
wie  n\nn  sie  «jewölmte,  po  sind  sie  «reworden:  was  man  ihnen 
vordachte,  das  haben  sie  im  besten  Falle  vcrötaudcn;  was  auf- 
geregte Gemüther  vorerapfanden,  das  hat  sich  mitgetheilt  und 
verbreitet;  was  die  Herrscher  frei  Hessen,  damit  haben  sich  die 
Üebrigeo  behoUen.  Rückwärts  haben*  die  herv:orragendenMen'- 
schen  nur  soviel  auSgeAihrt,  als  durch  die  Menge  konnte  aus- 
geführt werden;  nur  Soviel  rcrewigt,  als'  die  Menge  bevestigte 
und  bewahrte;  was  die  Menge  entweder  nicht  verstand,  oder 
nicht  ehrte,  nicht  wollte,  davon  ist  daa  Meiste  untergcgangcMi; 
es  bctiudet  sich  nicht  unter  den  Stützen  derjenigen  Büdung, 
die  heute  vor  uns  liegt,  und  psychologisch  erklärt  Pcin  sviW. 

Diese  Zusammen  Wirkung  Weniger  mit  Vielen,  und  daneben 
dennnoch  das  Fortschreiten  der  höcl^sten  Bildung  bloss  durch 
die  Besten  und  Edelsten,  ohne  das  Volk  zu  berührt:  dies  bei- 
des sind,  selbst  psychologische  Phänomene;  und  die,  Analyse 
derselben  würde  uns  vorzugjiwel.se  beschäftigen  müssen,  wenn 
wir  von  der  höhern  Ausbildunf)^,  —  die  auf  keine  Weise  bloss 
in  Beziehung  auf  den  Gebildeten,  sondern  nur  als  ein  Werk 
des  Mensehengeschlecbts  an  und  in  dem  Gebildeten,  zu  be- 
trachten ist,  —  hier  mit  einiger  Ausführlichkeit  handeln  könn^ 
ten.  Beschäftigt  mit  der  GrundUgvhg  zur  Psychologie,  können 
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wir  nur  einige  flüchtige  Züge  wagen  zur  Andeutaog  des  Gen 
bäudes,  das,  wenn  das  Qlöck  gut  ist,  sich  einsteps  über  dem 
Grunde  eiheben  mag.  Und  selbst  diede  Züge  sollen  nicht  ge- 
schlossene Umrisse  sein»  sondern  nur  Yeil&igerungen  deirje" 
nigen  Linien»  die  wit  im  Vorigen  schon  gezögen  finden. 

'    *        §.  147. 

Im  vorigen  Cajjitcl  waren  wir  zuerst  bcschäfti«jt  mit  dem  Ur- 
sprünge des  liegrifis  der  Substanz.  Wir  fanden  ihn  in  den 
Urtheilen,  durch  weiche  einer  Compleziou  von  Merkmalen,  die 
zuvor  unüberlegter  Weise  für  dne  reale  Einheit  galt,  diese 
■MeriEmale  einzeln  beigeleg(  wurden,  so  dass  ^llmälig  die  Com^^ 
plezinn-  sich  vöBig  miflöste»  lind  sich  in  eine  Masse  von  Fift- 
dicaten  verwandelte,  zu  denen  nur  ein  unbekanntes  Sfibject 
konnte  hinzugedacht  werd^  Dies  Resultat  einer  absiditl^sen 
Operation  des  Denkens  war  nun  \nederum  zu  beträchfen  als 
roher  StoÜ  für  die  absichtlichen  und  methodischen  Forschungen 
der  Metaphysik. 

Ganz  die  nämliche  Operation  geht  aber  noch  bei  audein  Ge- 
legenheiten vor,  wo  sie  frülicr  einen  guten  Ausgang  findet»  und 
schon  für  sich  allein  etwas  Brauchbares  hervorbringt. 

Die  Zersetzung  derCompIezionen  durch  die  Urthdie*  begeg* 
not  mcht  bloss  bei  unsem  Vorstdlungen  einzelnj^r  wlxkficher 
Dinge:  Sondern  auch  bei  den  eammtltchen  Beynffen;  und  da* 
durch,  in  Verbindung  mit  dem,  was  nn  Anfange  des  §.  199 
bemerkt  worden,  werden  diese  letztem  alhnülig  aus  der  Koh- 
heit  berausgehubeu,  in  welcher  wir  dieselben  im  §.121  und  122 
noeh  fanden.  In  ihrer  äuüseru  Erscheinung  ist  diese  Fort- 
schreitung des  menschlichen  Geistes  zu  erkennen  als  Ausbil- 
dung der  Sprßche.  Denn  die-  Bedeutung  der  Wörter  genauer 
bestimmen,  oder  zunächst  nur  genauer  unterscheiden»  und  die 
Wörter  mit  Sorgfalt  wählen:  dies  heisst  nichts  anderes»  als  den 
Inhalt  der  Begriffe  strenger  begrenzen. 

Wahrend  der  ereilen  Rohheit  müssen  sich  die  Wörter  beque- 
men, alles  zu  bezeichnen,  Was  durch  irgend  eine  entfernte  Aefan- 
lichkeit  diejenigen  Vorstellungen,  mit  dcueu  jjlc  zuerst  verknüpft 
wurden,  ins  Bewusstscin  liervonuft.  Wer  aber  von  zweien 
Wörtern,  die  ihm  zur  l>cnemiuug  eines  vorliegenden  Uegt  ii- 
ftandes  sich  zugleich  darbieten,  das  eine  wühlt  und  ^as  andre 
verwirft:  was  geht  in  dessen  Seele  vor?  Er  urtheilt,  das  unpas- 
sende Wort  führe  ein-Merkmal*mit  sich»  das  dem  Gegenstande 
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Ntchi  zukomme.  Djulurch  wirtl  dem  Worte,  welches  verworfen 
ist,  ein  Merkmal  1k  i^jolcrrf;  und  zugleich  wird  eben  dies  Merk- 
mal dem  vorgezogenen  Worte  abgesprochen.  Dei^leiphen  Ur* 
theile  mögen  in  den  meiaCen  Fnlleti  sehr  dunkel  gedarbt  wer- 
den^ dennoob  erholten  dadoreh  die  Begrifie  ikre^-Grensen»  und 
den  l^ünftigen  loglsolien  Erörterungen ,  die  das  Namfiehe  klar 
«uappechen,  -mrd  vorgearbeitet 

Die  Wörter  sind  hier  diejenigen  Einheiten,  welchen  die  Merk- 
male helgelegt  werden.  Es  mag  also  die  Zersetzüug  der  Com- 
plexioucu  noch  so  vollständig  von  Statten  gehn:  nicht  leicht 
wird  bier  die  VeiiegCDheit  gefühlt,  welche  sich  da  zeigt,  wo 
die  Complexionen  reale  Einheiten,  Substanzeü,  vorstellen  sol* 
len«  Denn  die  Worter  bilden  in<aUen  jenen  Urtbeüen  die  Snb^ 
jeete;  und  wenn  ja  buneikt  wird,  daaa  doeh«  genau  genommen, 
die  Wörter  nor  Laote  seien»  denen  jene  Merkmale  niobt  k5n- 
nen  zugeschrieben  werden,  so  bietet  sich  fürs  Erste  die,  meist 
für  genüfi^end  geltende,  lici ichtii^mg  dar,  die  Wörter  seiefi 
Zeichen  uu.sier  Vor«telhiTiL::('n ,  un.^erer  licorifFe,  und  diesen 
gebe  jedes  der  gefüllten  Lrtheilc  eine  nähere  Bestimmung. 
-  Aul  dem  Wege  dieser  Ausbildung  entsteht  allmälig  die  Scbei* 
dmig  und  Entgegensetsong  swiscben  den  Begdfien,  und  den 
Ansobannngen  sammt  den  JSinbfldungen.  Zu.  den  letztem  werV 
den  die  Wörter  §wudu;  eben  dadurch  cfaarakteitairen  sich  jene 
als  der  Sinn,  den  die  Wörter  mit  sich  hringen*  —  Leicht  kann 
es  beim  Fortschritt  in  dieser  Richtunpr  dahin  kommen,  dass, 
nach  })latoni8c)ier  Ansicht  die  Be«^irie  als  die  ^lusiter  der  Dingo 
betrachtet  werden.  Denn  die  psycbologisclic  Entstehung  der 
Begriffe  aus  den  Wahmebmongen  wird  vergessen  oder  beswei- 
kk;  letztem  auob  darum»  weil  manche  Begriffe  durch  die  Ur* 
dieile  so  gdSutert»  und  von  «nfilligea  Beimischungen  gestfn- 
'  dert  werden,  dass  ihnen  in  dieser  Gestalt  kein  sifuüiches  Ding^ 
wenn  sie  schon  darauf  übertragen  w^en,  vöDig  Genüge  thttt 
Man  denke  hiebei  an  die  geometrischen  Gnindbegriffe.       -  - 

Aber  wegen  ilire?  psychologischen  l  i  -jinings  (nach  §.  121) 
verbinden  sich  die  B^Hffe  leicht  mit  Beispielen,  die  uns  ein-- 
fallet,  und  mit  Anschauungen»  die  sich  darbieten.  Wären  wirk», 
fich  die  Begriffe  eine  so  ganz  besondere  Art  von  Vorstellungen» 
wie  sie 'nach  manchen  Systemen  der  Plulosophen  sein  sollen» 
so  hitten  sie  zwar  einen  ünhalt»  aber  kdnen  Umfang;  oder  we- 
nigstens gebMen  in  ^eacn  Umiang  nur  andre  Begriffe»  aber 
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nicht  Anscliniiungon,  nicht  ]\lliibi]Jiingwi.  Von  wje  vielen,  uir 
unbeantwortiichcn  Fr:i;T{n  ü!)or  ilie  Möglichkeit  der  Verknü- 
pfung dqr  letztem  mit  den  erstem  im  g«wöhiilirlu<tcn  Laufe 
des  Denkens,  hätten  diejenigen  sich  sollen  gedrückt  fiiUeii,  <Üe 
ihren  BationaUsmus  nicht  glaubten  rein  halten  zu  köimai»  watn 
sie  moht  d«n  Begriffen ,  oder  doch  gewksen  Glasaen  dandbo, 
eine  Art  von  adelicher  Abkunft  beilegten,  und  den  getoeiiieB 
bürgerlichen  Ursprung  d^rficlben  aus  Vorstellungen  der  Sinne 
gHnzlieh  leugneten! 

iiier  endlich  ist  es  nun  auch  mügüch,  im  Gegensatze  der 
Begriffe  einen  Ausdruck  zu  bestimmen,  der  wegen  geniiaer 
ihm  anklebender  NebesTorstellungen  nickt  wenig  Verwimmg 
in  den  neuem  Syatemen  angerichtet  hat,  leb  meine  den  Ans- 
druck  Anichtmunff».  Dabei»  denkt  man  ziaacliat  an  die 
nehmung,  die  gewiss  bei  keiner  Anschauung  fehlen  kann.  Aber 
zugleich  soll  die  -Vu^cliauuiii^  um  etwas  Objectivce  gegenüber 
Ptellrii.  Die  blosse  Wahrnehmung,  selbst  wenn  dflhci  der  so- 
genannte innere  Sinn  thätig  ist  (vergl.  §.  125  —  128),  hctcich- 
net  noch  kein  Object  als  ein  solches.  Daxn  mua»  erst 
Selbstbewusstsein  kommen»  ea  muss  das  auffassende  Subject 
dem  Objecte  entgegenguem  werden.  Schon  die«  i«t  nickt  giaz 
einfach.  Das  Subject  ist  urB])rünglick  nickt  das  Entgegenge- 
setate,  sondern  das  V0ramge9€t9te  der  Objecte  (§.  131).  Ab« 
vcnn"»i^o  jener  verUnch'rlichi'n  Complexion,  die  das  objecöf« 

.  Icli  ausinarlit  ( 135).  rrift  das  In  ihr  (>utlialteue  Snl>jj.ci  i^olh^ 
in  die  Reihe  der  Objecto j  wird  ein  l*unct,  und  zwar  der  n^*^ 
Punet,  in  dem  Systeme  derselben:  daher  sieht  derJSIensch  das 
Object  anfMT  ttehf  und 'setzt  es  sich  entgegen,  wenn  zugicicb 
das  Angeschaute  selbst  einen  awe^M»  Testen  Punct  im  Spttff» 
der  Objecto  darbietet  Dies  Letztere  wird  theils  durch  Besiia^ 
mnngen  im-Raimie,  fheils  durc^h  Veststellung  in  manehciitt 
(iobictcn  der  (iu.iliuit  (%.  139),  also  üherhaii|)t  durch  ÜnUT 
achcitli' die^pj;  hestiiuuiten  Gcgeustamlc-  \<n\  nndern  wirk- 
lichen und  nin;riiehcu  ( iejrenständen,  erreicht.  Kurz:  ausihauen 
heisit,  ein  Objici,  gegenüber  dem  Subject^aU  ein  solche»  und  kern 

.  anderes  avffasien. 
.  Dass  in  der  Anschanni^»  als  Gnmdbeslandtbeü  derselbeOf 
Empfindung  liege:  Tersteht  slob  swar  Ton  selbst.  Afieia 
st&rker  diese  Empfindung,  desto  mehr  wM  sie  henuaeD^  ^ 
wirken  sowohl  auf  die  Vorstellung  des  Subjects,  ala 
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der  andern,  davon  zu  unterscheidenden. Ob jecte.  Das  heisst, 
die  Anschauung  wird  verliereu  aii  dem,  was  nw  ihr  cliarakteri- 
stisch  ist  Also  umgekehrt:  die  AnschuHnny  tsl  um  desto  voU- 
kwnmener,  je  weniger  Gewicht  in  ihr  die  JimpfituLung  hat. 

Um  die^  völlig  zu  verstehen,  erinnere  man  sich  zugieieh  der 
abnehmenden  EmpliyigUc^eit  (|.^);<iud  der  Apperoeption 
(|.  125  a..f.).  Bei'  unserer  h^^st  germgexb  Rmpfihigiiehkeit  im 
mannliehen  Aber,  eraeugen  «ich  nur  'äiMierBt  kleine  Quant» 
der  Empfindung,  aber  diese  wirken  als  Reize  jjuf  die  längst 
vorh^denen  gleichartigen  \^>i-8telluugeA,  suuimt  Allem«  womit 
die  letzteren  in  Verbindung  stehen. 

Daraus  nun  erkÜrt  sich  derjenige  Zustand  des  reifen  An- 
achauen»,  .wie  wir  es  voUziehen,  indem  wir  mit  Besoimenh^ 
etwas  besehen  und  betmehtsn.  Wir  konnten  mit  ToUig  gleicher 
Leichtigkeit  gana  andere  Gegenatönde  anffaasen;  ja  wir  ÜMn 
es  wiHclirli ,  wenn  eine  Beih«  voil  Büerkwürdigkeiften  una  ver«- 
gezi ii^^r  wild.  Ist  die?e  Reihe  nicht  gar  zu  lang  und  zu  bunt: 
8ü  beiäsiigt  sie  uns  nicht  im  mindesten;  \on  der  hemmenden 
Gewalt«  wekhe  den  ersten  Grund  des  psychologischen  Mecha- 
nismus oasmacht.  ist  dabei  wenig  au  ^üren;  am  wenigsten  in 
Beaiehnng  auf  Uns;  d«m  wir  kommen  dabei  (besondere  FäUe 
abgeredmel)  gar  nicht  ans  der  Fassung,  lÜhlen  uns  selbst  pidbt 
im  niindesten  verimderi.  Wohl  aber  bdiandeln  wir  den  Ge- 
genstand, indem  wir  ihn  untersnchen;  'wenigstens  geht  tmsre 
Anschauimg  so<Tlci(;li  in  ein  iiiuimiu,tultiges  Urtheilen  über.  Denn 
er  zeigt  uns  s(  Ino  Umrisse  wie  auf  einem  Hintergrunde  zahl- 
loser Möglichkeiten,  die  wir  selbst  aus  unserm,  schon  gesam- 
melten, schon  zu  Begriffen  verarbeiteten,  Vorrathe  hinzubringen« 
Die  ainnliche  Bmpfinduqg,  mibedentend  als  Masse,  dient  uns 
nur  als  «n  IdimeBdes  Prhioip  IQr  den  Stoffy  den  wir  besitzen; 
denn  sie  hebt  aas  diesem  Stofie  einiges  heraus,  und  sdmeidel 
weit  mehr  anderes  hinweg;  daher  wir- über  den  Gegenstand 
mehr' negative  Urtheile,  als  positive,  fällen  würden,  wenn  alles, 
wa-^  Ach  in  una  regt,  Sprache  finden  könnte;  und  wenn  nicht 
die  meisten  unserer  hei-vortieicuden  Gedanken  gleich  im.£^ 
atehea  wieder  er^ückt  würden. 

GeschiahiMt'ganz'SO,.  wie  eben  besehvieben  worden:  dium 
mhlen  wir  uns*  frei  im  Anschauen«  Denn  der  Laol  unsestr 
Vonteihmgpn  f  erltot  den  Ctegenstsnd  und  kehrt  zu  ihm  zn^ 
rttok,  ohne  irgend  aa.ihn  gebunden  sa  s^.  AlWu'bei  £eser 
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Freiheit  ist  schon  stark  auf  die  willkürlichen  Bewegungen  unse- 
res Lcibc's  nrere(  hiiot,  wiiren  es  aiieli  uur  HeiicrMni?^*^  des  Kopfe, 
oder  ein  Schliess^ii  der  Augenlieilor.  Son.*»t  kann  es  aiu  li  Ih- 
gegnen>  dass  der  (iogcnstand  uns  sUfrtt  wenn  wir  seiner  Aui- 
fassung  nicht  ausweichen  können;  oder  »ueh,  wir  sind  in  Hin* 
eicht  eeinesr  gebnndeiii  wenn  wir  one.  tos  ihm  angtxBfm  HUilm; 
ja  seihet  wenn  ee  nicht  mehr  geKagt»  die  HhtUdfßceh  des  Ai- 
echeiieni  fortistteetsen ,  weil  wir  dasn  nicht  mekr  aufgelegt  dad. 

Das  Letzttiic  macht  sich  besonders  lästig  bciui  abj»ichtlich6B 
Memonrptr,  einer  Thätigkeit,  die  sirli  aus  vielen  Aii-cli  inungen 
zusammensetzt,  nnrl  aus  ihnen,  mit  HUite  der  Wicderhohm?. 
eine  Reiiie  bildet.    Hier  nniss  vor  allem  jedee  *  einzelne  Güt*^ 
4iBr  fiathe  nicht  bloss  aufgefaeet^  tondem  appercipirt  werden. 
Also  soUte  eigentlidi  der  Gang  onserer  elg^Mii  ViftrsteUnngci 
fon  seihst  mit  der  Folge  der  Qegenetiinde<GoiTaspoxidiien»  ^ 
mit*  in  jedem  Aagenbli^k  nAser  eigner  Geiflt  gende  den  Sdf 
darböte,  welchen  das  Gegebene  fonnen  könnte.    Dies  ist  mn 
genau  f{enomnien  nicht  möfrlioJi,  immer  geschieht  dem  nninr' 
liehen  Flusse  unserer  Vorstellungen  einige  Gewalt,  indem 
dem  Reize  nachgeben  müssen,  welchen  das  Gegebene  aa«ük 
Keine,  sclbet  veraltete,  Spur  des  JEIigensinns,  darf  in  dem  Kopfe 
des  Menschen  sein,  der  Lucht  memonren  solL  £Ja  Tersteht  sicii, 
dass  aHe  physiologisehen  GröndCj  welche  irgendwie  der  Bi^ 
samkeit  unserer  Vorstellungs reihen  nachtheilig  sind,  aooh  desi 
Gedächtnisse  Eintrag  thun;  und  überdies  setzt  allemal  das  Ife- 
niüriren  schon  eine  Menge  gleichartiger,  mannigfaltig  combi- 
nirter  Voistellungen  voraii>.    Dasss  andre  Sch^nerigkeiten  bö 
der  Beproduction  des  M^mohrten  eintreten  können,  die  Ton 
denen  des  Memorirens  an  unterscheiden  sind»  kann  hier  nur 
im  Vorbeigehn  bemerkt  werden.  Wir  miisien  amückkehren 
4Qneeier  Hauptsache:  der  logischen  Cultnr  nnsercr  Begnfie^ 

Diese  wird  bekanntlich  erst  voUendet  durch  Jhfimiti&m»  ^ 
DiüisioMm*  Und  man  kann  leicht  bemerken,  dass  in  demBs* 
mühen,  eine  Definition  zu  finden,  der  Begn ff  gleichsam  ange- 
schaut, betrachtet,  mehreren  Versuchen  unterwoi-fen  wird;  da«* 
er  wie  ein  Object,  welches  wir  zu  fixircu  suchen,  vor  uns  scbweht. 
Akpo  wird  das,  was  eben  zuyör  von  der  fixirenden  Anachaim»/?' 
gesägi  wurde,  lüer  zur  Grundlage  unsfter  Ueberiegnng  dienen 
können;  Die  Aehnlichkeit  in  beiden  Füllen  iat-una  90  gröeser, 
da»  wie  yOfhin  gezeigt,  die  Empfin<lung  Mnt  Aa^chiHMD 
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als  Vermehrung  der  Masse  unserer  Torstellung,  sondern  nur 
ak  Reiz,  und  als  formendes  Princip  für  unseren  schon  gesan- 
Hielten  Vorrath  in  Betraeht  kommt.  Statt  derEmpfhidung  mnaa 
um  in  dem  Falk,  wo  ein^  Definitioii  gesuolit  wird»  der  Qt^ 
flammteindmokj  oder  der  noeli  rofae  Begriff  dienen«  welchen 
wir  deittiren  wollen;  dieser  mnse  mit  lunrnchender  En^arf^e  im 
BewQMtBein  heryerftreten,  oder  durch  wiederholte  Fragen, 
er  sei?  hervorgehoben  werden.  Femer  ist  hier  nicht  bloss  nach 
einerlei  Richtung  hin  die  Apperception  nöthig,  sondern  nach 
zweien  entgegengesetzten  Richtungen.  Nämlich  auf  der  einen 
Seite  müssen  die  untergeordneten  Vorsteliungen,  auf  der  andern 
die  hohem  Begriffe  h^ortreten.  Wie  wena  die  Definition  des 
V^geli  gesucht  würde:  so  müssten  erstlich  Vögel  numoherlet 
Axtf  zweitens  die  Begriffe  yom  Thier  überhaapt»  von  der  Be-^ 
wegung  im  Baume,  und  hi^  insbesondere  vom.  Umheifatiren 
in  derlLufly  ins  Bewosstsein  treten.  Denn  die  Definition»  miag 
sie,  der  Kürze  wegen,  per  geniis  prbxinmm  et  differentiam  »peci- 
ficam  geleistet  werden,  —  muss  erstlich  den  Begriff  aus  meh- 
rem  höheren  suchen  zusammenzusetzen.  (Auch  die  Differenz 
ist  in  der  Regel  ein  lioherer  Begriff,  da  sie  noch  melircm  Be- 
griffen zukommen  kann,  und  folglich  der,  welchen  wir  mit 
ihr^  Hülfe  definiren  wollen,  sich  zu  ihr  wie  die  Art  zur  Gat» 
tung  verhält;  obgleich  hicvon  Ausnahmen  vorkommen,  wie  das- 
Wiehern  des  Pferdes >  und  andre,  gan^  eigenthumHche  Merk- 
male«) Ob  aber  die  Zusammensetzung  gelungen  sei,  wird  ge- 
prüft an  dem  Umfange  des  Begriffs,  und  den  darin  enthaltenen 
Beispielen;  die  es  verrathen,  wenn  die' Definition  zu  eng  ist; 
desgleichen  an  den  Beispielen,  welche  zum  genns  und  der  Dif- 
ferenz gebörtii,  aus  (Jenen  man  erkennt,  ob  die  Definition  zu 
weit  ist.  Denn  loh  rede  hier  nur  von  sok  hen  Erklärungen,  die 
zum  sogenannten  analytischen  Denken  gehören;  nicht  von  der 
Definition  durch  streng  wissenschaftliche  Erzeugung  eines  Be- 
griffs, wekhea  über  die  Sphäre  meinet  jetzigen  psychologi- 
schen üntersuehüng  hinaus  liegt.  >  ,  .  • '  -  i 
'  Der  Punct,  auf  welchen  man  luer  merken  muss,  ist  das  Ent- 
stehen dner  fienei»  DimiHiia»'  fOr  den  Lauf  unserer  Tonfelluiv- 
gen.  pie  nrsprUnf^clfte  Biehtnng  derselbeB  ist  die  ^dtlieli#, 
worans  die  rinimliche  sich  bildet,  nacli  §.  112  imd  113.  Fer- 
ner haben  wir  im  §.  139  das  Analogon  derselben,  die  Fori-» 
schrcitung  in  den  qualitativen  ContiAuen,  näher  betrachtet; 
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auch  \rar  von  beidem  schon  im  f.  160  die  Rede.  V<m  dege» 
nigen  hingegen,  die  wir  hier  finden,  kann  man  sagen,  dass  sie 
die  vorigen  senkrecht  durchschneide;  eie  it?t  nämlich  die  der  I 
iogiflohoa  Unterordnung;  jene  aber  gehören  zur  Kebenord- 
niug.  Der  Begriff,  welchen  wir  defiuiren»  liegt  Msmiukm  sei- 
sien  hohen  naä  niedeni«  .Durolr  doppelte  Appeiü^tion  nd 
dnreh  die»  damit  verbundeiiey  Vendunelniii^»  hmt  er  nah  bei- 
den angeschloMea;  irad  de».D6iikeii  geht  dvreh  ifaii  hefdisvk 
nach  zweien  entnL<rcnge«et«teit  lÜchtnn^n;  mir  nieht-iaf 
einerlei  Weise.  Denn  er  ist  ein  Mittelbegr  iß  im  Sinne  deS'b- 
^achen  SyUogiamua;  man  kann  sohliesaen: 

der  Adler  ist  ein  Vogel, 
der  Vogel  ist  ein  Thier, 
also  der  Adler  ein  Thier; 

aber  nicht  mit  umgekehrter  Fortschreitung,  das  Thier  sei  »in  i 
Vogel,  der  Vogel  ein  Adler ,  abo  das  Thier  eio  Adler.   Soll  | 
diese  £&bche  Fortschreitung  verbessert  werden,  so  führt  sie  auf  { 
Divisionen.   Angenommen  fürs  Erste»  wir  gehen  vom  Vogel  I 
snm  Adler:  so  hat  der  Adler  seinen  Plate  in  dnem  jener  qua- 
litativeu  Cuntinuen  des  §.  139;  ist  die  Verschmelzung  der  da- 
zu <r('h(lniicn  Vorstellungen  gehüri«^  zu  Stande  gekoriunen,  ^  ' 
duixhläuit  dm  Vorstellen,  gleichsam  eeilwärts,  vom  Adler  ab-  ' 
schweifend^  die  Menge  der  übrigen  Vögel;  während  der  sdm  i 
bereit  liegende,  appercipirende  Begriff  des  Vogels  sie  alle  mit 
sich  vereinigt.  Dasselbe  ereignet  sich  in  dem  Verhältnisse  de« 
Thiers  2nm  Vogel,  «nd  diese,  logische  Bewegung  unseres  Den- 
kens würde  Jiicht  eher  endigen,  als,  in  vollständiger  liebet' 
schnuung  des  ganzen  Systems  unserer  Begriffe,  wenn  alle  daxa 
nothigen  Ver8chniclzun<;en  voillührt,   und  die  Hemmungen 
nielit  zu  struk  wären.'—  l'ehrifrens  wird  wold  Niemand  fraij;ou, 
warum  nicht,  wenn  vom  Adler  die  Vorstellungsreihe  ^um  Vo- 
gel fortgeht,  sie  auch  dann  seitwärts  2tt  den  übrigen  Thierea 
übergehe?  Denn  es  ist  klar,  dass,  tMnn  sie  es  thüt,  dann  die 
Vorstellung  des  Adlers  gehemmt  wird,  und  die  Reihe  kl»  9oU 
cfijei  abgebrochen  ist 

Wie  im  Anschauen,  so  fülden  wir  uns  auch  frei  im  Dcnk^w, 
SO  ijßm  ^  gelingt;  doch  weniger  als  im  Anschauen,  weil  es 
^«^Itener  gelingt.  Gar  zu  oft  schlägt  jene  doppelte  Appercep- 
tioA:deige8tait  fehl,  dass'die  De4Qilt<ntW  m  weit  odei"  wa  eng 
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■werden;  selten  liegen  die  qualitativen  Continuen  für  eine  voll- 
atändigOwGoordination  bereit;  dadurch  ehtdecken  siclr  Mängel 
"und  'Lückea  in  uaeerem  Yontelleii,  defein^egeft  wir  mcht  um- 
hin köAneti,  einen  Tadel  in  unsre  SelBfiteikenntd&s  aufziinäi!. 
men.  Dieser  Tadel  wbkt  mehr' oder  weinger  A^)rengibi^4 
er  weckt  einen  An^pnicli  an  nm  selbst,  auf  welchen,  wen^  iKni 
Genüge  geleistet  wird,  sieh  ein  ikmht  Re^rift' von  fieisfiijrr  frei- 
heit  bezieht,  der  von  dem  vorigen,  dvv  Willkür  im  fixirenden 
Denken  oder  Anschauen,  sehr  verschieden  ist,  weil  er  schon 
SelbsibeBerrsehung  in  sich  schUesst.  . 

Hier  bemerken  wir  noch  eine  ^rHte  Art  von  FreOieit;  die 
Frtihtit  (fsr  Reflexion^  Bei-  der  Definition'  geschieht  eine  Un- 
terordnung dea  Begrifft  unter'  seine  Merkmale.  Durchltluft 
man  succcssiv  die  lu  iho  (lie*<er  Mcrlvinale:  so  hebt  sich  eine 
Seite  des  Bcgrifis  naol»  der  andern  hei  vnr,  und  das  Gleichge- 
wicht ist  gestört,  worin  vorher  die  siiinmtlichen  Bestandtheilc 
-des  Begriff-*  mit  einander  schwebten.  Dasselbe  geschieht  schon 
in  der  Vergleichung  eines  Gegenstandes  mit  andmi  und  wie- 
der andern  nach  verschiedenen  Aehiüichkeiten;  wie  wenn  das 
Glas  erst  mit  den  durchsichtigen,  dann  mit  den  zerbreohlicheny 
endlich  mit  den  schwer*  aufloslichen  Körpern  zusammengestellt 
wird.  Der  Gegenstand  übt  hiebei  keine  merkliche  Gewalt 
über  uns  ans:  die  Ai*t,  wie  wii*  die  Vorstellung:  desdcJI)en  aus 
dem  Gleicligewiclitc  bnngcn,  folij^t  Lriinzlich  dein  Laufe  unserer 
Gedanken.  Nur  muss  man  nicht  eben  in  diesem  (Jcdankenlaufe 
die  Freiheit  suchen  woUen,  die  lediglich  eine  Beweglichkeit  in 
der  YorsteUirog-des  Gegenstandes  ist.  * 

Man  kann  fragen,  ob  diese  Beweglichkeit  lanch  bei  vollkoni^ 
menen  Complexionen  möglich  sei?  Denn  bei  unvollkommnen  * 
Compleirionen,  und  bei  Versehmefzun^en  hat' sie  keine  Schwie« 
rigkeit,  indem  dieselben  nachgiebig  genug  sind,  um  ])ei  ver- 
inindcrfcr  Hc  i  iinunix  einen  ihrer  Bestandtheile,  der  hicdureh 
begünstigt  wird,  mehr. hervortraten  zu  lassen,  nU  die  übngen, 
für  welche  die  vorhandene  Hemmung  sieh  gleich  bleibt.  Aber 
bei  vollkommenen' Complexlonen  gih  bekanntlich  das  Gesetz» 
dass  alle  ihre  Bestandtheile  untrennbar  in  gleicher -Proportion 
steigen  und  sinken  mfissen.  —  Nun  kennen  wir  keine  voU- 
konunhere  Complexionen,  als  die  zwischen* den  Worten  nnd 
den  dadurch  bezeichneten  Gegenständen.  Gleichwohl,  indem 
wir  etwa  das  alte  Schulbeispiel,  der  Logiker:    •         '-^f'  - 
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die  Maus  fn»st  Käse,  . 
Maus  ist  ein  einsylbiges  Wort, 
also  fn»9t  ein  einiylbigee  Wort  KliMt^ 
dnroh  die  Becpeikiiing  wficktretseii,  dm  Mer.Tom  Worte  und 
dort  Ti»tt  /Fliiew  die  Bede  iei:  treniiea  wif  in  der  Reflexion 
dos-  Wört  mr.  der  3ache.  Wirklich  eelieipf  aber  in  B<dch€B 
Fällen  die  Apperception  des  Worts  ein  neues  Quantum  des 
VörstellenSj  aus  dem  Vorrath  e  der  Vorstellungen  blosser,  schon 
vereinxelter,  Sprachlante,  herzugehen;  so,  vae  qs  den  Kindern 
beim  Buchstabiren  ohne  allen  Zweifel  begegnet,  die  ein  Wort 
aus  seinen  Buchstaben  zusammensetzen,  nachdem  sie  längst 
▼orher  das  nämliche  Wort  als  Zeichen  .einer  Sache  kaonteB 
nnd  gdtwanehteny  ohne  an  dessen  Bestendthcile  auch  nur  19 
denken.  Man  ftieht  hter  einen'Umstand»  *der  die  psycholegi- 
Bchen  Kaohfprschungen  erschweren  kann«  Sehr  ofirtikt  uiiver- 
medrt  «in  Quantum  des  'Vorstenens  an  die  Stelle  des  anden, 
und  leistet  Dienste,  die  man  vom  andern  zu  empfafigeu  glaubt 
und  doch  nicht  empfangen  konnte^ 

Die  vorstehenden  Bemeikongen  über  das  analytische  Den- 
ken» welches  seinen  Gl^enstand  nicht  erweitert  noch  ▼ma^ki^ 
mögen  genügen;  da  sie  das  Wesen  der  Refieaobn  wenigst«« 
im  allgen^inen  begroiffich.madien,  nämlich  dürch  die  Bewe- 
gung, die  in-  den  Complezionen  entsteht,  wenn  gleichzeitig 
ihnen  andre  und  andre,  ihnen  zum  Theil  gleichartige  Vorstel- 
lungen wechselnd  im  I^ewusstsein  sind ;  woraus  eine  weeh?elnde 
Begünstigung  für  das  Hervortreten  ihrer  HestaiidLlieile  entspringt. 

Jetzt  aber  müssen  wir  zu  dem  Gegenstande  fortgehn,  wel- 
chen Kant  mit  so  grossem  Kachdruck  zur  Untersuchung  em- 
pfohlen hat;  das  synthetische  und  erweiternde  Denken.  Gevrifli 
liegt  hierin  eins  der  grössten  Verdienste  Kanii  mn  die  Speea- 
lation;  und  die  Veraachlässigung  dieses  wiohtigen  Puncto  fg^ 
reicht  den  splitem  Fhikisoph^  cum  VoVwaif.  Allem  eine 
Entschuldigung  für  sie  findet  idch  in  den  sehr  starken  Ifisflgiif* 
fen,  welche  begegneten,  Indem  Kant  die  Frage:  wie  sind  ayn- 
thetische  Urtheile  a  priort  möglich?  auflösen  woUte. 

Er  tadelt  nnme^  nicht  eingesehen  zu  haben,  dass  seine  Zwei- 
fel mit  der  Metaj^hysik  zugleich  die  Mathematik  trafen.  Aber 
er  selbst  wurde  durch  diese  Bemerkung  verleitet,,  zwei  sehr  ver- 
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«chiedene  Gegeiutäade  nur  gar  zu  nahe  zu  rücken,  und  im 
Qninde  weder  den  einen  noch  den  andern  'lichlig  zu  ei&eniien. 

Worin  die  Nothwendigkeit  metaph} sieclier  Satze,  z.  B.  des 

Causalgesetzes,  besteht,  habe  ich  oft  genug  ausgesprochen  und 
gezeigt;  niunllch  darin,  dass  ein  Widerspruch  nuiss  gehoben 
werden,  der  in  der  Form  der  Erfahrung  >virklich  liegt;  z.  B.  ia 
def  Veränderung. 

Hingegen]  in  den  matiiematischen,  combinstoriAolien  und 
allen  Shnlichen  Gesetzen  wird  bloss  eine»  emmal  angenönunene 

Kej^el  der  Constrtiction  ve^gehalten,  aus  deren  Verletzung 

Widersprüche  entstehen  würden. 

Die  oben  in  der  Anmerkung  zu  g.  142  angeführten  eignen 
Worte  Kant's  Uber  die  Wechselwirkung  und  Veränderung  zei- 
gen dem  scharf  genug  nachdenkenden  Leser  keine  blosse  Un-» 
begrei^cbkeit,  sondern  eine  yöllig  klare  Ungeretinfheit  Hin-i 
gegen  in  den  geometrisehen  Salzen,  (so  fem  sie  nicht  etm  das 
Continuum  und  das  Unendliche  betreffen,  worin  allerdings 
Widersprüche  liegen,)  hat  noch  Nieniaiid  etwas  Ungeiciinteö, 
nicht  einmal  etwas  Unbegreifliches  gefunden,  sondem  ihre 
Noth wendigkeit  und.  ihre  Wahrheit  leuchtet  vollständig,  ein; 
indem  bei  ihnen  gleich  der  eiste  Gedanke  auch  der  richtige 
ist,  und  man  nnr  durch  übereiltoe  oder  absichtliches  Verletzoi 
der  einmal  angenommenen  Regel  würde  auf  Widersprüche 
atossen  können. 

Um  diesen  Gegenstand  so  allgemein  als  möglich  zu  erläu- 
tern, will  ich  von  dem,  was  logisch  höher  steht,  tih  alle  Mathe- 
matik, niimlich  von  der  Gombinationslehre,  zuerst  eiu  Beispiel 
hernehmen.  Man  betrachte  folgendes  Schema  der  Versetzun- 
gen -yon  vier  ongleiGhen  £lemenlenf 

ab  e  i 
a  b  d  e 

a  eb  d 

H  C  d  b' 
a  d  b  e 

'  ■    a  d  c  b 

b  a  r  d  '  ' 

bade 
h  c  a  d 
b  c  d  a 
h  d  a  c 
*  *  •  b  d  c  a 
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e  a  d  b' 

e  b  a  (l 
ebda 
c  d  a  b 
c  d  ö  a 

d  a  -fi  c 
d  a  c  It 

■ 

d  b  a  c  ^ 
d  b  c  a 
d  e  m  h 
d  eb  9 

Die  Anfangsbuchstaben  dieser  Complexionen  ergeben  die 
Beih$  b,  c»  d;  aber  mit  aeehsmal  langsamerer  FortsdireUnag, 
ala  inh  der,  welche  in  der  Folge*  der  ganzen  Complexioa 
kommt  Zugleich  bilden  die  awdten  Buohstaben  der  Com- 
plexionen eine  Reihe  wm  Rethen;  b,  c,  d;  a,  c,  d;  er,  6,  d;  nod 
a;  6,  c;  dtTcn  Fort8chi*eitunj;  düj)j»elt  so  lan^suin  geschieht  ala 
der  Wechsel  in  den  beiden  hiuterjsteii  Stellen.  Das  Ganze 
zeigt  nns  also  ein  Sy!«tem  zugleich  ablaufender  VCr-u  llnngs- 
reihen,  aus  <}eren  jedesmaligem  Zw*a»tmeji/r«/^e»  s^icii  jede  ein- 
ze^q  Complexian  unfehlbar  erzeugt.  Hier  igt  keine  Notb- 
wendigkclt  durch  Aufhebung  und  Uinwegscbafiling  eines  vor- 
kandenen  Widerapniche»  wie  in  den  metaphTaisoben Problemen; 
aondem  ein  zwangloses,  jedoch  völlig  bestimniteB  GesoheheSf 
das  an  den  zusammentreffenden  Mechanismus  einer  Uhr  und 
eines  Geschäfts  erinnert,  auch  wiiklicb  damit  in  Eine  KlaMe 
von  Ereignissen  gehört. 

In  der  (fcometrie  kommt  etwas  Aehnliohes  vor,  doch  vaii 
einem  Umstände  behaftet,  den  wir  schon  oben  ($.  114  in  der 
Anmeldung)  vor  Augen  Batten.  Im  Baume  nümlich  venieU 
faltigen  sich  oftmals  gewisse  allgemeine  Begriffe  in  mehrere 
Darstellungen.  Wie  Parallelen  nur  einerlei  Richtung,  tjehnsl 
gezeichnet,  sind;  so  auch  sind  z.  B.  Scheitelwinkel  nichts  anr 
ders  als  ein  und  derselbe  Unterschied  zweier  Richtungen, 
naeh  zwei  entgegengesetzten  Stilen  hin  sichtbar  wird.  Und 

•  der  Satz,  dasa  alle  AYinkel  im  ebenen  Dreieck  zusammen  180 
Grade  ausmachen,  ist  völlig  der  Formel  Ä  =  A  analog;  denn 
wei^i  für  zwei  convergente  Linien  der  Unterschied  ihrer  Bicb- 
tung^  gegen  eine  dritte  bestimmt  ist,  so  liegt  darin  unmittel* 

'  bar  die  Ungleichheit  dieses  Unterschiedes«  das  hebst,  dieV«r* 
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scliieclenheit  ihrer  Richtungen,  und  eben  diese  ist  der  dritte 
Winkel  im  Dreieck,  der  nur  die  180"  voll  macht,  welche  zwi- 
schen jenen  Linien  an  der  dritten  statt  gefunden  hätten,  wenn 
sie  parallel  gewesen  .wären.  K«  ist  längst  bemerkt  worden, 
dass  die  gewöhnlichen  geometrisohen  Beweise  hier  nur  einen 
Gedanken  auseinandenuebn,  den  man,  um  ihn  voUstindig  zn 
erreiehen,  unnuttelbnr  dnichaehaiien  muss;  die  Geometrie  für 
Anfiuiger  ist  längst  Toriianden,  aber  die  Geometrie  llir  Denker 
soll  noch  geschrieben  werden.  Sie  wird  weniger  von  der  Gleich- 
heit zweier  Figuren,  deren  eine  unabhängig  von  der  andeni 
voihundcn  scheint,  —  und  mehr  vom  Entstehen  vieler  Con- 
structlonen  aus  ELuem  Princip,  zu  reden  liaben.  Sie  wird 
z.  R.  in  einem  Dreiedv  nicht  Eine  Parallele  mit  der  Gnmdlinia 
wiUküiüeh  a4hn,  um  diel^portionen  iu  den  Dreiecken  hachr 
zuweisen:  sond^,-  nachdem  eine  Seite  mit  zwei  anliegenden 
Winkeln  gegeben  worden»  sogft^ch  überlegen,  dasa  diesie  Win- 
kel sich  auf  die  Gestalt 'des  Dreiecks,  mithin*  an!  die  VerhMIt- 
nisse  der  drei  Seiten  beziehen;  vveU  die  Schenkel  einen  Grad 
von  ConTCrprenz  an  sicli  tragen,  (den  man  leicht  durch  einen 
Diiteieiitial<|Uotienten  ausdrücken  kann,)'  und  es  von  diesem 
Gixade  abhängt,  wie  weit  man  die  Schenkel,  —  stets  die  Grund- 
linie, als  ihren  YOiminderten  Abstand  bezeichnend,  parallel 
fortschiebend,  —  mediiiigem  müsse,  damit  der  -Abstand  gans 
verschwinde,  und  das  Dräeck  sich  schfiesse.  Weitere  Aus- 
föhrnngesi  gehören  nicht  hieher«         \  , 

Die  geometrisohen,  und  alle  ihnen  ähnliche  Constmctionen 
sind  in  iluem  Ursprünge  frci\  aber  sie  verwickeln  sich  im  Fort- 
gange  in  diejenige  Art  von  Xothwendigkeit ,  welche  aus  dem 
ZusammentreÜeji  der  verschiedenen  Theile  einer  Constmction 
entspringen.  So  fühlt  auch  derjenige,  der  ohne  weitere  Ver- 
anlyiflwi^  di^  Gileichung 

hinadir^bt^  sich  M;  dem  er  koonie  jede  Axt  von  «rithm^- 
scher  Vedl^ndung  eben  so  gut  wableni  aber  nachdem. die  ge- 
hörige Analyse  gegeben  hat:   

muss  er  sich  schon  hier  die,  oft  wiederkehrende,  Frage  von 
der  Möglichkeit  der  Wurzeln  gefallen  lassen.  Denn  a  und  6 
sind  hii»  Zeoefaea  xcn  Zahlenreihen,  die  aui  alle  mögliche 
Weise^  Auamiueiitrefteiid  solleii  gedacht  werden^ 
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Die^se  Audeutunjren  dem  Nachdenken  des  T^esers  UberUs- 
send,  eile  ich  weiter  zu  der  Vorsteliunjx  des  l'nendlirhefr.  wd- 
chc6  Kant  bei  seiner  Antinpmienlehre  beauüKte,  um  den  Ver- 
stand in  em  DÜentma  zu  Terwickeln»  naeti  welchem  ihm  die 
Welt  stets  entweder  tu  gross  oder  zu  Uein  nuslnllen  sottls. 
Bessere  Metaphysik  würde  gewarnt  hsben,  deaBegrilF  desUn» 
eadliehen»  der»  wenn  man  ihn  in  metaphysiseher Strenge  niiBmir 
ein  blossie«  Gedankending  bezeichnet,  mit  dem,  was  als  ft^ 
uücli  nur  vorgestellt  wird,  gar  nicht  in  I n  iulirimi^-  zu  bringen: 
(nanilirli  in  reiner  Theorie;  denn  vorn  i^raktisohen  i&t  iiier  nicht 
die  Rede.) 

Aber  nur  anviel  hat  die  unnrlücklichc  Dienstbarkeit  dazu  bei- 
getragen,  iil  welche  Asnl  sich  gegen  die  Qeometrie  begab,  00 
oft  er  der  Materie  gedachte,  deren  Wesen  er  nicht  richtig 
kannt  hatte.*  Aach  davon  können  wir  hier  nicht  sprechen. 

Jedermann  kennt  ans  der  Mathematik  die  unendlichen  KeihcSr 
und  deren  Ursprung^  aus  dem  Begriti'  des  alhjemeiuen  (Tliedes, 
unter  welchen  fallend  Jedes  einzelne  Glied  die  AiifionJeruBg 
mit  sich  briüijt,  noch  weiter  fortzuschreiten.  Ein  öolchciä  aÜ- 
gemeines  Glied  braudbt  nicht  durch  einen  arithmetischen  Aus- 
druck gegeben  zu  sein;  die  Allgemeinheit  der  Begel  des  Fort- 
schritts» unter  welche  jedes  Erreichte  wieder  als  Anlangsgfi^ 
fiUlty  ist  hier  das  Wesentliche.  Daher  unendliche  lUUime»  Z«»* 
•ten,- Zahlen,  und  gesteigerte  Qualitäten  aller  Art. 

Die  erste  psychologische  Franke,  auf  die  wir  hier  nöthig  ha- 
ben zu  merken,  ist  diese:  ffelanixcn  wir  dureh  solches  Fort- 
schreiten  nun  wirklieh  jemals  zu  einer  Vorfstellung  des  T^nend- 
lichen;  so,  als  ob  es  uns  wie  eine  gegebene  Grösse  vorseh  webte? 
— Sicherüch  nicht!  Wir  bleiben  irgendwo  stehn;  wissen  aber, 
dass  wir  water,  and  wohin  wir  auch  gelangen  möcfaten,  doob 
mtk  weiter  loitschreiten  konnteii.  Dieser  allgemme  B«gn^ 
vertritt  die  Stelle  der  YorsteDong  des  Unendlichen. 

Es  ist  hier  ein  ähnlicher  Fall,  wie  bei  der  logischen  Cidtur 
der  Begriffe.  Durch  neo^ativc  ürtheile  sprechen  wir  dem  Gat- 
tunp-sberrriffc  die  sperifisriicn  DiÜerenzen  ab,  welche  zur  Br- 
Btimmung  des  ihm  Untergeordneten  dienen,  und  eben  des- 
wegen in  den  Inhalt  des  Gattungsbegriffs  nicht  gehören. 
sollten  also  wirklich  die  Grattnng  ganz  frei  denken  von  jensn 
Difierensen;  .aber  eben  indem  wir  dieses  Sdlen  anerken&A^ 
indem  wir  uns  ^m^Uessen  das  nicht  hieher Gehörige  heiSeite 
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wir  in  der  That  danm»  und  rind  kdneswegM  * 
gans  dwrott  losgekommen.  So  wbBen  wir,  daes  der  allgemeine 
BegriiF de»  Kreim  keinen  bestimmten  Radins  erträgt;  aber  daa 
Bild  dee  Kreises  hat  dennoch  in  jedem  Augenblicke  für  uns 
seinen  Radius.  Und  dies  reicht  für  den  Gebrauch  zu.  Eben 
so  denken  wir  niemals  wirklich  eine  Linie  ohne  Dicke;  abw 
wir  wissen,  dai^s  wir  es  sollten,  und  das  j^enücrt. 

Die  wirkliche  Voisteliung  des  Unendlichen,  —  weit  vrrsrhie- 
den  yon  dari  wie  sie  ^ein  sollte,  und  wie  sie  sein  würde  und 
B6in  mAtiVe,  wenn  aie  wie  ein  nrspiünglioh  Gegebenet  in  vn- 
serm  Geiste  a  priori  yorhanden  w8re;  —  ist  nichts  als  eine 
dünne  Atmosphire,  die  nnsre  Vorstellungen  des  Endlichen 
nmhüllt;  nnd,  was  das  Wichtigste  ist,  sidi  an  m€  anlegt,  lind 
▼on  ihnen  abhängt.  Man  zeige  einem  Knaben  das  Wachsen 
der  Tangenten  und  Secanten,  wenn  der  \Viakel  wächst;  man 
gehe  fort  bis  zum  A\  inkel  von  90^:  er  begreift  vollkommen, 
dns8  nun  Tau«rente  und  Sec^autc  iniendiich  werden,  weil  sie 
sich  nicht  mehr  schneiden  können.  Nun  hat  er  die  Vorstellung 
des  Unendlichen;  und  soll  demnach  über  endliche  Grössen 
m^t  mehr  staonen.  Denn  hat  er  sie  nicht  schon  tlbersehrittenl^ 
—  Aber  jlüat  unterrichte  man  ihn  Ton  den  ESntleninngai  der 
Himmeiskötper»  Das  Staunen  wird  sich  sogleich  einstellen; 
aom  Beweise^  dass  sein  UnendUches  bd  weitem  nicht  so  git»sa 
war,  als  diese  endlichen  Grössen.  Und  das  Staunen  kehrt 
auch  bei  dem  Erwachsenen  wieder,  wenn  er  sich  Räume  den- 
ken soll,  welche  zu  durchlaufen  das  Licht  Jahre,  Jahrhun- 
derte, —  Millionen  von  Jahrtau«cnden  Gfcbrnucht.  Das  Er- 
habene bleibt  zum  Theil  im  Kaume,  obgleich  iSchilier  es  daraus 
ganz  zu  vertreiben  gedachte. 

D^r  Zustand  unserer  Vorstellung  des  Unendlichen  darf  nn« 
niißht  wandern.  Jdan  gehe  sorUok  in  die  Mechfinik  des  Geistes; 
zn.den  Beprodnetionsgeeetseni  ans  denen  die  Beihenlonnen 
entspringen.  Wir  haben  eher  das  Baiimlidie,  als  den  Raun; 
eher  das  ZmtBche  ak  die.  Zeit.  FOl-  das  Gegebene,  indeu  es 
sich  gegenseitig  bewegt,  erzeugen  wir  einen  Umgcbungsraum; 
und  Anfangs  steht  nur  dasjenige,  was  wir  in  einen  und  den- 
selben Umgebungsraum  setzten,  für  uns  in  niimilichen  Verhält- 
nissen. Allmälig  erweitert  sich  der  Horizont,  indem  wir  die. 
mkdere  Gegend  desselben  zu  verrücken  veranlasst  werden;  die 
glase  Constxoctton  bleibt  dem  Geiste  gegenwirtig,  aber  de 
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heftet  «ich  an  «ädere  Pimctc.  So  TergröMert  «ich  der  Bmiam 
flUmSUg  durch  Uebertrugimg .  dee  frUheni  IVodncto  auf  mmte 
Gegenstände,  wobei  jedoch  die  nciie  BanmersenguDg  für  das 

eben  jetzt  vorliegende  Geg-cbene  nicht  ausgescUotsen  isL  Aber 
mehr  und  mehr  wird  für  die  schon  stark  srewordne  VorpteUiini^ 
des  Raums  das  Gejjebene  znfüUiji".  I7nd  diese  Zufälligkeit 
vollendet  sich ,  indem  iede^  einzelne  Gegebeue  sich  beweglich 
aeigt,  während  Anderes  ve^tgehalten  wird.  Solchergestalt  \%ird 
endlieh  der  Raum  aelbsl  als  das  einzig^  Veste  und  Siebende 
gedacht;  als  die  Torans  bestinimte  Möglichkeit  der' Belegung 
»d  de.  N«benem»det»eiB..  Fh«t  »a».  ob  dieM  MögUel.. 
keit  Qrenzeii  habe?  so  ergiebt  sich  cKe  Tsmeinende  Antweit 
sogleich  aus  der  Freiheit  der  riiinidiehen  Construclionen ;  aber 
wir  dürfen  nie  veri^csöcn,  jener  leore  TTnigebuuirsraiüLiü, 

der  uns  aus  der  Auffassung  der  Bewegungen  nothwendig  ent- 
stehen musste  (|.  114),  ursprünglich  nur  unbestimmt,  aicht 
unendlich  ist;  und  dass,  so  leicht  auch  jedes  Gegebene  ihn 
reproduoirt  und  sich  aneignet«  er  sich  doch  nicht-ohne  abeiehi- 
Uehee  Constmiren  dav^n  gana  losreissen«  nicht  einmal  davon 
weit  entlemen  kann.  Wie  das  Licht  von  irgend  einem  leiidi- 
tenden  Punotc  ausgeim  umss,  so  igit  auch  der  Kaum,  psycho- 
logisch betrachtet,  eine  Art  von  Ansstrahmir  derOhiccte:  denn 
man  weiss  au«>  dem  \  ori^ren ,  duv^^s  er  em  System  von  Kepro- 
ductionen  ist»  die  eine  reproducinude  Voratellung  (oder .deren 
mehrere)  vonittssetzen. 

Und  wie  weit  geht  das  absichtliche  Constmiren;  welches  ge- 
schieht, indem  man  die  reprodneirende  YonteDung '  anf  das 
früher  Constmirte  fiberträgt?  So  weit,  bis  dessen  Vergefalioh- 
keit  vollkommen  einleuchtet.  Liegt  einmal  die  aUgemeine  Re- 
gel der  gleichartigen  Fortschreitung  klar  \orAujjen:  so  gewinnt 
der  Bcijrifr  derselhen  nichts  mehr  durch  fernere  Con.stniction; 
wird  aber  die  Reihe  zu  lang,  so  verlieren  sich  die  ersten  Glie- 
der ans  demBewusstseitt,  und  das  Znsammengefasste  wüi  nieht 
mehr  wachsen. 

'(Das  NamHohe  gilt»  nnt  gehöriger  Veründtenmg,  niefat  bloaa 
von  (Brossen,  die  man  ins  Unendliehe  sieh  ansddmsn  1SS8<^ 
sondern  auch  von  den  TheihniL<  n,  die  sich  nach  eineilei  Re- 
gel wiederholen,  so  oft  ui:m  will.) 

'  Getrennt  von  praktischen  Beziehungen,  und  gereini^  von 
Verwechseiuugeni  ist  das  Unendliche  Niemandes  Freund.  Jeder 
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fühlt,  4mw  er  «eh  «burin  veritert,  Bobald  er  den  An&ngspimet 
der  CoiiitntolMMi  &hreB  Itet,  und  keine  beetimmt  geaoitderten 
Glieder  iiielir  vör  Aagen  hat  iUedami  entetefai  ein  OefOhl-dee 

Schwindel«.  Etw«e  Aehnliehet  würde  derjenige  leiden,  der  In 

einiui  Feeii])alastc  von  vielen  Menschen  umcrebcn  wato,  clio 
einander  durdi  ui^  Geliehen;  er  würde  in  icdern  (ien  andern  er- 
blicken; er  würde  tmterseheideu  wollen  und  nicht  können;  die. 
Keihe  seiner  Vorstelluii«^en  würde  vorwärts  strehen»  und  doch 
immer  auf  der  alten  Stelle  bleiben.  So  auch,  wenn  imUnend^ 
liehen  das  Fortgehn  nicht  weiter  führt,  weil  jeder  Punct  immer 
noeh  die  ACtfee  Ist*'  Der  Traum  h»i  ähnliche  Zuatände;  mm 
ist  etete  im  BegrijSTra  Aon»  was  nie  gtBschieht  Kein  Wonder, 
dase.^e  Mathematiker  sich  gestriUibt  haben,  -  das  ÜnendUche 
znzulaeaen;  obgleich  der  BegriflT  der  Intensität  des  Waehsetae 
oder  iVbnchmena  vollkommen,  fähiir  bestimmte  Verhältnisse 
(^Differcntin!! jiwiiienten)  zu  bilden.  Von  Kunstwerken  hat  man 
zuweilen  «jcrühmt,  driss  sie  das  L  nendliche  offbnbnrtrn:  s(  hwer- 
Uch  mit  Zustiuuuung  wahrer  Künstler,  die  gerade  in  geschlos- 
senen Umrissen,  scharf  gezeichneten  Cbarakteren,  und  im.  In- 
dividnalisiren  des  Alli^emeinea  ihr  Verdienst  Sachen;  den  schw^ 
benden  Dmurt  und  Nebel  dbter  möglichst  Termeiden« 

Gleidiwoiil  hat  das  Unendliche,  schon  ab' solches,  seine*  eif- 
rigeb  Vefehrsr. .  Warum?  Ans-  zweien  mediLwilrdigcin  psycho- 
logisohen  Giünden.  • 

1)  Das  Unendliche  wird  aufgefasst  als  daä  Ungehemmte,  als 
die  ^phäie  der  Freiheit. 

Gerade  darum,  weil  kein  riiuiuliclie?,  kein  dem  RaiAne  ana- 
loges, endliches  Object  durch  eine  stehende,  ruhende  Vor- 
stellung kann  aufgefasst  werden,  —  weil  vielmehr  in  ihm  ein 
nisus  unzlibligCrReprodacticncn,  getnäss  den  Verschmelzungen 
aller  ParüalTOFBtellungett,  thätig  sein  mnss,  damit  die  Thelle 
smIl  sondern,  und  jeder  seineil  platz  swisohen  und  neben  den 
andern  einnehmen  kdn9e;\weil  ferner  biednroh  gewöhnlich  auch- 
fröber  gebildete  Vorstettnngsreihen  angeregt  werden,  die,  in^ 
^em  sie  sich  auf  die  einzelnen  Tlieile  des  Gegenstandes  übei« 
tragen,  und  gleiclisam  mit  ihren  Anfangspuncten  daran  iialten, 
nun  auch  nooli  über  despcn  Grenzen  hinaus  zu  gehn  streben, 
aber  von  einer  Hemmung  durch  dM  jenseits  der  (ircnzen  Lie- 
gende, oder  selbst  durch  die  Bestimmtheit  der  eigenthümhehcn 
Form  des  Gegenstandes  wttdr  getrieben  wa  Werden  pflegen; 
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—  also  kurz,  weil  die  Vorstellung  des  endlidien  Objccts  ein 
Stnbei^  einschliesat:  ^Isniin  Ut  die  Ueberschreitang  der  Graize 
zuerst  mit  einem  neuen  Gelubl  verbunden,  welohes  in  lo  fent 
ein  behagliches  werden  kamiy  ab  dadnlrch  ifie  mvor  gehenun- 
tea  Beiheii  nan  wenigstens  lur  einen  Angenbliak  sieh  ansbüi- 
ten  können»  bis  eine  neneHenmnmg  sich  gegen  sie  ansaawnch, 
deren  übrige  Wiricung  von  den  CTnwtSnden  abliüngt  •  Das 
Unendliche  nun  droht  dem,  welcher  in  dasselbe  hinausschaut, 
mit  gar  keiner  Hemmunn^;  die  Vurstelhin2f  desselben  ist  eine 
Evohition,  die  so  weit  reicht,  nU  der  Trieb  des  jetzigen  Vor- 
steileiiö  sie  tragt.  Kein  Wunder,  das«  hierin  Freiheit  eben  in 
so  fem  gefi^hh  wird,  als  die  Begren«uig  im  Kndhcben  schioen- 
baft  war  empfunden  worden. 

2)  Das  Unendliche  wird  anfgeüasst  als  das  leiste  Henmendey 
Begrensende;  daher  als  das  Erste  Ond  Unbedingte. 
'  Schwerlich  konnte  es  je  einem  Mathematiker  einüüleB,  die 
späteren  Glieder  einer  Reibe  als  die  Bedingtin  nren  der  frühem 
anzusehen;  am  wenigsten  die,  welche  unendlich  entfernt  sind, 
gemde  unifrekelnt  iih  die  ersten  zu  betrachteo.  Und  ist 
doch  eine  -i>  -elts.-mie  rTnikehriin!^,  welcher  wir  hier  bcscci^nen! 

Die  Gefühle  deren,  die  sich  überhaupt  in  der  Endlichkeit 
eingeschlossen  finden,  will  ich  nicht  schildern.  Es  ist  mir  ge- 
nug zu  bemerken ,  dass  selbst  Kant,  mit  der  grossten  NüchtenoK 
heit  des  Ausdrucks,  für  gut  findet,  das  Messen  eines  Raumes 
auch  als  eine  S^thesis  einer  Reihe  der  Beengungen  au  einem 
gegebenen  Bedingt (ui  aasnsehen;  und  awar  darum,  wefl  die 
wHter  hinsttgedachten  Käume  immer  die  Bedingung  von  der 
Grenze  der  vorirjen  seien.  Was  kann  daraus  anderes  folgen, 
alü  dass  der  unendliche  Kniini  die  Rcdincrttnir  unseres  Ciesirhts- 
kreises  sei?  Und  in  der  That  stellt  kam  es  in  sein«  i  ciiNien 
Antithesis  als  eine  gewichtvollc  Schwierigkeit  dar:  die  ^inuen- 
weitf  wenn  sie  begrenzt  sei,  liege  nothwendig  in  dem  unendhchen 
Leeren.  Ich  gestehe,  dass  iph  noch  niemals  dahin  gelangt  bin, 
darin  auch  ntur  das  Geringste  zn  finden,  was  Besorgnise  «r- 
fegen  konnte.  .  Das,  Leere  ausser  der  Web  belästigt  .midi  ge- 
rade so  wenig,  als  das  Leere  in  der  Welt,  oder  auoh  nnt  die 
un^eiche  Dichtigkeit  dessen ,  was  den  Raum  etrftillt  Da  die^ 
ser  letztere  Umstand  in  der  P^iiiihrung  vpr  Augen  liegt,  so 
würde  ich,  selbst  noch  vor  irgend  einer  metaphysischen  Ueber- 
legung,  mich  sehr  wundem,  wenn  irgendwo  und  irgendwie^ 
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das  Leere  dem  Vollen,  das  Nichts  dem  Etwas,- «an  GImIb  Vor- 
•ehnsib^»  oder  et  in  irgend  eine  Veiiegenlieit  Tenviekefak 
kifnnte«  Aber  4er  Gnmdfehler  lag  hier  fedioii  la  ded  eielep 
EÜemeiiteii  der  Baiudehre;  in  dem  Satxet  der  Sanm  em  als  ein 
Einzigen  i  Unendliclies  der  reinen  Anechetmug  gegeben.  Dar- 
aus  verstand  sich  denn  freilich  von  selbst,  duss  die  endlichen 
Rauiut  heile  nh  (liHch  liep^renzunp^,  durch  Sonderung  herror- 
gehuhen,  iimssrrn  nngeselien  werdcji;  und  dns^  .^ich  zu  ihnen 
das  Unendliche  wie  das  Erste  zum  Zweiten  verhielt.  Wenn 
man  aber  nicht  auf  dem  Stand  puncte* der  kantischen  tmilsscen- 
dentalen  Aesfhetlk  steht:  wie  kommt  man  alsdann  ^  und  WMI 
kttpen  eo  viele  ürühere  dazu,  das  Unendüoke  da».ZelM«  in 
qnferer  Constniotiim,  ziim  Mnitußa  maohen? 

Hinweggeeehn  ton  der,  au»  dem  Obigen  leieht'  begreiflieben 
Uebereilung,  dem  Anstoeaen  aa  eine  GreiiKe  eine  begrenzende 
Ursache  vorauszusetzen,  die  jenseits  liege,  —  obgleich  durch  die 
Reproductionsgcsetze  jedes  in  seinen  gegebenen  Distanzen  ge- 
halft» \vii  <l,  uml  nicht  nothwendig  von  aussen  brau«  j'  drUckt  zu 
werden»  —  giebt  es  zwei  Hau{>tumstände,  die  es  nur  2u  leicht 
dahin  bringen ,  dass  man  das  Unendliche  zum  Ersten  maelie. 

£t8tliek;  die  Stellung  dea  Mensohen  in  der  Zeit  Hier  muae 
man  nnterBeheiden  -  awieeken  -  uneeim  Handeln  Imd-nnaerem 
Wiesen.  Dae  Handeln  giebt  une  ^e  'natirlitke  SteOupg  im 
/Ime'der  Zeit;  wir  eehaoen  auf  das  was  wir  tknn  wollen,  also 
in  die  Zukunft,  wolnn  die  Zeit  linffc.  Abir  h'er  genügt  dm 
Aächstt;  selten  arbeifi  t  Einer  hei  nüchterner  Uebcrieguiig  aucli 
nur  für  das  ki*iniüoiidc  Juhi hundert,  die  entferntem  Folgen 
unseres  Thuns  können  uns  höchstens  Besorgnisse,  aber  keine 
Hof&ung  einÜösen«  Ganz  anders  verhält  es  sieh  mit  dem. 
Wi'^sen.  Die  Gegenstände  desselben  liegen  dem  allergnirseten 
Theüe  naeb  in  der  Vergangenheit;  wir  wandeln  auf  Gräbern^, 
wir  bliesen  alte  Sünden,  wir  leben  yon  alten  G^itäleob. 
diese  Gegenstände  müssen  wir,  gestellt  auf  den  i^dponet^dn 
.  bis  jetst  abgelanfenen  Z^;  unsre  Hdihenfbnnen  ■  riickwärtg 
schauend  construuren.  Der  Zeit,  die  nnsem  Staat  gestiftet  haf^ 
ging  eine  andre  voran,  welche  die  Wälder  lichtete  und  den 
Bijilt  n  umgrub;  ihr  voran  tritt  eine  andre,  die  aus  dem  Mee- 
resgründe das  [>a:i'l  emporhob;  und  wieder  eine  :indre,  die 
das  Sonnensystem  formte.  Hier  verlieren  wir  uns.  Das  Un- 
endliche wird  nnn  das  Früheste  nnd  danun  das  £rste».  indem 
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die  Vorj?iellung?ireIhc  8'n'\i  uiiikciircii  8uil;  unsre  3licke  müssen 
gehn,  indem  unser  Wissen  soll  zusammengefaÄet  wer- 
den. Leicht  versreüsea  wir  darüber  die  andra  Seite»  die  uns 
moht  beachäftigt.  Oder  .wenn  wir  uns  elunal  nmi9<enden,  w^pn 
wir  uns  an  jeder  Seite  inafaiigen  gehen  -vöm  Unendlichen^  eo 
können  wir  in  <die  Zukunft  nichta  aeUeni  ala  die  Zweeke  der 
Macht,  yon  der  daa  Lelete  wie  daa  Erate  abhängt ! 

Zweitens:  ein  MhnKehe«  Reeultat  ei^ebt  unsre  Anffasrang 
der  Dinge  im  Haiiine.  Wir  keimen  die  Materie  als  theilbar: 
sie  giebt  sich  uns  iiiasseinveiso,  und  wir  betrachten  wirlJifli.  po 
wie  Kant  will,  die  Massen  aln  dasjenip^e,  worin  wir  vinch  Belir- 
ben  Theile  machen  können.  Dem  fortgesetzten  Tbeilen  stellt 
aich  in  blossen  GrÜ98Cnb.egriffien  nichts  entgegen;  in  der  Fr- 
fafanmg  widerspricht  kein  angenaoheinfioher  VerAich;  <Me  Phi- 
,  ItBOfiim  laaaen  sich  von  dc^  C^eouetrie'  übertedAa, .  mit  der 
Materie  »r  sdiahen,  wie  mit  dem  .Baume;  wäa  die  beadnunten 
Verdichttmgen,.die  beatimnten  Kr}ntallloTm^  dagegen  ein- 
wenden, mrd  nicht  beachtet  und  noch  weniger  verstanden. 
Die  Substanz  sull  z*var  in  den  Theilen  liegen;  aber  mit  ein 
paar  idealistischen  Behauptuniren  sehlüpfen  wir  darüber  leicht- 
füssig  hinweg;  und  im  Nothlaiie  würden  wir  wohl  gur  jenes 
Hülfsmittel  iCan/'«  gebrauchen»  die  Substanz  wieder  in  ein  Prä» 
dioat  au  Terwandeln,  um  eie  dcri^stalt  in  die  Flucht  an  schla- 
gen, dass  sie  nur  im  Unendlichen  ein  Asyl  finden  könne. 
'  Soviel  Miühe  brauchen,  wir  uns  nicht  tu  geben.  Denn  so 
deir  ganzen  biaherigca  Betrachtung  kommt  ntm  noeh  der  Um- 
stand hinzu»  dass  ohnehin  schon  die  Substanz  das  Unbekamae 
ist,  was  hinter  den  Erscheinungen  gesucht  wird  (§.  1  U).  Liegt 
nun  hinter  den  Erscheinungen  auch  das  Unendliche:  so  laJlt 
es  schon  dadurch  in  gewöhnli'  lu  r  und  •remeiner  Verwechse- 
lung»  mit  der  Hubstauz  zusammen.  Und  so  haben  wir  denn 
eine  tmendliche  Substanz,  ohne  zu  fragen»  ob  der  Begriff  des 
Sein  mit  dem  des  Unendlichen  vertrage  oder»  nicht.  Nim 
mögen  die  Sehulen  ih#e  &unp^lätze  ebnenj  denn  die  Ver» 
mjihhmg  des  Bndlichen  mit  dem  Unendlichen  kann  ohne  S^t 
nicht  abgehn.  Aber  davon  mag  die  Geeohichte  der  Philoso- 
phie ihren  tragisch-komischen  Berieht  abstattei!;  wh*  können 
uns  hier  nicht  darauf  einlassen;  besonders  da  wir  zu  der  uner- 
freulichen Naturgeschichte  des  iirthums  sogleich  noch  audio 
Beiträge  liefern  müssen* 
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§.  149. 

Das  Unendliohe*  verliiilt  aioh  amm^UiibeduigteiH  wie  Bndan-' 
fen  anm  StiUstditi» .  Verliut  zum  Bedtz;  daher  wie  da«  Leere 

cum  VoDen;  wie  Nichts  zu  Etwas. 

Das  Unendliche  in  seinem  Streite  mit  dem  Unbedingten  dar- 
zustellen, dies  war  die  eigentliche  Aufgabe,  welche  ifauf  in  sei- 
ner Antinomie nlehre  zu  lösen  hatte.  Von  Kechtswegen  musste 
dieXheais  überall  das  Unbedingte  feststellen;  die  Autithesis  da- 
gegen, wie  getrieben  vom  Geisie  des  Wider^ruchsy  überall 
das  Unendfiche  eröfinen»  jnn  dahinaus  d|»  Unbedingte  zu  Ter» 
treiben.  Denn  was  im  UnendUchen  geschieht,  das  gesohieht 
niemals;  und  ba  den  Mathematikern  gilt  es  gleich,  zu  sagen, 
die  Hyperbel  falle  nie,  oder  sie  falle  im  Unendlichen  mit  ihrer 
Asymptote  zu«iflmmen.  Dann  aber  wäre  freilich  von  keiner 
Ds:il(  Kf  ilv  der  reinen  Veriiunft  die  Rede  gewesen;  denn  die 
Tbcsif  hat  ^tschiedenes  Kecht,  und  die  Antitliesis  entschiede- 
nes Unrecht,  sobald  beide  gehörig  gefasst  werden.  AUein  vor 
aller  weitem  Eriäutentng  müssen-  wir  erst  überiegen»  wie  der 
Begriff  des  Unbe^ngten  entstehe? 

Bei  alier  Versehieidenhdti  sind  dennoch  Unbedingtes  und 
Unendliches  darin  tUmfioh,  dass  sie  dnreh  eine  reifaenförmige 
Construotion  gedacht  werden.  Das  Unbedingte  erluidert  zwar 
nicht  rrt'le  Fortsclnx'itungen  nach  einerlei  Kegel;  aber  es  steht 
dem  Bedingten  entgegen,  und  soll  für  den  Durchgang  durch 
dasselbe  den  Endpunct  und  Ruhepunct  darbieten.  Das  Be- 
dingte ntm  zuvörderst  hingt  schwebend  an  seinen  Bedingnn- 
gen;  es  fällt 'weg,  wenn  man  den  Fad^  abschneidet.  So  im* 
Versehwmden  begriffen ,  wolem  die  Bedingungen  es  nicht 
hielten,  .mnss  es  gedacht  werden;  das  ist,  logisch  genom- 
men, die  Bedeutung  desselben.  Wie  mm  kommen  wir  dazu, 
etwjis  alp  bedingt  anzusehen?  Die  urspriuigliche  Auffassung 
der  Welt,  im  Anschauen,  und  durch  idlj^emeiue  Bejxnde  weiss 
davon  nichts.  Dem. gemeinen  Menschen  ruhet  der  Erdboden; 
»ad  man  aach  dem  enipirisobep  Begii^  d«  Schwere  etmm 

*'.Der  Leser  mnis  hier  HieineHauptpunete  der  Metspliyiik  voatieaem 
dorchdeokea. '  Zar  Ueboiv.dieae  folgender  Sate :  ist  gleidibedeeteiicl, 
von  dem  einfacbea  Wesen  su  jwgen:  *iBUIfmwuHiUehviel»XHißi,  oder, 
fitf  haben  gar  keine.  Denn  ihre  Kräfte  bernhen  auf  iiiren  möglichen  Rela- 
tionen so  anderen  Wegen.  Deren  ^ebt  es  unendlich  viele«  Aber  keine 
HiygUclikeitistreii,  und  kehle  BeMon  ist  eine  £igen8cfasft* 
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der  Himmel  droht  zu  fallen,  so  braiiclit  mnn  ihm  nur  den  Atlas 
•oder  die  Säulan  des  Herkules  zur  Stütze  zu  geben,  dann  steht 
er  Test.  Eben  so  gilt  jedes  suinliche  Ding  für  ein  Seiende^,eine 
ovo/a;  und  jedes«  wovon  Ereignisse  herkommen,  für  eine  o/f/tc; 
90  haben  unr  diese  Begriffs  oben  bei  den  Kategorie^  (§•  i24) 
gefonden.  Nun  sind  awar  die  Yor$telhng$niken  dMieAsr  Fül§m 
MfHer  ähnUefun  ümidnden  von  der  Beschaffenheit,  dass  de  nioht 
ablaufen  können,  wenn  ihre  Anfangsglieder  aufgehoben  werden; 
und  so  kann  M;in(  Ijch  nis  bedingt  erscheinen,  und  als  abhängig 
von  gewissen  ßeUln^ungcn,  deren  es  nicht  einmal  bedarf,  weil 
es  auch  unter  andern  Umständen  möglich  ist.  AUein  wenn 
gleich  aof  dijose  Weise  die  Menge  des  Bedingten  sogar  über- 
flüssig gross»  und  die  Sphäre  der  Bedingongen  epger,  als  sie 
ist»  erseiidnt:  so  macht  doch  diese  VoxsteUungsart.noeh  immer 
nicht  das  Unbedingte  bemerklich,  imd  zwar  gerade  dacom 
mcht,  weil  d«!ssen,  was  wirkfich  als.  bedingend,  selbst  aber  un- 
bedingt gedacht  wird,-'—  iiidem  die  F^age,  ob  es  beengt  sei 
oder  unbedingt?  gar  nicht  erhoben  wurde,  —  noch  so  sehr 
Vieles  vorhanden  ist  Aber  wir  kennen  auch  schon  den  höhe- 
ren St«Ti(li)unot,  auf  welchem  diese  Frage  sich  einstellt,  und 
sich  überall  gelten  macht;  dergestalt,  dass  der  Boden  der  Sin- 
nenwelt anfangt  zu  wanken,  und  gegen  seine  allgemeine  Un* 
Sicherheit  eine  vcsfc  Zuflucht  gesucht  wird.  Die  Urtheile,  welche 
den  Dingeti  ilire  Prädicate  einzeln  beilegen  (§.  141),  sind  das 
Schmdafeuery  worin  die  Dinge  zerfliessen;  und  zwar  um  desto 
leiehtiMr,  wenn  die  VerSadedichkeit  der  Blerkma)e  auf  "empiri- 
■ehemWege  zu  Hülfe  kommt,  um  das  Aggregat  der  Pra^^cato 
zu  trennen.  Dadurch  verliert  dieXhesis,  wodurch  die  Dinge  als 
solche  uiul  keine  andre  gedacht  werden,  ihre  VestigVcit,  in- 
dem ihr  Gegenstand  verschwindet.  Der  Metisch  erschrickt, 
wenn  auf  einmal  statt  des  bckaimten  Dinjrcs  sich  ihm  das 
dunkle,  unbekannte,  unerkennbare  Substrat  aufdjringt,-  welches 
er  mehr  zu  fühlen  als  zu  jsehen  glaubt,  da  eres  in  gar  keine 
bestimmte  Form  bringen  kanii,  und  nicht  einmal  eine  Atialogie 
dafür  besitzt  Das  einzige  Kennzeichen  jedes  einzelnen  &db- 
strats  ist,  d^ss  es  einem  bestimmten  siimlichen  Dinge  augehö* 
ren  solL  Aber  die  Dinge  sind  Com]ple3donen  Fon  Merknuden; 
jedes  Merkmal  liegt  in  einem  qualitativen  Coniinuum  ($.  139); 
und  die  Combination  der  Merkmale  des  wirklichen  Dinges  ist 
nur  eine  unter  vielen.   Daher  wird  die  Vor^tdiung  eines  jeden 


Digitized  by  Google 


3S7  m 

Dingee  in  allen  öcineu  Merkmalen  ^  oranderlich;  selbnt  dann, 
wenn  die  Erfabning  keine  Veränderung  d^elbeu  vor  Augen 
legt.  Man  kann  laoe  gegebenen  Reihen  von  Merkuiden  alle 
mffgli^en-  Dinge»  -die  ^«h  d*cKireti-  beetinmen  kus^Q,  durck 
voUfitändigefl  Combiniren  Idchl  .findeav  atu  der  Mitte  dieser 
Möglichkeit  ersehenit  Ann.  die  Ueinere  Menge  der  wiitiiohen 
Dinge  zufäilig  luTauflgelioben ;  qnd  in  der  Einbildung,  als  wä- 
rtn  die  geftnf denen  Möglichkeiten  ein  wirklicher  Vorrath,  fragt 
die"  menschliche  Neiijjier  uacli  dein  Grunde ^  vermöge  diissen 
nun  gerade  diet^e  und  keine  andern  Dinge  wirklich «gewordeny 
—  aua  dem  Gebiete  der  MögHchkdt,  gleieheam  wie  «qi*  einer 
Vorkalle»  ii)  die  Wridichkeitiiinübergetoeten  seien}  Die  <3e» 
dankendinge»  welche  wir  uns  sj^bst  geschaffen  haben«  wi^leii' 
Bieht  weichen  Tor  den  gegebenen v^^io-  suchen  ihren  Pkts  zu 
behaupten,  vermöge  des  in  ihnen  liegenden  Strf  bens  aller  Vor- 
stellungen, und  aller  d^us»  gleichviel  wie,  zusammengesetzten 
Coniplexloiien. 

Lie^-se  man  alle  Fehler  und  V^erwechsehingen  weg:  so  würde, 
sogleich  einknehten»*  dass  man  sich  faüfen  müsse,  da^  Uabe* 
dingte  wiederfipi'als  «ne  Complexion  Ton  Merkmalen  vmu- 
stellen.   Gresehieht  dießv^so  lallt  es  in  das  Teiige  Schmekfeiier 
der  zerlegenden  Uttheile  'zurück;  ^eldies^  z.  B.  JSpinoca's  un- 
endliche Substanz,  die  aus  Denken  und  Ausdehnung  bestehn  ^ 
soll,  auf  keine  W^eise  vermeiden  kann.  —  Wir  erinneni  uns 
freilicli  iiier  einer  /um  Schutze  der  spinozintischen  Ansieht  er- 
sonneneu  Spielerei,  die  Manchen,  der  hiedurch  nicht  seine 
Denkkraft,  sondern  seine  Trägheit  zum  Denken  bewies,  ge- 
täuscht hat;  die  Spielerei  ntit  einer  vor^reblichen  Einheit  des 
Gregensatzes»  und  wied^^nm  einer  hehem  Einheit  4er  Einheit- 
und  des  Gegensatzes«  ;  D«  wir  einmal  darauf  gekommen  sind»  • 
w<^en  wir  das  MahoeiiTre  nur  gleidi  ins  Unendiiehe  fortsetzen« 
Also:       .    •  *  *      .         •    *  '  • 

für  zwei  Entire  nrengesetzte  a,  6,  heisse  .  - 

ihr  Gegensatz  a;  ihre-Eiulieit 

filr  die  Entgegengesetzten  »,  ß,  heisse 
ihr  G^egensatz     ihre- £iinheit 

für  'die.  Entgegengesetzten        heisse    "  ^ 
ihr  Gegensatz     ihre  Binheit  y;  n*  s.  w.  ^  . 

Man  sieht,  dkss  dies  ins  IJndndliche  g^t   Die  Lehre,  wor- 
auf ßich  die  gemachte  Construction  bezieht,  vergisst  klüglich   :*   -  ; 

Hkbbart'h  Werke  Vi.  22  .  '  ' 
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A,  X,  y,  und  alles  Fol<::;endo;  sie  thut  daran  sehr  wohl,  denn 
der  Fortgaog  in^  Uueadliche  würd(^  sogleich  verrathen,  dass 
nichts  yereinigt,  sondern  eben  nnr  mit  Worten  «xespielt  wurde; 
indem  man  sick  erlaobte»  Einheiten  ond  höhere  Einheiten  nach 
Belieben  2ü  Mtiän^  anstatt  sie  XU  beweisen^  oder  bep^reiflioh  zu 
maehen;  wahrend,  «chon  der  alleretsfe.  Anfangspimct,  der  vor^ 
^ebliohe  rtaU  €€§en8af%f  eben  deshalb  ein  Unding  iBt,  ttmil  er 
in  Einern  und  ebendemselben  gesetzt  sein  mUsste,  welches  der 
klare  Widerppnich  selbst  sein  würde.*  Gesetzt  alici,  man 
wolle  trotz  dicker  handgreiflichen  Uinnögliohkeit  sich  doch  die 
Fiction  erlauben,  aus  den  Begriftcn  a,  6,  a,  /?,  ein  solches  Sy- 
stem zu  m^hen,  wie  etwa  das  t4H8ch$nd€  Phänonym  des  Mag- 
'neten  darstellt«  w6bei  r  s 

,  der  Nordpol  ^  a, 

der  Südpol  6t 
deren.Qegehsata  SS  er, 

•  deren  Einheit  =  ß; 
gesetzt  femer,  man  erlaube  sich,  a  und  ß  wiedenun  iu  die 
Stelle  von  a  und  6  zu  rficken:  so  ist  nun  ganz  unabweissliob, 
von  einer  Reihe  ^sowohl  das  Gesetz  als  die  Fortsehreitung  ge- 
geben; ja  es  gicbt  nun  eben  deswegen  eine  höhere  Einheit  der 
Einheit  tmd  des  Gegensatzes,  igeil  beide  letztem  ai$  vnt^r  sich 
entgegengesetzt  betrachtet  wurden,  denn  sonst  wäre  gar  kein  Be- 
dürfniss,  sie  2Q.Tereinigen,  auch  nur  yermeintlicfa  und  fingirt 
vorhanden  gewesen.  Also  ist  nun  das  §ünxe  System:  um  eine 
SieOe  Veiter  gerückt;  und  folglich  muss  es  abermals  fortschi^l- 
ten»  weil  *sieh  Ä  und  B  Terhalten  wie  a  und  ß,  d.  h.  weil  sie 
wegen  ihres  Gegensatzes  a;,  der  sichtbar  vor  Augen  liecrt,  man 
wolle  iha  uun  eingestchn  oder  nicht,  wiederum  beL(  Im  n  7Tir 
Einheit  y  zu  gelangen;  wobei  sich  denn  das  alte  öpiel  uutehi- 
bar  wiederholt.    Genug  davon!  '  '  ' 

Vorhin  wurde  bemeri^t,  man  müsse  Terhüten»  das  Unbedingte 

*  Sek0ain§^s  Brano»  S.  38  n.  f.^  'Aber  hier  will  ich  die  Bemeilciing  nicht 
aaräcklialteii,  daas  in  meinen  Angea  d«f  Urbeber  dea  IrrÜrams  weif  weniger 
:V6rantworilich  ist,  als  die,  weiofae  tha  fetjogänstlgea.  Ein  flslir lebhaft^»  eekr 
aofgeregter  Geist  ist  violen  vftd  groisen  Tiatehnngeii  antenrosftn;  oad 
man  knnn  sich  ^ben  nicht  wundern,  i^ean  er  sie  enthn«a<tieb TSfkündigt. 
Aber  dass  ein  ganzos  geMu  tr-s  Publicum  solche  Täuschungen  im  Laufe  vie- 
1er  Jahre  fortwährend  hegt  und  ptlf  ^rr,  igt  eine  Schwäche  der  Kritik,  oder 
der  Empfänglichkeit,  diesieiKNrfinüet.  '  '  *        .  ■ 
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als  eine  Comploxion  von  Merkmalen,  die  in  ilim  eine  wirkliche 
Vielhciit  ausmachteii»  zu- betrachteo;  welehes  soviel  heisst  ala» 
jede«  ünki4iHgi9  4$i  an  iM,  and  wenn  mtm  jede  fielation^diQ«^ 
selben  za  einem  andern  Unbedingten  (dergleichen  ^di  im  äÜ- 
gemeinen  weder  bejahen  noch  Temeinen  läeet)  bei  Seite  setzt, 
—  sowohl  innerlich  fih  äusserlich  absolut  einfach,  Iliemit  ist 
der  erste  nnmdgL danke  der  wahren  Metaphysik  vestgestellt, 
lim  ihn  aber  zu  fiiiden,  mus.**  i]cr  Ursjirung  desf<elben  nicht 
mehr  gelühit,  sondern  klar  gedacht  werden.  Dies  i^un  pfiegt 
gerade  umgekehrt  statt  zu'finden.  Die  Entdeckung,  daes  den 
Dingen  unbekannte  Substanzen  ^artun  Ghcnnde  liegen^  setzt  in 
Yeriegeoheit;-  man  glaubt -sieb  Teriirt,  denn  man  sieht'. Näshts» 
wo  doch  etwas  zu  eehen  gefordiert  wird;  'man  sucht  Auswege;' 
man  blSst  kum  Rüekznge.'  Ans  dem  Unbekannten  soH  die 
ISLiimigfaltiorkclt  der  Erscheinung  erklärbar  sein;  man  setzt 
aL«o  in  da«  Unbekannte  soviel  mannigfaltige  Bestimmungen 
(essmtiaUüy  attributOf'u.  s.  w.)  als  man  zum  Behuf  der  gesiich-. 
ien  Erklärungen  zu  brauchen  gedenkt.  Und  von  diesem  Au- 
genblicke an  ist^aUes  verdorben.  Nun  wird  gedübelt;  gefühlt 
und  phaittesirt;  es  schünt  sich  ein  gordischer  Knoten  für  Jahr- 
hnüderte* 

Es  ist  nötlug,-  hier  einer  höchst  seltsamen  Uibertreibung  zu 

erwähnen,  die  dem  Begrift'e  des  Unbedingten  zu  begegnen 
pflegt;  ich  meine  seine  Verwandlung  in  den  des  Ahsoh(t-.\itili~ 
wendigen.  Als  ob  das  Sein  nicht  genügte,  allem  Bedingten 
den  vesten  Anknüpfungspunet  darzubieten! 

Diese  Uebertreibung  und  Verfälschung  rührt  her  von -der 
Einbildung,  das  t^eiende^  bloss  als  solches,  sei  tmfUUip  * 
'  Beinahe  auf  dnen  Schlag-  geschieht  jenes  Beides,  daas  die 
Dinge  ds  verSoderfieh  in  allen  ihren  Merkmalen,  und  dass  sie 
füs  beruhend  auf  einem  unbekannten  Substrat  angesehen  wer- 
den; denn  eins  wie  das  andre  entsteht  aus  der  Auflösung  der 
Dinge  in  Merkmale,  deren  jedes,  mit  andern  seincl*  Klasse 
(seines  qualitativen  Coutinuums)  verschmolzen,  nach  den  psy- 
chologischen fieproductionsgesetzert  in  sie  hinüberfliesst ;  .and 
welche  als  Vieles,  durch  kein  ang^bliohes  Band  ver- 

•  Knie  starke  Ampliibollo '   ZuHillig ist  nicht  rfa*  Seiende,  (worauf  dieser 
Bef,'nff'  «rar  nicht  passt;)  sondern  wa?  zufälllcr  ht,  das  ist  dem  Seienden,  oder 
für  ifds  Seiende  zufaUigl   Auch  hier  bat  man  Bezogeoes  und  Besiehun^»' 
punct  verwtti4>8eU«  -      -     .     ■       -    ■        *  •        *  . 

22» 
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bunden,  der  Einheit,  da«  Dinges  eutgegecstehn.  Kanu  maa 
«ich  nun  all0  Dmge  anders  denkai,  wie  sie  sind;  und  muss  zu- 
gleich ein  yedborgenee  ßeales  211  den  Dingen,  hinzogedacfat 
werden,  ala  ihr  Träger  und  als  ürsprung  ihrer  Meiknule  jond 
PhSnomene:  so  wird  <dieser  ilir  vefborgener  Qnmd  das  Wiik- 
liche  abeclreiden  Ton  dem  Mögfichen;  er  wurd  die  Dinge  for- 
men aus  dem  voiTilthl^cn  Stoff,  der  freilich  nur  in  der  Einbil- 
dunrr  vorhanden  ist.  Denn  sobald  eiuauil  licr  Fehler  bedrän- 
gen worden,  den  wii  klicln:  n  Dingen  ihr  Verhältniss  zu  den  !iir>ir- 
Hcheaak  ein  reales  Prädicat  beizulegen,  (obgleich  dieMogiich- 
keit,  und  alle  Beziehung  ^f  sie,  nur  in  Oedanken  existirt^) 
8ch einen  die  Dinge  in  ihrem  Sein  an  schwanken-,  als  ob  sie 
ihrer  Qualität  nach  niüssten  gehidten  werden,  um  nioht  etwa« 
Anderes,  eben  sowohl  Mogltclies>  za  w^erden.  Dass  nun  der 
Ge]gen8at2  imd  die  StütEe  zu  soldier  Schwankung  nnr  in  dem 
Abdolut-No&wendigen  kann  gesneht  werden,  isf  hdtannt  nnd 
einleuchtend.  Dass  aber  dies  Product  alter  Metayhysik  zu  den 
ganz  venm^rlit*  ^^teu  üehört,  obgleich  es  \)c\  den  Theologen  nur 
gar  zu  viel  iiuifall  gefunden,  —  dies  sollte  ich  ebenfalls  hier 
als  bekannt  voraussetzen  diiHeu.  Nothwendigkeit  ist  Unmög- 
lichkeit des  Gegentheils,  und  kann  ohne  Beziehung  aufs  Ge- 
gentheil  gar  nicht  gedacht  werden.  Das  wahrhalt  Bealc  aber 
trägt  gar  keine  Beziehiuig  tu  sieh,  am  wenigsten- die  auf  sein 
Oegentheil;  und  es  ist  gerade  deshalb  weder  sufillig.noeh 
notfa wendige  sondern  £ese  beiden  Priidicate  haben*  nur  Sinn 
fOr  unsre  Vorstellungen,  wenn  wir  das  Gegentheli  %a  denken 
unternehmen.  Uebrigena  sclüicsst  man  gewöhnlich  die  Zufäl- 
ligkeit uns  den  Veränderungen,  weil  man  iibefeilt  einräumt,  es 
gebe  wirklich  im  Realen  selbst  Verändenmjren,  und  weil  man 
den  Widerspruch,  der  dann  liegt,  nicht  zu  behaudeiu  vorsteht, 

Anmerkung.  I. 

Ifenf's  Antinomien 'sind  nicht  bloss  der  schönste  Theü  sei- 
ner Yemuiditlaitik,  sondern  zugleieh  eine  der  glähaendsten  und 
geistreichsten  Darstellungen/  die  jemals  ein'  speculativer  Den- 
ker nntemonunen  hat;  in  dieser  BBnsichf  nnt  ihm  an  wetteSfem, 

wird  stets  ciu  gefahrvolles  Unternehmen  sein  und  bleiben. 
Man  glaubt  ein  grosses  Brenngla«  zu  sehn,  dessen  Fu  us  die 
sämmtlirbcn  Strahlen  der  Welt,  nm  hdcm  öie  xnn  (1(  n  verschie- 
denen •S^'siemen  der  Philosophie  reHectirt  werden,,  verdichtet, 
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Ulli!  allen  Irrtbum  der  Meinung  verflüchtlj];t.  Die  Sprache 
selbst  iat.iu  dieiser  Gegend  der  V  emuuftkritik  vortrefilich;  mau 
kört  emen  unermüdlichen  Redner,  der  das  Für  und  Wider,  in 
der  grÖ88ten  aller  Angelegenheiten  dc.<^  theoretisi^ben  DenkeiiB, 
khir  vor  Angen  legt»  and  mit'  einem  Rtohtec^imcthe  aiilomoni« 
«che^r  Weisheit  endigt     ;  •  . ' 

Von  4en  FeUeni,  die  dab«  eich  eingeschlichen  hahcn,  aus- 
führlich zu  reden,  wäre  die  Sache  der  Metaphysik.  Hier  be- 
merke ich  nur  kurz,  daeg  solche  Gründe,  wie  daa  Abgelaufen- 
seiii  einer  ujk üdiieiien  Zeit,  oder  die  UnfüliiL'^keit  der  Zeit,  das 
Entstehen  eines  Dingeg  in  irgend  einem  Augenblicke  zu  bc- 
stimmenr,  oder  fka  Verhältoiss  der  Dinge  nicht  nur  im  Kaume» 
aondem  auch  zum  Raumes  oder  eine  Forderung,  der  Mateiie 
die  Unendliehkeit  der  möglichen  TheOung  gleieh  dem  JKaume 
sumgestehn 9 ,  als  .ob.  sie«  trota;  ihrer  unleugbar  v^Snd^dir 
eben  Dichtigkeit,  nichts  anderes  wäre  als  realünrter  Baum;  ^ 
denn  doch  gar  zu  seicht  erscheinen  in  einer  so  tdchtigen  Un- 
tersuchung; da  man  dem  Leser  billig  zutrauen  sollte,  er  kenne 
die  Leerheit  des  Raums  und  der  Zeit,  und  wisse,  dasb  diese 
zum  Bcliufe  unseres  VorsteUens  con.sti  nii  rcn,  pronz  vom  Be- 
dürfnisse des  Denkens  abhangigen  Formen,  sclilcchterdings 
kein  Fundament  irgend  welcher  Rückschlüsse  abgeben  können 
auf  das,  ^as  wirklich  ist,  oder  auch  nur  dafür  gehalten  w^- 
den  sofl.  *  ScbUnUner  als  dieso  Fehler  ist  der  Unistan4/.dass 
JCsiif  sich 'von  seiner -falschen  CtfusalitStslehre  leiten  Itess;- ja 
dass  er  bei  dier  dritten  Antinomie  gar  dio  Xhes&  jnit  der  An«- 
tithesis  verwechselte.  Benh^  biet  liegt  die  Freibeitf  in  deiu 
Sinne;  wie  Kant  sie  an  diesem  Orte  bestimmt,  ganz  auf  der 
Seite  der  Antithcsis;  einestheils,  weil  sie,  gehörig  entwickelt, 
auf  eine  unendliche  Reilie  iülirt,  (indem  jede  Selbstbestimmung 
eine  Veränderung  ist,  und  jede  dieser  Verändeinngen,  wenn 
man  einmal  die  Freiheit  voraussetzt,  eine  frühere  Selbitbestim- 
mung  erfordert;)  aademtheils,  w  ti]  sie  die  Vesttgkeit.  des  Bo- 
dens uniergrftbt,,  aul  welchem  aUcNatuferklfirungen  n^en  sol- 
len.  Man-  kann  dieses -Icaum  st&rkv  ausdrücken ,  als  Xani  es 

*  leh  will Qiclit  hoffen,  dait  bsb  mir  die  Anwondangen  d«r  Mslheiiisiik, 
eti^  auf  ÄstroBOUkie,  oder  gar  auf  Psycholof^te  entgegensetoe.  Feuw* 
gmfgen  <]cr  Sterne,  und  gewisse  Formen  des  inncrn  Vetchehent^  sind  nicht 
das  was  ist.  o  lrr  £i|( seiend floU^flkslien  wenden;  daa  wäre  die  äi^site  aUer 
Vurwcchaeiuiigen. 
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am  Ende  der  Aumerkung  zur  dritten  Antidicsis  selbst  geUian 
hat,  wo  er  sairt:  ,,Es  lüpst  sich  neben  einem  soklien  gesetz- 
losen \  ermoiren  der  I  reüieit,  kniiTn  noch  Nntur  denken;  weil 
die  Gesetze  der  letztem  durch  die  KinÜüsse  der  ersten  imauf- 
hörlieh  :ib^äadert,  und  das  Spiel  der  Erscheinungen,  welches 
nach  der  blossenNatur  regelmässig  und  gieichförmig  «ein  würde, 
dadurch  verwint  und  nnzosammtohan'gend  gemacht  ^id.*' 
Eine  so  grosse  Wahilieit in  einem  Winkelehen.der  Anmeiinm^ 
zor  Antithese  -anbringen,  heisst  daa  Lieht  unter  den  Scheffel 
stellen;  und  kann  nur  von  denen  mit  Consequenz  gebiffigt 
werden,  die  allenf.'dls  auch  einen  frommen  Betrug  für  erlaubt 
halten;  wovon  doch  Kantf  nach  seinem  ganzen  Cliarakter,  him- 
melweit entfernt  war.  Der  Erklüninijsjjnmd  lieixt  \iehuelir  jjanz 
in  seiner  praktischen  Philosophie,  die  effür  ursprüngliche 
PflioIite{üehre  hielt. 

•  Das  schlimmste  Resnltat  aus  allen  den  im  Einzelnen  began- 
genen Fehlem  ist  derUmstand»  dass  ttne2entreoimg  abdAb- 
lenkimg  vbn  der  Hauptsache  heirofge^Mracht  wind..  IHeht  die 
einzelnen  Antinomien  aber  sind  die  -Hauptsache,  sondern  dato 

Recht  der  Thesis  nnd  Antithesis  im  allgemeinen.  Bei  Kani 
treten  beide  mit  gleichen  Ansprüchen  auf;  wüfe  dies  gegriin- 
dct,  80  konnte  man  eben  so  gut  ilire  Stellung  umkehren,  so 
dass  die  Antithese  zur  Tliesitü  würde,  nnd  so  riif^kwart?».  In 
«  der  That  aber  fühlte  Kant  sehr  gut,  dass  die  Antithese  nur  als 
Einspruch  gegen  das  noch'  nicht  klar  genug  nachgewiesene 
Recht  der  Thesis,  nnd  al»  Aniforderungr'dies  Mßcht  danm- 
thnn,  angesehen  werden  könne.  IDies  nun  kann  im  Einidnen 
seine  Schwierigkeiten  haben.  Wenn  9k  B.  in  Bäaem  Ziige  be- 
hauptet wird,  die  Welt  sei  iin  Ramne  nnä  in  dir  iiit  endlieh: 
so  ist  die  Thesis  so  unrichtig  abgefasst,  wie  nur  jemals  eine 
richtige  Forderung  durch  Beimischung  einer  unzuliissijren  ver- 
dorben werden  kann;  denn  der  Raum  Tiwnr  ist  ein  Muiti|»iii ator 
des  Sein,  aber  die  Zeit  muitiplieirt  nur  Bewegungen,  und  in 
ihr  zeHliesst  das  Geschehen^  so  dass  eine  Theilung  zufällig  in 
da^enige  hineinkommt,  was  an  pirh  keine  Theile  hat:  daher 
kann  <üe  Welt  in  der  Zeit '  unendlich  sein,  wiUirend  sie  im 
Rframe  zwar  nicht  wie  hi  einem  Käfig  eingesperrt,  sondern  be- 
weglich ui|d  bidd  mehr 'bald  weniger  au&g^dehnt  iai«  ohne  daas 
doch  jemals,  för.  irgend  einen  bestimmten  Zeitpnnett  die  (/n- 
bestimmtheit  unserer,  niemals  vollendeten».  Raumconätructiou, 
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ier  .besfiwmt^  Hßofitäi,  weiche  die  Welt  entweder  hat  o4er  zu 
haben  aolieiat>  al&  Pradieat  angeheftet  werden  durfte,  t-  Wie 
dunkel  nun  aber  auch  wegen, soldier  Verwechslungen,  wie  die 

eben  berührte,  das  Recht  der  Tlie.si.s  scheinen  möchte:  so  kann 
CS  docli  im  allgeraeinen  nie  auf^^cgebLii  werden.  Denn  wir 
setzen  einmal  wirklich  und  unvermeidlich  das,  was  wir  erlab«» 
ren;  nur  die  Art  der  Setzung  lässt  ^ich  verUndern,  ohne  d^aa' 
die  Vestigkeit  derselben  im  Ganzen  leiden  darf.  Wir  jkönnea 
^jinräumenj  .daaa  die  Dinge  •nicht  ao  aind»  wie  aie  exachetnen; 
aber  daas  überhaupt  Jßchta  aei,  können  Vir  nicht  einen  Augen-  * 
blick  glauben.  Ich*  sage:  glaukeii;  und  bin  wohl,  damit  zu- 
frieden, \V€iia  liian  sich  hit  i  au  Jacobi  erinnert,  so  wenig  auch 
die  theoretische  Bestimnum^  dieses  Glaubens  bei  Jacobi  von 
Feldern  und  Verwechselungen  frei  ist.  Haben  wir  nun  das 
Bedingte  für  unbedingt,  den  miUlem  Theil*  de«  Gebäudes  für 
das  FuMUment  gehalten,  so  mag<  man  uns  diesen  Irrthum  zei- 
gen; wir  Buehen  alsdaiAi  ttne  tiefere  Stelle»  bis  wir  di^enige 
fiBden,  die  «i  sieh  veat  ist  Aber  .eine  Antithesia.  welche  das 
Veste  in  die  Unendlichkeit  hinaue  ehtlSenit,  raubt  uns  den 
Boden  ganz  und  i^ar,  und  vermengt  Gedankendinge  mit  dem 
Renten.  Zu  saijen,  (iit:  w  .ihre  Substiiuz,  die  erste  Bedingung, 
liege  in  uiiendiieher  Entlcrnung,  ist  völlig  gleichbedeutend  mit 
ficr  Behauptung,  hUes  in  Gedanken  Erreiehbare  sei  l^edingt; 
und  dies  iieisst:  Alles  üt  Nichts,  Es  ist  nicht  hier  mein  Amt» 
den  metaphysisdben  Begriff  äea  Sein  zu  entwickeln»  der  ßick 
gar  nicht  dehnen»  strecken»  mit  JGtrössenbcgrifTen  anialgamiren 
Itot;  aber  was  von  umerm  YofstellHngen  des  Unendlichen  ieii 
halten  sei,  das  wenigstens  muss-der  Leser,  der  mir  bis  higher 
folgte,  ohne  meine  I  lulle  sich  selber  sagen  können.  Es  mag 
nun  wohl  Leute  geben,  die  von  demjeniijen  Unendlichen  reden, 
welches  sie  sich,  ituiem  sie^davon  reden,  nicht  vorsteUeu:,  diesen 
aber  gestehe  ich  meinerseits  nicht  folgen  zu  könneo» 

Anmerkung  II. 

Zu  den*  auffidlendsten  Erschemungen'  in  Kanl^i  yemunfdnitik 

gehört  die  verschiedene  Behandlung  des  f7n5erffit^fen  (im  Ge- 
gensatze.des  Bedingten),  und  d^r  Noutnene  (im  Gegensatze  der 
Phänomene):  be^^onders  der  >r}ingel  an  Vcrbiiulunpr  zwischen 
den  beiden,  hicher  gehörigen  Theiien  des  nämlichen  Werke.*?. 
Obgleich  ich  n^ch  Uer,in  die  Jb'ragen  nach  der  richtigen  Struc- 
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tui"  der  alJ^ciiieinen  Metapliv^ik  iileht  tief  einlassen  kann,  viel- 
mehr die  Aufmerksamkeit  des  Leuers  desto  nielir  in  Anspruch 
nehmen  mu89)  je  kürzer  ieh  nneh- fasse:  so  wird  es  doch  nicht 
ftberilüp^iig  »ein  ,  mif  jen^  P'UnQt  wehigBtens -hinzinveiden. 

Iii  der  AlihaDdioiig  von* den  Phänomenen,  imd  Nonmenen 
nenpt  Kmif  den  letstem  Begriff' blofcs -problematiseh»  den&  er 
a&i  zmtr  nicht  Triderapceohend,.  vielmehr  4S«rBe8cfarihikung  der 
sinnliehen  ErkenntniM  unentbehdich,  allem  die  Möglichkeit 
der  Noumene  sei  gar  nicht  einzusehen;  und  der  Umfang  ausser 
der  Sphdre  der  Erscheinnngeti  sei  für  uns  her;  bo  diiss  sich  gar 
kein  Object  der  Erkenntniss  in  ilni  setzen  lasse. 
'  Dieser  Ausspruch  ist  für  Kaufs  theoretische  Lehre  vollkom- 
men eon<!oqnent,.  und  charakteristisch.  *  Wenn  ich  hierin  von 
ihm  .abireiehe:  so  geschieht -es  de^egen,  weil  ich  ans  den 
Widerspriiohen  in*  den  Bffahrangsbe^^ifien  weisa^  daaa  mnn, 
um  nur  aie  aelbat  denken'  zn  kdnne&y  aothwendig'  über  sie 
hinauagehen  muM;  daher  dieNoumenV»  oder  einlaoben  Wesen, 
iimi  zwar  Ihrer  irniem,  und  nnprQnglicfaen  Qualität  nach  ge- 
rade so  unbekannt  bleiben,  wie  Knut  sie  wollte:  ab^r  nichts 
desto  wenipfcr  doch  irgend  eine  Qualität  dor^diben  oder  -viel- 
mehr verschiedene,  ja  zum  Tlieii  entgegen «]^csetzte  (Qualitäten 
der  verschiedenen  Nouidcne,  angenommen  werden  müsaeu; 
weil  sonst  die  anscheinende  Existenz  der  Sinncrtwelt  schlecht* 
hin  unmöglich  wäre.  Was  übrigens  die  Möglichkeitrder  Noa- 
mene  «nlangt;  .i0\iBt  die^  Frage  darnach  t^eyainm^;.  denn 
Möglichkeit  ist  niemals  real;  (dies  sagen  schon -^o  Worte;) 
sondern  was  wir  reak  MitgHehkeit  au  nennen  pflegen,  ist  selbst 
'nur^etn  Ausdruck,  der  sfch  aufs  Geschehen,  nicht  aufs  Sein  be- 
ziehL  Dies  Beides  wohl  zu  unterscheiden,  ist  für  alle  lueta- 
physische  Einsieht  eine  Grundbedingung,  licai  uiöglich  nennen 
wir  das j(  liiere  Geschehen,  dessen  Grund  im  Kcaien  kann  an- 
geiroÜen  werden.  - 

Der  Gegensatz  nun  zwischen  dem  Sein  und  dem  Sehein  ist 
deijenige,  welcher  uns  in  unserm  I)enken  die  Pforte  der  Me^ 
taphysik  ^öfihet.  Der  Schdn  ist  gegeben;  daAmr  müssen  wir 
das  Seiende  setzen,  und  dergestalt  bestimmen;  dass  ans  nn- 
B€m  VorsteUungen  von  dem  was  erscheint,  die  Ungerdmtheit 
Terschwinde.  In  diesem  G^iarensatze  liegt  nichts  Verführerisches ; 
Niemand  wird  darum,  weil  er  das  Sein  zufolge  des  Schein« 
setzt«  sich  einbilden,  das  Scheinen,  pei  .eine  wesentliche  Eigen- 
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Schaft  dea  Seienden;  oder,  der  Gegensatz  zwischen  beiden 
hafte  als  eine  wirkliche  BcBtimmung  an  nnd  in  dem  Seienden. 
Denn  es  wäre  die;  klarste  Ungereuntfaeit,  den  Schein,  das  Wi- 
derspiel des  Sem,  in  das  letztere  -irgendwie  als  eine  innere 
Bestimmiiiig '  dMelben  ctnwickdn  an  wdBen.  Alle  Wahre 
Erldürung  def  Sinnenwelt  mos»  vor  allen  Dingen  die  Probe 
be«tchn,  dass  sie  das  Scheinen  als  rein  Mm  fällig  fürs  Sein 
darstelle.  '  " 

Allein  auf  einen  jjanz  andern  Wcii  gerathen  wir  dort,  wo 
vom  Unbedingten  geredet  wird.  Dieses  soll  zwar  aach  das 
Keale,  das  Seiende,  die  Welt  der  Noomene,  bedeuten»  Aber 
^  der  Ausdruck,  und  die  Verbindiin<^,  worin  man  ihn  braucht» 
legi  den  Begriff  in  die  Beihe  des  Bedingten,  welche  von  ihm 
anlangend  ohne  Schwieiigki|ü  soll  -fortlaufen  -kllnneiu  Die 
Mwnimg  ist  hie^  mcht  blos^»  wie  Toriitfi»  dass  wir  im  Laufe 
imsefes  Denkens,  dem  psychologischen  Mechanismiis -mtfolge, 
vom  erscheinenden  Hedinfi^ten  zum  realen  Unbedingten  fort- 
schreiten: sondern,  dass  wirklicli  das  Unbedin^e  an  sich  das 
Bedingende  Rei,  nh  ol)  diese  Vefknii|>fnn[^  nicht  bloss  zufällig 
wäre,  sondcra  in  der  Natur  des  Unbedingten  läge.  —  Eine 
Metaphysik,  die,  wie  die  vorkantische,  — ^  und  wohl  auch  diese 
oder  jene  seit  faM,  —  sieb  einer  solchen  Täuschung  hingiebt, 
hat  den  -Faden  des  psychologischen  Mechanismus  und  seiner 
Vor^teHungsimhen  nicht  abgesciinitten;  die  Gedanken  gehen 
i».  tbr  iiicht  wie  sie  sollen,  sondern  wie  sie  müssen.  Es  ist  aber 
klar,  dass,  nm  zur  Metaphysik  zti  gelangen,  .wir  gegen  den 
natürlichen  Lauf  unserer  Vorstelluniren  wenigstens  eben  so  viel 
GewRit  ausüben  sollten,  wie  die  Geometrie  thut,  indem  «ie 
ans  d(;m  uns  vorschwebenden  Ranmbilde  die  einzelnen  Dimen- 
sionen desselben  heraussondert;  und,  wiewolil  uieuiHlti  wirklich 
die  Votsteiluttg  einer  Fläche  ohne  Dicke,  einer  Linie  Dhne 
Breite,  uns  gelingen  kann,  gleichwohl  fordert,  dass  man  •  so 
denke  y  als  ob  man  dergleicben  Vorstellungen  zu  Stande  ge^ 
bracht  hatte,  indem  man  das.  Ungel|örige  bei  Seite  setzt  und 
ihm  keinen  iSnfluBS  gestattet. 

Dem  analog,  toll  das  Unbedingte  .eo-.  bestimmt  werdefi,  ah 
läge  es  in  gar  keiner  Reihe,  (ausser  in  wiefern  wir  es  aus  guten 
Gründen  absichtlich  wiedenim  in  sorgfältig  constniirte  Reihen 
einlühieii, )  kciuesweges  aber  j?ull  der  ])sycholo^ische  Mecha- 
nismus in  der  Metaphysik  sein  Spiel  treiben  j  so  gewiss  q&  4iuch 


Digitized  by  Google 


ist,  dasa  unsere  Voretellungen  den  Unbedingten  aui  mancherlei 
Weise  mit  unseren  übrigen  Vürstelluugen  reiheufönnig  ver\vel)t 
sind,  indem  wir  vom  Bedin^fen  zum  Unbediufiten  fortzuschrei- 
ten  uns  bemühea.  Sobald  daraus  für  uns  ein  Trugbild  eot- 
Bteht,  mii88  dies  durr-h  die  speculativen  Maximen  appercipir^ 
imd  Terbesaeit  werden.  Die  Speeulstion  erfordert  nicht  weniger 
fiMbstbeheirschiuig,  als  die  MonJifäl. 

Was  ist  aber  bei  KatU  aus  jenem  Unbedingten  gewovden? 
E2in  regblativea  Princip  des  Fortsehreitens  und  Suiktm,  gleich-> 
sam  zu  einem  unendlich  entfernten  Puncto,  den  wir  zwar  uie- 
Hiiiis  erreichen  könjieu,  doch  so,  dass  wir  die  Kicbtung  bissen, 
die  zu  ihm  führen  würde.  Mari  vergleiche  nun  den  achten  Ab- 
schnitt der  Antinomienlehre  mit  der  vorhin  angeführten  Lehre 
von  Phänomenen  und  Noumenen.  Dort  wurde,  ein  absolut^ 
Stillstand  an  der  Grenze  des  Sinnlichen  streng  geboten;  indem 
die  Gegend  der  Noumeae  -gleichsam  ein  leerer  Baum  sei,  isi 
welchem  man  gar  nichts  finden  kikme,  gar  tUoki»  mtdum.'dSttß; 
hier  hingegen  schwebt  die  Sinnenwelt  in  <lem  Umkreiife  eine« 
mannigfaltigen  Unbedingten; 'etwa  wie  unser  Sonnensystem in 
der  Mitte  der  Fixstcmkuiit  I ,  «lie  ims  den  wichtisren  Dienst 
leistet^  Kieiiiungslinien  dorthiu  zu  ziehen»  und  uns  .mit  ihrer 
Hülle  zu  Orientiren. 

•  Anmerkung  III. 

In  den  leisten  beiden.  Paragraphen  habe  ich  gesucht»  «die-> 
jenigen  Thätigkeiten  und  Producte  psychologisch  zu  etklaren» 
Wiche  man  YorzugsweliBe  der  sogenannten  theoretischen  Fer* 

Munft  zuzueilen  pflegt.  Damit  nun  hieraus  -der' Ztiständ  des 
vernünftigen  Menschen,  wie  wir  ihn  in  der  wirklichen  AVeit  an- 
zutreffen pflegen,  begreiflich  wenie,  muss  man  nebenbei  noch 
Folgendes  bedenken: 

Erstlich,  auch  diejenigen,  welche  sich  von  nelbst  nicht  zu 
den  Vorstellungen  des  Unendlichen  und  Unbedingten  erhebep 
würden,  empfangen  in  der  gebildeten  Gesellschaft  irgend  einen 
Unterricht,  der  sie  dahin  vieeiset  Daraus  entstehn  Mdnungen, 
die  uhoufhörlich  zwischen  den  mehr' und  miii4.er*sellwtatiiüdig 
Denkenden  umhergeworfen,'  un^»  oftmals  durch  die.  Absicht, 
sie  zu  lehren  und  zu  verbreiten',  in  Form  und  Materie  bestimniC 
werden.  Mit  ihnen  verbindet  Jeder,  Wie  er  eben  kann,  sdne 
Kriahrungen,  seine  Vorstellung  von  Sich,  und  seine  Gefühle; 
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damacli  riehtet  aioh  seine  App^Breeption  fdles  dessen  wAa  er 
ieraeNiehti  hört,  und  seihst  bedenkt  Je  mehr  ab^  m  der 
Geselkrehaft  die  Wkihtigkeit  der  Meinung  erkanht  wird:  desto 

mehrere  giebt  es,  die  ihr  nachstellen  nnd  sie  zu  erobern  suchen; 
desto  mehr  hüten  sich  die  Einzelnen,  ihr  Meinen  hinznjyeben; 
desto  mehr  wächst  die  eiiitrebildete  ScIbststäTuliiikeit  des  I)f  n- 
kenSy  und  versrhwindet  die  wahre  Gelclnigkeit.  Darüber  ver- 
liert sich  das  Lebren; 'an  -seine -^elle  tritt  Geschwätz,  das  nur 
4>egehrt  im  Strome  'der  Meinong  yorübergeKende  Strudel  her- 
vorzubringen.  Und  nun  giebt  es  Perioden  der  HersteUung 
des  Bessern y  mit  grossen  Wechseln  nnd  Ungleichheiten' 

Zweitens^  äusserst  sehen  findet  sich  Einer,  der  sich  sdbst 
genüfT  beherrscht,  \m\  theoretische  irnter8uchiin<»en  rein  zn 
halten  von  Uüeköi<  liton  auf  daf,  was  ]>rnkt!sch  wichtio;  geheint. 
Daher  müssen  die  aliermeisteH  Lehrmeinungen  über  das  Unr 
endliche  und  Unbedingte,  in  so  fem  sie  psychologische  Phä* 
nomeHe  sind,  dem  grössten  Theile  nach  aus  Nebenrücksichten 
eridart  werden;  nnd  nnr  jdoreh  eine  wissenschaftliche  Ab^ 
straetion  sind  sie  im  Vorhergehenden  davon  getrennt  worden. 
Diese  Abstraction  aber  ist  die  aUernodiwendigste^  wenn 'man 
zur  Wahrheit  gelangen  will  Mit  fal8<:-heni  Gewicht  und  fal- 
scher Wapfschaale  wägen  alle  diejenljjen,  welche  vor  der  Un- 
tersuchung voraus  schon  wünschen,  dass  etwas  wahr  mn  möge, 

§,  150.  '  .  • 

Wir  hAben  noch  von  denjenigen  zu  risden,  was  man  prßk" 
H»dte  Vermnft  nennt»  .  '  •  ' 

Ehe*  wir  diesen  wichtigen  Oegenstend  selbst  vornehmen»  wird 
es  nÖtbig  sein,  das  Kosämmensnstellen  und  zn  ergSazen»  waa 
oben  (  §.  104  u.  f.)  über  das  Hen^ehren  gesagt  worden. 

Die  einfache  Begierde  ist  nichts  anderes  als  eine  Vorstellung, 
die  wider  eine  Hemmung  aufstrebt.  Ilicbei  wiril  aber  voraus- 
gesetzt, dass  noch  irgend  eine  andre  Kraft  im  Spiele  sei;  weil 
sonst  auf'  die  Hemmung  ein  Sinken  erfolgen  müsste.  . 

Bei  den  gewöhnlichen  thierischen  Begierden  ist  ohne  Zweifel 
diese  andere  Kraft  dne  physiologische.  Da  überhaupt  leib- 
liche imd  geistige  Anstünde  «nsammengehÖi^n,  (wovon  mdir 
im  folgenden  Absobnitte , )  so  halten  sich^  ja  erheben  sich  wie- 
der eine  \  irhaiuleiie  ilemmun'i  dieieni^Ten  Vorstellunsjen,  denen 
die  Bedüdnisse  dos  Leibes  entsprechen.  Diesen  Gegenstand 
setzen  wir  bei  Seite;  .man  wird  ihn  veriolgen  können»  sobald 
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die  Verblndiiiig  zwiscben  Leib  and  Seele  zuvotr  wird  in  Be- 
tracht gezogen  sein. 

Der  einfachste,  rein  p8ycholo*^schc  Grund,  aus  welchem 
eine  Begierde  entötehen  kann,  ist  eine  VerBchmclziui^fe-  rxicr 
OomplicationshiHfe  (§.  57  u.  f.).  Es  sei  a  mit  a  compliciit,  ea 
werde  (7  eben  jetzt  durch  eine  gleichartige  neue  Empfiodtuig 
oder  Wahmehmuiig  reproducirt;  und  zogieich  sei  im  Bewwt- 
sein  die  YorstdluDg  ß  dem  a  ^tgegengeeetst;  so  wird  « 
gleich  gehoben  imd  ntruckgedräu^  Ein  imangenehmos  Ge- 
fühl ist  davon  die  wachste  Folge;  in  wiefern  aber  a  wider  die 
Hemmung  wirklich  ansteigt«  ist  es  Begierde.  Diese  mag  frei- 
lich schwach  und  von  kurzer  Dauer  sein,  wenn  keine  weitem 
Bestimmungen  hinzukommen;  weil  sich  das  Gleicljgcwicht  neiir 
leicht  herstellen  kann.  Aber  gleichwohl  iat  dies  das  erste  Ele- 
inent,  von  dem  man  au^gelm  muss. 

,  Schon  deutlieher  wird  die  Begierde  hervortreten,  wenn  die 
dem  A  gleichartige  WaJunehmung  eich  hinfig  und  echndt^-nacb- 
emander  wiederholt»  wodurch  jodeamal  von  neuem  «t^dnen  Stoaa 
bekommt.  Noöh  deutlicher  wird  die  Sache  werden »  wenn  niehl 
bloss  eine»  sondern  mehrere  GomplicationshOlfen  susammeib- 
mrkcn.  So  begehrt  man  sehr  mcrkhch,  und  manchmal  schmerz- 
lich, das,  was  in  einer  bekannten  Uuipfcl>ung  an  dem  Gewohn- 
ten fehlt.  Es  darf  nur  ein  Stuhl  in  ciiiefii /immer  au  der  Wand 
fehlen:  sogleich  treiben  alle  Gegenstände  in  der  Stube  die  Vor- 
stellung des  Stuhles  hervor,  während  die  Auffassung  der  leeren 
Wand  sie  hemmt.  Nachdrückhchere  Beispiele  bieten  sieh  in 
Menge  dar»  sie  sind  aber  «u  Jbekannt,  um  angeführt  zu  .werden. 

Poch-  auch  unter  diesen  Umstanden  wird  die  JB^gierde  oft- 
-mala  so  flüchtig  sein»  dasa  man  ihrer  käum'inne  wird.  SoU  sie 
daa'Gemfith  einnehmen»,  es  anhaltend  besohSfägen,  und  ai^di 
kl  einer  Reihe  Von  Handlungen  zeigen:  so  muss  das  vorhc- 
schriebene  Ereigniss  ein  gehöriges  Verhältuiss  zu  den  ^ilmmt- 
lichen,  während  einer  .gewissen  Zeit  im  Bevvuöst?<ein  w  itk>:niiru 
Vorstellungen  liaben.  jVlit  einem  Worte:  die  Begierde  mus^  üi 
Verbindung  stehn  mit  den- Reihen  von  Vorstellungen«  die  sieh 
80  eben  im  Bewusstsein  abwickeln*  Und  hier  werden  wir  denn 
noch  einmal  zurückgeführt  zu  der»  an  wichtigen  Folgeiungen 
eo  frnchtbaren»  Theorie  von  den  Reihen  (f^  ii2>  • 

Man  denke  sieh  denmac)i  eine  B^be  -e,  6»  €»' d^  <»  u.  s.  w. 
Üass  jede  dieser  Yoratellungcn  da  e^i»  Gesetz  hat»  die  vor^ 
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hergehenden  und  die  nschfolgcndcn  zu  rcproduciren,  weuä 
man  aus  |.  112;  man  weiss  auch,  das«  die  ßeihe  in  ders^ben 
Folge»  uoiä,  wenn  das  Ercignlsfl  gmui  ungestört  von  Statten 
geht»  sogar  not  demselben  Rhythmua  wieder  hervortreten  mnss, 
als  worin  eie  gegeben  war.  Allem  hier  miissen  wir  «ine  .  andere 
Seite  des  nämlichen  Gegenstandes  tat  B^traohtnng  darbieten; 
Man  fiherleffe  die  verschiedenen  Geschwindi(jkeilen  der  sänuniUchen 
Verschmehi(n>ßslfütfen,  welche  a,  h,  c,  und  d,  anicenden  knnntn, 
um  e  zu  heben.  Weil  d  minder  als  r,  c  minder  als  6,  6  miudcr  alp 
a  gehemmt  war,  indem  e  mit  diesen  allen  verschmolz  (§.  112)» 
und  nach  der  Grösse,  der  Yerschmelzungshüllen  die  Geschwin- 
digkeit dee  Wirkens  sich  riohtet;«weil  femer  (|.S7)  die  Hülfen 
nicht'  addyt  werden  dürfen»  wenn  yon  derGe6chwin4igkeit^  die 
sie  bestimmen»  die  Kede  Ist»  soiolgt,  dass.  e  am  gesphwinde- 
sten  von  d,  minder  geschwind  von  c,  noch  minder  geschwind 
von  6,  u.  45.  w.  <kann  gehoben  werdeu. 

"Wir  nehmen  nun  an,  die  Reihe  a,  b,  c,  dy  ...  reproducirc 
sich»  und  zwar  deigestalt , .  dass  jede  einzelne  dieser  Vorstel- 
lungen theils  durch  die  Hülfen  .der  andern»*  theils  auch  durch 
eigne  Kraft  hervortrete»  —  Jietst  aber  ».indem  t  sich  .hebt»  inde 
dasselbe  ein  Hindemiss  irgend  welche  .Art.  Dies  Hinderniss 
wirkt  zunächst  nur  auf  e  selbst»  und  auf  die  Hülfe  ier  nächst- 
vorhergehenden  VorsteUung  d.  Denn  die  frühem  Vorstellun- 
gen c,  b,  (ty  konnten  die  Geschwindigkeit  von  e  uicht  mit  be- 
stimmen, weil  sie  zu  lanrrsam  wirken.  Die  Hülfen,  die  ^^ic  lei- 
sten können,  hatten  nicht  Zeit  anzulangen,  wenn  das,  was  ziv 
wirken  sie  fähig  waren»  schon  ohne  sie  geschwinder  geschah; 
und  eben  dieses  war  der  Fall»  wegen  der  rascheiren  Hülfe  des 
i.  Allein  das  eingetretene.  Hindemiss  -hemmt*  das  Steigen 
des  s»  und  die  dazu  mitwi^emde  Hülfe  von  d.  Hiedüreh  ge- 
winnt c  die  nothige  Zeit,  um  seinen  langsameren  Beistand  zu 
geben.  Und  naelideni  schon  die  cigentliümliche  Geschwindig- 
keit der  Hülfe  von  d,  auf<xehalten  ist:  müssen  luinmehr  aller- 
dings  die  beiden  Kräfte  addirt  werden,  welche  von  d  und  von 
cherrühren;  denn  es  kouynt  jetzt  darauf  an,  die  Stärke  zu  fin- 
den, welche  beide  gemeinsam' dem  Hinderniss  entgegenstellen. 
—  £s  sind^hier  zwei  Fälle  möglich.  Entweder»  das  vereinte 
Streben  von  e»  d»  ui^d  s  bringt  daa  Hinderniss  zum  Weichen; 
dann  .gdangen  h  imd  «  nicht  mehr  zum  Wiiken.  Oder»  das 
Hinderniss  beh^urrt  dennoch;  so  kommt  nun  die  Hülfe  von  k 
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noch  zeitig  genug;  ja  wenn  auch  diese,  mit  jenen  vereint,  die 
Hemmim£r  nieht  he!)t,  so  trügt  auch  a  noch  da^  SiiniL-^e  bei, 
um  e  zum  Steigen  zu  biingen.  Un  i  -es  geht  so  fort,  in- 
dem man  die  üeüie  rückwärt«  durchläuft»  wie  lang  dieaeibd 
mich  sein  möge. 

Was  ist  das  Besultat  v6d  dem  allen?  Dass  die  Spanmin§ 
its  Begekreiu  ^mner  wäehilf  bis  entweder  Defiriedigutig  emtritt» 
oder  hiä  aUe  Kräfte  der  ViThinänttsen  des  e  nwr  Eine  Stimm  «nt- 
machen,  Hiezn  kSnnen  sogaf  die  naelifolgendeii  Yofstelhingen 
f,  ^,  /<,  u.  a.  w.  nucli  heitrn£rcn  ,  in  so  fern  sie  duroh  rf,  c,-  6,  u.  e.  w. 
veranlaßst,  ins  Rewusstseiu  treten,  und  nun  jene  rückwärt»?  ge- 
hende Wifl^nng  aii>i)l>en-,  die  gleichfalls  nus  5}.  112  bekannt  ist. 
,  Wir  haben  ein  Kesultat  a  priori  abgeleitet,  welches  in  der 
gemeinen  Ecfabrtmg  sehr  bekannt  ist;  und  welches  man  m  der- 
selbe, bei  vorausgesetzter  Verbindmig  zwischen, Seele  ond 
Xjeib,  sebr  leicht  wieder  eikenneai  wird. 
*  Einige  nnsrer  Handlungen  niÜBliefa  können  okui  met^ch^ 
Hindermss  gesch^en,  z.  B.  die  Bewegungen  des  Augapfds 
und  der  Sprachorgane;  andre  erfordern  das  Heben  und  Bewe- 
gen einer  schweren  und  träcren  IViasse,  oder  auch  eine  gewalt- 
same Anspannung  der  IMu-^keln,  z,  B.  Springen  und  Laufen, 
besonders  aber  das  Stosscn  und  Fortführen  fremder  Körper, 
das  Tragen  von  Lasten  u.  s.  w.  Jene  ersteren  Handlungen 
geschehen  beinahe  ganz  unvermerkt;  sie  sind  uninittelbar  be- 
gleitende Zustände  für  unsre  Vorstellurigen,  deren  Lauf  da^ 
düTCh  niobt  abwandert  wird.  Allein  die  andern  wirken  in  dem 
Hiaasse  ihrer  Schwierigkeit' dahin,  dass  wir  üns  amtrenypn,  und' 
immer^9tärinr  anstrengen,  bis*  die  Ausfttbvung  entweder  gelingt 
oder  ganz  aufge  geben  wird,  indem  ein  schmerzliches  Gefühl 
nn  die  Stelle  des  Begehrens  tritt.  Liegt  etwa  diese  .Vnstren- 
gung  bloss  in  Ncrs'cn  und  Muskehl?  Wie  sollte  sie  doch  in 
diesen  ztt  Stande  kommen,  hätte  sie  nicht  zuvor  in  der  öeele 
selbst  stattgefunden!  '  *  • 

Die  Anstrengung,  sie  sei  nun  rein  geistig,  oder  zugleich 
auch  körperlich,  wird  immer  desto  starker  sein,  je  grösser  utfd 
je  durchgreifender  .die  Stockung^  welphe  das  -Hindemiss  in 
dem  Kreise  der  Votistellungen  verursachte  Denn  d^sto  grösser 
wird  die  Summe  aller  angeregten  Verbindungen,  und  aller  zu- 
sammenwirkenden Hülfen.  Whr  haben  vorhin  nur  dne  einzige 
Vorstellungsreihe  genannt;  es  versteht  sich,  dass  man  dieses 
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Beihen  untereinander« 

'Man  bemei^e  ferner,  daes  es  hiebei  ganz  unbestimmt  bleibt, 

ioelche,  und  wie  viele  VorsteHungcn  2u  der  Energie  des  Begeh- 
ren« beitragen  werden;  indem  nur  die,  deren  J^iifällijre  Ver- 
kiiii|ifniig  es  nun  gerade  mlf  f ieh  bringt,  in  S])annniig  verpetzt 
werden.  Daraus  kann  man  sich  nun  sehr  deutlich  erklären, 
ivie  die  gemeine  Psychologie  dazu  kommen  konnte,  ein  Be- 
gebrongsT'ennogen  anzunehmen,  das  vom  YorstelhrngsTermo- 
gen  yerscbieden  sein  soDte.  '  Jenes 'schien  unabhängig  von 
diesem*,  Weil  das  Objective  unserer  Vorstellnngen  >  das  Vorge- 
stellte,  für  die  Energie  des  Begehrens  fast  gleicligültig  ist.  In 
der  vorstehenden  Tlieorie  haben  wir  uns  um  die  Objecte  der 
Vorstellnngen  n,  b,  c,  d,  e,  gar  nicht  bekümmert,  sondern  blo**s 
um  die^rr  der  Verschmelzung;  diese  aber  hängt  noch  weit  mehr 
von  der  Zeitordnung,  wonn*  die  Vorstellungen  einander  ini  Be- 
wusstsein  begegneten,  als  von  der  Qualität  des  Vorgestellten  ab. 

Man  bemerke  weiter,*  dass,  inden&  die  Begierde  vor  dem 

Ilindemiss  wie  ein  Strom  vor  elneiu  Damme  anschwillt,  zu- 
gleich alle  die  Folgen  zu  erwarten  ijind,  zu  welchen  die  An- 
sammlung vieler  Vor^teilungen  im  Be wusstsein  Gelegenheit 
geben  kani^.  Ge^ot/f.  mehrere  Reihen,  a,  6,  c,  rf,  e,  und  A,  B, 
Dj  e,  und  7,  e,  und  wie  viele  sonst,  in  denen  aUen^e 
vorkommt,  seien  durch  das  Hindemiss  in  Spannung  gesetzt, — ' 
es  mögen  auch  von  jedem  GUede  jeder  fteihe  noch  Seitenreihen 
in  Menge  auslaufen,  so  'sind  sie  zugleich  !m  Bewusbtsein  an> 
gehäuft  und  vcstgehalten;  sie  versclimelzcn  also  mit  einander, 
wenn  sie. nicht  schon  zuvor  unter  sich  verkniipli  ^v;l!i  ll;  ja  es 
entstehn  die  Folgen,  welche  im  125  angedeutet  worden; 
kurz,  alles,  was  aus  der  gegenseitigen  Durchdringung  der 
Vorstellungen  nur  entstehn  kann.  Also  sind  die  Hindernisse, 
welche  den  ablaufenden  Vorstellungsreihen  zustossen,  höchst 
wichtige  ^ilifiiapmomettre.fiir  das  Individuum,  dem  sie  begegnen. 

Auch  dieses  ist  in  der  Erfahrung  bekannt.  Wer  weiss  es 
uicht,  dass  die  Schwierigkeiten  ^  mit  welchen  der  Mensch  zu 
kämpfen  hat,  seine  Schule  sind?  Dass  eben  durch  aie,  das 
Schicj^sfd  jeden  Einzebm  auf  eine  besondere  WeiBO  emeht? 

Sehn  wir  wieder  auf  die  gewöhnliche  Lehre  von  ilen  Seelen- 
vermögen: so  zeigt  sich  hier  daö  scheinbare  Causalvcrhäitniss, 
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liucli  welchem  xlas  Begehruiigsverm*><^€U  Ejinfluse,  babea  8o21 
auf  da«  Vor5?tellung8vermögen.  *  -  •  * 

Man  bemerke  eudlicli,  da^?«  die  Begehrung  sich  nur  tn  r/<»r 
VorsieUungsmasse  ausbilden  kann,  zu  welcher  die  gehiiideite 
^  VorsteUimj^  gehört.  Denn  weiter  reichen  ihre  Yerbindungen 
nicht.  Daher  das  Phänome»i»  daas  es  gleichsam  in  Einer  Ge- 
gend der  Seele  eftümen  kahn,  wäjirend  eine  andre  ruhig  bleibt; 
dasa  der  Menadi  von  einer  heutigen  Bakerde  gepeinigt,  den* 
noch  in  sich  die  Kraft  finden  kann,  sich  an  massigen;*  ja,  daaa 
die  Mässigung  leicht  wird,  dass  die  Bessenmg  eines  sehr 
Verdorbenen  noch  möglich  ist,  —  wenn  man  nur  einen  etwas 
anhaltenden  Wi^cliscl  der  Vorstellungsmassc  im-Bewi^stsein  zu 
bewirken  vermag. 

.Xu. dem  Vorstehenden  iiaben  wh-  den  CIrkel  ganz  unberührt 
gelassen»,  in  welchem  das  Begehrte  sich  mit  dem  Guten  und 
dem  ^Angenehmen  drehen  würd.e,  ifenn  jei^e  ältere  Philosophie 
Biecht  hätte»  nach  welcher .maa  das»,  was  suh  spscts  h9ni  rorge- 
steUt  wird»  begehrt»  und  dagegen  yerabscheut»  was  man  tuh 
speei'e  snali  Yorstellt.  Es  ist  liievon  schon  oben  f^lOS  die  Rede 
gewesen,  und  wir  werden  noch  mit  Wenigem  darauf  imrilck 
kommen.  IJler  wolle  der  Leser  in  Beziehung  uui  das  Nächst- 
vorhergeliende  sich  erinnern,  dafs  dabei  durchaus  kein  Unter- 
schied des  Angt»nehmen  und  Unangeni  hraen  zum  Grunde  ge- 
legt ist;  weiches  auch  um  so  weniger  geschehn  durfte,  weil 
Erfahrungen  genug  vorhanden  sind,  nach  welchen  oftmals -so- 
gar das  Unangenehme  begehrt  wird^ 

Jetzt  aber  dürfen  wir  nicht,  länger  säumen»  uns  der  prakti« 
sehen  Yenmnfi»  unserm  eigentlichen -Gegenstände»  zu  nahem; 
die  selbst  ^e  Art  von  Begehrungsvermogen  zih  sein  scheint, 
wenn  man  sift  nicht  lieber  als  eine  Regel  betrachten  will,  wor- 
nach  die  vuiliandenen  Bc'jehrunrrLn  sich  richten  sollen.  Eine 
Fraffe,  wonüi  tlie  l'reunde  der  Seelenvermöjfea  wühl  Ursaclie 
haben,  sich  ernstlich  zn  bcsL'hliftijjf«'!!.  Denn  es  ist  gar  nicht 
einerlei,  ob  man  die  praktit^ehe  Vernunft,  als  oberes  Begeh- 
rungsvennögcn»  noch  neben  dem  niedem  hinstellt»  so  dass  da- 
durch die  Menge  der  ursprünglichen  Begehrungen  wachsei 
oder  ob  man  eine  Vernunft  annimmt»' die^äclbst  nichts  begehrt» 
Wohlf  aber  sieh  auf  die  vorhandenen:  Begehrungen  beaciht»  so 
dass  für  diese  eine«B^g€l  entsteht»,  der  sie  sich  unterwerfen 
müssen.  ^Tonf»  mit  seiner  riclitigen  Behauptung»  kein  Sitten- 
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geectz  könne  eine  iVIatcric  de^  Begehrens  angeben ,  befand  siclf 
eigentlich  im.  zweiten  Falle;  ^  gerieth  aber  leider  wieder  iu 
den  erstea  hinein,  indem  er  durch  den  kategoHi^Qhea  Impemtiv 
derV<^unft  cio  gebieteriBcheB.  Anffelieii  g^b,'  während  fr  die 
ästhetischen  Urtheile  über  das  Begehren,  deren  Chai|ücter  die 
höchste -Ruhe  und  Gelassenheit  ist,  gänzlich  verfehlte.^ 

Doch  wii-  müssen  vermeiden,  gleich  An/angs  vom  Sitthrlien 
zu  reden.  Denn  wicw  uhl  tliesc5  nl.s  das  wichti*r>«te  und  sehöuöte 
Erzeugniss  der  praktischen  Vernunft  anzusehen  ist,  so  ist  es 
doch  weder  dns  einzige  noch  das  früheste.  .Man  blättere  im 
Homer,  oder  in  den  Sammlujigen  alter  SittensprUche;  es  wird 
sich  bald  entdiicken,  wie  dünn  di«  eigentlich  morali8ohen.Sen«> 
lenzen  unter  den  Maximen'  gcuneiner  Ellughcit  nut  .eingestreut 
sind.  *         •         .  ' 

.  Das  all<i;t'in»'lne  psychologische  Problem:  wie  ul/crlißupt  Maxi' 
men  sich  bilden  können?  scheint  bishdr  nicht  sonderlich  beach- 
tet zu  sein.  ^\  euigstens  6»o  leicht  ist  es  nicht,  dass  man  es 
schlechtweg  wie  eine  iVnwendung  de*  logisch  allgemeinen 
Denkens  auf  ilii;  AA^illkür  ansehn  dürfte»  Wenn  im  gewöhn- 
lichen Unterrichte  Afaxiuien  gelernt  und  gelehrt  werden:  dann 
pflegt' man.  wxrh}  erst  zu  glkuben*,  die  Maximen  seien  Trieb- 
federn desWiUcns;  luntennaoh«sich-Ku  wundem,  dass  die-frei- 
bt  lulc  Kraft  nicJits  wirkt.  Aber  in  solchem  Falle  sind  die 
Wi)i(e,  Wl'IcIm^  von  Seiten  des  Lehrers  ein  ailtjemcints  WolUn 
ausdrückten, .  für  den  .Sciiüler  in  blosse  theorciische  allgemeine^ 
Betßrilfe  eines  möglichen  Wallern  übergegangen,  womit  dessen 
wirkliches  Begehreu  in  g^ir  keiner  Verbindung  steht.  X)ah<|r 
sipd  auch  alle  Schlussfolgen  in  .der  Moral  gehalüos,  wenn  nicht 
die .  Obersätze  ein  wirklich  vorhandenes  Wollen  bezeichnen, 
das  alsdann  gleich ,  einem  Gredanken  d^rdi  die  Unteraatee  ib 
die  Conchisionen  hinübergeht.  -  '  • 

D.is  allgemeine  Wollen  inus?  nuf  Uhnhche  Weise  zu  Stande, 
kounnen.  wie  das  alljjc  luciue  Denken.     Also  ziu  rst  inii.'.si  Q 
solche  V  orstcllungeni  die  im  Zustande  des  iicgehrei^s  sich  be«. 
finden,  und  zwar  ihrer  viele  ähnlichei  untcremimdcr  versohbK^U  ^ 
zen;  dann  muas  (ffs  Verschmolzene  auf  dem  Wege  d^r  yr-^ 
tli^e  bestinmit  und  begrenzt  werden.   Jenes  nach  Analogie.  ' 
der  §.  121^  122,  dieses  gemäss  dem     147.  -^.^  ; 

Allein  -der  ZuBtand  des  Begehrens  ist  ein  flüchtiger,  und  gar 
nicht  wesentlicher  Zustund  der  Vorstellungen;  wie  können 
Ukrbart's  Werke  VI.    ^  23 


Digitized  by  Google 


410.411. 


3^4 


[$.150 


^arau8  behÄirliclie  M:Lxliiien  entfetelin?  —  Diese  Frage  eddiv 
ilert  nunmehr  eine  ausfülirliche  Untersuchung. 

Beror  inr  dieaelji^e  eröffnen :  ist  vielleicht  für  einige  Lescnr 
ncHhig  ZQ  eriimeniy  dass  wir  hier  nicht  you  .den  bedingt  gestellteil 
Lnperativen  der  Klagheif  reden,  die  unter  die  Fonnel  faUen: 
wenn  Jetnand  deit  2weok  ynHy  bo  nmss .  jsr  .auch  die  Mittel 
wollen.  Dte  Frage  nach  der  psychologischen  Möglichkeit,  das« 
iiKin  Mittel  versuche,  um  das  Begehrte  zu  erreichen,  würde  uns 
noch  einmal  nrJthigen,  zu  den  Reihen  der  VorstellutigeH  zu- 
niokziig^ehn;  wir  überschlagen  dle.<;c  FniLxe.  und  beschäftiirpn 
uns  mit  den  Maximen.  Wie  lange  es  aber  noch  zweifelhaft 
ist,  ob  man  den  Zweck  wolle,  so  lange  ist  Hoch  gar  keine 
Maxime  als  solche  vorhanden.  Indem  Jemand  eine  gewisse 
Regel  zu  seiner  Maxime  erhebt,  will  er  wirklieb  ^en  Zweck, 
worauf  .die  Regel  delt.  .  Dieses  Wollen  nnn  iat  kein  Toruber- 
gehende«.  Begehren,  sondern  es  .liegt  darih  der  Charakter  der 
Stetigkeit  und  Allgemeinheit  Wti»  aber  die  Mittel '  anlangt, 
deren  die  Maxime  vielleicht  als  Bedinminfren  erwähnt,  unter 
denen  der  Zweck  7-u  erreielien  sei,  so  kümmern  uns  diese  hier 
gar  nicht;  wir  haben  es  blu>ö  mit  der  Activitat,  nüt  dem  Triebe 
zu  thun,  den  die  Maxime  ausspricht. 

Und  jetzt  vergegenwärtige  mfiir  pich  den  Zustand  des  Begeh- 
rens, so  wie  derselbe  im  $.  104»  und  im  Anfange  dieser  f.  he» 
eehrieben  worden.  Man  wird  sehn,  dMs  der  eiwahnte  Znstand 
etwas.  Vorübergehendes  ist,  wahrend'  die  Vorsttilungen  selbst 
bleiben;  dass  also  das  Begehren,  in  seiner  eininchsten  Gestalt, 
m^t^  solches'  ist,  welche^  könnte  in  irgend  einer  Verschmel- 
•  zung  aufbehalten  werden.  Eine  Vorstellung,  die  in  einem 
Augenblick  ein  Hegelirtes  bezeichnet,  verliert  vielleicht  diese 
B'  snnimung  im  nächsten  Moment;  ihr  Objeet  ist  jetzt  glcich- 
.  *  gültig,  und  abermals  im  folgenden  Augenblicke  vielleicht  ein 
Gegenstand  des  Widerwillens.  Etwas  so  Wandelbares  kann 
den  Inhalt  praktischer  Maximen  nicht  darbieten. 
.  ;  Eben  .80  flüchtig  sind  die  Affecten  (f.  106),  nnd  daher  eben 
so  tqitauglich,  Maximen  zu  stiften;  wiewo^si»  sehr'fÜgKeh  die 
Cregenatande  werdra  können,  worübvr  in  pnikHschen  Gmnd- 
Sätzen  etwas  angeordnet  wird.  Btann  liegt  aber  das  thätige 
Princip.der  Maximen  in  hohem,  appereipirenden  Vorstellungs- 
massen, die  wir  im  §.  126  u.  f.  beschrieben  linhen. 

Kflk  bleiben  noch  die  lieidenschaften,  die  Gefühle  des  Ange- 
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n^nien  und  Unangenehmen  im  «£rengen  Sinn,  (denen  man  die 
Iinstgeftthle  des  $.  87  t'ti  tfam  FaU$  asugeeellen  muss,  wenn  die 
Bedingungen  derselben  auf  beharrliche  Weise  an  den  Ohjecten 
haften,)  und  die  ästbrt is «  lu  n  Urtlielle.  »7('«le  dieser  Arten  des 
Vorziebens  und  Verwcrfcns  wirklich  ergiebt  .Mnximen. 

ZuTorderst  die  Leidenschaften.  Sie  sind  oftch  107  blei- 
bende Dispositionen  bu  Begierden»  die  In  der  gatfaten  Yenv^ 
brnig  der  Vorstellimgen  ihren-  Silz  haben..  Ans  ihnen  also 
kömmt  ein  hSufi^e^,  gleichartig  sich  medeiiiolendea  Biegehren; 
welchem  gemäsÄ  die  ührisren  Yorslellungen  sich  stets  auf  ähn- 
liche Weise  füjren  und  s<  liickeu.  Nimmt  man  hiezu  die  Wie- 
derenTeekunir  der  iiliiilichcn  \^:)rstellim«3fcn ,  und  ihre  Ver- 
schmelzung: 8o  sieht  man  wohl,  wie  nach  und  nac^i  eia  Wol- 
len entstehe,  bei  welchem  die  Umstände  des  Zeitmoments  im 

m 

einzelnen  Fall»  odelf  die  Bestimmungen  eines  einzelnen  Gegen-  ' 
Standes,  sich  beinahe  ans  dem  Bewusstsdn  verlieren  neben  dem 

m 

Gleichartigen  aller  der  FSUe,  in  denen  die  Leidenschaft  wiikte 

nnd  'sich  befriedigte.  Der  Zusüind  des  durch  diese  Leiden- 
schaft auf<_rcrcfrtcn  Geniiitlis  sfloicht  also  dem  Denken  eines 
rollen  a]]<;ein(^men  Reo;rifis  in  dvm  Pnnrte,  dnss  auch  hier  eine 
Totalkraft  vorhanden  ist,  in  welcher  verworrener  Weise  viel 
Ungleichartiges  verschmolzen  liegt,  das  von  dem  Gleichartigen 
grossentheils  erstickt  wird.  Der  Mdnsob»  der*  bekennt»  dass  er 
die  Karten  Hebe»  drückt  haemit  aüf  einmal  aUe  die  vetschmol- 
zenen  Strebungen  aus,  die  er  zu  Verschiedenen  Zehen,  spielend 
mit  verschiedenen  Personen,  vielleicht  spielend  rerschiedene 
Spiele,  empfunclLii  hat;  nnd  die  nun  so  verschmolzen  wieder 
erwf^chen,  da.ss  in  ihnen  dn*<  Streben,  mit  den  Karten  beschäf- 
tigt zu  sein,  vorherrscht,  die  besondem  Bestimmungeti  irgend 
eine«!  Kartenspiels  Und  irgend  welcher  Mitspieler  dagegen  kein. 
Gewicht  haben. 

Kaum  bedarf  es  der  Erinne^ng,  daito  daK  hier  Gesagte  auf 
jede  Lieblingsbeschäftigung  passt.  Aber  etwas  Leidenifchaft- 
licheii  ist  wirklich  auch  in  jeder  Lieblingsbeschäftigung,  in  wie» 
fem  es  nämlich  Ueberwindung  kostet,  sich  von  ihr  zu  trennen. 

Eine  andre,  reiche  Quelle  gleichailip"  sirli  wiederholender 
Begeh rungen  sind  die  Gefühle  des  Angenehmen  und  Ünan- 
gcTu  Innen,      dem  Sinne  des  §.  108.    Aber  hier  Stessen  wir 

I 

auf  einen  der  allerdunkelsten  GegenStinde  in  der  ganzen  Psj- 
ehologie,  obgleich  auf  einen  der  bekaimtMen»  gewöhiriichsten 
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und  in  An  chung  desien  di)e  Gewohnheit  es  mciPtena  gar  niolit 
CO  einer  Frage  kommen  Üset  —  Nicht  ak  ob  ea  aehwer  wäre» 
daa  Ailgemein0  der  MaiEimen  m  eMSuem,  die  aua  den  erwalm* 
ten  Gefiihlen  entapringen;  aondem  weil  die  ganz  iml>ezweifelte 
Tbftteache,  däsa  wir  daa  Angenehme  begehren  und  des  ünan- 
^cnclnnc  fliehen,  unsern  Blick  in  eine  Tiefe  hineinleitet,  zu  der 
wir  kein  Liclit,  oder  doch  nur  cnicu  äusserst  schwachen,  und 
müli-ain  zu  «gewinnenden,  Scliiiumer  mitnehmen  können.  Nach 
gemeiner  Psychologie  freilich  wäre  hier  mit  einem  Einflüsse 
dea  Gefühlvermögeoa  auf  das  Begehxungsvermögen  alles  abge- 
'than.  Und  eben  darum  wollen  wir  wenigstens  die  Dunkelheti 
der  Stelle  kenntlich  machen;  fiber  die  mair  eo  leieht  hinwegza- 
aohlüpfen 'pflegt 

Wae  die  Thataaehe  selbst  anUmgt,  sö  hat  achon  Lodte  danuif 
aufnierkBam  gemacht,  dass  man  sie  zwar  nicht  lengnen,  aber 
sehr  hesehrünken  müsse.  Im  2l8ten  Capitel  des  zweiten  Buchs 
entwickelt  er,  dass  durch  jene  (!<  iühle  zwar  ein  Verlangen, 
aber  noch  nicht  der  Wilh^  l)ei!iiinimt  ^werdc:  eine  Unterschei- 
dung, auf  die  wir  bald  kommen  wollen«  Den  letztem ,  meint 
er,  treibe  vielmehr  der  Verdniss,  oder  die  Unzufriedenheit; 
und  hiedurch  acheint  er  ein  solches,  mit  dem  Gelühle  der  ün- 
luMi  verbundenes.  Streben  der  Voratelldngen  anzudeuten,  wie 
wir  im  104  beschrieben  haben.  Also  liegt  darin  die  schön  be- 
kannte Bemerkung,  dass  bei  weitem,  der  kleinere  Theil  unseres 
Begehrens  vion  den  Gefühlen  des  Angenehmen  und  Unangeneh- 
men, (die  von  denen  der  Lu?t  und  Uuhi>?t  f^ch  wi  oben  unter- 
schieden wurden,)  abhänge.  Dennocli  ist  dieser  kleinere  Tlieil 
vorhanden,  und  sehr  wichtig;  ju  daj^  lluthsel  liegt  gerade  in 
dem  Verlangen,  von  welchem  Locke,  noch  etwas  zu  allgemein, 
zugesteht,  das«  es  mit  jedem  Gefühl  jener  Art  verbunden  sei. 

Das  eigentlich  Dunkle  jedoch  hat  seinen  Sitz  ursprünglich 
in  der  Nalur  des  Angenehmen  und  Unangenehmen  selbst  "Wir 
kdnnlai  dieses  eben  nur  fühlen,  nicht  «her  es  zereetzeu  in  Be- 
grifft, noch  durch,  die  letzteren  es  mit  äichcHrheit  nachconstrui- 
ren.  Darum  entzieht  sich  uns  auch  der  Anfang  und  Ursprung 
derjenigen  Bewegung  des  Gemütlis.  die  wir  als  ein  \'crl4ingcn 
nach  dem  Angl  nehmen,  als  ein  We^wiuiöcheu  dtö  Unauge> 
nehmen,  aus  der  Erfahruug  kennen. 

Kur  aus  Untersuchungen  über  gewisse  ästhetische  Urtheile 
habe  ich  die  wahrscheinliche  Hypothese  geschöpft, '  daa  An- 
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genehme  ond  Unangehme  berulie  auf  der  Versohmelsaiig  B^ir-« 

vieler  Vöretellungcn,  die  sich  emselta  nicht  angeben  laseeii.  . 
\\  tue  Cfs  möglich  sie  ^mzugebeu,  öo  würde  «ich  das  Ange- 
nehme in  das  Schöne,  das  Unangenehme  in  das  Hässliehe  ver- 
wandeln. Soviel  niiudich  Vmst  sich  mit  Sicherheit  behaupten» 
das«  Schönes  und  Ilässliches  lediglich  in  Verhältnissen  be- 
stehe,-dm  e0  foJgüch-in  der.2hiMBkmeQlM8aiig  der  Verfaplt»- 
mssglieder,  also  durch  die  VerschmeLiaiig.der  Yotatelliuigen 
von  diesen  Gliedem  yeinonmien  werde. 

Diese  Erklärung  des  Angenehmen  und  Unangenehmen  wird 
vielleicht  scheinen  dasselbe  dem  Aesthetischen  gar  zu  nahe  zu 
rücken.  Allein  wir  betrachten  hier  beides  in  psychologischer 
Hinsicht;  und  da  lehrt  die  Jb^ifahrung  ganz  allgemein,  wie 
leicht  eins  mit  dem  andern  verwechselt  werde.  Die  Unter- 
scheidung des  Schönen  vom  Angenehmen»  des  Uasshehen  vooor 
Unangenehmen,  -  ist'  eine  Bemühung  *  der .  weit  "ausgebildeten- 
Menschen,  deren  Bedttrinisa  er  erst  danh  empfindet,  wt^  er 
sieh  die  MdxHnen  ameinand^netTsen  will,  *die  aus  jenen 
Klassen  des  V'orzichns  und  Vcrwcrfens  entspringen. 

Diejenigea  Maximen  nämlich,  welche  das  Acsthetischc  be- 
treten, besitzen  einen  grossen  und  für  ihre  Brauchbarkeit  ent- 
scheidenden Vorzug  vodT  denen ,  die  ans  den  Gefülden  des  An^ 
genehmen  und  Unangenehmen  herrorgehn.  Jene  lassen  sich 
deutfich  denken,  diese  nicht.:  Denn  jene  beziehen  sieh  auf 
YechaltaisscT,  deren  Qlieder  dne  gesonderte  AuIßtosÄng  gestat- 
ten, diese  nicht  also.  Ja  bei  gehöriger  Sorgfalt  kann  man  die 
äöthctischen  Verhältnisse  absichtlich  und  mit  l^ewusstAein  coip- 
struiren;  man  kann  ein  ganze;*  Feld,  w^n-'m  ästhetische  Ge- 
genstände vorgei^ommen  sind,  durchsuchen,  um  alles,  was  auf 
diesem  Felde  möglieh  ist,  volhtändig  zusammeuzusteilen.  Dieses 
ist  eben  die  Pflicht  der  allgemeinen  Aesthetik,  die  zwar  ihre 
Schuld  noch'  beini^e  nirgends  andere,  als  in  Ansehung  der 
harmomsdien  GrundTerhältniase  der  Töne,  mit  Pimcision  ge«^ 
löst  hat.  Je  weiter  «ber  die  Aesthetik  Torrfiekt,  desto  mehr 
entzieht  sie  ihren  Gegenstand  dem  rohen  Empirismus,  in  wel- 
chem die  Unterscheid nnor  des  Angenehmen  und  . Unangeneh- 
men stets  belangen  bleiben  muss. 

Um  weiter  fortzuschreiten,  muss  ich  auff  metner  allgemeinen 
praktischen  Philosophie  als  bekanilt  veraussetzen,  dass  die 
ethischen  JPrindpien  in  ihrer  «rsprüng^chen  Gestalt  cur  Klasee 
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der  fiathetiselieii  Uitheile  gehörati..  Sie  ergeben  demnadt  im 

Laufe  des  Lebens,  und  in  der  Trädition  der  Zeiten,  die  ihnen 
entspreohendeu  Maximen  ganz  auf  ähnliche  Weise,  wie  alle 
ä?^thetisclien  Maximen,  ja  wie  alle  Maximen  des  Ilandflnä 
überhaupt  entspringen:  uämlieli  durch  V  erechmclzuiig . gicicii- 
artiger  Vorstellungen;  denen  jedoch  Anfangs  viel  Ungleich- 
artiges betgemiscbt  bleibt»  -das  iuicbDiab  durgb  logisches  Den- 
ken aosgescfaieden  wird.  ^ 

Hier  wolle  man  einen  Augenblick  still  stehn»  am  sich  eine 
sehr  nnthwendige  Unterscheidung  zu  merken«  Wenn  ich  sage, 
dasfl  die. praktischen  Maximen,  und  unter  ihnen  die  sittlichen, 
durch  VerschmelznniT  gleichartiger  Vorstellungdi,  also  auf  dem 
Wege  einer  Verknüplimg  dessen,  was  sich  im  zufälligen  Laufe 
der  innern  Erfahrung  darbietet,  sich  ztierst  ergeben:  so  ist  die- 
ses eine  psychologische  Angabe  von  dem  Laufe  xler  Ereignisse. 
Davon  gänzlich  verschieden  ist  die  Bestimmung  der  Melh^de^ 
nach  welcher  in  der  praktischen  i^hilosophie,  bei-  Begründung 
deneibent  ^oDe  verfahren  ^werden«  Lieif|er  haben  man<^e 
Schriftsteller  über  die  letztere  Wissenschaft  ihre  Aufgabe  w- 
kannt;  sie  hab«n  in  leiohten  hiatorisohen  Umrissen  geschildert 
und  erzahlt,  wie  etwan  das  Sittliche  in  der  menschlichen  Bru.«t 
SU  erwachen  p/Ieyei  sie  haben  gemeint  dadurch  ihre  L^Q:*vr  am 
leichtesten  von  der  Realität  dei-  -iriiiehen  ( irundsredanken  zu 
überreden.  Das  bringt  den  Empirismus  in  die  Sittenlehre,  der 
nirgends  so  sehr  als  hier  au  der  veriLchrten  Stelle  ist.  Von 

,  Bechtswegen  eiferte  Kant  dagegen,  als  geg^  eine,  zwar  gut- 
geifteinte,  aber  gefährliche  Untergrabung  aDer  sittlichen  Heber- 
aeugung.  Viehnehr  in  dem  Vortrage  der  praktischen  Philo* 
Sophie,  so  wie  in  dem  der  ganzen  Aes^ietik,  muss  man'  die 
Principien  wrs//n/«^ftc4  sraeupen;  dieses  aber  geschieht  durch 
CbüSlTMeli'on  der  Gmndverhältnissey  welche,  sobakl  .^ie  richtig 
dargestellt  sind,  ihre  Beurtheilung  aogleieh  zur  unfehlbaren 
Folge  haben.  Die  kantlsehe  Btyufun«/  aui  den  kntegorischeu 
Imperativ,  al?  auf  ein  Factum  der  Vernunft,  war  im  Grunde 
eben  so  schwankend,  als  die  von  ihm  verworfene  Lehrweise. 
Jedes  Factufn,  das  - man  als  aus  Jrüherer  Zeit  her  durcA  4as 
Bßunustsiin  bekannt,  oder  überhaupt  als  ^cbon  geschehen  und 
TO^  Aogen  liegend  annimmt;,  kann  in' Zweifel  gezogen  werden* 

ja  es  muss  bezweifelt,  werd^»  wegen-  der  Schwank^img  aller 
fwisrif . Wahmehmong,  und  wegen  der.äusBer8ten  Leichtigkeit, 
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IQ  ein  f  olchda  F^fCtn^  düre|i  Emhleichung  etwas  Uneinzu- 
Bchieben.  Und  vie  Vi'ele  find  denn  i^hl,  'die  noch  jetzt  an 
den  kanti$ehen  kategorreefaen  Imperativ,  als.  an  ein  unentstelU 

tes,  und  durch  Kam's  P'orniel  richtig  ausgesprochenes  Factum, 
in  vollem  Ernste  glauben  möfren?    Wie  geht  eö  zu,  dass  ein 
so  allgemeines,  in  jeder  McnächeubroBt  sich  wiederholendes^ 
Factum  nicht  längst  durch  edle  Männer,  welche  zugleich  vor«- 
treffliche  Denker  waten»  'genau  und  ganz'  zu  Tage  gefordert, 
war?     Diese  Fragen  verscliwinden,  86baid  maa^er^Sgt^  dasa 
keineswegs  von  einem  schon  gLächehenen,  sondern  von  einem 
bmrste'kendtnWuGtum  die  Rede  ist,  indem  man  zur  praktischen 
Philosophie  den  (irund  legt.    Hier  mnss  der  Zuhörer,  als  ob  er 
mm  Sittlichi  n  noch  nichts  wüsste,  ni   <len  Fall  gesetzt  werden^ 
dass'  er  es  eben  jetzt  mit  völlige  £vid^nzr  in  sich  ItervorhriMSt*^ 
Und  dies  geschieht,  ind^'nao  ihm  gehörig  darstellt,  was, 
während*  der  Betrachtung,  ihm.  ein  uiuuttteU^aces  Urtheil  atK 
Zugewinnen  nicht  yeifelrfen  kann.  * 

Allein  jetzo,  im  gegenwärtige  paychologisclUH,  Ziisammen-* 
hange,  sprechen  wir  allerdings  vom  Sittlichen  als  von  einem 
schon  Vorhandenen  und  laugst  Vorfrefundenen.  Die  Beur- 
theihuifr.  welche  im  Vortrage  der  prakti.^<  lien  Philosophie  ganz 
von  vorn  an  hervorgebracht  wird»  ist  .gerade  so,  bei  tausend 
Vorfallen  des  täglichen  Lebens». —  sie  ist  .vor  Jahrtausenden 
von  MiUtonen  Menschen  voUsogai* worden;  nur  ist  sie.  nicht  in 
abstfade  Ausdrücke  gebraeht,  sondeni  sie  ist  kleben  geblie- 
ben an  den  Nebenumstandeh  der  einzelnen  Fälle.  '  Darum  ist 
sie  in  dem  Strome* der  Zeit  und  der  "Meinung  bald  unterge- 
taucht,'bald  wieder  hervorgekommen;  sie  hat  nui^>eu  vieirältig, 
itnd  hei  den  dringendsten  Angelegenheiten  wiederholt  werden, 
ehe  sie  ein  pas^eiide»^  Wort,  ehp  sie  Auetoritat  gewinnen  konnte. 

•Dsisfl  aber  die  sittlichen  Maximen  Auctorität  bekommen  müs- 
sen:-dies  macht  sich  als  das  lebhafteste  Bedürhkiss  denen  fühl- 
bar, welche  daa  Schauspiel  des  Gedränges  ■unter>  den  verschie- 
daaartigen,  TOterwähnten  Maximen  unbefimgen  betrachten. 
.  .  151.; 

Ma:ximcn  der  Leidenschaften,  der  Gefühle  von;  xlngencluncn 
und  Uniiigenehmen,  der  äoihetischen,  und  unter  ihnen,  der 
sittlichen  Urtheile,  —  diese  sind  nur  erst  die  Klassen  der  Maxi- 
men. Aber  jede  Klasse  fasst  wiederum  eine  Fülle  von  Maxi- 
men in  siohy  die  nach  den  Umständen  ihrer  Entstehung  mehr 
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oder  iiiliiilri  uUgeiiieiii,  iitid  niirh  dtr  MMiinlgffdtiglccit  der 
Leidenschaften,  deVQefüliIo,  der  ästhetischen  und  sittHobenUr- 
thcilc,  unter  rinfinder  verschieden,  endlich  nft^h  der  ganzen  In- 
dividualität in  dem  Gemtithe  meines  Jeden,  unter  nch  rerwebt 
sind.  Wenn  non  ,bei  den  Yorföllen' des  Lebens  ^ne  Menge 
heterogener  Maximen,  summt  den  augeublickKchen  Begehmn- 
sren  und  Gefiihlen,  Im  Bewnsstsein  zusammenstossen:  ittA  muas 
sich  d:uMu>'  crifrcben?  '  '  •    *  • 

Dnss  hier  die  praktische  Ueberh^irnnf]^,  d:iss  die  praktisclic 
Vernunft  sich  zeigen  niii-^c,  wird  cl)cu  klar  sein,  nls  aus 
dem  Ganzen  unserer  Untersuchung  offenbar  her\'orgeht,  die 
praktische  Vernunft  könne  nicht  ein  besonderes,  binznkom- 
faeoAe^t  von  jenen  zusammenstossenden  Vor«telhmgsmas.«en 
verschiedenes,  in'sie  hineingrciifendes,  ^ind  sie  nach  sieh  bil- 
dendes Vermögen  sdn.  Sondern,  wenn  ^  etwas  gleichsam  vofl 
oben  her  Ilinein^dfendes  giebt,  so  hat  dieses  seineir  Sftz  in 
ge\vi88en  ai)percipirendeii  Vorstolluiigsmassen ,  dt  i  Ldi  ichen  wir 
schon  beim  innem  Sinne  und  bei  der  künstlerisch  bildenden 
Phantasie  kennen  lernen;  imd  "wenn  die  appercipIriMult  fi  Xnv- 
stellungsninssen  liit  r  einen  höheren  Charakter  annehmen,  uoi 
dessenwillen  man  ihnen  xlen  ehrenvollen  Namen  fler  Vernunft 
zugesteht,  so  verdanken  sie  dieses  liinwiederum  dci*  Natur  j)rak- 
tischer  ISfaximen,  besonders  solcher,  die  9ehon  dnrch  logische 
Thätigkeit  im  UrtheOen  geläutert,  bestimmt  und  verdeutlicht  sind. 

Die  praktische  Vernunft  zeigt  sich  im  EM^ägen,  im  Wühlen, 
and  Beschliessen.  Das  JSrmigen  ist  eine  absichtliche  Rtn^- 
bnng  an  verschiedene  Begehrungen  und  Maximen,  um  sie  in 
ihrer  ganzen  Stärke  zum  Bewusstsein  kommen  zu  lassen.  Wer 
envügt  hier?  Die  appereipirenden  Vorftelhinp;»in;»ssen :  und 
zwar  nacli  tltin  Zusammengesetzen  Verhältnisse  ihrer  zuvor 
gewonnenen  Ausbildung,  und  des  Einflusses,  den  ihnen  die 
andern  gleichsam  gewogenen  oder  erwogenen  VorstellungSo 
massen  gestatten.  —  Das  Wählen  geschieht,  'indem  vernom- 
men wird*,  welches  der  Gleichgewichispnnct  sd,  zu  welchem 
die  sammtlichen'  erwogenevVdrsteOtmgsmassen  sich  hinneigen. 
Wer  vernimmt  hier?  Wiederum  die  appereipirenden  Vorstel- 
lungsmassen, indem  sie  verschmelzen  mit  den  übrigen,  schon 
zum  Gleichgewichte  kommenden  Vorstellungen,  und  zwar  so 
verschmelzen,  \\ne  die  Ictzfi  in  es  mödich  und  nüthi«»'  machen. 
—  Das  ße8chlie$$€n  geschieht«  indem  die  sänuutlichen  Vorstcl- 
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lüngsinassen^  so  wie  sie  vtochmelaen,  unmzfigÜch*  anfuigea 
eine  Totolkraft  des  Strebens  zu  bilden,  mä  als  solefae  tax  wir- 
ken.  Wer  bcschliesst  hier?  Das  Ganze  -des  gleichzeitigen 
Bc\v«s8t8eins.'*  Der  Beechhiss  würde  nicht  vest  stchn,  wenn 
nicht  dlo  (lurchcTHnfricre  Vcrschmclzunef  80  zu  Stunde  käme,  wie 
8\v  au»  den  i^iiiumtlicfien  Vorftrllnnix^ninsfcn  sieli  i*i  irc^cn  iiiuss. 

Begreiflicher  Weise  kann  man  die  drei  eben  erwähnten  Ope- 
rationen nicht  streng  absondcrh.  Das  Wählen  ist  nur  der 
üebergang  Tom  Erwogen  zum  Beschliessen.  Im  firwäg^^n-  ist 
die  Wirksamkeit  der  Appercipirenden  VorstellQngsm'assen  am 
grössten,  indeln  sie  Terhindern,  dass  von  den  übricrcn*  nicht 
einige  vorj^ehnell  verschmelzen;  oder  noch  populärem  Aus- 
druck, indem  die  Vernunft  verhütet,  dass  man  eich  ni<^lit  ii!>cr- 
eile.  Dabei  würden  andre  VorpteHunpfsmnF.^en  nn^fer  derVer- 
fichuielzung  bleiben;  sie  würden  ileji  Kntj?ehlüsä  wandelbar 
msrchen.  Im  Wählen  sinkt  nun  die  Thatigkeit  der  appereipi- 
renden  Vorstellungiunassen;  sie  selbst  lassen  sich  di^^^enigeArt 
^  der  Verschmelzimg  gefallen,  welche  ans  allem "Zasammenwir- 
kenden  resoltirt  Wartim  lassen  sie  sich' das  gefallen?  'Weil 
sie  nicht  ander«  kennen.  8ie  sind' selbst  im  ]);)yeho]ogischen 
Mecliiinismns  mit  befanpfcn,  und  uiüsscn  auch  leiden,  indem 
die  anileni  \' orstelhmLren  von  ihnen  leideii.  Die  "■eseheheiie 
Walrl  i^t  der  Bcschlusfn,  der  8ieh  in  der  neuen  Kiehtuug  an- 
kiindicrt,  welche  mm  alle  Vorstellungen  vennöge  der  neu  ge- 
bildeten Totalkraft  erkalten.  -    ' '  . 

Sind  alle  diese  Besohreibnngen  noch  roh:  so  liegte  wenig'» 
stens  zum  Thal  an  der  äusserst  verwickelten  Natur  des  Qe^ 
genstandes,  ifnd  an  seiner  Weiten  Bntfemnng  von  den  obigen 
GinndsHtzcn  des  synthetischen  Theila.  —  lnde>?8Cn  können 
wir  doch  jetzt  auf  zwei  Puncte  einiges  laicht  werfen;  erstlich 
auf  den  Unterschied  des  Wollens  vom  Begehren,  Vcrkingen, 
Wünschen;  dann  auf  das Eigcnthümliehe  de?*  sittlichen  Wollens, 

Wumch  ist  wohl  der  gelindeste  Ausdruck  für  dasjenige  Stre- 
ben, was  wir  oben  mit  der  allgemeinen  Benennung  des  Begeh- 
rens belegten.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  es  auch  heftige 
W(insche  giebt:  so  sieht  man  l^eht,  dass  beim  Verlangen,  und 
vollends  beim  Wollen,  noch  etwas  anderes,  ak  ein  höherer 
(irad,  muss  hinzugekuiunicn  sein.  AVas  man  verlangt,  das 
glaubt  man,  aus  irgend  einem  Grunde,  erreichen  zu  kr»nncn: 
u>w  ma»  will,  dessen  Erreichung  eem  mm  bestimmt  voraus. 
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Nun  ist  klar,  warum  die  praktisclie  Veri\untt  als  ein  Mittelding, 
oder  vielmehr  ais  ein  Zusammengeietztes  aus  theorctiscbem 
und  praktischem  Vennögen  erscficint.  Bestimmte  sich  die 
Wahl  bloss  oii«h  dem  stärkeren  Begehren,,  und  durcli  dessen 
Ucibergevieht  über  andere  StrebiulgeD:'  so  würde  ste.von  kei- 
nem höheren  Erkew$niuvermögeH  hergeleitet  weisen.  Allein 
niehta  kann  beschlossen  werden»  ohne  das«  mr  eslds  in  unse- 
rer Macht  stehend  angesehen  haben.  Die  Fni<xe,  wie  weit  im- 
ser  Können  reiche,  geht  .selion  in  die  Krw:i£^un^  mit  ein,  und 
entfernt  daraus  alles,  wovon  nicht  wenigstens  da.-;  Versuchten  in 
unserer  Gewalt  zu  sein  scheint.  Dahei^  w  ird  es  ais  .die  Grund- 
lage des  vemüohtgen  Wollend  betrachtet,  dass  man  sdne  Kräfte 
We,  md  il»«  nicht  mehr  nock  weniger  .ataue  «e  v«! 
mögen.  Zuviel  überodimen  ist  gemeine' menseiihche  Xhorheit^ 
grosse  Unbdumntsehaft  mit  der  wirklich  in>rhandenen  eigeneo 
Starke,  ist  (hielHscIie  Dommheit: 

Allein  man  .•^(  Im  iht  der  praktisclien  Vemunit,  als  ihr  höch- 
stes Eitrenthnni,  noch  die  sittliche  Gesetzgebung  und  Regierung 
zu.  In  diesem  Sinne  entsteht  die  Vernunft  erst  aus  8ch»n  voll^ 
brach tem  ErwigeHf  WähUnj,wd  Beschliessen:  Denn  die  etttli- 
eben  Maximen  müssen  vor  allen  andern  Maaumen  in  den  höoh-^ 
stten  Rang  erhoben  .sein,  ^e  sie  als' strenge  Gesetae  können 
verehrt  werden;  und  besitzen  sie  einmi|l  diesen  fiuig«  daim 
fallen  sie  nicht  jnehp  in  die  Wahl,  aondem-  sie;  treten  hinüber 
in  die  appercipirenden  Vorstellongsmassen,  ja  ihre  appcrcipi- 
rende  Stellung  wird  Weihend;  sie  verwandeln  sich  in  die  be- 
stand iixen  Heoljaeht,er  iillei*  dessen,  was  sich  sonst  noch  im 
Bewusstscin  rec^t.  Dadurch  ^cerden  sie  Chnraktertütje  der  Per- 
sönlichkeitf  indem  sie  Mu»  eine  veste  Verschtml^uHg  mit  dem 
Stlbuksm»tsein  rrfangeny  und  4m  mntm  Sinne  an  $nn€r  ^ 
itindigen  reaUn  Grundlage  dienen. 

Die  Frage»  wie  die  sittlichen  Maximen  eine  soldke  Ausaeicli- 
nnng  erlangen  können,  •  ist  getwiss  die  wichtigste  der  gaosen 
Psjohologie.  •  •  ' 

Aus  dem  Interesse  für  diese  Frage  wird  man,  ohne  zu  irren, 
«Ichs  erkliiren,  wenn  hie  und  tia  mein  Bestreben,  die  Unzuläd- 
sigkeit  der  fnni«>^cendentalen  Frciheitslehre  ins  Lieht  zu  setzen, 
sieh  mit  einiger  Lebhaftigkeit  äusseit.  So  wie  Kant  von  der 
Metaphysik  sagte,  der  Zweck  aller  ihrer  Zurüstungen  sei  die 
Erkenntnias  von  Gott,  der  Freiheit»  und  Unsterblichkeit,  (zwar 
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Bchwerlich  mit  Reclit:  denn  die  wUdensdiaftUche  Motuphrnk 
kann  uui'  durch  eiu  rein  theoretisches  Interesse- zu  8taude  ge- 
bracht  worden,  imd  ihre  ersten  Anfänge  zeigen  schon,  dass 
die  Freiheitaiekre  falsch  und  ^nnütay  die  Unaterbüchkeit  ge- 
wias»  die  Erketmtnisa.  Gottes  auf  eine 'Vertheidigimg  liehtigery 
aber>  allgcmeiii  bekannter  ideologischer  Ansicht:  besohranki 
8ci;)  so  könnte  man  mit  besserem  Grunde  Ton  der  Psycholo- 
gie sagen,  ihr  praktischer  Werth  beruhe  hauptsächlich  in  ihren 
AufscldÜHsen  über  die  ^löglichkeit  sittHcher  Rildunuj  für  den 
Mepsohen,  und  iu  deu  Auweisungen ,  die  sie  darüber  dem  Er« 
xiehec  und  dem  Volksbildner  zu  geben  habe.  \her  die  Lehre 
von  der  (transsoendenialen)  Freiheit  macht  .alle  Uatersuchnng 
über  diesen'  hochmchtigen  Gegenstand  -au  Nichts ;  indem  .eie 
die  Sittlichkeit  wie  em  Wunder  aus  einer  andern- Welt  hervor-* 
brechen  lässt,  ohne  dass  man  die  geringste  Hoübnng  hätte, 
diese  Erscheinung  von  einem  zweckmässigen  Handehi  abhän- 
gig zu  machen.  Daher  ist  das  praktische  Inteie.s.se  im  gering- 
sten nicht  /ilr,  sondern  gänzHoh  gegeußic  Freiheit  des  Willens» 
wofern  sie. nämlich  so  wie  Kant  es  verlangte,  genommen  wird* 
Denn  was  Andre,  und  nicht,  mit  Unrecht  Freiheit  mensch- 
lichen Handlungen  genannt  haben,  ninflich  den  Urspnmg 
imsres- Handelns  aus  unserm  wirklichen  Wollen,  im  Gegensata 
gegen  jedes  niaschincnmässige  Fortpflanzen  empfangener  Ein- 
drücke» das  ist  vollkiuiiiiien  der  Wahrheit  *iemäss,  wie  man 
aus  dem  Ganzen  dieser  Abhandlung  erkennen  wird.         *  « 

Die  Beantwortung  jener  Frage  ,nun  wird  vor  allen  Dingen 
erfordern,  dn?s  man  die  zuvor  unterscliiedencn  Klassen  von" 
Maximen  in  Hinsicht  der  Haltbarkeit  vergleiche,  die  si^  dann 
beweisen,  wann  sie  sammtlioh  in  Eine  Erwägung,  in  Eme  Wahl' 
hdlen,  wo  sie  sich  den  Vorrang  sh^eitig  machen.  Ohne  Zwei- 
fel sind  an  sich*die  Maximen  der  Leidenschaften  die  stärksten. 
Dennoch  unterliegen  sie  schon  den  Maximen  der  Gefühle  des 
Angeneluuen  und  Unangenehmen,  f^obald  sie  zum  Schauspiel 
dienen  für  einen  unbefangenen,  leideuschafdosen  Beobachter, 
Diesem,  erscheint  die  Wildheit  der  leidenschaftlich  handelnden 
Menschen  als  grosse  Thorheit,  als  ein  beinahe  wahnsiiinigea 
Yoruberrennen  vor  den  liehiichsten,  «nladendsten-Geniessungen, 
welche  die  Natur  mit  gütigen  und  mk  vollen  Händen  für  den 
Menschen  ausspende.  •  So  entsteht  eine  Glückseligkeitslehre, 
welche  überall  uudiergeht  um  zu  warnen,  man  möge  dem  Aus- 
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hruch  der  Licidcnschafteti  vorbeugen,  und  sich  nicht  m  die 
heillosen  Wirbel  eines  sich  selbst  vcn^ehrenden  Strcbcns  stür- 
zen. Wer  wollte  ^diesen  Warnungen  niclit  Gehör  geben  ?  Näm- 
lich so  lange  er  noch  iiicHt  selbst  yön  <h^r  Leidenschjift  ergrif- 
fen ist?  —  Denn  wen  die  Wtith  8obon  iortreisst,  der  ist  taab 
gegen  aJIe  GldckseligkeitBlehre;  er  rnnss  erst  atiU  werden,  mn 
sie  wieder  zu  Temehmen. 

So  entsteht  der  erste  Gfegensatz  zwischen  der  Moral  nnd 
dem  gemeinen  Leben.  Allein  die  Olückseligkcitslehre  kann 
ihr  eigne  Fundament  nicht  klar  n:n  liwciscn.  »Sie  bcliauptet 
zwar  tlir  lve<^bt,  so  lange  sie  streitet  wider  Leidcnf«chaften  und 
zügellose  Begierden;  aber  v^ie  verliert  ihr  JSpiel,  sobald  pie 
selbstständig  auftreter?  will,  Sie  gleicht  den  Menschen,  die  auf 
einer  niedem  Stufe  glänzen}  auf  einer  höhern  ihre  Blossen  zu 
Schau  stellen.  Sie  ersucht  umsonst,  das  Olgect  ihrer  Wei- 
sungen, die  Glückseligkeit,  Tot  unsere  Augen  zu  bringen;  sie 
erinnert. -uns  an  unsere  (Gefühle  von  Freude -und  Sdun^z, 
und  wir  entdecken  sogleich  da»  Unstete,  nur  im  Flllge  Ge* 
niessbarc  der  erstem,  du-  Kiti und  wenig  Furelitbare 
des  andern,  8ü])nld  irgend  ein  ernster  Zweck  uns  wichtig  genug 
scheint,  um  uns  dem  Leiden  prei.szugeben.  Daher  mufs  wie- 
denun ,  sobald  von  einer  Sittenlehre  einmal  die  Kede  ist,  die 
Glückseliglceit  den  Platz  räumen;  und  jetzt  kann  auf  dem  näm- 
lichen Platze  nichts  anderes  bleiben,  als  diijenigen  Maximen» 
.  nach  welchen  wir  selbst  in  unsem  dgnen  Aug^  entweder  ver- 
ächtlich lind  schändlich,  od^- würdig  und  löbliek  erscheinen. 
Diese  Mäzenen'  behaupten  sich  durch  den  Vorzug  aller  remen 
hnd  ächten  ästhistischen  Urtheile,  dass  die  Gegenstände,  wor- 
auf sie  treifen,  sieh  jederzeit  deutlieli  hinstellen  lassen,  nnd  im- 
niei-  die  gluiclie  Entschiedenheit  des  Beifalls  und  JMiäslaiien«« 
mit  sich  führen.  '  • 

Wer  in  diesem  Hafen  einmal  angelangt  ist^  der  wird,  bei 
einiger  Theilnahme  für  andre  Menschen,  nicht  eäumen,  nurh 
sie  hierher  zu  verweisen.  Aber  nun  liegt  ihm  dania,  den  heil- 
samen liehren,  die  er  verbratet,  auch  Gewiebt  zu  geben*  Nun 
sinut  er  auf  diejenigen  Znsätze,  wodurch  er  am  schneUsten  und 
kräftigsten  die  irreiiden  Gemüther  fassen,  lenleen,  treiben 
köttne.  Alle  Formen  des  Lobes  und  Tadels,  der  \"erheissuu- 
gen  und  Drohungen,  besonders  aber  die  religiösen  urul  iiiir- 
gerUchen  Vorsteiiuugsarten,  werden  dem  Gegenstaude,  den 
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man  eilieben  und  heiligen  wü]/  so  gut  als  möglioh  angepasst 

So  gewinnt  das  ursprüngliche  sittliche  Urtheil  eine  Verkürj)e- 
ning,  die  ihm  die  Menge  leichter  untenvirf t ,  aber  es  erscheiut 
nun  iincli  in  einer  Wrnnstahung,  wojin  seibiit  die  schärferen 
Denker  es  xucht  mehr  erkennen.  — 

§.  152. 

Jede  Maxime»  in  dem  Augenblickß..wo  sie  sich  bildet,^  tragt 
'die  Bestinunung  in  aich,  dass  sie  aiir  Apperoeption  dienen  aoÜ 
für  die  simmdichen  Begangen  des  Begehrens,  welche  ihr  zu- 
wider entstehn  könnten,  und  für  die  Umstünde,  welche  zu  ihrer 
An\\tn(lunf]f  pfpcij^net  sind.  Diese  Appcrcepnon  l.<t  nämlich 
die  erste  Betlinf;un<,s  unter  welclier  die  Ma;kimc  zur  AVirk- 
aamkeit  gelangen  kann^  sonst  würde,  der  vorkommende  Fall 
unbemerkt  vorühcrgehn,  und  der  Mensch  würde  sich  hinten- 
nach  eiaer  Uebereilung  zeihen.  Ob.  nicht  diese  Bedingung 
selbst  noch  psychologisd^e  Bedingungen  habe?  das  fragt  sich 
nie  das  Kind«  selten  der  Mann,  und  der  Anhänger  der  trans- 
scendentalen  Freiheit  leugnet  es,  weil  er  in  diesem  Punctc  die 
Wahrlieit  nicht  wissen  will.* 

Apperclpirt  nuu  wirklich  die  Maxime  den  zu  ihrem  Gebiete 
gehörigen  Fall,  (glcieluicl  ob  zur  rechten  Zeit,  wo  darnach 
▼erfahren  werden  soll,  oder  später  mit  Keue,  dass  der  Augen- 
blick ▼er8a1^nt  werden^)  so,  gelangt  dabei  dass  Ich  zum  Be- 
wusfitsein.  Denn  aie^  die  a^pen4pirende  Yorstellungsmasse, 
worin  die  Maxime  besteht,  sieht  alsdann  das  Handeln,  welches 
von  ijuierif  aus  dem  wissenden  und  denkenden  Subjccte,  nach 
aussen f  zu  den  Objccten  Äm,  geht  oder  gehen  kann;  sie  triebt 
zugleich  den  Erfolu;,  welcher  in  die  AVahniehmunnr  füllt  oder 
fallen  konnte;  sie  sidit  also  das  im  Handeln  vot^  sich  wissende 
Ich:  und  ihre  eigne  Activität  schmilzt  mit  ihm  zusammen,. eben 
indem  sie  also  sieht,  und  über  das  Qesehene  verfüigt.  Dass 
hier  statt  des  Handelns  auch  ein  Leiden»  eine  Hingebung  kann 
gesetzt  werden,  ist  bekannt  aus  §.  136» 

Da  nun  dieses  sich  so  oft  ereignet,  als'  Maximen  zur  An- 
wendung kouiiuen:  so  ergicbt  sich,  nicht  nur,  dass  die  Kigen- 
thümlichkeit  .des  Selbstbewusstcrins  für  einen  Jeden  ^ar  sehr 
von  seinen  Maximen,  und  von  deren  Wirksamkeit  abhängt, 
sondern  auch,  dass  die  Intensität  .des  Selbstbewnsstseins  sehr  * 
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gesteigert  wird  durch  diejenige  höhere  Ausbildung,  welche  att- 
miUig  die  Maximen  «rschaflft,  verknüpft,  emschärft. 

Zurükgeleitet  dnrch  diese  Betoerkirag  auf  die  Uateniidiaiig 
über  da«  Ich:  trotten  mt  uns  zngleich  an  jenes  Gletcfagewiclit 
zmchen  WoDen  and  Hingebung  erinnenif  welebes,  wie  oben 
(§.  136)  <^v7A'\';rt,  zur  Reinigung  de«  Ich  Ton  demZnfSttigen  sei- 
ner Objcctivitiit  erfordert  wird. 

"Wir  k<»iiiien  jetzt  drei  Stuleii  unter. -cliPiden,  aufweichen  die- 
ses Gleichgewicht  sich  bilden  und  erhalten  muss,  wenn  nicht 
eine  gefährliche  Ahweichong  von  demselben  herbeigeführt  wer- 
den solL 

Die  erste  Stufe  zeigt  uns  die  Untersacbnng  des  |.  150. 
Noch  vor  atter  Bildung  der  Maximen  entstehn  und  wirken 
solche  Yorstellangsreihen,  wie  dort  besehrieben  worden;  sie 

entstehn  sporadisch,  und  wirken  nach  Gelegenheit,  oHnc  selbst 
eine  veste  Bestinunung  von  Zwecken,  von  Ohjeefen  des  Begeh- 
rens in  sicli  zu  tragen.  Anf  welelien  Punet  der  aldnufendcn 
Ücihcn  nun  gerade  zufällig  eine  Ilenunung  trittt,  da  werden 
die  Reihen,  (die  man  in  Gedanken  rückwärts  verfolgen  muss,) 
in  Spannung  gesetzt,  so  lang  sie  nun  gerade  sind;  und  für  so 
lange  Zeit,  bis  sie,  falls  das  Hindenuss  nicht  weicht,  selbst 
durch  den  Widerstand  sind  niedergebeugt  worden.  Dies  giebt 
den  kindlichen,  -oder  knabenhaften  Zustand  dnes  mfumigfaltigen 
Begehrens  ohne  vesten  Plan,  dais -keine  anhaltende,  gleichför- 
mige Wirkungen  erzengt,  vieluielir  unter  ciucm  stetigen  Z^vangc 
bald  zu8animen.<iijkt,  dagegen  aher  bald  andre  Gegenstände 
eriireift,  oder,  wm  dasselbe  sagt,  sieh  m  andern  Vorstenuiiirs- 
reihen  wieder  ereignet;  so  dass,  wann  der  Zwang  nicht  zu  all- 
gemein über  die  ganze  Sphäre  der  kindlichen  Regsamkeit  verbrei- 
tet toirdt  ^ch  kein  wesentlicher  Verlust  an  der  Gfesammttbätig- 
keit  des  jugendlichen  Geistes  rerspuren  Iflsst. 

Auf  dieser  ersten  Stufe  nun  ist  es  ein  Grrandfehler  der  Er- 
ziehung, wenn  das  Ich  des  Kindesr  nicht  im  GIdch gewichte 
des  Wollens  und  der  Hin;^e1)un;r  »rohaltcn  wird.  Die  Fehler 
des  Ucbermuths  und  des  ünmuths  enti?tehn  aus  dem  üeber- 
gewichfe  nach  der  einen  und  nach  der  andern  SHte;  beide 
siiul  nlcich  seldlmin;  und  zwar  gerade  dämm  selilimm,  weil 
sie  dem  Kinde  die  Vorstellung  von  Sich  und  seinen  Verhält- 
nissen verderben.  Dass  dabei  die  natürliche  Weichheit  und 
Biegsamkeit  Tennindert,  dass  die  ursprüngliehe  £rzeugcmg  des 
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sittlichen  Urtheilt  geetdrt  winl>  kann  leb  hier  nielit  «oalühriich 
entwickeln.^ 

Die  sEWeite  Stufe  Mt  die  des  plannübsig  hnndi^den  Manne». 
Hier'  ist  nöthigf  PlSne  ron  Majcinen  zu  nnteracfaeideu.  Jene 

hänfren  ab  von  der  Kenntnis»  des  Causaiverhältni^ses  unter 
don  SimieniroiriMistüuden.  S(»l)ald  der  Mensch  das  Ganze  sei- 
ner lU'sti ('l>uTi"'cn  tind  KrwartiiTvcn  zii«fiminciifns.<t ,  und 
mit  seiner  Ueberschauun«^  der  ihn  uuij^ebenden  Objecte  in  be- 
stimmtei  blelhf'nfle  Verbindung  petzt,  fans^  das  flatterhafte  Be- 
gehren, welches  bald  diesen  bald  jenen  Gegenstand  traf,  an, 
sich' zu  rerlieren;  .seme  Begierden  werden  gleichförmiger;  er 

'empfindet  den  Druck  der-Aussenwelt  mehr  anhaltend  und  zu- 
saBlmcfnhfbigend  an  denselben  Stellen;  ungeachtet  der  Abände- 
Tun<^  in.  Einzelheiten;  er  wiedersteht  diesem  Drucke  desto  be- 
harrlicher, je  mehr  Mittel  und  Anstalten  er  noch  in  seiner  Gfe»- 
walt  frlanl)t,  lun  mit  iior  Zelt  mm  Ziele  zu  knmmcn. 

Auch  auf  dieser  Stufe  nun  erfordert  die  Gesundheit  des 
Geistes,  dass  das  Ich  im  Gleichgewichte  gehalten  werde.  Nicht 
bloss  die  Mutter  verzieht  das  Kind;  auch  den  Mann,  sobald  er 
mehr  von  Planen  als  von  Maximen  erfüllt  ist,  kann  das  Schick- 
sal Sowohl  verziehen  als  niederdrQcken.  Die  Beispiele  sind 
bekannt  genug;  die  Täuschungen,  die  Gefahren,  das  Un^ück, 

-was  dartHfi' entsteht;' ist  es  ebenftilb. 

Daiüiii  soll  der  Mann  die  hüJicre  Ausbildung  erinneren, 
welche  die  drifte  Stufe  bezeichnet;  er  m\l  dun-li  Mrtxiiiinu  und 
zwar  durch  riehtipje  sittliche  Maximen,  frelcitet  werden.  M(>Lcen 

.die  Aussendinge  ihn  aufregen;  nur  ihn  in  gerader  Linie 
sich  hinziehn  dürfen  sie  nicht;  die  Richtung  muss  von  den 
Grundsätzen  abhängen.  Dass  nun  nicht  etwa  die  Grundsätze 
selbst  eine  Materie  des  Begehrens  ak  Triebfeder  enthalten, 
oder  mit  andern  Worten,  dass  «sie  nicht  der  Ausdnick  eines 
durch  sein  Object  bestimmten  Begehrens  sein,  —  den  Men- 
schen nicht  anlocken,  sondern  gleichsam  von  hinten  her  in  Be- 
wegung setzen  solK  ii:  di(-<  hat  uns  Kant  nachdrücklich  genug 
eingcsohärft;  ein  nie  gcnu^;  zu  schützendes  Verdienst;  und  wenn 
man  die^e  mosse  Wahrheit  s<»  hoch  aus  mancherlei  Irrthum 
hervorragen  siiiht,  beinahe  ein  Wunder!- 


*  Im'Zvssmmeabange  mit  dem  6ails«n  der  sittlichen  Bildang  zeigt  sich 
dies  ia  mdaer Pädagogik;  intbssondereim  5.  Cspitel  d«s  dritten  Badis. 
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Auch  auf  dieser  Stufe  der  Maximen  tnuB«  das  Ich  hn  Gleich- 
gewichte erhalten  werden;  der  Mensch  muss  unter  ihrer  Iavi- 
tung  sieh  in  gleichem  Maasse  dnhk'iul  erblicken,  als  handvlnj. 
I>ies  iflt  ein  oft  über»cheneri,.  aber  i»iichst  wCF^entliches  Kriterliiai 
einer  richtigen  praküüchen  Philosophie.  Trittt  es  nickt  zu»  ßo 
kann  sie  viel  einzelnes  Vorti*cftliche  enthioltenj  aber  sie  ver- 
dient 'danti  ihien  Namen  nicht;  eie  iat  nicht  praktisch.  Djsim 
aie  ist  alsdann  nicht  fähigi  den- Menschen  für  das  Leben  in  die 
rechte  Stunmung  zu  versetzen-,  ifami  ^ine  veste  *  Haltung  zu 
geben.  Eine  bloss  anspornende,  begeisternde  Sittenlehre 
schleudert  ihn  .liegen  den  FeUeii  der  Xotliweiidigkeit,  die  theils 
in  seiner  ci^jnen,  theils  in  der  äuseem  Natur,  und  in  der  Go- 
Bellsehalt  lici£t;  an  dicj«eiu  Felsen  läuft  er  Gefahr  zerschmettert 
zu  werden,  ohne  darum  einen  hohem  Wertli  seines  Daseins 
erreicht  zu  haben.  Dies  ist  eben  so  gewiss,  als  dass  im  Ge- 
gentheil  eine  schlaff  e  Sittenlehre»  wie  jene  der  Empiriker»  deren 
Augenmerk  Lust  und'  Genlessung  ist»  oder  der  Mystiker»  vel- 
che  die  Gemächlichkeit  einer  passiven  .HingdHing  und  Con- 
templation';inpreisen,  den  Menschen  um  das  Bewasstsein  seiner 
Thatkraft  bringt,  und  ihn  um  seine  ganze  Bestinunung  betrügt. 

Welcher  von  diesen  beiden  Abwegen  für  die  Sittenlehre  heut 
zu  Tage  mehr  zu  fuichten  sei,  das  ist  schwer  zu  sagen;  denn 
unbekümmert  um  den  heilsamen  Nullpunct  des  reineixlcli,  sieht 
man  sie  auf  jenen  beiden  Abwegen  zugleich  umherirren. 

/"/cA/e'«  Ichlehre  war  bloss  an?])orncnd;  die  damit  verbundene 
Sittenlehre  enti^dckelte  das  kantische  Freiheitsprincip.  £s  ist 
merkwürdig»  dass  Kam  selbst  von  dem  überspannten»- rüstig 
ofttlichen  Affect,  der  aus  diesem  Prinbip  natürlich  entsteht» 
so  wenig  spüren  lasst  Der  Grund  davon  kann  nicht  in  dem 
strengen  Pflichtbegi'iff  allein  enthalten  sein;  diesen  hatte  Fichte 
mit  ihm  gemein.  Die  wahre  Ursache  davon  scheint  mir  in 
einem  persönliehen  Vorunheil  Kutil's  zu  liegen,  welches  mit 
seinen  Lehrsätzen  nur  lose  zusannnenbüugt;  und  gegen  das 
vorige  Uebol  nur  dadiu'ch  Schutz  leistet,  dass  es  ein  neues 
Uebel  herbeibringt.  Wir  wissen  aus  Kaut's  Eeligionalehre,  dass 
er  den  Fortschritt  .der  Menschheit  zum  bessern  leugnete.  »»Diese 
»»Meinung '%  sagt  er»  »»hat  man  sicherlich  nicht  auS'  der  Erfsli- 
»,Tung  geschöpft,' wenn  vom  MaraUsd^Giitea  oder  Bösen  (nicht 
„von  der  Civilishung)  die  Rede  ist:  denn  da  spricht  die  Ge- 
„schichte  aller  Zeiten  gar  zu  mächtig  gegen  ^c,  sondern  es 
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„ist  vcrmuthlirl»  IjIoss:  vÄnv.  giitniiithi^e  Vurausjietzuag  der  Mn- 
„raliFten  von  .Sciieca  bi«  ziiKousseau,  um  zum  unverdrosseneu 
y^Aiibau  des  vielleicht  in  uns  liegenden  Keimes  zum  Guten  an- 
„zutreiben,  wenn  man  nur  »uf  dne  natürliche  Grundlage  dazu 
,^im  Menschen  rechnen  könne.**^ 

Von  Keimen»  von  natürlichen  Grundlagen,  kann  ich  nicht 
das  Geringste  einräumen,  vielweniger  mit  jenen- Gutmüthigen. 
voraussetzen;  sie  sind  der  Tod  der  Metaphypik  und  der  Psy- 
cli<»l<»«rie.  lieber  die  Geschiclite,  und  deren  Auslegunir,  würde 
ich  ebenfalls  wider  Kant  nicht  Ptreiten,  wenn  niclit  sein  (iegen-  >i 
satz  zwischen  dem  Moralisch-Guten  und  der  Civilisirung  durch 
Uebertreibung  dazu  veranlasste.  Zuerst  aber  beni ei  l;  c  ich,  dasa 
die  transscendcntale  Freiheit ,  weil  sie  eine  so  schlechte  Ge- 
schichte statt  der  vortreflflichen ,  die  man  von  ihr  erwarten 
konnte,  bisher  zugelassen  hat,  allerdings  nicht  die  geiingste 
IIo£lTUlng  darbietet,  ihre  Erscheinung  in  der  Sinnenwelt  werde 
jemals  genügender  ausfallen.  Während  nun  dieser  Piinct  der 
knnti«chen  Tjchre  in  der  That  ganz  jTeeignet  ist,  jene  nieder- 
schlagende Ableugnuiig  alles  wesentlichen  Fortschreitens  zu 
unterstützen:  aehe  ich  doch  einen  andern  Theil  der  nämlichen 
Lehre,  der  zu  weit  günstigem  Ansichten  nicht  bloss  einladet, 
sondern  berechtigt  und  sogar  nöthigt  Kanfs  Handehi  nach* 
der  Idee  einer  allgemeinen  Gesetzgebung  für  alle  Vemunft- 
wesen,  und  zwar  nicht  hloM  gemäis  dieser  Idee,  sondern  auf 
ihrert  Antrieb  ganz  aUein,  —  stellt  die  Sittlichkeit  so  ganz  auf 
die  Spitze  einer  vollt  n'l*  ten,  das  ganze  menßchiiche  Bcwus.st- 
sein  durchdringenden  Reflexion  ^  dass  die  niedem  Zustände,  (ies 
noch  nicht  reflectirenden  Menschen,  der  an  keine  allgemeine 
Gesetzgebung  denkt,  sondern  für  sich,  und  für  Wenige,,  die 
er  liebt,  oder  als  die  Seinigen  betrachtet,  lebt  und  soigt,  gar 
nicht  die  Sphäre  erreichen  können,  worin  nach  dieser  Ansicht ' 
die  Sittlichkeit  allein  zu  suchen  wäre.  Darum  passt  es  fUr  Nie- 
manden weniger  als  {ür  Kant,  so  spröde  zu  thun  gegen  die  Civi- 
Hsimng.  Denn  mit  ihr  Hand  in  Hand  geht  die  Reflexion;  und 
dem  gemäss  müsste  mnn  s^agen,  die  Freiheit  sei  dort,  wo  noch 
der  Gedanke  einer  allgemeinen  Gesetzgebung  nicht  aufkommen 
kann  neben  dem  Cultus  eigenthümlicher  Nationalgottheiten, 
nn<}  neben  einem  engherzigen,  spartänischen  oder  römischen 
Patriotismus,  der  kein  politisches  Leben  ausser  seinem  engen 
Kreise  dulden  will,  —  überall  nicht  zur  Erscheinung  dürchge- 
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brochen;'  sondern  sie  la^sc  ihr  Licht  nur  in  dem.MaiiMe  neuer 
leuchten,  wie  die  Menschen  eich  zur  Uebcrlegnng  dessen  er- 
heben ,  waP  mit  dem  Willen  Aller  bestehen  könne.    Man  sieht 

nun  leicht  ein,  (oder  man  knnn  es  ans  der  praktischen  Philo- 
sophie leicht  erkennen,)  (Inps  liieran  aih-rdinirs  etwas  A\  ;iliie."^ 
ipt.     Die  Sittlichkeit  Ist  zwar  ni<'ht  <jnnz  ein  Werk  der  lie- 
flexion,  sondern  ein  TiuH  von  ilir  liegt  in  natiirlielien  (iefühlen 
des  AVohlwollens,  die  eich  unmiltelhnr  Niemand  geben  kann; 
ein  andrer  Theil  ist  nrsprünj:^liche  Kraft,  die  man  im  Menschen, 
so  wie  er  aus  Leib  und  Seele  schon  geschaffen  dasteht,  nur 
vorfinden  und  an  dargebotenen  GegenstHnden  üben  kann;  wie- 
der ein  andrer  Theil  ist  rit;htiges  ästhetisches  ürtheO,  welches 
gar  nicht  vom  Abstracten,  sondern  von  einzelnen  wirklichen 
Füllen  ;ju/uhehen,  nnd  auf  niedriLfcn  C  iilrih'«tnfen  sich  zuwei- 
len nnerwartet,  \\\q  ein  VA'd/.,   |( ']';<  Ii  auch  eben  so  voriilier- 
«reliend.  zu  zcicfen  lillcLit;  —  aber  di(  sc  einzelnen  Factoren 
der  Tugend*  sind  noch  niclit  die  Tuirend  sen)st;  sie  bedürfen 
noch,  gesammelt,  frclUutert,  rjcsichert,  durch  Maximen,  durch 
'  Grundsätze,  durch  Hebung,  durch  Anstrengung  vesfgestellt  zu 
werden;  daher  ist  die  Cultur  nicht  gleichgültig'  für  das  Mora- 
lische, vielmehr  ist  sehr  gewiss,  dass  man  wenigstens  die  Reife 
der  Tugend  nur  bei  dem  IVIenschen  suchen  kann,  dessen  Blick 
sich  ins  Allgemeine  ausbreitet,  nnd  nicht  mehr  von  den  ersten, 
niedriiisten  Bedürhussen  eines  kümmerlichen  indj\  iduellen  Da- 
seini?  vordiisfcrt  wird.    T''^<d)erdics,  wo  kein  feines  (Jefiild,  da 
ist  aui'h  keine  Tugend;  da  stellt  es  scldedit  auch  um  jene  er- 
sten Factoren  derselben,  die  zwar  der  ßeflexion  nicht  das  Da- 
sein, ab^T  doeh  Schutz  verdanken  gegen  eine  Rohheit  und 
Wildheit,  der  sie'  sonst  zu  unterliegen  pflegen.   Und  nun- ver- 
gleiche man  die  ßcAchreibnngen,  die  wir  von  rohen  Völkern 
halben!    Nun  .überlege  man,  \de  die  Erde  damals  aussehn 
konnte,  äIs  bloss  einige  wenige  Puncte  in  Italien  imd  Griechen- 
land eine  Cultur  besassen,  die  noch  durch  Sklaven,  und  durch 
Gerinixschützung  des  weiblichen  ( rescldechtgi  verdunkelt  \MirdeI 
Gerade  die  Geschichte,  die  von  ///rsv^v  /- Zeit  ein  bes(  hiinicndo*«, 
aber  von  den  frühem  Zeiten  eine  Un/ahi  wahrhaft  empörender 
Zeugnisse  ablegt,  beweist  den  Fortschritt  des  Menschenge- 


*  Oder  voUends  einzelne  heftige  Aeusserungen  derselben,  die  nalcr 
dem  Kamen  tugendhafter  Handlangen  bewandert  zq  werden  pflegen. 
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«chlechts  demjenigen,  der  Ton  der  Sittlichkeit  nicht  bloM  eineii 
klaren  Begriff  hftt»  sondern  ansftthrlich*  deutlich»  wie  ee  nothig 
ist,  die  Bestandtheile  derselben  und  das  Gianze  vor  Austen 
sieht  —  Auch  ist  jüe  Ueberxeu going  wenif^ten«  von  der  3Iög- 

lichkcit  des  Fortschreitens  nicht  bloss  eine  L';utiiiiithi<re  Voraus- 
setzung, die  man  haben  und  entbehrcTi  kann  nacli  Ikliebcn: 
sondern  wenn  von  praktischen  Postulaten  die  Rede  ist,  an  die 
man  glauben  muss,  uni  sittlich  handeln  zu  können,  so  ist  für 
das  Leben  gerade  dieses  Fortschreiten,  und  zwar  in  der  Sitf^", 
liehktit  nach  ihrem  alleretrengsten  Begriffe,  der  wahre  und  eigent- 
liche Glaubenspunct,  welcher  aOein  fähig  ist,  den  M||«h 
LfObens  und  Wirkens  zu  halten  und  zu  ernähren..*  . 

Dass  Kant  dieses  so  wenig  fühlte,  dass  ein  Mann  von  so  go-  '  ' 
sundem  Verstände,  so  richtigem  Tufte  auch  aussniudb  tics 
spcf nlattvcn  (u'i)ietes,  und  ^^»n  so  weitgreifender,  anhaltender 
AVirksainkeit,  in  diesem  Puncto  durch  ein  schwarzgcftirbtes 
Glas  sah;  dass  er  dadurch  sich  zu  der  wahrhaft  unsehgcn  Be- 
hauptung eines  radicalen  MOeen  verleiten  Hess:  dies  verdient  auf-» 
richtiges,  tiefes  Bedauern.  Das  Böse  ist  kein  so  grosses  Ge- 
heimniss,  als  es  denen  scheint,  die  vom  Ghiten  keine  deutlichen 
Begriffe  haben.  Nur  wer  es  für  einfach  hält,  wer  es  in  seine 
heterogenen  Bestandtheile  nicht  zerlegt  hat,  den  befremdet  das 
Dasein  desselben;  wer  aber  vollends  in  Afflet  «::;enith,  indem 
er  davon  spricht,  der  taugt  weder  hier  noch  irgendwo  zum 
gründlichen  Untersuchen.  Als  Seelenarzt  gleicht  er  jenen 
chinesisohen  Aeczten,  die  zwar  nicht  durch  ihre  Beschwörungs- 
formeln, aber  mit  Hülfe  des  Feuers  und  tief  ins  Fielst^  hinein« 
gestochener  Nadeln  zuweilen  witklich  einen  Kranken  -heilen, 
weil  «es  allerdings  hie  und  da  Krankheiten  giebt,  die'  mit.  so 
viel  Gewalt  ann^egriflen  werden  müssen,  und  denen  eine  gelin- 
dere, besonnenere  Ciirart  nicht  so  leicht  an  die  \\  lu  zel  kom- 
men möchte.  In  den  Gespräehen  über  das  Hose  ist  gc  lrlnt 
worden,  nicht  bloss,  dass  Gutes  und  Böses  nicht  Begritfe  der 
Erkenntniss,  sondern  der  Beurtheilung  durch  den  gegenüber* 
stehenden  Zuschauer  sind,  —  nicht  bloss,  dass  es  aus  mehr^m, 

*  Die  nothwsndige  Verbinduncr  dli\<!e8  Puncts  mit  der  Voraaesetzuag 
dM  waltenden  guten  Princips  darf  stU  hinlänglich  bekannt  vorausgesetzt 
werden.  Es  ist  nicht  nöthig,  damit  Kantet  schwankenden  BegrlfT  von  <ler 
Olückswiirdlpkcit,  (für  dio  t'S  kein  mijfjliolies'^IaftBS  gicbt,)  oder  gar  Fichie't 
idesUiltfCbe  Ansichten  zugleich  anzunehmen. 
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höchst  verschiedenen  Elementen  besteht,  die,  eben  so  venchie- 
denen  Reflexionspuncten  Angehören»  (welches  schon  aus  der 

praktischen  Philosophie  hätte  bfekannt  frein  sollen):  sondern 
auch,  dass  es  sich  mit  dem  Guten  und  l^ösen  verhält  wie  in:' 
den  Metallen,  den  edcin  eammt  den  unedeln;  sie  finden  sich 
eben  so  wenig  in  den  IJrgehirgen  als  in  der  Dammer  de:*  Das 
heisst:  das  Gute  und  Böse  liegt  weder  in  den  Dingen  an  sich, 
die  wirNoumena  zu  nennen  pflegen,  noch  in  den  PhänoAenen, 
deren  Zusammenhang  mit  jenen  entweder  gar  nicht  untersucht, 
oder  verkannt  zu  werden  pflegt.  Gfutes  und  Böses  Hegt  m  der 
Mittefwelt  zwischen  beiden. 

'  Dies.ffollte  nun  zwar  för  den  licser  längst  keiner Erfäutening 
mehr  bedürfen.  Allein  der  Sicherheit  wegen  will  ich  etwa.«? 
hinzusetzen,  beponders  weil  (ladureh  (relegenheit  zu  nützliehen 
Rückblieken  niil  das  Vorgetragene  gegeben  >vird. 

Zuvfinlerst:   das  Böse,  vom  psychologischen  -Standpuncte 

.betrachtet,  bildet  keine  Classe  von  Gegenständen  für  sich  allein; 

'^cndem  es  ist  in  Hinsicht  seines  Entstehens,  Daseins,  und 
Whrkens,  (nur  nicht  in  Hinsicht  seiner  Würdigung!)  gleich- 
artig mit  IrrthUm,  'Verwöhnung,  und  falschem  Geschmadc; 
welches  alle»  wiedieinim  theSs  in  der  Bohheit,  die  der  Bildung 

II    -  —  ■   t 

*  Man  verzMhe,  dass  leb  dies  aas  einer  frühem  Schrift  wörtlich  abschreibe« 

BSs  tat  ein  Satz,  den  ich  in  der  That  so  oft  wiederholt  wünschte,  bis  er  völlig 
durchdacht,  und  in  allen  seinen  Beziehungen  verstanden  sein  möchte. 

Wer  ihn  nicht  einsieht,  der  wird  niemals,  wie  mnn  e«  noTinf,  mit  ««einen 
Ueher/.i  ii;.mnf^r>n  rrnn/  ini  Rfiiio  kominon.     Den  a\  r ntl If  hen  Sinn 
selben  konnte  man  auch  so  ausdnuken  :  die  Psyclu  tln^Wr ,  wiewohl  in  ihrem 
theoretischen  Verhältniss  der  allffemeinen  Metapli}sik  (oder  Ontolopie ) 
uuterguurduet,  hat  deauoch  eiuu  ungleich  hohure  W  urde.    Sie  i^t  von  der 
gamwn Metaphysik  derjenige  Theil,  wo  der  an  sich  kalte  und  harte  Boden 
dieser  iValunoirfSMcAtf/r  zuerst  den  Sonneastrshl  des  ästhetischen  UrtbeSs 
empfängt  aad  in  sich  saugt ,  am  sieh  ta  eiosn  Wohaplats  so  TerwiBdelB, 
wo  das  gMstige  Leben 'des  Menscheii  gedeihen  könne.    Die  sUgemeiatt 
Metaphysik  dagegen  ist  eine  eisigte  Insel,  die  nur  von  sehr  gesunden,  nii 
gatenr  VornHb  för»  Leben  hinreichend  versehenen  Köpfen  darf  besucht 
worden.   Es  hat  zwar  Personen  gegeben,  die  da  boffien ,  das  rauhe  Klima 
dieser  Insel  zu  verbc^^ern,   wenn  s«ie  Blnmen  nnd  edle  Früchte  darauf 
pflanzten.    Aherwfif;  sie  auch  brin<Ton  mnp;on  von  Hofr'^n'^t-inf^pn .  die  wohl- 
'  thätig  wirken  auls  Gefühl,  —  in  l  iiM  i       kalten  Z  aic  rauss  es  verdorren; 
und  der  Gewinn  ist  bloss,  dai«5  die  ilt  rren  ihre  LTnkunde  in  der  Geofrraphie 
des  wisfienschafUichen  Bodenß  zur  Schau  ätelien.  Eine  sehr  schädliche  Ün- 
wissenhätl   Denn  es  entsteht  daraus  eine  Vielgeschiifiigküit,  wodurch  die 
nothwendigen  Arbeiten  gehindert  werden. 
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vorangelit,  theik-in  der  Yerwilderungy  die  ihr  luudilQjgty- sekieii 
Sitz  hat  •  ' 

'  Was  nun  den  Irrtliuni  anlangt:  so  kennt  man  seinen  Ur- 
sprung uuü  dem  p^vcholoi^ischen  Mechanismus.    Nicht  blosa 
vom  Verwechseln  des  Mittelbegrifia  im  Syllogismus  ist  hier  die 
Rede,  —  welches  geschieht,  wenn  zwei  Begriffe  sich  wegen 
ihrer  Aehnlichkeit  reprodactren,  aber  nicht  hoch  genug  ins 
Bewußtsein  gegen  die  Hemmung  hervprireten,  um  die  Strecke 
des  quaGtativen.Continuums»  die  ihren  Unterschied  ausmacht, 
zwischen  sich  schieben  zu  können,  —  sondeni  vorzuirlidi  von 
jenem  metaphysif^chen  Ii  I  rhu  III,  vermöge  dessen  wir  Coniplexio- 
nen  von  Merkmalen  für  Dinge,  und  als  solche  für  Einheiten 
halten,  bloss  darum,  weil  der  .Vct  des  Vorstellens  wegen  der 
Complioation  nur  Einer  ist;  von  diesem  Grundirrthum  also,  der 
auch  unsre  Yorstdlung  von  ims  selbst  beheirscht,  und  uns 
Leib  und  Gdat,^  Veränderliches  und  Stetiges  in  uns»  mit  eben 
dem  Hechte  als  Eins  vorspiegelt,  womit  das  Kugelgewölbe, 
woran  die  Sterne  vestsitzen,  als  Eins  unter  dem  Namen  der 
Welt  aufgefasst  wird;  endHch  von  dein  Irrthuni  ist  die  Rede, 
vermöge  dessen  wir  nrsprünt'Hch  vorstellende  Wesen  zu  tJein 
glauben,  obgleich,  wenn  wir  genau  reden  wollten,  das  Woit 
ViMTBiellung  erst  bei  den  Anschauungen  eintreten  sollte,  die 
etwas  vor  uns  hinstellen  (§•  147}»  was  die  blosse  Empfindung 
eben  so-  wenig  vermag»  als  die  blosse  Seele»  die  für  sich,  weder 
ansehtfut  noch  auch  nur  empfindet. 

Man  weiss  nun  von  dem  AHen  den  Ursprung;  man  weiss 
auch,  dass  diese  Art  von  Täuschungen  zwar  aufgedeckt,  aber 
nicht  hinweggeschatit  werden  küunen.  Vermöge  d,er  Einheit 
der  Seele,  deren  Eolgeii  durch  die  Hemmung  unter  den  Vor- 
stellungen beschränkt  werden,  entsteht  ein  Herausgehn  aus 
dem  blossen  Empfinden»  (welches»  für  sieh  allein,  weder  Wahr- 
heit noch  Irrthum»  und  übeihanpi  gar  keine  Erkenntniss  ent- 
halt;) die  Empfindung  ninmit  Form  an;  diese  Form  giebt  uns 
Wshiheit  gemischt  mit  dem  Irrthtim;  ihre  weitem  Verwand- 
lungen scheiden  aiiumlig  von  der  Wahrheit  den  Irrthuni,  so 
daas  wir  mit  absichtlicher  Anstrengung,  die  zum  Tlieil  in  Ge- 
wöhnung ubergeht,  wohl  im  Stande  sind,  beides  aus  einander 
zuhalten.  L'ässt  aber  die  Anstrengung  gar  zu  sehr  .nach,  so 
mischt  sich  der  Irrthum  mit  der  Wahrheit»  und  wird  um  desto 
buntscheckiger»  je  weniger  sie  su  ihm  passt;  wie  man  es  an 
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den  phantastischen  Systemen  rieht,  die  anf  das  knüsdie  ge- 
folgt sind. 

Wie  nun-  der  Inrtbum  seine  Naturgeschichte  hat»  so  hat  anch 
der  falsche  Geschmack  die  seinige.   Wie  aus  Sand,  Eiee  und 

Erz  die  Edelst^ne,  eo  scheiden  sich  aus  den  wanddbaren  Oe-» 

miitli-zu-tänden  die  unveränderlichen,  von  keiner  Individuali- 
tät, s.ui'l  -m  nur  \  '>ii  der  (Qualität  des  \''or£re}*tellten  al)liäu«p^eii 
äsihetii^clicn  Urtbeik'  nllniiilig  heraus;  und  werden  für  die  (tc- 
fühie  dasselbe,  was  für  das  theoretische  Denken  die  Producte 
des  sogenannten  Verstandes  sind,  den  wir  oben  für  da?  Vct- 
mögen  erklärten»  uns  im  Denken  nach  der  Qualität  des  Gc* 
dachten,  zu  richten.   Aber  die  Ausscheidung  geschieht  nicht 
rein  und  bleibt  nicht  rein.   Das  Schone  Und  das  Beliebte ,  daa 
Gute  und  das  Angenehme  werden  innner  von  neuem  Temech« 
seit.    Die  Werke  des  Geschmacks,  wie  man  sie  n«mt,  sind 
vielmehr  Werke  der  Phantasie,  das  heisst,  sie  entstehen,  wie 
die  Träume,  aus  Ueproduetiouen  unzahliger  früher  gehildeter 
Reihen,   welche  gerade  deswei;en ,   weil  ihr  treues  Ablauten 
grossentheil»  gehemmt  ist,  nun  Vcrbinduugen  unter  einander 
dngehn  können,  die  sie  bei  vollständiger  Evolution  würden 
ausgestossen  haben.  Das  grosse  Wunder,  was  man  daiin  fin- 
det, ist  ein  Ge8chö]>f  der  psychologischen  Unwissenheit  Nöth* 
wendig  müssen  durch  die  neue  Verwebung  neue  psychologische 
Kräfte,  und  neue  Gemüthszustande  entstehn.   Wenn  nun  das 
Individiuim,  worin  sich  dieselben  bildeten,  weder  durch  äussere 
Umstünde,  noch  dureh  |*liysiülo£risohe  Hiudernisse  (wie  hei 
trägen  iviipten  ),  noch  durch  i^eine  eignen  Zweckbegiitle  (  wie 
bei  denca,  die  frühzeitig  nich  in  der  Gcscll'^rhnft  einen  Plata 
suchen,)  al)gehalten  wird:  so  giebt  es  sich  der  Wirkung  jener 
Kräfte  und  Gemüthszustande  hin;   appercipirt  Beine  Träume, 
und  formt  sie  gemäss  der  Jicflexionsstufe,  auf  der  es  überhaupt 
steht.   Daher  tragen  die  Kunstwetke,  von  den  rohesten  bis  zu 
den  vollkommensten,  den  Stempel  ihrer  Zeit  und  der  Stimmung 
des  Urhebers.  ünwihUge  dieser  Werke  werden  venjcssen;  um 
ihnen  Dauer,  und  deiu  Urheber  Auluiunleruu  j:  zu  ^eben,  muss 
ein  Kreis  von  Zuschauern  und  Hörern  hinzukommen.  Und 
jetzt  cr«t  fni'-t  es  sich,  ol»  die  Ivuu^r  mich  schOiic  Kunst  war? 
Oder  ob  au8  irgend  welchen  andeni  (iründen  die  Empfäng- 
Uphkeit  der  Zuhörev  die  Kunst  mit  der  Gunst  beehrte?  — 
Um  uns  den  Genuas  der  Kunstwerke  nicht  tu  rauben,  sind  wir 
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oftmals  viel  gefulligcr,  als  wir  selbst  merken.    Wir  bequemen 
ans  nach  griechischer»  nach  nordischer  Mythologie;  versetzen 
una  nach  Italien  und  nach  Spanien,  um  dieses  Genusses  willen. 
Manchmal  freilich  sind  wir  desto  eigensinniger.  Darin  lierrsclit  . 
viel  Willkür.     Man  kann  sich  noch  heute  in  die  Stimnmntr 
vers?c*tzen,  die  ßousseau's  lleloisc,  und  Wicland'ä  Auathoii  er- 
i(jn.kru;  doch  Manchen  wird  das  schwer.    Was  micli  betriiit, 
80  wird  iüir  noch  schwerer,,  was  Andern  leichter  dünkt;  ich 
▼erhehle  z.  B.  nicht  meine  Verwunderung,  dass  noch  heute  die 
xijledrigen  Pantoffeln  des  Äriost  nicht  für  za  schlüpfrig,  die 
hoch  rhetorisch-dialektischen  Stelzen  des  Calderon  nicht  für  zu 
halsbrechend  geachtet  werden,  um  ein^n  vesten  Stand  aüf  dem 
Parnass  zu  behaupten!*  * —  Tiieber  lese  iiL,  in  llotlhuiig,  man  . 
werde  mir  meinen  Cicsclnnacu  laa-sen.  im  Stillen  den  Walfpr 
Scott  oder  wie  jener  I.'^iil)eknnnte  heisseu  mag,  de.-^sen  tragische 
Muse  des  Kothuruä  nicht  bedarf,  weil  sie  im  einfachen  Uauso 
kleide  des  Uoinans  noch  gross  genug  ist:  —  ich  lese  ihn,  ohne 
auf  die  übliche  Mäkelei  an  den  Ungleichheiten  seines  uner- 
inesslichen  Beichthuqis  zu  hören,  die  Niemanden  wundem  darf, 
denn  er  ist  den  Alterthümlem  zu  neu,  den  Lüstlingen  zu  kalt, 
und  den  Romantikern  viel  zu  klug.  —  Doch  da  ich  des  Ariost 
erwähnte,  kaim  ich  an  dein,  für  die  Psyciiologie  so  höchst 
merkwürdigen  "W'entlc^pnucie  ftciiR;^  gi  «)s>en  Gedichts  nicht  ganz 
rücksichtlos  vorübergelinl    Bekanntlich  hat  sich  Ar  tost  einen 
Heiden  gewühlt,  der  rasend  ist;  völlig  rasend  toll:  so  dns  von 
dem  erschütternden  shakespcarschcü  Wahnwitz  nicht  die  Rede 
sein  kann,  vielmehr  die  todte  Stute,  die  er  mit  sich  schleppt, 
die  Wahrheit  der  Vergleichung  mit  Kebukadnezam  erhärten 
muss,  von  dem  der  Dichter  singt: 

Er  musste  toll,  aul  .^iel»en  Jahre,  Werden, 

Und  Ircsöcn,  wie  ein  Uchs,  das  Gi  as  der  Erden. 

Obgleich  nun  an  einem  solchen  Käsenden  nichts  mehr  zu 
finden  ist,  das  einen  Werth  haben,-  oder  Theünahme  anspre- 

*  Kacbdem  diese  Aeusaerungco  aiedergtiachrlcbea  worden,  fiUll  es  mir 
auf,  dires  ein  versteckter  Vorwurf  gegen  ernen  meiner  alten  Freunde  tlnrin 
SU  liegen  scheinen  könnt«  .  .I*  r  gerafle  den  beiden  j^nannten  Schrinst.  11.  rn 
«ein  ausi«erordentltches  Talent  a!?  I'ebersotzer  znrri  wendet  hat.  Aber  ich 
bezweifle  eben  so  wemV  Ariosts  und  Calderons  poeiische  Ader,  als  ihre  histo- 
fische  Ah'rkw  ünii^kcii ,  nur  unterscheidi-  u  \\  dH^  Genie  von  der  Richtung, 
die  es  genommen,  und  von  den  Werken,  die  va  hervorgebracht  hat. 
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chen  könnte:  00  findet  der  Dichter  dennoch  für  gtit,  seine  Hei- 
lung zu  veranstalten,  and  zwar  dorcli  keinen  geringem  Arzt, 
als  den  Apostel  Johannes,  &fan  sollte  meinen,  ein  so  g\&idk* 
gültiges  Wunder  konnte  wohl  ohne  lange  Vorrede  kurz  abge- 

than  werden;  und  überdies,  die  Wunderkraft  eines  so  erhabe- 
nen Heiligen  ;:j^eiiugc  sich  ßilbsf,  um  ein  zerrüttetes  Gehiru 
wieder  zu  ordnen.  .Xein!  eine  Kcise  in  den  Mond  ipt  dazu 
nöthig!  Jetzt  aber  envarlci  man  von  dem  uncr.-cliöpfliehen 
Geiste  des  Dichters  viel  Neues  über  den  Mond  zu  hören.  Aeiu! 
Er  schmückt  den  Mond  wie  eine  Trödelbude  mit  den  verlornen 
'  Sachen  der  Erde.  Oder,  dass  ich  ein  besser  passendes  Gieich« 
niss  gebrauche,  —  wie  eine  Apotheke.  Denn  dort  findet  sieh 
das  Gesuchte  in  einer  Flasche,  in  der  Form  eines  reinen  Li- 
quors; auch  ist  die  rechte  Flasche,  wiewohl  in  der  Mitte  an- 
derer, leicht  zu  unterscheiden;  nicht  allein  durch  ihre  beson- 
dere Grösse,  sondern  auch  durch  die  Auföchrift: 

fjiolund'i  Vcrtf  'I  Hfl,  war  drauf»?*en  angc«rhnchcn." 
Die  poetische  Ehre  dieses  jämmerlich  eingesperrten  Verstnn- 
des,  —  der  gar  keine  Erfindungskraft,  ja  nicht  einmal  so  \iel 
Spannkraft  zu  besitzen  scheint,  wie  ein  brausendes  Bier,  das 
den  Stöpsel  abwirft,  und  davon. fliegt,  —  möchte  bald  eben  so 
schwer  zu  retten  sein,  als  die  Ehre  der  unsaubem  Jungfiran 
Fiänutta,  mit  welcher  auch  nur  die  flüchtigste  Bekanntschaft 
gemacht  zu  haben  sich  wohl  Jedermann  zur  Schande  rechnen 
würde,  wäre  es  nicht  Ariost,  dessen  berülnuter  \amc  duiiia  ver- 
leitete. —  Doch  Kolandä  \  erstand  ist  nun  gefunden:  zu  wel- 
chem Zwecke?  Sull  wirklich  aus  Verstand  und  fieliirn  wieder 
ein  Kopf  werden?  Dass  aus  dem  Spiritus  und  dem  Phlegma 
der  zerlegte  Wein  sich  nimmermehr  wieder  zusammensetzen 
lässt,  musste  dock  ohne  Zweifel  schon  zu  Ariasts  Zeiten»  auch 
ohne  neuere  Chemie  vollkommen  bekannt  sein«  Wanon  ve^ 
tfaeilt  der  Dichter  nicht  lieber  den  köstlichen  Liquor  unter  sefae 
übrigen  Helden  und  Heldinnen,  da  sie  doch  sSmantlkh  nicht 
überflüssig  damit  scheinen  versehen  zu  »ein?  —  Der  Ausweg 
ans  dieser,  und  ^lelen  andern  schwierigen  Fragen,  steht  otfeu; 
und  ich  will  ihn  zeigen.  Man  niuss  die  ganze  Erzälilung,  als 
einen  Mvflios,  mystisch  und  ^vuihuhHch  deuten.  Ariost,  als 
Scher,  erblickte  eine  künftige  Gefahr  für  die  Seelen  vermögen 
Durch  die  Flasche,  worin  der  Verstand  eines  Manne«,  mit 
allen  zwölf  Kategorien,  Platz  hat,  deutet  er  auf  die  grossen 
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Krater  dea -Mondes  und  auf  dessen- trocküae  Meere.  Nun  ist 
klar,  dass,  wenn  einmal  die  BeelenTermogeii  der  eätnmtlichen 
Menschen  auf  der  Erde»  yersehwinden,  ihr  treuer  Gefiüirtey  der 
Mond,  schon  seine  ^ssen  Vorrathshauser  bereit  hält,  damit 

nichts  davon  verlf)it'ii  irelic.  Eiiu?  so  tröstliche  Ncbenbenier- 
kiinir  für  die  l*s\ clioloiric,  l)('<l;irf  hier  hoffentlich  uiu  so  \vc*ni«;er 
einer  Entscliuldi»j^(in*^,  du  ju  dem  Ariost,  der  sich  viel  weiter 
und  plötzlicher  abzuschweifen  erlaubt,  von  seinen  Verehrern 
dieses  als  eine  geniale  Verwiming  und  die  Unübersehbarkeit 
Seines  Gedichts  als  ein  Vorzug  desselben  angerechnet  wird^ 

Dem  Dichter  zu  erlauben,  was  man  dem  Menschen  verbietet, 
idt  eine  alte  Weise  deren,  die  für  die  sittlichen  Beschrankungen 
des  Lebens  sich  wenigstens  im  Traume  schadlos  halten  wollen. 
Nicht  ihr  iinlividiiL'Ucr  Geschmack  hatte  sich  für  das  Siiilifiie 
geläutert,  soudtrn  es  Ist  ilmen  aufcrednui<4eu  worden.  —  Damit 
bunte  Possen  berühmt  werden,  dazu  ist  kein  ästhetisches  Ur-  - 
theil  nöthig;  das  Ergötzen  eines  sinnlichen  Volkes,  das  seine 
phantastische  Zügellosigkeity  seine  Zerrissenheit  y  seine  UnfiU 
higkeit,  mit  sich  selbst  in  ein  würdevolles  Gleichgewicht  zu 
treten,  darin  abgespiegelt  sieht,  —  gründet  diesen  Ruhm;  An- 
dre loben,  was  einmal  berühmt  ist,  was  aus  dem  Lande  ihrer 
SehnsiK'ht  kommt,  und  vor  iVllem,  was  übergross  als  Ganzes, 
glatt  und  zierlich  in  seinen  Thcileu  erscboiut;  was  durch  ge- 
wandte Prahlerei  imponirt. 

Aber  jenes  Ergötzen  und  diese  Unsicherheit  des  Geschmacks 
kommen  darin  überein,  dass  beides  höch$t  nutArlieh  ist.  Oder 
wird  Jemand  dafür  eine  übeniatüriiche  Erklärung  sucheä^  Diese 
Frage  ist  nicht  unbedeutend;  sie  hängt  zusammen  mit  der  an-' 
dem  Frage:  ob  das  Böse  einen  tibemattirlichen' Ursprung  vor- 
aussetze? Die  Verstimmung  des  Cfcj^t^liinacks,  der  sich  durch 
falsche  Grösse  blenden  liissf,  hezielit  sieli  nirht  bloss  auf  Dieh- 
terwerke,  sondern  auch  auf  den  Werth  der  Personen;  ja  selbst 
auf  philosophische  Productionen.  Ariost  und  Spntoza  kommen 
darin  überein,  dass  beide  ein  grosses  Knäuel  geschaffen  haben, 
welches  den  Anschauenden  demüthigt^  ihm  Respeet  einflösst, 
weil,  indem  er  den  einzelnen  Padeh  nachgehn  wül,  er  in  eine 
Verwirmng  geräth,  deren  Girund  er,  bei  der  anscheinenden 
Ordnung  und  SRub(  i  ktif  der  Ausarbeitung,  lieber  in  sieli  selbst 
als  in  dem  Werke  öueht.  Heiden  ähnlieh  wirkt  da.s  Bild  des 
grossen  Napoleon  auf  den  Zuschauer;  .dei^  eben  weil  er  sich 


4f 


Digitized  by  Google 


440.  S7S  [1.151 

weder  wie  ein  guter  noch  wie  ein  bo^er  DSmon  nmammwifii» 
seu  luat»  das  Urthell  der  Menacben  untegocht  und  ver^Gifat 
DsM  iW«0l  wahrhaft  khusiach,  Spitwm  wahrhaft  übeiseii|;eDd» 

Napoleon  ein  waiircr  Vater  seines  Reichs  wäre,  kann  Niemaiid 
behaupten;  gerade  danim  zieht  sich  der  Urtheiieiule  l)e?chii-  | 
den  zurück,  und  ncuui  su'  i:ro>s!  Könnte  er  zu  ir^ciul  einer 
bestimuteuil^uitfclieidung  über  sie  «gelangen,  &o  würden  sit  ihm 
kleiner  erscheinen.  Diese  Verkehrtheit,  sich  zu  erniedrigen  vor  ' 
dem  Unreinen,  als  ob  seine  verwirrende  ÜCraft  eine  Auctoritit 
wäre;  anstatt  es  durch  die  schärfste  PrUfang  zu  scheiden  und 
zu  lautem,  und  dann  vest  ta  halten  an  dem  Aechten  nnd  Wali- 
ren:  ist  die  Grnndwnrssel,  zwar  nicht  des  eigentKehen  Bosen, 
aber  der  Unlauterkeit  und  ( icbrechlichkclt,  mui  di  r  Kant  mit 
;:tu>«iom  Kt  i  ]ne  die  Hetrarlitunij  des  Bötsen  Ix-pnnt.  l^rul  wie- 
viele »ind  der  jVIent?clien,  die  auf  die^e  ünlauti  rkuit  des  Ge- 
schmacks In  der  politischen  und  literariseben  Welt  »pecidircu! 
Es  mag  wphi  ein  einträghches  Gewerbe  seini  im  Trüben  xa 
fischen!  — • 

Schon  die  blosse  Bewegung;  eines  Pnncts  im  Baume,  macK  | 

düss  er  an  jeder  Stelle,  \vu  er  war»  verniisst,  und  dort,  woWs 
er  ^rini(,  ^ie<l«  i  Lreluuden  wird;  denn  die  Umsrebuncj  rt'j»rouu»^».i 

I 

in  jedem  Auirenl>Hcke  sein  Bild,  so  du^d  mau  «seinen  gaiat;^ 
Weg  anzuschauen  «jlauht,  obgleich  er  in  jedem  Momente  nur  | 
an  einer  einzelnen  Stelle  gesehen  wird.    Das  Vennissen  un<l 
Wiederfinden  ist  Begierde  und  Befriedigung;  deren  tinau&ör*  ' 
lieber  Wechsel  aber  ist  Unterhaltung.   So  spielen  Kinder  l 
dem  Balle  und  demKräusel;  ja  die  junge  Katze  spielt  mit  dem  | 
hängenden  Bande  und  mit  der  KartofteL —  Man  betrachte  nun 
dle^  als  citi  ( ih  irlmio  für  jene  Bewegung,  worin  (kr  Dichter  | 
iieiue  handelnden  und  leidenden  l*er8üüeu  in  ilirer  *«esel]-i  h.tft- 
lieben  Umgebung  erscheinen  liis.  t:  so  wird  das  Ergützlicbe  | 
bunter  Krzäliltinir^  n  sogleich  begreiflich  sein.    Wen  sich  ihn^ 
hingiebt,  der  winl  fortgerissen;  er  geräth  in  einen  angenehmen 
Taumel,  ja  in  eine  wahre  Berauschung.  Dabei  kann  von  einem 
ästhetischen 'Urtheile  gar  nicht  die  Rede  sein,  denn  dies  sotitf 
für  alle  Arten  des  Schönen  nnd  Guten,  zu  allererst  eine  be^ 
Hfimnite  Auffassung  vcster  Unu-ii*sc  untl  Rhvtlnnen,  roUendetU  | 
\  ursiclten  gegebener  Verhoftn/sse  voraus.     Damit  es  eintrete, 
inuss  das  Ganze,  als  ein  (icschlossenea,  überschaut  sein,  und  ' 
das  Ergötzen,  dieser  schwebende,  wandelbare  Gemüthszustaa«!»  } 
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mu88  aufgehört  haben.  Bleibt  in  dem  Urtbeile  etwas  von  mei- 
nem KinfliMse  zurück:  so  ist  der  Cüeschmack  eben  sowohl  be- 
stochen, als  naofa  den  thfänenreicheii  Bührapieleii;  und  ea  kommt 
dabei  nor  aof  den  Untersclned  an»  ine  leicht  nnd  ^Dig  eich 
das  Individuum  dem  Ergötsen^oder  der  R&fareng  hingiebt;  die 
VerfSlschun;^  des  Geschmacks,  der  nrni  kein  objective«  Urtheil 
mehr  fülltu  kann,  i<t  hier  wie  dort  irleich  srrosHMnid  über  einen 
so  hestof^ljcnen  Geechmack  lässt  sich  niolit  dlsputircn;  es  sei 
denn,  dass  Jemand  fsieh  zu  Auetüritiiten  herabiasse. 

Das  äcJite  ästhetische  Urthcil  orfordert  eine  Stetigkeit  des 
Biicks»  eine  gleich  gehaltene  Klarheit  des  Geistes,  die  den 
wenigsten  Menschen  ao  natürlich  ist,  dass  sie  lange  bestehn 
kotinte  ohne  absichtliche,  voti  den  herrsohendon,  appercipiren* 
den  VorstcIIunjfsmassen  au.Mcrchonde  xVnatren«'-unLr.  Kin  un<je- 
oidiu'ter  Geist  i.st  dersellicn  kuum  jülilij;  auch  in  dum  wohl^e- 
ordneten  venn*»!i^*!it  .<ie  auf  die  liänge  eine  Spannung»  nach 
welcher  Erliolung  eintreten  muss.  Denn  alle  Auh*egung  irgend 
welcher  Vorstelhmgsreihen  gelangt  nach  einiger  Zeit  zti  einem 
Maximum;  sie  bildet  gleichsam  eine  Fluth,  worauf  Ebbe  erfol«* 
gen  muss,  Dass  die  Fluth  stets, -dauere,  daif  man  nicht  for* 
dem;  vielmehr  muss  man  sie  nutzen,  so  lange  sie  da  ist  Aber 
man  soll  auch -mit  ihr  nicht  die  Ebbe  venvecliseln;  oder  gar 
diese  iiir  vorziehn. 

Dahin  aber  neigt  öich  jene,  schon  von  Fichte  als  das  radi- 
cale  Böse  dargestellte,  Trägheit  der  Menschen.  Denn,'abge- 
sehen  von.  den  Lüsten  und  Bedürfnissen  des  Leibes,  suchen 
sie  meistens  im  Leben  dasselbe,'  was  ihnen  eine  unterhaltende 
Erzählung  gewähren  soll;  sie  wollen,  dass  ihnen  die  Zeit  an- 
genehm veilflfesse»  Dies  schwächt  Gutes  und  Schönes;  denn 
es  stört  die  Bcurtheihing;  es  hebt  die  ästhetische  Kritik  auf, 
woinu  [u,M lauernd  der  Mensch  sieh  selbst  im  Innern  beleuch- 
ten muss,  wenn  er  jene  «ehnrfe  Richtigkeit  seines  Daseins  er- 
langen will,  die  man  Moralität  nennt. 

Ist  das  ästhetische  Urtheil  schwach,  und  der  Men«sch  übri- 
gens stark:  so  wird  er  in  der  Regel  böse.  Hier  ist  nicht  nöthig, 
vom  Anwachsen  herrschender  Leidenschaften  das  zu  wieder- 
holen, was  die  Dichter  (z.  B.  Shakespeare  im  Macbeth)  so  oft 
geschildert  haben.  Solche  Phänomene  zeiiren  nur  ein  unglück- 
liches Missv-erhältniss  in  (1(  ii !  ntwicl  elten  nsvcholomschen  Kräf- 

j     fr'  n 

ten^  und  von  ihnen  kann  man  bcätuumt  behaupten,  dass  es  in 
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der  Gewalt- der  Erziehung  geBtauJen  hättt^,  ihnen  zuvorzukoiu- 
meii.  Sie  sind  übrigens  imendliob  mannigfadtig;  denn  jede 
Begierde  kimn  Leidenschaft  werden  107)^  AJber  nicht  alles 
Böse  ist  Schwäche«  Es  giebl  auch  ein  po$Uw9i.  Böse,  das  sich 
nicht,  mit  Kant,  aol  blosse  falsche  Unterordnung  der  Maximen 
zurüukf Uhren  läset. 

Vertraut  mit  ineinor  praktijächen  IMjilo.sojjhü;,  (das  muss  ich 
überuU,  jedoch  besonders  hier,  vorausfietzen,)  wird  der  Le«er 
nieh  schon  selbst  den  Begrift'  des  Bösea  in  alle  die  Theile  zer- 
legt haben ,  die  durch  blosse  Gcgenstellung  gegen  die  zur  Tu- 
gend gehörigen,  in  den  praktischen  Ideen  gegründeten,  Be- 
stimmungen entstehen  können.  Allein  'nicht  alle  diese  Theile 
sind  eben  so  psychologisch  yeKBchieden»  wie  sie -in  der  asthe* 
tischen  Benrtheihing  erscheinen.  Denn* le Ar  Vieles  ist  Meinem 
natürlichen  Ursprünge  nach  längst  vorhanden,  bevor  es 
durch  weitfie  Eniwicktlnng  in  das  Gebiet  der  ästheti- 
schen Betrachtung  eintritt,  und  dort  Bedeutung  erlangt. 
Ein  Beispiel  im  Grossen  mag  dieses  klärer  sagen.  Schon  su 
denZeiten  der  Soipionen  trug  der  römisriie  Stolz  undFactions- 
g^st  die  Unruhen  der  Triumvirate,  und  die  snäterc  Grausam* 
Vmt  d«r  Impemtoren,  im  Keime:  «lier  wer  wird  di»i»i.  w«tt 
£ins  sich  aus  dem  Andern  entwickelte,  das  Zdtaher  d«r  Puni* 
sehen  Kriege,  das  der  Triumi-im,  und  jenes  des  Tiberius  und 
Caligiilii,  in  einerlei  Verd  i nniiungfnrtheil  einschliessen?  — 
TTer  nun  hier  die  nutliw cndiLie  SoiKierung  des  theoretischen 
und  des  U^theti-sehen  üiiheil«  begreift:  der  halte  .sie  vest ,  für 
alle  Philosophie;  sonst  wird  er  in  keiner  Gegend  derselben  klar 
sehen  können« 

Betrachtet  man  den  natürhchen  Ursprung:  -ao  kann  man  den 
iAtestm  Anfang  des  Bösen  am  wenigsten  da  suchte ,  wo  die 
praktische  Philosophie  ihre  Darstellung  der  Ideen  beginnt  Die 
innere  Freiheit  Ist  das  I/etzte,  was  der  moralisdie  Mensch  in 

sich  bildet,  und  was  der  Bus^c  verhöhnt  und  wegwii*ft.  Hinge- 
gen die  gesellschaftlichen  Ideen  sind  das  Erste,  wogegen  der 
Feind  im  Innern  heranwächst. 

Das  Ilerz  des  Menschen  öffnet  sicli  Einigen,  und  verschliesst 
sich  Andern«  Diese*  dnfache  Thatsache  ist  bekannt  genug; 
man  weiss  auch,  dass  ganz  zufallige  Associationen  darauf  Ein- 
fluss  haben»  In  der  £egel  gewöhnt  sich  der  Mensch  an  die* 
jenigeni  mit  denen  ler  in  seinen  früAiesten  Jahren  ausanuBen- 
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lebt;^  soll  er  von  Ihnen  sich  trenneii,  so  fühh  er  schmensHcb» 
dafis  ein  Riss  In  seinem  Innern  geschieht»  indem  er  sie  nun 
entbehren  mnss.  Er  vefmisst  sie,,  er  sehnt  sich  nach  ihnen. 
Dies  aus  der  Entstehung  des  Selbstbewuilstseinsy  und  aus  den 
TJiiter8nohnn«r(  n  Öher  das  Begehren  (im  ^.  150)  «u  erklären, 
knmi  ieuiaudciii  -^t  hwcr  fallen.  Allein  der  Krcl?*  deren,  mit 
welchen  dns  individueUe  Ich  so  innig  verschmilzt,  dass  es  in 
seinem  gewohnten  Thun  und  Hingeben  sich  auf  sie  bezieht, 
kann  nicht  gross  sein;  die  Andern  sind  Fremde,  und  M^erden 
leicht  Störer,  auch  ohne  es  zu  wollen.  Und  selbst  hie?on  ab- 
gesehen, ist  ein  widriger,  surökstossender  £indrack,  den  Einer 
YOm  Andern  empfängt^  nichts  Seltenes;  die  Gegenwart  eines 
Mensohen  lässt  so  Vieles  hofifen,  so-  viel  Mehreres  furchten, 
dass  iiiaii  sich  nicht  wundern  kann,  wenn  Einer  sich  durch  die 
Nähe  dcf»  Andern  nocli  öfter  beklemmt,  als  in  seinem  Dasein 
bei£Ünbtl«tt  und  erleichtert  fülDt.  Solche  Gefühle  aber  hänsren 
überdies  sclir  von  dem  habituellen  Lebens<^efühl  des  Indivi- 
duums ab.  Kine  finetere  Gemüthsart  ist  Sache  des  Tempera- 
ments; und  wem  eine  natürliche  innere  Unbehaglichkeit  bei- 
wohnt, der  übertragt  dieselbe  hei  der  leichtesten  Beizung  auf 
Sachen  und  Personen,  mit  denen  er  gerade  zu  thun  hat.  So 
geschieht  es  schon  in  den  friihe.'itcn  Kinderjahren. 

Also  bekh'nnnt,  oder  üfeheinnit  im  l^aiifr  seines  Thuns,  tje- 
räth  dcos  Gemüth  in  Spannung.  Daraus  entsteht  zweierlei  zu- 
gleich, ein  Druck  nach  Aussen  und  nach  Innen.  Jener  stei* 
gert  sich  leicht  zum  Hass,  und  zur  Gewaltthätigkeit;  dies« 
zum*  Verhehlen,  Verheimlichen,  zu  Betrug  und  Lüge.  Hier 
haben  wir  alle  Keime  des  geseUschafÜichen  Bosen;  UebelwcUcD, 
Unrecht,  Unbilligkeit,  nebst  der  besondem  Form  der  beiden 
letztem,  die  man  Falschheit  nennt;  aus  ihr  aber,  in  Verbin- 
dung mit  dem  Uel?clwollen,  entsteht  die  Tücke. 

Dieser  Ursprung  des  Bösen  ist  rein  psychologisch.  Ein 
andrer,  von  etwas  späterer  KniHickelun«^,  hat  physiologische 
Anlässe.  Mancherlei,  an  sich  unschuldige,  Geniessungen  sind 
von  der  Art,  dass  der  Leib  nur  ein  bestimmtes  Maass  dersel- 
ben ertragt;  drüber  hinaus  folgt  Abspannung,  'die  auf  den  Greist 
sich  übertrügt;  und  dort  zum  TheU  die  Fx>vm  der  Ueberspaa- 
nung  annimmt,  wie  im  Rausche;  weil  der,  bekanntlich  ver- 
wickelte, l-*rocess  der  Appcrception,  worauf  der  innere  Sinn, 
und  der  voiistündigen  Entwickelung  der  V^orstellungsreihen, 
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womtf  der  Verstand  beruht,  nir-Tit  mehr  in  eelner  Integrität  vor 
»ich  gehn  kann;  daher  nun  die  •  Gegengewichte  fehlen,  £e 
sonst  Ordnting  im  Innern  m  halten  pflegen.  Gewöhnt  .rieh  der 
Meneeh  an  die  Unmassiglcett,  so  entsteht  anhaltende  Sehwaehe; 

nun  ist  der  Boden  der  Tugend  untergraben,  denn  ihr  Funda- 
ment ist  die  Kraft.  •  . 

Nun  sollje,  —  drittens^  —  der  Mensch  sein  rechtes  Maaas 
bemerken.  Die  ästhetischen  Urtheile,  in  Hirer  ganzen,  vollfitaa- 
digen  Reihe,  wie  sie  sich  aufs  Wollen  jund  Handeln  beziehen, 
sollten  hinzukommen.    Sie  sollten  den  stalrken  AfTeet  der 

Scham  errC2;cii;  und  hiemit  ganz  neue  Entschlicssungen  cr7cu- 
gcii.  Drr  M('n.*rh  sollt»'  Sich  veniii^-H'n,  und  Sich  wietlcilier- 
stellen.  i'i"  -olho  die  8l  ]l^^  i(  ]n',  t]n^  üel)ol\vollcn,  das  Un- 
recht, die  Unbilligkeit,  und  die  Falschheit  von  sich  ausstos^en. 
t)ann  würde  er  iiuierlicli  frei  §ein.  Ist  nun  In' dem  ProcesB 
des  ÜMheilcn«,  der  Seham,  der  Bestrebung,  nicht  Eneigie  ge- 
nug, so  bleibt  der  Mensch  innerlich  unfrei.  Woher  aber  soU 
diese  Energie  kommen?  Das  ästhetische  Urtheil  ist  nur  Eine 
geistige  Thätigkeit  in  der  Mitte  unzähliger  andern.  Soll  es  in 
diese  andeni  einfijrcifen :  so  müssen  sie  nach'flel)lLr  dafür  PCin. 
Aber  eine  finstre  und  eine  begehrliche  Gernüthsart  sind  l)ciile 
darin  «rleich,  da^s  sie  sicli  rrcffcn  den  Eindnirk  des  St  ln'iiicu 
verschiieasen.  Kein  Wunder,  da«s  beide  auch  dem  moralisch 
Schönen  oder  Ilässlichen  keinen  hesondcrn  Werth  einränriuu; 
vielmehr  dem  aufkeimenden  Gefühl  desselben  sich  innerlich 
mdersetzen.  Das  ist  die  Ventocktheit,  welche  den  bösen  Tk9- 
ten  lange  voran  geht.  Die  erste  Andeutung  derselben  sieht 
man  hei  Kindern  in  ihrer  sehr  ungleichen  Empfänglichkeit  für 
moralische  Vorstellungen;  und  zwar  gerade  für  die  Darstellung 
der  ganz  relueu,  uneigennützigen  Sittliehkeir ,  wovon  Äfl«M'iel 
mehr  erwartete,  als  sie  leistet;  wenn  nicht  die  innere  Verstim- 
mung zuvor  gehoben  war. 

Daraus  erzeugt  sich  gar  leicht  die  eigentliche  Boshat.  Der 
Mensch  setzt  sich  hinweg  über  die  Scham;  und  gebietet  dem 
*  Gewissen,  zu  schweigen. 

Nichts  kann  natürlicher  sein  bei  heftigen  Begierden,  wenn 
nicht  Hülfe  von  aussen  kommt.  In  der  Barbarei  hegen  alle 
Laster;  aher  nicht  alle  Menschen,  die  in  eineriet  Geeellschaft 
leben,  emd  ganx  und  ungleich  Barbnen.    Es  erheben  noh 
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Ejnigre,  zu  tadeln,  zu  eininhnen,  die  Gottliclt  reden  zu  laesen.* 
Und  hier  pim  ist  der  Kiunpf  des  Guten  mit  dem  Bösen.  Je- 
des steigert  sich  gegen  dns  andre.  Jedes  kann  siegen.  Aber 
nur  das  Gute  hat  den  beharrBchen  WiUen,  zit  sieijen,  cliirt»h 
den  ganzen  Lauf  der  Jnhrlmnderte.  Da8  Böse  steckt  zwar  an, 
aber  dabei  liudc^n  seihet  die  Hö.-eii  nicht  ihren  \"(>rtheil.  Da- 
rum «iegt  mehr  und  mehr  das  Gute.  So  ist  der  uatürlicbe 
Lauf  der  Dinfr<'. 

Um  ihn  vollständiger  aufzufassen«  und  um  nicht  den  Fort- 
gang des  Outen  für  schneller  und  sicherer  zu  halten»  als  er  ist, 
muss.man  besonders  auf  zwei  Umstände  achten.  Erstlich  auf 
daa  Verschlechtern  des  Guten  durch  unvollkommene  Auffas- 
sung und  durch  ^Iij»8ver.«tand.  Alles  Löbliche  flndt  t  seuie 
Narhnhmer*.  aber  auf  die  ernte,  Uchte  Waarc  folirt  die  wohlfeile, 
unüchte.  Was  an  seiner  rechten  Stelle  stand,  wird  verscho- 
ben an  die  unrechte.  Was  für  seine  Zeit  aus  einem  edlen 
Streben hcrvorglnrr,  wird  mit  thörichtem Eifer  vestgehaJten,  auch 
nachdem  ^eine  Beziehungen  verloren  gingen.  Was  die  Natur 
zerstören  wollte,  weil  sein  Werth  vorüber  ist,  das  macht  der 
Mensch  zur  Mumie.  Dadurch  gewinnt  das  Böse  Gelegenheit, 
sich  liliuer  mancherlei  Larven  des  Guten  zu  verstecken.  —  Die 
zweite  ßemerkung  trilU  die  gesell'^ehaftlielicn  Zustrmdc.  ]\Ian 
erinnere  sich  dessen,  was  oben  in  der  Kinleitiini^-,  über  die  Sta- 
tik  und  Mechanik  des  Staats  gesagt  worden.  Daraus  wird  ein- 
leuchten, wie  viel  Mühe  die  riesellschaft  hat,  sich  zu  einer 
vesten  Ordnung  zu  erheben.  Und  dies  geschieht  Anlangs  nur 
in  einzelnen  Ortschaften.  Darin  gilt  das  Recht  nebst  der  Auf- 
richtigkeit; nach  aussen  bedienen  sie  sich  des  Unrechts  als 
einer  natürlichen  Bewaffnung.  Dies  Unheil  zeigt  sich  oft  wie- 
derkelnend  auch  iim-h  im  gebildeten  Zustande;  kleine  Kreise 
sondern  sirli  ab,  verberixen  sich,  setzen  List  d(?r  äussern  Ge- 
walt entgegen,  wenn  man  sie  nicht  bereden  kann,  sich  der 
grossem  Gesellschaft  anzuschlieesen. 

Nach  allem  Vorstehenden  beginnt  und  wächst  das  Bdse  in 
der  Zeit.   Ist  es  darum  nur  auf  der  Obei^äche  der  Sinnenwelt 


*  Und  WM  thnt  in  solchem  Falle  die  Kirebe?  Sie  häuft  «Ile  mögliclien 
MtfMfeAfiiEindraeke,  dnrcli  Poetie,  Beredtsamkeit;,  Hasik,  Malerei,  Ar- 
chilectur.  Sie  weiss  demnach,  wo  es  fehlt;  nar  verneht .sie  ei  vielleicht 
dnrchUebertreibung;  sowohl  im  Aufdringen  heftiger,  alsinderMisehiuig 
gar  an  bonter  Rindrttcke* 
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«azutrefieu?  ll&t  es  keine  vci:^teckten  Wurzeln,  nn?  denen  es» 
dem  Scheine  nach  Bchon  ausgerottet,  dennoch  wieder  hervor- 
aprosst?  Läsat  ea  keine  KHinklichkeit  nach»  wenn  die  Ilei- 
\nn(r  crelang?   Braucht  der  Gesunde  nicht  die  Möglichkeit  zu 

fürchten  und  verhüten,  dass  es  ihn  Ton  aussen  ergreife,  oder 
von  innen  zerrütte?  —  Kaimi  svird  der  Leser  noch  so  fragen. 
Ulis  Gewebe  der  \  (»i  stellungfrei hen  bleibt  in  seinen  Falten, 
wenn  man  es  schon  im  Bcwns.^t>ein  nicht  w'ahmimmt:  und  \on 
den  hemmenden  Kräften,  durch  die  man  seiner  falschen  Span» 
nung  entgegenwirkt,  wird  selbst  im  bebten  Falle  ein  Theil  ge- 
bunden» und  seiner  freien  Thätigkeit  beraubt* 

Um  dies  l^esser  zu  übersehen»  darf  man  sich  nur  den  wirk* 
liehen  Menschen»  im  Gegensatze  eines  poetischen  Charakters, 
lebhafter  vergegenwärtigen*  Die  Personen  der  Dichter  nähern 
sich  den  geometrischen  Figuren;  ihre  Consequenz  ist  ihr  Ver- 
tliiii-t,  denn  sie  können  nur  dadurch  (leutliclie  Verhältnisse 
bilden,  worin  ihr  Kim««tw(»rth  bestehen  nmss.  Daher  begal^t 
der  Dichter  »ein  Geschöpf  mit  einer  oder  zwei  herrschenden 
Vorstellungsmassen»  woraus  sich  alles  Wollen  und  Handeln 
desselben  entwickeln  muss,  ohne  dass  in  diesen  Vorstellungs* 
massen  eine  bedeutende  Veränderung  zugelassen  werden  dürfte. 
!ffingegcn  in  dem  wirklichen  Menschen  ist  die  Mannigfaltigkeit 
und  die  Wandelbariceir  grösser.  Schon  für  die  Möpilität  giebt 
es  nicht  bloss  eine  ^nzige,  gleichmässfg  in  sidh  zusaannenhan- 
gendc  V()r,>;tenungftma.s-e;  und  dies  aus  dem  sehr  natürlichen 
(irunde,  weil  et*  nicht  bloss  eine,  sondern  fünf  praktische 
Grundideen  <ciel)t.  Daher  j^ros^se  Verschieden  heilen  unter  Mh- 
rem,  und  Ungleichheiten  im  Indivlduo»  in  Hinsicht  auf  E4Hilit» 
Billigkeit,  Güte,  Kraft»  Selbstbeherrschung.  Aber  auch  andere 
ästhetische  Urtheile,  und  überdies  die  verschiedenen  Lebens- 
▼erhäknisse  bilden  ihre  besondem  VorstellungsnuMsen.  Der 
Mensch»  wie  er  arbeitet»  und  der  nämliche»  wie  er  spiek  und 
sich  erholt»  ist  sich  oftmals  kaum  ähnlich.  Sonderbare  Lieb- 
habereien» Affecte,  körperliche  Aufregungen,  traumähnliche 
Zustünde,  haben  oft  jedes  seine  eigne  Vorstellungsmasse,  die, 
wenn  sie  den  llauptplan  des  Lebens  unzeitig  durchkreuzt,  als 
ein  innerer  l^'eind  erscheint;  wohl  gar  als  ein  böser  Geist.  Jede 
dieser  Vorsteiluugsmassen  nun  hat  ihren  eignen  moralischen 
Werth,  sei  er  positiv  oder  negativ.  Die  Summe,  oder  viel- 
mehr das  psychologische  Resultat  dieser  Werthe  ist  der  To- 
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tal- Werth  des  Menschen;  aber  niemals  enchcint  diese  Summe 
auf  einmal  im  Be\vu88t8ein,  sondern  abwechselnd  steigen  und 
sinken  die  Vorstellungsmassen;  und  bilden  eine  bunte»  innere 
Erscheinung»  derenwegen  der  Mensch  sich  bald  fäir  besser, 
bald  für  schlechter,  hält,  als  er  ist.  So  scheidet  sich  die  Er- 
Bchcinunfr  vgii  jener  Mittelwolt,  die  wir  nicht  niehr  zu  beschrei- 
ben brauchen;  denn  die  ganze  sjiccidaiive  J/sycholof^ie  ist  ihre 
Beschreibung.  Den  Uebero^antr  zum  nächstfolgenden  Ab- 
schnitte aber  macht  die  Bemerkung,  dass  die  Mittclwclt,  das 
heisst«  die  bleibenden  innem  Zustände  der  einfachen  Wesen, 
überaO  unerkannt  der  lebenden  Natur  zum  Grunde  liegt,  wie 
sich  nun  bdd  deutlicher  zeigen  wird, 

» 

Anmerkung. 

Man  erwartet  vielleicht,  dass  ich  hier  am  Ende  noch  etwas 
über  die  Freiheit  sage.  Das  soll  geschehen;  allein  nur  in  so 
weit,  als  es  dem  Leser,  äet  bisher  auftnerksam  folgte,  noch 
willkommen  sein  kann.    Eine  weitlSuftige  Widerlegung  des 

bekamiien  Ii i  tinnns  wäre  hier  sicher  nicht  am  rechten  Orte;  es 
ist  unmi)y;Heh,  da-«s  Jemand,  der  das  Vorhergehende  irpfn^at 
hat,  eich  dadurch  länger  täuschen  laase.  Aber  in  Kan^s  Be- 
handlung des  Gegenstandes  liegt  einiges  Belehrende;  diee  wol* 
len  wir  herausheben* 

Zuerst  und  vor  allen  Dingen  untersolieidet  eich  Kant  von 
denen,  die  aueli  nur  einen  Schritt  vc»a  ihm  abweichen,  soj^dcich 
dadurch,  dass  ihm  die  Freiheit  lediglich  ein  Glaubensartikel  ist. 
„Man  muRs  wolil  bemerken,  sagt  er  (Kridkd.  r.  V.  am  Schlüsse 
der  Auflösung  der  dritten  kosmologischen  Idee),  dass  wir  nicht 
die  Wirklichkeit  der  Freiheit,  —  ja  gar  nicht  einmal  die  Mög- 
lichkeit derselben  haben  darthun  wollen,^  Ein  himmelweiter 
Unterschied  von  denen,  deren  unvorsichtige  Philosophie  sich 
sogar  des  freien  Willens  unmittelbar  bewusst  ist;  ein  Beweis 
gänzlicher  Unwissenheit  in  diet«em  Puncte. 

Kant  war  überzeugt,  dass  die  't'reiheit  sogleich  verlornes 
Spiel  haben  würde,  wenn  sie  in  der  Natur  die  geringste  Stö- 
rung anrichtete.   Er  wüsste,  dass  kein  tüchtiger  Naturforscher 

sich  je  um  sie  bekümmern  werde;  so  wenig  als  die  Astronomiti 
Fiih  um  die  Exegese  kiinujiert.  Aber  imglücklicher  Weife 
hatte  Kant  keinen  BegriÜ'  von  apeculativer  Psychologie;  und, 
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was  noch  schlimmer  war,  er  iiTtc  »ich  in  Ansehmig  der  Groiid- 
form  der  praktischen  Philosophie. 

Es  war  bergebrachte  Weise  der  Schulen  und  Kirchen,  die 
Mond  und  das  Natmrecht  in  Fonn  von  Geboten,  Yorsehiif. 
ten,  Befehlen  abzuhanddn,  als  ob  entweder -der  Staat  oder  die 
Gottheit  mit  deta  Mensehen  rede;  Kant  führte  nnn  zwar  de« 
Menschen  eigene  Vernunft  redend  ein;  aber  er  liess  sie  in  der 
alten  gewohnten  Werne  fortrcden;  und  kategorisch  gebieten. 

Wer  so  anfangt,  der  ninss  ondifreu  mit  der  Freiheit,  vne  f»ehr 
auch  die  Natur  bei  ihm  in  Ehren  und  im  Ansehen  stehn  nu'inre. 
Denn  das  Factum  des  Gebietens  ist  alsdann  das  Factum  des 
absoluten  Anfangens. 

Woi  mag  denn  wohl  die  reihe  Vernunft  zu  gebieten  haben? 
Weiss  sie  denn  schon  etwas  Ton  dem,  Was  in  der  Wdt  kann 
ausgeführt  oder  auch  nur  versucht  werden?  Wem  gebietet  me 
denn,  ehe  sie  wenigstens  das  innere  l^hänonien  des  Begehrens 
und  Wollens,  (welches  übrigens  sich  allemal  auf  gegebene  Ge- 
genstände bezieht,}  aus  der  Erfahnmg  kennen  gelernt  hat? 

„Sie  sucht  das  Ich  dun  lizusetzen,  wider  alles  Nicht-Ich,** 
antwortete  FicJite,  der  wohl  bemerkte,  dass  sieh  Kaut's  katego* 
riscber  Imperativ  beziehe  auf  Maximen,  welche  Maximen  sich 
bezielm  auf  dn  yorausgesetztes  Wollen,  welches  Wollen  wie- 
deruin  nicht  denkbar  wäre  ohne  die  schon  als  bekaiuut  voraus- 
gesetzten sinnlichen  Gegenstände;  so  dass  die  reine  Yemunft, 
ohne  alle  diese  empirischen  Voraupsetzüngen ,  ziun  blossen 
(ic dankendinge  herabsinken,  und  das  Factum  des  absolut- 
anfangeuden  d.  h.  freien  (iebietcns  damit  verschwinden  würde. 

Dannn  zon;  Fichte.  iXw  n^anzc  Natur  in  die  Sijttenleiire  hinein; 
und  er  mussle  so  vei*fahren,  wenn  Kaufs  Anfänge  sollten  bei- 
behalten werden.  Wer  das  nicht  einsieht,  der  kennt  die  ganze 
neuere  Geschichte  der  Philosophie  bloss  historisch,  und  klebt 
am  Buchstaben  Kanfs, 

X)ie  Natur  war  nun,  wider  die  Meinung  Kanfs^  der  Freiheit 
geopfert;  und  die  Welt  nach  idealisdscher  Weise  auf  den  Kopf 
gestellt.  —  Dass  es  so  nicht  bleiben  konnte,  \erst«ind  sich  von 
selbst.  Man  hätte  nicht  nöthig  gehabt,  den  Spinoza  herbeizu- 
holen; und  man  lernte  von  ihns  nicht  eiunKd  da«,  was  er  lehren 
konnte;  nämlich:  dass,  wer  mit  der  Xarur  aniiingt,  der  auch 
mit  der  Natur  endigen,  muss;  dass  man  folglich  die  Sittenlehre, 
damit  sie  nicht  auf  jene  Freiheit,  jenes  absolut  anlangende  Ge- 
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bieten,  hinführe,  auch  nicht  als  ursprüngHche  Pflichtenlehre 
behandeln  muss;  dass  man  vielmehr  der  Wahrheit  um  einen 
guten  Schritt  näher  konnnt,  wenn  man  sie,  nach  Art  der  Alten, 
entweder  als  Tugendlehre  oder  als  Glückeeligkeitslehre  auf- 
fa»«t  Dies  konnte  Spinoza  bei  aTlon  seinen  Fehlem  wirklicli 
lehren;  denn  obgleich  nach  ihm  der  Mensch  aich  scanen  eigi- 
tUHf  vom  Uttivenam  nnabhätigigm  WiDeii  ni^r  einbOdet»  tipd 
obgleich  dem  eingebildeten  Wfflea  auch  nur  eingebildete  Haifd- 
hingen  entsprechen,  so  heurtheiU  doch  Spinoza  selbst  dies  ein- 
fjeblldcte  Wollen  und  Thun;  zum  sichern  Beweise,  daes  die 
Stinniic  des  Lobes  uud  Tadels  selbst  da  nicht  schweitrtt  wo 
man  die  Hoffnung,  sich  nach  ihr  zu  richfen,  so  dass  durch  sie 
und  um  ihren  willen  in  die  Natur  der  Dinge  irgend  eine  Be- 
stimmung hineinkomme,  —  i^zlich  aufgegeben  hat. 

Dieser  Stimme  des  Lobes  und  Tadels,  welche  vorhanden  ist  * 
und  vernommen  wird  ohne  aUe  IVage,  wieviel  dadnreh  k$ime 
ausgerichtet  werden ,  — -  von  welcher  unmittelbar  die  'Tug^d* 
lehre  aller  Zeiten  ansgegangen  ist,  mittelbar  aber  die  Pflich- 
tenlehre und  die  veredelte  Glückseligkeitslehrjp,  —  habe  ich 
einen  neuen  Namen  gegeben,  nnd  sie  listhctisches  Urtheil  ctq^ 
nannt.  Warum?  Weil  diese  Stimme  bisher  iiiiiuei  (Inn-li  allf^r- 
lei  verstärkende'Sprachröhre  war  vernommen  worden,  und  man 
si^  endlich  einmd  aus  dem  blossen  Munde,  «war  schwächer, 
aber  deutlicher,  hören  musste.  Dazu  war  der  Sats  iiöthig: 
dass  jede  emzehie  praktische  Idee  auf  ursprOng^cherBeurthei- 
lung  eines  Virhältni$$€$  beruhe,  und  dass  es  so  viele,  und  mcht 
mehr  noch  weniger  Principien  der  praktischen  Philosophie 
gebe,  als  wieviele  Verhaltnisse  m<)glich  seien <  worin  sich  ein 
Wollen  dergef^talt  befinden  könne,  dass  es  Ciegenstand  eines 
ursprünglichen  Trohes  oder  Tadels  werde.  Nun  war  die  Haupt- 
arbeit, diese  Verhältnisse  vollständig  aufzufinden,  und  jedes 
einzelne  in  seiner  einfachsten  Gestalt  genau  zu  bestimmen; 
diese  Arbeit  aber  glich  vollkommen  der,  welche  zur  Begrün* 
dung  irgend  eines  beliebigen  Theils  der  Aesthetik  hätte  dienen 
müssen* 

tJeber  zwanzig  Jahre  sind  verflossen,  sdtdem  ich  dieses  (^fioit-' 
lieh  zu  lehren  anfing.  Zeit  genug  in  der  That,  damit  man  sich 

hätte  besinnen  können,  dass  wirklich  die  menschlichen  Ange- 
leGrenhciten,  fern  sie  überhaupt  durch  Üeberlegung  in  Ord- 
nung gehalten  werden,  von  zweierlei  Beurtheilungen,  der  theo- 
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redschen  und  der  Ifithetieciieiiy  abhängen»  die  unter  einander 
mchtstreiten,  wdl  Bi6  sich  ursprünglich  fremdartig  sind^von  dem 
Menschen  aber  fortwahrend,  so  gut -es  g(  Im  will,  'oder  so  gut 

er  es  versteht,  mit  einander  verknüpft  werden.  Aber  wie  man 
pich  einbildet,  die  Staaten  könnten  garantirt  werden  durch  Vcr- 
fasMiMircn,  ohtrleich  die  Vcrfa.^simjren  nichts  anderes  sind  als 
.  das,  was  die  Sitte  aus  ihnca  macht:  so  sucht  man  auch  bi?  auf 
den  heutigen  Tag  die  Freiheit  mit  der  Nothwcndigkeit  zu  veis. 
einigen,  hoffend,  es  werde  irgend  einmal  <bir<>h  schöne  und- 
kluge  Worte  gelingen,  den  wohlbekannten.  Widersprach  «wi- 
schen beiden  dabin  zu  bringen!  dass  er  aufbore,  mn  Wider- 
sprach zu  sein. 

—  Exipectant,  dum  dt'Jluai  amnis;  al  Ute 

Und  warum  warten  sie?  Wejren  eines  Gespenstes  von  Zu- 
rechnung.  Hätten  sie  jemals  überlegt,  Was  Zurechnung  sei? 
PO  würden  sie  gefunden  haben,  dass  gerade  die  transsceoden- 
talc  Freiheit  unfähig  ist,  das  Snbject  derselben  darzubieten. 
Deun  Handlungen  werden  zugerechnet,  wenn  man  einen  Willen 
betrachtet,  als  durch  charakterisurt^  Die  transscendeutale 
Freiheit  kann  aber  gar  nichts  annehmen,  das  man  Charakter 
nennen  dürfte.  Sie  ist,  was  sie  auch  thue,  allemal  der  zurei- 
chende Gjüiid  der  gleich  möglichen,  gerade  entgegengesetzten 
Handlung.  Ist  ein  Wille  charakterisirt:  so  ist  durch  ihn  nur 
Einerlei,  und  nicht  zugleich  das  Gegentlieil  möglich;  darin  be- 
steht sein  positiver  oder  negativer  Werth.  Der  nieht-cJiarak- 
terisirtc  hnt  gar  keinen  Werth;  denn  er  hat  für  jede  Gelegen- 
heit des  Handelns  zwei  entgegengesetzte  Möglichkeiten,  welche 
durcb  ein  Thun  ohne  bestimmenden  Grund  nicht  aufgehoben 
werden«  Die  Freiheit  kann  nicht  durch  ihre  eigne  That  auf- 
hören, frei  zu  sein,  wodurch  sie  sich  selbst  zerstören  würde. 
In  jenen  Mögliclikelten  lieiren  luiii  zwei  entgegengesetzte, 
gleielie  Werthe,  und  jedes  l^aar  Ist  für  sich  crleich  Null. 

So  weit  ist  Alles  leielit,  und  sollte  von  jedem  Anfanger  uo- 
fasst  und  behalten  werden.  Weit  aehwcrcr  wird  die  Sache, 
wenn  man  sie  psycliolo^i^ch  entwickeln  will.  Denn  alsdann 
findet  sich  nicht  Ein  Wille,  sondera  ein  vielfältiges,  gleich- 
zeitiges, mehr  oder  minder  bestimmtes,  zum  TheU  widersti«». 
tendes  Wollen  in  den  verschiedenen  zusammenwirkenden  Vor- 
.  Stellungsmassen.  ^Hier  ist  ein  unabsebliches  Feld  von  mog- 
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lic'huu  Ereigniööen  j  die  Zurechnung  wird  schwierig,  weil  sie 
aicht  einfach  ist,  sondern  aas  verschiedenen,  zum  Theil  ent- 
gcgengesetsten  Grössen  einen  Gesammtwerth  bestimmen  muss; 
der  sich  an»  den  Handlungen  und  Aussagen  eines  Menschen 
nur  mit  Wahrscheinlichkeit  errathen  lässt^  indein  dieselben 
iheils  auf  das  Vorbedachte,  theik  auf  augenblickliche  Bdzung, 
theils  auf  Gewohnheit,  theils  auf  dreiste  Wagestücke,  theils  auf 
dnn<^ende  IkMliirlaij^se  hinweiset.  Schlechte  Gehiüfeu  in  sol- 
cher Vci'wiekelunt^  würden  diejeni'j-en  Naturforscher  sein,  die 
mit  einer  Gefälligkeit,  welrlie  Katit  weder  erwartete  noch 
wünschte,  als  Kämpfer  und  Kelter  für  die  i?reiheit  miuen  in 
der  Natmrlehre  auftreten! 
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DRITTER  ABSCHNITT. 
VON  DEN  ÄUSSEREN  VERHÄLTNISSEN  DES  GEISTES. 


£BSX£S  CAJ^IXEL. 

Von  der  Verbindung  zwischen  Leib  und  Seele. 

«.  153. 

Ee  ist  atuführEdi  nachgewiesen  worden,  dass  die  Betracht 

tung  unseres  eigenen  Selbst  uns  unveirmeldlioli  in  Widersprüche 
verwickelt,  wofern  wir  uns  unmittelbar  durch  den  Begriff  des 
Ich  auffassen  wollen,  —  gleich  als  o!)  die  Ichheit  die  Basis  un- 
seres ganzen  Wesens  wäre.  I)ie^^e  Ich  holt  muss  nn  etwas  au- 
gelehnt werden.  Und  der  Träger,  weicher  dem  Angelehnten 
anm  Stützpuncte  dienen  soll,  heisst  hier,  wie  überall,  Sub- 
stanz, Aber  er  heisst  hier  insbesondre  Seele;  weil  nach  allge- 
mein metaj^iysiachenPrincipien  zuvörderst  eine  Substanz  keiner 
andern  Modificationen  fähig  ist,  als  der  Selbsterhaltungen  gegen 
Störungen  durch  andre  Wesen,  (wodurch  sogldeh  die  panthei- 
stische  Ansicht  ausgeschlossen  ist;)  und  weil  im  ircnwärn^tii 
Falle  diese  Selbsteihakungen  Vorstellungen  sein  iiiiL^?>eM,  in 
solcher  Hoschaffenheit  und  Vorbindung,  dass  daraus  dasSelbst- 
bewus.-Jtseiii  oder  die  Ichheit  hervorgehe. 

Wie  werden  wir  nun  mit  dieser  Seele  den  Leib  in  Verbin- 
dung setzen?  Kann  er  nicht  vielleicht  eine  blosse  Erscheinung, 
ein  System  von  Vorstellungen  in  der  Seele  sein,  ohne  fSn  wahr- 
haft Bealea  ausser  der  letzteren?  Der  sichtbare  und  föhlbare, 
der  anatomisch  und  physiologisch  untersuchte  Leib  ist  ohne 
allen  Zweifel  zunächst  nur  ein  System  von  Vorstelhingen,  dems 
er  ist  durchaus  ein  Vorgestelltes.  Allein  die  Erklünmg  dieses 
Systems  von  Vorstelhingen  findet  keinen  Ruhepunet,  wenn  sie 
nicht  ein  ijntsprecheudes  System  realer  Wesen  ausser  der  Seele, 
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welche  unabhängig  von  derselben  exisdrcn  und  nur  in  eine  zu- 
fällige Verbindung  mit  üir.gerathen  sind,  zum  Grunde  legt. 
I>ie  allgemeine  Metaphysik  wird  realistisch  erst  dttrch  die  Wi* 
derlegung  des  Idealismus. 

Unser  Leib  erscheint  als  Materie  im  Räume.  In  so  fern 
mU88  er  nun  weiter  den  allgemeinsten  Vnm  Ipicu  der  Natur- 
phllusophie  siibsunilrt  werden.  Ich  habe  in  (!(  r  schon  oft  an- 
geführten AbliiiiK Illing  de  attraciione  rlcmmtonim  die  Con- 
struction  der^iatcrie  gegeben;  und  mau  wird  darin  die  Beweise 
der  nachstehenden  Sätze  zu  suchen  haben. 

Jeder  Körper  ist  anzusehn  als  ein  Aggregat  einfacher  Wesen» 
>  derei^  Summe  grösser  ist,  sJs  das  Quantum  des  Aues^^^n- 
der  in  dem  davon  erfüllten  Bamne;  die  aber  gleichwqfliKen 
Raum  nicht  nach  dem,  fdlscUich  hieher  ^azogenen,  Bc^^ffe 
des  geometrischen  Continuum,  sondern  mit  einem  für  i«Mlc  Art 
von  Körpern  besonders  bestimmten  Grade  von  gegenseitiger 
Durchdringung  audlüilcn.    Die  Undurchdringlichkeit  der  Ma- 
terie ist  ganz  und  gar  ein  Wahn,  dessen  Ursprung  darin  liegt» 
dass  die  Durchdringung  in  dei:\ienigen»  allerdings  häufigen, 
Fällen  unmöglich  wird»  wo  sie  neue  AttraotionsverhiUtnisse  zur 
Folge  haben  müsste,*  denen  andre  schon  gebildete»  und  durch 
eine  stärkere  Nothwendigkeit  aufrecht  gehaltene  im  Wege  stehn. 
Die  Cohäsion  und  Dichtigkeit  jeder  Materie  hängt  ab  von  einem 
Gleichgewichte  zwischen  Attraction  und  Ropulsif.n ,  welehes 
beiden  nicht  von  srewipfen  räumlichen  Ivrätten  der  einfachen 
Wesen,  sondern  von  der  iormulen  Nothwendigkeit  heiTÜhrt, 
dass  der  äussere  Zustand,  d.  i.  die  räumliche  Lage,  dem  in- 
nem  Zustande,  d.  h.  den  Selbsterhaltungen  der  Wesen,  völlig 
entspreche.  Die  £ntwickelung  dieser  Sätze  erfordert  zum  Xheil 
unmögliche  Begrifie»  welche  aber  im  Laufe  des  Bäsonnements 
eben  so  ihie  bestimmte  Stelle  und  ihren  gesetzmässigen'  Ge- 
brauch haben,  wie  die  unmöglichen  Grössen  in  manchen  ma- 
thematischen Beweisen.  ' 

Unmittelbar  folgt  aus  dem  Gesagten ,  dass  kein  einziges 
Theilchen  der  Materie  darf  angesehen  werden  als  bloss  räum- 
lich bestimmt,  sondern  dass  in  jedem  gewisse  völlig  unräum- 
liche» und  bloss  innere  Zustände,  nämli(*h  Selbstcrhaltungen 
yorlEommen»  von.welchen  selbst  die  raumUche  Constitution  eines 
KoipCSrs  ganz  und  gar  abhängt  Vollends  aber  diejenigen  ein- 
ÜMihen  Wesen»  die  zu  Bestandtheilen  eines  organischen  Kör- 
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per«  dienen,  tragen  in  sidi  ganze  Systeme  von  Selbeterhaltnn- 
genv  .ähnlich  den  Systemen  der  Vorstellungen  in  einem  gebil- 
deten Gkistel  Was  für  Systeme  das  seien;  dies  riohtet  eich 
nach  der  Art  und  dem  Grade  der  Assimilation,  die  sie  in  dem 
organischen  Körper,  dessen  Bestandtheile  sie  ausmachen^ 
schon  erlangt  haben.  • 

Die  organische,  oder  vegetative  Lebenskraft,  —  wohl  zu 
unterscheiden  von  der  Seele,  ipt  demnach  keine  reale  Einheit, 
sondern  ein  uilgcmcincr  und  noch  sehr  unbc^tiiuinter  Begriflfl 
welcher  hindeutet  auf  die  gesammte  innere  Bildung,  das  heilst, 
auf  die  ge^^ammtcn  Systeme  von  Selbsterhaltimgen  in  allen  Be- 
stai^^en  des  Leibes.  Sollte  man  sagen,  Was  die  Lebens- 
kral^^Bindich  sei?  so^müsste  man  aQe  diese  Elemente  des  Lei» 
bes  «Kln  4urchgehn,  und  beschreiben,  thöils,  welohe  Bildviig 
in  ihnen  sei,  theils  welcher  äussere  Zustand,  welche  räumliche 
Lage  und  Bewegung  aus  ihrer  Bildung,  und  aus  derjenigen 
der  zunäclist  liegenden  Elemente  zusammengenommen  erfolge. 

Die  Reizbarkeit  ist  nur  in  ihren  Acusserungen  etwas  Kaum- 
lichcs.  Sie  hat  ehenfiüis  ihren  Sitz  in  der  innem  Bildung,  und 
kennten  wir  die  letztere,  so  würden  wir  daran?  jene  auf  älm* 
Hdi^  Weise  bestimmen,  wie  aus  der  Statik  und  Mechanik  dea 
Geistes  sich  die  Reizbarkeit  des  Geistes  für  neu  hinzukom- 
mende Vorstellungen  muss  finden  lassen;  nur  mit  dem  Zu- 
sätze, dasa,  nachdem  auf  solchem  Wege  die  innem  Zustände 
entdeckt  wären,  hieraus  nun  noch  die  entsprechenden  äu-^sercu 
Zustünde  abgeleitet»  inid  erst  dadui'ch  die  Erscheinungen  der 
Keiz))nrkeit  erklärt  uiirdcn.  , 

Dass  die  Lebenskraft  und  Tvcizbaikeit  eines  organischen  In* 
divlduums  keine  strenge  I'lnlieit  sei,  sieht  man  schon  ans  den 
Versuchen  nn  abgelöteten  Thcilen  lebender  Körper;  und  dasa 
die  innere  Bildung  der  Elemente  selbst  nach  ihrer  völHgen 
Trennung  noch  bestehe,  zeigt  sich  in  der  vorzüglichen  Fähig- 
keit, assimilirt  zu  werden,  wodurch  die  organischen  Stoffe  zur 
gedeihlichen  Nahrung  für  andre,  noch  jebende  Organismen 
dienen.  Die  Existenz  Cirv  hdln  ren  Thiere  und  Pflanzen  bcniht 
beknnntlleli  gsuiz  wesentlli  Ii  dasauf,  dnss  durch  niedere  Or- 
ganismen jenen  die  Nahrung  bereitet  werde. 

lieber  alle  reale  Lebenskrafi  in  den  Flenu  nten  geht  liinaua 
die  bloss  ideale,  künstlerisebc  Einheit  der  lebenden -Wesen; 
ihre  Schönheit  und  Zweckmässigkeit.   Diese  existirt  nur  lÜr 
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den  Beschauer;  eie  weiset -aber  denselbea  hinauf  zu  dem  h3ch- . 
8ten  der  Künstler,  der  durch  di^  ^erhabenste  Weisheit  die  Bil* 
dun^fahigkeit  der  Elemente  benutzend,  ihr  zuerst  und  afldn 

einen  Werf/t  crtheilte.  Ohne  religiöse  Betrachtungen  kann  die 
Natnrfoffchung  zwar  wohl  angefanpjen,  aber  nicht  vollendet 
weiden;  und  die  letztere  wird  zw  allen  Zeiten  die  Stütze  der 
Religion  sein  und  bleiben,  während  alles,  was  auf  schwärmeri- 
schen innern  Anschauungen  beruht,  sich  sanimt  diesen  Schwär^ 
mereien  selbst  zum  Spielwerk  för  die  wandelbaren  Meinungen 
hergeben  wird. 

'  154. 
In  dem  Systeme  von  den  Störungen  und  Selbsterhaltungen. 
finden  die  Bedcnklichkeitcn  nicht  statt,  um  deren  willen  Leibnitz 
den  physi*»ohen  Einfluss  leugnend,,  seine  prästaliilii  re  TTarmonie 
an  die  Stelle  setzte.  Das  wahre  Cnnsalverhältniss  bedarf  keiner 
Fenster  in  den  Monaden,  durch  die  eine  fremde  Kraft,  ihrer 
eignen  Substanz  entlaufend,  hineinsteige;  denn  die  Selbster- 
haltungen nehmen  nichts  Fremdartiges  in  sich  auf »  sie  sind 
gänzlich  bestimmt  durch  das  sich  selbst  erhidtende  Wesen» 
wenn  schon  über' die  Frage;  welche  unter  unzählig  vielen  mög- 
lichen Selbsterhaltungen  jedesmal  sich  ereignen  solle ,  entschie- 
den wird  duroll  die  störenden  Wesen.  Daher  ist  nun  ;iuch  das 
^\  ;ihre  CausalverhiUtniss  zwischen  Seele  und  T/cib  im  irennjisten 
nicht  schwieriger  als  das  zwischen  irgend  welchen  anderen 
Wesen. 

Die  weniger  tief  Forschenden,  welche  an  den  Causalität^ 
der  Physik  und  Chemie  gar  nichts  Anstössiges-  finden,^  uiid> 
ohne  alle  Metaphysik  am  besten  darüber  wegzukommen  meinen, 
—  diese  pflegen  die  Verbindung  zwischen  Leib  und  Seele  'be- 
sonders deshalb  anzustaunen,  i^^eil  hier  die  Ursache  «tmd  das 
Bewirkte  so  äusserst  heterogen  seien.  Wie  ein  Körper  den 
andern  bewege,  wie  ein  paar  Stoffe  chemisch  verwandt  seien, 
das,  meinen  sie,  lasse  sieh,  wenn  auch  nicht  gerade  begreifen, 
doch  recht  füglich  auf  das  Zeugniss  der  Erfahrung  hin  anneh- 
men; wenn  aber  aus  dem  Bilde  auf  der  Netzhaut  eine  Gesichts^ 
Vorstellung  in  der  Seele  wird,  oder  wenn  aus  dem  Wollen  eine 
Contractiori  der  Muskeln  entsteht,  —  dann  eigieift  selbst  die 
zum  Nachdenken  trägeren  Köpfe  eine  Art  von  heSeameii 
Schander;  der  freilich  bald  wieder  durch  die  heillosen  Maximen 
von  Resignation  auf  ein  wahres  Wissen,  diese  Sünden  wider 
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den  heiligen  Geial  im  Gebiete  der  Speddation«  sich  «ttUen  und 
imterdrücken  lässt. 

"Wir  wollen  zuerst  von  dem  FaDe  reden,  da  das  Wollen  der 
Seele  Bewegungen"  im  Horpes  hervorfaringty  jodooh  hier  hkn 
noch  in  physiologischer  Hinncht,  und  ganz  im  allgemeineil, 
denn  vom  Psychologischen  in  diesem  Puncte  können  wir  erst 
weiterhin  sprechen.  Es  ist  nun  in  dem  angenommenen  Falle 
deutlich  und  nn:7\vL*lfelli{ift,  da.«9  Ursache  und  Bewirkte.'*  hete- 
rogen sind,  denn  das  Wollen  ist  ein  imierer  Zustand  der  Seele, 
die  Zuckung  der  Muskeln  eine  £aumbestimmuHg  für  deren  Be- 
standthcile.  Allerdings  muss  dazwischen  etwas  in  der  Mitte 
stehn«  Denn  erstlich  ist  das  Wollen  ein  gewisser  (oben  be- 
schriebener) Zustand  der  VorsteUongen,  diese 'aber  sind  Seibit- 
erhaltungen  der  Seele»  wel<;he  WoOen  in  ^nen  nunder 
gehemmten  Zustand  zurückkehren.  Ferner  den  Selbsterlial- 
timgen  in  einem  Wesen  entsprechen  nur  Selbstcrlialtiingcn  in 
einem  andern;  aläo  den  Innern  Zuständen  des  einen  gehörea 
mjisrs  Zustände  des  andern  zu,  wenn  beide  Wesen,  entweder 
vollkommen  oder  unvoUkonunen,  susammen  sind.  Dieses  aber 
ergiebt.sidi  unmittelbar  aus  der  Qrundlehre  von  denSforoogeo 
und  Selbsterhaltungen,  indem  die  Störung  zwischen  je  zweies 
Wesen  allemal  gegenseitig  ist,  und  sich  ihr  nothwend^  du 
Paar  zusammengehörige Selbsteriialtungen  entgegenstellen  müs- 
sen, welche  letzteren  jedoch  unter  einander  gar  keine  Aehnlichkeit 
zu  haben  brauchen,  ausser  der  einzigen,  dass  sie  lediglich  in- 
nere Zustände,  jede  in  dem  sieh  selbst  erhaltenden  Wesen, 
sein  müssen.  —  Jetzt  werfen  wir  einen  Blick  auf  dasjcniger 
was,  der  Erfahrung  gemäss,  zwischen  dem  Wollen  und  dem 
Zucken  der  Muskeln  in  der  Mitte  steht  Dies  sind  bekanntlicb 
die  Kerven;  welche  man  ehemals  mit  einem  flüchtigen  Ssfie^ 
heutiges  Tages  mit  einem  polarisArenden  Fhiidnm  zu  begabes 
pflegt,  dem  die  Nerven  zu  Conductoron  dienen  sollen;  obgieieh 
man  weder  weiss,  was  polarisirende  Naturkräftc  sind,  noch  wie 
denn  diese  durch  das  Wollen  in  Bewcguncr  Grerathen  mötren. 
Wir  aber  wissen  wenigstens  soviel,  dass  die  Seele  mit  einem 
Ende  der  Nerven  zusammen  ist,  als  welches  die  allgemeine 
Bedingung  aller  Cauaalit'at  ausmacht;  femer  dass  der  Nerv,  det 
sieh  als  eui  cohirenur  Faden  darstellt,  eine  Kette  einfacher 
.Wesen  sein  muss,  die  sich  in  einem  unvoUkonuonen  Zusanp- 
men  befinden;  endlich,  dass  in  einer  solchen  Kette  alleituJ  so 
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erwarten  ist»  die  geringste  VerHnderuilgiii  dem  innem  Zustande 
einefi.  Wesens  werde  auf  die  Störungen  und  folglich  auf  die 
Selbsteriialtungen  aller  Wesen  in  der  Kette  einen  Einflnss  haben.- 
Die$9rSinflu9»  aUo  kann  niekf  fwilauftni  am  Nerwafadm,  dureh 
den  Raum  f(n'tpflamen  (nur  nicht  dUnrch  den  leere»  Raum,)  ohne 
-im  geringsten  selbst  von  KuanUcIhT  Art  zu  sehi.  Er  braucht  sich 
daher  auch  gar  nicht  als  ßcweguiig,  weder  der  Nerven  selbst, 
noch  irgend  eines  Etwas  in  den  Nerven,  zu  verrathcn;  die 
Nerven  können,  ohne  sich  im  mindeBten  zu  rühren,,  aufs  höphate 
afficirt  sein.  Scheint  hierin  etwas  Wunderbares  zu  liegen,  so 
kommt  ea  .daher»  weil  man  sich  nicht  deutlich  gemacht  hat, 
wie  das  EinÜAche,  an  sich  Unräumliche,  überhaupt  in  rium- 
liohe  VerhaltnisBe  gerathe^  ja  sogar  den  Baum  erfüUe;  welches 
in  der  allgemeinen  Metaphysik  zu  erörtern  ist.  —  Nun  Boll  am 
Ende,  da  wo  der  Nerv  in  den  Muskel  übergeht,  eine  De wegung 
des  Muskels  mit  einer  beträchtlic)ien  raechanischen  Kraft  ent- 
etehn.  Hierin  liegt  viel  Unbekanntes»  aber  uichts  Seltsames» 
nichts  Unbegreifliches.  In  dem  Nerven  sind  Störungen  und 
Selbsterhaltungen  jedes  Elements;  dergleichen  muss  es  «utot- 
derst  in  den  sämmdichen  einlachen  Wesen,  aus  denen  der 
Muskel  susammengesetzt  ist,  eben&lls  geben;  und  da  mit  dem 
Muskel  der  Nerv  zusammenhängt,  so  müssen  sich  ,  die  Zustände 
der  SelbsterhaJiungen  in  dem  einen  nach  denen  in  dem  andeiij 
richten.  Jetzt  sagt  die  Erfahrung,  dass  aus  den  veränderten 
inucrn  Zuständen  4es  Muskels  auch  veränderte  äussere,  näm- 
lich eine  Annäherung  der  Theile  desselben,  entstchn.  Damit, 
sagt  sie  njchts  Unerhörtes,  nichts,  mm  nicht  schon  in  den  er- 
sten A  nfangsgrunden  der  Chenue  Torkame.  Die  ACtractien 
der  Elemente  bei  einer  chemischen  Auflösung  geschieht  mit 
dner  Ungeheuern  Gewalt,  nach  dem'  Maasse  d^  mechanischen 
Kräfte;  nichts  desto  jweniger  ei-folgt  s^ie  ohne  alle  reale  räum- 
liche Ivraft,  und  ist,  auf  eine  völlig  heirrcifliche  Weise,  bloss 
die  uothwendige  Folge  der  innem  Zustände  des  Autiösungs- 
mitteis  und  des  auflösbaren  Körpers.  Was  Wunder  also,  wenn 
ein  Muskel  zuckt,  weil  die  innem  Zustände  seiner  Theile  ge*- 
ändeit  sind  dureh  die  innem -Zustande  in  dem  Nenreh,  und 
^jese  durch  eben' inn^  Zustand  der  Seele? 

Der  zwdte  -Fall  ist  gewissennaassen  noch  einfacher  als  der 
eben  beleuchtete.  Vom  Liehte-  whrd  der  Sehenerv,  von  Salzen 
der  Geschmaksnerv  u.  s.  w.  in  uuue  iimeie  Zustände  vcitietzt. 


Digitized  by  Google 


461. 


396 


Der  Hewcminffen  bedürfen  wir  hier  jjnr  nicht,  denn  die  vor- 
i:('l>ll(^lien  Schwinjjfiingen  der  Xorv(  n  kruinen  iiicht  nach<xcwie- 
een  werden,  and  8ind  bei  der  ^^uringtii  Anepuimung  der  Ner- 
venfäden, und  wegen  ihrer  weichen  Umgebungen  eben  so  un- 
wahrscheinlich, als  der  Nervensaft  es  nur  mimer  sein  ktoui. 
Und  was  folgt  denn  aus  diesen  Affectionen  der  Sinnesnerven?' 
Da&  Allematürlichste  von  der  Welt;  ein  innerer  Zustand  der 
Seele,  eine  Vorstellung.  Hier  ist  gnr  nichts  Heterogenes  in 
der  Ursache  und  deiii  Bewirkten,  denn  hier  mischt  der  Raum 
sich  weiter  nicht  ein,  als  in  so  fern  die  räumliche  Ausdehnung 
des  Nervenfadens  in  Betracht  kommt,  wovon  schon  vorhin  die 
Bede  war. 

Nachdem  solchergestalt  die  Verbindung  zwischen  JUeib  und 
Seele  im  allgemeinen  erklärt  ist:  muss  die  Frage  vom  Sitze 
der  Steh  berührt  werdra,  über  die  man  sich  neuerlich  weit 
liinaus  geschwungen  hat,  jedoch  nur  auf  den  Fittichen  groeeer 
Irrthümer.  Es  hat  zwar  seine  Richtigkeit,  dass  der  Seele 
selbst,  als  einem  einfachen  Wesen,  gar  keine  i^ondiche  Ih^Uti- 
cate  köiiiieu  beigelegt  werden.  Aber  dasselbe  sziit  in  demsel- 
ben Gnidc  von  allen  den  einfachen  "Wesen,  weiche  den  Leib, 
ja  welciie  jedcu  beliebigen  Klumpen  Materie  constituiren.  Der 
Klumpen  als  solcher  ist  nur  in  so  fem  real^  mefera  er  eine 
bestimmte  Menge  und  Zusammenordnung  von  Wesen  enthält, 
die  im  Causalverhältnisse  zu  einander  stehn*  Daher  man  denn 
auch  noch  ide  einen  Klumpen  wird  gesehn  haben»  der  bloss 
teaiieirHr  Kamm  w&re,  ohne  andre  Kraftäiuaemngeny  oiinde- 
stens  von  Cohäsion  oder  Repidsion  der  Theile.'  —  Gerade  nun 
auf  (.lie  nUuiHche  Weise,  wie  die  völlig  unau>^edchntcn,  vöUig 
unräumlichen  Wesen,  für  welche,  wenn  man  jedes  einzeln  be- 
trachtet, nicht  einmal  die  Frage:  wu  es  sei?  einen  Sinn  hat, 
gerade  wie  diese  Wesen,  aus  denen  die  Materie  bestehit  2u> 
eammengenommen  räumliche  Ganze»  Körper,  bilden:  joicht 
anders  gebührt  auch  der  Seele,- diesem. ebenfalls  dem  Baume 
völlig  fremdartigen  Wesen»  dennoch ,  80  fem  sie  mit  dem 
Leibe  in  einem  vesten  CausalTeihSltnisae  steht,  dne  bertimmle 
Stelle,  mindestens  eine  bestimmte  Gegend  in  dem  Ldbe,  wo 
sie  sich  'befinde;  und  dieses  Wo  ist  für  die  Seele  genau 
dem  nämlichen  Sinne  zu  nehmen,  wie  für  jedes  Element  der 
Materie. 

Obgleich  nun  der  Eaum,  den  ein  einfaches  Wesen  ein- 
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nimmtt  nur  ein  mutlioinntiscliei- Punct  >o'm  kniin,  so  dürfte  den- 
noch die  Frage  nach  dem  Sitze  der  Seele  ia  so  fern  vergeb- 
lich ausfallen,  '^h  m-du  den  Punct  im  Gehirn  würde  bestimmen 
wollen,  .wo,  die  Seele  ihre  bleibende  Stelle  hätte.   Denn  daa 
CausalverhültnisB  zwischen  Leib  und  Seele  kann  entweder  ganz» 
oder  doch  grödstentheik  unverändert. bleiben«  wenn  schon  der 
Seele  eine  (ihr  freilieh  ^nzKcfa  unbewusste)  Beweglichkeit  su- 
greschrieben  wird;  indcMu  ihr  Innerer  Zustand  uiilit  von  denje- 
nigen Elementen  aliein  abiiiingt,  von  welchen  sie  in  jedem 
Augenblicke  zunächst  umgeben  ist,   sondern  auf  eine  sich 
gleichbleibende  Weise  von  dem  ganzen  System,  dessen  ein- 
fache Bestandtlu  ile  einander  ihre  Innern  Zustände  gegenseitig 
bestimmeD.    Wahrscheinlich  hat  die  Seele  keine  bleibende 
Stelle;  sonst  wihode  den  Physiologen  ein  aüsgezdchneter  Mi^ 
telpimct  im  Grehtm  angefallen; sein,  wohin  alles  zusammen- 
laufe.   Aber  die  ganxe  mittlere  Gegend,  in  welcher  langst  das 
seusuinivi  rotni/tiine  ist  gesucht  worden,  k.um  der  Seele  ihkeu 
Aufenthalt  darbieten.    Mag  also  dieselbe  sich  auf,  oder  viel- 
mehr IM  der  Brücke  des  Varols  hin  und  her  bewegen;  nur  dass 
man  zu  dieser  Bewegung  nicht  etwan  einen  Kanal  suche,  denn 
es  ist  keiner  nöthig;  so  wenig  als  das  Licht  der  Poren  ded 
durchsichtigen  Körpers  bedarf,  den  es  im  eigentlichsten  Ver- 
stände überall  und  in  jeder  Richtung  durchdringt*  Uebrigens 
versteht  sich  von  selbst,  dass,  wenn  die  Seele  sich  bewegt,  die- 
ses nicht  geschieht,  weil  sie  will,  (denn  sie  weiss  nichts  davon,) 
sondern  dass  wiederum  wie  vorhin,  ihre  inneren  Zustände,  ver- 
bunden mit  denen  des  Gehirns,  erst  die  Ursnehe,  dann  die 
Folge  ihres  veränderten  Orts  sein  müssen,  wegen  der  überall 
vorhandenen  Xothwcndigkeit,  dass  der  äussere  und  der  innefO 
Zustand  gehörig  übereinstimmem 

Ich  führe  noch  an,  dass  die  Hypothese  von  der  Beweglich« 
keit  der  Seele,  also  von  der  Veränderlichkeit  des  Mittdpuncta 
aller  Sensationen,  vielleicht  ^e  kürzeste  Erklärung  für  einige 
seltene  Phänomene,  wie  für  den  thierischen  Magneüsmus,  für 
düÄ  Naclitwandelu  u.  6.  w.  darbieten  würde.  Denn  diese  Mit- 
teldinge zwischen  Krankheit  und  erhdheter  Gttiundheit  erl;ui- 
ben  schwerlich,  eine  bedeutende  V  eränderung  in  der  Maschine 
de«  Afenschen  anzunehmen,  wodurch  dieselbe  auch  für  jeden 
künfdgen  regehnässigen  Gebrauch  zu  sehr  verdorben  würde; 
eher  mögen  jene  Erscheinungen. eine  abgeänderte,  jedoch 
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achnell  auf  den  vorigen  Zustand  zurückkommende ,  Beziehung 
zwiachen  der  Seele  und  Leibe  andeuten. 

Büdlich,  dass  die  Seele  einen  Ort  in  dem  Leibe  einnehmen 
mttse,  ist  gewisa;  man  hat  aho  nni^  die  Wahl  zwischen  dnem 
vesten  Sitze  oder  einem  yeriindeHichen  Aufenthalte;  Beides 
-  sind  IIy])ot]iesen;  die  erste  aber  hat  nichts  für  sieh,  wenn 
nicht  etwa  den  falschen  Gedanken  der  Schwierigkeit,  das3  die 
Seele  Iicrdurch wandere  durch  die  kr»rpc^rlichen  Gewchc;  die 
zweite  ist  wenigstens  viel  brauchbarer,  indem  sie  den  phjrsiolo- 
gischen  Erklärungen  ein  weiteres  Fdd  öffiiet,  worin  sie  sich 
versuched  können. 

«.155. 

'  Zwar  schon  oben  im  $.129  ist  über  die  psycholo^che  Mög- 
lichkeit ,  dass  die  Seele  jm  Handehi  sich  de»  Leibes  absicht- 
lich als  eines  Werkzeuges  bediene,  eine  kurze  Andeutung  pre- 
goben:  allein  es  scheint  passend,  am  gegen wärtifren  Orte  die- 
sen \vichti<i;en  Gegenstand  etwa.s  ausführlicher,  zugleich  von 
der  psychologischen  und  von  der  j)liysiologi.schen  Seite,  zu  be- 
leuchten. Man  wird  nümüch  nicht  glauben,  dass  die  allgemei- 
nen'Erörterungen  über  die  Verbindung  der  Seele  mit  dem 
Leibe  schon  über  das  Absichtlicbe  des  Handelns  Auskunft  ge- 
geben hatten.  Wir  waren  vorhin  (im  |.  153)  bloss  mit  dem 
CausalverhSltnisse  zwischen  den  heterogenen  Gliedern,  dem 
Wollen  und  der  Bewegung,  beschäftigt:  allein  die  gegebene 
Erklärung  vermittelt  bloss  den  Zusannnenhung  zwi^schen  inne- 
^ren  Zuständen  der  Seele  und  äusseren  des  Körpers.  Sie  lässt 
unbestimmt,  was  für  innere  Zustände  der  Seele  diejenigen  sein 
mögen,  nuf  welche  der  Leib  sich  bewegt.  Sie  passt  eben  so 
gut  auf  das  Entstehen  der  unwillkürlichen  Rothe  auf  den  Wan* 
gen  bei  dem  Gefühle*  der  Scham  i  als  auf  die  Beugungen  der 
Finger  beim  Ergreifen  eines  äusseren  Gegenstandes. 

Zuerst  nun  bietet  sich  über  die  absichtiichen  Bewenimcren  die 
Bemerkung  dar,  dass  bei  denselben  die  Seele  keineswegs  das- 
ieniixc  unmittelbar  bewirkt,  was  pie  eijrentlieh  ^v^^.  Denn  die 
Beugungen  der  Glieder  liängen  zunächst  ai)  von  der  Span- 
nung gewisser  Muskeln,  diese  von  dem  Gebrauch  gewisser 
Kerven;  —  aber  die  Seele  weiss  nichts  von  Muskeln  und  von 
Nerven;  sie  ist  beschäftigt  mit  dem  äussern  Erfolge,  den  sie 
beabsichtig  Umgekehrt  vollbringt  dagegen  die  Seele  wirklich 
dsa»  was  sie  nicht  kennt»  nicht  denkt,  nicht  ahnet;  sie  setzt  den 
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ihr  unbekannten  Mechanismna  richtig  in  Bewegung;  de  laset 
ihn  an  dem  Ende  an,  wo  er  angefaast  adn  um  aeine 
Dienste  leiaten  zu  können.  Und  eine  -solche  onbewnsste  Wiik* 
sanikeit  übt  sie  aus  im  genauesten  Zusammenhange  mit  der 
de»  bewnssten  Wollens  oder  Begclirens. 

Für  Hicli  allein  betrachtet  lieo^  luin  darin,  dasa  zwischen  »lern 
"Wollen,  und  dem  daraus  crfoVcnden  Zustande  der  Nerven  irar 
koine  Aehnlichkeit  ist,  auch  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit. 
Ka  ist  schon  oben  bemerkt,  dass  zwischen  einem  Paare  zu- 
sammengehSriger  Selbsterhaltimgen  zweier  Weden,  die  einan- 
der stören»  nichts. Gleichartig  auch  nur  darf  vermuthet  wer- 
den. Oerade  umgekehrt  also  kann  taur  die  üebereinstimmung 
zwischen  dem  Wollen  in  der  Seele  und  dem  UtKtin  J^ttt  in 
der  Sinncnwdty  dem  Vollbringen  des  GrewoDten,  den  Gegen- 
stand der  Frage  aufmachen.  Wenn  mit  dem  Wollen,  als 
einem  innem  Setleiizn>tandc ,  ein  franz  lu't(  rn<rener  innerer 
Zustand  der  Nerven  oder  der  Gehimtheilc,  die  mit  der  Seele 
im  CausnlverhältnisB  stehen,  sich  verbindet:  wohlan,  das  be- 
fremdet nicht;  aber  wanim  ist  es  jedesmal  oin  solcher  Nerven- 
zustand,  me  gerade  nöthig  ist,  wenn  die  Glieder  des  Leibes 
durch  den  Mechanismus'  desselben  zu  der  verlangten  Bewe- 
gimg sollen  angetrieben  werden?  Hier  fehlt  der  Zusammen- 
hang; und  CS  ist  nothwcndig  seinetwegen  in  die  Erklärung  ein 
]Vnttelglicd  cinzuschicix  ii. 

Dieses  aber  bietet  ^ieh  von  seihst  an,  solmld  wir  iin^s  erin- 
nern, dass  mit  jeder,  pcleiehviel  ob  absichtlichen  oder  zufällij^en, 
Beugung  und  Lenkung  der  Gliedmaassen  auch  ein  Gefühl  ver- 
bunden ist;  nämlich  eine  Sensatitmf  wodurch  die  Seele  sich 
selbst  erhält  in  derjenigen  Störung,  die  sie  erleiden  sollte  we-  * 
gen  der  pasidven  Affection  gewisser  Nerven  in  den  gebogenen 
Gliedern.  Dieses  Geflihl  complicirt^  sich  mit  dem  Wollen, 
oder  <renauer,  mit  denjenigen  VorsteUmigen ,  welche  fm  Wol- 
len das  riiätlfxe  sind.  Und  hierin  liegt  das  Mittelglied  für  den 
erwüh n t cn  Zu s n ni in en hang. 

Ohne  weitere  Vorbereitung  wird  sich  jetzt  die  buche  folgen- 
dermaassen  erklären  lassen: 

Gleich  nach  der  Geburt  eines  Menschen,  oder  eines  ThiereS 
entstehn  aus  bloss  organischen  Gründen,  unabhängig  von  der 
Seele,  gewisse  Bewegungen  in  den  Gelenken;  und  jede  solche 
Bewegung  erregt  in  der  Seele  ein  bestimmtes  Gefühl.  Im 
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nämlichen  Aufrenblicko  wird  diuTi»  den  :hi«-cm  Sinn  wdirLfC- 
BOmmcn»  was  für  eine  Veränderung  sicli  zugetragen  hnbe; 
nämlich  jene  Bewegung  wird  tlieils  die  Gestalt  des  Gliedes,  in 
welchem  sie  vorging,  modifieirt,  theils  irgend  welche  andre 
Folgen  in  der  Umgebung,  oder  überhaupt  in  der  Sinnensphare 
gehabt  haben.  So  z.  B.  zieht  ein  kleines  Kind  Anfangs  Fin- 
ger und  Arme  unwillkürlich  zusammen;  während  es  nun  ver- 
mcige  der  Nerven  des  Arms*  hievon  ein  GWühl  erhalt,  sieht  es 
zugleich  die  neue  Gestalt  seines  Arms;  und  wenn  die  Finirer 
irgend  einen  Körper  hatten  umklammern  können,  so  sieht  ej* 
auch  diesen  jetzo  dem  Zuge  der  Hand  nachiuigcn;  und  es  fin- 
det ihn  nahe  vor  sich  In  der  demnächst  wieder  geööhcten 
Hand.  —  In  einer  spätem  Zeit  erhebt  sich  ein  Begehren  nach  der 
beobachteten  Veränderung.  Damit  reproducirt  sich  das  zuvor 
nüt  dieser  Beobachtung  complicirte  Gefühl..  Nun  ist  das  letz« 
tere  eine  solche  Selbsterhaltung  der  Seele,  welcher  in  Nesrven 
•  und  Muskeln  alle  die  innem  und  äusseren  Zustände  entspre- 
chen, ^  ermittelst  deren  die  beabi^ichtigte  \  c.auderung  in  der 
Sinnens|>hfire  kann  hervorgebracht  werden.  Das  ßegehrk*  er- 
folgt also  wirklich;  und  der  Erfolg;  wird  wahrgenommen.  Ilie- 
dittch  verstürkt  sich  sogleich  die  vorige  Complexion;  die  einmal 
gelungene  Handhing  erleichtert  die  nächstfolgende,  und  so  fort. 

Einige  Beme^ungen  werden  diese  Erklärung  zugleich  be- 
stätigen und  weiter  ausführen.  —  Einer  gewissen  Energie  dea 
Handelns  ^tspricht  ohne  Zweifel  ein  gewisses  Quantum  jenes 
vermittelnden  Gefühls,  von  welchem  zunächst  die  Bestimmung 
der  Nerven  und  Muskeln  abhängt.  Aber  ein  und  das  nam- 
liehe  Quantum  de.-^  Gelühk«,  wie  jeiler  Vorstelkmg,  kann  auf 
.doppelte  Weise  im  l>ewus?iseiu  vorhanden  sein;  entweder  so, 
dass  eine  an  sich  so  seh  wache  Vorstellung  sich  dem  unge- 
hemmten Zustande  mehr  nähere,  oder  dass  eine  stärkere  Vor- 
stellung in  einem  mehr  gehenunten  Zustande  sich  befinde. 
Qian  erinnere  sich  hier  der  ersten  Grundhegriffe  der  Statik 
'des  Geistes.)  *Nun  nimmt  jenes  vermittelnde  Gefühl  an  Stärke 
immer  zu,  je  öfter  es  beim  Handeln  emenert  wird.  Folglich, 
um  nieht  auch  seine  Wirkung  zu  \ergrö>sern,  muss  es  imiiKT 
mehr  in  einem  gehemmten  Zustande  verbleiben.  Und  da.^  «fe- 
schiebt  der  Erfahrung  gemäss,  wiiklieh.  Denn  immer  dunkler 
wird  unser  Hcwusstsein  der  nliudicben  Handlungen,  je  mehr 
durch  Wiederholung  die  Fertigkeit  wächst; 
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ZtwmtmBt  dvacdk  üehnu^  wächst  mdit  bloM  die  Fertigkeit; 
a^mdem  miYollkoiiiiiM&e  Erfolge  vmnlM8e&  neue  Vonudbe» 
and  em  sobfifleres  Anfmeikea  mI  die  Gfeftthle  la  den  Orga- 
nen; (wobei  dieThStigkeit  dee  Au&neikene  in  gewiaeea  höhem 

VorstdlungsmaMen  ären  Sits  liet,  dergleichen  wir  oben  beim 
innern  Sinuc  in  i Betracht  zogen.)  Durch  Versuche  nun  lilast 
Bich  der  Kreis  dt  s  ni« »^lif  heti  Handehis  unbestimmt  erweitern, 
un<l  >(  hr  iiliur  die  e  isten  Anfänge,  welche  von  unwülküriiciiea 
organischen  ßewegimgca  ausgingen,  hinausdehneo. 

Drittens:  dass  in  diesen  ersten  Anfangen  neh  alles  ans  Ge«^ 
fühl  und  Beobachtung»  ohne  Willkür,  ansammensetzt,  siehf 
man  deutlich  an  eigensinuigen  Kindern,  die  durch  Schreien 
ihre  Umgebung  regieren^  ja  selbst  an  Thieren,  denen  oft  vai 
ihre  Idagende  Stimme  gewährt  worden  ist»  was  ne  begehrten« 
Bei  diesen  wie  bei  jenen  weisen  unverkennbar  die  Töne  immer 
gcbieterijjcher,  je  häufiger  sie  erfahren  haben,  das«  sie  etwas 
dadurch  ausrichten.  Ihre  Laiite  werden  für  sie  ein  Organ  des 
llandehis,  so  unnatürlicli  dies  auch  ist.  Die  Cninplexion  zwi- 
schen dem  Schreien  und  dem  beobachteten  guten  Krfolgc  wirkt 
nach  dem  allgemeinen  Gange  des  psychologischen  Mechanis- 
mus dahin,  dass,  sobald  das  Beobachtete  zum  Begehrten  wird» 
sich  die  Stimme  erhebt,  und  zwsr  nach  häufiger  Wiederfaohing 
endlich  mit  der  Zuversicht  des  Grdingens»  wodurch,  der  Wunsoh 
ia  den  "Willen,  die  Bitte  in  den  Befehl  übergeht 

Viertens:  man  wolle  gegen  die  gebene  EiUftrang  nieht 
einwenden,  dass  die  Vorstelhuig  von  der  Bewcgimg  des  Anns 
oder  dea  Beins  oft  genug  ins  ßewusstsein  trete,  als  etwas  bloss 
Mögliches,  was  man  bewirken  würde,  M'orin  man  wolUe:  ohne 
gleichwohl  die  wirkliche  Bewegung  hervorzubringen,  wie  jene 
Compleadon  es  scheine  nothwendig  zu  machen«  Dies  Phäno- 
men ist  zwar  als  Thatsaehe  bekannt  und  ausser  Zweifel;  aber 
es  ist  verwickelter  als  jenes.  Die  Erfshnmg  zeigt  uns  dasselbe 
immer  hanfiger  bei  fortschreitender  Ausbildung;  da  lernt  der 
Mensch  sdiweigen,  er  lernt  seine  KrSlle  scbonen»  er  lernt- mit 
einem  Worte  sich  zurückhalten.  Dies  ist  eine  Wirkung  der 
höheren,  jappercipirenden  Vorstellungsmassen.  Hingegen  das 
Kind  realisiit  in  jedem  Angcnl>U<-kc  unmittdhar,  w;ir^  iliiu  ein- 
fällt, sein  i^hantasiren  iet  ursprünglich  Handeln;  gemäss 
Gesetze  jener  Complexionen,  sobald  ihre  Wirksamkeit  nicht 
durch  eine  heuere  Thätigkeit  gehindert  oder  gelenkt  wird«  . 

OBBSAaT'tWeikeTI.  26 
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Fünftens:  aiidi  ein  Umetund,  der  den  Physiologen  befrem- 
den kann,  Bcheint  nach  unserer  Erklärang  nicht  wunderbar, 
Dieter  nämlich,  »»daw  die  Beele  die  ITÄhigkeit  besitzt,  nach  ge« 
9»iriaaen  Kiohtuagen  von  innen  Heraus  zu  ^^irk^»  oltoe  daaa 
M^ese  Biohtnng  duroli  die  aaatoBueohe  Vecbindiing  der  Ner* 
bestinimt  wiirde»^*  Das  vermittebde  GefÜliI  Bümlieli 
leistet  immer  die  gleieheii  Dienete,  ee  mag  nun  mit  den  AftMStio* 
nen  vieler  oder  weniger  Nerven  oder  Nervenfasern  snsammen- 
hängen.  Indem  es  selbst  reproducirt  wird,  erneuert  tb  mit  sich 
den  Gesamaitzuötinid  des  Organiamuß,  aus  welchem  «s  seinen 
Ursprung  zuerst  erhalten  hatte. 

§.  156, 

Bevor  wir  weiter  gehn,  wird  es  nöthig  BWk»  der  Hauptuten 
physiologisoher  Eridüningen  im  allgemeinen  su  erwähnen,  uad 
naehznaehn,  wes  jede  derselben  kisten  könne.  Dieser  Haupt- 
arten zahle  ich  vier»  mn  mieh  fürs  eiste  nach  dem  Seheinbanfli 
sa  richten;  es  wird  sich  jedoch  le^en  Ussen,  dass  diesdben 
nicht  alle  eine  strenge  Unterscheidung  gestatten,  wenn  man  in 
ilirc  wahren  Charaktere  eindringt.  Ich  meine  die  mechanische, 
die  ehemiücJie,  die  mtaUy  imd  die  psychische  Krkläruiigsari.  Die 
Bedeutung  dieser  Ausdrücke  wird  bckauut  genug  sein,  hoch- 
ateofl  mag  einigen  Lesern  die  Erinnerung  willkommen  sein, 
dass  zwischen  den  beiden  letzten  Ausdrücken  die  namhche 
Scheidungsünie  l&nft,  wddureh  das  Leben-  der  Pflanzen  go» 
trennt  irird  von  denvenigen  Leben  derXhiere  in  ihrem  wachen- 
den oder  triinmenden  Zustande»  wodurch  si^  dcb  über,  die 
blosse  Vegetation  erheben. 

Wenn  ich  nun  bcliauptc,  dass  die  mechanische  Kiklarungg- 
art  für  sich  allein  heinnlie  ganz  unbrauchbar,  aber  in  Verbin- 
dung mit  den  übrigen  unentbehrlich  ist,  so  werden  die  Mei- 
sten mir  beistimmen.  Allein  mau  wird  anstüssig  £nden,  was 
ich  «ogleich  iiinzusetze,  äu^  nämlich  die  chemische  Erklä- 
mngsweise  untiv  alleu  am  wenigsten  brauchbar»  ja  beinahe 
gSnzUcfa  UBtaoglieh  ist.  Dies  ranss  ich  genauer  ,  eriiaiein. 

Jede  chemische  Aetion  besteht  (nach  dem»  was  di€  Abhaad«* 
lang  über  die  Attradion  der  Elenente  hieraber  enthalt,)  m 
derjenigen  Störung,  welche  in  zweien  heterogenen  Wci^eu  zwei 
heterogene»  aber  zusamwengehörige  Selbsterhaltungen  nöthig 

*  ^itmHMt  FliytielPiie  f.  917. 
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macht  *  Und  zwar  sind  diese  SelbeterbaJtungen  ailoni  das 
mUiohe  Erdigaiaa»  denni  die  Störung  ist  eigeatfich  mar  das 
WM  gtMhehii  würda»  wann  dia  Batt»tariMÜtuiigaii  awbfiabaii» 
dn^abar  gua  nafeMbar arfblga»>  -r  Angenammen  mm»  data 
die  Weaan»  van  denen  die  Bede  Jat»  nebln- keinen  andern  mid 
näher  bestimmten  Verhältnissen  befinden:  so  ist  ihre  gegen- 
seitige Action  gar  keine  andre  als  die  beschriebene;  sie  ist 
allemal  cheniiscli,  und  es  gielit  kLinc  andre  als  chemische 
Action,  die  unmittelbar  aus  dem  Zueammentreften  zweier  We- 
sen erfolgen  könnte.  —  Hingegen  die  vitale  Aedon  aetzt  innere 
RmMkark$itf  innm  Bildung  eines  We<;cn?  voratis  (§.  15'Z>» 
2>iese  Bildung  eilangt  aber  daaaelbe  nar  dnreb  aeine  alliaälige 
Aaaimilation  in  «nam  arganiacben  KcSipert  daa  beiaBt»  dnndi 
dn  ganxes  System  too.  SeLbatedhahongen,  an  denen  es 
BKiga  aeinea  Aufentbaiba  in  dem  Orgainamua  atnfanwaiae  ge*> 
bracht  wird.  Es  besteht  nun  die  Reizung  bloss  darin ^  dass  durch 
eine  einzige  neue  Störung,  und  derselben  entsprechende  Selbster- 
]\altun<j,  sotjleich  eine  Menge  früher  erzeugter  Seibsie}  halt kn gen 
in  erneuerd'  Wirksamkeit  gesetzt  werden :  —  wovon  die  Wieder- 
erweckung der  älteren  Vorsteütmgen  in  der  Seele  dureb  eine 
nen  hlnzakommende,  und  acbon  der  Wideratreit  älterer  entge- 
genatebender  VorsteQungen  wider  die  nane»  nidita  ala  apaeieUe 
Fafle  aind.  Ea  kann  ferner  die  Beiaang  in  ihren  näbem  Be* 
atinmwingen  bei  eineni  und  demaelbem  ofganiachen  £lemenlie 
eben  ao  boebat  venobieden  sein,  wie  die  manobedei  Betann^ 
gen,  deren  eine  und  dieselbe  menschliche  Seele  fähig  ist.  — 
Vergleichen  wir  jetzt  die  vitiüc  Action  mit  dtr  chemieclieu; 
woriii  liefet  der  Unterschied?  Jene  iat  zusammengesetzt,  diese 
ist  einfach.  Jene  ist  erst  mfiglichj  nachdem  eine  Menge  von 
Selbsterhaltangeu  des  nämlichen  Wesens  vorangingen;  diese 
bedarf  katner  solchen  Vorbereitimg.  Und  nicht  bloss  eine 
jfaftf,  aondam  «n  gmrdsittes  System  von  Selbsteriialtungen» 
wie  es  jedeaaml  die  BSgenrhiimBebkeit  deajenigen^  Organia» 
Bnto  ergaby  der  aieb  daa  reisbar  gewordene  Element  aaafanl- 
lirte:  daa  ist  der  Onnd,  warom  die  Vitalitüi  den  Qbemianna 
überti'i£^ 


*  Ich  ksiin  nitch  nicht  genng  wandern  über  die  dürftige  Eimeitigkeit,  wo- 
out  man  neoerlich  in  derEIcktricitat  das  Gcheimnifls  der  Chemie  sa  finden, 
»ond  X  durch  y  zvt  erUlna  msiat.  Doch  nasre  Chemie  ist  schon  sa  tw^ 
uB  solche  ThorkflÜ  hnge  sa  ertiagea« 
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Kann  denn  nun  ein  Element,  dm  schon  zur  orfraniachea 
Reizbarkeit  gebildet  wurde,  —  kann  es  noch  auf  bloss  clu  nii- 
8che  Weise  wirken? —  Ungefähr  so,  vrie  ein  gebildeter  ineuseh- 
licher  Geist  dahin  gebracht  weiden  mag,  sich  auf  thiensch 
rohe  Weise  sa  äuseera.  Man  miue  erat  die  Bildung  in  üun 
niikriiftig  machen»  dnroli  neue,  gewaltsame  Eindrüeke;  man 
mnas  ihn  ans  dem  iuisaeni  Znataade»  an  welohem  seine  Calbar 
sich  schiokty  erst  gsiiz  heransfeissen«  in  einen  gans  entgcg^a- 
cre^etzten  ihn  hfneimswingen,  and  ihn  tucht  sorBeehunnig  kom- 
laeu  hissen.  Denn  sobald  alle  in  ihm  vorhandenen  Vorstel- 
lungsmassen  sich  ins  volle  Gleichgewicht  setzen,  wird  doch  die 
bessere  Erziehung  ui<.(l(  r  durchscliinimcm,  und  iu  den  ärgstea 
Lumpen  wird  ein  edler  Anstand  sichtbar  werden.  —  So  gerade 
mag  auch  ein  voimals  organisches  Klement  nach  Anflosaag 
der  Lebensbande t  nach  der  Verwesung,  eich  einigennaaaaea 
(doeh  niemals  gana)  in  den  rohen  Chemismus  xurütkvmttxt 
inden:  gewiss  aher  darf  man  wahrend  des  nocli  kriüdgen  I^e- 
bens  keinen  solchen  Vir  fall  erwarten;  sondem  hier  ist,  (nm 
sar  smn  Schloss  zu  kommen,)  die  chemische  Biklinrageart 
fast  ganz  imtauglich,  weil  ihre  Stelle  allemal  von  der,  ihr  nicht 
susvohl  entgegengesetzten,  als  vielmehr  sie  übertreÜiendeny  vita- 
len wird  ausgefüllt  werden. 

Endlich  die  psychische  Erklärungsart,  wie  hängt  sie  mit  den 
vorigen  zusammen?  Sie  setzt  voraus y  dass  nicht  bloss,  wie  in 
der  Pflanze  eine  Menge  von  zosammengeordneten,  und  aam 
gemeinsamen  Ldben  gebildeten  Elementeai  dieses  Leben  mit 
einander  whrkKch  führen»  mid  in  demselben  einander  gegen- 
•eitig  bestunmen:  sondem  dass  noch  etwas  U€benM$$i§e§,  tm 
organischen  Existenz  nidit  sdliledithin  Noihwendiges ,  aber  in 
dmem  ganz  ausgezeichneten  Grade  und  auf  ganz  besondere 
Weise  Gebildetes  zugegen  sei,  welches  in  das  ganze  System 
.  des  lebenden  Körper^!  n Iiis  tiefste  verflochten,  dasselbe  vielfältig 
modificire,  und  von  ihm  Modiücationen  empfange«  Die  Seele 
ist  nicht  einmal  bei  den  niedrigsten  Thieren  das»  woför  ein  AI« 
ter  sie  zu  halten  schien,  indem  er  sich  scherzend  so  ausdrückte^ 
sie  sei  dem  Thiere  gegeben  statt  des  Salzes»  damit  es  nioht 
firale.  Viel  eher  kann  man  mit  Reil  sagen:  „die  Seele  iet  der 
„natürliehe Paraeit  de$  Körpers»  und  verzehrt  in  dem  näm- 
»Jiohen  VerhMltniss  das  Oehl  des  Lebens  stärke  i  ,  welches  sie 
»,nicht  erwürben  hat,  als  die  Grrenzen  ihres  Wirkungskreises 
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M«nrotert  •weiäm"*.  Es  giebt  B16danmge,  die  ginriiflli  einer 
Fftune  gkiehen  iHfarden,  wenn  man  ihrem  Munde  die  nöthigo 
Nahrung  so  beständig  gegenwärtig  erhalten  künnte,  wie  die 
Wurzeln  der  Pflanze  uuif^olxjii  sind  von  der  nährenden  Erde. 

Unerwartet  ist  es  bei  dem  eben  angeführten  Schriftsteller^ 
wenn  er  dennoch  der  groflsen  Zfthl  degenigen  Physiologen  bei- 
tritt, welche  in  der  Verwunderung  über  die  Abhängigkek  dev 
Tom^Körper,  besonders  in  kranken  Zustünden,  die  ersteig 
nut  dem  letstem  zoeammeBaohmeben ,  und  dadoroh  in  den 
Materialisnwis  verlallen.  ^'Wie  wird  nns/'  fragt  JUil,  „beim 
,^iibHok  ^eser  Horde  Temonldoeer  Wesen*«  (im  Irrenhause), 
,,d<'roii  einige  vielleicht  ehemals  einem  Aewion,  Leibnilz,  oder 
yySffrnf'  zur  Seite  Standen?  Wo  bleibt  unser  Glatibe  an  unsern 
„ätheriHchen  Ursprung,  an  die  I  nnnnterialitat  und  Seibststän- 
„digkeit  unseres  Geistes,  und  an  andere  Ilj^perbeln  des  Dick«* 
„tungsvermögens?  Wie  kann  die  nämliche  Elraft  in  den)  Ver- 
,Jiehrten  anders  sein  und  anders  wirken?  Wie  kann  sie»  deren 
»Wesen  Tbitigkeit  ist,  in  dem  Cretin  Jahre  lang  acblqmmem? 
yyWle  kann  sie  nut  jedem  weebsebiden  Mond,  ^eiek  einem 
»^ten  Fieber,  bald  rasen,  bald  ▼emUnftig  Mm?**  —  Wie  sie 
könne?  Die  allgemeine  Antwort,  welche  hinreicht  wider  allen 
^laterialismus,  nüiiilich  vermöge  des  Causalverhältnisses  zwi- 

lien  Leib  und  Seele,  muss  einem  Reil  wohl  bekannt  jjcwesen 
sein.  Die  nähern  Bestimmungen  für  besondre  i^'älle,  welche 
der  ausgezeichnete  Mann  vielleicht  vecmisste,  werden  wir  in 
der  Folge  wenigstens  vorzubereiten  suchen*  Fürs  erste  aber 
döiflen  wir  wohl  fri^en,  wie  denn  die  in  allen  CUiedem  ver» 
brütete  Sede,  welcher  Henr  Jlstl  den  Yorsug  .^ebt,  bom 
Wobnsinnigen,  beün  Cretin  vollends,  so  sehr  krank  sein  können 
ohne  das  Lteben  und  selbst  ohne  die  Körpeikrafte  eines  solchen 
Menschen  ni(  rklich  anzufechten?  Wir  haben  noch  nie  gehört, 
dass  eine  kranke  l^unge,  ein  krankes  Her^  ein  kranker  Magen, 
oder  nur  eine  kranke  Gallenblase  so  unbedeutend  sei  für  das 
Lieben,  wie  die  kranke  Seele.   Selbst  ein  Geschwür  an  der 


•  Rril's  llhiipsodien  über  die  psychische  Cur  des  JVahji  ^inns ,  S.  1?.  Auf 
desselben  Schriftstellers  Beiträge  z.  BtJTird,  einer  KnnneUiuäe  m{f  psx/chi- 
sehem  Wege,  kann  ich  des  darin  herrschenden  Schellingianismus  wegen, 
keine  Rücksicht  nehmen.  Dergleichen  muss  an  der  Wund  geftnt  werdsa  % 
'Wk%  den  Zweigen  wür^  sunsäi  uaaillse  Mähe  geben.. 
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Fuflssohlc,  ja  ein  verletzter  Nagel  am  Finger  kann  durch  Brand 
den  ganzen  Kiirpcr  tödten;  aber  mit  seinen  Ketten  mag;  Immer- 
hin der  Käsende  klirrea  und  toben;  die  Soige  ist  nicht  groM» 
da88  er  davon  sterbe. 

Es  wird  also  wohl  dabei  bleiben»  düM  die  Seele  nur  ein  Ein- 
wohner d^  übxigcBS  «dt  eeUiBt  geoilgoideii  Leibefl  iaft;  wel* 
ohem  Einwohner  Uon  mm  Dinke  finr  die  jAmekoM  IMenale^ 
die  ihm  geleielet  werden,  oUiegt,  einige  GesohSlte  rar  aofleem 
Unterstützung  des  Lebens,  insbesondre  die  AnÜBUchuug  der 
Nahrung  zu  iiijciuehmen.  Und  daraus  folgt  denn,  da^s  die 
psychischen  Erklärungen  in  Eine  Classe  fallen  mit  den  Eiklü- 
riiiiL^'.  n  <luroh  freiiulartige  Potenzen.  Kine  Krankheit,  welche 
die  beeie»  etwa  durch  Leidenschaften»  durch  Verdruss  und 
Kummer»  verursacht,  wird  Reichen  emer  durch  Edkültung  oder 
Erstickung  herbeigeführten;  denn  die  Vecknüpfong  swieeluBi 
Seele,  vnd  Leib  ist  nur  nm  wenigee  sn^,  (wevaa  gleich  >ssi<ü 
d^er»)  als  die  swisehen  dem  Leibe  und  der  Luft»  die  er  ndmiet» 
oder  der  freien  "Wanne»  die  seme  Haut  munittelbar  «ngiebt. 
S«s  ist  sehr  gewiss,  dass  der  Leib  auf  die  nächste  Atmosphäre 
und  auf  deren  Temperatur  entscheidend  wiikt,  und  von  ihr 
Wirkungen  erleidet;  und  so  haben  wir  auch  no(  h  k(  inon  leben- 
di<]fcri  Leib  gesehen,  von  dem  wir  bestimmt  hätten  behaupten 
dürfen,  dass  ihm  die  Seele  gänzlich  mangele»  oder  gar  nicht 
in  ihm  wirke.  Aber  man  solke  besser  überlegen»  wie  wenig  m 
manehen  FliUen  an  diesem  liSdtaalM  fMitl 

Sehen  oben  haben  wir  von  der  Art  der  gegeaeeidgen  Ei»* 
wirinmgen  swisohen  Seele  'and  Leib  gesproohmi»  md  aie  anf 
sBsammengehörige  Selbsterhaitangen  soriiekgeliifart  Dndnreh 
Men  sie  wiederara  in  dieselbe  allgemeine  Classe,  wohin  auch 
die  chemi^clieu  und  vitalen  gehören.  Aber  wie  die  vitalcQ 
höher  stehn  aJs  die  chemischen,  indem  sie  von  der  organischen 
inneren  Bildung  jedcf  lOiementa  abhängen,  so  stehen  die  psy- 
chischen noch  höher;  es  ist  die  AusbUdnng  der  Seele,  Mft  wel- 
cher die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Wirkmigen  anf  den  Körper  tm* 
wächst,  und  deren  Stärke  sieh  YOmefart 

Einzig  und  allein  die  meehanische  Erldärungsart  weicht  in 
80  fem  specifisch  ab  von  den  sammtlichen  anderen,  als  sie  eine 
gans  neue  Bedingung  für  die  zosemmengehörigen  Selbsterhal- 
tungen einführt  Um  dieses  zu  verstehen,  muss  man  die  Ver- 
knüpfung räumheher  Veriiältniese  der  einfachen  Wesen  mit- 
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iitfen  Stönmgtn  und  SelbMsdialtiingeii  aas  der  ftllgemeinea 
Metaphysik  kennen.  Man  moss  Tor  allen  Diogeo  die-  otfffo  IN 
4Utain$  fülr  das  erkaant  haben»  was  sie  ist,  nlmfich  für  eine 
Liebhaberei  dMr,  die  ^  Vergntigea  darf»  ftofde^t  sieh  Ober 
üngeremidfceiten,  (die  sie  ^araiehl  imehiiy  aber  diinkd  fOh-» 
len»)  aad&ditig  m  ^erwandern.  In  der  Metaphysik  erscheint 
zuvörderst  der  intelligible  Raum  der^yestalt  bestimmt,  dass  in 
ihm  die  Entfeniung  sogleich  die  vollständige  Ünmögliohkeit 
des  Causnlverhiiltnii^.ses  selber  ist;  die  Durchdringung  aber 
oder  das  Zusammen,  unmittelbar  die  Catisalität  herbeiführt.  In 
4er  Erfahrung  zeigen  %ich  nun  alle  Folgcnii^(en  bestätigt» 
fMkhe  ans  den  Verhiltniesen  hn  inteUigibeln  BattOie  abgeteilel 
werden  y  daram  können  fttgUcfa  iute|l^;Sbleff  nnd  empuisehof 
Bnnm  in  den  Resultaten  (nor  niebt  in  den  Erkeantniesgtlln- 
den)  gleich  gesetzt  werden.  Die  sdtnen  Fitte,  in  weleben  cfie 
Erfahrnng  eine  artio  in  dintam  (die  übrigens  nie  bewiesen  werden 
knuii)  auf  den  ersten  Aublirk  darbietet,  sind  ohne  Ansiiahrae 
mit  dem  Terräthcrischcn  ^fi  ikmAle  behaftet,  das«  in  ihnen  von 
dem  Mehr  oder  Weniger  der  Entfernung  auch  das  Weniger 
oder  Mehr  der  Wirkung  abhängt.  Dieses  ist  aus  der  QantkMt 
des  awisohen  liegenden  Kaumes  schlechterdincr^  nicht  zu  er» 
UMn,  denn  der  Raam  selbst  ist  dn  leeres  ^iehts.^  jBin  reales 
Vennittelndes  muss  dazwischen  liegen;  das  geringste  wie  dae 
grSsstr  Qnaatom  leeren  Ramnes  würde  die  GenieiflBehalt  der 
Substanzen  auf  gleiche  Weisö  bestimmen;  —  nünJieh  dleseSM 
gänzlich  unterbrechen.      "  ' 

Tlioniit  nun  hänort  die  mosise  Wichtigkeit  der  mechanischen 
Krkiärungcn,  auch  in  der  l^hytiiologle,  zusammen.  Kann  man 
nachweisen»  dass  in  irgend  weichen  Fällen  sich  gewisse  Ner-> 
venlasem  eentrabiren«  oder  genauer,  dass  nach  irgend  einer  Di^ 
«mit'on  ihre  Elemente  nttber  Mammenrücken,  also  sieb  Tollf 
konunner  durehdiingen,  als  zuvor:  so  ist  die  Bedmgmig  des 
OaiMlterKltttnisBes  «msr  dteien  Mkmmm  gewnebsen,  folglich 
deren  gegensatiger  Binfluss  girier  geworden.  Eben  so  um- 
gekehrt.  Konimt  vollends  irgend  etwas  Neues,  wenn  auch  nur 
Wärme  oder  dergleichen,  in  die  Zusammensetzung  derBeetand- 
theile,  so  entstehen  neue  Störungen  und  .Selbsterhaltungen, 
neue  innere  und  hiemit  beinahe  unfehlbar  auch  neue  äup^^cre 
Zastünde.  Allein  überall  wird  man  die  meebanischen  £rklä» 
nrngen  mü  den  vitakm  verbinden  asttssw,  denn  bei  organisoben 
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[§.  157. 


EUemcnten  ist  überall  ihre  früher  gewonucne  innere  Iwcizbarkcit 
mit  im  spiele.  > 

S.  157. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  werden  wir  vielleicht  über  die 
Art  der  Verbindung  stmaohm  der  Seele  und  dem  Leibe  etwas 
Nüheres  zn  den  emt  angegebenen  ganz  attgeo|ieinen  Gmndge^ 
danken  hinioanfugen  wagen  können. 

Wahrackdnfieh  ist  nicht  nur  die  Seele  d^r  Fanmt  de»  Kor» 
pers,  sondern  mit  Hur  <ler  größte  Tkeil  dea  NervensTBteiaa  und 
vorzüerüch  des  Gehirns,  Da  man  iiu  aHo^emcincn  die  Kinrich- 
tung  der  orgaDi^'ohen  ^fafchinc,  ?ammt  ihren  Leben^ffmctionen 
und  der  Zusamnienwirkunt^  ihrer  Theile,  so  ziemlich  kennt; 
warum  weiss  man  über  die  verschiedenen  Körper»  Höhlen» 
Kugelrund  Brücken,  aus  denen  das  Gehirn  besteht i ao  wenig» 
oder  gar  nidita»  das  ihren  Gebrauch  aufldärCe»  xu  aageo? 
Warum  Smißt  man  daa  Qehim  varhUtni waaiiwig*  ao  groea  im 
Blenschen»  und  von  einer  so  grossen  Blubnasse  dnrchatromi; 
wiihrend  es  in  niedrigem  Thieren  immer  kleiner- wird»  inuner 
weniger  Zusammenhang  unter  seinen  Theilcn  zeigt,  ja  auf  deft 
untersten  Stufen  des  thierischen  Lebens  gar  verschwindet? 
Warum  andorp,  als  weil  das  Ciehim  zunächst  für  die  Seele» 
aber  nicht  für  das  vegetative  Leben  des  Organismus  vorhan- 
den ist? 

Wie  nun  aber  das  Gehirn  sanimt  dem  Nervensystem  vm 
dem  gansen  übrigen  Xidbe  weit  verschieden»  und  nur.  in  den* 
selben  eingefügt  und  eingewebt  ist:  eben  so  muas  wiederum  in 
d^M  käken»  Thkrm,  und  namentlich  im  Menschen,  die  Seele 

entweder  ursprün^ch  als  Wesen ,  oder  durch  ihre  Stellung  und 

die  daraus  ent«prun£;ene  n m  zürrliche  innere  iiilJung,  verschie- 
den sein  von  den  iiliriüen  Elementen  des  Gehirns  und  der 
Nerven.  Denn  sie  dimimrt  das  System»  in  weichem  sie  sich 
befindet. 

Man  könnte  sich  auf  einen  Augenbhok  der  entgegengesetz- 
ten Meinung  hingeben.  Man  könnte  sagen:  da' alle  Oausalttat 
wechselseitig  ist»  (wie  eben  das  System  von  den 'Störungen 
und  Selbeterfaaltungen  au  aosdriksklichsten  behauptet,)  so  kann 

kein  Element  des  Quirns  und  der  Nerven  in  seinen  inneren 

Zustanden  unabhängig  sein  von  ih;n  Zuständen  jedes  andern; 
alle  müssen  allen  ilire  Zustände  bestlinmcn.  Nun  ist  zwischen 
der  Seele  und  dem  Gehirne  dieseibe  Wechseiseiiigkcit  des  Gau» 
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salverhältnisses,  wie  zwischen  den  Gchirntheilen  unter  eiaaii» 
der.  Also  könnet^  auch  die  sämmlMchen  YorsteUungen,  Be- 
golunuig^  und  Gelühle«  ^tkon  in  dm  emfaskm  IKeMn  dir 
Seilt  vir$amm§U,  do€h  nitkt  nach  hhou 
eignen  ZQMnimenwiijnitig,  ttdi  Tiohten',  Bondieni  ihr  Weoh- 
•el  md  ihre  Vericnüpfiingea  und  die  Besokate  afier  %ti* 
stände  in  allen  einzelnen  Klementeu  des  Geiiirus  und  dtd  Acr- 
vensystems. 

Aus  dieser  Ansicht  würde  etwas  ganz  Aebnliches,  und  zwar 
bei  gesunder  Metaphysik)  folgen,  als  was  diejenigen  wollen, 
die  ncnerlich  der  Zenplitterung  der  Seele  durch  alle  Theile 
des  Körpers  das  Wort  geredet  haben.  Nämlieh  die  Abhängig- 
keit der  Seele  vem  Körper  würde  ao  gross  sein»  diss  einePsy* 
chologie  ohne  Physiologie  ganz  Tecgebfich  vfüace,  und  dasa  sOe 
Fhinomene  des  Bewnsstseina.  nicfata  als  Aeussernngen  des  ge» 
sammteii  Organisnras  werden  müssten. 

Um  diese  Vorstellungsart  würdigen  zu  können,  müssen  wir 
BIG  ein  wenig  weiter  ausfiilu  c  ii.  Die  Meinung  ist  also,  dass  ein 
iihnlicher,  innerer  ^lechanisinu.s  unter  den  Selbsterhaitungen, 
die  in  den  einzelnen  Elementen  des  Gehirn«  und  der  Nerven 
statt  .gefunden  und.  sich  angehäuft  haben,  in  jedem  solchen 
Elemente  ongeTähr  auf  dieselbe  Weise  thätig  sei,  wie  in  der 
Seele;  nnd  dass  die  Mechanik  des  Geistes  danim  unendlich 
verwickelt  ansfalle»  weil  dar  Geist  nicht  von  sich  selbst  alleia 
ahli8ifge,  sondeni  es  nur  eine  Gesammtmeehanik  fSr  alle»  sieh 
gegenseitig  bestimmende  Theile  des  Systems  geben  könnev  So 
blieben  also  die  Auflassungen  der  Farben  nicht  bloss  in  der 
Seth',  suüdem  auch  in  den  Schenenon,  nach  der  Wahrneh- 
mung zurück;  desgleichen  die  Auffa^smiL:;en  der  Töne  in  den 
Gehömerfea;  und  so  fort;  bei  neu  hinzukommenden  l'arben 
und  Tönen  aber  ^be  es  Beminiscenaen  und  Keproductionen . 
in  -den  Elementen  der  Nerven  gende  wie  in  der  Seele;  ja  es 
beaassen  selbst  Jene  Elemente  das,  was  man  Phantasie  nnd 
€to^htniss  nennt,  dergestalt,  dass  aneh  nnabhangig  von  neuen 
äussern  Eindrücken,  das  früherhin  anfge£uste  in  ihnen  leben- 
dig wäre;  und  dass  hiedun  h  die  Lebendigkeit  der  Phantasie 
und  des  Gedächtnisses  in  der  Seele  unendlich  eiliüht  würde. 
—  Und  hier  hätten  wir  denn  ohne  Schwierigkeit  die  oft  ange- 
nommenen vestigia  reram,  die  freilich  nicht  materielle  Ideen 
an  sein-brauchen»  von  denen  Reil  fragt,  wo  sie  Platz  genug 
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liaben  in  dem  Gehirne  eine«  Polyglotten -Schreibers?*  Platz 
bmtichen  sie  gar  nicht,  denn  sie  sind  in  den  Elementen,  so- 
wohl wie  die  Vorstellungen  in  der  Seele.  Und  weno  ReiL  wei- 
ter Iragt,  was  zu  ihnen  hinzukomme,  darak  ne  siobtbar  werden, 
«o  bietet  sich  sogleioh  die  Antirort  dar,  sie  verwandeln  sich 
durch'  ihre  G«geaiSize  gerade  00  in  ffifMdg  JTrtf/b.  wie  die 
Yerstdlungen  der  Seele  meh  den'eieteik  Gnmdflltwi  der  Stu- 
tik  des  Geistes.  Man  sieht  also,  dass  auf  allen  FaD  diese  An- 
sicht sich  würde  zu  einer  Theorie  ansliHdea  lassen,  die  immer 
noch  besser  uiire,  als  die  meisten  Kinfällc,  denen  *ich  die 
Phji^iologen,  wohl  gar  in  der  Einbildung,  sie  hätten  philoeo- 
phirt,  j)reis  zu  geben  pflegen. 

Allein  aus  diesen  Voraussetzungen  folgt  za^el»  und  eben 
dnnim  wenig  oder  nichts.  Die  FäUe,  wo  rin  flhmeeoigiui  eieb 
in  dem  Zustande  befindet,  dase  ohne  Aartoae  ynm  mmm  den^ 
noch  seine  Elemente  sich  auf  eben  die  Art  sdbec  erirolten,  wie 
sie  es  im  Wahrnehmen  thnn,  nnd  daher  aooh  die  Seele  durch 
die  Sinbildnng  eines  Wahrgenommenen  tloa<dien,  —  ^ese 
Fälle  kommen  selten  einmal  vor,  niimlich  als  kranke  Zustände. 
Das  Ohr  ist  krank,  wenn  es  von  selbst  singt;  das  Auge  ist  an- 
g{  ij;riir<'ii ,  wenn  es  nach  allzustarkeia  Lichte  die  bekaimtcn 
nachbleibenden  Spectra  sieht;  der  Nerve  leidet,  der  dea 
Schmerz  in  einem  schon  amptttivten  Gliede  nachahmt  Dies 
aOee  nnn,  und  noch  viel  mefaräres  dar  Art,  milesten  nicht  seltCB 
einmal  die  kranken,  aondem  nnatifliiidieb  die  gesunden  Organ« 
bewirken;  sie  mfiseten  uns  stets  in  etnem,  der  Wahnehuaag 
nahe  kommenden  Zustande,  wie  in  einem  lebhalten  Tranme, 
—  erhalten,  sie  mfissten  bei  allen  neuen  Wahrnehmungen  ihre 
Beminiscenzen  einschieben;  wodurch  die  Krschlcichiingsfehler 
bei  allen  Eifahnmcren  ins  TTnL'ehcurn  anwachsen  würden,  in- 
dem nicht  bloss  die  Seele,  sondern  die  sämmtliohen  Eleinen« 
tarbestandtheile  der  äinnesnenren  zu  diesem  Ersdileichen  bei- 
trügen! Dagegen  wurde  es  auf  diesem  Wege  gar  nieht  schwer 
halten,  dnss  ebi  anhnafisohee  Weesn  an  einer  gewiMn  Slofa 
geiadger  Bildung  eieh  erhebet  Das  Thier  wOrde  kmneewegM 
Ml  die  Empfindungen  dee  Augenblioh»  besehitafit  sein;  ee 
würde  vidmehr  in  jedem  Zeüpnnele  den  Gewinn  seines  gwnzen 
biehttrigen  Lebens  ▼ortrefilick  beisammen  haben,  wenn  in  allen 
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weckten  Vofetelfaiiigeii  regm»  mtd  dedurok  die  -SmI«  in  te 
WiedenriBBflnmg  nntaretiilseD  könfiten«  ^  Ee  wttiden  aber 

auch  endlicli  die  B^wegunirsnenren  ühaHohe  Kräfte  geiten 
machen.  Sic  würden  die  einmal  gclcraten  Fertigkeiten  auö 
eij^em  Triebe  und  Einf;ill(  ^¥eite^  üben;  und  da  sie  bei  ihren 
Muskeln  die  naeli>it('ii  sind,  so  möchten  die  übrigen  Theile  dca 
Systems  Mühe  iiaben  ihnen  Einhuit  zu  thun.  Der  Meiueli 
würde  also,  wie  in  beständig  emgebildeten  Wabmehmungen, 
80  in  beetandigea  Kfärnpfen  liegen;  und  die  Seele  würde  aiek 
in  ikmi  'Serwmtyvkem  hk  den  aimliehcB  ungjttoUieheD  Zm^ 
ttmdm  befittdeiiy  wie  ein  aekwaoher  Kdnig  in  eenem  Staeli^ 
der  YOft  attem  leidet  md  mebts  Toflkringen  knn. 

Man  sieht ,  dass  diese  Ansicht  zu  etwas  zu  gebrauchen  ist» 
näniiicli  zur  Erklärung  psychischen  Leidens,  wie  es  in  Fiebern 
und  im  Delirium  Torkoiiimt.  Niaunennehr  aber  schickt  sich 
so  etwas  zum  gesunden  Zustande,  worin  der  Greifrt  eine  zweck- 
mässige Thattgkeit  ausübt.  Der  Musiker  sieht  nicht,  sondern 
er  kört;  der  Maler  hört  niekty  sondern  er  sieht;  der  AlgebfMit 
sieht  nur  so  viel,  als  er  braucht  tun  seine  (bedanken  an  sinn« 
liehe  Zeichen  zu  heften;  und  jeder  tüchtige  Arbeiter  endlich 
bewegt  nur  diefemg^  Glieder^  welebe  der  Begriff  der  Arbeit 
und  •  die  dabin  gehörigen  Yoncbrifken  bewegt  wieaen  wellen. 
8o  ist  im  gesunden  Zustande  das  Nervensystem  weit  mehr  pa$* 
sae  Masrfiinr,  als  irgend  eina  von  denjenigen  OrgaiiLn,  welche 
Tifich  ihren  eijincn  Gesetzen  die  ihnen  ztikominf  nduu  Dcbcns- 
iuitctionen  verrichten.  Das  Xerven>vsteui  allein  läs^t  sich  bald 
in  diesem  bald  in  jenem  seiner  Theile  eine  Thätigkeit  gefallen^ 
deren  Princip  nicht  in  ihm  liegt;  und  wofür  der  Einheitspwc^ 
in  welchem  alle  dieee  Thitigkeiten  verknttpit  eind,  bloM  in  dem 
Vetetelhwigekieiae  der  Seele  «iek  findet 

^"Wte  das  von  möglick  sei»  iet  alleidings  sekweier  an  begwfc 
fen ,  als  der  sntor  gesebüderte  Znstaod  allgemeiner  GegenseU 
tiofkcit  des  CausalverhSItnisses  zwischen  Leib  und  Seele.  D» 
Zustund  der  (Gesundheit,  sage  ich,  ist  schwerer  zu  begreifen  in 
ilem  Verhältniss  /.\vi^«ehcn  Leib  und  Seele,  als  der  der  Krank- 
heit; gerade  so  wie  man  schon  oben  wird  bemerkt  haben,  dasr 
unter  den  rein  psychologischen  Gegenstä|iden  keiner  eine 
weit  fortgeschrittene  Einsicht  eiforderti  als  die  Erklätv^  der 
Yemonft  und  der  Sittlichkeit. 
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Was  aber  den-  orgaiUBefaeo  Leib  anlangt,  eo  darf  hier  nie- 
mals unerwartet  sdn,  was  in  andern  Theilen  derFhysik  höohft 
bedenklich  ist,  namlicb  die^Einmischiiiig  einer  teleolegiBelieo 
Ansicht.  In  dem  lebendigen  Leibe  waltet  überall  «ne  höhere 
Kunst  Schon  die  Verbindung  von  Elementen,  die,  abgeioet 
▼om  lebenden  Körper,  schnell  zur  Verwesung  sich  neigen,  er- 
regt gerechtes  Erstaunen.  Wcan  aber  hu  manches  andere 
Wunder  sich  überall  in  diesem  Organismus  darbietet,  wenn, 
um  nur  Eins  zu  nennen,  der  Bau  der  halbmondförmigen  Klap- 
pen in  den  Hauptstämmen  der  Arterien  so  ofienbac  den  i>tem- 
pei  einer  absichtlichen  Einrichtung  trägt:  so  kann  es  mm  aaeh 
moht  befremden,  wenn  wir  die  Ünieroritmn§  des  NmwiMifit&m 
unter  die  Seeh  aU  etwae  eoldtee  beaceichnen,  im  ni«k$  mu  mtU 
gemeinen  Naturverhältniuen,  sondern  nur  weur  Vermu9etmm§ 
einer  heeondem  BinriehiHng  hegrti flieh  eei,  «MidU  auf  ehen  die 
Kunst  muss  zurückgeführt  werden  y  von  der  überhaupt  die  höhem 
Thiere  im  Dasein  gerufen  wurden. 

Wie,  wird  Mancher  frnircn,  nur  die  hohem  Thiere,  und  nicht 
auch  die  niederen?  Und  ich  werde  einige  Worte  zur  likläu« 
teruDg  einschalten  müssen. 

§.  158. 

Bekanntlich  haben  manche  neuere  Natmloneher»  geelülit 
auf  Thatsachen,  welche  ihnen  Infueionethiere  und  Singeweide» 
wöimer»  Schimmel  und  Schwämme  darboten»  sieh  wa  der  gene^ 
ratio  üefuivoea  suriidtgewendet,  die  in  einer  frühem  Periode 

verrufen  war,  und  der  Lehre  von  Entstehung  aller  Thiere  und 
Pflanzen  aus  S;iamen  den  Platz  hatte  räumen  müssen.  Anstatt 
nun  mit  nüchteruem  Forschunnr^o-eistc  ihi'C  Erfahrungen  in  dem 
llLrcise  zu  lassen,  worin  sie  sich  landen,  sprangen  einige  jener 
Qelehrten  aus  dem  verhältnissmässig  äuMerst  engen  Beairke 
der  erwähnten  Thatsachen  hinüber  zu  der  ungeheuren  Hypo* 
theee,  daaa  die  gemeratio  aeptivoen  mittdbarerWeiee  die  Mutter 
aller  lebenden  Weeen  aei,  der  hoehaten  wie  der  niediigeteDt 
dee  Menachen  wie  der  Tremellen  und  Conferven;  indem  aDee 
Leben  nur  von  den  niedem  Stufen  der  Organisation  zu  den 
höhern  geiangen  könne;  und  der  einfachere  Organismus  sich 
von  Generation  zu  Greneration  immer  mehr  auahiide.  ,,  Wir 
M$lauben  daher/*  sagt  HerrD.  Jrst;traat«  in  seiner  Biologits^ 


*  Im  dritten  Bande  8.  m 
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„dass  die  Eneriniten,  Pentacnm'teHf  Ä»monitmf  und  die  übrigen. 
„£o9phytm  der  Vorwelt  die  Urformm  sind,  aus  welchen  alle  Ofm 
„^imm  der  kifkem  CUueen  durch  alhMgei  Mnimekehmg  eiu-* 
^iUmden  eind.  Wir  sind  famer  der  Meinung,  dmejede  Artp  wie 
njtdes  Mividmmf  gewieee  Perioden  dee  Waehetkumet  der  BUUke 
„und  des  Ahsterhens  hat,  dass  (Aer  ihr  Absterben  nicht  Auflösung, 
„wie  bei  dem  Individuum,  scni/lcDi  DtHjrnerndon  ist."  Wenn  der 
alte  Heraklit  unter  uns  wieder  auf-tünde,  so  würde  or  diese 
Meinung,  vortrefilich  mit  seinem  absoluten  Werden,  seiner  pe- 
ziodischaii  ,Weltverbreimuiig»  seinem  jcoim  ^^epig  und  Mimr 
eifiOQfitvt;  f  zu  reimen  wissen. 

Absichtlicli  habe  ich  hier  die  Worte  eines  achtungswerthen  > 
Eifahrongsgelehrten».  nicht  eines  modernen'  Natniphilosophen 
angeführt.  Die  Iirthfimer»  welche  die  Cbsse  der  letztem  Veiw 
breitet,  kommen  nicht  alle  aus  dem  PhOosophiren,  sie  haben 
eine  weitere  Sj)liüre,  und  man  findet  deren  überall  du,  wo  die 
IMeinung  schneller  forteilt,  das  besonnene  Denken  nach- 
folgen knnn. 

Ich  kann  nicht  hier,  gegen  das  iCnde  eines  psychologischen 
Werks,  entwickeln,  was  in  die  ersten  Vorbereitungen  zur  Me» 
taphysik  gehört*,  nämlich  die  gttnshche  Unstatthnftigkeit  des 
absoluten  Werden,  also  auch  der  voigehEoh  in  der  Natur  der 
Dinge  nisprungfioh  liegenden  Entvriokelung,  Veredelung  und 
Degeneration.  Diese  för  alles  Wissen  ohne  Ausnahme  eeiw 
störenden  In tliiiiiiur  mus.s  man  kennen  gelernt,  und  von  sich 
|Trworfen  haben,  ehe  man  mit  irgend  einer  soliden  Forschung 
die  nur  im  geringsten  über  das  Gebiet  der  reinen  und  strengen 
Empirie  sich  erheben  will,  den  Anfang  machen  kann. 

Jene  aber,  die  lieber  eine  Menge  von  Thatsaohen  zusammen» 
rdmfm,  wie  sie  eben  können,  als  einen  einzigen  von  den  zur 
Natnrbetmchtnng  unentbehrlichen  Grundbegrifibi  sich  gehSiig 
nufld&ren  woUen,  —  «oOten  denn  wenigstens  bedenken,  wekho 
nnermessHche  Kluft  zwischen  je  ^wet  irilchsten  organwehen 
Bildungen  bevcstigt  ist,  deren  eine  vorgeblicher  Weise  aus  der 
andeni  entstehen  soll.  Zwar  die  Einbildungskraft  überfliegt 
diese  Jbüuft,  sie  üudet  das  i'ferd  und  den  Elephanten,  den 


*  Iii  die  Einleitung  zur  PbfloBopbie*  BCan  kaaa  in  meinem  Lehrbnehe  m 
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Atien  und  den  Menschen  nicht  eo  gar  »ehr  verschieden.  Und 
wenn  die  Katur  lick  «Imüdiea  Tanz  erlaubte,  wie  die  Phai^ 
Urne,  würde  dns  ans  dem  «ndem  »hneMühe  enteteim  küm 
neu,  daroli  Vefedelaag  und  dinoii  Doigeneration!  Warum  «bU 
■tdik  dem  »i— wJ»  aus  daer  gendca  Biektong  des  liewegiwi 
Kofpm  eine  knmunlmlgte,  nmm  durch  einwiitaide  KrÜta? 
und  genau  gemaM  dieten  Eraftai?  Daiym,  wtSk  die  N«tar 
sich  selbvSt  überall  getreu  ist  und  bleibt;  welche  Treue  das  ge* 
rade  Widerispiel  den  absoluten  Werdens  in  jeder  seiner  Aus- 
echmückungen  ist.  —  Aber  die  Natur  soll  ja  eben  ge^etzinüssig 
verfahren  in  der  Entwickelung  ihrer  Lebensformen!  Wer  kennt 
denn  nun  ein  solches  GeaeUf  und  wo  soll  es  nachgewiesen 
werden?  In  der  Eilahrang  —  nn  Zaofkifien!  Die  Zoophyten 
also  haben  die  Ehte,  uns  den  TjFpos  m  entdecken  t  nedi  weU 
eheni  die  groeie  Büdneiin  nach  da  wa  Werke  gebt,  wo  afe 
Meneohen  maehtl  Ist  jemala  eineEiftdimng  über  ihfe  Oiemett 
ausgedehnt^  ist  je  eint  ihrer  Zengnisae  durch  dne  willfcfiffidie 
Aualeguiig  liiisäbraiicht  worden,  so  ist  es  hier.  Die  Analogie 
ibi  liier  eben  so  monströs,  als  die  Grundbegriäc  ungerdmt 
sind. 

£ndlich  —  an  was  für  Bedingungen  ist  die  Erzeugung  jener 
Zoophyteuy  die  ao  grosse  Wunder  aufklären  sollen,  gebunden? 
An  die  Gegenwart  von  solcher  Materie,  tfie  scium  fiMur  heltht 
wer;  übetdies  an  Wa$Hr  und  an  elaMtpAMicle  ütfiK  Sind 
denn  das  «n^efttldsle  Stolfe»  von  denen  man  sagen  könnte:  so 
Wi»  mu  Umm  heuiiyes  Tages  mttni  loophytm  wArden,  (wekduee 
heutiges  Tages  so  wenig  geschieht,  als  es  in  irgend  einer  Vor- 
zeit oder  Ziikuiilt  kann  erwailet  werden,  —  denn  man  niiniut 
zu  den  Infusl<»nen  eben  nur  vegetabilische  oder  aniuiuliM  he 
Thcile,  also  gebildete  Stofie,)  so  hatten  auch  die  ersten  Hudi- 
mtnlt  der  lebenden  Natur  ausZoophyten  beslanden  —  ?*'^  Gerade 
hn  Gegentheill  Es  fcldt  hier  offisubar  an  dem  Hanptpunote 
dm  Veigkaehtmg>  Waa  heute  zu  Tage ,  ▼or  dan  Ai^en  dev 
Naturfoneheif  aieh  eratgnet,  das  eikfiirt  rieh  dannay  daaa  jetso^ 
naehdem  dnmal  höhere  Oiganiemen  eziatiren^  in  mUm  IFemtr» 
in  der  ganxen  Atmosphäre,  ToHends  also  in  den  aar  Iniomm 
gebrauchten  aiiiiiiuliächen  und  vegetabilischen  Theüeu«  ein 


*  IkviramtM  Biologie,  Baad  II,  8.  tl6  v.  8*  w. 
•*  a.a.O. 
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Uebtjifiuss  an  solcher,  zwar  formlosen,  aber  dennoch  innerlich 
gebildeten  Materie  vorhanden  ist,  welche  das  Streben  nach  Kr- 
neuerung  ihrer  alten  Lebeu8verhä]tni''pe  in  sich  trU<^t,  und  bei 
joder  Gelegenheit^  wo  firinige  dergleichen  Klemente  oaler  güii«* 
stigen  Umständen  zusammentreffen,  irgend  «ima  ofguuaoh« 
Gestalt  annimmt,  als  Nothbebelf,  weil  die-  voUkosunnere  Orr 
gpmaadon  daswal  nicht  so  Stande  kommMi  kann.  So  iii  ea 
an  erwartan;  and  mir  die  nShem  Bettinunungen,  wie  weit  an» 
ter  gegebenen  UmBtandan  jeiiae  Streben  doli  befriedigen  kQnneb. 
musfi  man  aus  der  Erfahrung  lernen.  Aber  dies  passt  im  ge- 
ringsten nicht  auf  die  Urzeit,  da  nur  eben  erst  der  Granit  und 
die  ältesten  Thongebirge  ?ich  gebildet  hatten.  Damals  konnten 
die  Zoophytcn  nicht  wie  jetzt,  als  Producta  schon  gebildeter 
Materie,  entstebnl  DaauJa  mochten  sie  entstehen  aua  waa 
ioMBiar  fiir  einem  Qrunde:  so  konnte»  naeb  ihrem  Untergange» 
die  tum  inunk  Mit  gebildete  Materie  awar  wohl  etrebi^»  aber- 
mab  in  die  Gewalt  von  Zoopbjten  auriiekankefaim,  allein  aia 
war  nioht  aufgelegt  lür  irgend  ein  böbevea  LebeneverbältaiBa» 
Braucbbarer  freilieh  war  aie  dam  geworden;  wenn  etwän  eine 
höhere  Kraft  hinzukam,  welche  Gelegenheiten  veranstaltete, 
wo  die  Fchon  gcwoniieiie  Bildung  durch  neue  Störungen  und 
SeU  sterlialtuiigen  einen  ZiiHatz  erlangen  imx  htc.  Und  so  bo- 
doifte  jeder  höhere  Grad  von  Bildung  immer  neuer  Anstalten; 
niemals  konnte  der  eben  vorhandene  Grad,  und  die  vorhandene 
Alt  der  innem  Zustände  irgend  eines  Elemente  sieb  selbst  über» 
aleigen.  Dasa  aUea  atnianwtise  f$n$ekiUei  sei,  das  mag  man  aoa 
der  Natncgaaefaiehte  der  £2rda»  via  sie  sich  dem  Miperalogeii 
danleilt,  immerhin  sehhespen)  man  mag  anoh  annehmen»  dasa 
gute  Ursache  diesen  Stufen  gang  beltimmt  haben.  Abor  bm 
dem:  es  habe  sich  selbst  stHfenweise  gebildet,  wenn  man  es  genau 
nimiiit,  kummen  alle  Ungereimtheiten  fdacher  Metaphysik, 
deren  Nest  eben  das  absolute  Werden  i.-t,  wieder  zum  Vor- 
aebein.  Unsre  Erdoberfläche  muss  unter  dem  EinÜusse  einer 
andern  und  höhem-Kanst  gestanden  haben,  da  sie  mit  Leben 
bedeekt  wurde»  ein^  andern  nnd  höhemKunstt  als  die  aal 
ihr  aelber  eraengt  wird.  Denn  aUas»  was  mir  Ton  Yeredelong 
nnd  Yerhessemng  kanneUr  i>t  aelbat  wu  anter  dar  Bedingang 
des  schon  ▼orhandtnen  organisehen  Lebens  deal^ar.  Hier  ist 
einer  von  den  l'unctuD,  wo  es  sich  gebührt,  die  Susserst  be- 
sohränkte  Sphäre  irdischer  Eriabrungserkenntniss  zu  ei  wügeu;. 
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und  eben  darum  niohi  inehr  wiasen  zu  wollen,  als  man  wissen 
kttUL  Und  dabei  woUe  tiun  noch  bemerken,  dass  hier  nicht 
▼an  iigend  welcheii  mgebrnm  SekrmUiem  iar  Yemmnft  (emen 
B^rifib  ohne  Sam),  sondern  von  Seknmkm  def  Gegebtnen,  te 
Siolfu  «ir  EikenntniM  die  Rede  Ut  > 

9.  159. 

Es  war  vor  der  eben  geendigten  Abschweifung  die  Kede  von 
der  Herrschaft  der  Seele  über  Gehirn  und  Nerven;  deren  Ele- 
mente keineswegea  mit  ilir  in  gleichem  Range  der  innem  Thä- 
tigkcit  stehen  können,  weil  sonst  die  Erfahrung  i^egeimässig 
solciie  Erscheinungen  zeigen  müsstc,  dergleichen  wir  nur  in 
KranklieitsfiUlen  beobachten.  In  der  kunstvollen  Einrichtung 
des  Leibes  mnss  es  gegründet  sein,  dass  diejeiugen  Theile^ 
welche  imt  der  Sede  im  nächsten  OausatverfaSItmsse  stehen, 
deraelben  ihre  Einflüsse  nicht  wdt  gewaltsamer  aufdringen»  ak 
dies  wirkKeh  m  geschehen  pflegt.  Die  kMsfe  QmmiMi  det 
Körpers  ist  zugleich  mit  dem  freiesten  Gebrauche  der  Geisteskräfte 
in  der  Hegel  verbunden;  eine  merkwürdige  Thatsache »  worin 
der  höchste  Triumph  derjenigen  Kunst  sieh  2eigt»  die  den 
Menschen  bildete. 

Da  nun  die  Grösse  des  Gehins  beim  Menschen,  als  dem 
Iteithiitigsten  aller  irdischen  Wesen*  so  ausgezeichnet  ist,  so 
mag  es  erlaubt  sdn  xu  Termuthen^  worin  im  allgemeinen  daa 
Mittel  bestehe,  dessen  sich  jene  Knnsfr  bediente^  um  die  Nadh» 
klänge  empfangener  Eindrücke  in  den  Sinnesnenren,  und  er- 
langter Fertigkeiten  in  den  Bewegungsnerven  (§.  157)  für  die 
Seele  meistens  unfühlbar  zu  machen.  Es  steht  uämiich  nicht 
Uoss  die  Seele  mit  dem  (lehirn  und  den  Nerven,  sondern  es 
steht  )(.  (!( 1  Theil  des  Gehirns  mit  dem  andern,  jeder  Nerv  mit 
dem  ganzen  Systeme  im  Causaiverhältniss.  Daber  muss  jcd^ 
innem  Xhätigkeit  in  Einem  Elemente  auch  eine  zugehörige  in 
jedem  andern  Elemente  des  gaasen  Sjfstema  eatspieclieo*  Mm^ 
den  aber  diese  zugeh^hrigen  Thäti^eiteB  Hindenusse  in  den 
schon  Torfaandetten  innem  oder  äusseren  Zustanden  der  Eto- 
meate,  in-  welchen  sie  Tor  sich  gehn  sollten,  so  müssen  sie  da- 
durch schon  in  ihrem  Ursprünge,  uud  mein  uocli  in  ihrer  Ver- 
breitung geschwächt  werden.  Demnach  wird  die  Dicke  und 
Ausbreitung  der  übergeachlageneu  Markblater  des  Gehirns,  in- 
dem sie  die  Menge  der  Elemente  vermehrt,  welchen  jede  ActioA 
der  Nerren  muss  mitgetheilt  werden,  auch  zur  Dämpfung,  zur 
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Mildenmg  dieser  Actkmen  dienen  können;  ne  mrd  glnahsam 
ihren  Ungestnm  anfllBiigen»  daas  er  die  Seele  nur  weuig  ader 
gar  nicht  (reffe  und  atore* 

So  hätte  demnach  die  Seele  in  der  Grösse  des  Gehirns  ihren 
Schutz  und  Schirm  wider  die  Anfalle  des  übrigen  Uiganismus, 
der  sonst  die  (n  w;ilt,  welche  er  von  der  Ausscuwelt  leidet, 
sammt  der  Tliäti^keit,  in  die  er  sich  dadurch  versetzt  üudet, 
immerfort  die  Seele  würde  entgelten  und  empfinden  lassen« 
Daa  Grehim  iak  frei  von  unmittelbarer  Affeotion  durch  die  Aus* 
aenwelt;  ea*iit  weich  und  nfMibgiebig  gegen  die  Blutatröme»  die 
sich  in  dasselbe  ergieaaen;  «a  iat  nicht  zn  heftigen  Bewegungen» 
nicht  zu  unentbehrlichen  LebenafunctiGnen  gebanet  Daher 
bietet  es  der  denkenden  Sede  eine  rohige  Wohnung  dar;  eine 
weite  und  überflüf«pi«:  geräumige  Wohnung I  Das  letztere  sieht 
man  aus  den  Erlaln  ungen,  nach  welchen  beträchtliche  Theile 
der  ^  Tf^'bimmasse  konnten  hinweg£^enommen  werden,  ohne  einen 
plÖtzlicii  aulfalleuden  Schadca  für  das  geistige  Leben. 
'  Wie  anders  mag  es  um  die  Seele  der  Insecten  atehn»  bei 
welchen  die  Ganglien ,  die  im  Körper  vertheilt  vorkommen,  daa 
Uebeigewicht  über  dem  Grehime  haben?  Hier  find»  wir  Kanal- 
triebe;  einen  Torgeachriebenen  Wechael  der  Lebenaart;  der 
Gang  der  Vbrstellttngen  aohmt  unaufhörlich  durch  organiacbe 
Gefühle  bestimmt,  deren  Sitz  ohne  Zweifel  in  der  Gesammt- 
heit  aller  Elemente  des  Nerven^^ystems  muss  gesucht  werden. 
Und  dfis  iiliinlir'ir  ist  wahrsciiuinlieh  das  Loos  der  allermeisten 
Thicre,  nur  die  obersten  Säui^ethierc  auHiicnoininen.  Ob  der 
Lauf  der  Vorstellungen  mehr  einem  psychologischen,  oder  einem 
phyaioiogiachen  Gr^etze  folgt:  diea  acheint  die  grosse  Frage, 
WGwnach  entacfaieden  woden  muaa,  wiefern  ein  beaeelter  Orga« 
mamua  zum  Tfager  einea  vetniiiaftigen  Daaeina  tauge.  Den 
medrigaten  Geachöpfen  kann  man  geradezu  mehrere  Seekn 
bdlegen,  wenn  andern  der  Name  Seele  noch  anwendbar  lat  anf 
solche  einfache  Wesen,  deren  Selbsterhaltunf^en  ^elleteht  mit 
nnsern  V^orstellungen  keine  Aehnlichkcit  laclir  haben.  Wefiig- 
f^teufi  hat  man  im  gerint^aten  nicht  Ursache ,  sich  über  die  Theü- 
barkeit  der  Kegenwünner  und  Polypen  in  mehrere  fortli  btnde 
Ganze  den  Kopf  zu  zerbrechen;  nur  eine  zu  weit  getriebene 
Analogie  unter  denTerschiedenartigsten  lebenden  Wesen  könnte 
hier»  ao  wie  anderwärta,  Sohii;ierigkeiten  machen*  Gewiaa  braucht 
man  nicht  annmahmieny  daaa  die  Seele»  oder  jh»  immer  im 
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F^iTeiwyBiem  das  Hemehende  sdn  mag,  in  «tten  Tbkrai  em 

'^dch  panwitisches  Dasem  habe,  wie  imMeiMchen;  im  Gegen- 
theil,  das  monarchische  Verhaltniss  jener  Herrschaft  senkt  sich 

allem  AnBchein  nach  gar  sehr  ins  demokralische  hinnnter;  nnd 
die  niedrigsten  Seelen  mögen  immerhin  auch  die  niedrigsten 
Dienste,  deren  die  Vegetation  bedarf,  mit  be?»orjren  helfen. 

Hinwiederum  ist  kein  Zweifel,  da?«  die  men.>^<'ldic}ie  Seele 
sioh  ihre  schöne  und  wohlgeleofcne  Wohnaog  noch  bequemer 
maehe;  dass  im  Gehirne  eine  M(  ti.^^  von  innem  nnd  vielleicht 
B^bst  änssem  Zuständen,  durch  die  Seele  venirsaeht  werden« 
fiSs  ist  kdn  Zwdid,  dass  unter  den  menschlichen  Gehirnen  Ver- 
schiedenheiten, thdis  der  Bauart,  theils  der  Bestendtfaeile  sein 
kfhmen;  und  es  ist  daher  Plata  genug'flir  dieErfehmngen,  nadi 
welchen  einigen  Menschen  ge>vis8e  Geistestlräiigkeiten  leichter 
gclihfTcn,  andern  andre.  Nämlich  die  beglettendru  Mwirpcatio- 
nen  des  Gehirns  können  leicliter  oder  pchwerer  von  ^cittru  üclm. 

Beinahe  unbegreiflich  i^t  es  dagegen,  wie  man  sicli  hat  kön- 
nen verleiten  lassen,  eigenen  Organen  die  rein-  geistigen  Thä- 
tigkeiten  zuzuweisen,  und  gleichsam  innere  Sinnwerkzenge  nach 
Analogfe  der  Mnssem  anzunehmen,  ja  nicht  bloss  Stfumferk-^ 
MBUgBf  sondern  auch  Organe  für  moraUsohe  Eigenschaften!  Die 
Strafe  nnd  znglmch  die  Widerlegung  dieser  Thorheit  lag  in 
der  Unmöglichkeit,  die  gehörigen  ClassiÜoationen  und  Sonde« 
rungcn  der  Geistesthätigkeiten  auszufinden,  welclaii  man  Or- 
gane anweisen  wollte.  Uebrigens  hätte  aueli  bei  der  tlei»teii  Un- 
wissenheit in  wahrer  l'sveholorrio  doch  die  Men<re  der  Hriieken 
und  ivrcuzungen  im  Gehirne  den  Physiolonron  sagen  können, 
dass  hier  Alles  mit  Allem  in  Verbindung  stehel  Und  ein  wenig 
Combinntionslehre  würde  dann  auf  die  Frage  gehol^n  haben, 
welche  Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit  liegen  möge  in  der  Za- 
9mmfnwirku9ig  von/s  nsetet»,  oder/s  drefsn,  oder/a  vieren, ' — 
oder  je  laasisidsfi  unter  den  verschiedenen  Fasern  und  selbst 
unter  den  Elementen  des  Gehirns;  denn  dass  tiuf  die  Möglich- 
keit der  ZusamnienwirkuHg  gerade  die  Ilauptfratre  sich  richte, 
wird  man  gewalir  werden,  man  maü  nun  die  \  {  r\\i ekelte  Con- 
stnietl-jii  do9  Gehirns,  uder  die  höchst  eompiieirtcn  Xhätig- 
keiten  des  Geistes  bei  einiger  Bildung,  in  Betracht  ziehn. 

Wir  endigen  bei  dem,  wovon  wir  ausgingen.  Man  hat  sich 
gewundert  über  die  grosse  Abhängigkeit  des  Geistes  vom  Leibe; 
man  hätte  sich  woMlem  sollen  über  die  im  gesoaden  SSoatand« 
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80  gvosae  FnStuai  d«8  QeHtes,  Uber  ^  £uihiit  In  seiiMm 
Tkan,  über  die  wenigen  SporeD  von  B&miiiofaim^  mner  fren« 
'den  Qtmwkt  fiber  die  Geduld  der  Hände  und  Füise;  wclclie 
Bich  nur  bewegen  wann  die  Seele  will,  der  Augen  und  Ohren, 

welche  nur  Vorstellungen  erregen,  wenn  etwas  Aeusserea  zu 
sehen  und  zu  hören  ist;  über  die  Leichtigkeit,  womit  Gedächt- 
niss  und  IMiantasie  sich  äussern;  gleich  als  ob  es  dabei  nur 
auf  einen  psychologischen,  und  nicht  zugleich  aul  den  begiei* 
tenden  physiologischen  MechaniBmos  nnkäine. 


ZWEITES  CAPITEL. 

Von  denjenigen  Geisteazuständen,  worauf  der  Leib 
einen  bemerkbaren  Einfluss  hat 

g.  160. 

Der  physiologische  Mechanismus,  sofern  er  die  Abwechae« 
hmgen  der  Seelenzustände  bhtt  UgUitet,  (und  so  lange,  diesen 
letsteren  gehorsam,  daa  Nenrenajpstem  sich  übrigens  durch  Wir- 
kung «nd  Gegenwirkung  aller  aeiner  Theile  in  Bnhe-hält,)  — 
kann  nicht  wahrgenommen  werden  in  den  GeiateilnDoCkaien» 
die  er  begldtot;  Tielmehr  werden  sich  ^Beaelben  tau  bloss  psy- 
chologischen Grründen  allein  erklaren  lassen.  Und  es  würde 
blosse  lly})othesen8ucht  verrathen,  ^\ena  nian  sich  fernerhin  in 
dem  unbestimmt  sehweifenden  f  icdankcn  gefallen  wollte,  dass 
vielleicht  ein  gi-osser  Tlieil  der  Zui^tändt'  des  Hewusstseins,  — 
man  wisse  nicht  was  ßr  $in  und  wie  grosser  Xheil,  —  aus  der 
Orgenisation  des  Leibes  seinen  Unpnmg  nehme.  Hingegen 
ist  es  dem  regehnüssigeii  Genge  der  Forsehtmg  genutosi  die 
einmal  au^einndenen  Gimdaitae  der  Statik  mid  Meehaaflc  dee' 
Gkistes  so  weit  als  möglich  an  verfolgen;  nnd  niiiki  ekir,  ili 
indem  eine  bedeutende  IH?ergenz  s^ieehen  den  aus  ihnen  an 
erkeiuicndon  Gerietzcu  und  den  in  der  Erfahrung  gegebenen 
Erscheinuniien,  sich  entdeckt,  einen  fremdartigen  Einfluss  vor- 
auHZUsetzcn,  und  ihm  nachzuspähen.  Allein  selbst  da,  wo  ein 
solcher  Einüusa»  wenn  auch  nur  hypothetisch,  zu  Hülfe  geru- 
len  wirdy  muss  es  auf  wissenachaftliche,  nicht  phantastische» 
Wttse  gesehehen;  eüi  Hauptpnnety  den  ieh  sogleich  mit  We- 
nigem nSher  bezeichnen  werde.  . 

Der  erste  von  den  Q^esznatandeny  die  unw^ennlmr  phy- 
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biologische  Gründe  haben,  ist  der  Schlaf,  saumit  Bcioeiu  Ue- 
iährten»  dem  Traume.  Beide  verbunden  geben  den  Typus  auch 
zu  den  meistea  krankhaften  Erscheinungen  des  Nachtwandeins, 
des  Wahnemns,  des  thierisohen  Magoetwmus.  Daher  sagt  Reil: 
„Wir  wurden  dem  Bewusstsem  und  dem  Wahnsinn  bald  aaf 
yydie  Spur  kommen»  wenn  wir  erat  wiisaten»  waa  Seblal,  was 
„Wachen  •  Der  erste  Begriff  aber,  unter  welchen  nnrer- 
meidhch  der  Sclilaf  i^efasst  wird,  ist  Negation  der  siinmitlichen 
ThUtijrkeit  des  Vorstellens  mit  allen  seinen  Moditieatioucn.  Und 
hieraus  wirde  eine  sehr  einfache  Wegweisung  für  die  Unter- 
suchung folgen,  wenn  der  merkwürdige  Umstand  nicht  wäre, 
dass  das  Eintreten  des  Schlafs  und  sein  Aufhören  unter  einan« 
der  sehr  ungleich  sind.  Nämlich  bald  auf  das  vollkommene 
Wachen  folgt  in  der  Regel  der  tiefe  Schlaf;  aber  nicht  eben  so 
geht  wiederum  dieser  in  jenes  rückwärts  über(  sondern  hier 
schiebt  der  Traum  sich  ein,  als  ein  allmäliges,  partidles,  nnd 
zugleich  sehr  anomalisches  Wachen.  Daher  kann  der  Schlaf 
nicht  schlechtweg  als  eine  uaelisende  imil  w  ieder  abnehmende 
Uegation  der  geistigen  Thäti^lvt  it  aiiLTL  ^licti  werden,  sondern 
es  müssen  nähere  Bestimmungen  und  »chärfcre  Untersuchungca 
hinzukommen. 

Noch  etwas  ist  vorläufig  vom  wirklichen  fiinschlalen  zn  unter- 
scheiden,  nKmlich  das  Gefühl  der  Ennüdung,  welches  eben  so 
swischen  Wachen  und  Einschlafen,  wie  der  Traum  swiachen 
Schlalen  und  Aufwachen,  in  die  Mitte  m  treten  pflegt.  Die 
Ermüdung,  eben  in  so  fern  sie  gefühlt  wird,  ist  keine  wirkliche 
Abnahme  der  geistigen  Tliatigkeit,  sondern  ein  Bestehen  der 
letzteren  wider  die  Hemmung  (  vergl.  <5. 104). 

Der  ganze  Utgenstand  würde  demnach,  soweit  er  psycholo- 
gisch ist,  erklärt  sein,  wenn  wir  aus  den -Grundsätzen  der  Sta- 
tik und  Mechanik  des  Geistes  einsehn  könnten,  erstlich,  wie 
überhaupt  eine  Negation  des  Vorstellens  auf  das  Mannigialtige 
des  Vorstellungskreises  wirke,  zwdtens,  welche  VerBcUeden- 
hdt  behn  aSmäligen  Eintreten  und  Aufhören  dieser  Negation 
statt  fhiden  müsse. 

Der  Begriff  einer  Negation  des  Vorstellens  erinnert  znnäehs 
an  das,  was  wir  oben  die  llenirnungssumme  genannt  hnhrn 
(|.  42  u.  8.  wO-  Diese  nun  hängt  zwar  von  den  Vorstellungen 

r  Bhapsodi«Q  .S.87.' 
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selber  ab,  man  könnte  aber  auf  den  Oedanken  kommen,  der» 
aus-  psychologischen  Gründen  schon  bestimmten»  Ilcmmungs* 
summe  noch  wegen  des  physiologischen  Ein  Bosses  eine  gewisse 
Grösse  durch  Addition  beisußigen,  wodurch  z.  B.  die  Rech* 
uung  des  44»  wenn  die  za  addirende  Grösse  D  gesetzt 
wird»  folgende  Gestalt  annehmen  würde: 

Iiier  sieht  man  sogleich»  dass  ein  massig  grosser  Werth  von 
D  vollkommen  zureichen  würde,  um  nicht  bloss  die  schwächere 

Vorstellung  6,  sondern  selbst  die  stärkere  a,  gänzlieh  aus  dem 
lit w  usstseiu  zu  verdrängen,  —  welehes  eben  der  Zustand  des 
vulikoinnuien  Schlafes  erfordert.  Denn  man  setze  das  von  a 
zu  iieuuucnde  dieser  Vorstellung  selbst  gleich:  so  kommt 

der  Werth  von  D  =s  ^ — — 

welcher  =  a ,  wenn  a  =  b. 

Allein  diese  Art  zu  rechnen  würde  vorauff»efzen,  dass  aus 
den  physiologischen  (iründen  die  Grösse  D  als  eine  solche  her^ 
vorginge,  um  welche  sehlechterdings»  und  ohne  Abzug»  das 
Quantum  des  vorhandenen  Vorstellens  müsste  vermindert  wer> 
den*  So  etwas  iSsst  sich  kaum  denken.  Denn  diese  Negation 
des  Vorstellens  mm«  ans  den  innem  und  äussern  Zuständen 
der  sämmtliclieu  Eleuiente  des  Organismus  (zunächst  des  Ner- 
venvsystems)  entsprincfen.  Es  j^ind  aber  nach  den  crstt  n  Tirund- 
bcirriffen  der  P«5yciiolngie  und  Naturphilosophie,  alle  innem 
sowohl  als  äusseren  Zustände  der  Wesen  in  gewissem  Grade 
nackgiebig,  d.  h.  wo  sie  Uiden  machen,  da  müssen  sie  selb$t  wie- 
derum etwas  leiden. 

Passender  scheint  es  demnach»  die  Negatioki  des  Vorsteltens 
als  eine  mitwirkende»  aber  zugleich  mitleidende  Kraft  in  die 
Rechnnng  einzuführen.  Man  nenne  also  diese  Kraft  jetzt  M, 
und  die  im  Bewusstsein  vorhandenen  Vorstellungen  seien  a  und 
6;  so  wird  man  für  <?,  h,  und  M,  eben  so  rechnen  wie  üben  für 
ff,  h,  und  r;  nur  mit  dem  Ünlcrschicde,  dass  3/  nicht  gerade 
die  schwächste  der  wider  einander  xvirkcnden  Kräfte  sein  soll, 
sondern  jede  beliebige  Grösse  haben  kann.    Hier  sieht  man 
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nun  zwar»  dass  U  imendüch  gross  sein  müsste,  um  sowuiii  a, 
als  6,  ganz  aus  dem  Bewusstsein  zu  Terdiiagen;  ja  daes  es 
damit  doch  niefat  vdUig  xu  Stmide  kommeo  würde.  (VergL 
den  ßcUues  des  f.  44i  wo  ft^daaeelbe  ist,  was  iiier  a  edn 
mUsste.) 

Aber  nmn  kann  sehr  leicht  die  eben  gemachte  Voraiiaeetfimg 

dergestalt  abändern,  dasssic  den  vollkommnen  Schlaf,  oder  die 
völlige  Aufhebung  alles  Vorstellcns  erkläre.  Anstatt  der  ein- 
zigen Kmft  M,  nehme  man  ihrer  zwei,  M  und  iV,  Ci  lur  noch' 
mehrere,  deren  jede  mit  der  andern  in  gitgenseitiger  Hemmung 
stehe.  Alsdann  braucht  jede  der  mehrem  nur  eine  ma8sige 
Stärke,  damit  sie  zusammengenommen  die  vorhandenen  Vor- 
stellungen völlig  auslöschen,  ganz  nach  den  Hemmungsgesetzen, 
welche  oben  für  die  Vorstellungen,  die  dort  auch  als  wider  ein- 
ander strebende  Ejsfte  betrachtet  wurden,  sich  ergeben  haben. 
Dies  dorch  eine  eigne  Rechnung  darzuthun  wäre  überflüssig, 
da  dieselbe  sieh  bloss  in  den  Buchstaben  von  der  oben  geführ- 
ten untersclR'idi'u  würde. 

I'^nscic  jt  tzi'^e  Voraussetzunj'  nun  scheint  allen  I "m^tanden, 
und  der  i^i-fahruug  ebenfalls  zu  entsprechen.  Sie  crfordeit, 
da«s  ¥rir  nicht  den  gesammten  physiologischen  Einfluss  als  Ein 
Quantum,  sondern  als  ein  Mancherlei  und  Vielerlei,  das  unter 
■ioh  selbst  Gregensütse  bildet,  in  Betracht  siehn.  Und  wa« 
hatten  wir  au  der  erstem  HTpothese  für  Qnind?  Der  Orga- 
nismus ist  ein  Vieles,  das  gar  viele,  und  unter  sich  streitende, 
Einflüsse  auf  die  Seele  haben  mag.  Gerade  die  Unbestimmt- 
heit des  Hegriflfs:  ifcÄrere,  ohne  anzugeben  Wie  viele^  schickt  sieh 
hieher,  wo  man  über  die  Menpfe  der  CausalverliiUtuisse  zwischen 
Leib  und  Seele  nichtä  bestimmen  kann  nocli  will.  —  Die  Er- 
fahrung aber  zeigt  uns,  erstlich,  dass  eine  unabänderliche  Quan- 
titäl^  wie  viel  das  VorsteUen  verlieren  müsse  (wie  das  obige  i^) 
nicht  statt  findet.  Denn  der  Schial  kann  surUckgehaiten,  er 
kann  gestört'  werden  durch  alles,  was  die  Lebhaftigkeit  des 
VorsteUeos  eriiöht  Sichtbar  ist  demnach  die  Fähigkdt  des 
Organismus,  sieh  auch  seinerseits  nm  Etwas  nadi  den  psycho- 
logischen Zuständen  zu  lichten.  Zweitens,  sie  zei^t  uns  den 
volikommnen  Schlaf,  oder  etwas  demselben  äusserst  nahe  Kom- 
mende'*, (wenn  man  sich  hüten  will,  zuviel  zu  behaupten; 
obgleich  die  Gründe,  um  dercnwillen  Mouche  ein  fortdauern* 
des  Vorstellen  auch  un  tieton  Schlafe  annehmen,  nur  aus  fal- 
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edier  Meiapliyaik  entepongen^  AI0O  die  £Hahniiig  vtxmut 
Nachgiebigkeit  des  -Orgaiiisiinia  mit  völliger  Hemmimg  aller 
Voratellungen;  welches  ans  eben  auf  unsre  asiüetit  Testgehaltene 

VomiisBetznn«^  <_rcleitet  hat 

Uebn«_'ens  wliil  man  läno-stcns  J?eniip^  p^e^viuiit  sein,  um  nicht 
den  Au-dnK  k:  Einflusi  des  Organtsmus  auf  die  Seele,  n-nr  zu 
buchstiibiicli  zu  nehmen.  Zu  den  Vorstellungen,  als  inneren 
Zuständen  der  Seele,  gehören  irgend  welche  ixmem  Zustände 
des  Gehirns;  sobald  diese  wegen  iiires  Zusammenhaogs  mit 
dem  übrigen  Orgamsmus  niehlL  mehr  statt  finden  kennen,  oder» 
sobald  sie  auch  nur  in  ihrer  Quantität  Termindert  werden  müs- 
sen, alsbald  ist  Negation  des  Vorstellens  in  gewiss^  Msasse 
vorhanden;  weil- die  zusammengehörigen  innem  Zustände  der 
zu  einem  System  verbundenen  Wesen  einander  nothwendig  ent- 
sprechen, folglicli  sich  nach  einander  richten  müssen. 

161. 

Ferner  ist  zu  überlogen,  was  für  Unterschiede  beim  Eiintre- 
ten  nnd  beim  Nachlassen  der  Negation  des  Vorstellens,  statt- 
haben; mid  wir  müssen  nachsehn ,  in  wie  weit  sich  daraus  die 
Erscheinungen  des  Einschlafens,  und  die  von  ihnen  so  seEr 
abweichenden  des  Erwachens,  erklären. 

Zimäohst  wird  jedem  beifallen,  dass  der  Schlaf  solche  Vor* 
Stellungen  niederdrückt,  die  .«ich  im  Bcwusstsein  in  Thätijg-keit 
befinden,  dass  hingegen  das  Erwaehen  in  dem  aUnüiiigcn  Wie- 
deraufstreben  der  gehemmten  Vorsteilungen  Ix  >:teht. 

Krinnert  man  sich  nun  aus  77  u.  s.  w.  an  die  Gesetze, 
nach  welchen  Vorstellungen,  die  zur  Schwelle  sinken  sollenj 
allemal  für  eine  kurze  Zeit  diejenigen  Kräfte,  von  «lenen  sie 
niedergedrückt  werden,  durch  Gregenwirkung  in  gevrassem  Grade 
hemmen,  und  eben  dadurch  zugleich  iie  Spannung  derselben 
vermehreni  so  ergiebt  sich,  dass  auch  die  physiologischen E>afte 
M,  N,  u.  8.  w.  in  eine,  zwar  bald  vorübergehende,  Spannung 
gerutbcn  mü.'^sen,  elie  ihnen  gelingen  kann,  die  VorstrlJiingen 
wirklich  in  Schlaf  zu  bringen.  Es  braucht  demnach  melir  Ge- 
walt  von  Seiten  des  Leibes,  um  das  Einschlafen  des  Geistes 
zu  bewirken,  al^  nöthig  ist,  um  den  einmal  vorhandenen  Schlaf 
vestzuhalten.  Dabei  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Kräfte 
M,  N,  u.  8.  w*  als  allmälig  anwachsend  müssen  gedacht  werden; 
denn  wenn  sie  lange  vor  dem  Einschlafen  schon  existirten,  be- 
/sonders  in  ihrer  nachmaUgen  ganzen  Stäike,  so  würde  das 
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Waehen  nmndgUch  t&n.  Indem  aber  wider  diese  «awachseD- 
den  K^e  die  VorsteUungen  nodi  eine  Zeidaii^  sich  etemmeii, 

ergiebt  sich  hieraiu  das  oben  erwXbnte  €MiM  der  Ennfidtin^y 

wclclies  eben  in  der  Anstrengung  wider  die  Hemmung  seinen 
Sitz  hat  (vcrgl.  §.  104).  Die  emportreibenden  Kräfte,  welche 
da.s  Active  der  Anstrengung  uuFmachen,  liegen  hauptsächlich 
in  den  herrschenden  YArstellungsmassen  (^S.  148). 

Doch  die  Phänomene  des  Binschlaf&s  sind  bei  weitem  die 
einfacheren.  Wenn  einmal  unter  den  physiologischen  Gin- 
fliisaen^die  Vorstellangen  erliegen  müssen:  so  sinken  sie  schnell 
zur  Schwelle;  wie  sich  schon  aus  §.  75  eikennen  lasst  Hier 
ist  also  nicht  Zeit  an  besondem  Erscheinungen»  um  so  weni- 
ger, da  die  herrschenden  Vorstellungsmassen,  die  während  des 
Wachen«  unter  den  übrigen  Ordnung  halten,  ihrer  vorzüglichen 
Stärke  wegen  auch  die  letzten  sein  werden,  weiche  avifhören 
zu  wachen  und  zu  wirken. 

Aber  was  wird  gcschehn,  wenn  nun  die  Hemmung  durch  die 
physiologischen  Kräfte  wieder  anfängt  nachculassen?  Hier  müs- 
sen wir  uns  zuvorderst  an  die  Untefsuchungen  des  §.8i  imd 
82  wenden.  Doit  haben  wir  gesehn,  dass  sich  das  beginnende 
Wiedererwachen  gehemmter  VorsteUungeh  nicht  nach  ihrer 
Ställe,  sondern  nach  dem  Grade  der  ihnen  gegebenen  Frei- 
heit richtet.  ♦  Demnach  haben  in  diesem  i*uncte  die  licrrsehen- 
den  Vorstellungsm.issen  keinen  Vorzug  vor  den  schwäohem 
Vorstellungen.  Vielmehr  kommt  Iiier  zuerst  die  Frage  in  Be- 
tracht, ob  allen  verschiedenen  Parthien  des  vorhandenen  Vor- 
stellungskreises  die  gleiche  Freiheit,  ^^ich  ins  F*  \ML<stsein  auf- 
zurichteil«  wird  gegeben  werden?  Die  geringsten  Ungleichheiten 
hierin  können  jetao  bedeutend  werden;  welches  beim  E^ioschla- 
fen  nicht  der  Fall  war,  indem  dort  das  Udbergewicht  der  slaik<- 
sten  Vorstellungen,  die  sich  am  spätesten  niederdrücken  lassen, 
den  bedeutendsten  Einflluss  hatte.  —  Nun  vermutlien  ohne  Inn 
die  Phvsiolooren,  dass  nicht  da.«  oranze  Geliini  und  \er^•en.«v.■.tcm 
in  allen  Tiieilen  gleieluiüL^sig  seine  Zustünde  beim  P^inschlafen 
und  Erwachen  wechsele.  ** .  So  haben  wir  also  auf  den  ersten 


*  Naralich  wenn  die  Hemmung  durch  neu  eintretende  Im  iüo  rnuj^i  wo^n-n 
wird,  die  im  gegenwärtigen  Falle  ebenfalls  physiolopiseh  seni  inusyen,  und 
von  der  im  Schlafe  restaurirtcn  Lebcnsthütigkeit  herrühren  kuuncn. 
Msa  sehe  ünter  aodera  IM  a.  a.  O.  S.49. 
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Blick  den  Unmd,  warum  ein  Zustand  des  wieder  beginnenden 
VorBtelleiis  zu  erwarten  igt,  in  welchem  die  beirsolienden  Vor- 
fltdlongtti  föglioh  mangeln  kSmieOt  in  welehem  eben  deshalb 
die  gewöhidiehe  RegelmaMigkeit  des  Denkens  wird  Termisst 
werden;  das  heissty  es  zeigt  sich  im  all^^tuieinen  die  Moglidi- 
keit  des  Tnoms. 

Aber  tioch  mchrl  Im  §.93  haben  wir  gesehen,  dass  selbst 
die  ireniinunjTf'srosetze  für  envarhende  Vorstelhinnren  anders 
beschatieu  sind,  als  die  für  sinkende.  Denn  w  Un  c  nd  des  Sin- 
kens stemmen  sich  die  Vorstellungen  mit  ganzer  Kraft  desje- 
nigen Gegcnsafzes  wider  einander,  in  welchen  sie  geltithen  sind, 
während  sie  sich  zugleich  im  BeWusstsein  befanden;  und  dieser 
Widerstreit  bleibt  wahrend  der  ganzen  Zeit  des  Sinkens  der 
namfiohe;  w^  einmal  die  Bichtang  des  Strebens  dieser  Vor- 
stelliingen  eine  gegenseitige  unter  ihnen  ist.  Qans  andm  ver- 
hält es  sich  da,  wö  mehrere  VorsteUungen,  ohne  wider  einander 
«ich  zu  kehren,  von  einem  imd  demselben  gemeinscliaftlichen 
Drucke  leiden ;  welches  der  Fall  i<t  während  der  Oberherr- 
schaft dos  Leibes,  der  <he  ganze  bcelc  ohne  Unterschied  nöthif^t 
zu  schlafen.  Wenn  ein  solcher  Druck  anfängt  nachzulassen, 
so,  dass  vcrj^ehiedcneii  Vorstellungsmassen  zugleich  Freiheit 
gegeben  wird  ins  Bewusstsein  wieder  zu  kehren:  so  sind  An- 
fangs die  Hemmungen  unter  diesen,  Massen  unbedeutend;  und 
sie  können  daher  ein  solches  Yerhaltniss  ihres  ersten  AufWaohena 
annehmen,  welches  beim  TollBtSndigen  Wachen' nicht  würde 
bestehen  können. 

Ferner,  wenn  sich  die  Seele  auf  einmal  in  ihren  wachenden 
Zustand  7nrückversetzen  sollte,  so  miis^sten  sogleich  alle  Re- 
productionsgesetze»  vermöge  deren  die  Vorstellungen  unter  ein- 
ander zusammenhängen 9  — ^  und  unter  ihnen  auch  namentlich 
diejenigen,  auf  denen  das  räumliche  und  zeitliche  Vorstellen 
beruht  (§.  Iii  — sich  in  Voller  Wirksamkeit  äussem.  Aber 
wir  wissen  9  dass  die  Kraft  der  Verschmelznngs-  und  Gompli- 
cationsbtfifen  weit  schwächer  ist,  als  die  der  helfenden  Vorstel* 
lungen  selbst;  und  wir  kennen  im  allgemeinen  di^  Folge  da- 
von, nämlich  dass  die  Wirkung  einer  solchen  Hülfe  im  Anfauf^e 
nicht  nur  geringer,  sondern  auch  viel  langsamer  ist,  als  das 
Hervortreten  der  Vorstellungen  selbst.  Nun  ist  zu  bedeuktn, 
wie  sehr  die  nämliche  Wirkung  wird  verzögert  werden,  wenn 
sie  ihr  physiologische  Uindemisse  entgegenstellen;  und -wie 
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leicht  untefdessen  andre  Vorstellungen  die  Oberlia&d  gewinnen 
können»  wodareh  jene  vollends  suiückgehaiien  wird.  Darin 
musfl  die  Erklarong  gesndit 'werden»  wanim  vor  dem  £rwacfaea 
die  verschiedenen  sich  wieder  erhebenden  VorsteOnngen  An- 
fangs so  wirken,  als  ob  sie  ans  ihren  Verknüpfungen  grossen» 
theils  hcransfretretcn  wiircn.  llieiiüt  liiiii«;t  der  bekannte  und 
so  Hehr  auffallende  Umstand  zu^aunnen,  da.ss  der  TrAiim  ?ich 
an  Ort  und  Zeit  nicht  keln-t,  dn?g  er  aun  den  v(  i  -rliicdensten 
Gegenden  Mensel leu  und  Sachen  zusammenführt»  die  nimraer 
susammen  sein  konnten,  dass  er  das  Widersinnigste  zugleich 
umfasst,  indem  er  gerade  diejenigen,  im  Wachen  sich  augen- 
blicklich aufdringenden»  Umstände  weglaset»  worin  die  Unge» 
reimtheit  liegt. 

Aber  wie  heterogene,  und  selbst  dnander  anfhebende  Dinge 

der  Traum  auch  zusammenknüpft:  eine  gewisse  Art  von  Ein- 
heit besitzt  er  dennoch,  und  zwar  gerade  eine  solche,  die,  aus 
becrreitliehen  Ursju'hcn,  den  wachenden  Zuständen  äusserst  häu- 
fig  mangelt.  Denn  wahrend  wir  den  l^iuflrücken  der  Aussen- 
Welt  Preis  gegeben  sind,  mischt  der  Zufall  uns  das  Traurige 
in  die  Freude,  und  das  Qleiehi;ü]ti(<stc  mit  dem  Wichtigeten. 
Dagegen  kat  der  Traum  mehr  Einheit  der  Glemüthsstimmmig* 
Und  dies  ist  wiederum  sehr  natürlich.  Wv  erfahren  stete»  anoh 
während  des  Wachens»  das;  Qefähle  un*d  Afiecten  am  entschie- 
densten auf  den  leiblichen  Znstand  wirken;  umgekehrt  also 
wird  CS  im  U'raiune  von  den  Zuständen  des  Leibes  abliangeu, 
welche  Gcuiüthsstinnnunn:,  und  hiemit  welche  Vorstellungen, 
oder  wenigstens  in  welclien  Modificationen  durch  heitere  oder 
traurige  Verknüpfungen,  dieselben  aollen  aufgeregt  werden.  Die 
Art  der  Freiheit»  und  die  Beschränkung»  innerhalb  deren  den 
VorsteUungen  vergönnt  wird»  eich  au  reproduoiren»  diese  wiid 
sich  nach  derjenigen  afibctiven  Beschaffenheit  des  Bewosststtna 
richten»  die  nut  den  leiblichen  Znstimden  jedesmal  gnsarameii» 
passt  -  So  bekommt  der  Traum  die  Einheit  mnes  Feenmahi^ 
chens;  nm  welche  wohl  hie  und  da  ein  Dichter  sich  vergeblich 
bemüht,  weil  er  das  Wachen,  und  dessen  Gesetze»  nicht  loa 
werden  kann. 

$.  161 

Indem  ich  mit  diesen  kurzen  Andeutungen  über  Schlaf. und 
Traum  mich  begnüge»  —  weil  eine  weitere*  Auaführani^  einer- 
seits in  noch  unerforschte  Tiefen  dar' Mechanik  des  Güstea 
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eindringen müfste,  andererseits  die  niheren  Bestimmungen  ohne 
Zweifel  groseentheüs  von  unbekannten  phyiiologiechen  Geeetsen 
fMftngen:  gUnlbe  ich  gtaofawohl  eimgemiaaaeen  den  Tjpn» 
angegeben  zu  baben»  nach  trelehem  nicht  nur  dieser  Gegen« 

stAnd,  sondern  anch  andere  verwandte,  mÜRBcn  untersucht  wer- 
den, Kü  kuiuuit  iiämlicli  alles  darauf  au,  dass  lunn  die  Gruud- 
gesetze  des  psychologischen  MechonigniuH  wdlil  im  Auge  habe, 
und  dass  man  aus  ihneu  t^tilb^t  zu  cHoraciicn  suche,  welche 
Modißcationen  sie  ihrer  Natur  nach  annehmen  können,  so  dass 
dadurch  ihre  Wirkung  aus  dem  gewohnten  Geleise  gehoben, 
und  dergestalt  abgeändert  werde»  wie  es  die  anomalischen  Er- 
fidinmgen  verlangen.  In  den  grossten  Irrthümem  hingegen 
werden  allemal  diejenigen  befangen  bleiben,  die  in  die  Seele 
etwas  Fremdartiges  kommen  lassen,  oder  gar  die  psychischen 
Er.-chciniin^on  in  irgeud  welche  Organe  des  Gehirns  verlegen. 
Kur  zu  oft  hat  man  die  äussern,  ejitßi  nten  Ursachen  der  That- 
sachen  des  Jicw u-m-i  in-  verwcclj-dr  mlf  den  Soelenzustäntien 
selbst,  aus  weiciicn  unmi  ltdbar  erklärt  werden  musste,  was  in 
der  innem  Wahrnehmung  verkommt. 

Elhe  wie  jedoch  unsem  Gcgensttad  gans  verlassen,  ist  noch 
nöthig,  einer  gewissen  seltsamen  Art  von  Titumen  zu  erwäh- 
nen, bä  denen  dae  Ich  sich  in  versdiiedene  Pereonen'm  spalten 
scheint;  wie  wenn  Johnson  im  Traume  sich  in  einem  Wettstreite 
des  Witzes  befand,  und  dabei  von  seinen  Gegnern  übertrofifen 
wurde;  oder  wenn  ein  Herr  von  Goens  sich  in  die  Schule  zu- 
rückträumte, uud  dort  von  eluem  eifrigen  ^litscbülcr  die  iic- 
antwortuDg  vorgelegter  Fragen  liören  musste,  die  er  sdbst 
schuldig  geblieben  war.*  —  Diese  Aii  von  Träumen  ist  sehr 
wichtig  für  die  Theorie  des  SelbstbewusstseinA»  Zwar  für  den 
conaequenten  Idealisten  ist  hier  nicht  die.  geringste  besondere 
Sohwierigkdt  Ihm  gHt  der  ganze  ünterschied  zwischen  Schlaf 
und  Wadien  nur  für  BIrsohttnung.  Daher  lautet  die  Frage 
für  ihn  so:  wie  kmmt  das  wathende  Ich  dmm,  sieh  «orvatref fsii, 
(hiss  es  also  (jetrüinnt  hnhe?  Und  diese  Frage  ist  nicht  viel 
<cliwerer  noch  leichter,  als  die  ganz  allgenu  ine;  wie  kommt  do^ 
Ich  überhaupt  zur  Vorstellung  seiner  zeitlichen  und  indtm'dnelleit 
Ejßi$t€nx?  —  Allein  wenn  mit  der  reahstiechen  Voraussetzung, 
dass  jene  Träume  als  wirkliche  Begebenheiten  anzusehen  seien, 

Jbjl  a.a.O.  S.tl. 
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sich  die  Annalimo  einer  ursprünglichen  Ichheit  verbindet,  ver- 
mög^e  doron  alles,  was  im  Innern  vorgeht,  unmittelbar  ein  Ge- 
genstand der  Scll>>il)escliauuiiu^  sein  soll:  dann  ist  das  Käthael 
ia  jeucn  Träumen  unauflÖBlieh ,  indem  dieselben  das  Ich  als 
eis  sich  selbst  gänzlich  Entfremdetes,*  als  ein  Object,  von  wel- 
chem das  Subject  sich  getrennt  bat,  darotellea.  Wie  kann  man 
eine  Sache  wissen,  und  doch  nicht  wissen,  dass  man  sie  weiss? 
Ja  gar  sich  einMlden,  man  wisse  sie  nicht,  tmd  mit  dieser  Ein- 
bSdung  sich  selbst  kränken?  Hier  scheitert  der  kantische  Sats, 
das  Ich  denke  müsse  alle  unsrc  Vorstellungen  begleiten  können. 
Hätte  es  gekonnt:  warum  denn  begleitete  es  nieht  wirklich  jene 
Träume,  in  denen  noch  obendrein  das  eigne  leh,  also  das 
Selbstbewusstßcin,  eine  bedeutende  Holle  spielte?  Man  wird 
doch  nicht  antworten,  der  Act  des  Selhstbewusstsein«  sei  eine 
Aeussenmg  der  Spontaneität  eines  reinen  intellectneUen  Ver- 
mögens? der  also  erfolgen  könne  oder  auch  nicht;  vollständig 
aosgeübt  werde  oder  minder  vollständig,  ohne  weitem  Grund? 
Denn  die  Vertheidiger  der  Spontaneität,  deren  einige  awar 
Freiheit  nnd  Ichheit  innig  genug  verknüpfen,  pflegen  der  Mei- 
nung zu  sein,  der  Traum  sei  ohne  8})ontaneität,  er  kiJnne  nicht 
zugerecliuet  werden,  er  sei  das  Werk  ir-end  eine«s  blinden  Me- 
elianismns.  Diesem  Mechanismus  werden  sie  denn  wenigstens 
erlauben,  dass  es  mit  ihm  gesetzmässig  zugehe,  dass  er  voll« 
hiinge,  was  er  aus  zureichenden  nninden  zugleich  könne  und 
müsse,  und  dass  ein  Mangel  im  Vollbringen  bei  ihm  allemal 
einen  Mangel  des  Könnens  anzeige.  Also  Itomile»  jene  Tiän- 
menden  $ich  nicht  finden  als  die  Wissenden  dessen,  was  sie 
mit  unfreiwilliger  Liheralitöt  ihren  Hfvnlen  in  den  Mnnd  legten. 
Beim  Aufwachen  lungeL'"en  ergänzte  sieh  ihr  Selbstbewusstsein, 
ohne  Zweifel  eben  so  uutreiwillig,  und  vielleicht  mit  einigem 
Verdniss,  un  d  mit  einer  Art  von  Reue  über  die  Plage,  die  sie 
sich  angethan  hatten,  gleich  als  hätte  es  in  ihrer  (iewah  ge- 
standen sich  zu- besinnen,  dass  sie  selbst  es  waren,  welche  die 
Kosten  des  ganzen  Spiels  bestritten. 

Vergleichen  wir  nun  unsre  obige  Theorie  des  Selbstbewusst- 
seine:  so  zeigt  sich  bald,  dass'  diese  Art  von  Träumen  um  nichts 
räihselhafter  ist,  ali  jede  andre.  Gleich  zuerst  wirä  uns  än« 
fallen,  was  sich  von  selbst  versteht,  dass  irgend  ein  Act  des 
Subjeetiven  im  Idi,  nder  genauer,  irgend  eine  api)ereipirende 
Vürstelluügsma*5be  die  letzte  sein  müsse,  für  welche  das  Uebrige. 
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zum  Objeci  wird,  ohne  il:iss  sie  selbst  das  Objeci  einer  hohem 
wäre.  Warum  denn  sollte  das  nicht  diejenige  sein,  in  weIcLer 
die  Beschämung  ihren  Sitz  hatte»  womit  die  Träumenden  eich 
für  übertroffen  hielten?  —  Dass  sie  es  im  fachen  nicht  sein 
könne,  folgt  sehr  natürlich  aus  dem  Gegensätze  der  ansseren 
Welt  und  der  inneren,  den  uns  die  l^mie  unaufhörlich  verge- 
genwärtigen, nnd  durch  welchen  sie  uns  zwingen,  n)Ic  uudrc 
Vorstellungen,  die  zur  Au'^senwelt  niclit  passen,  in  da-  Innere, 
in  Uns  Fclb>r  iilneln  zu  vorlegen.  Ist  einmal  die  gaii/(  Seene 
für  einen  Traum  erkannt,  so  muss  freilich  zugestanden  werden, 
man  habe  selbst  alle  Rollen  ges|>ielt  Wiewohl  es  dem  Aber- 
glauben auch  hier  nicht  an  der  Ausrede  fehlen  würde,  irgend 
ein  Dämon  habe  im  rechten  Augenblicke  mit  eingesprochen, 
und  die  wirklich  fehlende  Kenntniss  supplirt.  —  Es  ist  in  der 
That  nur  ein  Schlnss,  vermittelst  dessen  wir,  im  Wachen  so- 
gar, uns  selbst  für  die  Urheber  unsrer  plötzlichen  Einfälle 
halten.  Kein  Anderer  kann  es  sein;  also  Wir!  In  den  psycho- 
logischen Mechanismus,  den  wahren  Urheber,  schaut  kein  Selbst- 
hewup«t?cin;  und  wie  derirloiehen  Einnillc  mit  unserer  ielilieit 
zusammeiiliängen,  wissen  wir  schlechterdings  nicht.  Sondern 
es  sind  dies  Bestimmungen,  die  in  das  Ich  fallen,  ohne  darin 
XU  haften;  zufällige  Mementc  für  eine  Complexion,  die,  wenn 
man  alles  Zufällige  von  ihr  abscheiden  wollte,  nichts  übrig  b^ 
halten  würde  ($.  135).  Wohl  uns,  dass  es  mit  unsrer  Seele 
hesser  beschaffen  ist,  tSL»  mit  unserm  lek;  dem  man  eine  sehr 
unverdiente  Ehre  erwies,  als  man  es  über  die  Seele  emporhob; 
als  man  diese  zu  entbehrten  beliebte,  um  sich  an  jenem  zu 
halten! 

Damit  aber  das  Wunder  jener  Träume  «ich  noch  auffallender 
vermindere,  wird  es  gut  sein,  zu  zeigen,  dass  etwas  AehnHches 
auch  im  Wachen  vorkomme,  und  dass  es  sehr  vielen  selbst 
ansgezeichtteten  Köpfen,  bloss  ans  Mangel  an  Uebung  in  ge- 
wissen philosophischen  Reflexionen  begegnen  könne*  Ich  nehme 
die  Freiheit,  als  Beispiel  eine  Stelle  aus  einem  sehr  sehätzbarea 
Werke  zu  benutzen,  mit  der  Bitte,,  daran  weiter  keine  üble 
Nebenl)edentnn<>^  zu  knüpfen.  In  Herrn  Aathenrieth's  Physio- 
logie* s^teht  FolgendcvS  zur  AViderlcgung  des  Idealismus:  „Wer 
„in  Gedanken  den  Kopf  hei^g  gegen  eine  Thüre  rennt,  wird 

*  Tbeiim.  S.88; 
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„sich  plötzlicli  überzeugt  fühlen,  dass  das  Xicht-Irh  schon  an- 
„dcnvUrts  müjise  gesetzt  sein,  und  dass  dan  Setzfn  .iln  Nioht- 
„Si't/en  des  Nicht-Iclif  dnrch  das  Ich  eine-  j 'iiilosopiien  zum 
»4^asein  oder  Nieiit  1  )asein  der  Dinge  aufiser  uns  auf  der  Welt 
nichts  beitrage.*'  Abgesehen  von  dem  hier  durchbliokenden 
MiBSverstande»  aU  ob  von  einem  willkürliek  yonmnehmenden 
oder  xa  onterlasBenden  Setxen  hiebet  die  Rede  sein  konnte: 
hat  Hr.  J.  vergessen,  dass  der  Idealist  sich  bei  einiger  Beain- 
ntmg  f»ehr  bald  sagen  würde,  die  Thüre,  und  der  Kopf,  und 
der  S<'liiiic'rz,  seien,  was  sie  für  ilin  oline  tülcn  Zweifel  sind, 
seine  Vor^stclluii^en*,  indem  der  Idealist  srewrlmt  ist,  überall 
das  Ich  denke  l)eizufügen,  während  wir  andern  freilich,  im 
mciuen  Leben  wenigstens,  unsre  Vorstellungen  wie  wirkliche 
Dinge  zu  betrachten  und  zu.  behandeln»  nnd  B.  eine  Thöie 
tausendmal  zu  ofSaea  und  zu  schliessen  pflegeni  ohne  uns  sa 
erinnern»  wie  nnmdglieh  es  ist,  dass  wir  das  Ding  an  sieb,  wel» 
ehes  hinter'  dieser  E#rscheinnng  stecken  mag»  jemals  sehen  oder 
filhlen  könnten.  Wenn  aber  es  so  grosse  Schwierigkeit  hat» 
dass  Jemand  selbst  in  dem  Augenblicke,  wo  er  gegen  die 
Idealisten  dif?putiru  zu  denjenigen  hohem  Reflexionen  aufsteige, 
die  man  denselben  durchaus  nicht  verweiofcrn  kjnm:  warum  foII 
es  denn  einem  armen  Träumenden  nicht  erlaubt  i^ein,  auch 
einmal  eine  Apperception»  die  jedem  Wachenden  natürlich  ist, 
auszulassen? 

Wer  dagegen  in  idealistischen  Betrachtangen  sich  übt:  der 
bildet  in  sich  eine  appercipirendeVorstellungsraasse,.  worin  daa 
loh  die  Hauptperson  ist,  und  die  nun,  auch  lediglich  vermöge 
eines  psychologischen  Mechanismus,  beim  wis#»enschaftliehen 

Denken  weuigöteui«  sich  überall  darbietet,  und  es  nach  ihrer 
Art  verarbeitet.  Der  Idealist  aber  ist  im  Irrtluim,  indem  er 
seine  Leichtigkeit,  alle  seine  Gedanken  Sich  zuzueignen,  für 
ein  wohlthätiges  Durchbrechen  der  reinen  Ichhcit  durch  das 
Individuelle  hält.  Was  er  besitzt,  was  jenen  Andern  fehkt  was 
im  Traume  ausbleibt,  weil  Hemmungen  statt  der  Yerudaa- 
snngen  da  sind,  das  Alles  steht  unter  den  gleidten  psyckolo- 
gisohen  Gesetzen. 

163. 

Es  ist  für  die  ganze  Psychologie  im  hohen  Orndr-  nützlich, 
wenn  mit  den  aullallenden  Anomalien  in  soK  hf n  Zuständen, 
worin  ofienbar  der  Leib  vorherrächt,  die  minderen  Fehler  ver- 
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glichen  werden,  die  dt  r  g(  sundc,  wftcbendc  Mensch  vielfältig 
hesreht.  Oft  irenugr  J^'  heint  der  Wachende  zu  triiuincn  und  wir 
sehen  Ttdiheit  ohne  Wahnsinn  s^uoh  ausser  dem  Irrenhause. 
Was  wir  Verstand  nennen,  nämhch  in  Beziehung  auf  das  prak- 
tische Leben,  das  ist  groesentheils  ein  Werk  der  Gesetze  und 
Sitten,  der  Erziehung  und  Gewöhnung  und  Uebung,  ja  selbst 
der  bUndeD  Befolgung  irgend  einer  Auctoicität.  Genan^  jedoch 
okde  Uebertreibimg^  su  erkennen,  wie  und  in  iviefem  deiglei«^ 
eben  Bande  für  die  Menschheit  im  Grossen  nothwendig  sind» 
ist  in  praktischer  Hinsicht  ein  höchst  wichtiger  Pmict  für  die 
i*liilo.->o{)hie;  die  iintei  andern  weit  weniger  mit  der  Geschichte 
zei-fallen  sein  w^ürde,  hätten  ihr  diese  Einsichten  nicht  zu  sehr, 
und  obendrein  zur  Unzeit,  gemangelt! 

Man  wolle  mir  daher  verzeihen,  wenn  ich  hier  zwischen  Xranm 
nnd  Wahnsinn  Einiges  -in  die  Mitte  stelle,  das  swar  zu  einer 
so  schlechten  Gesellschaft  anl  keine  Weise  kann  yerortheilt 
werden,  aber  dennoch  dem  Forscher  gegenwartig  sein  mvss, 
damit  er  seine  Untersnchungcn  allcfemein  genug  fasse,  nnd  in 
den  heterog^ensten  Zustünden  dieselbe  Seele  und  dieselben  Ge- 
setze des  Vorstellens  wieder  erkenne. 

Alles,  was  man  Schwäche  des  Geistes  nennen  kann,  wird 
sich  entweder  ünwissenhetX  oder  auf  eia  Ausbleiben  äes  rech'- 
fen  Gedankens  im  rechten  Augenblicke  zurilckfUhren  lassen.  Das 
letztere  ist  es,  was  uns  jetzo  beschäftigt,  denn  die  Unwissenheit 
ist  überall  kein  psychologtscher  Gegenstand. 

Das  Auöbleiljen  des  rechten  Gedankens  wird  zur  Ursuehe 
positiver  Verkehrtheiten,  wenn  eine  Vorsteüungsreihe,  die  von 
jenem  Gedanken  würde  zurückgehalten  sein,  indem  sie  nun 
von  der  ihr  nöthigen  Hemmung  frei  bleibt,  hervortritt,  und  sich 
auf  eine  Art  äussert,  die  bei  wiederkehrender  Besinnung  wird 
gemissbilligt  werden. 

Diejenigen  Fälle,  wo  der  rechte  Gedanke  zu  wenig  Knergie 
besitzt,  so  das8  auch  wenn  er  ins  ßewusstsein  tritt,  er  (iennoch 
die  entgegengesetzte  Vorstellungsreihc  nicht  überwindet,  son- 
dern aich  unter  ihr  beugt,  müssen  hier  abgesondert  werden; 
sie  ergeben,  im  Theoretischen,  Vorurtheile,  im  Praktisoheiiy 
Hionifiache  Verderbniss  und  eigentüche  Boeartigkeit 

Aber  verwandt  nrit  Tramn  nnd  Wahnsinn  sind  alle  die  Fälle, 
wo  ein  hinlänglich  starker  Gedanke  dennoch  seine  Dienste  ver- 
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sagt;  indem  er  mit  der  ymnteUungsreiket  dieser  luieA  «tcft  tefte- 

wen  sollte,  nicht  gehörig  xmanmentrifft, 

ErwaiT^'H  Nvli"  zuvörderst  das  (iej'enthell,  die  Besonnenheit,  iu 
einigen  Lieispielcu!  Man  erwartet  von  einem  kln^ren  Kopfe,  er 
werde  in  Unigangscirkeln  die  Verhältni8.>^e  der  gegenwiirtigen 
Personen,  so  weit  sie  ilmi  bekannt  sindy  beachten,  und  kein 
Gespräch  führen ,  das  einem  der  Anwesenden  mumgenchm  wer- 
den miiss.  Von  dem  Schachspieler,  dass  er  die  eäaundichea 
Figuren  in  ihren  möglichen  Wendungen  überschaue,  und  sich 
darnach  richte.  Von  dem  Staatsmannes  er  überlege  das  In- 
teresse einer  jeden  Macht  und  die  Leidenschalten  jedes  Mäch- 
tigen; er  spüre  jeden  mtifrlichen  Betrug,  und  es  entgehe  ihm 
kein  Zeichen  der  ihm  vortlieilhaften  oder  nachtheiligen  Gesin- 
nunfxcn.  Von  dem  Mntliematikcr.  er  habe  seine  Fomiehi,  von 
dem  Philosophen,  er  habe  seine  Üegnttc  stcta  gegenwärtig,  und 
bereit  zu  jedem  passenden  Gebrauche. 

Das  alles  gehört  sich  so,  e^:  gebührt  und  geziemt  sich,  flicht 
etwan  als  ob  es  dem  psyi^hologischen  Mechanismas  in  jedem 
nicht  verstörten  Kopfe  also  gemäss  wäre^  sondern  weües  cweek- 
massig  ist  und  schicklich;  man  erwartet  es  aber- unter  gebilde- 
ten Menschen  »m  so  eher,  weil  eben  um  der  Zweckmässigkeit 
und  Scliickliclikeit  willen  der  psychologische  IMei  haiilsmusi  da- 
für ptli'^zt  gebildet,  darauf  eingerichtet  zu  werden,  \velehe^  bi^ 
auf  einen  gewissen  Grad  bei  dem  gesunden  Menschen  mög- 
lich ist. 

Offenbar  aber  wird  hier  an  diesen  Mechanismus  ein  ihm 
fi^emdartiges  Maass  des  Bichtigen  und  Gesetzmässigen  ange- 
legt Hier  ist  von  einer  Bichtigkeit  nach  praktisdken  Regeln 
die  Rede;  ganz  etwas  Anderes  sind  die  Nafurgeeetae  der  Me- 
chanik des  Geistes.  Diese  letztem  können  nicht  erkranken; 
sie  sind  stets  gesund,  und  stets  dici^elbcn,  wenn  sie  schon  bei 
venindcrtcn  IJuiständen  die  abwt  icliendstcn  Resultate  vcjii  (Icncn 
ergeben,  die  man  von  dem  rr^'j^cllschaftliciien Menschen  verlaugt. 

Dass  ein  Gedanke  genau  iu  demselben  Augenblicke  ins  Be- 
wusstsein  eintreffen  sollte,  wo  die  praktische  Nothwendigkeit 
seiner  Gregenwart  entsteht:  ist,  nach  mathemaliseher  Strenge 
genommen,  schlechterdings  unmöglich.  Auch  in  dem  witzig- 
sten Kopfe,  dem  die  trefiendst^  Antworten  stets  zu  Gebote 
stehn,  bedürfen  die  Vorstellungen  einiger  Zeit  au  ihrer  Befre- 
gung,  wenn  schon  diese  Zeit  so  kurz  ist,  dass  im  Gespräch 
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keine  Lücke  bemerkt  wird,  weil  die  Gedanken  der  andern  Per- 
sonen noch  viel  langsamer  wandeln.  Derjenige  Witz  aber,  der 
eine  Viertebtimde  zn  spät  kommt»  und  in  dessen  Stelle  sich, 
als  es  für  ihn  Zeit  war,  eine  Plattheit  drängte ,  ^lehi  das  erste 

Vorspiel  zu  den  ernsthafteren  GcbrtM  hen,  die  man  dein  Meu- 
#?chen  als  Mänsrel  der  Besonnenheit  :inrechnet.  Und  jene  Un* 
besonneiiheit  des  ixrussen  Newton,  der  mit  dem  Fiiiirer  einer 
Dame  seine  Pfeife  stopfte,  (wenn  das  Gesehichtchön  wahr  ißt,) 
giebt  das  Vorspiel  zu  allen  Verirrungcn  des  Wahnsinns,  dem 
eine  fixe  Idee  nicht  erlaubt,  die  Gegenstände  und  Verhältnisse 
der  Welt  In  ihrem  wahren  Lichte  zh  erblicken.  Der  nämliche 
Mann,  dem  jenes  begegnete,  war^vielleicht  der  besonnenste  Sterb- 
liehe in  seiner  Wissenschaft. 

Wenn  nun  die  wissenschaftliche  oder  künsderische  Vertiefung 
alle  heterogenen  Vür.-^tellim^sreihen  so  stark  hemmen,  die  Auf- 
fassunjx  der  äussern  M^ahmehinnng  so  sehr  -t'>ren,  wahrschein- 
lich auch  den  ganzen  Organismus  entschieden  nach  t*ich  s^timmen 
kann:  um  wieviel  muss  die  Verzögerung,  ja  die  Ausschliessung 
der  rechten  Gedanken,  —  derjenigen  nämlich,  die  um  einer 
praktischen  Bücksicht  willen  die  rechten  genannt  werden, 
snnefamen,  sobald  nun  Hoch  irgend  welche  fehlerhafte  pÜjsio« 
logische  Einwirkungen  dasu  kommen!  sobald  es  dem  Organis^^ 
miiB  an  Geschmeidigkeit  fehlt,  dem  nöthigen  Wechsel  der  Vor- 
stellungen gehörig  begleitend  nai^lizuiolgen;  sobald  diejenigen 
Zustände,  welche  von  den  Ik  rrschenden  Vorstellungc^uiassen 
herrühren,  sich  zu  sehr  hevestigen,  um  einem  entgegengesetz- 
ten Antriebe  leicht  nachzugeben! 

Noch  andere  Beispiele,  dass  ohne  alle  widrigen  pliysioh>gi« 
sehen  Einflüsse,  die  grössten  und  gesundeste  Köpfe  der  Un«- 
besonnenheit  zuweQen  zum  Kaube  werden,  und  dass  also  da» 
wo  nn  Wahnsinn  dergleichen  Erschwungen  cairicatürmässig 
vergrössert  erscheinen,  der  leibliche  Znstand  nur  vollendet,  was 
der  psychologische  Älechanisnius  schon  angefangen  hatte,  — 
liefert  uns  die  Geschichte  der  Philosophie,  in  den  Lnonse- 
queozen  der  >^ysteine;  die,  was  das  ^Merkwürdigste  ist,  eine 
nicht  bloss  augenblickliche,  sondern  permanente  Unbesonnen- 
heit, einen  ausgebildeten  Vorstellungskreis,  in  welchem  den- 
noch die  Gedanken  sich  nicht  gehörig  durchdringen,  uns  vor 
Augen  legen.  Gesundheit  ,  des  Geistes  war  ohne  allen  Zweifd 
in  ganz  vorzüglichem  Grade  das  Eigenihum  des  ehrwüidigeu 
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Kant;  <lie.s  beweist  alles,  was  man  von  llun  weiss.  Dt  nnoch  Ist 
sein  System  in  eiiieiii  1  faiiptjiimcte  ein  Bei8|)iel  von  Lnbcfun- 
nenheit;  und  der  Beweis  hievon  lierrt  in  dem  eigenthümlicben 
Gepräge  der  Philosophie  unserer  letzten  DeceimieiL  Beschäf- 
tigt mit  den  Formen  der  Erfahnmg,  liefl»  Kant  die  Frage  nach 
dem  Unpninge  der  einfachen  fimpfindangen»  der  Materie  der 
Erfahrung,  Anfangs  auwer  Acht;  auch  konnte  und  wollte  er 
seine  Kategorie  der  Ursache,  die  nur  einen  immanenten  Ge- 
brauch im  Gebiete  der  Erfahrunnj  haben  sollte,  nicht  dazu  an- 
wenden, von  den  Dingen  au  sich  zu  sagen.  iukI  iheoretisch  zu 
Leliaupten,  sie  seien  die  rjn»achen  unsrer  -nmlichen  Kmpfin- 
düngen.  Dem  gemäss  musste  von  Dingen  uu  sich  bei  ihm 
eigenthch  gar  nicht  die  Kede  sein:  wie  die  s eh arf sinnigsten 
tmter  den  Nachfolgern  sehr  bald  bemerkten.  Wie  kam  denn 
Kami  au  der  oft  wiederholten»  und  ausdrücklichen  Behauptung» 
da«i  den  Erscheinungen  gleichwohl  Verstaadeswesen  (Dinge 
V  an  eich)  correspondiren?  Seine  Glaubensartikel»  die  um  dee 
moralischen  Interesse  willen  ani^^enommen  wurden,  führten  ihn 
wieder  in  diese  Gegend.  So  I  mih  »'in  freier,  ein  unsterlilicher 
Cieist,  so  die  Ueberzeugimg  von  ^inrri  <  waltender  Wcisluit  in 
das  System.  Aber  auch  die  Dinge  an  sich,  von  denen  die 
Sinneserscheinungen,  nach  Abzug  der  Form,  ihren  Ursprung 
haben  sollten?  Waren  diese  auch  ein  Glaubensartikel?  Waa 
konnte  es  dem  moralischen  Interesse  schaden,  die  Materie  so- 
wohl als  die  Form  der  Erfahrung  aus  dem  eignen  Selbst  ent- 
springen zu  kssen?  —  So  fragten  sich  Piekte  und  Sekeüing 
behn  Beginn  ihrer  Arbeiten,  und  es  ist  bekannt  genug,  dass 
bttde,  besonders  aber  der  erste,  Anfangs  hierin  ihre  leitende 
Idee  fanden.  Unter  der  damals  sehr  allgemein  verbreiteten  \'or- 
aussetzung,  die  kantische  Lehre  sei  der  Hauptsache  n;i»^}i  «lie 
wahre,  glaubte  fichle  den  rechten  Weg  einzuschlagen,  mdcm 
er  suchte,  die  kantische  Philosophie  von  den  Dingen  an  sich 
zu  befreien.  —  Und  unbegreiflich  würde  es  immer  bleiben,  wie 
Ktmt  jene  Unzierde  seines  Systems  nicht  gewahr  gewevden  sei, 
wenn  nicht  eine  Association  hiebei  gewirkt  hätte.  Eme  reale 
Seele,  eine  reale  Gottheit,  schienen  in  die  aligemeinere  An- 
nahme von  Dingen  an  sich  hineinzugchören.  Unter  den  Flü- 
geln von  jenen  erhabenen  Gegenständen  nalmu  n  auch  diese 
sehr  gleichgültigen  wieder  ihren  aJten  Platz  ein.  Dies  hätte 
nicht  geschehn  können,  wäie  mit  mehr  Schärfe  der  sonst  so 
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tief  eingeprägte  Gedanke)  nichts  UeHersinnlichee  dnzukutsen, 

wofür  nicht  dae  moralische  Gesetz  volle  ßiii  ü^schaft  leiste,  auch 
hier  durch f^edninpren.  Und  so  haben  wir  denn  \vi(»<L'runi  ein 
Ausbleiben  de.«*  rechten  (  »edankens  an  der  re(^htcn  >S(t'l]e,  untre- 
achtet  derselbe  Uedaukc  vorhanden,  und  mit  ausgezeichneter 
Stärke  gerüstet  war«  Die  anfängliclie  Kicbtung  des  Systems 
führt  UD8  abwärts  YOn  den.  Dingen  an  qich,  die  nachmalige 
kehrt  za  ihnen,  znriick.  Wie  konnte  nun  der  grosse  Denker 
ein  solches  System  in  seinem  Greiste  tragen?  Wie»  wenn  nicht 
so,  dass  abwechsehid  sein  Denken  bald  an  den  vorderen,  bald 
an  den  hinteren  Fäden  fortlief  ,  und  dass  er  gleichsam  ein  zwie- 
faches Bcmisgtsein  für  die  verschiedenen  Theile  seiner  Lehre, 
sich  angcbildet  hatte. 

Kach  einem  so  ausgezeichneten  Beispiele  wird  mau  kaum 
verlangen,  dass  ich  noch  in  niederen  Regionen  des  gemeinen 
Denkens  äbnlilio  Fälle  nachweise.  Manmuss  wenig  auf  Men- 
schen geachtet  haben»  wenn  man  nicht  weise»  dass  sie  sehr  ge- 
wöhnlich mehrere  Gedankenmassen  im  Kopfe  haben,  die  sich 
gegenseitig  nur  mangelhaft  bestimmen  und  durchdringen,  und 
die,  ungeachtet  sie  im  Widerspruche  stehn,  sich  doch  höchst 
friedlich  iu  der  Kinen  Wohnung  neben  einander  befinden. 

§.  164. 

Dennoch  erhebt  sich  grosse  Vcn\nmdcning,  wenn  nach  vcr- 
grössertem  Maassstabe  ähnliche  Erscheinungen  bei  Kranken 
zu  sehön-sind*-  Nachdem  Reil*  die  Geschichte  eines  gebilde- 
ten Frauenzimmers  eezählt  hat,  das  in  einem  periodischen 
Wahnsinn  sich  für  eme  flüchtig  Französin  hielt»  und  mit  Tor« 
züglicher  Feinheit  diese  BoUe  spielte,  von  der  sie  selbst  allein 
getäuscht  wurde:  setzt  er,  in  Beziehung  auf  ihre  getfaeüte  Per- 
sönlichkeit, (denn  sie  war  abwechselnd  Deutsche  und  Franzo- 
sin, jcdcö  für  sich  im  Zusanunenhange,  kcins  in  Verbindung 
mit  dem  andern,)  den  Ausruf  hinzu:  „U<'/  soll  diese  Gescittchte 
„erklären?  der  Materialist  oder  der  Spirilualist  nach  den  reinen 
„Grundsätzen  der  PsyckohgieV  ich  fürchte,  seine  Kunst  seksitert 
mOh  diesem  Phänmen" 

Das  erste»  was  wohl  jedem  hiebei  einfällt,  ist  die  bekannte 
Thatsache,  dass  auch  ohne  Wahnsinn  der  Traum  manchmal 
ähnliche  EirsoheiiiungeD  darbietet   Die  Triuinie  einer  Kacht 
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werden  oft  genug  in  dw  andern  fortgetroamt  Verschiedene 
körperliche  ZastSnde  rufen  Terschiedcne  Vontellui^niasflen 

auf:  jcile  von  beiden  bildet  sich  für  sich  allein  aus,  unbeküm- 
mert um  die  andre  und  von  derselben  unberührt. 

le'li  kann  niicli  liier  (irr  Frage  nicht  L'r^vehren;  was  \snlil  in 
den  Köpfen  der  8chulknaben  vorgehn  möge,  die  an  Einem 
Morgen  durch  eine  üeihe  heterogener  Lectioncn  hindurch  ge- 
trieben werden,  deren  jede  sich  am  folgenden  Tage  mit  dem 
gleichen  GlockenschUige  wiederholt  nnd  fortsetzt  Sollten  diese 
*  Knaben  wohl  die  verschiedenen  GedankenMen,  welche  da  ge- 
sponnen werden»  unter  einander^  und  mit  denen  der  Erholung»» 
stunden»  in  Verbindung  bringen?  Es  giebt  Erzieher  und  Leh- 
rer, die  das  mit  einen»  wunderbaren  Vertrauen  vomussetzcu, 
und  deshalb  weiter  nicht  bekiiminert  n'md. 

Ferner,  was  ist  wohl  der  Crci-ttszustand  des  Musikers,  der 
die  ganz  cigenthümliche  Gedankeureihc  seiner  Kunst  nur  in 
wenige,  und  Pehv  :^ufiillige  Verbindungen  mit  andern  Gegen- 
süinden  bringen  kann?  Wer  musikalische  Phantasie  hat»  wird 
wissen,  dass  diese  besonders  in  recht  heitern  Stimmungen  sehr 
gewöhnlich  ihrem  Triebe  folgt,  und  selbst  eine  vielstimmige 
Musik  im  Innern  aufführt,  ohne  den  geringsten  Zusammenhang 
mit  den  übrij^^en  Gedanken,  die  ihren  eigenen  Gang  in  der 
nuHtltchen  Zeit  fortjjehn.  Dieses  möchte  l);ikl  nocli  \\ inuleri>arer 
scheinen,  (obgleich  es  an  si<'h  nicht  wund  rl>nr  ist,  da  die  bei- 
den Vorstollnngsreilien  einander  nieht  henunen,  wenn  nicht 
mittelbar  durch  den  von  beiden  afheirten  Urganismin»,)  noch 
wunderbarer,  sage  ich,  als  die  abwechselnden  Vertiefungen  des 
Künstlers  in  seine  musikalischen  Studien  und  in  die  Geschälte 
des  Lebens,  die  auch  einander  nichts  mittheilen. 

Soll  ich  endlich  bis  zu  den  Personen  kommen,  die  in  der 
Kirche  eine  periodische  Frömmigkeit  empfinden,  in  andern 
Zeiten  andre  periodische  Stimmungen  haben,  ohne  gegenseiti- 
gen Kijülus.s  zwischen  diesen  und  jener? 

•Jedoch,  zurück  zur  auffregebenen  FraffC.  Bevor  ich  dieBe- 
antworiung  wunrc,  ersuche  ich  den  Leser,  sich  das  Gefühl  der 
Anstrengung  zu  vergegenwärtigen,  was  wohl  Jeder  in  den 
Augcnbliekcn  empfunden  hat,  da  von  einer,  etwas  lebhaft  ver- 
folgten Beschäftigung,  ein  plötzlicher  Ueb«*gang  zu  einer  an- 
dern soll  gemacht,  und  hiebei  wohl  gar  die  Erinnerung  an  die 
Iriihem  soll  vcstgebalten  werden.    Zum  Beispiel,  einer  etwas 
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schweren  Integration»  die  bis  auf  die  Bestimmung  der  Con- 
stante  fertig  ist,  soll  jetzt,  diese»  mit  Bücksicht  tiieils'  auf  die 
vollbrachte  Rechnung,  theils  auf  andre  verwickelte  Umstände, 
beigefugt  werden.  "  Oder,  verständlicher  zugleich  und  passen- 
der, ein  Lauf  in  einer  Claviormusik  ist  jetzt  eben  mit  der 
linken  Hand  eingeübt;  min  suU  die  rechte  niit.-pieleo.  Wie 
erklären  wir  das  hiebei  nicht  selten  cintretejidc  Gefühl  der  An- 
strengung? Zuweilen  erinnert  in  dergleichen  Fällen  eine  Spur 
von  KoptHchmerz  daran,  dass  hier  der  Organismus  Mühe  habe» 
seine  begleitenden  Bewegungen  auch  noch  auf  den  Zusatz  ein- 
zurichten, den  der  Geist  zu  seiner  vorigen  Thätigkeit  zu  machen 
im  BegrifF  ist  Und  Niemand  wird  das  unerwartet  oder  selt- 
sam nennto,  denn  wie  sollte  es  anders  sein,  bei  dem  Causalver- 
liältniss  zwischen  Leib  und  Seele.  —  Gleichwohl  soll  das  kranke 
Frauciizininier,  de^ssen  Reil  erwähnte,  sich  in  dem  Augenblioko, 
da  sie  :^icii  als  deutschos  ^lädehen  denkt,  nicht  bIo.«s  ihrer  fran- 
zösischen Persönlichkeit  erinnern,  sondern  äarilber  die  deutsche 
nicht  verlieren;  welches  offenbar  noth wendig  ist,  damit  sie  innc 
Avorde,  sie  habe  geschwännt.  .Bedenken  wir  doch,  dass  sie 
krank  ist!  Wie  soll  sie  die  Anstrengung  aushalten,  nicht  bloss 
des  WeehseU  der  Gemüthslagen,  sondern  der  Außä%fun$  einer 
auf  die  andere,  ja  gar  der  Stifese,  die  es  geben  muss,  damit  eine 
die  andre  Lügen  strafe?  Es  ist  alles  Mögliche,  (allein  eben 
nicht  zu  erwarten,)  wenn  sie  nach  ihrer  Genesuni^  m  l)cn  ihrer 
wieder  bcfcRtiixtcn  deutschen  Persönlichkeit  uoeli  den  (bedan- 
ken an  die  franzüpiHsche  tragen  kann,  —  wenn  sie  alsdann 
irgend  etwas  weii>8,  von  allem,  was  die  Französin  gethan  und 
gesprochen  hat.  So  erinnert  sich  freilich  der  Gesunde  seines 
Traums,  weil  der  Organismus  nachgiebig  genug  ist  gegen  den 
Zusammenstoss  der  widerstrebenden  Gedankenreihen,  und  sich 
bei  der  Gelegenheit  durch  Lachen  Luft  macht.  Wer  aber  nicht 
aufgelegt  ist  zum  Lachen,  dem  wird  jede  Revision  seiner  frühe- 
ren Verkehrtheiten  entweder  peinlich  oder  unmöglich. 

Älan  wird  nun  hoffentlich  einschn,  dass  weder  diese  noch 
ähnliehc  Geschichten  die  gerinp:ste  Schwierigkeit  haben.  Das 
nil  admirari  taugt  zwar  als  Maxime  nielits,  denn  e8  tüdtet  die 
Keime  der  Forschung;  aber  ich  bekenne,  dass,  wo  es  nicht 
nach  vollbrachter  Untersuchung,  sich  als  Probe  wahrer  Einsicht 
von  selbst  einfindet,  mem  Zutrauen  zu  dieser  Einsicht  ziemlich 
beschrSokt  ausfallt 


51t. 


436 


[1.1 65. 


9*  165. 

Die  Hauptsache,  wird  vielleicht  jemand  sagen,  sei  noch  uner- 
klärt »r^bliehen.  Denn  das  Vorstehende  beziehe  sich  nur  auf 
den  Uiii>taiKl,  da»8  die  entgegenj^esetzton  Gcinüthszustände 
nlclit  in  Kill  Bewusstsein  zusamiucukamen,  wobei  sie  sich  wür- 
den lebhaft  gehemmt,  und  den  Organismus  in  eine  für  jitzt 
unmögliche  Spanntmg  gesetzt  haben.  Allein  es  bleibe  die 
Frage  übrig,  wie  überall  eine  Umtauschung  der  Persönlichkeit 
denkbar  sei,  wie  Jemand  dn  anderes  Ich»  als  das  seinige» 
haben  könne? 

In  der  That,  die  Betrachtung  dieses  Pnncte!?  int  noch  vorbe- 
halten. Sie  bezieht  sich  nämlich  nicht  auf  das  Kigenthümliche 
jener  Geschichte,  sondern  auf  alle  die  so  sehr  gewöhnlichen 
Fälle  des  Wahnsinns,  wo  der  Mensch  sich  für  einen  Andern 
halt,  als  der  Er  ist.  Und  wir  gehen  hiemit  über  xa  denjenigen, 
was  über  den  Wahnsinn  in  der  Künce  noch  zu  sagen  ist,  um 
£e  Anwendbarkeit  untrer  Prindpien  auch  auf  diesen  Gegen- 
stand zu  zeigen. 

Zuerst  wolle  man  sich  aus  den  obigen  Untersuchungen  erin« 
nem,  dass  die  Ichheit,  wie  sie  bei  allen  sich  selbst  vorstellenden 
Wesen  vorkommt,  gar  keine  bestimmte  Individualitat  erfordert, 
sondern  nur  irgend  eine,  welche  Übrigens  in  ihren  nähern  Be- 
stimmungen vom  Zufall  abhangt,  der  ihre  mannigfaltigen  Be- 
s^andtbeile  misammenhäuft  Man  wolle  sich  ans  der  Erfahruncr 
Cliunerii,  wie  die  Ichheit  sich  bei  l  intiu  und  demselben  Men- 
schen von  seiner  Kindheit  bis  zu  seinem  Alter  (rleiehsnin  f(^rt- 
ßchiebt  auf  den  verschiedenen  nnd  heterogenen  ( leliililen,  Wün- 
schen, Thatcn,  Gedanken,  äusseren  Verhältnissen,  die  er  im 
Laufe  der  Zeit  allmälig  zu  seinem  Selbst  hinzurechnet  Man 
wolle  bemerken,  wie  vielfach  verschieden  der  Mensch  sogar  im 
Laufe  einer  Stunde  seine  Person  ansieht,  indem  er  sich  bald 
als  Geschäftsmann,  bald  als  Familienglied,  bald  vielleicht  als 
körpcriich  leidend  u.  s.  w.  anfPasst;  oder  indem  aus  der  ganzen 
höchst  zusammengesetzten,  und  nicht  durchgehende  vest  ver- 
bnndenen  C'omplexion,  die  das  !n(]i\ iduelle  ich  ausmacht,  bald 
dies  bald  jenes  mehr  im  ilewus^tseiu  sich  hervorhebt,  »fede  etwas 
betriiehtiiehe  VorstelhnigsinafRC  enthiih  ohne  Zweifel  irgend  eine 
Auflassung  der  eignen  Person;  und  die  Vorstellung  Ich  kommt 
im  Menschen  so  vielemal  zu  Stande,  dass  er  nothwendig  eine 
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vielfältige  Persönlichkeit  bekommen  müsste,  wenn  nicht  bei  ge- 
öuuder  Uetionnenheit  alle  VorstellunoTPinasyen  einander  creiren- 
eeitig  bestimmten  und  sich  öq  mannigiaitig  unter  einander  ver- 
knüpften. 

Nun  denke  man  sich  den  nllmäligen  l^ebeigang  des  Ver- 
ständigen zum  WahnsiuL  Drückeode  Körpergefiihle  machen 
ihn  mehr  und  mehr  mitauglieh  zu  fleinen  gewohnten  Verrich- 
tongen;  er  findet  sich  nicht  mehr  als  den  thaligen,  planvollen» 
seiner  Verhältnisse  mächtigen  Menschen,  als  den  er  sich  sonst 
dachte.  Dagegen  müssen  jene  Körpergefühle  mit  aufgenom- 
men werden  in  die  Anj^abe  dessen,  was  er  nh  sein  eignes  Selbst 
kennt.  Diese  geben  ohne  Zweifel  dieGrnndiagc  zu  einer  neuen 
Individualität,  welche  nur  braucht  von  deu  Erinnerungen  au  die 
Vergangenheit  losgerissen  zu  warden,  und  mit  neuen  Gedanken» 
massen  in  Verbindung  zu  treten,  um  ein  ich  zn  ergeben»  das 
mit  dem  frühem  nicht  zusiünmenhängt 

Um  die  losreissende  JCmlt  aber,  wodurch  das  eine  vom  an- 
dern getrennt,  und  eben  deshalb  das  nea  entstehende  Ich  sol- 
cher Bestimmungen  föhig  >verden  soll,  die  dem  alten  gerade 
widersprechen,  —  nni  diese  Kraft  i?ind  wir  hier  gewis.s  nicht 
verlegen.  Es  ist  dieselhe,  welche  übcrhanpt  so  oft  die  (iedan- 
kcnfadon  de»  WahnHiiiuitren  zcrt^chneidet,  welche  .-^ein  IJeneh- 
men  und  Sprechen  mehr  oder  minder  desultoiisch  und  incou- 
sequent  macht;  dieselbe ,  durch  welche  es  unmöglich  wird,  dass 
viele  Tcrschiedene  Vorstellungsmassen  zngleioh  in  seinem  Be- 
wnsstsein  gegenwartig  seien,  und  anf  einander  einwirken.  Es 
ist  die  physiologische  Hemmung  des  Vorstellens,  welche  die 
Krankheit  mit  sich  brinf^  Wenn  diese  sich  mit  irgend  einer 
phim tastischen  Aufregung  vereinigt,  so  haben  wir  zwei  Ivräfte, 
von  denen  alle  Hrinncnmgen  der  frühem  Ichheii  auf  die  Schwelle 
des  Bewu8stseiTi>  köiiaen  getrieben  werden.  Die  jetzigen  Kör- 
pergefühle, saumit  der  eben  vorhandenen  Phantasie,  ergeben 
um  so  sicherer  ein  neues  Ich,  je  vester  sie  sich  unter  einander 
compliciren,  das  heisst,  je  nngestöiter  sie  mit  einander  eine 
Zeitlang  haben  im  Bewnsstseui  verweilen  können. 

Dass  es  in  einem  solchen  Zustande  nicht  an  derichheit  über- 
haupt fehlen  werde,  leuchtet  unmittelbar  dn.  So  lange  noch 
der  Mensch  seine  Glieder  kennt  und  willkürlich  bewegt,  so 
laiige  er  sein  Sprechen  verniuinH,  versteht,  und  dui  in  seine  Gc- 
dankeu  wiederfindet,  eben  so  lange  sind  die  msprunglicheu 
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Grundlagen  Torbanden,  woiiiuf  in  der  frühen  Kindheit  die  Ich- 
heit  erbanet  wurde. 
Und  dasa  hieran  die  erste  beste  Phantasie  sich  yest  hänge, 
mit  allen  den  Faden»  welche  aus  ihr  im  Verlauf  der  Zeit 

können  gesponnen  werden,  —  dies  darf  nach  der  bekannten 
Entstehungsart  aller  Complexionen  kein  Wunder  neluni  n. 

Wenn  aber  die  äussern  Umstände,  z.  B.  das  Irrculiaiis  mit 
aUem  seinen  Elende,  den  Wahnsinnigen,  der  sich  König  glaubt, 
nicht  von  der  Täuschung  heilt,  so  ist  das  die  natürliche  Folge 
TOn  der  Unfähigkeit  des  Kranken,  seine  Gedanken  in  ihr^n 
ganzen  Zusammenhange  zu  entwickehi»  und  hiednroh  das  Wi- 
dersprechende wahrzunehmen  y  was  sich  aus  ihnen  ergiebt  Dies 
ist  gerade  wie  im  Traume*  Ich  erinnere  mich  eines  sehr  leb- 
haften Traums,  der  such  in  ein  oflEenes  Grab  hinabsehen  liess. 
Aber  wo  war  dieses  Grab?  Nicht  auf  ebener  Erde,  sondern 
auf  dem  obersten  Boden  eines  Hauses.  Jeder  Wachende  weiss, 
dass  man  in  die  Bretter  nicht  graben  kann:  die  boidcn  liier  auf- 
geregten Vorstellungen  würden,  gehörig  verfolgt,  einander  auf- 
gehoben haben.  Kann  nun  die  physiologische  Hemmung  die 
allernächsten  räumlichen  Associationen  so  gänzlich  abschnei^ 
den:  wieviel  mehr  Mühe  würde  der  Wahnsinnige  haben»  aus 
dem  Betragen  der  Umgebung  zu  leinen»  er  sei  nicht  König! 

Es  scheint  demnach,  dass  die  Gdstesverriickung  in  Ansehung 
des  Selbstbewuestseins  keine  besondre  Schwierigkeit  habe,  und 
dass  aus  den  Untcrsuflmngcn  über  das  Ich,  alf<  über  das  Pro- 
duct,  nicht  eines  reinen  intellectuellcn  8cel( mim  i  mögens,  son- 
dern vieler  einzelnen,  auf  bestimmte  Weise  unter  einander 
verbundenen  Vorstellungen,  : —  sich  die  Möglichkeit  jener  Ver- 
rückung  liinreichend  erkennen  lasse.  Und  hiemit  sind  wir  an 
diejenige  Grenze  unsrer  ganzen  Abhandlung  gelangt»  die  wir 
ans  gl^ch  Anfangs  gesteckt  hatten.  .  Das  Ich  sollte  unsre  Ar- 
beit anfangen  und  endigen,  es.,  sollte  gleichsam  den  Rahmen 
hergeben,  mit  dem  wir  sie  einüusen  wollten.  Der  abstracte  Be- 
griff des  Ich,  wie  ihn  die  Speculation  auffasst,  ehe  sie  noch 
seine  Beziehungen  kennt,  gab  uns  den  Anfangspunct;  erst  nach 
einem  langen  Laufe  der  Untcrauelnnic!'  konnten  wir  mit  Erfoli^ 
die  Analysis  des  Selbstbewusstseins  voniehmeu,  und  am  bchlusse 
beschäftigten  uns  dessen  Mängel  im  Traume  und  Yerrückungen 
in  Krankheitszuständen. 

Da  wir  jedoch  auf  nnserm  Wege  weit  mehrere  Gegenstände, 
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al8  nur  das  Selbstbdwiuwtsein,  berührt  haben,-  so  mxd  es  er- 
laubt sein»  noch  einige  wenige  Schritte  über  die  gesteckte 
Grenze  hinaus  ra  thun»  um  in  jeder  Büoksioht  zum  Schhisse 
zu  gelangen« 

§.  166. 

Zuvörderst  noch  einiore  Betrachtnnjjcn  über  Geisteszerrüt- 
tungen.  Ich  knü])fe  dieselben  an  die  Kiiitheihinir,  welelic  Pinel 
in  seinem  traite  sur  l'alienation  mentale*^  und  mit  wenijijer Ver- 
tinderung  Reil**  gegeben  haben.  Der  letzte  unterscheidet  fixen 
Wahn,  Tobsucht,  Narrheit  und  Blödsinn,  indem  er  PtneVs  drittes 
Theilungsglied,  eme  Gomplication  der  beiden  ersten,  weglilsst. 
Wir  könn^  also  die  noch  übrigen  vier  Glieder  als  eine,  von 
beiden  gemeinschaftlich  vestgcsetzte  Classification»  zwar  nicht 
der  Kranken,  wohl  aber  der  Begriffe,  unter  welchen  die  Kranke 
heiten  zu  8ub.»iiiniren  seien,  annehmco.  Und  iu  der  That  sind 
die  Uiitcrselieidunu^^Mieikmale  sehr  bestimmt  und  brauchbar 
aucii  für  die  |)liilosophi8clie  Betrachtung. 

Unter  den  angegebenen  Arten  hebe  ich  zuerst  die  Tobsucht 
hci-aus  (manie  sant  delire  nach  Pinel),  Bei  dieser  steht  das 
Psychologische  und  Physiologische  noch  beinahe  getrennt  In 
den  AnlaÜen  derselben  empfindet  der  Kranke»  der  seines  Ver- 
standes mächtig  ist  und  bleibt,  ein  Brennen  im  Unterleibe,  wel- 
ches aUmälig  sieh  fortpflanzt  zur  Brust,  zum  Ffalse,  bis  ins 
Gej?ieht  und  in  die  Schläfen,  mit  siehtbaren  Zeichen  v(Hi  hef- 
tigem Aii(b-:nit:e  des  Bhits;  eiidlieli  ins  Gehirn,  wobei  sich  eine 
bhnde  Wutb  erliebt,  jeden  Nabesu  lienden  zu  misshandehi,  ja 
selbst  die  gcüebtesten  Personen  zu  morden.  Der  lia^ende 
verabscheut  in  diesem  Zustande  sich  selbst,  er  warnt,  man 
möge  ihm  ausweichen»  da  er  nicht  im  Stande  sei,  sich  "zur 
zügeln,  sondern  «TOn  einer  unwiderstehlichen  Gewalt  sieh  fort»- 
gerissen  fühle. 

Sehr  richtig  ohne  Zweifel  bemerkt  ile^,  dass  hier  die  Krank- 
heit nicht  in  der  Seele,  sondern  im  Kör])or  iluen  Sitz  habe. 
Denn  dnss  nn  ein  heftigCf»,  boini  ersten  Anf  iÜe  unbekanntes, 
Körpergefiihi  sieh  eine  \  (asieiinuLTsreihe  nnknupfe,  die  eiirent- 
Uch  dnmit  in  gar  keiner  nothwendigen  Verbindung  steht,  son- 
dern jetzt  erst  eine  Complication  mit  jenem  Gefühle  eingeht, 

*  S.  m  bis  176. 
*«a.  s.  O.  S.305. 
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(las  kann  man  uiimüiflich  Ki'aukheit  nennen.  (lerade  »las  Näm- 
liche ist  der  Fall  beim  Geschiechtfitriebey  der  mir  nicht  daa 
Unwiderstehliche  mit  der  Tobsucht  gemein  hat;  übrigens  aber 
uns  eben  so  vergeblich  bei  der  Frage  verweilen  machen  würde, 
was  für  ein  innerer  Zusammenhang  sei  zwischen  solchen  Ge- 
fühlen und  solchen  Gedankenreihen  und  beabnöbdgten  Hand* 
Itmgen?  Der  Tobsüchtige  hat  fraberfain  vom  Morden  gehört, 
er  hat  sich  eine  dunkle  Ahnunsr  srcbildet,  wie  einem  Mörder  zu 
Muthe  sein  möge;  keine  andre  Vorstellnngsreihe  ist  mit  ahn- 
lieber Aftection  verbnnden,  daher  tritt  diese  Ahnung  Ijervor, 
die  noch  am  ersten  mit  dem  jetzt  vorhandenen  lvöq>ergefültl 
eine  Aehnlichkeit  der  Stimmung  hat,  —  und  die  unglücklich.ste 
aller  Con)i)Iexionen  ist  fertig!  l^eim  Geschlechtstriebe  hilft 
offenbar  die  Natur  noch  auf  andre  Weise  nach,  damit  die  rechte 
Compfieation  zu  Stande  komme  ;^  dennoeb  sind  Fälle  von  Ver- 
irrungen  bekannt,  selbst  von  solchen,  die  schleehterdingB  mit 
keiner  mögUchen  Wcgschafiung  des  phymschen  Rdzes  zusam- 
menhängen *.  Sic  würden  noch  häufiger  sein  ohne  die  Ro- 
mane, die  bei  ihren  oft  schHnnnen  Diensten  doch  schon  aus 
diesem  Grunde,  nnd  abgesehen  vom  poetischen  "Wcrthe,  den 
die  allerwenigsten  besitzen  mögen,  Ktwas  für  sicii  haben;  ob- 
gleich sie  bei  einer  vernünftigen  Jugendbildung  entbehrlich  sind. 

Das  gerade  Widerspiel  in  Rücksicht  des  angegebenen  Uaupt- 
punots,  bietet  uns,  der  unvernuschten  Tobsucht  gegenüber,  die 
Narrheit  dar*  Wahrend  in  jener  der  psychologische  Mecha- 
nismus seine  Integrität  beibehält,  ist  er  in  dieser  nicht  mehr  zu 
erkennen.  Wenn  diejenigen,  die  so  gern  die  Seele  in  dem 
ganzen  Körper  vertheik-n,  oder  doch  alle  Kreignisye  im  lie- 
wu^stscin  zum  liesultut  der  ( iesainniiwii  kunn^  des  Xen  ensystenis 
machen  möchten,  —  in  dem  Huclie  der  Kiinlmmg  le^en  sol- 
len, was  aus  ihrer  Hypothese  folgen  müsste:  so  mögen  sie  die 
Beschreibungen  der  Narrheit  lesen.  Bei  dieser  sind  zwar,  wie 
sich  versteht,  alle  Vorstellungen  nur  in  der  Einen  Seele;  und, 
fras  mehr  ist,  die  Seele  di>minict  noch  immer  die  Bewegungs- 
nerven; indem  der  Narr,,  wenn  er  geht  eine  Sache  zu  holen, 
noch  Hand  und  Fuss  und  Auge  nach  der  nämlichen  Gegend 
hin  riehtet,  und  wenn  er  sprioht,  die  Sprachwerkzeuge  in  eine 

•  ßrilra^'p  ttir  Beruhigyntg  Wtd  Jt\fkUuWlg  U,  4,  W,  VOn  Jok,  SOM, 
1781».  Erster  BauU, 
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zußammenpaesende  Bewegung  versetzt.  Aber  kern  l*rincip  der 
Einheit  für  die  Gi  danken  ist  jetzt  in  der  Seele.  Alle  Voretel- 
Innjren  schwimmen  wie  anf  einem  Meere  zerstreut  umher.  Keine 
Reprodiictionafoige  kann  i^ich  abwickeln,  keine  apperci|>li  <  nde 
Vorstellungsmasse  thut  ihre  Wirkung,  kaum  wird  noch  selten 
einmal  ein  Urtbeil  zu  Stande  gebracht  Schlechterdings  ohne 
Begdi  scheinen  die  Phantasieen  ihren  bnriedEen  Tanz  sn  hal- 
ten, ohne  Gnmd  die  verachiedenartigeten»  Tereinaelten  Bilder 
vor  die  Seele  zu  treten.  Dass  nnn  gleichwohl  die  physische 
Natur  niemals  gesetzlos  wiikt»  dass  anch  in  der  ärgsten  Nanr- 
ht'it  alles  in  der  Seele  und  im  Leibe  eo  geht  wie  ea  eben  knini 
und  mu8s:  das  wird  kein  Natiirkenner  bezweifeln.  Nur  ihre 
Zweckmässigkeit  hat  die  Natur  hier  ausgezogen.  Wir  sehn  nun, 
dass  die  organische  Natur  auch  auf  nnzweckmdssige  Weise  noch 
leben  kann.  Wir  sehen,  es  istmögüch,  dass  statt  eines  psycho- 
hgisehen  Mechanismus,  welchem  dae  Gehirn  diem,  eine  Ge- 
sammtmechanik  für  die  Seele  und  für  das  NenrensTstem  ein- 
trete! Bei  dieser  nSmfieh  mag  eher  in  jedem  andern  Elemente 
des  Systems t  owt  nicht  in  der  Seele,  die  Einheit  aller  innem 
Zustände  nach  eigenen  G^esetzen  TOrfaanden  sdn;  nun  mögen 
die  Sehenerven,  den  früher  erhaltenen  Eindrücken  gemäss,  Ge- 
sichtsvorptellungcn,  und  die  Ciehömerven  Touvorstellungen  ver- 
anlassen, (>  dass  die  Seele,  nach  gewechselten  Rollen  nur  die 
begleitenden  innem  Zustünde  daran  füge,  was  sonst  in  Bezie- 
hung auf  sie,  den  sämmtlichen  Elementen  des  Gehirns  zukam. 
Oder  vielmehr»  jene  Einheit  ist  jetzt  höchst  wahrscheinlich 
nirgends  zu  finden;  es  geht  in  dem  ganzen  Nervensystem,  die 
Seele  mit  eingeschlossen,  wie  in  einer  allzu  zahlreichen  delibe» 
rirenden  Venmmmlung,  wo  zwar  Jeder  för  sich  allein  einen 
Plan  verfolgen  würde,  wenn  er  ungestört  bliebe,  alle  zusammen 
aber  nicht  einmal  einen  Plan  entwerfen,  vielweniger  ausführen 
können,  weil  bald  diese  bald  jene  Meinung  überwiegt,  und 
Alle  doch  Etwas  zu  den  endlichen  i^chlüssen  wollen  beige- 
tragen haben. 

Wer  nicht  einsieht,  dass  gerade  nach  diesem  Bilde' auch  im 
gesunden  Zustande  das  Treiben  in  Seele  und  Leib  gehen  "würde, 
wenn  aUes  Mannigfaltige,  und  gar  Aussereinanderliegende  des 
Nervensystems,  jedes  nach  seiner  Art,  und  auf  demokratische 
Weise,  zusammeilwiikte,  um  die  Zustände  des  Bewusstseins  zu 
ergeben:  der  sehe -zu,  woher  das  Princip  der  Einheit,  während 
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des  veniuul[ii;on Daseins,  kommen  soll,  veiTnöge  tlc:»scn,  liaiith 
lungcii,  Begoliruiiircn,  (icdiuiken  in  eineni  klu-jeii  und  cliarak- 
teiTollen  Maimc  f<ich  zweckmässig  an  eiiianilcr  liiixen.  Aus 
der  grobem  Struefur  des  Gehirns  ist  da  nichts  zu  erklären; 
diese  bleibt  dem  Narren  wie  dem  Weisen;  mit  Bewegungen 
irgtod  welcher  Flüssigkeit^  ist  nicht  viel  «uesurichten,  denn 
die  BUid  keine  Vorstdbmgen,  weder  tkorichte  noch  verstandige; 
man  wird  in  dem  Innern  der  Elemente  für  seine  Hypothesen 
Platz  suchen  müssen;  und  ani  Ende,  w^  die  Einheit  aus  dem 
Vielen  nicht  kann  zusammengesucht  werden,  sich  gefallen  lassen 
müssen,  nie  in  jedem  der  Elemente  anziiiielmicn;  mit  Einem 
Worte,  in.iu  wird  den  siiniiutliclien  Elementen  des  Ner\*eii>\- 
ötcms  diejenige  zweckmässige  Einheit  ihrer  inncm  Zustände 
zugestehen,  die  man  Anfangs  der  Seele  versagte,  und  dieKich- 
6gkeit  eines  Jeden  noch  so  unbedeutenden  Gedankens  von  allen 
diesen  Elementen  abhängig  machen;  wobei  nichts,  als  nur  die 
gerechte  Verwunderung  gewonnen  wird,  dass  eine  so  höchst 
complicirte  Einrichtung  nicht  öfter  sich  verwirre,  und  dass  nicht 
eine  ungleich  grossere  Anzahl  von  Narren  in  der  Welt  sd,  als 
von  Leuten,  die  ilir  leidliches  Maass  von  Verstände  besitzen! 

ITcbrigens  sage  ici»  dies  den  IMiysiologen ,  welche  das  Räum- 
lich <  als  ein  reales  Vieles  ans(>hn.  Diejenigen,  welche  sich  auf 
eine  übersinnliche  Einiieit  berufen,  von  der  das  Viele  die  Er- 
scheinung sei,  finden  ihre  Widerlegung  nicht  hier,  aber  wohl 
in  den  ersten  Vorbereitungen  zur  Metaphysik. 

Auch . Bescheide  ich  mich,  diejenigen  nicht  überzeugen  zu 
können,  welche  aus  den  frühem  Untersuchungen  dieses  Buches 
nicht  erkannt  haben,  wie  wenig  rathselhaft  der  richtige  Gang 
des  Denkens  dann  ist,  wenn  man  nur  den  natöiHehenliBtif  der 
Vorstellungen,  als  Selbsterhaltungen  in  einem  einfachen  Wesen, 
ungestört  seinen  eignen  Gesetzen  folnrcnd  sich  denkt,  die  phy- 
siologischen Einflüsse  al>er,  wenn  sie  übermächtig  werden,  als 
die  Urheber  der  Anomaüen  in  diesem  Laufe  ansieht.  Die 
hierin  nicht  einstimmen,  werden  immer  die  Psychologie  als  das 
Land  der  Wunder  betrachten,  und  zufrieden  sein,  wenn  der 
Vortrag  dieser  Wissenschaft  lautet  me  ein  artiges  Mährchen, 
worin  die  Seelenvermögen  die  Rollen  der  Dämonen  und  der 
Feen  spielten. 

Doch  für  diejenigen,  die  in  solchen  Fällen  sich  ganz  kurz 
mit  der  Weisheit  uuü  Güte  Gottes  helfen,  Imbe  ich  noch  eine 
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Frage.  Indem  ich  mich  nusdi-ücklich  mit  ihnen  vereinige  in 
der  Annahme»  dass  diese  Weisheit  unsern  organischen  Leib 
zweckmässig  zum  Leben  gebildet  bat;  indem  idi  dieser  Weis- 
heit den  Gehorsam  des  Nerrepsystems  gegea  die  Seele  im  ge- 
sunden Zustande  Terdaake»  (nach  1. 157  und  15b»)  frage  ich» 
nicht  eines  religiösen  Zweifels  wegen,  sondern  aus  Liebe  zur 
wahren  l^svcholocrie:  warum  denn  hat  Gottes  lk'ili<^keit  nicht 
eine  folche  ficsaiiuiitclnrichtiin«;  «loa  Organismus  fretroflcn,  dass, 
wenn  einmal  die  liichlifjheif  des  Denlicns,  dann  auch  die  Silth'ch- 
keit  der  Uesinnuugen»  die  licchtlichkeit  der  Handlungen,  hier- 
aus hervorgehe?  Warum  ist  nicht  der  Gegensatz  der  Narrheit 
und  des  gesunden  Verstandes  zugleich  der  zwiscben  .  Bosheit 
and  Güte?  —  Für  aufmerksame»  und  mit  mir  •einige»  Leser 
dieses  Bu<^s  giebt  es.  keine  solche  Frage. 

8.  167. 

Minder  auffallend  fih*  den  Psychologen,  und  zum  Theil  min- 
der traurig,  ist  das  Schauspiel  des  Blödsinns,  als  jene  derToh- 
Fucht  uhd  Narrheit.  Der  psychologische  Mechanismus  ist  i)t  iiu 
Blödsinnigen  iiocli  zu  erkennen,  aber  er  ist  verkrüppelt.  Was 
im  Laufe  der  Zeit  aus  dem  Menschen  werden  soUtc,  das  ist 
nicht  geworden,  er  ist  ein  Kind  ^^cblieben,  —  oder,  beim  sp^ 
ter  eingetretenen  Blödsinn»  in  die  Kindheit  zurückgeworfen« 
Diese  Ansicht  des  Blödsinns ,  als  einer  ausgebliebenen  oder 
yersohwundenen  BÜdung  ergiebt  sogleich,  was  die  Erfsbrung 
bcstötigt,  dass  diese  Art  von.  Geisteszerriittung  mehr  "als  die 
andere,  der  verschiedensten  (irade  fUhi;^  iM,  und  dass  aucli 
ihre  Untcrpchiede  fast  nur  (irössenunterschiede  sind.  Beim 
vollkommenen  Kretin  steht  die  Seele  noch  auf  dem  nändiclien 
PunctC)  auf  welchem  sie  etwan  bei  der  Geburt  sein  mochte. 
Gar  nichts  von  Complicaüonen  und  Verschmelzungen  der  Vor- 
stellungen ist  zu  Stande  gebracht^  nirgends  ist  es  bei  der  Hem- 
mung der  letztem  auf  sie  selbst  angekommen;  dagegen  hat 
auch  der  Organismus  nicht,  wie  in  der  Narrheit  und  Tobsucht» 
Vorstellungen  und  Gefühle  herbeigeführt;  -sondern  die  reine 
Negation  des  Vorstellens  hat  Alles,  beinahe  bis  auf  die  ein- 
fachsten, unmittelbaren  Sensationen  des  Augcnblickg,  erdrückt 
und  getödtet.  Der  Kretin  kennt  oft  nicht  einmal  die  Theile 
seines  Leibes;  er  misshandclt  sich  selbst,  und  leidet  den  gran- 
samsten Dranü:  körperlicher  Bedürinisse,  ohne  sie  zu  befriedigen. 

Es  ist  ein  selir  merkwürdiger»  und  Vieles  aufklärender  Um^ 
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stand,  dass  nur  der  Blödsinn  allein  unter  den  Geisteszenüt- 
tungen  als  angeboren  vorkommt.  Die  andern  Arten  eind  mit 
der  Kindheit,  wie  es  scheint,  im?er(raglich.  Wenigstens  innd 
Finel  in  Bieäre,  nach  einem  xehnjahiigen  Begister,  keinen  Ver- 
rfickten  nnter  fünfzehn  Jahren,  Hieraas  sieht  man»  dasa  die 
andern  Arten  der  Verrückung  Verdaihnisse  dessen  sind,  was 
vorhanden  war;  der  Blödsinn  hingegen  als  ein  blo3f»or  Mangel 
von  der  ersten  Kindheit  an  existiren  kann.  Der  Bluilsinni»Te 
i^t  t  in  Zwerg  am  Geiste.  Die  irenngeren  (xradc  des  ßlöd.>inii^ 
können  kaum  anders  als  angeboren  vorkommen.  Denn  wo 
derselbe  im  Laufe  des  Lebens  entsteht»  sei  es  unmittelbar  oder 
als  Verschlimmerung  des  fixen  Wahnsinns  und  der  Tobsucht, 
da  mnss  eine  sehr  heftige  Gewalt  so .  zerstörend  auf  die  früher 
gewonnene  Bildung  gewirkt  haben,  dasssohweriich  iigendetwaa 
anderes  als  anbrauchbare  und  im  Wege  liegende  Trümmer  da- 
von übrig  bleiben  können.  Hingegen  der  BlddRiun-^n  Kind- 
heit anf  kann  so  gelinde  sein,  dass  er  bloss  eine  auiiallend 
beschrankte,  deonoeh  gcwisserniaassen  in  sich  abgenmdete  Bil- 
dung darstellt.  leli  habe  dieses  in  frühem  Jnlnrii  sehr  genau 
an  einem  Venvandten  bemerken  können,  der  zwiu'  zu  eigent- 
lichen Geschäften  untauglich  war,  aber  völlig  brauchbar  und 
willig  zu  kleinen  häuslichen  Verrichtungen  von  mancherlei 
Art,  und  ku  Zeiten  selbst  unterhaltend  durch  sein  Gespräch, 
welches  einen  ziemlich  ausgedehnten  Gedaäkenkrds,  and  einen 
unerwartet  betraohtUohen  Ghrad  von  Beobachtnngsgeist  vemetfa« 
Ich  kann  mir  nioht  als  möglich  denken,  dass  ein  ähnlicher 
Geisteszustand  aul  eine  frühere  Ausbildung  als  Zeri-üttung  der- 
selben foljre.  [Man  würde  einen  verkehrten  Gebrauch  derlieste 
von  jenei'  ]>il<liing  bemerken,  <1(  r^l(  irhen  bei  Jenem  nicht  ptatt 
fand,  indem  er  sich  vollkommen  dem  \  erhähniäsc  angemessen 
betrug,  in  welchem  er  sich  einmal  befand. 

Eben  diese  Erfahrung  hindert  mich  zu  glauben,  dass  Reil 
das  Bechte  getroffen  habe»  indem  er  vorsüglich  die  Urtheils- 
kraft  sls  das  Fehlende  im  Blödsinn  bezeichnet.  Dazu  kommt 
die  ohnehin  fehlerhafte  Absonderung  der  Seelenvennögen,  auf 
welche  der  angeführte  Schriftsteller  sich  gerade  beim  Blödsinn 
nur  darum  scheiiii  eiugelai^.Neu  zu  liabcii,  uin  sich  weiterlnu 
vergebliche  Mühe  zu  machen,  das  unrichtig  Getrennte  wieder 
zufamnienzufütrcn. 

Bedenken  wir,  dass  jeden  Menschen  ohne  Ausnahme  seine 
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Geistesbewegungen  ZeiV  kosten,  eo  liaben  wir  sogleich,  jenseits 
der  gewöliniicben  Mitte^  auf  der  einen  Seite  das  jCvenie»  uad 
zwar  daa  universelle,  wenn  nicht  nähere  Bestimmungen  hinzu- 
kommen» mid  auf  der  andern  den  Blödainn»  indem  wir  die  Zeit 
sehr  TerkÜTzt  oder  yerlsngert  denken.  Daa  Genie  erreicht  hloes 
durch  aeme  Sohndligk^t  manche  Combinationen,  die  dem  ge- 
wöhnlichen Menschen  nicht  einfallen;  und  der  sehr  langsame 
Kopf  liusst  auch  die  leichtesten  Bemerkungen  ans,  weil  die 
Welt,  die  seinetwegen  nicht  langsamer  geht,  und  die  periodi- 
schen Bedürfnisse  seines  physischen  Lebens,  die  der  gewöhn- 
lichen Kegel  folgen  y  ihm  theils  die  Anlässe  zum  Dülken  zu 
schnell  voniber  führen,  thmh  ihn  unterbrechen  und  verwirren, 
ihn  beechamen  und  niederdrücken.  Man  bemerke  nur  die  Ver- 
legenheit und  den  Unmuth  dea  SehüTersy  dem  der  Unterricht 
zu  schnell  geht;  und  emesse  aladann  den  Taumel  dessen»  dem 
von  Kindheit  an  AUe$  su  rasch  Tor&berlfthrtl  -  Wird  dieser 
Taumel  etwa8  tiuderes  sein  als  Blü<lsinn? 

Der  angegebene  Umstand  scheint  mir  wenigstens  beim  an- 
gebomen  gelinden  Blödsinn  der  wichtigste;  und  überdies  ist 
der  Gedanke,  dass  die  Zeit,  welche  der  psychologische  Mecha- 
nismus verbraucht,  durch  den  physiolo^schen  Einflnss  ver- 
längert werde,  so  einfach  und  fruchtbar,  dass  er  wohl  verdie- 
nen möchte,  zuerst  und  vorzugsweise,  wenn  auch  nicht  einzig 
und  allein,  bei  näheren  Untersuchungen  dieses  Gegenstandes 
crwog^en  zu  werden. 

168. 

Ich  komme  zuletzt  zu  dem  eigentlichen  Wahnsinn,  der,  wenn 
auch  nicht  immer,  doch  wohl  in  den  meisten  Füllen,  durch  eine 
fixe  Idee  bestimmt  wird.  Ka  Hesse  sich  wohl  auch  das  Gegen- 
tbeii  denken,  nämlich  ein  unregelmäsaig  abwechselnder  Wahn» ' 
der  darum  noch  nicht  Narrheit  wäre,  indem  jeder  von  den 
Hauptgedanken  sich  in  derjenigen  Ausbildung  zeigte,  welche 
die  Vernunft  nachahmt.  Ich  würde  bestimmt  behaupten,  dass 
dergleichen  Fälle  vorkommen,  wenn  idi  von  euiigen  mir  vor- 
schwebenden Beispielen  hinreichend  genaue  und  ausführliche 
Nachrichten  hätte.  Im  <xemeinen  Leben  wenifj^tens  kommen 
Menschen,  vor,  die  bald  dieser  bald  jener  Schimäre  nachlaufen, 
und  deren  Thorheit,  falls  Krankheit  des  Leibes  sie  steigerte, 
in  einen  schweifenden  Wahnsinn  übergebn  müsste.   Auch  er- 
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zählt  Pinel  *  von  omem  I'Himmchcr,  der  (Infj  j'f'rpetirum  mobile 
erfinden  wollte;  hiedurch  umnUfsig  angestrengt,  und  überdies 
durch  Revolutionsereignisjfe  geschreckt,  verfiel  er  in  den  Wahn, 
eein  Kopf  sei  unter  der  Gtullotuie  nebtt  andern  gefallen»  nnd 
er  trage  jetzt  einen  fremden,  den  man  ans  Verwecheelung  ihm 
aufgesetzt,  da  die  Richter  ihr  Urtheil  bereueten.  Hier  wurde 
doppelter  Wahnsinn  entstanden  sein,  wenn  nicht  die  Beschäf- 
tigung mit  dem  perpehnm  mnhfh,  welche  im  Irrenhanse  fort- 
dauerte, derHelelmm^  durch  Versuche  und  Erfahrung  zugäng- 
lich ir<'})Hel>en  wäre. 

Verdient  nber  irgend  eine  Art  der  Ciei?»te«zrmittnfi2'  den 
Namen  der  SeeXeU' Krankheit;  «o  ist  es  gewiss  der  Wahnsinn. 
Iiier  wirkt  der  pFtycfaologische  Mechamsmus,  und  oft  nicht 
nunder  lebhaft  und  sneammenhangend  wie  beim  Gesunden. 
Aber  sein  Bau  ist  verdorben;  ein  nntaagUches  Rad  ist  in  die 
Maschine  gekommen;  dadurch  wird  ihr  Effect  dn. Zerrbild  von 
dem,  was  er  sein  sollte. 

Wer  seinen  Lieblingsgedankeu  ohne  Maass  nachhängt,  wer 
Beine  Phant.agie  ein  Spiel  tr(Ml>en  läset,  das  heftige  Empün- 
dimgen  steigert,  die  man  händigen  sollte,  wer  äusseren  Ein- 
drücken eich  zu  sehr  entzieht,  und  die  Bekanntschaft  mit  der 
Welt  verliert;  wer  es  vernachlässigt,  das  Gewagte  seiner  Ver- 
muthungen, das  Ungewisse  seiner  Uoffimngcn,  zuverlässigen 
Thatsachen  gegenüber  zu  stellen;  wer,  anstatt  Erkundigungen 
etnzuziehn,  anstatt  Proben  anzustellen,  anstatt  grundliche  Wis- 
senschalt zu  Studiren,  lieber  Meinungen  ausbrütet,  und  diesen 
seine  Stimmung  Preis  gieht:  der  grabt  sich  sdbst  die  Grube, 
in  welche  ein  leichter  Zufall,  der  das  Xt  rvensystem  schwächt, 
ihn  hinabstossen  kann.  AVas  ist  leichter,  als  dass  eine  falsche 
Complication  von  VoiNtclliino^cn  sich  erzeuge,  nachdem  die 
gegenwiikenden  Kräfte  unthätig  geworden  sind,  Tollends  indem 
eine  physiologische  Hemmung  dazu  tritt?  Die  Möglichkeit 
hieven  wurde  schon  vorhin  erwogen,  da  von  der  bestimmten 
Art  des  Wahns  die  Rede  war,  bei  welcher  der  Kranke  sich 
eine  ihm  fremde  Persöidichkeit  zueignet.  Die  unvermeidlichen 
Folgen  aber  liegen  am  Tage.  Wer  nur  nicht  an  die  Seelen- 
vermogcn  glaubt,  wer  z.  B.  nicht  meint,  der  ganze  Verstand 
imi>-e  krank  sein   um  eines  falschen  Begrifies,  die  ganze 
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Urtheilsknift  Hm  eines  i]]iriohtige&  Urtheils  willen»  dts  ganze  Ge* 
dScbtniM  müMe  feUeii»  wo  dne  gewiMeReprodncfionsfolge  in 
ihrer  Wiikung  g«lienuni  ist»  der  sieht  eoglsiofa  ein«  dasB  die 
Krankhdt  urBprOnglich  in  einer  bestimmten  VorsteUuligsmiiesef 

und  m  eIncT  bestimmten  falschen  Verknüpfung  ge\vii?scr  Vor- 
ptclJiingcn  ihren  Sitz  hat;  dass  sie  sich  verbreitet,  indem  diese 
IVIa.sse  alhniili;^  iHclirorc  andre  nach  mrh  h\](\pf[  dass  sie  um  so 
mehr  um  sich  greift,  je  mehr  die  Stimmung  der  Gefühle»  die 
sie  erregt,  in  den  vorhandenen  Körpergeföhlen  wmnelt,  und  je 
mehr  hiedttrefa  andre  VorsteDungsmassen  aas  dem  Bewnsitsdn 
zarückgehali^  wetden;  endiiefa  dase  sie  gehellt  wird,  indem 
die  KörpergefOhle  weggeraumtt  dieVorstellungsmassen  in  ihien 
falschen  Bewegungen  nachdfückUoh  gehemmt,  und  dnrch  die 
Sinne  ganze  Vorräthe  von  neuen  Wahrnehmungen  herbeige- 
führt werden. 

Jener  Uhrmacher  wurde  geheilt,  nachdem  man  ihm  zu  ar- 
beiten gegeben,  für  seinen  Körper  gehörig  gesorgt,  und  nun 
eine  andre,  seiner  fabchen  Yoretellungsreihe  verwandte,  dureh 
einen  derben  Spott  so  getroften  hatte,  dass  er  zuerst  den  se- 
cnndären  Irrthum  einsah,  dann  den  primitiven  allmälig  im  Stil- 
len berichtigte,  und  laAn  Wort  mehr  darüber  fallen  Hess  *•  Es 
ist  bekannt  genug,  dass  auf  ganz  ähnliche  Weise  eingewnrzelte 
Vorurtlieilc  am  besten  anzujtrreife.n  sind.  Immer  wird  es  darauf 
ankommen,  in  dem  psycliologischcn  Mechanismus  eine  Stelle 
zu  hiui<jn,  wo  or  nachijii'hirr  Ist,  diese  stark  zu  afficircn,  zuvor 
aber  die  Gesundheit  des  Leibes  und  die  Heiterkeit  desGcmüths 
00  weit  herzustellen,  dass  die,  dem  VorstellungskreiBe  ertheilte 
neue  Bewegung  nicht  geliindert  werde,  fortzuwii4(»n  bis  znr 
fehlerhaften  Stelle,  und  dort  die  nöthige  Umwaadhing  au  ver- 
anlassen. 

Im  allgemeinen  rQhmt  man  die  gute  Wirkung  der  Arbeit, 

und  des  vesten,  obgleich  nicht  harten  Betragens  gegen  die 
"VVahn?inni<]ren.  Und  wer  sieht  nicht,  dase  cinf»  und  das  andre 
zu  den  trefthchstcn  Mitteln  ^rchört,  einen  fehjerhaften  Gann-  des 
Vorsteilens  zu  hemmen,  gewissen  herrschenden  und  richtigen 
Vorstellunfren  das  Uebergewicht  zu  verschaffen,  daneben  dem 
Leibe  sein  Wohlsein  und  der  Seele  ihre  Herrschaft  über  den 
Ldb  recht  lebhaft  fühlbar  .zu  machen.  — 
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Kf*  rr\ehi  noch  andre  bokannte  Zustünde  der  Seele,  in  denen 
sie  dem  licihe  auffallend  unterworfen  ist,  ivie  das  Delirium  im 
Fieber,  das  Naditwandeln,  der  sogenannte  magnetische  ScfaJal, 
(.wofür  ein  besderer  Name  vorhanden  sein  sollte,  um  die  eo 
unsäglich  gcmisslNninehte  Analogie  mit  dem  Magneten  einmal 
wieder  in  ihre  Grenzen  zurückführen  zu  können,)  ferner  der 
Schwindel,  der  Kaiipch,  der  Stankrnmpf  u.  8.  w.  Ueberdic^ 
kommen  noch  die  jjhjsiuld irischen  ^\  ii  kimn^cn  der  Gefühl«'  niul 
Leidenschaften,  wegen  der  damit  verbundenen  Rückwirkungen 
auf  die  Seele,  —  es  kommt  die  Abhängigkeit  des  Tempera- 
ments von  dem  Leibe,  und  so  Manches  Andre  in  Betracht,  was 
hier  gan«  Übergangen  ist.  Meine  Absieht  in  diesem  Gaffel, 
das  als  dn  leicht  hingeworfener  Anhang  am  den  Irfiheren  Un- 
tersnehungen  dieses  Buches  za  betrachten  ist»  konnte  mir  «ein» 
zu  zeigen,  wie  das  Physiologische,  was  von  der  Payehologic 
n!<  lit  '/M  trennen  ist,  mit  den  hier  aufgestellten  Principien  der 
letzteren  in  Verbindung  gesetzt,  durch  einige  der  auffallendsten 
Erscheinungen  könne  verfolgt  werden» 

S  c  h  1  U  8  8. 

Darüber  wird  sich  leicht  Jeder  einverstanden  erklären,  das« 
ein  lebendigeres  und  besser  gelingendes  Studium  der  Psycho- 
logie nicht  anders  als  von.den  gedeihlichsten  Folgen  sein  könnte 
für  alle  Wissensehalton«  Auch  das  wird  man  hier  etniamneo, 
dass  diese  Betrachtang  sich  müsse  unter  awei  Cwesichtspuncte 
fassen  lassen,  indem  theils  das  Anfhoren  der  bisherigen  schad* 
Heben  Folgen  unrichtiger  Psychologie,  auilerntlu  ilö  der  positive 
(lewinn  aus  Verbesserungen  dieser  Wiasenschaft  in  Anschlag 
kommen  kann.  •' 

Aber  welches  sind  die  bisherigen  Übeln  Kinwirkungen  der 
Psyeholo^e  auf  die  andern  Studien?  Ich  yersuche  .sie  kurz 
anzugeben. 

Die  Psychologie  wirkte  fidsch  auf  die  Logik,  indem  de,  der- 
selben sich  beimischend,  ihr  das  Ansehn  jeiner  ErzShlung  gab, 
wie  es  im  menschlichen  Denken  angehe,  anstatt  einer  Regel 

wie  es  zugelin  solle,  und  einer  Grundlage  der  Kritik,  wenn  e? 
nicht  also  zugegangen  war.  Vom  Mechanismus  des  mens«  Ii- 
Ii«  lien  Denkens,  der  eben  so  gut  die  Ursaehen  der  Irrthümer 
i\h  der  lOinsichten  in  sich  fasst,  weiss  die  Logik  nicht  das  Ge- 
ringste.  Bildet  sie  sich  ein  solches  Wissen  ein  i  so  belastet  sie 
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liiiiwicJcruni  diti  Pöycliologie  iiiit  Fehlern,  wie  es  unter  aiidcni 
dort  gedciiahy  wo  mau  die  logischen  Vorschriften  zur  Abstraction 
iindDeternünation  in  ein  vermetntes  AbetractionFvcrmÖgei)  übar- 
Betete,  und  iuemit  die  Untereuchong  über  den  Ursprung  und 
die  ftUmalige  Ausbildung  der  allgemeinen  fiegiüliß  verdarb.  {.Zu 
irei^eichen  %.  119  bia  172,  und  1. 147.) 

Die  Psychologie  wirkte  ftheh  auf  die  Mond,  indem  sie  aoeh 
diese  verleitete,  die  Frage  nach  dem  Sollen  zu  verweclij^olii  mit 
der  nach  dem  Können.  AU  man  von  Sympathie  und  vom  (ie- 
seHiirkcitstnebe  redete,  um  aus  dergleichen  natürlichen  Nei- 
gungen der  mcnsclüicheu  Natur  .darzuthuu»  wie  geschickt  der 
Mensch  sei,  und  ^e  angenehm  es  ihm  werden  müsae».  wenn 
er  nur  einmal  versuchen  wollte,  als  ein  guter  Bürger  und  als 
ein  redüeher  Freund  zu  leben:  da  be(Mid  man  sich  ganz  in 
dem  angeseigtea  InthAim,  nnd  die  AuctoritSi  der  Moral  gerieth 
in  Gefahr,  indem  ans  psychologiscfaen  Gründen  sich  eben  so 
vortrefflloh  entwickeln  lies»,  der  Mensch  «ei  uripreachickt  zum 
Guten,  er  sei  unaufgelegt  für  das  Recht,  im  ii;iiuilichen  Kampfe 
mit  aller  Welt,  zur  Arglist  und  Tücke  L<'l'()rcn.  Kam  man 
von  l)ciden  Selten  her  in  einer  friediiclicn  Mitte  zusammen, 
muflste  die  Moral  eben  so  gefällig  werden,  ala  die  sich  versöh- 
nenden Paychologen;  sie  konnte  nur  in  ao  weit  gelten,-  als  sie 
dem  Menschen  natürlich  schien,  und  das  war  nicht  gar  weiti — 
Als  aber  Kant  sich  gegen  diese  Vetjcefartheit  erbob,  'fing  er 
atlerdings  sein  Philosophiren  zum  zweitenmale  yon  yonf  an» 
indem  er  bei  seinem  kategorischen  Imperative  gar  nicht  nach 
irgend  welchen  (heorctisrfn'n  dründen  fragte.  Und  so  war  es  recht; 
doch  bog  er  sogleich  wieder  aus  dem  (jcleise,  indem  er  nicht 
bloss  bei  der  Logik  fbei  der  Allgemeinheit  des  Gesetzes)  nach 
dem  Inhalte  des  ersten  Principe  suchte,  nicht  bloss  blindlings 
annahm,  die  praktische  Philosophie  mtisise  von  Geboten  ursprüng- 
liefa  beginnen,  sondern  auch  sogleich  auf  die  Angabc  eines 
Sedmwermffgen$  ausging,  welches  geBduckt\9ein  sollte,  das  mo- 
raHsche  Gebot  ins  Woik  zu  richten«  So  kam  seine  transscen- 
dentale  Freiheit  zum  Voisdidn.  Wer  täntehte  ihn  hier,  wenn 
nicht  die  falsche  Psychologe,  an  'üeren  verborgenen  Quali- 
tUteu,  die  Seclcnvermögen,  er  einmal  gewöhnt  war?  Und  wa« 
war  die  J''«jli:e?  Man  sieht  sie  in  Ficht"'*  Sittenlehre.  Die 
Formel  des  katcgcrischcn  Imperativs  veraltete  bald;  aber  die 
tnmssccndentale  Freiheit  blieb;  und  die  Sittenlehre  verwandelte 
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sich  in  eine  Historie  von  den,  AeuMenmgen  dieser  Freiheit  So 
verlor  diese  Wissenschaft  ganz  und  gar  die  ihr  gebülirendc 
Ckfltah;  und  Fiehte'$  Sktenlefare  ut»  gerade  wie  Sfiwma's  Ethik, 
swar  In  manoher  andern  Absicht  an  achr  schittzbaies  Yfakt 
aber  xugleicb  dn  Muater»  wie  man  eine  Sittenklure  nieki  schtd- 
ben  solle.  Dean  sie  ist  von  vom  herein  ein  iheoretitohes»  and 
eben  darum  kein  praktisches  Werk. 

Die  PsyrholoGTic  wirkte  falsch  auf  die  Metaphysik.  Dies  int 
nun  vollende  eine  ^Virkung  im  Grossen,  die  man  sogleich  ge- 
wahr wird»  wenn  man  die  ganze  neuere  Philosophie  mit  jeaer 
alten  bis  auf  Aristoteles  vergleicht.  Die  apaCeren  Zeiten  ergi> 
ben  flieh  groseentheUs  der  Einbildung,  etwas  xeoht  Yortireff- 
lichea  und  Verdienfltlidiefl  zu  untemdimen»  wenn  sie  die 
PhüoBoplüe  gewaltsam  in  die  Wohnungen  der  Mensidien  eb- 
klemmten,  wenn  aie  ttberall  den  Menschen  zum  ÜGttdpmMie 
der  Untersuchungen  und  Bestrebungen  machten.  So  wurden 
jene  Aufschwünge  des  menschlichen  Geistes  vor  Anstoteles 
vergessen:  man  hoerriff  niclit  mehr,  was  diejenigen  gctriebefl 
hatten,  die  zuerst  metaphysische  Forschungen  begannen,  man 
entfernte  sich  von  der  wahren  Metaphysik»  der  jene  schon  nahe 
gekommen  waren,  darum»  weil  man  die  ganze  Aufgabe  dieser 
Wissenschaft»  die  ungereimten  £i£ahinngsbegriffe  au  beneh* 
tigen»  aus  den  Augen  verlor.  Statt  dessen  glaubte  man,  von 
der  Seele»  oder  dodi  fon  dem  Gemüthe,  oder  mmdestens  doch 
von  dem  Bewnsstsein  und  den  darin  arbeitenden  Vermögen, 
oder  doch  cndli(  h  zum  allerwenigsten  von  dem  Ich  eine  Theorie 
aufstellen  zu  köniK  n.  Mau  merkte  lucht,  «lass  mnn  hier  gerade 
mit  denselben  Sclnvitniglseiten,  nur  in  einem  spccicllen  und 
eben  darum  noch  mehr  verwickelten  Falle»  belastet  war»  di« 
schon  die  Alten  gmöthigt  hatten,  Auswege  aus  dem  ErfohnmgB- 
kreise  zu  suchen»  und  sich  in  einer  Wdt  von  Noumenen  aniu- 
banen.  Freilich  aber  konnte  des  seichten  Geredes»  woran  sidi 
ein  grösseres  Publicum  zu  erfreuen  pBegt»  über  die  Thatsachea 
des  Bewusstseins  genug  gefuhrt  werden.  Und  seitdem  diese« 
Philosophie  hiess,  galten  natürlich  riaton's  Ideen  und  das  Eine 
der  Eleaten  für  Träume,  die  erft  wieder  zu  Khreu  k  unen,  ids 
man  sie  durch  die,  leider  nur  zu  sehr  eutsteiiendeu  üriilen  dea 
Spinoza  zu  betrachten  anfing! 

Die  Psychologie  wiriLte  £alsch  auf  die  Pädagogik.  Dieser 
drang  sie  ihre  Seeleovennögen»  und  damit  das  sinnlose  Problem 


Digitized  by  Google 


453 


SS9. 


aaf|  die  eukcdnen  VenaSgea  sowabi  aU  deren  Gesimimkheit  zu 
starken  und  mit  allerld  FeitigkeHen  auazarfisten.  So  angefSkr 
wie  man  die  Qliedmaaaaent  ^e  Mnakeln  des  Ldbes»  darch 
Uebnng  stärkt»  weil  der  Reiz  arar  Entwickelnng  des  organi* 

schen  Baues  wirkt.  Nun  erschien  die  luengchliche  Seele  unter 
dem  Bilde  einer  Zwiebel,  die  unter  allerlei  Hüllen  ihre  schon 
organlsirte  liluiin'  versteckt  hält,  und  nur  auf  Nahnmi!'  wartet, 
um  6idi  au8ZUBtrecken,  und  ihr  Verborgenes  zu  entfalten.  Dem- 
nach sollte  nun  auch  der  Seele  Nahrung  zugeführt  werden, 
damit  sie  sieh  entwickele;  es  sollten  die  Seelenvennögen  durch 
allerlei  Gymnastik  aufgeregt  werden.  Nimmt  man  diese  Aus- 
drücke für  Gleichnisset  heisst  es  yon  ihnen,  9mne  MimiU 
elaUdieat;  nimmt  man  sie  gar  für  ernsthafte  Angaben  dessen» 
was  der  Erziehe  zu  besorgen  habe,  so  muss  der  Leser  aus 
den  Untersuchungen  dieses  BuchcB  wissen,  wie  gänzlich  untaug- 
lich sie  sind.  Nur  Einen  l*unct  hebe  ich  hervor:  das  Wich- 
titrstc  der  Erzichuni'  ist  die  sittliche  Bildung;  wer  aber  kann 
diese  übernehmen,  wenn  er  sich  einbildet,  in  der  Seele  stecke 
schon  ein  organischer  Bau,  der,  so  wie  er.  einmal  beschafTen* 
sei,  sich-  entwickeln  müsse,  weil  etwas  andereiT  aus  dieser  Seele 
machen  au  wollen,  eben  so  thorigt  sei,  als  ans  dner  Tulpen- 
xwiebel  eme  Hyadntke  henroodehen  zu  wollen?  Wie  nun, 
wenn  unser  Zögling  die  Organisation  eta»  Spitzbabea  in  sieh 
trägt?  —  Hier  hilft  man  sicli  mit  der  Freiheit;  wieder  ohne  zu 
überlegen,  dass  die  Freiheit  gerade  von  nichts  anderem  als  von 
Causalverhältnisscn  frei  sein  nuiss,  wenn  sit  überall  exi$»tirt; 
und  dass  alsdami  die  nicht  geringere  Thorheit  an  den  Tag 
kommt,  eine  Causalität  durch  Erziehung  da  ausüben  zu  wollen, 
wo  gar  keine  Causalität  möghch  ist.  —  Was  ist  die  Folge  von 
dem  allen?  Dass  philosophir^de  Köpfe,  wenn-  die  falsche 
Psychologie  bei  ihnen  dnhdmiseh>ist,  gerade  die  Hauptsache, 
die  sittliche  Bildung,  mit  misstranischen  Augen  ansehn;  dass 
sie  den  Muth  nicht  haben,  diesen  Gedanken  emstliefa  zu  fassen. 
Dic?e  Hauptsache  aber  hinwcggcnonuiieu,  läs-t  nur  einige  unbc- 
stiniuite  Gedanken  übrij»,  von  Cultur  des  Gediichtnisses,  der 
Phantasie,  des  Verstandes  u.  s.  w. ,  die  zu  «^ar  nichts  dienen, 
als  dem  rohen  Kmpinenuis  und  der  Routine,  welche  am  Ende 
die  Stelle  der  wissensehaftliciien  Pädagogik  vertreten,  einige 
Lappen  umzuhängen,  die  deren  Blosse  minder  sichtbar  machon. 
Die  Psychologie  trennte  sich  von  Politik  und  Geschichte,  mit 
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welchen  Wissenschaften  pic  hätte  innig  verbunden  >=eln  soUen. 
Man  schrieb  Lehren  vom  \^'r>tniide  und  «Icr  Vernunft,  als  von 
Vermögen,  die  in  jeder  Memchenseele ^  bei  wilden  i^tümmcn  ^vie 
bei  den  cultivirtesten  Nationen^  auf  gleiche  Weise  sich  iinprimg' 
lieh  beländen»  tmd  die  nur  geweokt  eu  werden  brauchten,  um 
thätig  zu  sem.  Man  üWlegte  nicht,  was  ein  sdUafend^i  Fer* 
rnSgen  sein  möge,  noch  was  das  Wecken  desselben  hedenlen 
solle,  —  oh  sich  mit  diesen  Worten  überall  ein  Sinn  Terbin- 
den  lasse;  und  ob  der  vermeinte  Sinn  sich  in  der  Gresehichte 
der  Ausbildung  des  Menschengeschlechts  wiedererkennen  lasse, 
ohne  zuerst  als  ein  Voruilheil  in  dieselbe  hineingetragen  zu 
sein.  Man  nhncte  nicht,  wie  wenig  Verstand  und  Vemunft  in 
der  Welt  sein  würde,  wenn  nicht  unter  Verhältumen  der  Ge- 
eellsdtaft  eins  und  das  andre  erx&ngt,  und  durch  Tradition  fort- 
gepflanzt, ja  flr  jede  VanteliHngmaiM  insbeeimdere  ensiugt  und 
fortgepflanzt  würde*  .Fand  sic^  bei  wilden  Völkern  ein  star* 
ker,  aber  auf  die  Yerschafiiaig  der  enten  Lebens-  und  Kriegs, 
bedurfbisse  beschränkter  Verstand?  Dieser -Verstand  ihnsste 
einseitig  gebildet  sein;  wie  aber  bei  dem  vtiiiieinten  onjani'scheu 
Baue  des  Menschengeistes  sich  die  einseiiige  Bildung  denken 
lasse,  vollends  wie  es  möglich  sei,  dass  von  einem  ganzen  und 
vuUsiäudiycn  angeborncn  Verstände  neun  und  neunzig  Hundert- 
iheile  im  tiefen  Schlafe  hegen,  ond  Ein  Ilundcrttheil  dabei 
ganz  ordentlich  wachen  könne,  das  wurde  nicht  bedacht.  Das 
Schreiende  dieser  Ungerehntheiten  luttte  die  wahre  Psychologie 
aus  dem  Schoosse  der  Geschichte  hervorrufen  müssen»  waren 
die  Kopfe  nicht  voll  ron  Vorurtheilen  gewesen.  Fand  «di  bei 
verschiedenen  gebildeten  Völkern  ein  ganz  verschiedener  Stem- 
pel der  Phantasie,  der  Sitten  und  der  Gesetzgebung?  Man 
suchte  dies,  wie  ])illig,  aus  den  IjebensumstUndcn  und  den 
Schicksalen  der  Nutionen  zu  erklären.  Aber  dennoch  war  in 
der  Psychologie  immer  nur  die  Kode  von  einerlei  Einbildungs- 
und  UitheilsA:ra/V,  in  der  Meinung,  dass  diese  Dinge  in  der 
ganzen  Welt  und  zu  allen  Zeiten  die  nämlichen,  •«ngeborenei& 
Vermögen  wären.  —  Was  Wunder,  wenn  mit  einer  solcfaen 
Psychologie  die  Politik  nichts  anfangen  konnte?  Äue  der  Psy- 
chologie erklarte  sich  ja  gjir  nichts,  die  falsche  Theorie  süind 
von  den  Thatsacheu  getrennt,  uiul  der  Znsammenhang  der 
letzteren  unter  einandör  Hess  sieh  durch  jene  nicht  begreifen. 
Wenn  iix>miUsigcQ  btuudeu  psychologische  Kefleuoncn  äuge* 
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Atellt  wurden,  die  der  Geschichte  nuch^chlichcn,  so  hrachten 
diese  mcbts  weiter  zu  Tage»  als  einen  Kitty  den  man  in  die 
gähnende  Spalte  swischen  Theorie  und  Empirie  hineinstrieh, 
um  sie  weniger  sichtbar  zu  machen. 

Die  Psychologie  behielt  keine  Aehnlichkeit  mit  der  Natur- 
wij^genschaft,  deren  rascher  Gang  die  trü^^c  Schwester  gänzlich 
liintcT  Pich  zurückliesf.  Der  trauri<^-t(  Coiitrast  zwischen  der 
Gesetzmässigkeit  der  hLÜrperwelt,  und  der  scheinbaren  Gesetz- 
losigkeit der  Greistesrermögen,  die  nach  Lust  und  Laune  zu 
wirken  schienen»  wann  und  wie\iel  ihnen  eben  beliebte^  wurde 
mit  jeder  Entdeckimg  der  Physiker,  uut  jeder  Berechnung  der 
Astronomen  stariter  und  auffallender*  So  blieben  diejenigen 
zurück,  die  da  meinten,  von  dem  Menschen  und  für  den  Men- 
schen zu  philosophiren;  so  blieben  sie  zurück  hinter  jenen,  die 
den  Himmel  nicht  zu  hoch  fanden,  weil  ?\c  ihn  mit  ihren  Be- 
ohfichtnnyen  erreichen,  und  seine  Erci^ni x  durch  Hcrh/ui nfjpn 
verfolgen  konnten.  —  Man  schwärmte  endlich  von  der  i  mheit, 
gerade  da  die  bürgerüche  Selbstständigkeit  verioren  ging;  es 
ist  Zeit>  die  Begriffe  über  Freiheit  und  Natur  des  menschlichen 
Geistes  zu  berichtigen,  damit  man  der  geretteten  Nationalität 
sich  zu  bedienen  wisse.  Aber  es  schdnt  leider!  man  werde 
zuvor  noch  manche  alte  Sünden  abzubüssen,  Mltere  und  neuere 
Irrthümer  abzuschwören  haben! 

Wenn  ein  Schriftsteller  seine  Hoffnung",  oder  nur  seinen 
Wiiojych  äussert,  dnss  j^toppc  Uebcl  in  grosser  Anzahl  ver- 
schwinden möchten  durch  Verbesserung  eines  einzigen  llaupt- 
punctes;  ja  wenn  er  selbst  zu  dieser  Verbesserung  einen  Bei- 
trag zu  liefern  versucht:  dann  ist  man  im  PubUcum  meistens  * 
e^  «»Hg,  ihm  Schwärmerei  und  Anmaassnng  vorzuwerfen. 
Wievrohl  sich  nun  das  ertragen  lasst»  schon  für  das  Bewusst- 
sein,  mit  redüdiem  Willen  gearbeitet  zu  haben:  so  ist  es  doch 
gut,  ausdrücklich  die  geäusserten  Hoflbungen  mit  ihren  Grenz- 
bestinimüii<^a^n  zu  verschen;  un  l  liierzu  bietet  sich  die  Gelejxen- 
hcit,  indem  wir  jetzt  zu  ßetraclitimgen  de?«  positiven  <x(  winns 
übergehen,  der  von  Verbesserung  der  Psychoiugic  zu  erwar- 
ten steht. 

Zuvörderst,  der  Gedanke,  dass  die  Pj*ychologie  es  in  genauen 
Erklärungen  der  Thatsachen  jemals  der  Naturwissenischaft  gleich 
thue,  liegt  in  weiter  Feme,  er  gehört  zu  denl^gen,  von  denen 
man  nicht  viel  reden  muss»  weil  man  mcht  weiss»  was  die  Zu* 
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kunlt  iKK'li  leijsten  mrio-p.  So  viel  ist  otibnbor,  dass  die  Psy- 
chologie mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat,  die  gross  sind, 
wegen  des  Mangels  an  Genauigkeit  in  den  Beobachtungen.  In 
wiefern  sie  diesen  durch  die  Menge  derselben  ersetzen  könne, 
Ifisst  sich  nicht  voraussehen;  aber  die  ESnnunterung  für  dieFor- 
8<^er  ist  hier  geringer,  weil  sie  sich  müssen  gefallen  lassen, 
glmehsam  im  Dunkeln  su  arbdten,  indem  die  umütelbttn, 
prda'se  Vor<^Ieichung  zwischen  dem  synthetischen  Tiicile  der 
Tlii^uiie  und  der  Beobachtung  nur  selten  möfrlich  sein  wird. 
Und  gehört  schon  dazu  eine  eigne  Geistesi  iclitimg,  -  »  i-t  norh 
überdies  eine  eigne  Vorbildung  erforderlich.  Niemand  wird 
die  Psychologie  vest  anfassen,  dessen  aligemeine  Metaphysik 
noch  im  »Schwanken  begriffen  ist* 

Femer»  eine  nähere  Verbindung  zwischen  der  Psychologie 
auf  der  einen»  der  Politik  vnd  Geschiehte  auf  der  andern  Sc^ 
wird  nur  sehr  aUnafig  erfolgen  kdnn^  Nicht  nur  bedarf  ei 
hierbei  der  Vereinigung  mannigfaltiger  Kenntnisse  und  Ein- 
sichten: sondern,  die  Psychologie  wird  auch  er.«t  grosse  Fort- 
schritte machen  müssen,  ehe  da^<  Innere  des  INIensclicngeiste« 
durchsichtig  genug  werden  kann,  um  mehr  als  solche  Keflcxio- 
nen»  die  nur  die  ganz  empirische  Menschenkunde  voraussetzen, 
dem  Historiker  zu  gestatten.  Indessen  mag  doch  schon  die- 
jenige Freiheit  der  Betrachtung»  welche  ans  der  Uinwegriia- 
mung  der  falschen  Psychologe  entspringt,  mit  Gewinn  an  Atil« 
Schlüssen  verbunden  sein.  Jedem  Gelehrten,  also  nach  jedem 
Historiker,  pflegt  Etwas  anzukleben  von  den  Irrthüraero  dtr 
philosophischen  Schulen,  die  zur  Zeit  seiner  Bildung  die  herr- 
scht ndeii  waren.  Noch  mehr!  Ich  müssfe  mich  »ehr  irren, 
oder  die  ein))insrlie  Menschenkunde  kluger  K()])fe,  die  viel- 
leicht alle  I'hüüäophic  hassen  und  sieh  auls  sorgfältigste  an 
reine  Erfahmng  halten,  ist  allemal  beladen  mit  Vorurtheileo, 
tbeÜB  ihrer  individuellen  Stimmung,  theils  ihres  Standes»  ihres 
Orts  und  ihrer  Geschäfte«  Wie  sollte  es  anders  sein?  Der 
Mensch  beurtheilt  Andre  natsh  sich;  denn  unmittelbar  kann  er 
nun  einmal  in  die  Gremüther  der  Andern  nicht  hineinschauen. 
Je  mehr  er  das  Gen;engewicht  verschmiüit,  welches  die  allge- 
iiieitien  Theorien  wider  die  Zuiälligkeit  der  individuellen  An- 
sichten darbieten,  desto  mehr  muss  er  notinvendig  den  letztem 
sieli  preifsgcbcn,  oder  er  würde  mit  der  ganz  bedeutungslo?=f" 
Überiiüche  der  Erscheinungen  ia  der  Menschenwelt  sich  he- 
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gnügcn  müssen,  welches  unter  den  Historikern  höchstens  der 
Chronikenschrcibcr  thut.  Daher  kann  die  Maxime  des  blossen; 
gar  nicht  philosophirenden,  Empirismus  nicht  anders  als  dem 
Historiker  Nachtheil  bringen.  Und  wenn  er  denn  durchaus 
einiger  Hülfe  von  Seiten  der  Theorie  bedarf,  um  der  Beschränkt- 
heit seiner  Individualität  nur  erst  inne  zu  werden,  so  ist  nun 
keine  Frage,  dass  ihm  hier  eine  wahre  Psychologie,  selbst  eine 
noch  sehr  unvollendete,  bessere  Dienste  leisten  wird,  als  eine 
falsche,  die  so  leicht  ein  Vonirtheil  an  die  Stelle  des  andern  setzt. 

Deutlicher  schon  werden  die  Vortheile  einer  verbesserten 
Psychologie,  indem  wir  auf  die  Pädagogik  zurückkommen. 
Zwar  bin  ich  sehr  weit  entfernt,  irgend  welche  Theile  der  Er- 
ziehungspraxis im  Detail  nach  psychologischen  Grundsätzen 
allein  bestimmen  zu  wollen.  Das  Detail  hängt  immer,  unmit- 
telbar und  zunächst,  grossen  Theils  von  Beobachtung,  Versuch 
und  Uebung  ab.  Der  Erzieher  muss  Gewandtheit  besitzen,  um 
sich  nach  dem  Augenblick  richten  und  schicken  zu  können,  er 
darf  sich  überall  keiner  ganz  bindenden  Vorschrift  hingeben. 
Aber  er  muss  doch  im  voraus  ü^berlegt  haben,  was  er  vorneh- 
men wolle.  Er  muss  einen  Plan  mitbringen;  und  er  muss  ver- 
stehen, zu  beobachten.  Nun  hängt  zwar  der  pädagogische  Plan 
ursprüngUch  ab  von  der  Vestsetzung  des  Zwecks  der  Erziehung; 
und  diese  von  der  praktischen  Philosophie.  Allein  sobald  man 
dem  Werke  auch  nur  in  Gedanken  näher  treten  will,  ist  es 
unvermeidlich,  zur  Psychologie  sich  zu  wenden.  In  denjenigen 
pädagogischen  Werken,  welche  hierbei  die  Abtheilung  der  See- 
lenvermögen verfolgen,  wird  man  bemerken,  wie  ihre  Vorschrif- 
ten, auch  die  vortrefflichsten,  in  einer  gewissen  Breite  aus  ein- 
ander fliessen;  so  dass  nach  allen  Einzelnheiten  immer  noch 
die  Bürgschaft  für  das  Gelingen  des  ganzen  Geschäfts  vermisst 
wird.  Es  kann  nicht  anders  sein.  Erscheint  einmal  der  mensch- 
liche Geist  als  ein  Aggregat  von  Seelenvermögen,  so  muss  die 
Lehre  von  der  Bildung  desselben  auch  ein  Aggregat  von  Rück- 
sichten, von  Bedenklichkeiten  und  Warnungen,  von  Rathschlä- 
gen allerlei  Art  werden;  bei  denen  man  fürchtet,  eins  über  dem 
andern  zu  vergessen  oder  zu  verletzen,  und  nirgends  solche 
Stützen  findet,  auf  die  man  sich  mit  einiger  Zuversicht  lehnen 
könnte. 

Welches  ist  denn  aber  der  wahre  Mittelpunct,  von  wo  aus 
die  Pädagogik  kann  überschauet  werden?    Es  ist  der  Begriff 
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des  gitllieken  Ckvraktm^  mtkseiMH  p8ffek9l9§i$dimBedtnsun§en 
erwogen.  Die  Psydiologie  für  tich  alleni  wurde  auf  diesen  Be- 
griff nienuilB  kommen,  anmer  in  wiefern  der  eittliche  Charakter, 

der  sich  selten  einmal  deutlich  und  stark  ausgeprägt  in  der 
Effahnmp^  findet,  für  sie  ein  PhäDonu  H  ist,  vrie  die  nndem  al!c. 
Daher  niuj^s  man  «irli  die  Betracht iiug  dvs  bittiichcn  Charakters 
in  psychologischer  Hinsieht  erleichtem  durch  die  vorhereitende 
ErwUgimg  eines  sehr  allgemeinen  Phänomens,  des  Charakters 
überhaupt.  Denn  dahin  bringt  der  psychologische  Mechanis» 
mus  die  Mehrzahl  der  Menschen,  dass  gewisse  Hanptbestre» 
bungen  sich  bei  ihnen  bevestigen,  und  dass  die  schwächeren 
vor  jenen,  als  den  stärkeren,  wuckweichen.  Der  Hauptbe- 
strebungen können  jedoch  mehrere  sein,  die  in  venekiedenen 
Vorstelhtngsmassen  ihren  Sitz  haben,  und  die  entweder  zu- 
sammen oder  wider  einander  wirken:  ein  äusserst  wichtiger 
Gegenstand  für  die  Erziehung,  und  Ix  onders  dariun,  weil  sie 
Sil  Iii  che  Erziehung  scjn  solL  Denn  gewöhnlich  hat  der  Mensch 
für  das  Sittliclie  ge^vi8se  eigne  Vorstellungsmassen,  die  sich 
bei  ilim  ausbilden,  indem  er  sich  selbst  zum  Gegenstande  seiner 
Beobachtung  und  Kritik  macht  Nun  hängt  aber  der  Charak- 
ter von  allen  st&kem  Vorstellungsmassen  und  den  in  ihnen 
begründeten  Bestrebungen  zusammengenommen  ab.  Daher 
darf  keine  solche  Masse  der  Sorgfalt  des  Erziehers  cntgehn. 
Diejenigen,  welche  ohne  sein  Zuthim  cnt  tanden,  muss  er  be- 
arbeiten, aber  hesonderR  nuißs  er  bemülit  sein,  möglichst  starke 
und  planmiissig  erzengte  Vorstellungsmassen  selbst  in  das  Ge- 
niüth  seines  Zöglings  zu  bringen;  von  solcher  Beschaäenheit, 
dass  sieli  in  ihnen  nach  dem  psychologischen  Mechanismus 
Bestrebungen  entwickeln,  die  entweder  selbst  von  sittlicher  Art 
sind,  oder  doch  dem  Sittlichen  in  der  Ausführung  zu  HMIe 
kommen.  Hierzu  findet  sich  die  wichtigste  und  schönste  Ge» 
legenhdt  im  Unterrichte;  so  dass  auf  diese  Weise  die  Unter- 
rlehtslehre  mit  der  von  der  Zucht  sehr  genau  zusammenhängt. 
Ks  ist  sogar  bequem  für  die  Darstellung  der  l*Udag\»gik,  die 
UnterrielitRlehre  voranzustellen,  wnil  die  im  mittelbaren  Kiuk- 
sichten  auf  die  Charakterbildung  naehlolgcn  zu  lassen.  Denn 
'  die  Verwickelung  der  letzteren  wird  zu  gross  und  zu  schwer 
zu  Überschauen,  wenn  man  nicht  hierbei  aus  der  Unterrichts» 
lehre  manches  als  bekannt  voraussetze  kann.  Kur  wird  es 
alsdann  nothwcndig,  in  der  Begründung  der  Vorsehnften  zum 
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Untenlcliic  einiges  noch  zu  vcrsclnvcif]^cn ,  wsu?  erst  durcli  die 
Beziehung  auf  die  sittliche  Bildung  dein  vuüc«  Licht  erhalten  hoü. 

N:ich  diesen  kurzen  Krl;iiitcninj]ccn  werden  vielleicht  einiire 
Leser  sich  leichter  in  deu  Vi&n  mein^  allgemeinen  l'üdagogik 
finden,  Yon  dem  mir  bekannt  iBtf  dsM  er  nicht  bloss  öffentlichen 
Gegnern,  aondem  «ich  andern  Personen»  hauptsächlich  frei- 
lich aus  ünbekanntschaft  mit  meinen  psychologischen  und  ethi- 
schen Ghnmdsfttzen»  dunkel  geblieben  war.  Für  die  Uebertrdl- 
bung,  als  sollte  oder  konnte  der  Zögling  ganz  und  gar  ein 
Geschöpf  dc8  Erziehcrt*  werden,  —  während  die  menschliche 
Seele,  streng  genomintJi,  sogar  jede  einfaclie  Knipfindun^  aus 
sich  srlh-^t  przoufrt,  und  überdies  die  Erfahning,  die  Familie, 
und  der  Staat,  uiiaufliörlicii  den  Mensch^  miterzieht,  endlich 
der  Werth  des  Menschen  schlechterdings  nur  von  der  Frage 
abhängt»  was  er  ifit»  und  nicht  im  Geringsten  von  der  andern 
Frage,  «fs  er  es  wurde;  ~-  für  jene  Uebertreibung  mögen  die- 
jenigen» von  denen  sie  herrührt»  sich  selber  gebührend  zur 
Rechenschaft  ziehn. 

Am  wichtigsten  endlich  ist  der  Einflups,  welchen  von  einer 
besseren  Psychologie  das  gesaumite  philosophische  Studium 
zu  erwarten  hat. 

Iiier  kommt  es  nicht  darauf  an,  neue  psychologiHche  IViu- 
cipien  denjenigen  Disciplincn  unterzidegen,  die  bisher  gewohnt 
waren»  sich  bei  der  Psychologie  Rath  zu  holen.  Dadurch 
wurde  man  nur  auf  andre  Weise  den  alten  Fehler  erneuern. 
Oerade  die  etnage  Naturphilosophie»  oder  Kosmologie»  dio 
sich  am  wenigsten  um  Psychologie  bekümmert,  ja  gar  in  den 
neuesten  Zeiten  Miene  gemacht  hat,  dieselbe  unter  ihre  Ober- 
aufsicht stellen  zu  wollen,  sie  allein  bedarf,  den  Begrift"  der  in- 
neni  Bildung  einfacher  Wesen  vorzufinden,  den  ihr  die  mensch- 
liche Seele  in  dem  einzigen,  unserer  Kenntniss  zugängüchen 
Beispiele  darbietet.  Die  andern  philosophischen  Wissenschaf- 
ten» Logik»  £tbik»  allgemeine  Metaphysik»  haben  Befreiung 
nöthtg  von  der  Vormundschaft»  unter  der  sie  widerrechtlich 
gehalten  wurden«  Ihnen  wird  es  nützlich  werden»  wenn  auch 
nur  die  Seelenlehre  al$  si»  »trtiliger  Gegenstand  ansser  Stand 
gesetzt  wird,  auf  sie  einzuwirken.  Sie  werden  sich  alsdann 
ihrer  eignen  Ivräftc  erinnern;  jede  wird,  wie  sie  füglich  kann, 
sich  gclbststiindig  hervorarbeiten.  Und  in  dieser  IJinsif  fit  mti- 
gen  immerhin  die  psychologischen  Meinungen  sich  thcilcn»  ja 
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mBn  mag  immerlimKlagefSlirea  Ober  «Beyerwirrung  die  dmns 

entspringe.  Die  Ordnung  kann  sich  von  jenen  andern  Puncten 
her  \sitjdcr  einfinden;  denn  Logik,  Ethik,  und  allgeraeine  Me- 
tapiivsik  haheii  ( igcnthiiinhche  Principien;  und  jeder  von  ihnen 
l&t  eine  eigne  und  besondre  Art  angemessen  diese  Principien 
zu  behandchi.  Und  wenn  jede  iMok  ihrer  Wei?e  ihre  Schul- 
digkeit erfüllt,  dann  gerade  werden  aach  die  physiologiechen 
Streitigkelten  am  leichtesten  cur  rechten  Entsoheidong  gelangen. 

Alldn  wir  dürfen  nicht  yergesaen»  daaa  es  mit  der  Anebü^ 
dung  der  WiMenschaften  aach  auf  dem  Wege  eines  psycholo- 
^schen  Mechanismus  einhergeht.  Die  Wirkung  einer  Wi?een- 
schafi  auf  die  andern  richtet  sich  bei  weitem  niclit  blo.^.-.  darnach, 
ob  auadriickiich  aus  jener  Principien  und  Lchnsätze  für  diese 
entnommen  werden.  Sondern  es  giebt  einen  geheimen,  einen 
nnwiUkürüchen  JSinfluss  der  Rücksichten,  die  man  im  Stillen 
sich  zu  nehmen  gerwungen  fühlt.  Manclie  sind  so  sehr  an  die 
Seelenvennögen  gewöhnt,  dass  diese  Undinge,  obgleich  an 
sich  ohne  alle  Bealitat,  doch  ^eich  realen  Kriiften  wirken,  iiH 
dem  sie  als  Vortheile  and  Meinongen  in  jenen  Köpfen  eine 
starke  Herrschaft  ausüben.  Viele  Personen  können  gar  nicht 
anders  denken,  als  indem  sie  sich  daian  lehacu;  sie  können  e^i 
eben  so  wcnipr.  als  pie  zu  unterlassen  vermögen  ilir  Denken 
duro])  die  AVoitc  der  Muttersprnche  im  Stillen  zu  he;L:leifen- 
würde  es  nichts  helfen,  zu  protcstiren  gegen  die  uner« 
laubte  Einmischung;  die  falsche  Gedankenverbindung  würde 
dennoch  in  aller  Kraft  fortwirken.  Eine  andre  Theorie  allein« 
die  den  Fiats  für  sich  in  Ansprach  nimmt,  welchen  der  Irr- 
thum usurpirte,  diese  kann  HiÜfe  schafien.  Nämlich  für  den, 
der  aufrichtig  die  Wahrheit  verehrt;  und  bereit  ist,  sich  auf 
Verbesserung  seiner  Einsichten  einzidasscn.  Ein  solcher  wolle 
|a  nicht  vorschnell  seine  bisherige  Vorptelhingsiart  nufireben, 
und  eine  neue  dafür  eintüiix  hon.  Kr  wolle  nur  crni  von  der 
neuen  Ansicht  Kunde  nehmen,  und  sie  sich  ais  eine  andre 
mögliche  Denkart  gefallen  lassen.  Dadurch  wird  er  den  grossen 
Gewinn  erreichen,  tdlmidig  freier  zu  werden  Ton  dem  Zwange 
der  Vorartheile,  die  ihn  bisher  beherrschten.  In  dem  Maasse^ 
wie  durch  sorgfältiges  Stadium  der  ihm  entgegenstehenden 
neuen  Lehre  diese  Freiheit  wichst,  wird  er  fähig  werden  die 
Prüfung  sowohl  des  Alten  als  des  Neuen  zu  beginnen.  Und 
iu  dem  Maasäe  der  lliatigkeit  meines  eignen  Denkend  uiid  er 
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nun  mit  sich  überlegen,  ob  etwan  beideiiei  Theorien  sich  nur 
gegenseitig  die  Blossen  aufdecken?  so  daas  eine  dritte  die 
wahre  sdn  tnUsie?  Oder  ob  wirklich  überzeugende  Gründe 
auf  einer  Ton  beiden  Seiten  TOrfaanden  seien?. —  Wenn  nun 
auch  das  EndurtheQ  hierüber  noch  schwankt  und  schwebt:  so 
ist  dennoch  eine  solche  Zeit ,  während  welcher  neue  Grcdanken 
auch  nur  als  mögliche  Vorstellungsarten  die  Gemüther  beschäf- 
tigen, eine  Zeit  vermehrter  Thätigkeit  und  schärferer  Prüfung 
für  alle  jene  Widsenöchalten,  die  man  jemals  mit  dem  in  Un- 
tersuchung stehenden  GcgeoBtandc  in  Verbindung  zu  denken 
gewohnt  war.  Auch  für  diese  erheben  f^ich  neue  VeESUche» 
und  es  entdecken  sich  bisher  übersehene  HüHsmittel. 

Angenonunen  endlich,  was  zu  betfaeuem  so  nnschickfich  als 
nnnüta  wäre,  dass  die  in  diesem  Buche  vorgetragenen  Grund- 
sätze Wahrheit  enthalten,  so  steht  zn  hoffen,  erstlich,  dass 
diese  Wahrheit  ihre  Unbiegsamkeit  einen  Jeden  werde  fühlen 
lassen,  der  sie  wider  ihre  Natur  würde  behandeln  wollen;  zwei- 
tens, f!as>  mnnclier  Irrthum  daran  scheitern  werde,  theils  von 
den  vorhandenen,  theils  von  den  im  Entstehen  bcgriili  nen.  Die 
Kcnntniss  des  psychologischen  Mechanismus  Uisst  uns  den 
Standpunot  begreifen,  von  wo  ans  wir  die  Dinge  in  der  Welt 
betrachten;  sie  leistet  gerade  das,  was  jene  an  der  unrechten 
Stelle  suchten,  die  aus  gewissen  ursprünglichen  Schranken 
des  Eikenntniesveimögens  die  Bedingungen  des  menschlichen 
Wissens  dnsusehen  gedachten.  Nun  beruhet  zwar  die  Me* 
taphysik  nicht  auf  der  Psychologie;  aber  sie  findet  darin 
ihre  Bestätigung,  jrlpichsam  ihre  llcchnungsprobe;  derglei- 
chen für  die  Vcstijxkeit  der  Ueberzeujiunn'  oft  nicht  minder 
wichtig  ist,  als  die  Principien  selbst  Und  auch  für  diejenigen, 
denen  die  psychologischen  Resultate  früher  bekannt  werden, 
als  sie  zu  einer  vollständigen  Einsicht  in  den  Zusammenhang 
derselben  mit  den  metaphysischen  Gründen  durchdringen,  ist 
ein  HiOfamittel  vorhanden,  womach  sie  sich  orientiren,  wodurch 
sie  Yoiläufig  einmal  woftr«  Mtiwngei^  fassen  können,  eine  oft 
sehr  nützliche  Vorbereitung  zum  gründlichen  Wissen.  Denn, 
wie  sehr  es  auch  die  i'>igcuhebe  kränken  mag,  die  Welt  wird 
weit  mehr  durch  die  Meinung  regiert,  als  durch  die. Einsicht*; 


*)  Es  hat  Leute  gegeben,  die  niebt  laut  genug  Ausrufen  konnten:  die 
Weit  werde  dnrch  Ideen  regiert.  Sie  benahmen  steh  dabei  ongefabr  lo 
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und  diejenige  Welt,  von  der  ich  hier  rede,  ist  keine  andre,  al^ 
das  deutsche  philosopUrende  Publicum.  Diesee  hat  das  Un- 
glück  gehabt»  in  den  letzten  Deoennien  weit  von  der  Wabrfaett 
abeiikoaimen;  ungeffUir  in  demaelben  VethSItnifls  vraiter,  aJ«  es 
an  kecken  Phantasien  mehr  Gfeedunadc  hnä,  und  sieh  Tom 
methodischen  Denken  mehr  entw5hnte.  Die  räzigc  Bedingung, 
unter  der  iliui  kaiui  gelioUcu  werden,  ist,  dass  zuerst  seinMei- 
nuugskreis  eine  fühlbare  Verändening  erfahre;  und,  da  noch 
immer,  es  werde  nun  eingestanden  oder  nicht,  vermöge  der 
gedämmten  Uauptrichtung  aller  neuem  PKilQaophie»  die  See* 
lealehre  den  eigentlichen  Mittclponct  dieses  Meinungskreises 
ausmaoht»  so  kann  auch  nooh  .am  ersten  Yon  diesem  Functe 
aus  die  Verandertmg  beginnen,  wenn  schon  dcroslbe  im  wis* 
sensohaftliohen  2Susammenhange  kein  Anfangspunct  ist  Damit 
ist  nicht  gesagt,  dass  die  Verbessenmg  gewiss,  dass  sie  woU 
gar  bald  erfolgen  werde.  Der  gute  Wille,  der  entgegen  kom* 
men  niuss,  findet  ^ich  zuweilen  erst  mit  der  Zeit;  zuweilen  gar 
lucht.  Man  hat  wohl  von  Erfindungen  gehört,  die  in  Dcutt^ch- 
laud  gemacht,  und  vergessen  waren;  nachmals  aber  vom  Aus- 
lande hereingeholt  wurden;  welches  denn  einigen  fleissigenLii« 
teratocen  Gelegenheit  gab,  in  veralteten  Büchern  die  Teigessene 
SjNir»  und  damit  einen  neuen  Beweis  aufaufindeny  dass  ein  ge- 
deihliches Zusammenwiikett  der  Kralte  zu  SSnem  Zmetk  nirgends 
in  der  Weit  weniger  darf  erwartet  werden,  als  in  dem  auf  alle 
Weise  ge^^paltenen  Deutschland.  Soll  es  nun  mit  G^egenstan- 
den  des  philosophireiulen  Denkens  eben  so  gehn:  so  wird  es 
freilich  lange  währen,  ehe  für  die  einheimische  NachlässiG-keit 
Ersatz  vom  Ausluude  ankommt;  denn  bckanndich  jjhdoöophirt 
man  heut  zu  Tage  in  den  übrigen  Ländern  der  Erde  wo  mög- 
lich noch  weniger  und  noch  schleohter  als  in  unserm  Vater* 
lande« 

Allein  wir  Deutschen  sind  im  Bogriff»  so  mandies  Qtossere 
zu  bessern»  oder  herzustellen»  dass  auch  in  wissensohaftUchen 
Dingen  derSohluss  von  den  verflossenen  Zdten  auf  die  folgen- 
den nicht  einmal  wahrscheinlich  ist.  Ich  wage  dciniiach  auf 
die  Möglichkeit  zu  hoÖen»  dass  aus  meinen  sorgiultigcn  und 


klu|f,  wie  Einer,  der  feine  Tränine  ersahlt»  wähi^d  vencbiedene  Personen 
nmberstehn,  die  aberglitabig  geang  aiad,  doh  die  Vision  jeder  nach  seiaem 
lateveise  anwolegeB* 
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langjährigen  Untersiichungen  das  Publicum  einigen  Stuft"  zu 
wahren  Meinungen  herausfinde:  und  dnss  Irgend  einmal  dic^ie 
wahren  Meiaungen  auch  bei  gründlicher  IVüfung  in  wirkliche 
Einsichten  Übergehn  werden. 

Es  ist  auch  möglich,  dass  diese  in  der  That  sehr  einge- 
schränkten Erwartungen  ubertroiFen,  ja  dass  sie  weit  übertrof- 
len  werden.  Entweder  indem  ein  glfiddicher  Eifer  sich  der 
von  mir  dargebotenen  AnfSnge  bemeistert,  nnd  sehneil  aus 
ihnen  ein  wissenschaftliches  Ganzes  scliaflL  Oder  indem  ein 
grösserer  Geist  erscheint,  und  ungeahnete  Belehrungen  mit- 
iheilf,  wodurch  eine  neue  Bahn  eröfftiet  wird.  Lange  habe  ich 
in  frühem  Jahren  nach  einer  solchen  Krgelieimmg  ausgesehen; 
und  erst  spät  den  Gedanken  ertragen  gelernt»  dass  ich  meinen 
eigenen  Versuchen  überlassen  sei.  Worauf  ich  lange  verge- 
bens gehanret,  das  ist  darum  nicht  unmöglich  geworden*  Früh 
oder  spät  findet  vielleicht  die  Psychologie  ihren  Newton»  Ihm 
gebührt  es  alsdaan»  den  Einflnss  dieser  Wissenschaft  auf  die 
andern  nicht  bloss  in  Worten  auszudrücken,  sondern  durch  die 
That  vor  Augcu  zu  t^tellen. 


ZutaU:  Ein  KxiCiksr  hat  getnemt,  der  enie  Theil  dieses  Weiks  gebe 
eine  GmndlqpiBg  oline  allen  Gmnd;  toeil  dm'  VwitJfmMir  ieimn  eignen 
linmdsaUy  auf  den  er  Alles  baue,  seiht  gleich  van  wne  A«r»äl  fRrfahah 

erklärt'.  —  Die  Antwort  Ist: 

{Statt  Grundsatz  lies  Grundbo^riff^  (der  mit  Wahrheit  tmd  Falschheit  der 

Satz«*  und  Urtbeile  Nichts  gemein  hat:)  und 
i\Aii  für  J'olsr Ii  erklären  iiea:  /ür  ein  Phänomen  erkennen  ^  das  kein  Rea- 
les si'in  kann. 

Dergleichen  sinnstörende  Druckfehler  bittet  man  künftig  vor  dem  Schrei- 
ben sn  TSrheM^rn* 
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